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Die  Beziehungen  zwischen  den  Operationen  und  dem 
.  Verpflegungswesen  im  Kriege  1870  und  1871. 

Von  Hugo  Bitter  von  Billmek,  Oberst  und  Commandant  des  k.  k.  Infanterie- 

Regimentes  Nr.^  20. 


Mmebdniflli  vwbotWB.  ÜbenetnuiftrMU  vorb«b«3t«D. 

Wiederholt  enthielt  das  „Orgair'  Erorteningen  solcher  Beziehungen, 
um  "zu  zeigen,  wie  oft  das  Moment  der  Verpflegung  als  ein  mitunter 
massgebendes  Motiv  für  operative  Massnahmen  gegolten  hat,  fest  nie- 
mals zum  Vortheil  des  Erfolges  *)• 

Auch  der  deutsch-französische  Krieg,  eine  Fundgrube  für  ge- 
schichtliche Studien  auf  jedem  Gebiete  des  Kriegswesens,  bietet  Be- 
lege für  den  N'achweis,  wie  noth wendig  es  ist,  sich  klar  zu  werden, 
bis  zu  welchem  Grade,  dem  Verpflegungswesen  Einfluss  auf  die  Ent- 
schlüsse gestattet  werden  soll  und  wie.  nachtheüig  es  ist,  denselben 
fast  bis  zur.  Herrschaft  sich  steigern  zu  lassen. 

Enge  cantonirteii  fünf  französische  Corps  seit  dem  20.  und 
21.  Juli  1870,  an  nnd  zunächst  der^osel  und  schoben  sich  vom  24. 
ab  in  das  Dreieck  Metz,  Saargemünd,  Bouzonville  Tor,  wo  sie  ebenso 
gedrftngt  wie  frfliher  sfiuiden.  Trotz  der  ElagBii  über  Mangel  an  Ver- 
pflegung und  trotz  der  Bemtthnngen  der  Intendanten  im  letzten  Mo- 
jnente  i&b(iihelfen,  konnte  der  ftUr  OffensiV^Operationen  notiiwendigste 
Yorrath  nicht  beigeschafll  werden.  '  '  ' 

-  Als  der  Kaiser  «am  29.  Jnli  von  Metz  ans.  befahl^  dass  am  31.«das 
2.,  3.  nnd  5.  Corps  imte)r  Bazaine*s  *Gommando  die  .OiFensiTe  tiber  die 
Saar  —  zwisdien  Saarg^flnd  und  SArbrQcken  —  beginnen  solltem 
erklftrten  alle  Generale  .einstiimnig,  dasfl*  sie  dieselben  nicht  ^ausführen 
können,,  weil  Verpflegung  und  AusrüSFjiung''  fehlen.  Man  war  somit 


')  „Einfiuss  d«r  Verpflegung  auf  die  Kriegführung",  Band  XV,  Seite  851. 
„Die  Reziehungen  zwischen  den  Operationen  und  dem  Veipflegan^wesen 
in  den  Feldzügen  1848  und  1859",  Band  XXIV,  Seite  Ul.- 

Quellen: 

„Der  deutsch-franzOsibche  Krieg  1870  und  1871."   Deutsches  General- 
8tabBW«rk.  ■ 

Baratier:  nL'iatendance  inüitaire  pendant  la  guefire  de  1870  a  1871".* 

Baratier-!  ^L'art  de  ravitailler  les  grandes  armees"  Paris  1874. 
Lc  Faure:  „Histoire  de  la  gueiTe  fränco-aUemahde".  Paris  1876. 

Ornn  der  MUit.-wiMeii«elMifU.  V«reine.  XXXV.  Bd.  1887.       -     .  1 


uiyui^od  by  Google 


2  *  *  B  i  1 4  m  e  k. 

genötiiigt,  den  ersten  Schritt  des  lang  vorhor  entworfenen  Kriegs- 
planes zu  unterlassen,  umsomehr,  als  auch  dem  Marschall  Mac 
Mahon  im  Elsass  mit^etlieilt  worden  war,  dass  der  Kaiser  vor  8  Tagen^ 
d»  i.  Inilitr  als  am  7.  August,  von  ihm  keine  Operationen  erwarte,' 
U.  Z.  deshalb  nicht,  weil  seine  Truppen  nicht  ausjjerüstet  waren. 

Baas  sich  aber  den  französiseheu  Generaleu  die  Ansicht  auf- 
drängen musste,  die  französische  Armee  werde  sieh  infolge  der 
mangdhaften  Ausrüstung  im  eigenen  Laude  zu'  verth eidigen  haben 
anstatt  in  Deutschland  einzudringen  *),  dies  ist  nur  eine  subjective  An- 
schaiiung. 

(Generale  Napoleon's  I.  würden  derselben  kaum  nachgegeben 
haben,  eingedenk  des  Dranges  nach  Offensive,  welcher  —  abgesehen 
von  der  damals  herrschenden  Begeisterung  der  Kevolutions-^länner  - 
gerade  durrh  den  .Mangel  an  Ausrüstung  jeder  Art  vermehrt  wurde, 
weh  lien  lJuonaparte  in  seinem  ]»ekannten  ersten  Armee-liefchh-.  im 
rnihjahre  171*6  sogar  zur  Ft'trdi'vung  der  Stimmung  zu  heniU/t'ii  ver- 
stand. Und  dass  es  Xaitolcon  1.  1814  auf  demsellirn  K  rie^sseliauiilatze 
wie  1870.  (ihiie  genügende  Ausrüstung,  ja  l^ei  uiigt  iiugrndem  Stand«- 
der  \\'attengattungen .  mit  kawm  ausgeliiMett'n  St.ldalen  durch  die 
Offensive  gelang,  glänzende  Siege  zu  ertechten,  ist  eine  längst  i)e- 
wunderte  Thatsache,  welche  ^as  matte  Seitenstück  seiner  Epigonen 
kritisirt. 

Für  die  Mobilisirung  hatte  die  französisehe  Armee  1870  dieselbe 
Art  angewendet  wie  im  Jaliie  1850.  nämlich  enst  im  Autmarsch-Kaum 
sich  auf  Kriegsfuss  zu  setzen,  ja  sogar  von  dort  erst  das  Überflüssige 
zurückzusenden.  Man  Ihitte  auch  1859  die  ()j)erati(>nen  erst  dann 
begonnen,  nachdem  die  Ausrüstung  der  Armee  vollendet  war.  was 
nieiil  <'}ine  bedeutende  Selbsthilfe  der  rrupi>en  möglich  gewesen  ist. 
Wenn  die  Franzosen  im  Jahre  1859  in  ihrem  unfertigen  Zustande  vom 
Gegner  nicht  angegrillen  und  während  d»'r  Trennung  geschlagen  worden 
waren,  so  lag  es  nur  im  Willen  des  letzteren,  die  bis  in  die  Lomel- 
lina  geführte  Ofl'ensive  dauernd  zu  unterbrechen,  und  die  Unter- 
nehmungen der  Franco-Sarden  abzuwarten.  Line  Lehre  haben  jedoch 
die  Franzosen  aus  diesem  für  sie  günstigen  Zustande  für  das 
Jahr  1870  nicht  gezogen. 

« 

Als  das  1.  französische  Corps  (Mac  Mahon)  von  Strassburg  aus 
seine  Truppen  zwischen  Seltz,  AVeissenburg,  Reichshnfeii  und  Hagenau 
in  <  antonnements  vertheilt  hatte,  konnten  sie  wegen  unzureichendem 
Verpfiegungstrain  nicht  systematisch  verpflegt  werden.  Alle  Arten  der 
Verpflegung  wurden  so  ungeordnet  angewendet,  dass  die  Truppen  von 

*)  Deutsches  Generalstabswerk. 
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der  Hand  in  den  Mtuid  tebten.  Als  naeh  der  ScUacht  bei  Weissen- 
lurg  die  Divisionen  bei  Beichshofen  nnd  Wörth  sich  concentrirten, 
wurden,  alle  Ftoiiant-Oolonnen  nm  den  Bahnhof  von  Beichshofen 
griippirt,  ohne  jede  Bücksieht  3-  bis  kkm  hinter  der  Front  der 
Franzosen  aufgestellt  nqid  erhielten  vom  Generalstabe  sehr  spät  den 
Befehl,  Aber  Niederbronn  nach  Zabem  zu  marschiren.  Die  Folg» 
daTon  war,  dass  die  gesanunte  Intendanz  —  das  Personale,  die  Yer- 
pflegungstrains  —  nebst  zwei  mit  Proviant  gefällten  Eisenbahnzügen 
den  Deutschen  in  die  Hände  fielen.  Nicht  ein  einziger  Militär-Hand- 
werker entkam,  der  Yerwaltungs-Apparat  des  Corps  war  .mit  Einem 
Schlage  yemiehtei 

Längs  der  Bückzugslinie  war  fQr  Verpflegung  nicht  vorgesorgt 
-worden.  In  Zabern  gelang  es  mühsam,  die  Truppenkörper  auf  dem 
Bahnhofe  nur  ungenügpud  mit  Verpflegung  zu  versehen.  Von  den 
45.000  Mann,  die  bei  Wörth  fochten,  .wurden  22.000  Hann  mit  der 
Bahn  »geordnet  befördert,  9.000  .  Mann  waren  vor  den  geordneten 
Truppen'  im  Lager  bei  Chälons  ohne-  Waffen  und  Ausrüstung  ange- 
kommen. 

Das  5.  Corps  hatte  ebenfalls  einen  Theil  des  Verpflegnngstraina 
und  des  Verwaltungspersonales  auf  dem  Rückzüge  von  Bitsch  nach 
Chaumout  verloren,  so  dass  die  Verproviantining  mangelhaft  war,  was 
zur  Auflösung  der  Ordnung  wesentlich  beitrug.  Beide  Corps  jedoch 
sollten  in  diesem  Zustande  den  Xern  einer  in  Chalons  neu  aufzu- 
stellendeu  Armee  bilden. 

Am  15.  August  wurde  der  Rückmarsch  der  französischen  Armee 
in  der  Nähe  von  Metz  forigesrt/.t.  Ihre  fünf  Corps  bewegten  sich 
nur  auf  Einer  Linie  in  der  über  eine  Meile  langen  Strecke  ^letz- 
^rravelotte,  so  dass  das  zuletzt  aufgebrochene  4.  ('i«rps  wegen  der 
die  Strasse  sperrenden  Trains  (mit  Verpflegung  )  nicht  vorwärts  kommen 
konnte,  daher  am  15.  im  Moseithale  blieb.  Am  16.  August  konnte 
wegen  derselben  Ursache  nicht  um  4  Uhr  früh  auigebrocheu  werden.  Die 
Franzosen  blieben  stehen,  bis  sie  um  9  Uhr  iu  ihren  Lagern  ange- 
schossen wurden. 

General  Ladiiiirault  hatte  ohne  Befehl  mit  seinem  Corps  die  Strasse 
über  Woippy  gegtu  Briey  eingeschlagen  und  endlich  sein  Marschziel 
DoDCOurt  weicht.  A.uf  die  Benützung  dieser  Linie  hatte  man  ^im 
Hauptquartier  Bazaine's.  vergessen,  aber  damit  auch  bewiesen,  dass 
die  ersten  Eegeln  für  Anordnung  eines  Hankenmarsehes  unterlassen 
worden;  denn  nach  diesen  Eegeln  wären  die  Trains  anstatt  zunächst  des 
Gegners,  abwärts  desselben,  etwa  gegen  ^tain  zu  entsenden  gewesen. 
Sie  li&tten  schon  am  15.  August  hinter  der  Ome  oder  doch  nahe 
derselben  (20^  von  Metz)  stehen  können  und  wären  am  16. 

1* 
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.sicherlich  geborgen  gewesen,  als  an  diesem  Tage  die  Schlacht  von 
Vionville-Mars-la-Tour  den  Rückzug  der  Franzosen  aufhielt;  denn 
die  Trains  hätten  auf  Ibkm  von  der  französischen  Front  entfernt 
sich  bewegt.  Warum  der  Train  nicht  in  ahnlicher  Weise  disponirt 
wurde,  hat  selbst  der  Frocess  Bazaine's  nicht  aufgeklärt,  da  der 
Marschall  das  erstemal  angab,  Nachrichten  gehabt  zu  haben,  dass 
20.000  deutsche  Reiter  nordwestlich  von  Metz  gegen  Briey  sich  bewegen» 
hingegen  an  einem  andern  Tage  erwähnte,  diese  Mittheiluug  nicht 
bekommen  zu  haben. 

Als  jedoch  am  16.  August  die  Schlarlit  bei  Vionville-Mars- 
la  Tour  geschlagen  worden  war,  befahl  Bazaine  in  der  Nacht  zum  17. 
den  Rückmarsch  der  Armee  auf  das  Hochplateau  westlich  von  Metz  und 
nördlich  von  Plappeville.  Als  Motiv  wurde  der  grosse  Verbrauch  an  Muni- 
tion, sowie  der  Mangel  an  LeJ[>eD8mrtteln'  für  die  nächsten  Tage 
angegeben.  Beide  Gründe  stützen  sich  anf  imriehtige  Meldungen  des 
Artülerie-GhefB  und  der  Intendanz,  Angaben,  die 'nicht  einnud  eou- 
trolirt  wurden. 

'  Der  Mangel  an  Iiebensmitteln  konnte '  als  Grund  nmsowenigei: 
stichhültig  sein,  als  die  Armee  höchstens  IQkm  tob  Metz  entfernt 
stand,  wahrend  die  Deutschen  von  ihren  mobilen  Verpflegungs- 
vorrfttiien  auf  zwei  bis  drei  Tagmärsdie  getrennt  sich  befiinden  und 
dennoch  leben  konnten.  Gerade  der  angenommene  Mangel' hfttte  ein 
Grund  sein  künnen,  nach  Yerdun  zu  marschiren,  wo  —  wie'  man 
wusste  —  Lebensmittel  vorhanden  waroQ.  Am  16.  wftre  dies  noch 
möglich  gewesen,  deim  die  Fran^sen  hatten  den  linken  Flügel  an 
Metz  gelehnt  und  konnten  anf  der  Strasse  liach  Yerdun,  Front  nach 
Süd,  vier  Coips  und  zwei  CavaUerie-Divisionen  ins  Gefe*cht  bringen. 
Wut  es  am  Tage  darauf  aDerdings'  schwieriger,  mit  diesen  Krüften 
gegen  die  mittlerweile  Tersttrkten  Deutschen  sich  Luft  zu  machen,  . 
so  ist  man  wohl  berechtigt,  andere  Gründe,  aber  mcht  jene,  die  aus 
Verpflegangs-Bfiaksichten  hervorgehen,  anzuführen,  wenn  diese  auch 
thatsächlich  angegeben  worden,  um"  zu  rechtfertigen,  warum  Baaäine 
das  Durchbrechen  nach  Verdun  mcht  versuchte. 

Es  zeigt  -sich  bei  den  berührten  Ereignissen  um  Metz  die  seltene 
Erscheiuiing,  dass  ein  Verpflegungs-Moment,  welches  in  der  Regel 
hemmend  auf  die  Entschlüsse  für  die  Operationen  wirkt,  .geeignet  ge- 
wesen wäre,  sie  zu  fördern  (Vorräthe  in  VerdunX  um  das  vorgesteckte 
Ziel  (Yerdun)  zn  erreichen;  dass  aber  dasselbe  Moment  den  Feld- 
herm  bestimmte,  sich  vom  Ziel  ablenken  zulassen  (Motiv .Z]im  Bück- 
zug nach  dem  Plateau 'westlich  von  Metz). 

Dieses  Verhältnis,  mit  dem  thatsächlichen  Entschlüsse  Bazaine's 
verglichen,  charakterisirt  die  Armeeleitung,  und  zeigt  dieses  Beispiel, 
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welche   gefährliche  Macht  das  Vprpflegiincrs-MomtMt  auszuüben    ^  • 
vermag,  dann  wJe  sehr  die  wirkliche  Berechtiguug  im  gegebenen  Falle 
20  prüfen  sei,  da  man  so  leicht  verleitet  werden  Itann,  seinen  störenden 
Einwirkungen  nachzugeben.  . 

Diese  Massnahme,  dass  die  Franzosen  uunöthiger  Weise  nur  auf 
Einer  Strassö  die  Armee  zusammenschoben,  war  ein  Seitenstück  zu  jener 
vom  Jahre  1859,  als.  sie  von  Mailand  gegen  den  Chiese  sich  bewegten. 

,.Als  die  französische  Armee  am  13.  und  14.  Juni  mit  2  Corps 
über  die  Adda  ging,  war  sie  —  auf  Eine  Strasse  beschrünkt  —  blos 
l^km  tief.  Die  Nachschubtrains,  auf  die  Schifl'brücke  angewiesen,  •  • 
-  konnten  dieselbe  nur  langsam  passiren  und  dem  Bedürfnisse  der  Truppen 
Bicht  genügen.  Diese  erbietteH  Beftlil  zu  requifiren,.  ^jusqu'a  Tepuise-  ,  » 
ment^.  Erst  am  17.  Juni  war  die  Armee&ont  wieder  15km  breit,  so 
dasB.  ejrdt  von  diesem  Tage  an  Jedes  Amee-Corps  seine  eigene  Nach- 
«clrabslinie  besass.  Man*  befind  sieb  also  mii^jiesiensTom  12.  Jon!  ange^ 
fangen  bis  zum  17.  in  keinem  sonstigen  Yerbftltnisae  und  bitte  (wie  1870) 
die  feindlicbe  Armee  ebenfiiUs  in  der  Flanke,  von  wo  Tüua  man,  wie 
seitens  der  Franzosen  mebrmals  Zugegeben  wurde,  jeden  Augenblick 
den  Angriff  erwartete.^  .  .. 

Die  Franzosen*  batten  1859  —  wie  sie  selbai  zugeben  — 
wegen  geringer  Kenntnis,  Bequisitionen  systematiscb  und  darum  .aU-    .  • 
gemein  ntttzlieb  einzuleiten,  dem  Übelstande  nicbt  abbelfen  können,  dass 
ibre  Yerpflegongstrains,  auf  Einer  Linie  marsebirend  nidit  naebtomnien 
konnten,  und  versetzten  sieb  durcb  die,  auf  diese  Weise  vemrsaebte 
langsame  Yorrücknng  in  eine  kritische  Lage;  dasselbe  wiederbolte 
sich  bei  MetZ  aus  den  gleichen  Ursachen  1870,  nur  hatten  sie  sieb 
freiwillig  in  dieses  Verhältnis  gebraclit,  dafür  aber  anob  die  schlimmen 
Polgen  tragen  müssen.  Dass  sie  im  Jahre  1859  im  Yormarsohe,  1870  aber 
im  Rückmarscbe  sieb  befanden,  ändert  an  rl^^r  Beziehung  zwischen  dem 
•  Terpfleguiqpi-Homenie  und  der  opecztiven  Massnahme  nichts,  ebenso 
"wemg,  dass  sie. das  erstemal  Sieger,  das  anderemai  Besiegte  waren. 

Für  die  Yerfasser  der  Dispositionen  waren  die  Verhält- 
nisse 1859  zwischen,  dem  Lambro  und  dem  Oglio,  und  1870  zwischen 
-der  Maas  und  der  Mosel  in  den  massgebenden  Hauptzügen  gleich. 
Beide  Male  drängten  sieh  Verpflegungs -Momente  unberechtigt 
als  Vorwände,  Entschuldigungsgründe,  Erklärungsweisen  etc.  in  den 
Oedankeukreis  der  Hauptquartiere,  um  Massnahmen  operativer  Natur 
.2U  beschönigen,  ohne  jedoch  eine  bezügliche  Kritik  zu  vertragen. 

Wenn  auch  das  Beispiel  vom  Jahre  1870  Folgen  hatte,  welche 
mit  jenen  im  Feldzuge  1859  nickt  zu  vergleichen  sind,  so  besteht 
dr>ch  vor  Eintritt  der  ersteren  eine  solche  Ähnlichkeit  der  Lagen, 
dass  die  Gefahr,  in  welcher,  die  iiauzösische  Armee  im  Jahre  1859  ' 

-      .  .  -  • 

*  • 
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vom  12.  bis  IT.  Juni  sieh  befand,  als  Lehre  hätte  dienen  kuniien.  Es 
muss  das  Vergessen  auf  die  Erfahrungen  des  Jahres  1859  auffcüleu.  da 
in  beiden  Feldzügen  dieselben  Personen  in  Haupt-  und  iJtabs-Quartierent 
sowie  bei  den  Commandeu  thätig  waren. 

Ausser  dem  Kaiser  Napoleon  III.  als  Armee-Commandant  finden 
wir,  allerdings  in  verschiedenen  Graden  die  Generale  Waubert  de 
Genlis,  Lepic,  Graf  Heille,  ferner  in  den  Stäben  Leboeuf,  Lebrun, 
Janas,  Martimprey,  Aiidlau,  Klein  v.  Kleinenberg,  Lewal,  Maneque, 
Clermont-Tonnerre,  Pajol,  Auvergne  etc.  etc.  und  so  viele  Andere  theils 
inr  Jahre  1870  als  CommandaBteiif  welche  im  Jahre  1859  Oeneralstabs- 
Chefis  wareUf  theils  solche,  die  wSlireBd  beider  Kriege  im  Generalstabe 
dienten,  als LaTeancoupet,  Letellier-Yalaz^,  Colson,  Osmont  etc.  und  * 
schliesslich  Bazaine  selbst,  welcher  im  Jahre  1859  als  Bivisions^Ge* 
nerai  die  Schwierigkeiten  in  einer  gedrängten  Armee-Oolonne  erfohren 
haben  mag,  welche  durch  Verpflegungs-Büchsichten  'gezwuDgen  auf  Einer 
Strasse  mehr  —  sozusagen  —  vorkroch  als  rormarschirte.  Man  kann 
wohl  als  Erklärung8gi:and  der  Tergessenen  Lehre  mit  dem  Gemeinplatz 
sich  begnügen,  dass  die  Menschen  aus  der  Geschichte  nichts  lernen; 
hier  aber  wurde  auf  mehr  vergessen  —  auf  die  pers.önliche  Er^ 
fahrung.  . 

Sogar  als  die  französische  Armee  am  17.  August  1870  mit  dem 
Rücken  gegen  Metz  stand,  richtete  Bazaino  an  den  Marschall  Canro*» 
bert,  Coramandant  des  am  nördlichen  Flügel  befindlichen  G.  Corps» 
den  Befehl,  eventuell  näher  an  Metz  zurückzubiegen,  der  bessern 
Verpflegung  wegen. 

Also  selbst  bis  in  die  Anordnungen,  welche  auf  die  taktische 
Vecwendunj;  von  Einfluss  geworden  sind,  reichten  die  Motive  der  Ver- 
pflegung hinein,  welche  anzuführen  man  für  berechtigt  hielt,  obwohl  in 
der  peinlichen  Lage,  in  welcher  die  französische  Ehein-Armee  da- 
mals .sich  befand,  nur  Gründe  operativer  Natur  hätten  massgebend 
sein  sollen.  , . 

• 

Ebenfalls  am  17.  schrieb  Bazaine  an  den  Kaiser  nach  Chälons, 
dans  er  am  19.  Aufrust  über  Briey  den  lüu-kmarsch  nach  Westen  furt- 
setzen wolle,  wenn  es  möglich  geworden  sein  werde,  die  Kationen 
zu  ergänzen. 

Aber  selbst  am  Tage  nach  dieser  Meldung,  nach  der  Schlacht  von 
(iravelotte,  als  nämlieh  Bazaine  am  18.  dem  Kaiser  meldete,  dass  er  das 
iSchlachtfeld  behauptet  habe,  Hess  er  sich  neuerdings  durch  Ver- 
pflegungs-Kücksichten  abhalten,  zur  Vereinigung  mit  Mac  Mahon  abzu- 
marschiren,  also  den  strategischen  Zweck  zu  verfolgen;  denn 
er  meldete  dem  Kaiser,  dass  die  Armee  vorerst  mit  Lebensmittelni 
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und  Munition  verselTen  werden  *  müsse.  Waswarnlso  vom  17.  und  18. 
ab  för  diesen  Zweek  geschehen  und  mit  welchen  Yorräthen  an  Lebens- 
mitteln ist  denn  die  Armee  am  15.  von.  Metz  abmafschirt,  um  bereits 
am  17.  Yerdun  zu  erreichen,  wie  man  es  wollte?  In  jeder 
Meldung  betont  Bazaine  die  Nothwendigkeit,  Lebensmittel  zu  * 
.ergänzen  („surtoiit  en  vivres'*),  wenn  auch  jene  der  Munitionen 
nebstbei  erwähnt  wird.  Was  geschah  vom  12.  August  ab  von  Seite 
des  öeneralstabes  für  die  Dotinmg  an  tragbarem  Verpflegunfj.^^-Yor- 
rathe,  da  doch  der  französische  Soldat  der  am  meisten  belastete  in 
den  europäischen  Armeen,  somit  an  das  Tragen  von  starkem  Gepäcke  . 
gewöhnt  war? 

So  äussern  die  Fehler  bezüglich  des  Yerpflegungswesen«;  im 
Bunde  mit  andern  ihren  verderblichen  Einflnss.  indem  sie'  Autheil 
nehmen,  den  ursprünglichen  Kriegsplan  —  die  Oftensive  —  zu  ver- 
eiteln, bis  zur  Einschliessung  der  fraiizö??ischen  Arnipe  in  Metz  zu 
i'ühren  und  diese  zur  unthütigen  Defensive  zu  läliinon. 

D«'r  Entschluss,  in  Metz  wegen  Ergänzung  der  YerpHegung  und 
der  Munition  zu  verbleiben,  hatte  jedoch  sein»^  Eolgen  auch  für  den 
0  p  e  ra  t  i  0  n  s  p  1  a  n  der  n  e  u  g  e  b  i  l  d  e  t  e  n  A  r  m  e  e  von  C  h  a  1  o  n  s. 
Es  hatte  M^c  Mahon  in  dem  b^tztgoiianntr-n  Orte,  sowio  mu-h  am  21. 
in  Rheims  gegen  das  Drängen  des  Ministers  l?on}ier  tMitsrhieden  sicli 
gewehrt,  den  gefährlichen  Mansch  gegen  Metz  zu  ujiternehmen.  Am 
22.  wurden  die  Befehle  zum  Marsch  gegen  Paris  gegeben.  Da  traf 
sowohl  eine  erneuerte  Depesche  des  Ministerrathes  ein.  welche  gegen 
Metz  drängte,  als  auch  von  diesem  Orte  eine  Depesche  Bazaine's  vom 
19.,  in  welcher  er  betonte,  dass  2  bis  3  Tage  Ruhe  für  die  Truppen 
nothwendig  sind  und  er  noch  immer  gedenke,   die  Richtung  nach 
Norden    gegen    Sedan,    selbst   ]\Iezieres    einzuschlagen.  Bazaine's 
Arinee  konnte  also  am"  20-  und  21.  geruht,  am  22.  den  Marsch  an- 
■  getreten  haben.  Dies  gab  den  Ausschlag  für  Mac  Mahon.  Er  entschloss 
sichy-Bazaine  entgegen  zu  kommen.  W«r3lac  Mahon'nicht  berechtigt  an- 
zunehmen, dass  eine  Aimeei  welche  (laut  dem  Telegramm  Bazaine's)  ihre 
Stellungen  behauptet  hat  und  nebstbei  sich  noch  zwei  bis  drei  Tage, 
^dnnt,  um  in  Rohe  Yerpflegung  und  Munition  zu  ergänzen^  ehe  sie 
den  rettenden  Marsch  antritt,  noch  immer  die  volle  Freiheit  der 
Bewegung  habe? 

Mittlerweile  hatte  Mac  Mahon  den  Entschluss  ge&sst,.  nach  . 
Bheims  zu  marschiren,  uin  einen  Mittelweg  einzuschlagen  zwischen 
der  Idee  nach  Paris  oder  nach  Metz  zu  ziehen,  weil- man  bei  Rheims 
sich  fQr  die  eine  oder  für  die  andere  Richtung  entscheiden  könne. 
Spbon  beim  Abmärsche  aus  dem  Lager  von  Gh01ons  waren  bedeutende 
Unordnungen  eingetreten.  Bie  Lebensmittel  waren  nicht  regelmässig 
ausgegeben  worden,  obwohl  genng  Yorräthe  vorhanden  waren,  'man 
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plünderte  daher  diese,  4er  Kest  wurde  im  Lager  rerbnumt.  Für  das 
1,,  6.,  7.  Corps  hatte  man  mühsam  einen  Verpflegungstrain  aufgestellt, 
für  das  12.  —  welches  sieh  iuletzt  formirte  —  fand  man  nicht  genug 
Wät^f-n,  orgaiüsirte  sie  nicht,  gab  ihnen  auch  keine  Wache  bei.  Obwohl 
die  vier  Corps  ebenso  viel  Wege  hätten  einschlagen  können,  mar-  1 
schirten  je  zwei  auf  Einer  Strasse  —  links,  bez.  rechts  der 
Yesle.  —  Der  Geueralstab  hatte  den  Train  beider  Corps  hinter 
dem  rückwärts  marsihireuden  Corps  eingetheilt,  obwohl  die  eine 
Colonne  31,  die  andere  36A-7rt  zu  hinterlegen  hatte  und  einer  jeden 
ohne  Kücksicht  auf  die  Colonnenlänge  Bheims  ak  Marschziel  an- 
gewiesen. 

Die  natürliche  Fol<je  war,  dass  die  Tete-Corps  erschöpft,  spät 
Nachts  in  Rheims  aiikaiiKMi.  vergebens  auf  ihre  Proviant  -  Colonnen 
warteten  und  endlich  (luicli  directe  Fassung  am  Morgen  des  22.  am 
Bahnhof  in  Rheims  befriedigt  wurden.  Die  Corps  der  Queue  bivouaquirten 
nach  Belieben  längs  der  Strasse  und  hinter  ihnen  die  Trains  der  ganzen 
Mainch-Colonne .  wobei  die  zu  den  Tete-Corps  gehörenden  Proviant- 
Colonnen,  von  den  Queue-Corps  in  Anspruch  genommen  wurden.  Um 
aufzuschliessen  musste  die  Armee  am  22.  stehen  bleiben.  Aber  auch  in 
Bheims  erneuerten  sich  die  Scenen  der  Plünderung  auf  dem  Bahnhofe, 
weil  die  ProTiant-Coloi^nen  ihre  Truppen  nicht  fanden.  Da»  über- 
•  flfissig  Gerauhte  wurde  in  der  Stadt  mekndL  Dennoch  gelang  es, 
die  Truppe  auf  zwei  Tage  mit  Brod  zu  versehen;  da  die  Austheilung 
aber  4i]ar  auf  Einem  Punkte  geschah,  so  dauerte  sie  18  Standen! 

Am -22.  abends*  wurde  —  nach  dem  Entschlüsse,  _  gegen  Metz 
zu  ziehen  —  der  Befehl:  „Marsch  gegen  Paris**  in  jenen  „Marsdll 
gegen  Bazaine**  geändert  An  letzteren  telegraphirte  Mac  Mahon,  dass 
er  gegen  MontmMy  marschiren  und  am  24.  an  der  Aisne  stehen 
werde.  Ih  zwei  Tagen  sieben  Meilen  bis  Youziers  zu  marschiren  iHlre 
selbst  für  eine  minder  gelockerte  *Armee  eine-anerkennenswerte  Leistung 
gewesen.  Während"  des  ersten  Marsches  (23.)  war  die  kürzeste  Rich- 
tung auf  Yonziers  eingeschlagen  worden. '  Unter  strömendem  Bogen 
und  wegen  der  mangelhafiten  Anordnungen,  Trainkreuzungen  ete«.  hatte 
die  Armee  den  17  bis  20km  langen  Marsch  bis  an  die  Suippe  erst 
spät  abends  zurückgelegt.  Die  Lebensmittel  konnten  deshalb  erst  am 
Morgen  des  23.  ausgetheilt  werden.  Zwei  Corps  meldeten,  dass  es 
ihnen  schon  für  den  24.  an  Verpflegung  fehle.  Da  das  Land  in  der 
geraden  Bichtung  auf  Montmedy  nicht  genügende  Hilfiamittel  bot,  so 
entsebldss  man  eich,  nach  Norden  gegen  Bethel  auszuweichen,  theils 
weil  dort  grosse  Yomthe  lagen,  theils  um  des  Nachschubes  wegen 
an  der  Bahn  Bheims-Mezieres  zu  bleiben.  Anstatt  bis  zur  Aisne, 
blieb  die  Armee  am  24.  bis  auf  10^»?  von  diesem  Flusse,  nämlich 
au  der  Strasse  von  Bethel  nach  Vouziers;  sie  hatte  also  links, 


Digitized  by  Google 


Die  Besieliiuig«iv  zwischen  den  Operationen  etc.  im  Kriege  lf70  nnd  1871:  9 

fei n dab wärt»,  geschwenkt.  •  Der  rechte  Flügel  fand  keine  Lebens- 
mittel, weil  man  sie  nach  Bethel  geschafft  hatte.  Da  auch  die  Ein- 
wohner dahin  geströmt  waren-,  um  den  Kaiser  nnd  die  Armee  zu  sehen, 
so  waren  die  Soldaten  genöthigt,  in  den  Ortschaften  sich  selbst  das 
-Nöthigste  zu  nehmen,  wo  sie  fiB  fanden,  was  natürlich  noch  mehr 
die  Disciplin  lockerte. 

Am  25.  August  versäumte  die  Armee  einen  weiteren  Tag  durch 
die  Ergrmzunfr  der  Verpflegungs-Vorrätho  auf  dem  Bahnhofe  in  Rethel, 
wo  das  Hauptquartier  und  ein  Corps  blieben;  die  andern  drei  Corps 
kamen  nur  9km  vorwärts,  um  in  den  Ortschaften  an  der  Aisne 
auf  einige  Tage  sich  zu  verpflegen,  da  sie  nicht , alle  nöthigen  Artikel 
bei  sich  hatten.  Die  Armee  erreichtiB  somit  diesen  Fluss  um  einen 
Tag  später,  als  Mac  Älahon  an  Bazaine  telegraphirt  hatte. 

Das  12.  und  das  5.  Corps,  zunächst  an  Kethel.  holten  vom 
Bahnhofe  Brod,  das  1.  und  7.  Corps  mussten  Einen  Marsch  weit  ihre 
Wägen  dahin  senden.  Dennoch  litt  das  7.  Corps  in  Vouziers  Mangel. 
Man  verstand  es  nicht  in  geordneter  Weise  Requisitionen  einzuheben. 
und  weil  das  Verpflef^ningsweseu  auch  hier  nicht  geordnet  war,  so 
blieb  man  in  Rethel  ebenso,  wie  vorher  in  Rheims  und  im  Lager 
von  Chälons  von  der  ungeregelten  Fassung  auf  Einem  Punkte,  dem 
Bahnhofe,  abhängig.    Die  Folge  war  —  Zeitverlust  und  Ermüdung. 

Am  26.  August  wurde  der  Marsch  nach  Osten  eingeschlagen. 
Die  am  25.  August  mitgenommenen  Yorräthe  gestatteten  endlich  sich 
von  der  Ardeunen-Bahn  zu  entfernen.  Da  eine  Rechtsschwenkung  ge- 
macht werden  mus.ste,  blieb  der  rechte  Flügel  in  Vouziers  stehen, 
ohne  dass  der  linke  in  die  richtige  Linie  gebracht  werden  konnte  (das 
12.  Corps  nur  ]n<  Tourteron  (.  Die  Vertheihing  der  Vei"))flegung  war 
sehr  ungleich,  die  einen  erhielten  auf  drei,  die  anderen  auf  fünf  Tage 
Brod,  hin  und  wieder  etwas  Zwieback,  auf  zwei  Tage  Fleisch,  drei 
Tage  Conserven.  Das  hatte  den  Nachtheil,  dass  die  momentan  über- 
flüssigen Rationen  von  Brod  auf  den  nicht  vorbereiteten  Wägen  durch 
den  Regen  verdarben.  ' 

reglementsmässigem,  durch  Befehle  noch  nehstbei  geordneten 
Zaadah  der.Veipfleguug  hfttie  die  ' Armee  am  26.  August  in  der 
Linie  Stonne-Nbnart  2bhm  östlich  der  Aisne*  stehen  könqen,  ohne  dass 
mehr  als  18  bis  19^  MarscHleistong  für  jedes  auf  hesonderer 
Strasse  marschirende  Corps  entfitllen  wäre.  Die  zwei  GeTallerie- 
Divisieiien,  welche  am  26.  August  die  Linie  Stonne,  Oches,  Bnzancy, 
Gnmd  Tr^  Monthois  erreichten ,  hätten*  in  dieser  schon  am  Tage 
.EUTor  -steheDi  können,  wflrden  am  26.  die  Hergänge  über  die  Maas 
'4>ei  SteAy  und  Itnn,  über  die  Aire-  bei  Varennes  besetzt  )iaben  oder 
bei  letzterem  Orte  und  lings  der  Aisne  in  der  Richtung  von  St  Menehould 
auf  die  Spitzen  der  deutschen  Cavalleiie  gestossen  sein.  Diese  waren 
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vom  rechten  Flfigel-Corps  der  Franzosen  auf  der  Linie  Vmiziers- 
Nouart  noch  einen  Marsch  entlVint  *;eweseD.  Zuf^egeljen,  da.ss  die 
(l.Mit.schc  ('avallerie  schon  au  diesem  Tage  den  Marsch  !Mac  Mahon's 
constatirt  hätte,  so  wäre  die  französische  Armee  am  27.  nach  einem 
Marsche  von  10  bis  12A-7?i  am  rechten  Ufer  der  Maas  bei  Stenay- 
iind  Duu  angelangt,  als  die  deutsche  Armee  runh  zwei  Märsche 
südwestlich  stand .  das  nächste  (XIT. )  Corps  auf  dem  Marsche  von 
Varenuos  nach  Dun  begrifl'en  gewesen  wäre.  Die  Concentrirung  der 
franzö.sischen  Amee  gegen  Voiiziers,  wie  sie  am  27.  August  im 
Gange  war,  konnte  dann  entfallen,  da  der  rechte  Flügel  über  Grand 
Pr^  schon  am  26.  August  hinausgekommen  wäre,  den  Punkt  dessen 
Besetzung  dureh  die  Spitzen  der  deutschen  Cavallerie  Anlass  znr 
Meldung  gab,  dass  sich  die  deutsche  Armee  daselhst  befinde. 

Die  vier  ihinzdsischen  Corps  hatten  in  ihrer  Concentrirung 
nach  Südost  ihre  Marschziele  fest  erreicht,  als  sie  auf  denselben 
Wegen  zurQekmarschiren  mussten  und  dann  erst  eine  kurze  Bewegung 
nach  Osten  folgen  liessen.  Mittlerweile  hatte  das  7.  Corps  in  Yonziers 
seinen  Train  gegen  Bethel  zurQckdisponirt^  andere  Corps  ihn  zurück- 
gelassen, der  nun  auf  den  veränderten  Bivouacplätzen  sehr  spftt  in  der 
Nacht  ankam.  Der  Tag  war  für  die  Annäherung  an  Bazaine  verloren. 
Es  war  der  dritte  Aufenthalt  und  der  dritte  Tag,  den  das  7.  Corps 
,um  Vouziers  herum  zugebracht  hatte. 

Allerdings  war  das  Entgegenkommen  Bazaine's  eine  nothwen- 
dige  Bedingung  für  das  Gelingen  der  Operation  Mac  Mahon's,  ohne  ■ 
welclie  selbst  die  tadellosesten  YerfÜgungeü  seines  iEiauptquartierB 
zu  keinem  Resultate  geführt  hätten. 

Vom  £7.  August  an  marschirte  die  Armee  in  2  Colonnen  zu 
zwei  Corps  mit  genügenden  Corps-Distanzen.  Hatte  man  dadurch  den 
Fehler  des  Marsches  von  Chälons  nach  Kheims  vemieden,  aufge- 
schlossen vorzurücken*  so  hatte  man  doch  jenen  beibehalten,  die 
Trains  beider  Corps  Einer  Colonne  hinter  dem  Queue-Corps  mar- 
schiren  zu  lassen,  so  dass  —  infolge  der  Corps-Distanzen  —  die  - 
Proviant- Colonnen  der  Tete-Corps  von  letzteren  noch  mehr  entfernt 
waren  als  am  MarNche  von  Chälons  nach  Kheims.  Am  27.  August 
standen  am  rechten  Ufer  der  Aisne  das  7.  Corps  (Vouziers),  das 
I.  Corps  (Vand\  )  hinter  einander;  ebenso  am  Bar  das  5.  Corps 
(^Brieulles)  und  das  12.  Corps  (westlich  von  le  Ch»'ne  }Kipiileux). 

Am  28.  August  wurde  dieses  Verhältnis  verworfen.  Mac  Mahou  hatte 
auf  die  Nachricht  hin,  dass  Bazaine  am  25.  noch  Ijei  Metz  stand, 
die  liichtung  nach  Mezieres  einschlagen  wollen,  um  nicht  beim 
weiteren  Vorrücken  nach  Osten  auf  die  Eiuschliessungs- Armee  zu 
stosscii.  Die  Trains  waren  schon  am  Wege  nach  den  nördlich  ge- 
legeneu Marschzielen  der  Corps  (Mazerny,  Vendresse,  Foix,  Chagny), 
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als  Mac  Mahon  auf  Griiud  bestimmter  telegraphischer  Aiiffordenmgen 
des  Kriegs-Ministers  die  Kicbtuu<^  nach  Nordost  -  -  Montmedy  — 
wieder  inifnahra.  Infolge  der  abermah'  (reiinderten  Marschziele  wurden 
diese  am  28.  spät  abends,  ja  von  manchen  Truppen  erst  am  Morgen  des 
29.  August  erreicht.  Wie  gross  die  Verwirnmg  sein  miisste,  lässt 
•  sich  daraus  folgern,  dass  das  7.  Corps,  welches  am  27.  Auiiust 
südlich  vor  dem  1.  marschirte,  am  28.  hinter  demselben  den  Marsch 
begann,  ebenso  das  5.,  welches  südlich  vor  dem  12.  war,  hinter 
das  erstere  )>estimmt  wurde.  Die  Colonnen  machten  also  „Kehrt^ 
<r('0(.ii  Norden,  doch  wurden  sie  während  der  Bewegimg  zum  j,Rechts 
um"  —  Marsch  nach  Osten  —  beordert.  Es  wurde  daher  gebildet: 
Die  nördliche  Colonne:  Das  12.  Corps  östlich  (bei  la  Besace 
und  Stonne)  und  das  1.  Corps  westlich  (zwischen  dem  Bar  und  Le 
Chene  populeux);  lerner  die  südliche  Colonne:  das  5.  Corps  (Boi^ 
les  Dames)  und  westlich  von  ihm  das  7.  Corps  (  Boult  aux  Bois).  — 
Es  marschirten  demnach  diejenigen  Corps,  die  vorher  hintereinander 
sich  befanden,  durch  die  Schwenkung  der  Armee  nach  rechts,  imn- 
mehr  nebeneinander.  Das  hatte  eine  Menge  von  Kreuzungen  und 
Stockungen  der  Truppen  und  Trains  zur  Folge,  welche  auch  am 
29.  August  noch  liihlbar  waren,  als  man  in  demselben  ^  erhältnisse 
nach  Ost  marschirte  1 12.  Corps  Mouzon,  1.  Corps  Eancourt,  ferner 
6.  Corps  Beaumont,  7.  Corps  Oches). 

Bas  6.  und  das  12.  Corps  hatten  ihren  Brodvorrath,  welchen:  sie  in. 
Bheims  empfangen*  hatten,  bereits  aufgezehrt  Um  sieh  leiditer  be- 
^\  egen  zu  können,  schöben  die  Tmppen-Commandanten  die  Schlacht- 
vieh-Colonnen  immer  weiter  zurück,  so  dass  diese  nicht  nachkamen,  also 
feindwärts  blieben.  Aufiuerksam  gemacht  durch  die  Soldaten,  welche  die 
reifen-  Erdi^fel  ausgruben,  wurde  die  Ernte  derselben  zwar  angeordnet, 
aber  den  Divisionen  keine  Bayons  angewiesen,  was  neue  Ursache  der 
Wülkflr  wurde  und  Verzögerungen  herbeifOhrte. 

•  Hatte  wohl  das  Commando  der  deutschen  Maas-Armee. schon 
am  26.  August  aus  eigener  Initiative  drei  Armee -Corps  gegen 
Norden  geschoben,  so  wurde  vom  Grossen  Hauptquartier  zu  Bar- 
le-Duc  am  26%  August  mittags  der  Befehl  zum  Abmarsch  der 
III.  Armee  gegen  Norden  erlassen,  ^e  dies  flbrigens  schon  vorher 
geplant  war,  —  ohne  die  Meldungen  der  gegen  Mac  Mahon  aufklärenden 
Cavallene  abzuwarten. 

Am  27.  August  hatte  von  der  deutschen  Maas-Armee  thatsftchlich. 
ein  Corps  (XII.)  die  Überg&nge  der  Maas  bei  Dun,  Mouzay  und  Stenay 
ohne  Kampf  besetzt,  sich  daher  der  noch  zwei  Märsche  westlich 
stehenden  französischen  A^ee  schon  vorgelegt.  Bei  einem  normalen, 
durch  die  Verpflegungs-Verhältnisse  nicht  verzögerten  Yorrflcken  Mac 
Mahon's  hätte  dieser  am  27.  August  rechts  der  Maas  an  den  genannten 
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Punkten  dem  deiitHchen  XII.  Corps  mit  di  pi.  selbst  mit  vier  französischen 
Corps  den  rberG:ang:  verhindern  können,  ohne  dass  die  Nachschubs- 
liüie  (Bahn  Sedau,  Mezicres,  Kethel)  vorläufig  gefährdet  worden  wäre. 

Der  Marsch,  am  28.  Autnist  hätte  die  französische  Armee,  ge- 
deckt durch  die  Maas ,  rechts  derselben  in  die  Nähe  von  Verdun 
gebracht,  welches  mit  reichen  Vorräthen  dotirt.  sich  noch  lauge  uach- 
her  gehalten  hat,  daher  auch  Mac  Mahon  genützt  hätte. 

Es  ist  zwecklos,  ein  Pendant  zu  dem  Schachzuge  Napo- 
leons I.  im  Jahre  1814  zu  suchen,  als  er,  den  Verltündeten  den  Weg 
nach  Paris  offen  lassend,  die  Marne  aufwärts  zog.  und  hier  die  weiteren 
Coiyuncturen  zu  verfolgen,  wie  sich  im  Jahre  1870  die  Verhältnisse 
gestaltet  hätten,  wenn  es  Mac  Mahon  gelungen  wäre,  Bazaine  zu  ver- 
ständigen, und  dieser  plangemäss  im  Norden  von  Metz  sich  mit  Mae 
Mahon  vereinigt  hätte,  um,  an  der  Mosel  aufwärts  ziehend,  dieVerbindungen*  • 
der  Deutschen  zu  bedrohen;  es  handelt  sich  hier  nur  zu  untersuchen, 
in  welcher  Weise  die  Ausführung  des  wirklich  gefassten  Planes 
innerhalb  seiner  Grenzen  sich  gestaltet  hätte,  wenn  die  Regelmässig- 
keit der  Verpflegung  —  abgesehen  von  anderen  Umständen  —  die. 
Durchführung  des  Planes  gefordert  haben  würde. 

Thatsächlich  waren  am  21.  bis  einschliesslich  26.  August  nur 
Fehler  des  Verpflegungswesens  die  Ursache  der  lang-' 
Samen  Bewegung  Mac  Mahon's,  welche  durch  kein  (M'fecbt  aufgehalten 
wurde.  Für  diese  Fehler  kann  ebensowohl  die  Intendanz,  als  auch 
der  Generalstab  verantwortlich  gemacht  werden,  weil  sie  die  Befehle 
des  Feldherrn  zur  Vertheilung  der .  vorhandenen  Verpfleg uugs -Artikel 
nicht  durchführten. 

Erst  vom  26.  August  angefangen,  wurden  die  Folgen  verkehrter 
Massnahmen  anderer  Art  fühlbar,  welche  zum  Irrthum  führten, 
dass  schon  an  diesem  Tage  südlich  von  Vouziers  bei  Grand  Pre  eine 
ganze  deutsche  Armee  concentrirt  in  der  Flanke  d»  r  Franzosen 
stehe,  daher  das  Ausweichen  nach  Norden  noth wendig  mache. 

Die  Concentrirungen  der  Truppen  in  Gefechtsstellungen,  dann  , 
die  Irrungen,  Kreuzungen  etc.,  brachten  die  Armee  Mac  Mahon's  auch 
vom  29.  an  nicht  vom  Fleck.  Indessen  ging  der  geringe  Proviant 
auf,  der  —  nunmehr  entfernt  von  der  Bahn  —  nicht  leicht  zu  er- 
setzen war.  Dem  Consum  desselben  entsprach  also  keine  ziel- 
bewusste  operative  Leistung. 

Die  Zögerungen  erleichterten  die  •  Massnahmen  der  Deutschen 
und  zwangen  Mac  Mahon  neuerdings  zum  Ausweichen  nach  Norden. 
Dabei  blieben  die  Verpliegungs-Schwierigkeiten  bei  seiner  Armee  ganz 
dieselben,  abgesehen  davon,  dass  die  Franzosen  täglich  aus  den  kaum 
bezogenen  Lagern  aufgescheucht  wurden. 
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Nach  den  Gefisehteii  BeiBewmiont  iindMoiizon  ging  die  Armee 
auf  zwei  Strassen  nach  S^dan  zurück,  die  je<l<»ch  bei  Bonzy  am 
Ohlers  in  Gine  sidi  vereinen.  Die  Trains  waren  auf  der  weiteren  Strasse 
Über  Carignan  gesendet  werden,  kamen  spftter  als  die  Truppen  bei  der 
Strassengabel  zn  Bonzy  an  nndr  mnssten  demnach  weiten.  Eine  Bivi-^ 
don  des  1.  Corps  hatte  Befehl  erhalten,  bei  Carignan  den  Abzug  des 
l'rains  zu  schtltzen,  ein  Be^,  welcher  schlecht  änsgeflUirt  wurde.  Und 
so  fiel  >hier  ein  grosser  Theil  des  Trains  den  Beutschen  in  die 
H&nde.  .  . 

Die  wesentlichste  Schuld  an  den  Verjtfloguiigs-Schwierigkeiten  bei 
dem  Zuge  Mac  Mahon's  triflft  den  Generalstab,  denn  das  Personal, 
welches  bei  dieser  Armee  für  die  Verpflegung  zu  sorgen  hatte,  war 
•viel  zu  gering.  Auf  je  10.000  Mann  und  700  Pferde  entfiel  Ein 
Beamter  und  10  ^Fann  fiir  den  Verpfleguns?sdienst.  Diese  geringe 
Zahl  war  nicht  imstaiKh'  die  Artikel  aufzultriiigen,  in  welcher  Fem 
dies  immer  zu  gesohelitü  hätte.  Thatsächlich  war  genug  Proviant 
vorhanden  f  der  Generalstab  verstand  es  jedoch  nicht  die  Fuhrwerk- 
Colonnen  zu  instradiren,  zu  gruppiren,  den  Train  überhaupt  zweck- 
mässig zu  leiten  und  die  Rayons  für  die  Requisitionen  zu  bestimmen. 
Der  Truppe  selbst  war  die  Kenntnis  eines  systematischen  Requirirens 
veiloren  gegangen  —  Jn  oner  Armee,  welche  fttr  die  modernen  Zeiten 
als  JWleder-Brfinder'"  dieser  Terpflegungsart  gilt. 

"Wen  immer  die  Schuld  der  blenden  Verpflegung  treffen  mag, 
so  ist  doch  der  Unterschied  in  dem  Einflüsse  dieses  Momentes, 
welchen  es  auf  Mac  Mahon,  und  dem  Einflüsse,  welchen  es  auf  Bazaine 
genommen  hat,  zweilellos.  denn  für  ersteren  war  die  Verpflegung 
eine  massgebende  hemmende  Ursache,  für  letzteren  ein  an- 
genommene^s  oder  eingebildetes  Motiv.  .        .        .  *  ' 

Der  Eindruck,  welchen  der  Mangel  an  Verpflegung  vor  S^dan 
machte,  miiss  wohl  ein  mächtiger  gewesen  sein,  wenn  man  ihn  später  sogar 
zur  Begründung  der  Katastrophe  benützte  und  es  liegt  nahe,  da*?s  er 
durch  die  Vorsicht  eines  Stations-(  liefs  gesteigert  wurde.  Dieser  hatte 
am  31.  Aucrust  morgens  bei  dem  ersten  Erscheinen  einiger  Uhlanen  auf 
dem  Bahnhofe  von  Sedan,  welcher  ganz  jsolirt  ausserhalb  der  Festung 
sich  befand,  das  ganze  Bahn -Material  abgeführt.  Er  nahm  jedoch 
50.000  Rationen,  welche  auf  dem  Bahnhofe  noch  verladen  standen,  mit, 
um  sie  —  da  er  gar  keinen  militärischen  Schutz  sah  —  zu  retten. 
Der  Intendanz-Chef  hatte  zu  spät  an  den  Schutz  dieser  Vorräthe  gedacht, 
der  Generalstab  die  Befehle  auch  verspätet  er rh eilt,  so  dass  einige 
zur  Besetzung  des  Bahnhofes  bestimmte  Bataillone  sieben  Stunden 
nach  Abgang  jener  Verpfle^ungs-Vorräthe  ankamen. 
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Wenn  man  aber  selbst  anniiii]nt,  dass  dieser  Verlust  niclit  eingetreten 
wäre,  80  hätte  man  auf  eine  Vertheilnng  dieser  Vorräthe  nicht  rechnen 
können;  denn  das  Beispiel  bei  Rheims  und  Bethel  lässt  annehmen, 
dass  die  seither  noch  mehr  gelockerten  Bande  der  Ordnung  wahr- 
scheinlich nur  die  gewaltsame  Aneignung  des  Proviants  auf  dem 
Bahnhofe  zur  Folge  gehabt  hätten. 

•  •  •  . 

Ein  aufGUlendes  Beispiel,  wie  auch  andererseits  der  Mangel  an 
Verpflegung  den  Grund  abgeben  muss,  einen  -nachtheiligen  Entschluss 
zu  Terschleiern,  liefert  die  Capitulation  von  SSdan.  Es  ist  all- 
bekannt, dass  es  schon  zwei  Tage  vor  der  Schlacht  fOr  die  französische 
Armee  unmöglich  gewesen  wäre,  die  sie  umschliessenden  ftberlegenen 
Kräfte  der  Deutschen  in  der  Sichtung  nach  Metz,  oder  im  Boge» 
nach  Norden  zu  durchbrechen,  um  Paris- zu  erreichen.  Dennoch  lassen 
viele  französische  Schriftsteller  die  Anschauung  durchblicken,  dass 
der  Widerstand  zu  einem  besseren  Erfolge  hätte  fahren  können,  wenn 
nicht  blos  während  des  Flankenmarsches  von  Bheims  nach  Osten,  ja 
selbst  nur  am  Tage  vor  Sedan  die  Verpflegung  besser  gewesen 
wäre.  Trotzdem,  dass  es  innerhalb  des  ganzen  Raumes,  welchen  die  franzö- 
sische Armee  am  Schlachttage  des  1.  September  einnahm,  keinen  Punkt 
gab,  welcher  nicht  dem  Feuer  der  im  Kreise  heruui  geschlossen 
stehenden  deutschen  Artillerie  ausgesetzt  war,  motivirt  General 
Wim])flfen  Vor  der  ganzen  Armee  seinen  Entschluss  zur  Capitulation* 
nebst  dem  Mangel  an  Munition  auch  mit  jenem  an  Verpf.legung! 

Hätte  wohl  die  französische  Armee  sich  durchschlagen  können, 
wenn  sie  wohl  Verpflegung  aber  keine  Munition  gehabt  hätte  ?  Würde 
es  nicht  taktvoller  gewesen  sein,  den  Mangel  der  letzteren  allein  als 
Grund  gelten  zu  lassen,  wenn  man  eines  Vorwandes  nicht  entbehren 
wollte,  um  die  Mangelhaftigkeit  des  vom  Ministerium  aufgedrungenen . 
Planes,  sowie  der  Führung  seit  Chälons  her  zu  beschönigen? 

Es  ist  ganz  begreiflich  und  verzeihlich,  dass  man  die  Folgen 
eigener  Schuld  als  ein  Unglflck  hinstellen  möchte,  dass  man 
aber  ebenso  unnöthig,  als  unrichtig  apeciell  for  den  Schlachttag  von 
S^dan  die  Verpflegung  angeführt  hat,  zeigt,  wie  rasch  män  die  Ver- 
pflegung zum  Sflndenbock  macht,  wenn  es  gerade  passt; 

In  diesem  Schlüsse  liegt  wohl  kein  Widerspruch  mit  jenen  Aus- 
führungen, welche  darlegen  sollten,  welchen  Einfluss  die  Ver- 
pflegung während  des  Marsches  von  Chälons  bis  S^dan  fhatsäehlich 
genommen  hat.  Dem  Leser  dürfte  es  nicht  entgangen  sein,  das?  es  sich 
dort  darum  handelte,  das  Mass  dieser  Einwirkung  zu  erörtern, 
während  es  bei  der  Untersuchung  Aber  die  Berechtigung  der  Worte 
Wimpffen's  galt  zu  zeigen,  dass  man  am  Tage  der  Katastrophe, 
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•  welche  den  Scbluss  des  Ifarsches  so  tragisch  kennzeichnet,  nicht 
berechtigt  war,  -«als  Grand  for  die  Katastrophe  auf  cQe  Verpflegung 
sich  zu  berufen. 

Die  bei  Metz  eingeschlossene  Arme^  liefert  weitere  Beispiele 
in  dieser  Richtung. 

Am  *l.  August  erst,  nachdem  die  Franzosen  in  .  drei  Gefechten 
geschlagen' worden  waren,  befoht  das  Ministerium,  Metz  gegen  eine 
Belagerung  zu  verprOTiantiren,  wofbr  da  man  bis  dahin  noch 
immer  eine  Offensive  gegen  Deutschland  im  Auge  hatte  —  nichts 
geschehen  war.  Die  Yorschnft  sagte,  dass  man  sich  aller  überflüssigen 
Esser  zu  entledigen  habe,  allein  man  that  das  Gegentheil,  indem  alle 
Bewohner  der  Umgebung  aufgefordert  wurden  in  die  Festung  zu 
flüchten,  wenn,  sie  auf  40  Tage  Lebensmittel  mitbringen. 

Der  Zudrang  war  so  gross,  dass  schon  am  12.  August  der  Ein- 
tritt, verhoten  wurde.  Anstatt  jedoch  den  Verkauf  von  Lebensmitteln 
nach  der  Stadt  zu  fördern,  da  die  Einwohnerzahl  plötzlich.  Ton  60.000 
auf  70.000  gestiegen  war,  hinderte  die  pedantische  fortgesetzte  Zoll- 
manipulation den'  jraschen  Verkehr.  Bedeutende  Mengeii  tou  Vieh 
blieben  vor  den  Thoren  •  und  fielen  später  den  Deutschen  in  die 
Hftnde.  Dennoch  hatte  Metz  Eine  Woche  nach  Erlass  de»  YerproTian- 
tirungsbefehles,  am  Tage  dbs  Gefechtes  Im  Colombey  ungerechnet 
der  Yorräthe  bei  Privaten,  Lebensmittel  auf  zwei  Monate.  Die  Folgen 
der  Versäumnisse  der  rechtzeitigen  Verpflegung  zeigten  sich  während 
der  EinschliessuQg  von  Metz  recht  empfindlich. 

Mit  der  Sohlacht  tou  Noisseville  war  jede.  Aussiebt  verloren 
einem  anrückenden  Entsatzheere  die  Hand  reichen  zu  künnen.  Bazaine 
war  auf  sich  selbst  angewiesen.  Wäre  ein  Durchbrach  auch  gelungen, 
80  lief  die  französische  Bhein-Armee  dennoch  Gefahr,  ohne  Lebens- 
mittel und  Trains  in  den  ausgesogenen  Landstrichen  den  nachdringen- 
den Deutschen  zu  erliegen. 

Soweit  die  Existenz  fr  a  g  e  massgebend  war  fiii'  die  K  i  c  h  t  u  ii  g 
des  Durchbruches,  konnte  wohl  jene  nach  Süd-Ost  als  die  mindest 
gefährliche  angesehen  werden^  weil  die  Gegenden  in  dieser  Richtung 
um  jene  Zeit  am  Wenigsten  ^gelitten  hatten.  "Sie  Var  bekanntlich  auch 
in  Bezug  auf  die  Kräfteyeräieilung  der  Deutschen  im  -Grossen  anzu- 
rathen,  weil  sich  die  Massen  der  Gegner  dort  nicht  be&nden.  Es 
hätten  sich  beide  Motive  fBr  die.  Wahl  der  Richtung  ergänzt. 

Bazaine  beschloss  aber  auf  entscheidende  Kämpfe  sicli  nicht  einzu- 
lassen, sondern  die  Entwicklung  der  Dinge  unter  den  Mauern  von 
Metz  abzuwarten.  Die  Dauer  des  Wartens  war  nalurgemäss  von  der 
Menge  der  Lehensmittel  abhängig. 
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Die  Vorräthe  reichten  für  die  70.000  Einwolmer  auf  3*/,  Monate,  . 
d.  i  bis  Mitte  Decemb er,  für  die  lUw  iii-Annee  auf  41  Tage.lÜr  die 
Menschen,'  auf  25  für  die  Tliiero,  d.  i.  bis  zum  7.  October. 

Aber  schon  am  4.  Septpinlipr.  d.  i.  17  Tage  nach  der  Si  hlacht 
TÖnGravelotte  wnrden  kleinere  Brodportionen  ansgegeben.  Auch  beschloss 
Bazaine  durch  Wegnahme  der  Vorräthe  in  den  eiTeichbaren  Vor- 
orten.ziinächst  seine  Verpfletrungsmengen  zn  vermehren  und  mittel- 
bar das  Selbstgefühl  der  Truppen  durch  Kampf  zu  beleben. 

Dipser  Xcbonzweck  konnte  doch  nur  im  Hinblick  auf  einen 
künftigen  Durchbruch  gefasst  werden,  denn  nur  für  einen  solchen 
war  die  Hebung  nöthig.  Ohne  diese  Zukunfts -Projecto  war  es 
doch  sicher,  dass  kleine  Unternehmungen,  wie  es  der  Kampf  um 
Vororte  war,  an  der  jede  Stunde  zunehmenden  Kraft  der  Widerstands- 
linif  scheitern  und  mit  dem  Rückzüge  dor  Truppen  enden  mussten, 
was  keinesfalls  zur  Hebung  ihres  Uei.stes  beitragen  konnte. 

Andererseits  fehlt  es  an  Aufklärung  warum  vom  26.  August  an 
(^dem  Tage  des  Gefechtes  bei  Xoisseville)  bis  zum  22.  September, 
der  ersten  Unternehmung  zur  Verproviantirung  der  Festung,  melir  als 
drei  Wochen  unbenützt  für  den  letztgenannten  Zw  eck  verloren 
gingen,  wenn  schon  am  4.  Seiitt  üiber  eine  Verminderung  der  Eationen 
eintreten  musste.  So  selir  konnte  die  Khein- Armee  durch  die  Schlacht 
bei  Gravclotte  an  Schlagföhigkeit  nicht  eingebüsst  haben,  dass  sie  in 
Metz  concentrirt  drei  Wochen  der  Erholung  (eigentlich  der  Un-  ■ 
thätigkeit)  bedurfte.  Eine  mit  normalem  Ausmasse  fortgeführte 
Verpflegung,  weldhe  dureb  frühzeitig  eingeleitete  AusfftUe  er- 
möglicht worden  wftre,  hätte  zweifellos  .  die  Truppen  scblagföhiger  * 
erhalten  Klid  es  umöthig  gemacht,  Gefechte  datfn  erst  zn  unter- 
nehmen, als  sie  bereit?  gehungert,  hatten.  Der  Ans&ll  am  22.  September 
in  der  Bichtang  Nordost  erreichte  wohl  seinen  Zweck,  der  am 
23.  gegen  Korden  und  Osten  ausgelOhrte  jedoch  nicht  mehr;  lener 
am  27.  gegen  Südost  glückte  wieder.  -Nun  erst  wurde  tten  Deutschen 
die  Absicht  Gegners  klar  und  sie  führten  in  den.  folgenden  Tagen 
alle  eireicUbaren  Vorr&the  -  ans  dem  Bereiche  der  Vorposten  ^A, 
Dieses  Entziehen  der  Mittel  wäre  zum  Mindesten  schwieriger;  wenn 
nicht  unmöglich  geworden,  falls  man  ..den  Deutschen  nicht  einen 
70llen  Monat  zur  EinHchtnng  gelasseu  haben  würde. 

Am  4.  October  wurde  beschlossen,  dass  die  belagerte  Armee 
beiderseits  der  Mosel  einen  Ausfall  gegen  Thionville  mache,  weil  man 
erfahren  hatte,  dass  dort  bedeutende  Vorräthe  bereit  liegen. 
Faktisch  wurde  dagegen  am  6.  dem  Marschall  Leboeuf  der  Befehl 
ertheilt ,  gegen  Courcelles  vorzudringen ,  um  *  ^S^elbst:  die  auf  dem 
Bahnhofe  liegenden  Yorr&the  der  Preussen  wegzunelmien.  Niyi  ersi 
—  sechs  Wochen  später      wollte  man  da^enige  ausführen,  wozu 
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ein  Ingenieur,  dem  es  gelungen  war,  durch  die  deutschen  Vorposten 
•  zu  gelaßgeii.  am  22.  August  gerathen  hatte.  —  Auch  dieses  Project  wurde 
aber  aufgegeben  und  am  7.  October  ein  Ausfall  beiderseits  der  Mosel 
abwärts,  behufs  Verpro  viautirung  uiiterijummen ,  der  wohl 
seinen  Zweck  verfehlte ,  die  Truppen  jedoch  so  weit  vorwärts 
brachte,  dass  Bazaine  sich  damit  beschäftigte  den  Ausfall  zum 
Dnrehbruch  zu  benützen.  Hievon  Iesdi  er  jedoch  trotz  der  erlassenen 
Befehle  wieder  ab. 

Nach  Eulschliessung  der  Stadt  Paris  durch  die  Deutschen  hatten 
die  nach  Süden  gerichteten  Ausfillle  des  Corps  Yinoj,  am  30.  Sep- 
tember gegen  die  Linie  L'Hay,  Chevilly,  Ohoisy  le  Boi,  dann  am^ 
13.  October  gegen  die  westlich  von  der  ersteren  gelegene  Strecke " 
Bagneux,  Clamart  zur  Überzeugung  geführt,  dass  ein  gewaltsamer 
Angriff  seitens  der  Deutschen  nicht  stattfinden  dürfte,  dass  viel  eher 
die  Aushungerung  der  Hauptstadt  beabsichtigt  sei.  Die.  Hochfläche 
bei  Yilleneuf  im  Süden,  die  yoi^eschobene  Stellung  bei  Joinville  im 
Osten,  die' Ebene  von  Saint  Denis  im  Nordwesten,  dann  die  Halb* 
insel  von  GenneTÜlers  schienen  am  geeignetsten  für  AusMle,  weil  die 
anderen  Strecken  der  Einschliessungslinie,  wegen  der  wohlbefestigten 
Höhen  für  unüberwindlich  galten.  Da  man  jedoch  keinen  Train  mit- 
führen  konnte,  so  war  es  ^nothwendig,  dass  die  Durchbruchstruppen 
bald  in  ein  Terrain  kommen,  dessen  Hilfsquellen  .  noch  nicht 
aufgezehrt,  dessen  Verbindung  mit  dem  Meere  gesichert  war. 
Die  französischen  Heerführer  jpiben  ans' diesen  Gründen  —  also  aus. 
Rücksichten  für  die  Verpflegung  —  der  Kichtung  über  Gennevilliers 
den  Vorzug.  Die  Vorbereitungen  dazu  führten  am  21.  October  zum 
Gefechte  bei  La  Malmaison,  in  welchem  der  angestrebte  Zweck  nicht 
erreicht  wurde. 

Dass  in  einem  so  gesegneten  Lande  wie  Frankreich  die  eichene 
Armee  an  Verpflegimg  Mangel  leiden  konnte,  während  die  Deutschen 
überall,  selbst  dort  ohne  Noth  lebten,  wo  ihre  Gegner  das  Land 
bereits  durchzogen  hatten,  lag  nur  an  der  fehlerhaften  Disposition  mit 
den  wohl  in  hinreichender  Menge,  aber  nur  an  wenigen  Punkten  auf- 
gehäuften Vorräthen.  Für  den  Zuschub  derselben  war  systematisch 
nicht  gesorgt  worden,  da  die  Truppen  vorwiegend  auf  Fassungen  in 
Bahnhöfen  angewiesen  waren.  Die  bitteren  Erfahrungen  begannen  aber 
doch  Früchte  zu  tragen,  als  nach  der  Einschliessung  von  Paris  der  • 
zweite  Theil  des  Feldzuges  anfing.  Der  Plan  der  Machthaber  Frank-  . 
reichs.  die  eiuschliessenden  Deutschen  von  Norden,  Westen  und  Osten 
anzugreifen  und  durch  Demonstrationen  auf  einer  Seite  zu  schwächen, 
um  auf  der  andern  durchzudringen,  hatte  die  Nothwendigkeit  zur  Folge, 
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auf  Verschiebunsr  der  peripheriscli  die  Deutschen  umgebenden  Massen 
vorzusorgen.  Die  excentrischen  Rückzüge,  die  Rokade  ganzer  Aimeen 
bedingte  auch  die  rasche  Verschiebung  der  Vorptlegungs -Vorräthe, 
welche  daher  in  grösserem  Umfange  unmittelbar  hinter  den  Truppen, 
nicht  stabil  gesammelt  Averden  konnten.  Weniger  nach  vorgetasstem 
Plane,  m<'hr  durch  das  Bedürfnis  abgerungen,  begann  das  System  der 
rollenden  Magazine  -  „magasins  roulants"  -  sich  anzubilden,  indem 
die  auf  den  Waggons  verladenen  Artikel,  wenn  notbwendig,  verschoben 
werden  konnien*,  statt  sie  am  Bahnhofe  abzuladen.  Man  musste 
aber  auch  die  Bahn  ^  diese  Verschiebungen  ,  frei  halten  und  konnte 
dies  überhaupt  nnr  in  einem  Lande  wie  Frankreich,  dessen  Eisen- 
^bahnnetz  so  hoch  entwickelt  war. 

Als  nach  der  zweiten  Schlacht  bei  Orleans  die  französische 
Loire -Armee  nach  Süden  zog,  büdete  sich  unter  Chanzy  die 
,2 zweite**  aus  dem  16.,  17.  und  21.  Corps.  Sie  hielt  sich  bei  Beaugenc/ 
gegen  die  Angriife  der  Armee-Abüieflmig  des  Grossl^erzogs  von 
Mecklenburg,  musste  aber  vor  der  zweiten  deutschen  Armee  weichen, 
welche  vom  6.  bis  17*  December  die  OffensiTe  gegen  Veifddme  und 
Beaugency  durchgeführt  hatte.  Der  Bfickzug  Chanzy^s  gegen  Le  Mans 
geschah  geordnet.  In  seinen  Befehlen  vom  10.  bis  20.  December  gibt 
der  französische  Gerterai  die  gi-össte  Sorgfalt  kund,  um  -dem  Train 
fast  jeder  Division  eine  besondere  Marschlinie  anzuweisen,  jede 
Stockung  zu  vermeiden  und  die  Em&hrung  der  Truppen  zu  sichern. 
Seiner  Umsicht  ist  «dies  auch  gelungen,  und  all*  die  Vorkehrungen, 
bei  welchen  er  nur  von  efnem  improvisirten  General-  und  Ver- 
waltungsstabo  unterstützt  werden  konnte,  stechen  grell  ab  von  der 
Gleichgiltigkeit,  welche  sich  vorher  bei  der  kaiserlichen  Armee  kund 
gegeben  hatte.  Die  kurzen  Tage,  die  Kälte,  die  eisglatten  Strassen, 
die  sieben  Tage  wahrenden  Gefechte  waren  Hindernisse  für  die  Ver- 
pflegungsdispositionen, welche  durch  Umsicht  bewältigt  wurden. 

In  seiner  Aufstellung  um  Le  Mans  deckte  sich  Chanzy  durch 
mobile  Colonnen,  die.  bis  auf  50km  vorgesciioben ,  die  Linie 
Ferto  Bernard,  Montdoublon,  Montoire — Chäteau  Kenault  einnahmen 
und  führte  hinter  denselben  eine  geordnete,  durch  Truppendetachements 
gesicherte  und  unterstützte  Kequisition  durch.  Die  Loire-Armee  war 
reich  dotirt,  doch  hatte  man  bei  Le  Mans  zu  viel  Vorräthe  angehäuft, 
so  dass  bei  den  Käiiiplen  um  diese  Stellung  (11.  und  12.  Jänner  1871) 
die  rückgehenden  Proviant- Colonnen ,  welche  sich  bei  der  Stadt 
coucentrirten,  die  Wege  versperrten,  wobei  die  Landesiulu-en  auf  dem 
Glatteis  nicht,  rasch  genug  das  Feld  räumen  konnten.  Die  magasins 
roulants  jedoch  konnten  in  Sicherheit  gebracht  werden.  Xach  1  bis 
2  i'agcü  der  Wiederherstellung  der  Ordnung  wickelte  sich  der  Ver- 
^Üegungsdienst  wieder  so  regelmässig  wie  bei  keiner  anderen  Armee 
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ab;  6|r  gründete 'sich  auf  die  Bystemaldsche.  Anwendung  kleiner  „maga- 
sins  rovdants". 

Ein  Seiienstöck  zn  der  schlecht  gelösten  Aufgabe,  bei  Garignan 
die  Trains  der  Armee  Mac  Mähen*« 'zu  retten,  ist  —  jedoch  im 
günstigen  Sinne  das  Benehmen  der  Arri^regarde  des  21.  Corps, 
bei  dem  Bflckzuge  von  Le  Maus.  Schon  anf  dem  Bückzuge  Ostlich 
der  Sarthe  nach  Ballon  und  Men9on  begriffen,  erhielt  es  Befehl, 
westlich  nach  SillMe-Ouillaume  zu  ziehen.  £9  verlor  dadurch  einen 
Tag.  Die  Ardöregarde-Ditision  verliess  .«elbstbidig  die  Marschlinie, 
legte  sich  den  nachdrängenden  Deutschen  —  welche  sehr  überschätzt 
wurden  —  bei  dem  letzgenannten  Orte  vor  und- hielt  so  lange  Stand,, 
bis  die  Beserre-Artillerie  und  der  gesammte  Train  des  Corps  abge- 
zogen waren.  Allerdings  konnte  das  schwache  Detachement  des  deutschen 
Obersten  Lehmann  die  französische  Divisiifli  nicht  emstlich  gefUvden, 
musste  wohl  auch  weichen,  doch  zeigt  dieses  Beispiel,  dass  die 
Franzosen  trotz  des  gelockerten  Zustandes  nach  der  Schlacht' von 
Le  Maus  wenigstens  das  Möglichste,  zur  Sicherung  ihrer  Verpflegung 
▼erduchten.* .     '  * 


.  *-  -Greneral  t.  Werder  war  finde  De<J^mber  1870  mit  dem  14.  Armee- 
corps bis  Nuits,  südlich  von  B^on  vorgedrungen,  als  übereinstinmiende 
Nachrichten  das  Sammeln  bedeutender  französischer  Eififte  unter 
Bourbaki,  östlich  der  Deutschen,  bei  und  nordöstlich  von  Besan^oa 
anzeigten,  sowie  dass  weitere  Yerstfokungen  von  Lyon  her  im  Anzüge 
Sßien.  General  Werder  versammelte  Ende  December  und  anfangs 
Jänner  seine  Kräfte  bei.  Yesoui,  wo  er  in  vortheilhafter  Stellung 
die  überlegenen  Franzosen  erwarten  konnte  un^  Beifort  deckte, 
falls  der  Gegner  zum  Entsätze  ilieser  Festung  längs  des-Oignon  nufr- 
schiren  wollte. 

„Überhaupt  durfte  miin  annehmen,  dass  eine  zahlreiche,  mangel- 
haft ausgerüstete,  (französische)  Armee,  namentlich  bei  der  herr- 
schenden WinterÜlte  sich  nur  langsam  werde  bewegen  und  sich  auch 
picht  allzuweit  werde  von  der  Eisenbahn  entferneii  können,  an 
welche  sie  mit  ihrer  ganzen  Existenz  gebunden  war."  Qeneral 
(xraf  Moltke  hatte  hierauf  schon  iu  einem  an  General  v.  Zastrow*) 
gerichteten  Schreiben  binn:eTnesen,  da  derselbe  bestimmt  war,  später 
unter  General  v.  Manteuffel  von  Chatillon  sur  Seine  gegen  Südosten 
ziehend,  Bourbaki's  Bückzugslinie  in  der  Richtung  gegen  Besannen 
zu  bedrohen. 
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*  BonrbaM,  welcher  am  19.  Becember  1870  begonnen  hatte,  von 
Nevers  aus  gegen  Fontaineblea-u  zu  marschiren,  ging  anf  den  Vorschlag 
des  Kriegsdelegirten  Freycinet  ein  (welchen  Garabetta  und  der  Kriegs- 
rsth  angenommen  hatte),  100.000  Mann  über  Dijon,  gegen  Beifort 
.auf  die  Communication  der  Deutschen  fm  Elsass  zu  werfen  und  auf 
diese  Weise  die  Einschliessuiiirsarmee  von  Paris  abzuziehen.  Der 
Gedanke  basirte  vornehmlich  auf  die  Störung  der  Verpflegung. 
„En  tout  cas  on  aura  la  certitude  de  rompre  deünitivement  la  base 
de  ravitaillement  de  l'ennemi." 

Schon  am  20..  —  also  nur  einen  Tag,  nachdem  Gambetta 
.überhaupt  vom  Plane  Kf'nntuis  erhalten,  und  am  selben  Tage,  als 
der  Kriogsrath  ihn  genehmigt  hatte,  sollte  mit  der  Ausführung 
begonnen  werden.  Die  Zeit  bis  zum  23.,  an  welchem  Tage  der  Eisen- 
bahn-Massentranspoit  1»*  i  Bnurges,  Nevers  und  La  Oharite  thatsächlich 
begann,  reichte  natürlich  für  die  Vorbereitung  nicht  hin.  so  dass  zahl- 
reiche Stockungen,  Störungen,  Verpflegungsverlegenheiten  und  dadurch 
grosse  Beschwerden  eintraten.  Erst  am  2.  Jänner  stand  je  ein  Armee- 
corps in  Besan^on,  Dampierre,  Auxunne.  Die  Division  Cremer  m 
Dijon;  das  französische  15.  Corps  begann  aber  erst  am  4.  Jänner 
seineu  Anmarsch. 

Mehr  als  10  Tage  hatte  der  Eisenbahntransport  gedauert,  welcher 
nur  zur  Beförderung  der  Truppen  dienen  sollte.  Die  Proviant-Colonnen 
wurden  auf  den  gewöhnlichen  Strassen  instradirt,  konnten  aber  den 
jBtwa  380/cm  langen  Weg  fast  ebenso  schnell  zurücklegen,  als  die 
Truppen,  da  sie  gleichzeitig  mit  deren  Queue  eintrafen.  Dennoch 
litten  die  Tnippen  sehr,  sogar  während  des  Tnmsporte»,  da  sie 
nirgends  genug  Buhe  hatten,  um  zu  kochen.  Es  ntttzte  daher  das 
Mitfahren  Ton  LehensBiitteln  in  jedem  Eisenbahnzuge  wenig. 

Das  unbedachte  Vollpfropfen  der  Bahnen  ausachliei^slich  mit 
Truppentransporten  Ifihmte  aber  auch  alle  Vorkehrungen,  welche  fttr 
die  Verpflegung  im  Bücken  des  Operationsraumes  getroffen  waren.  In 
Lyon  war  ein  stabiles  Haupt-Magazin.  Man  dachte  den  Bahnhof  in 
Besan^n  zu  einem  Proviant-Magazine  benützen  zu  können,  wo  der 
Proviant,  auf  Waggons  verladen  bleibend,  als  „magasln  roulant-'  die 
Filialen  in  CJlerval,  Baume-les-Dames,  Montb^liard  versehen  könnte; 
ABein  die  plötzliche  Überfallung  der  Bahn  mit  Truppentransporten 
Hess  fttr  Verpflegungszüge  nach  den  letztgenannten  Orten  keinen 
Platz,  so  dass  dieser  Plan  nur  mangelhaft  ausgeführt  wurde. 

.  Die  Absiebt  Bourbaki's  war,  General  AVerder  von  Beifort  durch 
Bedrohung  des  linken  südlichen  Flügels  abzudrängen.  Das  hatte 
am  9.  Jäuner  zum  Treffen  von  Villersexel  geführt,  wohin  Werder 
marschirt  war,  um  der  drohenden  Umfassung  sich  zu  entziehen.  Dies 
war  ihm  auch  durch  seine  Offensive  gelungen. 
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An  die  Idsaine  voraiugeeilt,  erhielt  Werder  am  10.  Jftnner  ein 
Sehreibeu  Moltke*«  (vom  7.  Jftniier),  worin  die  Aufgaben  des  Corps 
hinsiehtlieh  seines  abwehrenden  Verhaltens  gegeben  sind.  Hierin  ist. 
gesagt,  dass  eventuell  der  zeitgemässe  Entschluss  zur  OifensiTe  dayon 

bedingt  werde,  dass  die  Operation  der  (bezüglich  Munitions-  und  Pro» 
viant  -  Trains)  überaus  mangelliaft  organisirten  französischen 
Armee  stets  an  die  Bisenbahn  gebunden  Ideibt,  so  dass  eine  Be- 
drohnng  der  Queue  der  vor  Werder's  Front  (welche  am  7.  noch  bei 
Vesoul  gedacht  war)  vorbeiziehenden  französischen  Corps  sehr  em-  - 
pfindlich  wirken  müsse.  Für  Werder  war  also  derselbe  leitende,  auf 
Verpflegungs-Momente  basivte  Gedanke  aüsgesprochen,  wie  für  Zastrow. 

Werder  hatte  zwar  durch  seinen  Marsch  von  Vesoul  auf  Viller- 
sexel  diesem  Gedanken  nicht  entsprochen:  allein  er  hatte  durch 
ijeine  Truppen-Vortheilniip^  an  der  Lisaiiie  die  Ausfühning  desselben 
möglich  gemacht,  indem  er  seinen  linken,  an  der  Eisenbahn  betind- 
iichen  Flügel  stärker  hielt,  später  auch  noch  vorstürktt  ,  wodurch  es, 
soweit  seine  Kräfte  reichten,  immer  möglich  war,  Bourbaki  von  der 
Bahn  abzudrängen.  Vorläufig  konnte  Werder  mindestens  dem  stärksten 
Andränge  widerstehen,  welchen  er  gegen  seinen  linken  Flügel  und  ' 
gegen  die  Mitte  eben  deshalb  voraussetzte,  weil  Bourbaki  von 
der  Eisenbahn  längs  des  Doubs  abhängig  blieb,  da  jene  über  Vesoul 
fahrende  an  mehreren  Stellen  zerstört  worden  war. 

Bourbaki  hatte  dem  deutschen  14.  Armee-Corps  Zeit  gelassen, 
an  der  Lisaine  sich  einzurichten,  da  er  am  10.  anstatt  vorzugehen, 
nur  unbedeutende  Bewegungen  innerhalb  des  Echiquiers  in  der  Er- 
wartung eines  Angriffes  vollziehen .  um  13.  eine  Rechtsschwenkung 
beginnen  und  am  14.  ausführen  lies.s.  Er  hatte  im  letzten  Momente 
seinen  Angrifl^splan  geändert,  nämlich  sieh  entschieden,  nunmehr  den 
rechten  (nördlichen)  Flügel  der  Deutschen  an  der  Lisaine  anzugreifen, 
Ükmls  nm  hier  durchzudringen,  thefls  um  den  sehwierigen  Angriff  auf 
die  Mitte  und  den  linken  H&gel  der  Deutschen  zu  erleichtern. 

Es  war  aber  der  französische'  linke  ElQgel  infolge  der  be- 
gonnenen Bechtsschwenknng  noch'  weit  zuAck,  und  als  nach  seinem 
rergeblichen  Bemflhen,  am  15.  Und  16.  Jänner  durchzudringen;  am  - 
17.  eine  Verstärkung  zum  weiteren  Ausholen  des  Jinken  Flügels  bean- 
tragt wurde,  sprach  man  das  Bedenken  aus,  dass  dadurch  die  Ver- 
pflegung der  ohnehin  hungernden  und  frierenden  Soldaten  auf  das 
ftusserste  erschweort  würde,  sowie  dass  die  deutschen  Kr&fte  bei 
IContb^liard  zur  Offensite  übergehen  und  die  Eisenbahn*  besetzen 
mochten.  Es  spielte  also  in,  diesem. Falle  aueh  beim  Angriffe  der 
Timosen  die  Verpflegung  auf  taktische  Momente  hinüber.  . 

Es  ist  wohl  kein  Zweif(Sl,  dass  an  dem  unglücklichen  Ausgange 
der  Operationen  Bourbaki's  die  harte  Winterk&lte,  die  Schwierigkeit 
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des  Kriegsseliauplatzes  bezüglich  der  Bewegung  und  der  Unterkunft, 
insbesondere  der  innere  Zustand  des  in  der  Eile  zusammengesetzteit 
-Heeres  ihre  grossen  Antheile  hatten.  Es  wird  aber  von  den  Franzosen 
-selbst  ZTio:ec!:f4ipn :  ^La  question  des  vivres  etait  le  point  capital".  ' 
Tn  den  Tagen  an  der  Lisaine  machte  sich  dies  umsomehr  fiihl- 
bar,  iiidfm  der  linke  Flügel  der  französischen  Arm^p  schon  seit 
dem  9.  Jänner  den  Zuschub  der  Vorräthe  auf  drei  Meilen  von  der 
Bahn  bewirken  musste.  Dies  war  eine  Entfernung,  welche  all- 
mählich zunelimend  durch  die  Kürze  der  Tage  und  die  Beeisung" 
der  Wege  sich  nach  und  nach  auf  den  Zeitverlust  von  mindestens 
drei    Märschen   steigt-rte,    was    bei    dem    Mangel    an  Fuhrwerk 

•  von  bedeutendem  Einflüsse  sein  musste.  Das  Fehlen  des  Ein- 
klanges zwischen  dem  Armee-Commando  und  der  Intendanz  that  das 
Übrige.  Der  Intendanz-Chef  Friant  deponirte  1872  vor  der  Enquete- 

•  Commission  im  Processe  Bazaine :  „Je  n'ai  jamais  su  le  plan  de 
campagne  du  gdndrdA  Bourbaki ;  je  n'ai  jamais       convoqu^  aux  con- 

•  seils  de  guerre,  je  n'ai  ^t^  convoque  que  le  jour  de  mon  d^part 
pour  Pontarlier",  d.  i.  am  26.  Jänner  1871,  als  nicht  viel  mehr  zu 
retten  war.  Diese  Beschwerden  sind  wohl  nicht  so  sehr  im  wört- 
lichen Sinne  auf  das  berechtigte  Geheimhalten  des  Operationsplanes, 
als  auf  die  nothwendige  zeitiiclie  Kenntnis  der  Bewegungen  für  die 
Einleitnng  der  Verpflef^ung  m  beziehen. 

Die  Operationen  der  Franzosen  am  Doubs  waren  also  von  dem- 
selben Gedanken  getragen  wie  die  Gegenmassregeln  der  Deutschen, 
nämlich:  das  Wirken  auf  die  Verbindungslinien  des  Gegners  aus  sehr 
entfernt  gelegenen  Anmarschpunkten  mit  weit  ausholenden  Bewegungen, 
welche  auf  viele  Märsche  hinter  der  feiudlichei}  Armee  deren  Ver- 
bindungen durchschneiden  sollten.   Beide  Pläne  heben  das  Ver-  - 

•  pflegungs-Moment  hervor. 

■  Die  Franzosen  begingen  den  Fehler,  die  Ausführung  ohne  ge- 
nügende Vorbereitung  angefangen  zu  haben ,  welche ,  wenn 
zeitlich  getrofCej).  walirscbeiulich  auch  die  Operationen  an  sich,  abge- 
sehen von  den  materiellea  Erleichterungen,  gefordert  haben  würden^ 
wie  es  das  Folgende,  zeigt: 

Am  20.  December  war  das  VII.  deutsche  Armee-Corps  auf  dem  • 
Marsche  von  Metz  gegen  Stldwesten  zum.  ersten  Male  bis  Auxerre 
gekommen.  Es  sollte  sich  gegen  Gien  an  der  Loir.e  wenden,  als 
infolge  der  mittlerweile  eingetroffenen  Nachrichten  über  französisobet 
Truppensammlungen  bei  Besannen  und  über  den  Abmarsch  Bolir- 
baki's,  das  VII.  deutsche  Corps  den  Auftrag  erhielt  zur  Unterstützung, 
bez.  Aufnahme  der  Truppen  Werder's  nach  Chatillon  sur  Seine  zurück- 
zukehren» 
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DeB  General  Werder  hatten  Ümliche  Ennds^hafts^NaehrichteB 
bestimmt,  schon  tun  26.  Deoember  Befehle  zii  .geben,  nm  Yesonl 
zn  siehem  nn^  am  30.  und  31.  selbst  dahin  aufzubrechen. 

Aber  noch  am  1.  Jftnner  187|  meldete  Werder,  dasa  es  scheine, 
der  Gegner  habe  am  Doabs  nur  defensive  Absichten.  Auch  das  an- 
gril&weise  YerhalteB  der  Francosen  an  der  Loire  trag  bei,  zu  glauben, 
Bourbald  sei  dü^t  abmacschiri  Daher  hatte  General.Zastrow,  det 
bereits  am  2.  Jftnner  veiter  Östlich  bis  Montbard  gelangt  war, 
an  diesem  Tage  den  Befehl  bekommen,  gegen  das  atu  27.  De- 
cember  yon  ihm  Tcrlassene  Auxerre  znrfichzukehren  und  die  frühere 
Aufgnbe  zu  lösen.  Noch  am  3.  Jftnner  var  d^  General  Werder  über 
die  Anwesenheit  Bourbaki's  nichts  Sicheres  "bekannt,  als  dieser  bereits 
einen  Marsch  Tor  ihm  stand. 

In  Versailles  blieb  also  das  grosse  Hauptquartier  der  Deutschen 
vom  24.  December  bis  3.  Jänner  d.i  volle  eilf  Tage  im  Unklaren 
über  die  Kokade  Bourbaki^s,  welche  erst  durch  das  Vorposten-Gefecht 
Werder's  am  5.  Jftäner  bei  Yesoul  sicher  gestellt  wurde,  .so  dass  erst 
am  6.  Jftnner  an  das  bei  Montargis  und  Auxerre  stehende  II.  und 
VII.  ArmeerCorps  der  Befehl  erging,  sich  nordöstlich  von  Chatillon  - 
Sur  Seine  neuerdings  zu  sammeln. 

Setzt  man  voraus,  dass  dtei  Tage  Vorbereitung  vor  dem  Ab- 
märsche Bourbaki'n  eingeschaltet  worden  wären,  so  hätte  die  Nach- 
richt davon  statt  am  24.  und  25.  erst  am  27.  und  28.  in  Versailles 
eintreffen  können.  Zudem  war  die  Nachricht  von  „Vorbereitungen" 
im  Allgemeinen  verschieden  zu  deuten  und  jene  betreffend  die  Ver- 
pflegung allein  doch  vornehmlich  nur  von  den  Ausschiffungsorten  zu 
erbaltfn,  d.  i.  von  Chagny,  Chalons  sur  Saone,  welche  Orte  sich,  hei 
der  grossen  Entfernung  von  Dijon,  wo  Werder  stand,  dessen  Aufmerk- 
samkeit wohl  eher  entzogen  haben  würden,  als  Truppen.  War  dieser 
auch  deshalb  nach  Vesoul  gezogen,  weil  andere  als  Bourbaki's  Kräfte 
bei  liesan^'on  gemeldet  worden  waren,  so  hütt>^  das  VII.  deutsche  Corps 
wohl  seinen  zweiten  Marsch  nach  Auxerre  um  drei  Märsche  weiter 
gegen  Paris  fortgesetzt,  wohin  es  zur  Einschliessung  von  Süden  her 
bestimmt  war.  Für  dessen  erneuerten  Rückmarsch  nach  Osten 
wären  also  volle  sechs  Tage  verloren  gewesen,  und  es  hätte  das 
zweite  Mal  statt  schon  am  10.  Jänner  erst  am  16.- wieder  bei 
Chatillon  sur  Seine  stehen  können. 

Eingehende  Vorbereitung  für  Verpflegung  und  Eisenbahn-Transport 
hätte  also  wohl  die  Störungen  bei  Bourbaki's.  Kokade  gemindert,  und 
selbst  wenn  sie  gleich  gross  gewesen  wären,  so  hätte  er  nur  3,  die 
Südarmee  Manteuff'ers  aber  6  Tage  Zeit  verloren.  Dies  ist  ein  Um- 
stand, welcher  —  selbst  den  gleichen  Ausgang  an  der  Lisaine  vor- 
ausgesetzt —  die  Zwangslage  Bourbakis,  in  welcher  er  sich  vor 


24         Bilimek.  Die  Bniehungeii  nriiehen  den  Opentlonen  ete. 

•«einer  Ende  Jftnner  an  der  Schweizer  Grenze  eingetretenen  Kata- 
strophe beiknd,  .erklärt  Bessere  Vorsorge  hätte  vielleicht  die 
Katastrophe  nicht  eintreten  lassen,  wenn  auch  der  Zweck  der  Opera* 
tion  gegen  .Werder  yereitelt  worden  wftre. 

Die  Baschheit  der  Ausführung  einer  Operationsidee  seitens  der 
Franzosen,  sonst  im  Allgemeinen  Ton  so  grossem  Yortheile,  war  dies- 
jnal  infolge  «der  Überstürzung  ein  Nachtiieü  tftr  sie.  Dies  ist 
eine  Erscheinung,  welche  sich  schon  bei  Beginn  des  Krieges, 
dunn  bei  dem  Hückzuge  Bazaine's-  von  Metz,  später  bei  dem  mangel- 
haft vorbereiteten  Maische  Mac  Mahon's  gegen  Osten  gezeigt,  und 
welche  jedesnuil  Stockungen,  Versäumnisse,  ungeheure  Beibungen 
wegen  Mangels  genügender  Vorbereitungen  nach  sich  gezogen  hatte. 

Speeiell  im  Vergleiche  mit  dem  Marsche  Mac  Mahon*s  zeigen 
sich  bei  den  Operationen  Bourbaki's  manche  Analogien  sowohl  in 
Bezug  auf  die  operativen  Momente  im  Allgemeinen,  als  hinsichtlich 
des  Antheiles  an  Einfluss,  welchen  die  Verpflegung  nahm.  Diese  Ähn- 
lichkeiten sind:  die  Verzögerungen  bei  der  Operation  Bourbaki's 
durch  das  Gebundensein  an  die  Bahn  (wetren  der  Verpflegung), 
dann  die  wiederholten  Schwenkungen  der  Armee,  die  ConcentriruTiii 
wegen  des  erwarteten  Angrittes  der  Deutschen,  das  Vorlegen  des  - 
Gegners  vor  das  Operatiousziel  in  rein  defensiver  Absi<ht,  welches 
diesem  mit  sehr  geringen  Kräften  an  der  Maas  und  an  der  Lisaine 
gelingt.  —  endlich  der  Ausgang  selbst. 

Die  so  allmuclitige  französisclu'  Intendanz,  deren  drückende, 
seit  200  Jahren  angt  ^vachsene  Beherrschung  nur  unter  Napoleon  1. 
vorübergehend  gebrochen  worden  war,  hat  nicht  geringe  Schuld  daran 
gehabt,  dass  das  Verpfleguugswesen,  wie  gezeigt,  einen  Einfluss  in 
so  hohem  Grade  nehmen  konnte,  dass  es,  wenn  auch  nicht  entscheidend, 
so  doch  unverantwortlich  wesentlich  eingewirkt  hat. 
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lortng,  gehalten  von  Oberarzt  Dr.  Franz  Zinner  im  Militär'wiaaenachaftlichen 

Vereine  zu  Ximsbrack  am  1.  März  1887.      .  > 


llMib4r«ck  TvrWtoB.  ObmttaaBftreolit  vorbebaltoit. 

Ein  Zag,  welcher  die  moderne  Wissenschaft  vortheiDiafl;  von  jener. 

'  vergangener  Jahrhunderte  und  Jahrzehnte  unterscheidet,  ist  der,  dass 
«ie  ihre  Errungenschaften  nicht  als  Geheimnis  und  ausschliessliches 
Privilegium  einzelner  Gelehrtenkasten  betrachtet,  sondern  dass  sie 
dieselben  der  Allgemeinheit  hekannt  und  nutzbar  zu  machen  sucht. 
Obzwar  man  meinen  sollte,  dass  die  Fortschritte  der  Medicin,  als 
derjenigen  Wissenschaft,  die  sich  mit  dem  menschlichen  Körper  be- 
fasst,  am  frühesten  populär  wurden,  ist  dies  auflFallender  Weise  nicht 
der  Fall,  und  das  Walten  der  Ärzte  wurde  bis  vor  Kurzem  von  der 
Mehrzahl  des  Pnbliciims  noch  mit  einer  gewissen  Scheu  betrachtet. 
Doch  ist  in  dieser  Beziehunj^  in  der  letzten  Zeit  eine  erfreuliche 
Wendung  zum  Besseren  eingetreten  und  namentlich  ein  Zweier  der 
ärztlichen  Wissensehaft,  die  Hygiene,  wird  auch  von  gebildeten 
Nichtärzten  eingehend  und  liebevoll  studirt  und  hat  eben  dadurch 
die  herrlichsten  Früchte  c^ptra^^en.  Nicht  so  ist  es  mit  einer  zweiten 
Errungenschaft  der  neueren  Heilkunde,  die  nach  mancher  Seite  Ana- 
logien mit  der  Hygiene  bietet  und  die  durch  ihre  praktische  Wichtig- 
keit und  die  glänzenden  Resultate,  welche  sie  erzielt,  vor  Allem 
verdient.  Gemeingut  der  Gebildeten  zu  werden:  .mit  der  anti- 
septischen Wundbehandlung. 

Trotzdem  diese  heirliche  Methode  schon  seit  etwa  15  Jahren 
iliren  reformatorischen  Eiutiuss  in  der  Chirurgie  geltend  macht,  trotz- 
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dem  sie  durcli  Einfachheit  ihrer  Priocipien ,  wenn  auch  nicht  ihrer 
Ausführung,  die  Eignung  besitzt,  populär  zu  werden,  hat  sie  in  der 
Öffentlichkeit  doch  noch  wenig  Verbreitung,  und  wir  haben  täglich 
Gelegenheit,  die  gröbsten  Verstösse  gegen  ihre  ein&chsten  Regeln 
zu  sehen.     •  ' 

Wenn  wir  hier  diesen  Gegenstand  besprechen,  so  beabsichtigen 
wir  weder,  noch  schmeicheln  wir  uns,  imstande  zu  sein,  ein  Bild 
der  gegenwärtigen  Entwicklung  der  Antisepsis  im  vollen  Umfange 
zu  entwerfeii:  es  wird  genügen,  auf  die  vermeidbaren  Oefahren  auf- 
Tnerksam  zu  machen ,  welche  im  Verlaufe  einer  Verwundung  drohen 
und  welche  für  Manchen  über  kurz  oder  Uog  vielleicht  ein  actaellea 
Interesse  gewinnen  könnten. 

Wer  vor  zwanzig  Jahren  in  einem  Spitale  die  Krankenzimmer 
der  chinirgischen  Abtheilung  durchwanderte,  dem  boten  dieselben  ^ 
häutig  ein  äusserst  trauriges  Bild.  Die  Kranken  lagen  fiebernd  und 
delirirend  in  den  Betten;  die  Wunden  waren  von  missfarbigem,  übel- 
riechendem Eiter  bedeckt,  welcher  sich  ebenso  rasch  wieder  erneuerte, 
als  er  wetTgeschafft  wurde,  und  auch  den  emsigsten  Bemühungen  der 
Ärzte  und  des  Wartpersonals  gelang  es  nicht,  die  Zimmer  von  jenem 
penetranten  Gerüche  zu  befreien,  der  als  sicherstes  Kennzeichen  des 
herrschenden  Hospitalbrandes  ihnen  anklebte.  Eine  kleine,  unschuldige 
Schnittwunde  brachte  manch"  jungen,  kräftigen  Burschen  auf  den  Secir- 
tisch ;  eine  jede  grössere  Kopfverletzung  tödtete  durch  Blutvergiftung, 
im  Gefolge  der  Operation  einer  kleinen  Balggeschwulst  sah  man  wieder»  . 
holt  den  Tod  du^ch  Bothlauf  eintreten.  Der  würgende  Todesengel 
des  Hospitalbrandes  hatte  seinen  Einzug  gehalten;  machtlos  standen 
die  Arste  diesem  Schreekgespenste  gegenüber  'und  mehr  als  je  galt 
von  ihnen  dl»  Wort^  mit  dem  sie  0oethe*s  Hephisto  persiflirt:  „Man 
dnrchstadirt  die  grosse  und  die  kleine  Welt,  um  es  am  Ende  gehen 
zu  lassen,  wie's  Oott  geftUi'' 

Betreten  wir  heute  wieder  dieselben  Räume,  so  empfangen  wir 
total  Terftnderte  Eindrücke.  Heiter,  meist  gesund  und  blühend  aua-u 
sehend,  ohne  ein  Zeichen  des  Schmerzes  in  den-  Mienen  liegen  die 
Kranken  auf  dem  Lager;  Blutyergütung  und  Hospitalbrand  kennt 
die  jüngere  Generation  der  Ärzte  meist  nur  dem  Namen  nach;  die 
grüssten  Verletznngen  heOen  -in  wenigen  Tagen,  Operationen,  an  die 
man  früher  nicht  zu  denken  wagte,  Erüifiiung  der  Schädel-,  Brust- 
und  Bauchhöhle  heilen  ohne  jegliche  Eiterung  durch  primäre  Ver- 
einigung der  AVundränder.  Das  Sterblichkeitsverhältnis  ist  auf  die  Hälfte 
herabgesunken,  das  Material  für  die  Anatomie  bilden  fast  nur  noch 
Selbstm5rder,  alte  Leute,  Lungensüchtige  und  Krebskranke.  Und  wenn 
wir  nns  fragen,  was  hat  diese  wunderbare  ümwandbng  bewirkt»  so 


Digitized  by  Googl 


über  Antisepsis  im  Felde.  27 

.  ^t' es  Meränf  nur  eine  Antwort:  Die  Einführung  der  anti- 
septischen  Wundbehandlung! 

Eine  Beihe  der  sorgfiltigst^n  Forsehungen  und  Experimente  hat 
XU  jdieser  segenbiingehden  Kenntnis  geführt  Billrgth  war  der 
erste,  der  auf  den  Zusammenhang  des  Wundflebers,  der  Sepsis,  des 
Hospitalbrandes  und  aller  dieser  im-  Wesentlichen  identischen  Wund» 
Krankheiten  mit  gewiasen  i&fihmngs-  und  Fftulnis-Yorgftngen  'auf- 
merksam machte.  Bahnbrechend  für  die  Kenntnis  des  Wesens  der  . 
Fäulnis  waren  die  Mittheilungen  von  Pasteur.  Derselbe  bewahrte 
Milch,  Bouillon,  Harn  und  ähnliche^  der  Fäulnis  leicht  unterliegende 
Substanzen  in  je  zwei  offenen  Flaschen  auf,  in  einer  mit  geradem,  in 
einer  zweiten  mit  rechtwinklig  gebogenem  Halse.  In  der  ersteren  Flasche, 
trat  Fäulnis  nach  wenigen  Tagen  ein,  in  der  zweiten  blieben  die  Flüssig- 
keiten wochenlang  gut  erhalten.  Es  war  also  klar,  dass  nicht  die  Luft  oder 
ein  Bestandtheil  derselben ,  der  Sauerstoff,  die  fiMÜige  Gfihrung  he- 
wirlfte;  denn  die  Luft  hatte  in  beide  Gattungen  von  Flaschen  gleich 
guten  Zutritt,  es  mussten  also  zweifellos  in  der  Luft  schwebende  Staub- 
theilchen  sein,  welche  in  die  Flasche  mit  geradem  Halse  nach  dem 
Gesetze  der  Schwere  hineinrielen.  in  die  andere  ihren  Weg  nicht 
fanden.  Über  die  organische  Natur  dieser  Staubtheilchen  belehrte  uns 
folgendes  Experiment  TyndalTs:  Bekanntlich  sehen  wir  in  einem 

•  Lichtstrahle,  welcher  durch  eine  schmale  Ritze  in  ein  dunkles  Zimmer 
föllt,  eine  Unmasse  kleinster  Staubtheile  auf-  und  niederschweben. 
Wird  nun  dieser  Strahl  durch  erhitzte  Luft  geleitet,  so  kommt  eine 
Unterbrechung  desselben  zustande,  da  wir  das  Licht  nur  durch  den 
Keflex  an  den  Staubpartikeln  wahrnehmen,  diese  aber  durch  die  Hitze.  \ 
vernichtet  wurden. 

An  die  Experimente  Pasteur's  und  TyndalFs  schlössen  sich  zahl- 
reiche geniale  und  licbtbriugende  Arbeiten  über  die  Fäulnis,  über 
Schimmel-  und  Hefepilze,  über  Bacterien  etc.,  welche  alle  für  die 
Wissenschaft  und  für  die  praktische  Entwicklung  der  Heilkunde  von 
hohem  Belange  sind,  die  wir  jedoch  hier  übergehen.  Aus  denselben 
folgt  mit  absoluter  Sicherheit,  dass  alle  uns  umgebenden  Gegenstände, 
die  Luft,  das  Wasser,  unser  Körper,  unsere  Instrumente  Träger  von 
Fftulniseri^em  sein  kdnnen,  und  dass  die  Berührung  mit  diesen  Fftul- 
niserregem  es  ist,  welche,  eine  reine,  fnatSäe  Wunde  zu*  einer  faulenden, 
sidi  Morsetzenden  und  eben  dadurch  Gefahr  und  Tod  bringenden 
macht  Unsere  Aufgabe  hei  Behandlung  einer  Wunde  zerfillt  demnach 
m  zwei  Theile: 

I.  IMe  Wunde  und  alle  jene  Gegenstftnde,  welche  mit  derselben 
in  nShere  oder  entferntere  Berfihrung  treten,  «uf  mechanischem  Wege 
Ton  grosseren  Mengen  der  genannten  Fäulniserreger  zu  befreien. 
Dies  geschieht  durch  die  seinlichste  Beinliehheit 
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2.  Die  Vernichtung  der  Fäulniserreger  auf  cbemiscbpm  Wege. 
Diese  erreicht  mali  durch  eine  Temperatur  von  100"  C.  und  darüber; 
ferner  durch  eine  Reihe  chemischer  Präparate :  die  Karbol-  und  Salicyl- 
säure,  die  Borsäure,  das  Thymol,  Chlorzink,  Jodoform,  NaphtaUn, 
Sublimat  etc. 

Nachdeipi  alle  diese  Mittel  aber  nicht  nur  auf  *  die  Fäulnis- 
erreger,  sondern  bei  gewisser  Anwendnngsweise  auch  auf  die  lebenden 
menschlichen  Gewebe  einen  Ternichtenden  Einfluss  ausüben,  so  hat  es 
einer  Eeihe  der  sorgfältigsten  Studien  und  Experimente  bedurft,  um 
die  Anwenduugsweise  derselben  zu  regeln  und  jenen  Vorgang  heraus- 
zufinden, bei  welchem  dieselben  sicher  bacterientödtend  wirken,  ohne 
der  Wunde  selbst  nachtheilig  zu  werden.  Sonst  wäre  ja  die  Kriegs- 
Chirurgie  vergangener  Jahrhunderte,  hn  welcher  siedendes  öl  und 
Glüheisen  eine  so  grosse  Bolle  spielten,  das  Muster  einer  antisep- 
tischen \V[undbehandlung  gewesen. 

Mit  dem  griechischen  Kamen  Sepsis*  bezeichnet  man  die  F&ulnis 
als  solche  und  jene  allgemeine  Erlmmkung,  welche  in  der  f^iulnis 
einer  Wunde  ihren  Grund  hat  Als  aseptisch  wäre  also  jene  Wund- 
behandlung zu  bezeichnen,  welche  die  Wundftuluis  von  vornherein 
aufschliesst;  während  unter  antiseptischer  Behandlung  wir  jene  zu  ver^ 
stehen  hätten,  welche  gegen  eine  bereits  bestehende  Wundzersetzung  . 
gerichtet  ist;  jedoch  werden  die  beiden  Worte  ^aseptisch"  und  „anti- 
septisch*'  gewöhnlich  ohne  Unterscheidung  als  gleichbedeutend  ge- 
braucht. Wir  sprechen  femer  von  aseptischen  und  antiseptischen  Flüssig- 
keiten, Verbänden,  Instrumenten  etc.,  das  sind  solche,  welche  von 
den  ihnen  anhaftenden  Fäulniserregem  befreit  sind,  bez.  die  Eigen- 
schaft hüben,  die  Bacterien  zu  tödten. 

Die  moderne  antiseptische  Wundbehandlung  knüpft  sich  an  den 
Namen  des  schottischen  Chirurgen  Josef  leiste r,  gegenwärtig  ProfeflSM>r 
in  London,  welcher  zuerst  die  tiieoretisch  gewonnenen  Erfahrungen 
praktisch  nutzbar  machte  und  ein  systematisches  Verfiühien  ersann, 
mit  welchem  er  und  seine  Nachfolger  die  glänzendsten  Erfolge 
erreichten.  Sdne  ersten  Versuche,  Wunden  auf  antiseptischem  Wege 
zur  Heilung  zu  bringen,  stammen  aus  dem  Jahre  1865.  Anfangs  ver- 
wendete er  concentrirte  Karbolsäure,  jedoch  ohne  Erfolg,  weshalb  er 
bald  zu  5%  Lösungen  überging.  1871  erwähnt  er  zum  erstenmale 
ä'^v.  'lach  ihm  benannten  Verband  mit  karbolimprägnirtem  Gazestoff 
und  den  Spray.  Letzterer  ist  ein  Apparat,  durch  w^elchen  anti- 
septische Lösungen  zerstäubt  und  die  Luft  in  der  Umgebung  einer 
Wunde  antiseptisch  gemacht  wird.  Lister's  erste  Arbeiten  waren  auf 
eine  schlagende  Statistik  gestützt  und  erregten  in  der  ganzen  chirur- 
gischen Welt  das  grösste  Aufsehen. 
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Während  üstef  bis  zum  Jahre  1867  ein  SterbUchkeitsTerh&ltnis 
von  45'7Vo  bei  seinen  Operirten  aufwies,  sank  dasselbe  nach  ESinffibrun^ 

(1er  antiseptischen  Behandlung  auf  16V„,  wobei  der  Hospitalhrand  gänz- 
lich verschwand.  Vom  Jahre  1871  bis  Mitte  1877  behandelte  Lister 
652  Kranke  nack  antiseptiscken  Begeln  und  verlor  blos  2,  also  0*36*/,.  ' 

Ähnliche  Statistiken  veröffentlichten  Yolkmann,  v.  Nuss- 
bäum,  Billroth  etc.,  so  dass  sich  dem  überwältigenden  Ein- 
drucke dieser  Thatsac&en  Niemand  mehr  entziehen  konnte  und  dass 
.  heute  kein  Chimrg  und  überhaupt  .kein  Arzt  mehr  wagen  wird, 
eine  Wunde  in  änderer  Weise  als  nach  antiseptischen  Begeln  zu  be- 
handeln. 

Um  nun  ein  Bild  Ton  der  üblichen  .antiseptischen  Wundbehand- 
lung zu  geben,  ist  es  das  Beste,  das  YeHahren  zu  schildem,  wie  es 
vor  und  während  einer  Operation,  belanglose  Modificationen  ausge- 
nommen, heute  überall  üblich  ist 

Der  Operationssaal'  soll  geräumig  und  gut  ventOirt  seih,  in  dem- 
selben soll  ttberfdl  die  peinlichste  Reinlichkeit  herrschen.  Manche 
Chirurgen  halten  es  für  nötiiig,  die  Luft  vor  Beginn  einer  Opera- 
tion durch  EarboLpi  ay  zu  desinficiren.  Der  Operateur,  seine  Assistenten 
und  die  Diener  ziehen  weissleinene  Schürzen  oder  Bdcke  an,  weil  an 
diesen  jede  .Verunreinigung  sofort^  bemerkt  werden  .kann.  Dieselben 
haben  fernerhin  vor  Beginn  der  Operation  ihre  Hände  und  Arme  mit 
Seife  und  Bürste  sorgföltig  zu  reinigen,  mit  Karbol  oder  Sublimat 
zu  desinficiren. 

Die  Instrumente,  die  zur  Verwendung  kommen,  sollen  möglichst 
glatt,  ohne  Kerben  und  Spalten  sein,  da  sich  in  diesen  Schmutz  leicht 
Ansetzen  kann.  Sie  werden  vor  dem  Gebrauche  in  5*/«  Karböllösung^ 
gelegt.  Der  zu  Operirende  wird  mehnnals  gebadet,  der  betreffende 
Körpertheil,  an  dem  die  Operation  vorgenommen  wird,  ausserdem 
rasirt,  gewaschen,  gebürstet,  und  mit  Karbol  und  Sublimatlösung  des- 
Intfcirt  „Beinlichkeit  bis  znr.AusschweÜhng"  sagt  Billroth,  und  dieser 
Satz  ist  es,  den  wir  vor  Allem  zu  beherzigen  haben.  Die  Operations- 
wnnde  wird  antiseptisch  ausgewaschen  und  genäht,  für  den  Abfluss 
der  Wtindflüssigkeiten  durch  eingelegte  Gummiröhren  (Drains)  Sorge 
getragen,  und  dann  der  Verband  angelegt.  Derselbe  besteht  im  All- 
gemeinen aus  feuchter  und  trockener  Karbolgaze,  einem  nndorch- 
gängigen  Stoff  —  Guttapercha-Ptipier  oder  Billroth-Battist  — ,  Salicyl- 
Jute  oder  Watte  zur  Garnirung  der  Bänder  und  Leinen-  oder 
Baumwollbinden.  Bei  mmutiösester  Anwendung  aller  Lister'schen 
Begeln  erfolgt  die  Heilung  solcher  Operationswunden  immer  ohne 
.  Eiternng  durch  unmittelbare  Vereinigung  der  Wundränder  —  so- 
genannte primäre  Intention. 
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Wie  jede  grosse  Idee  ist  auch  die  ListerVbe  nicht  ohne  zahl- 
reiche Angrifte  zu  erleiden,  durchfjedrungen.  Viele  sahen  sich  ent- 
tauscht, da  sie  die  Lister'schen  Verbandstoffe  alle  über  die  Wunde 
hinüberwickelten,  und  doch  keine  besonderen  Eesuitate,  erzielten. 

Die  Antisepsis  aber  erfordert  Übung,  Fleiss  and  Sorgfalt,  sie 
verlangt  .die  allerpedantischeste  Ansfülmmg  selbst  -  der  kleinsten, 
scheinbar  unbedeutendsten  BegeL 

Wir  werden  keine  grossen  Erfolge  erreichen,  wenn  wir  den 
mystischen  Nebel  des  Karbolspray  uiu  h  in  noch  so  grosser  Ausdehnung 
in  Bewegung  setzen,  dabei  aber  vergessen,  unsere  Händn  vor  Be- 
rührung der  Wunde  gründlich  zu  reinigen,  und  ein  iiaehlässiger 
Diener  kann  unsere  emsigsten  Bemühungen  zu  Schanden  machen, 
wenn  er  mit  schmierigen  Händen  ein  unsauberes  Instrument  reicht. 
In  jenen  Fällen,  wo  bei  ein&clien  Wunden  unter  antiseptischer  Be- 
handlung Zerseteung  und  Eiterung  auftritt,  dfirfen  wir  nicht  sagen: 
es  ist  dies  trotz  Antisepsis  geschehen;  sondern  wir  mllssen  uns  fragen, 
wo  haben  wir  einen  Fehler  gemacht,  wo  ist  mit  i>der  ohne  unter 
Verschulden  ein  Verstoss  gegen  die  Lister^schen  Segeln  geschehen? 

Unleugbar  ist  es,  dass  W'unden  trotz  aller  Antisepsis  übel  ver- 
laufen können,  wenn  Nerven  und  Gefasse  zerquetscht,  oder  Gewebe- 
theile  in  solchem  Umfange  vernichtet  wurden,  dass  eine  Ernährung 
der  peripheren  Körpertheile  nicht  mehr  erfolgen  kann.  Auch  constitu- 
tionelle  Fehler,  wie  Scrophulose  und  Syphilis  krmnen  iililen  Wund- 
verlauf bedingen,  wenn  man  die  Fäulnisei reger  noch  so  sorgtältig 
von  der  Wunde  ausschliesst.  Daraus  darf  aber  kein  Vorwurf  gegen 
die  antiseptische  Methode  gemacht  werden,  denn  es  gibt  eben  noch 
andere  Geiahren  für  den  Verlauf  einer  Wunde  als  Zersetzung  und, 
Päuluis,  wenn  diese  auch  die  weitaus  häutigsten  sind. 

Man  hat  femer  den  Einwand  gemacht,  die  antiseptische  Methode 
verursache  zu  grosse  Kosten  und  sei  deshalb  zur  Einführung  im 
grösseren  Massstabe  nicht  geeignet.  Aber  abgesehen  davon,  dass  die 
'Bücksicht  auf  solche  relativ  doch  unbedeutende  Kosten  nicht  gerecht- 
fertigt erscheint,-  wenn  es  um  Leben  und  Gesundheit  unserer  Mit- 
menschen sich  handelt,  glauben  wir  an  einem  Beispiele  mit  wenigen 
Worten  den  Beweis  erbringen  zu  können,  dass  dieser  Vorwurf  that- 
sächlich  jeder  Begründung  entbehrt.  Nehmen  wir  an,  dass  wir  in  die 
traurige  Lage  versetzt  sind,  einen  total  zerschmetterten  Oberschenkel 
zu  amputiren,  so  kostet  der  antiseptische  Verband  der  Amputations- 
Wunde  etwa  70  kr.  Die  längste  Zeit,  die  ein  Amputirter  bei  streng 
antiseptischer  Behandlung  im  8pitale  zubringt,  ist  40  Tage;  wahrend 
dieser  Zeit  ist  höchstens  ein  sieben-  bis  achtmaliger  Verband  nöthig. 
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Berechnen  wir  die  YerpflegnngskoBten  eines  solchen  Patienten  auf 
60  b.  tftgUch,  so  haben  wl^:  ' 

•  40  Tage  Kostgeld  zu '60- kr.     fl.  24'— 
8  Verbände  zu  70  lor.  .  .  =  ^  6*60 

Summa  =  fl.  29  60. 

Die  wenigen  Ampiitirten,  welche  nicht  an  Wundkrankheiteii  zu- 
grunde gingen,  waren  in  der  vor-antiseptischen  Zeit  alle  mindestens 
140  Tage  im  Spitale.  denn  Hothlauf  und  Eiterung  schwächten  sie  so, 
dliss  sie  lange  das  Bett  nickt  verlassen  konnten. 

Wenn  wir  auch  annehmen  wollten,  dass  die  früheren  Verbände  gar 
nichts  gekostet  haben,  was  aber  nicht  wahr  ist,  denn  sie  kamen  durch 
ihren  oftmaligen  Wechsel  ziemlich  hoch  zu  stehen,  so  würden  doch  die 
Verpflegungskosten  allein  für  einen  solchen  Kranken  140  X  60  kr.  = 
=  fl.  84  betragen.  Die  Spitalscassa  würde  also  durch  die  Antisepsis 
bei  einer  Oberschenkel-Amputation  über  fl.  50  ersparen. 

"Wir  haben  gesehen,  dass  die  Antisepsis  selbst  in  einer  wohl 
eingerichteten  Klinik  schwierig  und  umständlich  ist,  urasomehr  trifft 
die.s  natürlich  zu,  wenn  es  sich  darum  handelt,  eine  Wunde  in 
irgend  einer  elenden  Hütte  oder  unter  freiem  Himmel  antiseptisch 
zu  behandeln.  Das  kann  uns  aber  nur  bestimmen,  Mittel  und  Wege 
zu  suchen,  um  die  Anwendung  dieser  Methode  auch  unter  den 
schwierigsten  und  unangenehmsten  Verhältnissen  zu  ermöglichen.  Und 
damit  wären  wir  nun  bei  der  Frage  angelangt : 

Soll  und  kann  die  Antisepsis  auch  im  lüriege  angewandt 
werden? 

Darauf  gibt  es  "nur  eine  Antwort: 

Hat  diese  Behandlungs-Methode  Fetisch*  als  die  beste  und 
rationellste  sich' bewährt,  so  muss  ihr  unter  allAi  Umständen  auch 
Eingang  in  die  Kriegs -Chirurgie  verschafft  werden.  Sollen  wir  die 
Bltlte  unseres  Volkes,  die  Sj^hne  unseres  Vaterlandes,  die  Leben  und 
Oesnndheit  ftr  dasselbe  in  die  Schanze  schlagen,  von  den  Wohl- 
ihaten  ausschliessen,  welche  die  Fortsehritte  der  Chirurgie  fillen  anderen 
Verwundeten  gebracht  haben?  Klnunermehr! 

Und  in  der  That*  sehen  wir  nach  der  unumschränkten  Aner- 
kennung der  Antisepsis  als  beste  Wundbehandlung,  alle  Ärzte  von  denr 
Wunsche  beseelt,  dielelbe  auch  für  den  Krieg  nutzbar  zu  machen. 
Es  schien  Jedoch  unmöglich  diese  Methode  bei  ihrer  grossen  Um- 
atilldlichkeit  auch  auf  dem  Schlachtfelde  zu  verwerten,  und  man 
tnf  nur  Massregeln,  sie  in  den  Feldspitälera  im  vollen  Umfiinge  ein- 
ZDiichten. 

Pas  kann  uns  aber  nicht  genügen;  denn  wir  wissen,  dass  der 
Terianf  einer  Verwundung  fast  vollständig  von  der  ersten  Behandlung 
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abhaiisj^t,  und  dass  nach  Verlauf  einiger  Stunden  oder  Tage  auch  durch 
die  sorgtiiltigste  aDtiseptisehe  Behandlung  oft  nicht  gelingt,  die  Wunde  voo 
den  Fäulniskeimen  zu  liefreien,  welche  durch  den  er^tnn  Verband  in  sie 
gelangten.  Es  trat  also  die  gebieterische  Nothwendigkeit  auf.  schon 
bei  der  ersten  Behandlung  auf  dem  Schlachtfelde  so  viel  Antiseptik 
zu  betreiben,  dass  die  Verwundeten  nicht  septisch  in's  Feldspital 
oder  in  die  Heimat  gelangen.  Um  dies  zu  erreichen  ist  es  noth- 
wendig,  dass  das  gesammte  Sanitäts-Personal  die  Hauptgrundsätze 
der  Antiseptik  kennt  und  Niemand  durch  zweckwidriges,  plumpes 
Handeln  diese  segensreiche  Methode  verdirbt. 

Die  Ersten,  die  mit  einer  frischen  Wunde  am  Schlachtfelde  in 
BeiUhnmg  treten,  'sind  in  der  Regel  die  Blessirtentrftger  und  die  Sanitäts- 
soldaten; ihnen  hat  man  die  Angabe  zugetheilt,  die  Verwundeten 
am  Schlachtfelde  anfirasnchen;  mit  einem  Nothverbande  zu  versehen 
und  sie  so  schnell  als  möglich  auf  den  Hilfsplatz  zu  befördern.  Nicht 
immer  war  es  so  und  noch  im  Krimkriege  kamen  die  Bussen  auf 
den  Schlachtfeldern  ror  Sebastopol  hilflos  mn,  oder  worden  erst  nach 
Tagen  gesammelt,  wahrend  die  Engländer  nnd  Franzosen  bereits 
über  einen  geordneten  Verwundeten-Dienst,  bis  zur  Gefechtslinie  ver» 
fixten. 

Die  österreichischen  SanitAts-Ooppagpien  bestehen  seit  dem 
Jahre  1848^  wo  sie  von  Sadetzky  bei  der  italienischen  Armee  er- 
riditet  wurden.  .Die  preussischen  Sanitäts-Detachements  wurden  im 
Jahre  1865  ins  Leben  gerufen;  die  grossen  Schlachten  von  1870/71 

haben  ihre  Organisation  glänzend  bewährt. 

Nachdem  das  Verband -Material,  welches  die  Sanitäts-Mann*^ 
Schaft  bei  sieh  fuhrt,  aus  später  zu  erörternden  Gründen,  den  An- 
forderungen der  Antiseptik  in  der  Kegel  nicht  entspricht,  so  sollte 
die  Anlegung  des  Nothverbaudes  einzig  und  allein  dem  Arzte  zu- 
fallen. 

Die  Blessirtenträger  und  die  Sanitäts-Soldaten  hätten  sich  darauf 
zu  beschränken,  den  Verwundeten  zu  laben,  auf  die  Feldtrage  zu  legen, 
und  möglichst  schnell  auf  den  Hilfsplatz  zu  befördern.  Blutungen 
dürfen  von  ihnen  nur  durch  Urnsehnürung  der  verletzten  Extremität, 
nie  aber  durch  directe  Berühiung  der  Wunde  zu  stillen  versucht 
werden. 

Ihre  Ausbildung  im  Heben  und  I^at^ern  der  Verwundeten,  be- 
sonders aber  in  den  Grundsätzen  der  antiseptischen  Wundbehandlung- 
soll bereits  im  Frieden  angestrebt  werden;  man  wird  dadurch 
eher  zu  einem  erspriessliehen  Ergebnis  gelangen,  als  wenn  man  sie 
dazu  verhält,  mit  unsauberen  Händen  an  einem  unreinen  Körper  einen 
Nothverband  mit  Materialien  anzulegen,  die  infolge  der  Zeit  und  Ver- 
hältnisse bereits  einen  sehr  problematischen  Charakter  angenommea 
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habeD.  Ist  ja  doch  ein  unreiner  Verband  oft  gefährlicher  für  einen 
Yerwnndeten  als  die  yerletznng  selbst 

Die  Forderung,  dass  das  ganze  Sanitäts-Personal  bekannt  sei 
mit  den  Hanptanfordemngen  der  Antisepsis  ist  ninso  gerechtfertigter, 
als  dieselbe  keine  besondere  Mühe  und  Geschicklichkeit  verlangt, 
sondern  die  HanpÜeistung  dadurch  eigentlich  zu  einer  ganz  negativen 
wird.  Das  Wort,  das  schon  der  Altmeister  der  ftrzSichen  'Ennst, 
Hippokrates,  seinen  Schülern  an*s  Herz  legt:  „Nil  nocere*'  (nicht 
schaden),  ist  so  eigentlich  zum  obersten  Grandsatz  der  Antiseptik 
geworden. 

Man  verlangt  vom  Arzte  und  vom  Sanitäts-Personal  am  Hilfs-  und 
Verbandplätze  nicht  viel,  aber  streng  muss  man  von  Allen  verlangen, 
dass  sie  nicht  schaden,  weil  einige  Übereifrige  und  Ungeschickte  die 
Möglichkeit  einer  glücklichen  und  gefahrlosen  "VVuudheilung  geradezu 
vernichten  können,  und  die  nachfolgenden  geschicktesten  Arzte  oft 
das  nicht  wieder  gut  machen  können,  was  durch  die  erste  Behandlung 
verdorben  wurde. 

Von  vornherein  war  klar,  dass  man  den  ganzen  umständlichen 
Apparat  der  Antisepsis,  wie  er  auf  den  Kliniken  üblich  ist,  auf  den 
Verbandplatz  weder  transportiren,  noch  dort  anwenden  könne.  Ein 
glücklicher  T^'mstand  macht  diesen  complicirten  Apparat  auch  ziemlich 
überflüssig,  da  eine  durch  das  Kleingewehr -Projectil  verursachte 
Schusswunde  in  der  Regel  aseptisch  ist,  und  es  nur  darauf  ankommt, 
dieselhe  möglichst  scliiicll  vor  dem  Eindringen  fäulniserregender 
Fermente  zu  schützen.  Die  enorme  Kraft  des  Projectils  bewirkt  nämlich, 
dass  eine  solche  Wunde  fast  vollständig  glattwandig  ist,  und  dass  sich 
in  derselben  kein  zermalmtes  und  zerfetztes  Gewebe  befindet.  Die 
beim  Abfeuern  des  Gewehres  sich  entwickelnde  Hitze  hat  die  dem 
Geschosse  etwa  anhaftenden  Fäulniserreger  vernichtet,  so  dass,  jene 
Fälle  ausorenommen,  wo  eine  Infection  der  Wunde  durch  mit- 
gerissene Kleidungstücke  erfolgt,  eine  frische  Schusswunde  als  so 
rein  zu  betrachten  ist,  wie  eine  auf  dem  Operationstische  unter 
allen  antiseptischen  Vorsichtsmassregeln  beigebrachte.  Also  möglichst 
frühzeitiger,  zweifellos  antise})tischer  Verschluss  dieser  reinen  Wunde, 
um  das  Eindringen  von  Fiiulniserregern  zu  verwehreu,  und  wir  sind 
zu  den  schönsten  Holiuungen  bezüglich  der  Heilerfolge  be- 
rechtigt. 

Demgeraäss  ertheilt  Esmarch  den  Rath,  jede  Schusswunde  so- 
fort mit  einem  autiseptischen  Tampon  zu  verschliesseu.  Derselbe 
besteht  aus  Bäuschchen  von  Watte  oder  Jute,  welche  mit  Salicylsäure, 
Chlorzink  oder  Sublimat  <Tetränkt  sind.  Jeder  Soldat  könnte  dieses 
Schutzmittel  bei  sich  führen,  im  Falle  der  Verwundung  die  Wunde 

Orgui  der  MiUt.-wiMen«chafU.  Vereine.  XXXV.  Bd.  1»87.  8 
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damit  sofort  zustopfen  imd  verbinden,  und  sich  auf  diese  Art  ein 
Glied  oder  selbst  das  Lebeu  erhalten. 

Das  wäre  theoretisch  genommen  sehr  schön,  aber  es  ist  zu 
hedenken,  dass  der  Zustand  eines  noch  so  vorzüglich  eingerichteten 
Verbandpäckchens  ein  sehr  zweifelhafter  ist,  wenn  es  wochen-  oder 
monatelang  in  der  linken  Hosen-  oder  rechten  Blousentasche  getragen 
wird.  Auch  die  beste  Verpackung  schützt  nicht  vor  dem  Eindringen 
von  Schmutz,  Staub  und  Nässe,  und  es  ist  noch  kein  antiseptisches 
Mittel  gefunden  worden,  welches  nach  langem  Liegen  sich  nicht  ver- 
flüchtigt oder  ausstaubt.  Es  wird  sich  daher  empfehlen  von  dem 
Inhalte  der  Verbandpäckchen  nur  dann  Gebrauch  zu  machen,  wenu 
derselbe  frisch  und  seine  Reinheit  über  jeden  Zweifel  erhaben  ist  In 
jedem  einzelnen  Falle  aber  zu  entscheiden,  ob  die  Verbandmittel, 
nach  ihrem  Zustande,  wirksam  oder  dass  sie  wertlos  oder  sogar  directe 
schädlich  sind,  vermag  nicht  einmal  der  Arzt,  geschweige  denn  der 
Soldat.  Ans  allen  diesen  Gründen  i.>t  die  Frage  der  Verbandpäckchen 
noch  eine  offene,  und  hat  eine  befriedigende  Lösung  noch  nicht 
gefunden. 

Wenn  im  Falle  einer  Verwundung  nicht  sofort  reines,  frisches 
und  zweifellos  antiseptisches  Material  zur  Hand  ist,  wäre  die  Wunde 
bis  zum  Anlangen  auf  dem  Hilfsplatz  offen  zu  lassen,  huchstens  mit 
einem  reinen  Tuchf  zum  Schutze  gegen  Staub  und  Fliegen  ober- 
ÜHchlich  zu  bedecken,  imd  nur  für  schleunige  Beförderung  des  Ver- 
wundeten aus  der  Gefechtsliuie  Sorge  zu  tragen. 

Am  Hilfsplatz  hat  sich  der  Arzt  nach  vorhergegangener  Reinigung 
und  Desinfection  der  Wunde  und  ihrer  Umgebung,  auf  die  Anlegung 
eines  Nothvcrbandes  zu  beschränken,  für  den  er  die  Materialien  aus 
den  Vorräthen  der  Bandagenträger  und  des  Sanitätskorbes  entnehmen 
soll.  Es  ist  noch  nicht  lange  her,  dass  der  Hauptinhalt  unseres 
Verbandmaterials  aus  gezupfter  Charpie  bestand.  Hören  wir,  was 
einer  der  grössteu  Kliniker  und  erfahrensten  Kriegs  -Chirurgen, 
V.  Nu  SS  bäum,  über  dieses  einst  so  beliebte  Verbaiidmittel  sagt: 
„Nach  unseren  antiseptischeu  Begriffen  birgt  die  Charpie  geradezu 
die  Gefahr  der  Vergiftung  in  sich. 

„Woher  kommt  diese  Masse  Charpie?  Was  ist  die  Leinwand, 
welche  man  endlich  zur  Charpie  verzupft,  nicht  schon  Alles  gewesen? 
Welche  schmutzigen  und  kranken  Finger  haben  sie  gezupft?  Welche 
Masse  von  Staub  und  Fäulniserregern  wii-d  dieser  poröse  Körper  ent- 
halten? 

„Diese  Fragen,  bei  welchen  die  unappetitlichsten  Antworten  zu- 
treffen, sind  durchaus  gerechtfertigt,  und  ich  nehme  gar  keinen  Anstand, 
die  Charpie  thatsächlich  als  giftig,  und  das  Ausstopfen  der  Schuss- 
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wunden  mit  Ckarpie  als  die  ge&hrlichste  Bekaudlung  derselben  zu 
loezeichnen. 

„Man  wird  auf  eine  solche  schwarze  Anschauung  hin  er- 
widern, dass  doch  schon  sehr  viele  Schusswunden  unter  rlioseni  be- 
rüchtigten Charpie-Verbande  geheilt  sind.  Darauf  kann  mau  aber  mit 
Toller  Wahrheit  die  Antwort  ^eben.  da8.s  die  Mortalität  der  Schusswundeu 
in  früherer  Zeit  eine  schreckliche  war,  dass  Tausende  von  Todesiallen  der 
Sepsis  und  dem  Hospitalbrand  zuzuschreiben  sind,  und  dass  unter  anti- 
septischem Schutze  viele,  viele  Wunden  in  wenigen  Tagen  ohne  Fieber, 
ohne  Schmerz,  ohne  Gefahr  heilen,  welche  bei  der  früheren  Behandlung 
nach  langem,  schmerzhaftem  und  gefahrlichem  Krankenlager  zur 
Amputation  oder  zum  Tode  führten.  Es  gibt  Personen,  an  welchen  grosse 
Verwundungen  unter  der  widersinnigsten,  rohesten  und  schmutzigsten 
Pflege  doch  heilen:  aber  auf  solche  Ausuahmsfälle  darf  mau  keine 
Kegel  gründen,  um  das,  was  als  gut  und  sicher  erprobt  ist,  von  der 
Hand  zu  weisen.  Wir  sind  stets  verpflichtet  das  Bessere  dem  Guten 
vorzuziehen,  und  aus  dem  Bessern  das  Beste  auszuwählen,  und  diese 
Pflicht  erreicht  denjenigen  gegenüber  den  höchsten  Grad,  welche  dem 
Vaterlande  Alles  opfern." 

Es  taucht  nun  die  Frage  auf,  wie  verlaufen  solche  Wunden, 
J  die  bald    mit  antiseptischem  Tampon   verschlossen  worden  sind. 

Genügt  derselbe  für  einen  längeren  Transport  vom  Hilfs-  und  Ver- 
^  bandplatze  ins  Feldspital?  Der  russisch -türkische  £rieg  hat  auf 

^'  diese  Fragen  die  beMedigeudsten  Antworten  gegeben,  und  wir  ver- 
danken den  Erfiihningen  Beyhefs  und  von  Bergmannes  die  \i>s^ 
^  barsten  Au&cMflsse  Aber  die  antiseptische  Behandlung  der  Sehuss- 
K  wunden.  In  der  Tfirkei  waren  die  Verhältnisse  so  ungfinstig  wie 
9  m^s^ch.  Vom  Verbandplatz  hatten  die  Verwundeten  einen  oft  tage- 
DB  langen  Transport,  auf  den  elendesten  Wägen  und  den  bodenlosesten 
Strassen  durchzumachen.  Halbyerhungert  und  rerdurstet,  in  zerfetzten 
ni  und-  schmutzigen  Kleidern  kamen  die  Verwundeten  im  Feldspitale  an, 
fA  imd  doch  zeigten  ihre  Wunden,  wenn  sie  am  Hfl&platz  antiseptisch 
p  verbunden  waren,  ein  sehr  befriedigendes  Bild. 
(H  Sepsis,  Pjfftmie  und  Hospitalbrand  kamen  bei  ihnen  nicht 

vor,  Eiter  war  wenig  oder  gar  nicht  vorhanden,  und  jetzt  im  Spitale 
nt,         konnte  man  unter  antiseptischen  Vorsichtmassregeln  die  ndthigen 
^)        Untersuchungen  und  Operationen  an  den  Wunden  vornehmen,  die  am 
Verbandplatze  wegen  Mangels  des  antiseptischen  Apparates  gefahr-  und 
^^T^.        verderbenbringend  gewesen  wären. 

Unter  antiseptischer  Behandlung  betrug  die  Mortalität  im 
^        russisch-türkischen  Kriege  bei  Weichtheilschfissen,  15Vo  bei 

..;  Knochenschüesen,  wfthrend  sie  ohne  oder  bei  verspäteter  Antisepsis 
'X        21-4 Vt  bei  ersteren,  61*5%  bei  letzteren  erreichte. 
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Aber  um  so  frlänzende  Erfolge  zu  erzielen ,  bedarf  es  eines? 
"harmonischen  und  zielbewiissti^n  Wirkens  sämnitlicher  Sanitsits-Ort^ane. 
Ein  einzit^er  Arzt  auf  dem  Verbandplätze  vermag  unsägliches  Unheil 
zu  stiften,  wenn  er  getreu  den  Tradition^'n  der  alten  Schule  die 
Haujitaufgabe  darin  erblickt,  jede  Wunde  mit  dem  Finger  oder  der 
Sonde  genau  zu  untersuchen,  und  darüber  gewissenhafte  Aufzeich- 
nungen zu  führen.  Wir  wissen,  dass  der  staubige  Finger  und  die 
schmutzige  Sonde  in  die  Tiefe  der  Wunde  Ferment««  bringen  können, 
die  faulige  Zersetzung  bedingen,  und  alle  jene  CJetahren  herauf- 
beschwören, welche  ein  folgender  Arzt  später  auch  durch  die  tüchtigste 
und  sorgfältigste  Behandlung  oft  nicht  mehr  zu  bannen  vermag. 
Eine  Fingerspitze  und  ein  Sondenknopf  ist  es  also  oft,  von  denen 
das  Leben  eines  braven  Soldaten  abhängt.  Um  es  zu  erhalten,  ist 
keine  besondere  Mühe  oder  Arbeit,  sondern  nur  die  Kenutuis  der 
antiseptischen  Grundregeln  nöthig. 

Die  Gefährlichkeit  der  Sonden-Untersuchung  auf  dem  Schlacht- 
felde war  denkenden  Ärzten  aelion  aufgefallen,  lang  bevor  man  eine 
Idee  von  der  Entstellung  der  Wnndsepsis  und  den  Mitteln  zu  Oirer 
Yerhfttung  hatte.  So  sagt  FeUz  Würtz,  ein  prenssischer  Militftr-Arzt 
in  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts:  „Mit  dem  Sucherlein  haben  viele 
ein  solehes  Suchen,  Grübeln  und  Stopfen  in  den  Wunden,  als  ob  sie 
etwas  in  denselben  verloren  hätten,  und  wenn  ihrer  drei  oder  mehrere 
Ärzte  beisammen  sind,  so  muss  nach  dem  ersten  auch  der  andere, 
und  nach  diesem  der  dritte  seinen  verlorenen  Pfennig  in  der  Wunde 
suchen.'*  Da  sei  es  kein  Wunder,  dass  die  Wunde  sehliesslicli  „zornig** ' 
werde.  Generalstabs-Arzt  Stromeyer  bezeidmete  in  den  Vierziger- 
Jahren  dieses  Jahrhunderts  als  die  erste  Aufgabe  des  Sanitäts-Chefe, 
bei  einem  ausbrechenden  Kriege  den  unterstehenden  Ärzten  die  Sonden 
ans  den  Verbandtasehen  zu  nehmen. 

Die  Sonden -Untersuchung  ist  überflüssig,  denn  sie  fahrt  zu 
keinen  wesentlichen  Aufschlüssen  über  den  Verlauf  des  Projectiles  Und 
die  von  ihm  angerichteten  Verletzungen.  GefiUirlich,  denn  sie  setzt 
leicht  bei  gewaltsamer  Führung  neue  Wunden  zu  den  alten,  und  in- 
cirt  dieselbe  mit  septisch  od  Stoffen,  welche  diesen  viel  gehrauchten  und 
schlecht  zu  reinigenden  Instrumenten  meistens  ankleben.  Die  Sonden- 
oder Finger -Untersuchung  ist  nur  gerechtfertigt,  wenn  sie  behufs 
Bestimmung  eines  operativen  Eingriffes  unter  allen  antiseptischen 
Vorsichtmassregeln  ausgeübt  wird,  also  nur  im  Feldspitale. 

Die  Antisepsis  hat  die  Arbeit  auf  dem  Hilfs-  und  Verbandplatz 
wesentlich  verringert,  denn  das  einzig  dort  Zulässige,  der  sofortige 
antiseptische  Verschluss  der  Wunde  erfordert  kaum  den  zehnten 
Tlu'il  (1pi-  Zeit,  welche  eine  genaue  Untersuchung  früher  in  An- 
spruch nahm. 
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Schon  vor  Einführung  der  Antisepsis  hatte  man  dem  System 
der  ErankenzerstreuuDg  aus  sanitären  und  administrativen  Gründen 
gehuldigt;  aber  erst  durch  die  Antisepsis  konnte  dasselbe  die  grdsste 
Vollkommenheit  erlangen;  denn  wir  wissen,  dass  unter  antiseptisehem 
Verschlusse  eine  Wunder  den  grösaten  und  beschwerlichsten  Trans- 
porten ohne  6re&hr  ausgesetzt  werden  kann.  Die  Wunden  durch  das 
Kleingewehr  «Projectfl  waren  im  russisch -tQrkischen  Kriege  nach 
den  schrecklichsten  und  tagelangen  Transporten  oft  unter  dem  Schorfe 
geheilt,  oft  der  gänzlichen  Heilung  nahe  im  Feldspitale  angelangt, 
wenn  sie  ohne  Torherige  Verunreinigung  durch  Finger  oder  Sonde,  sofort 
mit  antiseptischem  Verbandmaterial  verschlossen  worden  waren* 

Ich  habe  nun  im  Vorstehenden  versucht»  im  Wesentlichen  den 
AusfiQhmngen  von  Nussbaum,  Habart  und  Fischer  mich  an* 
scbliessend,  das  Wesen  der  antiseptisehen  Wundbehandlung  und  die  Art 
ihrer  Anwendung  im  Kriege  zu  schfldem.  Die  letztere  lässt  in  den 
wenigen  Worten  sich  züsammen&ssen:  Vermeidung  der  Berührimg  der 
Wunde  mit  anderen  Gegenständen  und  möglichst  firühzeitiger  Ver- 
schluss derselben  mit  antiseptischem  Tampon,  mit  antiseptischer 
Watte  oder  Jute,  mag  dieselbe  nun  mit  Karhol  oder  Suhlimat, 
Ohlorzink  oder  Jodoform  imprftgnirt  sein,  schleunige  Evacuation  der 
Verwundeten,  um  sie  der  verpesteten  Luft  des  Schlachtfeldes  oder 
UbeiföUter  Feldspitäler  baldigst  zu  entziehen.  Wenn  die  Ergebnisse 
der  antiseptischen  Wundbehandlung  in  den  letzten  drei  Kriegen,'  im 
russisch-türkischen,  im  bosnischen  und  im  serbisch-bulc^arischen.  ol)- 
wohl  sie  im  Vergleich  zu  den  Jahren  1866  und  1870—1871  die 
Mortalität  auf  ein  Drittel  herabsetzten,  noch  immer  hinter  den  Er- 
folgen der  Friedens-Cbirurgie  zurückblieben,  so  liegt  dies  keineswegs 
in  der  Unsicherheit  der  Methode,  sondern  nur  in  der  Schwierigkeit,  die 
antiseptischen  Verbaudmittel  in  vollständiger  Reinheit  und  Wirksam- 
keit durch  längere  Zeit  zu  erhalten.  Dieselben  büsseu  durch  langes^ 
Liegen  sehr  an  Wert  ein,  und  anderseits  kann  man  den  ganzen 
Bedarf  bei  der  Mobilisirnng  nicht  Knall  und  Fall  herstellen.  Es  ist 
deshalb  von  Seite  mehrerer  Regierungen  dadurch  Vorsorge  getroifen 
worden,  dass  zahlreiche  Fabriken  die  Anweisung  erhielten.  Alles  so 
vorbereitet  zu  halten,  dass  sie  bei  der  Mobilisiruug  in  der  Lage  sind, 
täglich  so  viel  Verbandstoff  zu  liefern,  als  die  ausmarschirende 
Truppe  ]>edarf  Bezüglich  der  Wahl  der  Verbandmittel,  besonders 
aber  bezüglich  ihrer  Verpackung  harren  noch  eine  Menge  wn  Fragen 
ihrer  endgiltigen  Lösung;  namentlich  die  Verpackung  ist  ii]  allen  Staaten 
noch  mehr  oder  weniger  verbesseruugsfähig  und  verbesserungs- 
bedürftig. 

In  Deutschland  sind  seit  Mai  1886  Directiven  bctrcös  der  Be- 
reitung antiseptischer  Verbandmittel  und  die  Aufnahme  derselben  iu 
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die  Feldaujjrüstuug  regleraentinassi^i:  festgestellt.  Als  sniiveraines  Anti- 
septiciim  bestimmt  die  deutsche  Kriegs-Sanitäts-OrdnuDg  das  Snbliniat, 
ein  (^uecksilbeisalz .  welche.s  antiseptisch  ausserordentlich  \viik,>am 
ist,  allerdings  aber  in  der  Hand  des  Unkundigen  wegen  seiner  giftigen 
Eigenschaften  getahrlich  werden  kann;  Karbol  und  Jodoform  spielen 
nur  untergeordnete  Rollen;  als  Verbandstoife  wurden  nur  Mull  und 
Watte  acceptirt,  um  dadurch  den  ganzen  Apparat  möglichst  gleich- 
fömig  und  uncomplicirt  zu  gestalten. 

Auch  in  Ostenreieli  ist  der  Antisepsis  im  Verordnnngswege 
Tollinhaltlic]!  Eingang  in  die  Kriegs-Chirurgie  yersdiafft  worden,  nnd 
mit  voller  Berechtigung  sagt  Oeneralstabsarzt  Podratzky  in  einem 
Tor  Kurzem  im  Wiener  Militftr-wissensi^alUiehen  Vereine  gehaltenen 
Vortrage,  indem  er  den  jüngsten  Beschlnss  der  Bnndesleitung  des 
rothen  ^^euzes  —  den  Begierungen  die  obligatorische  Einfthrung  der 
Antisepsis  im  Felde  zu  empfehlen  —  einer  Kritik  unterzieht:  „äeser 
Antrag  kommt  nm  vieles  zn  spftt,  bei  uns  in  Österreich-Ungarn  so- 
wohl, als  bei  allen  Militftrstaaten  Europas.  Wir  haben  Iftngst  die 
ansreichendsten  Vorsorgen  getroffen,  dass  die  antiseptische  Wundbe- 
handlung von  den  Bßl&plätzen  angefangen,  bis  in  die  fernsten  Spit&ler 
des  Hinterlandes  durchgeführt  werden  könne.  Die  Principien  der 
Antisepsis  sind  längst  ein  Gemeingut  aller  Militärärzte  geworden,  und 
sie  darin  mehr  und  mehr  zu  yervoUkommnen,  ist  das  bestfindige  Be- 
streben der  Heeresleitung.*' 

Eine  grosse  und  schwierige,  aber  auch  eine  unendlich  ewile  und 
dankbare  Aufgabe  harrt  im  Zukunftskriege  unserer  Heeresleitung  und 
unseres  Sanitäts -Personals.  Es  gilt,  durch  Ausübung  der  tadel- 
losen Antisepsis  die  Kunst  des  Erhaltens  ebenbürtig  der  aufs  Höchste 
Tervnllkommneten  Kunst  des  Vernichtens  an  die  Seite  zu  stellen,  es 
»gilt  Tausende  junger  blühender  Menschen  dem  Vaterlande  und  dem 
häuslichen  Herde  zu  erhalten,  und  möchte  ich  für  den  Krieg  der 
Zukunft  einen  bekannten  napoleoniseh^n  Ausspruch  dahin  modifi- 
ciren,  dass  ich  mit  voller  Überzeugung  sage:  Tart  de  vaincxe  est 
perdue  sans  Tart  de  Tantisepsie. 
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Die  russische  Belagerungs-Artillerie. 

Ans  dem  BaBsischen  aiunngsweise  flbeiMtst  von  Oberiientenant  EmU  JeUlnek 

des  Festungs-ArtOlerie-Bataillons  Nr.  6. 


Nach  den  neuesten  Vorschriften  enthält  ein  russischer  Be- 
lagemngs-Artilleriepark  folgende  Geschütze: 

8zdlL  (20*37cm)  zasammensehraiihbare  Belagerungs-KaBonen, 
6  „   (15'28cm)  schwere  „  r, 

6  „    (15'28em)  leichte  „  „ 

42  Linien  (10-68ein)  „  ^ 

9z5ll.  (22'91cm)  zusammenschr&abbare  Belsgerungs-Mdrser, 
8zöll.  (20'37cw)  „  „ 

34  Linien  (8'6(>ci»)  Stahl-Mdrser. 

Alle  diese  Geschütze  gehören  dem  M.  1877  an. 

Die  Tiohre  sämmtlicher  Geschütze  sind  aus  Gussstahl  erzeugt, 
haben  rechteckige  Züge  mit  Progressivdrall,  ein  gezogenes  Geschoss- 
und  ein  glattes  Patronen-Lager. 

Das  Zündloch  ist  beim  Linie u-M(»rser  senkrecht  zur  Kohr- 
achse, hei  den  übrigen  Rohren  im  Verschlusskeile  central  gebohrt. 
Der  letztgenannte  Mörser  ist  durch  einen  Schildzapfenring,  die 
übrigen  Rohre  sind  durch  je  eine  Ringlage  verstärkt. 

Alle  Geschütze  besitzen  Rundkeil-Verschluss,  welcher  bei  der 
8zöll.  Kanone,  ferner  bei  dem  9-  und  8zöll.  Mörser  mittelst  einer 
Transportirselmiibe  bewegt  wird.  Bei  den  beiden  GzöUigen  und 
der  42  Linien -Kanone,  ferner  beim  8zöll.  Mörser  ist  der  Yer- 
sehlnss  so  eingerichtet,  dass  vor  dessen  ToUst&ndigem  Functioniren 
das  Brandel  nicht  eingesetzt  werden  kann. 
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Der  gasdichte  Absehluss  wird  bei  allen  Bohren  durch  den  in 
das  Enpferlager  des  Söhres  eingelegten  Broadwell-Bing  und  die  im 
Verschlusse  liegende  Stossplatte  bewirkt.  Was  speciell 

die  8zölL  zasammenschraubbare  Belagerungs-Kauoae 

M.  1877') 

betrifft .  so  ist  dieses  Geschütz  vorzüglich  zum  directm  und  iudirecten 
Bpschiesscn  von  Erd-,  Stein-  und  anderen  sehr  widerstaudst'ähigen 
Bauten  und  von  Panzern  bestimmt.  Die  ijrosse  Schusspräcision  dieses 
Geschützes,  sowie  die  grosse  8i)ren<;hidunif  des  dazu  gehön(:^eii  Holil- 
geschosses  eruiiH^lichen  es,  dasselbe  zum  Zerstören  von  freisteheudeu 
und  anscliliesseudeu  Bscarpemauera  auf  Eutferuuugeu  bi^  z.u  3.200m 
zu  verwenden. 

Dieses  Geschütz  wird  gewöhnlich  iu  der  zweiten  Artillerie-Auf- 
stellung verwendet. 

Wegen  des  grossen  Gewichtes  wird  das  Rohr  dieses  Geschützes 
in  mehreren  Stücken  hergestellt,  welche  erst  iü  der  Batterie  zu- 
sammengesetzt werden. 

Die  Haupttheile  des  Kohres  (Fig.  1)  sind:  das  Mündung^tüek, 
das  Karamerstück,  das  iiiuere  Kohr,  der  Yerbiuduügsriug  und  der 
Verschluss. 

Beim  Transporte  yerbleibt  das  Kammerstück  in  der  Lafette, 
das  MOndnngstftck  wird  auf  einem,  die  übrigen  Bohrbestandtiieile 
auf  einem  sweiten  Wagen  verladen. 

Ans  diesem  Geschütze  werden  gewöhnliche  Hohlgeschosse  aus 
Gusseisen  (Fig.  2)  und  Stahl-Hohlgeschosse  (Fig.  3)  geschossen. 

In'  das  Mundloch  des  gewöhnlichen  Hohlgeschosses  wird  der 
Percnssionszflttder  M.  1884  (Fig.  4)  eingeschraubt  Dieser  Zünder 
besteht  aus  der  hohlen  Zflnderhülse,  in  welcher  unten  ein  mit  der 
Zündpille  versehenes  Kammerstück,  oben  der  Nadelbolzen  sammt 
Zündnadel  und  Yersichernngshülse  lose  eingesetzt  sind  vmd  durch 
eine  Spiralfeder  auseinander  gehalten  werden.  Dieser  Zünder  ist  für 
alle  Hohlgeschosse  und  Bomben  der  Belagerungs-Kanonen  und  Mörser 
M.  1877  bestimmt. 

Das  Stahl-Hohlgeschoss  ist  etwas  kürzer  als  das  gewöhnliche. 

Beide  Geschosse  besitzen  am  Boden  ein  durch  eine  Bodenschraube 
verschliessbares  Bodenloch  für  das  Einfüllen  der  Sprengladung,  ferner 
auf  dem  cylindrischen  Theile  unten  einen  mit  drei  Billen  versehenen 

')  Die  zusiiiiiiiiensrhr.inb])aron  Geschützrohr«'  scheinen  sioli  nicht  bewährt 
ta  haben,  nachdem  schon  jetzt  analoge,  aus  einen»  einzigen  Stücke  bestehende 
Bohre  vei^ncht  werden. 
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Kü]»ferneii  Führung-,  oben  dagegen  das  erstere  einen  Centrirungring, 
das  letztere  einen  Centrirungwiilst. 

Für  das  Stahl-Holilgeschoss  sollen  Percussions-Bodenzünder  ein- 
geführt werden. 

Die  Patroneusäcke  fiir  die  Patronen  der  Geschütze  M.  1877 
sind  aus  Seidenstoff  erzeugt. 

Die  Schusspatrone  enthält  prismatisches  Pulver  von  gewöhnlicher 
Dichte  (1*69).  Für  das  indirecte  Schiessen  sind  für  dieses  Geschütz 
anch  yerminderte  Ladungen  aus  grobkörnigem  Pulver  nonnirt 

Nach  neueren  Nachrichten  wurde  im  Jahre  1886  auch  das 

Schiessen  von  Shrapnels  aus  diesem  Geschütze  rersncht  und  war  der 
Erfolg  ein  befriedigender.  Die  Shrapnels  waren  den  6z5ll.  Central- 
Kammer-Shrapnels  ähnlich  8). 

Bei  denselben  wxirden  Distanzzünder  für  16  Secunden  Brenn- 
dauer Terwendet,  welche  bei  den  Shrapnels  aller  Geschütze  M.  1877 
in  Gebrauch  gelangen  sollen.  . 

Die  zur  8zOll.  zusammenschraubbaren  Kanone  gehörige  Lafette 
(Fig.  5)  ist  mit  einem  eisernen  Drehbalken  versehen  und  wird  auf 
der  9zdlL  Mörserbettung  aufgestellt 

Diese,  sowie  alle  übrigen  Lafetten  bestehen  aus  eisernen  Lafetten- 
Wänden,  welche  durch  mehrere  Querbolzen  sammt  aufgeschobenen 
Querbolzenhülsen  verbunden  sind  und  oben  Schildp&nnen  sammt 
Deckeln  enthalten. 

Die  8zöll.  Lafette  hat  an  der  Stirnseite  die  Tran^portirachsen- 
Lager,  unten,  vorn  und  rückwärts  an  der  innern  Seite  je  zwei  kleine 
EoUräder,  mit  welchen  die  Lafette  auf  den  Sohlenschienen  des  Dreh- 
balkens ruht. 

Die  Kichtmaschine  besteht  aus  zwei  an  dem  Kohr  befestigten 
Zahnbogen,  der  zwischen  den  Lafette  invaliden  befestigten  Getriebs- 
achse mit  den  zwei,  in  die  Zahnbogen  eingreifenden  {Tetriebsnidern 
und  der  Vorgelegsachse,  an  deren  einem  Ende  ein  Kiihlrad.  am 
andern  eine  Bremskurbel  aufgesteckt  sind.  Durch  eine  Zahnrad-Über- 
tragung wird  beim  Drehen  des  liichtrades  die  Getriebsachse  bewegt 
und  dadurch  das  Rohr  gesenkt  oder  gehoben. 

Die  Einrichtung  fiir  den  Transport  der  Lafette  besteht  in  einer 
Transportirachse,  einem  Paare  hoher  Belagerungsräder  und  eiuer  Protz- 
gabel mit  Sitz  (Fig.  6). 

Die  Begrenzung  des  Rücklaufes  und  das  selbstthätige  Vorlaufen 
des  Geschützes  nach  dem  Schusse  geschieht  durch  Rücklaufkeile, 
wie  selbe  auch  bei  den  übrigen  Kanonen  und  schweren  Mörseru  zu 
gleichem  Zwecke  verwendet  werden. 


Digitized  by  Google 


42 


J  e  1  1  i  n  e  k. 


Die  widiügsten  Details  Uber  die  BimensioDen  des  Sobies,  der 
Lafette  etc.,  femer  über  die  WirbingsflUugkeit  und  Prieision  dieses, 
sowie  aller  übrigen  Gesehtttze  enthalten  die  am  Sehlnsse  des  gegen- 
wfixtigen  An^tzes  folgenden  Tabellen  I  bis  YIL 

Die  6zöll.  schwere  Belagerungs-Kanone  M.  1877.  ^ 

Dieses  Geschütz  ist  Tomehmlieh  zum  Schiessen  auf  grosse 
Entfernungen  gegen  sehr  widerstandsfilhige  Ziele  bestimnit. 

Die  Frädsion  desselben  gestattet,  feindliche  Geschütze  unter 
günstigen  Bedingungen  von  2*I00m  an  zu  demontiren.  Ebenso  kann  | 
dieses  Geschütz  zum  Demoliren  von  Mauern  auf  grössere  Entfer- 
nungen und  zum  Bombardement  verwendet  werden.  Im  letzteren  Falle  | 
kann  die  Entfernung  selbst  8.600m  betragen.  Ausserdem  gestattet  ' 
dieses  Geschütz  das  Zerstören  Ton  Panzerungen  und  besitzt  einen 
sehr  wirksamen  Shrapnelschuss. 

Dasselbe  wird  gewöhnlich  in  der  1.  Artillerie-Au£3tellung  Ver- 
wendung finden. 

Bei  dieser  Kanone  kommen  in  Anwendung:  Gewöhnliche  Hohl- 
geschosse aus  Gusseisen,  Stahl -Hohlgeschosse,  DiaphragnuirShrapnels 
und  Central-KamiTier-Shrapnels. 

Die  Einrichtung  der  Hohlgeschosse  ist  ähnlich  derjenigen  der 
8zöll.  HohlgeHchossH.  I 

Das  Diaphragma-Shrapnel  (Fig.  7)  aus  Giisseiseii.  besitzt  einen  ^ 
mit  dem  Communicationsrohrcheii  und  der  I)iaphraii:iiia-Pl;itte  ver- 
seheueu,  an  den  Gesclinsskörper  mittelst  4  Stiften  befestigten  Kopf, 
welcher  das  Mundloch  enthält. 

Dieses  Shrapuel  wird  nur  gegen  ungedeckt  stehende  Truppen 
oder  gegen  bewegliche  Ziele  gebraucht.  ' 

Das  Central-Kammer-Shrapnel  (^Fig,  8j  wird  gegen  gedeckt  | 
stehende  Truppen  verwendet. 

Die  tizöll.  schwere  Kanone  ruht  in  der  hohen  Belagerungs-  und 
Festungs-Lafette  M.  1878  (Fig.  9).  Die  Richtmaschine  derselben  be- 
steht aus  der  verstellbaren  Eichtgahel.  einer  Kichtschraubenmutter  ' 
und  einer  innern  und  äussern  Ixiclitspiiidel. 

Diese  Lafette  wird  auf  der  verstärkten  Belagerungs-  und  Festungs- 
bettong  gebraucht 

Zum  Begrenzen  des  Bücklaufes  wurden  ausser  den  Bücklauf- 
keilen in  neuester  Zeit  auch  hydranlisdie  Bremsen,  welche  den  üster- 
reichischen  ähnlich  eingerichtet  waren,  mit  Ürfolg  verwendet,  und 
dürfte  deren  EinfOhrung  bereits  stattgefiinden  haben. 

Zum  Transporte  des  ganzen  Systemes  sind  13  Pferde  erfor- 
derlick 
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Die  6zölL  leichte  BeUgerungskanone  M.  1877. 

Dieses  Geschütz  ist  das  Hauptgeschütz  der  Belagerungs-Artil- 
lerie  und  eignet  sich  für  alle  im  Festungskriege  vorkommenden 
Schussarten. 

Dasselbe  besitzt  einen  sehr  pr&dsen  djieeten  Schuss  und  kann 
ziun  Demonturen  feindlicher  Gesehfitie  von  1.300m  an  benfltzt  werden. 

Beim  Sehiessen  mit  verminderten  Ladungen  erhält  man  beliebig 
stark  gekrttmmte  Flughahnen,  bei  noch  gentlgend  grosser  lebendiger 
Kraft  im  Auftrel^unkte,  weshalb  sich  dieses  Geschütz  auch  zum 
Zerstören  von  gedeckten  Steinbanten  eignet. 

Auch  kann  man  diese  Kanone  zum  Werfen  bis  zum  EleTations- 
winkel  von  44*  bentLtzen.  Bei  den  grdssten  Blevationen  mftssen  jedoch 
unter  die  Bftder  ein  bis  zwei  Pfosten  gelegt  werden.  Dieses  Geschütz 
kann  auch  beim  Bombardement  gebraucht  werden,  endlich  besitzt 
dasselbe  einen  sehr  wirksamen  Shrapnelschuss. 

Die  Yorgedachten  Bigenschaften  ermdgUchen  es,  diese  Kanone 
mit  gleichem  Yortheüe  in  der  ersten  oder  zweiten  Artillerie-Au&tel- 
long  zu  gebrauchen. 

Dieses  Geschütz  schiesst  gewöhnliche  Hohlgeschosse,  dann  Cen- 
tral-Kammer-Shrapnels,  deren  Einrichtung  den  gleichen  Geschossen 
der  6iöll.  schweren  Belagerungs-Kanone  entspricht. 

lÄe  6zölL  leichte  Belagerungs-Kanone  liegt  in  der  hohen  Bela** 
gemngs-  und  Festungs-Lafette  M.  1877,  deren  Einrichtung  dieselbe 
ist,  wie  diejenige  der  Lafette  för  die  OzöU.  schwere  Belagerungs- 
S^none. 

Beim  Gehrauche  wird  dieses  Geschütz  auf  die  gewöhnliche  Be- 
lagerungs-BettuDg  gestellt. 

Zum  Transporte  des  ganzen  Sjstemes  sind  10  Pferde  erfor- 
derlich. 

Die  42  Linien  Belagerungs-Kanone  M.  1877. 

Diese  Kanone,  deren  Bohrlänge  35  Kaliber  beträgt  (Fig.  10), 
wird  in  Fallen  verwendet,  in  welchen  eine  besondere  Pr&cision 
nöthig  ist. 

Bei  Beginn  einer  Belagerung  kann  diese  Kanone,  wegen  ihres 
sehr  wirksamen  Shrapnelschusses  gegen  Truppen  bis  auf  Ent- 
fernungen von  4.200wi  mit  Vortheil  verwendet  werden. 

Zum  Demontiren  kann  dasselhe  his  auf  1.700ni  gebraucht 
▼erden,  und,  da  es  auch  verlängerte  Stahl-Hohlgeschosse  schiesst, 
eignet  es  sich  auch  zum  Zerstören  von  Stein-  und  minder  festen 
Panzerbauten,  endlich  ist  es  auch  beim  Bombardement  verwendbar. 
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In  F&Uen  also,  in  welchen  der  Transport  grösserer  Geschütze 
auf  bedeutende  Schwierigkeiten  stossen  würde,  kann  die  42  Linien- 
Kanone  an  Stelle  der  6zdll.  schweren  gebraucht  werden. 

Die  42  Linien-Kanone  kann  in  der  ersten  sowohl,  als  auch  in 
der  zweiten  Artillerie-Aufstellung  Verwendung  finden. 

Dieselbe  schiesst  folgende  Geschosse: 

1.  Gewöhnliche  Hohlgeschosse  aus  Gusseisen  (Fig.  11). 

2.  Verlängerte  Stahl-Hohlgeschosse  (Fig.  12). 

3.  Stählerne  Diaphragma-Shrapnels  (Fig.  13). 

4.  Batterie-Shrapnels  aus  Gusseisen. 

Die  Patronen  bestehen  fOr  die  drei  ersteu  Geschosse  aus  grob- 
kömigem,  für  die  Batterie-Shrapnels  aus  feinkörnigem  Geschütz- 
Pulver. 

Das  Bohr  liegt  in  der  hohen  Belagerungs-  und  Festungs- 
Lafette  M.  1S77,  und  wird  das  Geschütz  beim  Gebrauche  auf  der 
gewöhnlichen  Belagerungsbettung  aufgestellt 

Für  den  Transport  des  ganzen  Sjstemes  sind  10  Pferde  e]> 
forderlich. 

Der  9zöll.  zusammeuscliraiihbare  Belagerungs-Mörser 

M.  1877. 

Dieses  Geschütz  dient  hauptsächlich  zum  Durchschlagen  von 
sehr  widerstandsfähigen  Gewölben,  oder  von  durch  Panzerungen  geblen- 
deten Bauten,  ferner  zum  Zerstören  von.  Brustwehren,  Traversen,  . 

gedeckten  GeschiUzstanden  etc. 

Dasselbe  wird  in  der  ersten  Artillerie-Aufstellung  gebraucht. 

Das  Bohr  besteht  aus  denselben  Bestaiidtheilen,  wie  das  Robr  der 
Szöll.  Kanone,  und  ist  auch  diesem  Kohr  ähnlich.  Nur  bleibt  beim  Trans- 
port das  Mündungstück  iu  der  Lafette,  während  das  Kammerstück 
auf  einem  eigenen  Wagen  verladen  wird,  weil  dieses  das  grösste 
Gewicht  repräsentirt.  Auf  das  Mündungstück  wird  beim  Trausport 
ein  eigener  Schildzapfenring  aufgezogen. 

Die  Visirliuie  des  Rohres  liegt  in  der  Symmetrie-Ebene. 

Bei  diesem  Geschütze  kommen  in  Verwendung: 

1.  Gewöhnliche  Spitzbomben  aus  Gusseisen. 
'2.  Stählerne  Spitzbomben. 

3.  Sollen  aus  diesem  Geschütze  auch  Hartguss-Spitzbomben 
geworfen  werden. 

Die  zwei  erstgedachten  Geschosse  sind  den  analogen  Geschossen 
der  8zölL  Kanone  ähnlich  eingerichtet  Die  Einrichtung  der  Hartguss- 
Spitzbomben  ist  noch  nicht  bekannt. 
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Nachdem  für  diosf^n  Mörser  die  Wiirftafeln  noch  nicht  festge- 
stellt sind,  so  können  bezüglich  Wirkung  und  Präcision  keine 
sicheren  Daten  angegeben  werden.  Aus  einem  im  Jahre  1886  in 
Xikoh\iew  durchgeführten  Versuche,  bei  welchem  ein  Pulvermagazin 
mit  gewöhnlichen,  9zöll.  Bomben  eingeworfen  werden  sollte,  ist  jedoch 
dessen  Wirkung  theüweise  zu  ersehen.  £s  ergab  sich  folgende 
Wirkung : 

Die  Erddecke  war  auf  0'6»i.  im  Mittel,  vom  Gewölbe  abgeworfen, 
nur  eine  Bombe  traf  direct  das  Mauerwerk  und  riss  ein  etwa  Im^ 
grosses  Stück  desselben  heraus.  Auf  50  Wurf  ergaben  sich  blos 
22  Treffer.  Die  Entfernuncf  betrug  gegen  2.000m.  Das  beschossene 
Gewölbe  war  aus  Backsteiiieu  erbaut  und  mit  2'44m  Lehm,  Sand  und 
Gartenerde  in  drei  Schichten  überdeckt. 

Das  Rohr  dieses  Mörsers  Hegt  in  der  9zöll.  M&rser -Lafette 
M.  1876,  welche  mit  einem  Drehbalken  versehen  ist  und  beim  Schiessen 
Kof  die  gewöhnlielie  Mörderbetfeung  gestellt  wird. 

Die  Einrichtung  dieser  Lafette  sammt  Drehbalken,  die  Yorrich- 
tungen  für  den  Transport  und  das  Hemmen  des  BflcklanfiBS  sind  die- 
selben, wie  bei  der  SziML  Kanone. 

Fdr  den  Transpoii;  der  Lafette  sammt  Mündungstück  und  Protze 
sind  16  Pferde  erforderlicL 

Der  8zöll.  Ötahl-Belagerungs-Mörser  M.  1877. 

Iheser  Mörser  ist  zum  Zerstören  gewölbter  Bauten  durch  Wurf- 
feoer  bestimmt  Ebenso  können  aber  auch  Brustwehren,  geblendete 
Bauten  der  Wallgänge,  Trarersen  etc.  mit  Erfolg  beworfen  werden. 

Gewöhnlich  befindet  sich  dieser  Mörser  in  der  ersten,  kann  aber 
auch  in  der  zweiten  Ai-tillerie  -Anfstellnng  Terwendong  finden ,  in 
welchem  Falle  er  dann  die  8zöll.  Kanone  ersetzen  soll. 

Wenn  nämlich  der  Einfallwinkel  beim  indirecten  Schiessen 
20  Grade  übersteigt,  so  sprechen  sowohl  das  geringere  Gewicht  des 
Mörsers,  als  das  grössere  Gewicht  des  dazu  gehörigen  Geschosses  für  die 
Wahl  des  Mörsers,  welcher  in  diesem  Falle  in  der  hohen  Belagerungs- 
nnd  Festungs-Lafette  Verwendung  findet. 

Dieser  Mörser  wirft  gewöhnliche  bomben  aus  Gusseisen;  übrigens 
wurden  Versuche  vorgenommen,  vm  ans  demselben  auch  Shrapnels  und 
Kartätschen  zu  werfen,  und  erscheint  deren  Einführung  bereits  gesichert. 

Das  8zöll.  Stahl-Mörser-Rohr  (Fig.  14")  liegt  in  der  eisernen 
Belat^'-ernnsrs -Lafette  M.  1875,  welche  mit  einem  Drehbalken  versehen 
ist  und  auf  die  gewöhnliche  Morserbettung  gestellt  wird.  Lafette  und 
Drehbalkeu  sind  ähnlich  der  Lafette,  bez.  dem  Drehbalken  der  8zöU. 
Eaaoüe. 
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Der  34  Linien  Stahl-Mörser  M.  1877. 

Dieser  Mörser  dient  yoraehmlich  zum  Beschiessen  von  Truppen 
hinter  Deckungen  auf  mittlere  und  kleine  Distanzen.  Er  wird  in  der 
Äweiten  Artillerie-Aufstellung  und  in  den  Parallelen  verwendet. 

Derselbe  wirft  Hohlgoschosse  mit  Distanzzflndern.  Die  Schiess- 
tafel für  diesen  Mörser  ist  noch  nicht  festgestellt,  weshalb  auch, 
keine  verlfissliehen  Daten  Über  dessen  Wirkung  und  Pr&cision  ge- 
geben WFrd«'n  konnon. 

Das  Mörser-Rohr  (^Fig.  15)  liegt  in  der  dazu  gehörigen  eisen- 
blechernen Lafette  M.  1882  (Fig.  16). 

Zum  Schiessen  wird  der  Mörser  gewöhnlich  auf  eine  Pfostenunter- 
lage, im  Xothlalle  aber  unmittelbar  auf  den  Boden  gestellt. 

Dieser  Mörser  wird  meist  in  den  Laufgräben  gebraucht  und 
durch  Mannschaft  bewegt,  wozu  eine  eigene  kleine  Haudprotze  vor- 
handen ist 

« 

Bezüglich  der  Biehtvorriehtiingen  väre  zu  erwihnen,  dass  solehe 
nur  bei  den  Kanonen-Lafetten  sich  befinden;  f&r  Mörser-Lafetten 
ist  deren  Einf&hnug  jedoch  in  Aussicht  genommen. 

Der  Quadrant  gestattet  1%  ÜGnuten  u.  z.  Ton  0—75  Qrade 
directe  zu  geben. 

Zünder  und  Aufeätze  sind  der  Entfernung  (in  russischeft  Klaftern 
gemessen)  entsprechend  eingetheili 

Bei  jedem  Belagerungs-Artilleriepark  befinden  sich  einige  Kilo- 
meter transportabler  Eisenbahnen  (Förderbahnen). 

Die  Zusammensetzung  der  Belager uiigs-Artillerie- 

Parks. 

Es  bestehen  zwei  europftische  und  ein  kaukasischer  Beh^enmgs- 
Artillerie-Fark. 

Ein  enroplischer  Belagemngs-Artillerie-Park  soll  aus  folgenden 
Geschützen  M.  1877  bestehen: 

8zöU.  znsammenschraubbare  Belagenmgs-Kanonen   12  Stück, 


6  „   schwere  Belagemngs-Kanonen   60  „ 

6  „  leichte         „            „    144  „ 

42  IMen-Belagerungs-Kanonen   116  „ 

9zöll.  zusammenschraubbare  Mdrser   12  „ 

8  „    Mörser   40  „ 

34  Lmien-Mörser  ^  .  40  „ 


Znsammen  ....  424  Stück. 
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Diese  Ausrüstung  ist  jedoch  blos  für  den  Park  Nr.  1  vor- 
banden. 

Der  Park  Nr.  2  hat  noch  die  alte  Zusammensetzung  und  be- 
steht aus: 

60  Stück  langen  24pfünd.  bronzenen  Kanonen, 

140  „    kurzen  24    ..           „            r»  » 

80  „    9pfünd.  bronzenen  Kanonen, 

40  „    SzöU.  Stahl-Mörsern, 

40  „    6  „    bronzenen  Mörsern, 

40  ^    y,  Pud  glatten      „  , 

zosammen  400  Geschützen. 

Diese  GeBchütze  gehören  dem  M.  1867  an,  mit  Ausnahme  der 
glatten  Mörser. 

Die  8-  und  6zöll.  Mörser  haben  Bundkeil-,  die  langen  und  kurzen 
24-  und  die  9pfÜnd.  Kanonen  Flachkeil- Verschlüsse.  Die  Liderung 
geschieht  durchwegs  mittels  Broadwell-King  nnd  Stossplatte. 

Die  Mörser-Rohre  sind  durch  eine  Lage  von  Stahl-,  bez.  Bronze- 
Bingen  verstärkt. 

Das  Zündloch  ist  bei  allen  bronzenen  Geschützen  senkrecht  auf 
die  Bohrachse,  beim  Stahlmörser  central  gebohrt. 

Die  Geschosse  sind  mit  Bleim&nteln  versehen. 

Bei  allen  Geschützen  kommen  in  Gebrauch:  gewöhnliche  Hohl- 
geschosse, bez.  Bomben  aus  Gusseisen,  ferner  bei  der  kurzen  24pfünd. 
Kanone  und  dem  gezogenen  Mörser  Hartguss -Geschosse;  bei  dem 
üzöU.  Mörser  auch  Stahl  -  Geschosse,  bei  der  kurzen  24-  und  der 
9pfünd.  Kanone  Shrapnels,  bei  der  9pfünd.  Kanone  .überdies  Kar- 
tätschen. 

Die  Patronen  enthalten  grobkörniges,  bez.  Aatillerie -Pulver; 
die  Patronensäcke  sind  aus  Seidenzeug  verfertigt. 

Der  kaukasische  Belagerungs-Artillerie-Park  enthält  theilweise 
Geschütze  des  M.  1867,  theil weise  noch  älterer  Systeme,  wird  jedoch 
für  einen  europäischen  Krieg  kaum  in  Betracht  zu  ziehen  sein. 


Die  rassischen  Angrüb*Batterieii. 

Zu  den  Bestandtheüen  der  Kanonen-Batterie  gehören: 

die  Brustwehr, 

der  äussere  Graben  mit  Glacis, 

der  Batterieraum, 

die  Geschützstände, 

die  grossen  und  kleinen  Traversen, 
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die  Unterstäude, 

die  Mimitions-Niscbeii, 

der  Adjiistimngs-Raiim, 

die  Mnnitions-Mai^azine, 

der  Beobachtuiigsstaiid. 

die  Comraunicationen,  eudlich 

die  Abzuggiä])en  und  Sickf^rfifnibon. 

Die  Brustwehr  hat  eine  Höhe  von  r4m  an  der  Crete  und  an  der 
Krone  nur  einen  sehr  t^^eriugeu  Fall.  Die  Dicke  derselben  beträgt  je 
nach  dem  Erdreiche  7~8m.  Die  Scharten  sind  seicht  (ÖOci»)  und  ge- 
statten eine  Bestreichung  von  30". 

Der  äussere  (iralien  (TSw?  tief  und  3"5m  breit)  soll  blos  das 
nötkige  Material  für  das  Glacis  und  die  halbe  Brustwehr  liefern. 

Die  Berme  ist  60nn  breit. 

Der  Batterieraum,  I  05m  au  der  Brustwehr  tief,  erhält  bis  aaf 
die  Geschützstände  einen  Fall  nach  rückwäi'ts  unter  1 '20. 

Die  Brustwehr  wird  mit  Hürden  bekleidet.  Als  Communi- 
cation  wird  an  der  Brustwehr  und  liinter  den  Geschätzständen  und 
Traversen  je  ein  Weg  von  122.  bez.  2*44 wi  gelassen. 

Falls  für  jedes  Geschütz  hinter  den  Geschutzständen  Einfahrten  . 
(2'4m  breit,  4*2»?  lang)  hergerichtet  werden,  so  genügt  für  die  rück- 
wärtige Communication  Im  Breite. 

Bei  den  Geschützständen  wird  der  Raum  für  die  Bettungen 
(3'5m  breit,  61w  lang)  horizontal,  der  übrige  Theil  zur  Begünstigang' 
des  Wasserabflusses  nach  rückwärts  &llend  hergestellt 

An  Traversen  erhält  jede  Batterie  an  den  Flügeln  je  eine  Schlüter- 
wehr,  sonst  sollen  zwischen  je  zwei  Geschützen  abwechselnd  eine  grosse 
und  eine  kleine  Traverse  vorhanden  sein.  Alle  Traversen  bleiben  mit 
ihren  Kronen  2*14w  von  der  Kammlinie  ab.  Bei  den  Schulterwehren 
und  bei  den  grossen  Traversen  wird  der  sich  dadurch  ergebende 
Kaum  als  Unterstand  oder  Verbandplatz  benützt  und  zu  diesem. 
Zwecke  eingedeckt. 

Die  Länge  der  Traversen  ist  gleich  derjenigen  der  Bettungen. 

Die  Traversen  werden  an  den  Erdkeilen  seitlich  gar  nicht,  rück- 
wärts mit  Faschinen,  vorn  bei  kleinen  Traversen  gleichfalls  mit 
Paschinen,  bei  grossen  dagegen  mit  Pfosten  bekleidet. 

Auf  die  Erdkeile  kommt  die  Anschüttung,  welche  bis  in  die 
Höhe  der  Kammlinie  reicht  und  mit  Schauzkdrben,  dann  einer  Lage 
Faschinen  bekleidet  wird. 

Die  Bekleidung  erfolgt  bei  kleinen  Traversen  auf  allen,  bei 
grossen  Traversen  und  bei  Schulterwehren  mit  Unterständen  auf  drei» 
bez.  zwei  Seiten. 
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Die  den  Unterständen  zugewendeten  Seiten  der  grossen  Tra- 
versen und  der  Schulterwehren  sind  mit  Brettern  bekleidet  und  dienen 
ftU  Rückwände  für  die  Unterstände. 

Der  Unterstand  für  die  mittloreu  Geschütze  lietjt  vor  der 
gfosseu  Traverst»,  für  die  Flügelgeschütze  vor  den  Schulterwehren. 

Jeder  Unterstand  hat  für  acht  Mann  Beckungplatz,  wobei  für 
einen  Mann  Qlcm  Deckungbreite  gerechnet  wird. 

Die  Decke  besteht  aus  z^ei  Lagen  23cm  Balken,  einer  Lage 
Faschinen  und  einer  Erdanschüttung  von.  122cir^  welche  die.  Batterie- 
•Brustwehr  um  etwa  45cm  überragt. 

Die  Sohle  des  Unterstandes  soU  61em  tiefer  liegen,  als  der 
Geschatzstand.  , 

Die  MumtiönsDischen  (for  Geschosse  und  Patronen  ahgesondert) 
haben  die  Munition  fOr  12  Stunden  (25  Schuss  fOr  jedes  Geschfitz)  auf- 
zunehmen. Sie  ergeben  sich  durch  das  Einbauen  von  Kästen  in  die 
Brustwehr  vor  den  kleinen  Trayersen.  Eine  solche  Nische  misst  im 
Lichten  9lcm  und  Uegt  deren  Sohle.  16cm  Uber  dem  Horizonte  des 
Batterieraumies. 

.  ^Is  Paironeih  in  der  Batterie  erzeugt  werden  ^sollen,  wird  ein 
Unterstand  hiezu  als  Adjnstirungsraum'  dugedchtet. ' 

Für  Aufbewahrung  der  Zündmittel  sind'  in  den  rfickwärtigen 
Wftaden  der  Schulterwehren  Mgene  Nisdien  erbaut,  die  den  Munitions- 
nisehen  fthxdich  efugerich^t  werden. 

Jede  Batterie  enthält  überdies  eh  Halver-  und  ein  Geschoss- 
Migazin,  welche  den  iy,tägigen  Muiiitionsbeda^  (76  Sehuss  f&r  jedes 
Geschütz)  ÜMsen  sollen.  IHiaselben  werden  enttreder  anschliessend  an 
dk^'Flügel  der  Batterie  oder  abgesondert  knapp  ,  hinter  der- Batterie 
angelegt  und  müssen  dann  durcb  eine  eigene  Erdanschflttung  gedeckt 
werden.  • 

Der  Beobachtungsstand  liegt  an  der  Schulterwehr  ausserhalb 
.  der  Geschützstände  und  besteht  aus  einem  hinter  der  Brustwehr  her- 
gestellten Bankett,  zu  welchem  man  durch  den  Unterstand  ode^Ton* 
rückwärts  durch' die  Oommunication  auf  Stufen  gelangt.' 

Die  Mörser-Batterie  wird  ganz  in  derselben  Weise  gebaut 
wie  eine  Kanonen-Batterie,  es  entfallen  jedoch  meist  die  Scharten ; 
für  jeden  Mörser  und  zwei  Tage  sind  80  Wurf  zu  rechnen,,  daher 
auch  fftr  Sicherung  dieser  zu  sorgen;  endlich  wird  für  je  zwei  Mörser 
ein  Adjustirungsraum  ausserhalb  der  Batterie  erbaut  und  durch  eigene 
Erdschüttungen  gesichert.  - 

An  Bettungen  werden  in  der  Regel  solche  M.  1876  gebraucht," 
von  denen   es  einfache  und  doppelte  gibt.    Die  doppelte  (genannt 

Organ  der  ^im.-wiMen»ebaftl.  Vereine.  XXXV.  Bd.  1887.  4*  '  . 
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Nachbar-Bettung)  wird  durch  entsprechende  AneiDantk'rrt'ihunir  zweier 
einfacher  BettQDgen  erhalten.  Die  nachfolgenden  Figuren  zeigen  die 
Art  der  ZusaipmensteUung.  ^  ^ 


Bet?onders  erwähnt  zu  werden  verdient  der  neuestens  mit  Erfolg 
geiiuicbte  Versuch,  das  Einschlagen  der  Scliuuzkorb  -  Bettung-  und 
sonstigen  Pflöcke  durch  däs  Vorbohren  von  Löchern  mittelst  eigener 
Erdbohrer  minder  hörbar  zu  machen.  '  . 


Vor-  und  Nachtheile  der  mssischen  Batterie  gegen- 
über der  österreichischen. 

A.  Yortheile.    •  • 

Die  verhältnismässig  bedeutende  Dicke  der  Brustwehr;  die  f^niten 
Einrichtungen  für  den  Wasserabzug;  die  bessere  Sicherung  der  Muni- 
tion durch  Yortheilung  derselben  in  uiehrere  Räume  und  stärkere 
Eindeckiincr  derselben:  die  bequemere  Einrichtung  der  Unterstände  und 
grös-^ere  Siclirrung  durch  die  stärkere  Eindeckiing:  der  gesicherte  Ver- 
kehr länt>;s  der  zunächst  der  Brustwehr  befindlichen  Communication, 
die  starke  Traversirung;  der  durch  das  Glacis  erreichte  theilweise 
Schutz  der  Brustwehr  vor  directen  Treflern:  endlich  die  grössere 
Tiefe  des  vorderen  Grabens  im  Vergleiche  zum  Batterieraume. 


• 
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B,  Naclitlieile. 

Die  viel  bedeutendere  Erdbewep^nng,  indem  die  Oberfläche  der 
Ausbebung  im  Proüle  bei  der  russischen  Batterie  21m*,  bei  der  öster- 
reichischen blos  14w*,  die  Länge  einer  russischen  Batterie  für  vier 
Geschütze  64»t,  einer  österreichischen  blos  57m  beträgt. 

Die  Gesammtoberfläche  der  Aushebungen  beträgt  rund  900,  ])ez. 
600*/*',  und  können  somit,  wenn  ein  Arbeiter  2m'  der  Oberfläche  der 
Aushebung  für  seine  Aufstellung  bedarf,  rund  450,  bez.  300  Arbeiter 
augestellt  werden,  in  welchem  Falle  jeder  Arbeiter  rund  3  5,  bez.  3?n-^  Erde 
auszuheben  hat. 

Das  Glacis  kann  kaum  einen  besonderen  Yortheil  bieten  und 
wftre  die  Mem  ndthige  Erde  Yiel  besser  zur  Verstärkung  der  Brust- 
wehr selbst  verwendet. 

Der  Mangel  einer  Omnd-Easchine  bei  den  Schanzkorb-Ver- 
Ueidungen  Iftsst  an  der  Haltbarkeit  derselben  besonders  im  lockeren 
Boden  stark  zweifeln. 

Die  Herstellung  der  vielen  Hohlbanten  und  deren  Eindeckung  macht 
die  Arbeit,  compliclrt  und  vermehrt  im  Vereine  mit  den  sehr  zahl- 
reichen Verkleidiingen  den  Bedarf  an  Batterie-Baumaterial  ausser- 
ordenttieh. 

Die  verhftltnism&ssig  grosse  Entfernung  der  Munitionsrftume, 
aus  denen  wahrscheinlich  die  Mnnition  beim 'Schiessen  geholt  werden 
muss,  dürfte  eine  Verminderung  der  Feuerscbnelligkeit  bedingen; 
auch  sind  die  Munitionsnischen  gegen  die  Wirkung  von  Sprengstucken 
schlecht  geschützt. 

Im  Allgemeinen  Iftsst  sich  sagen,  dass  eine  russische  Angriifs- 
batterie  schwerer  zu  erbauen  ist,  und  nur  mit  Mühe  in  einer  Nacht 
fertig  gestellt  werden  kann ;  deren  Widerstandsfähigkeit  dürfte  jedoch 
eine  grössere  sein,  als  bei  einer  österreichischen  Angrifi^-Batterie. 

# 

Die  Belagerungs -Artillerie -Truppen. 

Für  Belagerungen  steht  jeuer  Theil  d*^r  Festiings-Artillerie  zur 
Vei-fügung.  welcher  in  den  vom  Kriegsschauplatze  entfernten  Festungen 
jeweilig  entbehrlich  wird. 

An  Festimgs-Artillerie  sind  51  Bataillone  vorhanden,  deren  jedes 
aus  einem  Bataillonsstabe,  vier  Compafjnirii  und  einer  l^rsatz-Com- 
paguie  besteht  (zwei  Bataillone  halien  je  fiinf  ('(unpagnien ). 

D?r  Friedeiisstand  eines  Festungs-Artillcrio-Bataillous  beträgt 
13  Officiere.  44  Uuterofticiere  und  408  Mann;  der  Kriegsstand 
21  Ofäciere,  100  Unterofficiere  und  1.212  Mann. 

Ausserdem  bestehen  im  Fri»*den  fünf  Ausfall-Batterien,  je  eine 
in  Warschau,  Iwangorod,  Neu-Georgiewsk,  ßrzesc  litewski  und  Kowno, 

4» 
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je  6  Bataillone, 

j  je  4  Bataillone, 


aus  wt'lchpn  im  Kriefrp  zusanimon  19  Ausfall-BatteritMi  zu  8  vier- 
ypaunigen  G«'schütz»Mi  und  2  vierspännigen  Munitionswügeu  formirt 
werden.  Die  Ausfalls-Batterien  sind  einzelnen  Bataillonen  zugetheilt. 

Die  Standorte  der  Festnngs-ArtiUerie-BataiUone  sind: 

Warschau  

Neu-Georgiewsk  .  .  . 

Kronstadt  

Iwangorod  

Brzesc  litewski .... 

Ossowiec  

Kowno  

Dünaburg 

Wyborg  

Sweaborg  

Kijew  

Dubno  

Kertsch  

Kars   2»/,  Bataillone, 

Dünamuude  

Bender   

Al^xandropol     .  . 
Nord-Kaukasufl .  .  .  . 

Poti   1%  Bataillone, 

Otschakt'tw  \  j^^  1  Bataillon  zu 

Sebastopol  |    5  Compagnien, 

zusammen  52'/,  Bataillone  in  51  Bataillone  formirt. 


je  2  Bataillone, 


je  1  Bataillon, 
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91«  Dlm«naio]ie&  d«s  raisUolien  Belagerimga-Artillerie-MAtariala 

M.  1877. 
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em 
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CM 
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cm 
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cm 
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• 
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86 

86 
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52 

46 

24 
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40 

45 

25 

25 

35 

35 
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kg 

1832 
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„      n  VerbindimgsriBges  kg 
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147 
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kg 
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98 
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90 
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0 

0 

0 
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Die  Lafette. 
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d5 
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40 

65 

76 

66 

• 
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• 
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Sprengladung  (ans  Geaenfttii* 

0179 

0*098 

0*127 

k  _ 

Gewicht  der  dasngehOrigen 

• 

9-15 

• 



Der  Dlaphragma-ShrapneL 
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2 
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•  n 
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— 
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35-7 

16*79 

Sprengladung  (aas  Geschütz- 

0*905 

0134 

Gewicht  der  dazugehörigen 

736 

• 

3  27 

Anfaiif^s^eschwindig-lcoit  .   .  m 

393-4 



WM  • 

Pnlvergattung  für  die 
Patronen  (Diolite  1*69) 

prismatisch 

giol)lc<^niig 

fein- 
körnig 
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'  Tabelle  If  > 
Daten  Uber  die  PrftoUlon  der  Bel*s«ruS**K*B<^*A  M.  1877* 


Auf  die 
Ent- 

Mittlere  quadratisclie 
Abweichung  nach  der 

Treffw^hrBcheinlichkeit  in 

der  Brnstwehr 

einer  Innere« 

fernung 
von 

Verti- 

calen 

Horizon- 
talen 

Tiefe 

einem  Qua- 
drate von 
31»  Seite 

einer  vertieften 
Angriifs-Batterie 
von  lAm  Höhe 
und  64m  Breite 

Scharten-  : 

öffhong  von 
76cm  im 
(Quadrate  ^ 

t» 

% 

Die  8söllige  zusainineiiedliraiiblmre  Kanose.  j 

5.300 

3  08 

4-42 

■  .50 

4/250 

2-38 

3-51 

48-43 

3.200 

409 

1-59 

2-71 

9-3 

2,100 

1-79 

0-98 

204 

29*6 

1.275 

0'75 

1-56 

»•6 

VAO 

0  •  -j: 

( t  ■  D 1 

I 

)  O  tj 

Die  6zöllige  aohwere  Kanone. 

8.500 

5-31 

96*2 

6.400 

6-79 

4-21 

4t«9 

4.250 

2-41 

311 

640 

3.200 

3- 14' 

1-31 

2  56 

~  17-4 

2.100 

1-46 

061 

2  Ol 

36-2 

1.275 

0-58 

'  0-31 

1-59 

38-6 

640. 

018 

,  0-12 

.1-25 

96-2 

Die  6zöl]lge  leitehlie  Kanone. 

7.250 

8-08 

10-95 

15-8 

4  250 

3  05 

2-35 

74-9 

3.200 

•S-41. 

1-92 

1-59 

22  4 

2.100 

104 

107 

1-22 

49*0 

• 

1.275 

0-40 

0-52 

1-07 

•  — 

890 

12 

0  ■  2-1 

0  ■  9S 

88-1 

Die  42  Linien-Kanone. 

8.500 

29-22 

8-45 

13-3 

4.250 

2-32 

2-20 

70-6 

: 

.:• 

3.200 

2  ,04 

•1  28 

1-71 

26-3 

2.100 

101 

0  61 

1  49 

Ö0-3 

1.275 

0-73" 

0-43 

1-46 

25  0 

640 

0  21 

0*15 
•  • 

1*46 

96-4  J 

I 
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Tabelle  TIT. 


Die  Pr&oliion  beim  indlreoten  Sohiesaeii  ans  der  Gzölligen 

leichten  Kanone. 


Auf  die 

Bei  einem  Elevationswinkel  Vfm 

Ent- 

10 

11 

12 

13 

14 

15 

16 

17 

18 

19 

20 

fernung 

von  m 

Graden  beträgt  die  50%  Hölicn.streuun^ 

in  Meter  • 

1.060 

412 

4-70 

5  29 

^ 

« 

• 

1.280 

3-88 

4-48 

5  06 

5  67 

6  40 

• 

1.500 

3-67 

4  24 

4  84 

5  49 

6  20 

6-92 

7-75 

1.700 

348 

4-09 

4-69 

5-31 

601 

6-74 

7-59 

8-57 

9-61 

10  71 

1.920 

3  33 

3  91 

4-48 

515 

5-86 

6-59 

7-47 

8-4.^ 

9-52 

10-68 

11*99 

2 . 130 

3-27 

3-78 

4  36 

5  00 

5  "67 

6-47 

7-38 

8-36 

9-43 

10-66 

12  08 

Tabelle  TT. 


nie  Präoision  beim  Indlrecten  Sohiessen  mit  verminderten 

Sohnes-IjadtingeD. 


■  Gewicht  der 

Entfernung, 

Endgeschwin- 
digkeit 

Höhenstreuung  für 

1  verwendet;en 
1  Ladung" 

welche  die  Ge- 
schosse er-  " 

257o 

50»/o 

reichten 

Tretter.  ausgedrückt  in 

VI 

Die  SzöUige  zusammenschraubbare  Kanone. 

4-91 
4  50 
4  10 
3-68 
3-27 
2-86 
2  45 
2  05 
1-64 

3.275 
3.000 
2.700 
2.175 
2.140 
1.850 
1.580 
1.300 
1.070 

197 
190 
182 
173 
163 
153 
141 
127 
III 

2-  81 

2  90 

3  02 
3  17 

3-  39 

3-  66 

4-  09 
4-36 
503 

610 
6-31 
6-56 

6-  92 

7-  88 

7-  99 

8-  72 

9-  61 
10-67 

Die  6zöllige  scbwere  Kanone. 

5-73 
4-71 
4-10 
3-27 
2  45 
1-64 

3.160 
2.930 
2.610 
2.190 
1.660 
1.040 

262 
251 
238 
220 
193 
127 

1-89 

180 
1*89 
1-92 
1-95 
201 

412 
4  12 
4  12 
4  15 
4  24 
4-42 

Die  42  Linien-Kanone. 

2-45 
2  05 
1  64 
1  23 

3.260 
2.910 
2 . 175 
1.880 

258 
250 
231 
205 

1-  68 

1  92 

2-  20 

2  56 

3-  66 

4-  15 
479 

5-  55 
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J  e  1  1  i  II  e  k. 


lUe  PriMsloa  d«r  8-  und  ezSlll^en  Mörg«r  bei  «IttMr  Sleratloii 

von  43'/.,  Graden. 


Der  SzölU^e  zusammenaoliraabbare 

Mörser. 


Bei  einer  Ladung  von  kg 
Entfenmng  in  «»       .  . 


Endgescbwuidig-keit  in  m 


Si'itenabwt'icluiip^  in  ?/i  

Langenabweicliuug  in  m.  

Treffwahrscheinliclikeit  in  einem  Qua- 
drate Ton  Slflt  Seitenl&nge  in  */«  .  . 

frisch  angeschütteter  Erde  . 

festem  Lelim  ;  

Sand-  mit  Schotter  .  .  .  . 

Fichtenholz  

Eichenholz  

Zicgtihimuer  bester  Qualität 
bestem  Granit ...... 


'l'riehtortit'fe 
in  m  beim 
Schiessen, 
gegen  Bauten 


505 

5  73 

9-41 

13  Oö 

1.010 

8.270 

• 

5.490 

7.400 

99 

167 

915 

241 

2-17 

5  11 

7-91 

10-71 

14-49 

29-61 

• 

41-86 

51  6G 

73 

41 

29 

21 

278 

4-61 

5-98 

6  71 

1-53 

2  59 

8-82 

3-72 

0-99 

1-66 

*l-98 

2' 28 

1-40 

3 '39 

2-99 

8-36 

0  76' 

1-28 

1 

•65 

1-86 

0-43 

0  70 

0-88 

101 

0-84 

039 

C 

1-49 

0-65 

Der  teönige  Voreer. 
Bei  einer  Ladnng  von  hg  

Entfernung  in  »»  

Endgeschwindigkeit  in  m  

Seitenabweichung  in  m  

Ijftngenabweichung  in  m  

Treffwahrseheinlichkeit  in    einem  Qua- 
drate von  3lm  Seitenlänge  in  7o-  •  • 
frisch  angeschütteter  Erde . 

festem  Itßhm  

Sand  mit  Schotter  .  .  .  . 
Fichtenholz  

Eichenholx  

Ziegelmauer  bester  Qualität 
bestem  Granit  


Trichtertiefe 
in  m  beim 

bchiessen 
gegen  Bauten 
aus 


1-  23 
1.000 

96 

0-  91 
18*80 

60 

2-  38 

1-  34 

0-79 
110 
0-67 
0-36 
028 


2  45 
2.320 
143 
8-59 
21-98 

53 
3-54 
1-98 
119 

1  77 
101 
0-52 
031 


3-  68 
3.530 

174 

4-  48 
25*18 

47 
4*42 
2  41 

1-43 
2  17 
1-22 
0-64 
0*87 


4-9Ö 
4.650 
198 
6'61 
27*95 

42 
4-91 
2  65 
1-65 
2  4 
1  37 
0-73 
0*89 


6*13 
5.710 
217 
8-75 
30*29 

38 
5-40 
8-99 
1-80 
2  68 
1-49 
0-79 
0-48 
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Tabelle  Tl. 


1>as  Elndrlng^en  der  Hohlgesohoaae  bei  Anwendung  der  Sohass- 

 patrone.     


Baumaterial  des  Zieles 

1 

Frisoh 
auge- 

BChüt- 

tete 
Erde 

Fester 

Saud 
mit 

Schotter 

Fichten- 

Eichen- 

Ziegel- 
mauer 

Bester 

Lohra 

holz 

holz 

bester 
Qualitüt 

Granit 

m 

Die  Szöllige  ztLsammen- 

Tiefe  des  Trichters : 

n          „  2.mm 

7-66 
6-76 
5-89 

4-21 
3-81 
3-29 

2  53 
2-29 
"1-98 

3-78 
3-51 

2-96 

2-10 
4-89 
1-65 

113 

104 
0  88 

0-64 

0  58 
0  49 

Die  6zöllige  sohwere' 
Kanone. 

Tiefe  des  Trichters: 

„  2.130m 
„        „  4.260771 
„      .     .         „  8.500m 

7  60 
5-89 
4  97 
4-61 

418 

•3-26 
2  78 
2-56 

2  50 
1-95 
165 
1-56 

3-75 
2-93 

2-50 
.  2-29 

2  07 
1-65 
1-37 
1-28 

113 

0-88 
0-73 
070 

0-64 
0-49 

0-43 
.  0  40 

Die  6zöllige  leichte 

• 

I  Tiefe  des  Trichters: 

II  beim  Scliiessen  auf  640m 
In            „          „  2.130m 
m    n           n         «  4  .260m 

in              »     •      „  7.250r/i 

573 
500 
4-52 
4-55 

3-20 
2  78 
2  51 
2-54 

192 
1-68 
1-49 
1-50 

2-87 
2-50 
2-26 
2-26 

1-59 
1-40 
1-25 
1-24 

0  76 
0-73 
0-73 
0  73 

0-49 
0-43 
0-46 
0-45 

H  Die  42  Linien-Kanone. 

II       Tiefe  des  Trichters: 
■  beim  Schiessen  auf  640m 
l    V           n       .r,  2.130m 
1    »       '    »•        »  4.260m 
In           m        »  8.500m 

7  63 
5-89 
4-97 
4  €1 

418 
3-26 
2-78 
2-56 

2-50 
1-95 
1-65 
1-56 

3-75 
2  93 
2-50 
2-29 

207 
1-65 
1-37 
1-28 

113 
0-88 
0-73 
0-70 

0-64 
0-49 
0-43 
0-40 

Talielle  VII. 


Die  Wirknng  der  Stahlgeschosse  gegen  Panzer. 


Auf  die 
Entfernung 
von  m 

Stärke  des  durchgcschlaf^enen  Panzers  in  cm 

bei  normaler 

bei        von  der  normalen 
abweichenden 

<•  h  u    .s  d  i  r  <M-  t  i  (>  n 

Bcöllige  zusammen- 
schranbbare 

6z<Hlije  schwere 

HzölliKe  zusaimuun- 
schranbbare 

fizöUige  RchTvere 

Kanone 

0 

1.100 

2.100 
3.200 

20-30 
19-03 
-  15-23 
13  96 

22- 04 
14-97 
12-69 
11-16 

14-72 
13-45 
12-44 

19-04 
13-20 
1117 
9-90 

o-o-e>%oo»> 

6* 
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Militärisclie^iiiid  teclmisclie  MittheilungeiL 


Wie  die  Zeitung  des  Vereines  deutaclier  Eisenbahn- Yerwal-  i 
trugen  mittheüt;  wurde  am  l.  November  t.  X  unter  Au&icht  des 
grossen  Generalstabes  ein  milit&riseher  Informatidnscurs, 
betreffend  den  Eisenbabn-Stationsdienst,  eröffiiet  Derselbe 
wird  TOB  Ofificieren  .aller  Waffen,  dann  von  ünterofificieren  besaebt. 
Die  Offieiere  sollen  eventuell  bei  den  im  Mobilisirungsplane  vor- 
gesebenen  miHtäriscben  Eisenbabn-Bebl^rden  Verwendung  finden.  Die 
TJnterriebtszeit  zerfiel  in  zwei  Tbeile.  Die  erster  (tbeoretiscbe)  dauerte  ! 
zwei  Wocben  am  Sitze  der  eventuellen  Eisenbahn-Linien-OommiBsioneD, 
"  die  zweite  in  der  Dauer  von  2*/,  Monaten  diente  der  praktiflcben  Aus- 
bildung auf  den  Stationen.   

Eine  sehr  interessante  Übung  fand  nach  der  „Norddeutschen  | 
allgemeinen  Zeitung"  kürzlich  zu  Brandenburg  an  der  Ha\'el  statt  i 
Von  dem  Gesichtspunkte  ausgehend,  dass  im  Kriege  zum  Schlagen  \ 
einer  Brücke  Pionniere  mit  ihren  Pontons  nicht  immer  zur  Hand 
sind,  werden  seit  (Miiit^er  Zeit  Mannschaften  anderer  WaflfeDgattungeu  ! 
im  Brückenbau  exeicirt.   Die  Autgabe,  in  möglichst  kurzer  Zeit  eine 
brauchbare  Brücke  herzustellen,  war  bei  dieser  Übung  einem  Kürassier- 
regiment zugefallen,  welches  dazu  etwa  50  Mann  stellte.  Unter  Leitung 
des  (Touerallieutenants  Grafen  Haeseler,  Commandeurs  der  6.  Division, 
welcher  der  Übung  vom  Beginn  bis  zum  Schlüsse  ohne  Unterbrechiuig 
beiwohnte,  begannen  die  Arbeiten  in  der   Früh  und  endeten  um 
6  Uhr.  Die  60m  lange  Brücke  über  den  Havel-Arm,  nur  aus  Rund- 
hölzern und  Stricken  hergestellt,  ohne  Anwendung  auch  nur  eines 
Nagels,  passirte  nunmehr  eine  Abtheilung  Cavallerie,  dann  folgte  ; 
Avtillerie   und   den  Schluss   bildete   Infanterie,    welche  erst  ohne 
Tritt,  dann  im  Laufschritt  die  in  kaum  10  Stunden  gebaute  Brücke  j 
nahm.  Ohne  Pontons,  ohne  eingerammte  Pfühle,  nur  durch  eigenartig  *  ' 
verbundene  Hölzer  in  Blockform  hergestellt,  erwies  sich  das  Bauwerk 
als  völlig  brauchbar.    Nicht  zu  unterschätzen  ist  bei  der  Anlage  die 
.  nicht  unwesentliche  Tiefe  und  die  starkp  Strömung  der  Havel  an 
dieser  Stelle.   

Auf  dem  Übungsplätze  der  deutseben  Müitär-Luftschifiinr-Ab- 
theilung  (in  der  Nähe  des  Bahnhofes  Tempelhof  der  Berliner  Verbindungs- 
bahn) wurde  Hütte  Juni  die  grosse,  ganz  von  Schmiedeeisen  erbaute 
Balionhalle  fertig  gestellt  Dieselbe  ist  ein  Oolossalbau,  etwa  50m 
lang,  16m  breit  und  2Qm  hoch,  mit  einena  gewOlbten  Dache.  Die  Ballou- 
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halle  enthält  im  luiieveu  nur  einen  Raum,  welcher  zur  Anfjiahme  «gefüllter 
Ballone  und  zur  Anivrtigung  neuer  Ballone  bestimmt  ist.  Die  nörd- 
liche (Tiebclwand,  mit  einem  Thorweg  versehen,  durch  welchen  die 
Ballone  eingeführt  werden,  schliesst  sich  an  die  sonkrechten  Lang- 
wände an.  die  ebenso  wie  das  Dach  mit  Wellbltn  h  bekleidet  sind. 
Das  letztere  rulit  mittels  wagrechter  Zwischenträger  auf  den  bogen- 
lormig  gestalteten  Hauptträgern,  welche  aus  zwei  Theilen  bestehen, 
die  im  Scheitel  des  Daches  gelenkartig  verbunden  sind  und  sich 
gegeneinanderlehnen.  Die  Giebelwände  stützen  sich  mittels  lothrecMer 
F^hwerkträger  gegen  Fundament  und  Decke,  sowie  gegen  die  Lang- 
wftnde.  Gegen  Verschiebung  der  einielnen  Theile,  besonders  durch 
Winddmck,  wird  das  Ganze  durch  Ereuzverbftnde  innerhalb  der  Lang- 
und  Giebelwftnde,  sowie  im  Dache  sicher  gehalten,  üm  den  Ballon, 
der  zur  Erspamng  der  GasfÜUungen  im  geflUlten  Zustande  in  dieser 
Halle  aufbewahrt  werden  soll,  hinauszuführen,  wird  die  Entfernung 
einer  ganzen  Giebelwand  ndthig.  Zu  diesem  Zwecke  ist  dieselbe  der 
Länge  nach  in  zwei  Theile  getheüt,  die  auf  je  zwei  Bädern  auf 
Schienen  seitwärts  nach  aussen  geschoben  werden  können,  wo  sie 
sich  gegen  daselbst  angebrachte  Bocke  anlehnen.  Das  HerausMren 
der  Gieb'elwand  von  der  Grösse  einer  grossen  Hausfront,  welches 
bequem  nur  durch  einen  Mann  mittels  Zahnradvorlage  bewirkt  werden 
kann,  macht  einen  gewaltigen  Eindruck  und  lässt  die  heutige  Teclmik 
bewundern,  welche  so  grosse  Massen  mit  so  einfachen  Mitteln  zu 
bemeistem  versteht 


Da  die  Erfahrungen  der  letzten  Kriege  ergeben  haben, 
dass  bei  einem  grossen  Theile  der  in  den  Kämpfen  verwundeten 
Soldaten  aus  Mangel  an  gutem  yerbandmaterial  selbst  anfäng- 
lich leichtere  Verletz  im  gen  schwere  Schäden,  in  nicht  seltenen  Fällen 
tödtlichen  Ausgang  durch  Blutvergiftung  etc.  im  Gefolge  hatten,  so  war 
die  Medicinal- Abtheilung  des  preussischen  Kriegsministeriums  bemüht, 
an  eine  Abhilfe  dieses  Übelstandes  zu  denken.  Es  ist  auch  gelungen, 
eine  Einrichtung  zu  treffen,  welche  der  beregten  Calamität  trefflichst 
entgegenarbeitet. 

Nach  Anordnung  des  preussisclien  Kriegsministerium'j  erhält 
fortan  jeder  in's  Feld  ziehende  8i»ldat  ein  Verbandpäckchen .  mit 
welchem  der  erste  Verband  angelogt  werden  kann.  Mit  der  Herstellung 
des  grössten  Theiles  dieser  Verbandpäckchen  ist  eine  einzige  Berliner  * 
Firma  betraut  worden,  deren  Arbeiter  durch  eine  ärztliche  Autorität 
zur  Herstellung  eines  den  höchsten  ärztlichen  Anforderungen  der 
Gegenwart  vollständig  entsprechenden  Verbandmaterials  herangebildet 
wurden.  Die  Anfertigung  dieser  Päckchen  geschieht  durch  etwa 
200  Mädchen  und  Frauen,  die  unter  Beobachtung  aller  Forderungen 
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der  Aütiseptik  an  die  Arbeit  gehen.  Sie  sind  mit  reinen,  weissleinenen 
Mänteln  bekleidet  und  müssen  sich  der  grösstraö^lichen  Sauberkeit 
während  der  Arbeit  befleissen.  Zu  gleichem  Zwecke  sind  in  dem 
Vorratiiii  zu  den  Arbeitsräuraen  ganze  Reihen  von  Waschgefiissen  auf- 
gestellt, zu  deren  wiederholtem  Gebrauche  die  Arbeiterinnen  angehalten 
werden.  Für  die  Kleidungsstücke  ist  ein  besonderer  Baum  bestimmt, 
desgleichen  ein  Kaum,  in  welchem  die  Arbeiterinnen  esaen,  da  das  Essen 
bei  der  Arbeit  aufs  strengste  verboten  ist  —  Die  Herstellung  der 
Verbandpftekelien  gescMeht  unter  steter  Gontrole  der  Militllrrer- 
waltung ;  fUr  dieselbe  ist  an  die  Arbeitssäle  angrenzend  ein  besonderes 
Bureau  eingerichtet,  in  welchem  der  mit  der  Gontrole  höheren  Ortes 
betraute  Arzt  mit  dem  beigegebenen  pharmaceutischen  und  militftrischen 
Personale  die  Übernahme  bewirkt. 

Je  10  solcher.  YerbandpSckchen  werden  zusammengeschnürt  und 
mit  einer  Marke  versehen,  welche  die  Unterschrift  des  controlirejiden 
Arztes  trfigi  Die  Fabrik  versendet  die  Päckchen  an  die  einzelnen 
Truppentheile,  und  werden  die  täglichen  Sendungen  unter  militärischer 
•  Bewachung  zur  Post  gebracht  Jedes  Verbandpäckchen  enthält: 
1  Gambric-Binde,  2  Gompressen  ans  entfettetem  Mull  und  i  Sicher- 
heitsnadel, welche  in  eine  Umhüllung  von  wasserdichtem  Verband- 
stoff eingenäht  werdim.  Binden  sowohl,  wie  Gompressen  werden  vor  dem 
Einnähen  mit  einer  Sublimatlösung  getränkt,  und  sind  zur  Imprägnimng 
der  gesammten  Lieferung,  von  welcher  täglich  über  15.000  Stück 
fertiggestellt  werden,  etwa  18.000  Kilo  Sublimatlösung  erforderlich. 
Zur  Bewältigung  dieser  nicht  leichten  Aufgabe  sind  verschiedene  neue 
und  sinnreiche  Vorrichtungen  getroffen,  welche  in  allen  Fachkreisen  leb- 
haftes Interesse  erregen.  Unzweifelhaft  gewähren  diese  mit  peinlichster 
Sorgfalt  heri^^estellten  Yerbandgegenstände  die  grösstmögiiche  Sicher- 
heit gegen  Yeruureinigong  der  Wunden. 

Vom  eidgenössischen  Militär-Departement  wird  die  Zahl  der 
Landsturmpflichtigen  für  den  Anfang  des  Jahres  1887  wie  folfrt 
angegeben:  Officiere  2.922,  frühere Unterofüciore  5.652,  gediente Mann- 
«cbaft  :-JL673  Mann:  nicht  gediente  unter  45  Jahren  180.640,  solche 
über  45  Jahre  30.197  Manu;  vom  Jahrgange  1869  22.303,  endlich 
vom  Jahrgange  1870  21.256  Maiiii.  macht  zusammen  295.643  Mann, 
von  welchen  46.247  gedient  haben  und  43.559  Mann  unter  20  Jahre 
alt  sind.  Au  gezählten  Privatvvafteu  werden  angegeben;  1.760  ßepetir- 
gewehre,  44  Carabiner  und  4.8  lö  Einlader. 

*  a  ci  oflgo  a  I 
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Der  Aufstand  der  Pariser  Commune  1871, 

Tortimg,  gehalten  im  Militär-wissenschaftlichen  und  Casino-Vereine  zu  Wien,  von 
Obentlieuteiiaiit  Hogo  v.  Kolnftr  des  Generalstabs-Corpa. 

Mit  1  Tafel. 


Mmcbdrock  verbotMi.  Übenetaungsreeht  TorbehAltea. 

„Am  23.  Jänner  1871  erschien  Jules  Favre  in  Versailles,  die 
IJnterluuidliingen  mit  Bismarck  begannen." 

„Am  26.  J&nner  wurden  die  Feindseligkeiten  bei  Paris  ein- 
gestellt, am  28.  J&nner  endlicli  xsapitnlirte  die  Hauptstadt  und  es 
wurde  ein  Waffenstillstand  abgeschlossen.^ 

„Die  gesammte  Besatzimgs-Armee  wurde  kriegsgefangen  er- 
klärt, jedoch  einstweilen  nicht  abgeführt.  Nur  12.000  Mann,  nebst 
3.500  Pompiers  und  Gendarmen  behielten  für  die  Aufrechthaltang 
der  Ordnung  die  Waffen." 

„Am  29.  Jänner  fand  die  Übergabe  der  Forts  statte  St.  Denis 
wurde  an  demselben  Tage  von  den  Deutschen  besetzt." 

Mit  diesen  Worten  habe  ich  meine  Yorträge  über  die  Belagerung 
Ton  Paris  geschlossen,  mit  denselben  Worten  will  ich  den  heutigen 
Vortrag  beginnen.  Sie  skizziren  die  Ausgangs  -  Situation  für  die 
folgenden  Ereignisse.  Ja  noch  mehr!  Sie  l-^eim zeichnen  die  hilflose 
Lage,  in  welche  die  französische  Hauptstadt  nach  132t;igiger  Be- 
lagerung gerathen  und  damit  dem  Aufstände  der  Pariser  Commune 
preisgegeben  war. 


Quellen: 

Vilioy:  „L'armistice  et  la  Commune." 

V.  Mecrheimb:  „Geschichte  der  Pariser  Commiine  vom  Jahre  1871." 

Mac  Mahon:  „L'armec  de  Versailles.« 

B.  Becker:  „Geschichte  und  Theorie  der  Pariser  revolutionären  Commune  des 
Jahres  1871.* 

•Dm  devtodie  Genenüsiabswerk  Uber  den  Krieg  1870—71." 
Ofgan  der  llllIk.-frtoMiiMlMlll.  Veretn«.  ZXXT.  Vftn«.  1887.  7 
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Ob  dieses  Nachspiel  des  deutsch-französischeD  Krieges  den 
Soldaten  iiiteressiren  kann?  Ich  glaube  dies  bejahen  zu  sollen:  es  ist 
die  Geschichte  des  Zusammenbruches  und  der  Beginn  der  moralischen 
Wiedergeburt  einer  Armcf,  welcho,  durch  verlehlt«'  Erziehung  und  fast 
beispiellose  Misserfolge  auf  dem  Srlihidiffflde,  um  ihr  Prestige  und 
um  das  Vertrauen  zu  sich  selbst  gebracht,  erst  auf  den  Xothsclirei 
des  Vaterlandes  das  Bewusstscin  ihrer  Pflicht  wiedergewinat 

Ich  habe  mit  den  ersten  Worten  meines  Vortrages  der  miss- 
lichen Lage  gedacht,  in  welclier  sich  die  französische  Hauptstadt 
nach  Abschluss  des  Waffenstillstandes  befunden  hat:  ergänzend  mu.ss 
ich  bemerken,  dass  nach  den  Bestimmungen  des  Artikels  VlI  der  am 
28.  Jünner  1871  zwischen  Bismarck  und  Jules  Favre  abgeschlossenen 
ConvcniioM,  den  Nationalgarden  die  AVatfen  belassen  wurden,  um  „den 
Schutz  von  Paris"  zu  übernt'hnien.  Es  kliiiirt  dies  fast  wie  Ironie, 
wenn  man  sich  erinnert,  dass  Nationalgarden  an  den  Aufstands-Ver- 
suchen  des  31.  Octol»er  1870  und  des  22.  Jänner  1871  betheiligt 
waren,  und  wenn  man  ]»edenkt.  <]n<^  der  störende  Einfluss  einer  cor- 
rupten  Presse  und  der  rexolntinnaieii  \ Cn-ine,  deren  Treiben  von  der 
Kegiernng  iinlteirreiflicli'T  Weise  nicht  eingedämmt  worden  war.  iu 
der  Stimmung  vieler  Nati'»nalgarde-Batailloae  schon  während  der  Be- 
lagerung sich  geltend  gemacht  hatte. 

Zu  s]»ät  erklärte  Jules  Favre  am  21.  März  1871  in  der  National- 
\'ersammlung,  dass  er  sich  getäuscht  habe,  indem  er  den  National- 
garden die  Waftien  belieäs.  ^Je  demande  pardou  ä  Dieu  et  aux 
bommes." 

Trochu  hatte  als  ( )l>er-Commandant  der  Vertheidigungs-Annee 
von  Paris,  für  die  militärische  Erziehung  der  Nationalgarden  nichts 
oder  doch  nur  sehr  wenig  gethan.  .,11  faut  aguerrir  les  troupes"  war 
wohl  immer  sein  zweites  Wort,  doch  er  hat  in  dieser  Hinsicht  mit 
den  Nationaigarden  nicht  einmal  einen  Versuch  gemacht. 

Dass  dieselben  am  19.  Jänner  1871  bei  dem  Ausfalle  gegen 
Buzenval-Montretout  in  erste  Linie  gestellt  worden  waren,  nm  sie, 
wie  es  hiess,  durch  einen  „kleinen  Aderlass"  für  Waflenstillstands- 
A'erhandlungen  bereitwilliger  zu  machen,  hatte  die  Misstimmnng, 
w  eiche  w  ährend  der  Belagerung  zwischen  dem  Heere  und  den  National-, 
garden  geherrscht,  nur  noch  verschärft. 

Nach  dem  Waffenstülstande  schieden  nun  auch  die  besseren 
Elemente  ans  nnd  wurden  zum  Theile  durch  die  von  der  Loire  heim- 
gekehrten, sehr  anrüchigen. Mobilgardeu  des  Seine-Departements,  zum 
Theile  durch  bescliäftigung.slose  Arbeiter  und  Abenteurer  aller  Art 
ersetzt;  in  diese  Hände,  oder  besser  gesagt  in  die  Hände  der  revo- 
lutionären Comites  wurde  somit  in  Paris  die  factische  Macht  gelegt 
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Die  Dumerische  Stärke  der  daselbst  iiiternirten  Armee  betrug, 
mit  Eiuschluss  der  Mobilgarden  und  yon  etwa  40.000  Kranken  und 
Verwundeten,  fast  300.000  Mann. 

Gegangene  in  der  Hauptstadt  des  eigenen  Landes,  ohne  Ver- 
trauen zu  ihren  Führern,  ohne  Achtung  für  ihre  Officiere,  der  Er- 
innonmir  eines  unglücklichen  Feldzuges  lebend,  vor  sich  die  Möglich- 
keit der  Kriegsge&ngensehaft,  wenn  die  National-Yersammlung  im 
Sinne  Gambetta's  gegen  den  Frieden  stimmen  sollte,  den  Ver- 
führungen des  Proletariates  und  revolutionärer  Kädelsführer  ausgesetzt, 
boten  diese  Elemente  zur  Zeit  des  Friedensschlusses  mit  Deutschland 
nur  sehr  wenig  Gewähr  für  ihre  VerlässlichkeiL 

Die  Nachricht  vom  Waffenstillstände  war  in  der  Hauptstadt 
Terhältnismässig  ruhig  aufgenommen  worden,  die  Wahlen  für  die 
nach  Bordeaux  einzuberufende  National- Versammlung  wurden  aus- 
geschrieben, um  zu  entscheiden,  ob  der  Krieg  fortzusetzen,  oder 

unter  welchen  Bedingungen  der  Friede  abzuschliessen  sei. 

Die  Durchfährung  der  Waffenstülstands^Gonvention  nahm  indess 
ihren  Fortgang. 

Die  nach  ArtikelVm  der  Convention  zugestandene  Approvisionirung 
der  Hauptstadt  vollzog  sich  trotz  theilweiser  Unterstützung  seitens 
der  deutscheu  Behörden  nur  sehr  langsam,  zumal  die  von  den  Deutschen 
besetzt«  11  (4e])ieto  von  Requisitionen  ausgeschlossen,  die  nach  Paris 
führenden  Bahnlinien  aber  noch  grösstentheils  unterbrodien  waren. 

Die  Aufregung  der  Bevölkerung,  namentlich  jener  der  östlichen 
Stadttheüe,  stieg  aus  diesem  Anlasse  mit  jedem  Tage  und  es  wftre 
gewiss  noch  zu  bedauerlicheren  Ausschreitungen  gekommen,  wenn  nicht 

am  13.  Februar  —  man  darf  sagen  in  der  zwölften  Stunde  —  der 
Zoschub  von  Lebensmitteln  in  ausreichendem  Masse  begonnen  hätte. 

Die  Haltung  der  Nationalgarde  nahm  indess  mehr  und  mehr 
einen  bedrohlichen  Charakter  an.  Der  Ober-Commandant  derselben, 
General  Cllment  Thomas,  erklärte  am  16.  Februar  den  lUtgliedem 
des  Yertheidignngs-Batbes,  dass  man  „im  Falle  eines  Eampfies  auf 
dieselbe  nicht  mehr  zählen  könne",  und  gab  seine  Demission.  Die 
Kationalgarde  wurde  einstweilen  dem  Ober-Commandanten  von  Paris, 
Qeneral  Vinoy,  unterstellt 

Am  12.  Februar  trat  die  Kational-Yersammlnng  zusammen, 
doch  nahmen  die  Verhandlungen  einen  so  schleppenden  Verlauf,  dass 
man  schon  am  15.  Februar  den  Waffenstillstand  bis  zum  24.  Februar 
verlängern  musste  und  die  Deutschen  sich  veranlasst  sahen,  angesichts 
der  möglichen  Wiederaufnahme  der  Feindseligkeiten  sich  hiefür  bereit 
zu  halten.  Am  19.  Februar  war  Paris  unter  die  Herrschaft  von  680 
dentschen  Geschützen  gestellt 
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An  diesem  Tae:o  traf  aber  Ttkiers,  ^^  <  Icher  zum  Chef  der  Eie- 
cutiv-(J( walt  gewühlt  worden  war,  aus  Bordeaux  in  Paris  ein,  um 
die  Friedensverhandlungen  in  Versailles  aufzunehmen,  welche,  obwohl 
der  Waffenstillstand  am  21.  Februar  abermals  verlängert  werden 
mnsste,  am  26.  Februar  1871  zum  Abschlüsse  gelangten. 

Dieser  Tag  brachte  aber  den  Franzosen  eine  neue  Demüthigung: 
den  Kinmarsch  der  Deutschen  in  Paris. 

Die  bezügliche  Convention  bezeichnete  den  Abschnitt  auf  dem 
iTcbten  Ufer  der  Seine  von  Point-du-jour  bis  zur  Rue  du  Faubourg 
öt.  Honor^,  mit  Einscbluss  des  Gartens  der  Tuilerien,  als  die  von  den 
deutschen  Truppen  zu  betretenden  Stadttheile,  wobei  den  Occupa- 
tions-Truppen  auch  das  Kccht  zuerkannt  wurde,  abtheilungsweise  die 
Gailerien  des  Louvre  und  das  Invaliden-Hotel  zu  besichtigen. 

Der  Einmarsch  deutscher  Truppen  in  Paris  war  eine  dem  sieg- 
reichen Heere  und  der  deutschen  Nation  zu  gewälirende  Genugthuung; 
dass  diese  Forderung  (icutscherseits  gestellt  wurde,  kann  man  be- 
greifen. Begreifen  uiuss  man  aber  auch,  dass  die  Franzosen  damit 
dem  Sieger  die  Absiclit  zuschrieben,  dem  Besiegten  den  Fuss  auf 
den  Nackcu  zu  setzen. 

Und  es  darf  als  eine  gluckliche  Fügung  bezeichnet  werden, 
dass  die  revolutionären  Comites,  welche  nach  dem  Bekanntwerden 
der  Convention  die  Nationalgarden  aufgefordert  hatten,  sich  dem 
Einmärsche  mit  den  Waffen  zu  widersetzen,  dieses  Stichwort  am  Vor- 
abende des  I.  März  wieder  zurückgezogen  haben.  Ein  Oonflict  hfttte 
^nz  unabsehbare  Folgen  haben  können,  denn  schon  hatte  das  auf- 
geregte Pariser  Volk  Blut  gesehen. 

Es  war  am  26.  Februar  zu  Ansammlnngen  auf  dem  BastQle- 
Platze  gekommen,  wo  man  zwei  Tage  vorher  den  Jahrestag  der  48er 
Bevolution  gefeiert  und  ein  blutrothes  Banner  auf  der  Juli-S&ule  auf- 
gepflanzt hatte.  Schon  zeigte  sich  in  diesen  Tagen  neben  der  üni- 
foim  der  Nationalgarden,  hie  und  da  das  Ehrenkleid  des  Linien- 
Soldaten. 

Durch  die  Nachricht  yon  dem  boYorstehenden  Einmärsche  der 
verhassten  „Prussiens''  in  Paris  auf  s  Tie&te  verletzt,  durch  Agita- 
toren der  revolutionären  Vereine  aufgehetzt  und  von  den  entfesselten 
Leidenschaften  fortgerissen,  stürzte  sich  die  Menge  auf  einen  Polizei* 
Agenten,  namens  Vicensini.  Er  wurde  ergriffen,  gemartert  und  schliess- 
lich unter  dem  Gejohle  des  entmenschten  Volkes  in  einen  Kanal  ge- 
stürzt: das  erste  Opfer  des  Aufstandes  der  Commune. 

Erst  gegen  Abend  wurden  mehrere  Bataillone  entsendet  um  die 
Menge  zu  zerstreuen,  welche  neue  Opfer  suchte;  doch  die  Soldaten 
fraternisirten  mit  dem  Volke,  der  Process  der  Auflösung  in  den 
Keihen  der  Armee  war  schon  weit  vorgeschritten. 
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Die  Begienmg  hatte  wohl  schon  anfangs  Februar  daran  ge- 
dacht, die  Soldaten  durch  Kasernirung  dem  schädlichen  Oontacte  mit 
der  Bevölkerung  m  entziehen  nnd  so  bald  als  möglich  Truppen  aus 
Paris  za  entfernen.  Allein  für  so  bedeutende  Massen  waren  selbst  in 

dem  grossen  Paris  nicht  genügend  viele  geeignete  Bäumlichkeiten 
TerfÜgbar  nnd  die  Deutschen  hielten  die  Stadt  bis  zum  3.  März  eng 
umschlossen,  daher  mit  der  Abtransportirung  der  Truppen  erst  ndt 
diesem  Tage  begonnen  werden  konnte. 

Die  revolutionären  Vereine,  und  vor  Allem  das  Görnitz  central 
waren  mit  £rfolg  bemüht  gewesen,  ihren  Einiluss  nicht  nur  auf  die 
Nationalgarden,  sondern  auch  auf  die  Mobilgarden  und  die  schlechten 
Elemente  des  Heeres  auszuüben.  Durch  Umwandlung  der  ursprüng- 
lich ünterstützungszwecken  dienenden  Conseils  de  famille  der  National- 
garde in  die  vom  Comite  central  abhängigen  Überwachungs-Comit^s, 
welche  allen  Massnahmen  der  Kegierung  entgegenzuwirken,  die  Wahl 
der  Ofliciere  zu  leiten,  die  Maires  zu  controliren  hatten,  wwde  die 
Masse  der  bewaffneten  Macht  und  die  städtische  Verwaltung  den 
Händen  der  Eegieruug  und  deren  Einflüsse  immer  mehr  entzogen. 
Aucli  die  am  15.  Februar  gegründete  Federation  des  batailloüs  de  la 
garde  nationale  stand  im  Dienste  des  Central-Comite. 

Mit  dem  Beginne  des  Bombardements  von  Paris  durch  die 
Deutschen  war  man  bemüht  gewesen,  durch  Vertheilung  der  Munition 
längs  der  Enceinte  des  Platzes  die  gefährliche  Anhäufung  allzugrosser 
Mengen  zu  vermeiden.  Nach  dem  Abschlüsse  des  Waffenstillstandes 
wollte  man  begreiflicher  AVeise  die  Munition  wieder  in  den  ärarischen 
Depots  sammeln  und  war  vor  Allem  bestrebt,  dieselbe  aus  den 
östlichen  Stadttheilen  zu  entfernen.  Wegen  Mangel  an  Bespan- 
nungen ging  aber  diese  Arbeit  langsam  vor  sich  und  so  hatte 
man  anch  erst  am  26.  Februar  die  Anordnungen  getroffen,  um  die 
Geschütze  und  Munition  ans  den  am  1.  Mfirz  von  den  Deutschen  zu 
betretenden  Arrondissements  abzuführen.  Unter  dem  Verwände,  diese 
TJntemehmnng  zu  fßrdem  —  und  zur  Ehre  vieler  der  daran  Be- 
theiligten sei  es  gesagt,  dass  dieselben  wirldich  im  Interesse  der 
Begiemng  zu  handeln  glaubten  —  bemächtigte  sich  das  Volk  der 
Geschütze  und  Munitions-Fuhrwerke  und  fOhrte  sie,  üist  ohne  von  den 
Escorten  daran  gehindert  zu  werden,  nach  dem  Togesen-Platze  nahe 
der  BastUle  und  stellten  sie  unter  den  Schutz  der  Nationalgarden. 

Auch  am  27.  Februar  wurden  Kanonen  und  Munitions-Yorr&the 
nach  dem  Montmartre  geführt,  Oeschützrohre,  entgegen  den  Bestim- 
mungen des  Waifenstillstandes  in  Lafetten  eingelegt  und  die  Mün- 
dungen —  vorläufig  —  gegen  die  Deutschen  gerichtet 

In  den  östlichen  Stadttheilen  —  Montmartre,  Belleville  — 
«folgerte  sich  die  Aufregung  mit  jedem  Tage,  die  Soldaten  wurden 


Digitized  by  Google 


«8 


H  0  1  n  4  r. 


in  den  Strassen  oifeii  zum  Treubruche  aufgefordort.  die  Officiere  hin- 
gegen beschimpft;  es  war  hoch  an  der  Zeit,  diese  Truppen  von  dort 
nach  dem  Marsfelde  zu  verleben. 

Am  27.  Februar  ging  Thiers  nach  Bordeaux,  um  die  Friedens- 
Pr&liminarif  n  der  National- Versammlung  zur  Saoction  vorzulegen. 

Am  1.  März,  um  IL  ühr  vormittags,  rQckten  30.000  Mami 
deutscher  Truppen  in  Paris  ein. 

Ein  doppelter  Cordon,  in  erster  Linie  aus  Truppen  der  Divi- 
sion Faron,  in  zweiter  Linie  aus  Nationalgarden  formirt,  trennte  die 
deutschen  Truppen  von  der  Bevölkerung  der  übrigeu  Stadttheile. 

Schon  am  Abende  dieses  Tages  traf  ans  Bordeaux  die  telc- 
graphische  Xachricht  über  die  Annahme  der  Friedens-Bedingungen  in 
Paris  ein.  Bismarck  erkhirte  jedoch  vorerst  das  Friedens-lnstrume.iit 
in  Händen  haben  zu  müssen,  dann  erst  könne  die  ()ccuj)ation  dor 
Hauptstadt  aufgehoben  werden,  und  so  räumten  denn  die  Deutschen 
erst  am  3.  März  mittags  Paris. 

Mit  dem  Abschlüsse  des  Präliminarfriedens  war  der  Regierung 
nunmehr  die  Möglichkeit  geboten,  den  innec^  Verhältnissen  das 
Augenmerk  zuzuwenden. 

Am  3.  März  interpellirte  der  Minister  Picard  die  National- 
garde, warum  sie  nur  mehr  dem  Central-Comite  g(>hor(  he? 

Dieses  antwortete  mit  einer  patriotisch  klingenden,  phrasen- 
haften Proclamation.  worin  es  die  Vertheidigung  und  den  Schutz 
von  Paris  und  des  Landes  überhaupt,  als  Programiu  hinstellte,  sich 
als  Vertreter  der  communalen  Angelegenheiten  gerirte  und  gegen 
den  Vorwurf  der  Plünderung  der  Waffen-Magazine  protestirte. 

Schon  wurde  das  Stichwort  „Commune"  ausgegeben,  doch  es 
blieh  nur  heim  Namen. 

In  Wahrheit  ist  die  Geschichte  der  Commune:  „die  Geschichte  der 
70tägigen  Beherrschung  der  Stadt  Paris  durch  das  F^oletoriat  der  Vor- 
städte, geleitet  durch  eine  geringe  Zahl  fanatischer  Bevolutionäre,  durcli 
einige  Socialisten  und  Abenteurer,  welchen  sich  eine  grössere  Zahl 
TOtt  M&nnem  angeschlossen^  die  im  Kampfe  um  das  Dasein  Schiff- 
hruch  gelitten.  Das  schdne,  glänzende,  lehenslustige  Paris  mit  seiner 
intelligenten  Bevölkerung,  seinen  pflichttreuen  Beamten,  seinen  fleissigen 
und  sparsamen  Bürgern,  erscheint  in  diesen  Wochen  wie  ein  brodelnder 
Hezenhessel,  toU  Hass  und  Neid,  voll  wäster  Sinnlichkeit;  alle  Schrecken, 
alle  Gewaltthaten  der  Bevolntion  von  1792  bis  1794  waren  hier  auf 
engem  Baume  zusammengedrängt^. 

Dem  Aufstande  des  Jahres  1871  lag  kein  weltbewegender  Ge- 
danke zu  Grunde,  wie  dies  bei  den  grossen  Bevolutionen  der  Ver- 
gangenheit der  Fall  war.  Der  Aufstand  der  Pariser  Commune  hat 
nichts  geschaffen,  sondern  nur  zerstört. 
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Und  dieser  ganz  erbärmlichen  Bevolte  Meister  zu  werden,  waren 
Regierung  und  Heer  zu  schwach,  sie  mnssten  sich  erst  srlbst  wieder- 
finden, die  unglückliche  Stadt  wurde  indess  den  Schrecknissen  der 
Revolution  preisgegeben,  bis  diese  endlieb  in  Blut  und  Flammen  er- 
stickte. 

Die  Entlassung  der  Hobilgarden  hatte  nicht  den  gewünschten 
Verlauf  genommen.  Die  zehntägige  Abfertigung  der  Mobilen  den 
Seine-Departements  fOhrte  zu  Excessen  und  trieb  diese  Leute  der 
Revolution  in  die  Arme. 

Die  auf  wenige  Tagmärsche  von  Paris  wohnenden  Hobilgarden 
kehrten  am  6.  März  in  ihre  Heimat  zuruclc,  während  die  Abtrans- 
portiruDgyon  wciterrn  54.000  Mobilen  in  die  Provinzen,  von  den  Bahnen 
erst  gegen  Mitte  März  durchgeführt  werden  konnte. 

Mit  diesem  Tage  hatten  auch  etwa  100.000  Linien-Soldaten  Paris 
verlassen;  es  blieb  an  Streitbaren  nur  mehr  die  12.000  Mann  zäh- 
lende Division  Faron  zurfick. 

Es  ist  bezeichnend,  dass  die  Regierung  thnnlichst  rasch  Paris 
von  seinen  einstigen  Vertheidigem  zu  befreien  bemfiht  war,  wo  doch 
General  Yinoj  sehon  anfuigs  März  an  den  Eriegsmimster  in  Bordeaux 
geschrieben  hatte:  ^Es  organisirt  sieh  bei  hellem  Tage  der  Au&tand, 
senden  Sie  mir  Truppen." 

Laut  des  Präliminarfriedens  waren  für  Paris  40.000  Mann  als 
Garnison  zugestanden  worden,  daher  zur  Ergänzung  der  Division 
Faron  die  Absendung  von  etwa  20.00()  Mann  Infanterie  und  einer 
Cavallerie-Division,  aus  den  besten  Truppen  der  Nord-  und  der  Loire- 
Armee  förgewählt,  eingeleitet  wurde.  Deren  rasche  Heranziehung  fiel 
aber  umso  schwieriger,  als  noch  nicht  alle  Bahnlinien  betriebsfähig 
waren,  der  Durchzug  der  Truppen  durch  das  von  den  Deutschen  be-  • 
setzte  Gebiet  aber  mit  Schwierigkeiten  verbunden  gewesen  wäre. 

Die  ersten  Verstärkungen  trafen  erst  Mitte  März  in  Paris  ein. 
Grossentheils  neu  formirt,  mit  den  Verhältnissen  der  Hauptstadt  nicht 
vertraut,  waren  diese  Abtheilungen  fSa  eine  sofortige  Verwendung 
wenig  geeignet 

Die  Räumung  der  Forts  des  linken  Seine-Ufers  durch  die 
Deutschen  war  am  6.  März  erfolgt;  Abtheilungen  der  Brigade  Daudel 
hatten  die  Befestigungen  der  Südfroni  besetzt 

In  Versailles,  wohin  —  zur  grossen  Enttäuschung  der  revolu- 
tionären Partelen  —  die  National- Versanunlung  verlegt  wurde,  war 
am  12.  März  ein  Linien-Infanterie-Regiment  eingerückt. 

Inzwischen  stieg  die  Aufregung  der  Bevölkerung  von  Paris 
immer  mehr;  man  befürchtete  eine  monarchische  Reaction,  General 
Vinoy  and  der  am  4.  März  in  Paris  eingetroffene  General  Aurelle 
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de  Paladin«  s  —  i]vv  neuernannte  Oommandant  der  Nationalgarde  — 
waren  als  Bojalisten  bekannt 

Die  Aufbebang  des  Soldes  der  Kationalgarden  und  der  Unter- 
stfitzmigen  für  deren  Familien  war  angesiehts  der  Lage  ebensowenig 
eine  zweckmfissige  Massnalinie,  als  die  am  10.  Marz  ergangene  An- 
ordimn«,',  dass  schon  am  13.  März  die  während  der  Belagerung  prolon- 
girten  Wechsel,  Wohnnngsmieten  und  Kechnungen  zu  bezahlen  seien. 

Am  11.  März  wurden  die  in  der  Affaire  vom  31.  October  1870 
compromittirt  geweseneu  Kädelsfübrer  Flourens  und  Blanqui  —  trotz- 
dem dieselben  vor  Gericht  nicht  erschienen  waren  —  zum  Tode  ver- 
nrtheilt  und  gleichzeitig  mehrere  radicale  Journale  unterdrückt. 

Die  Begierung  wollte  Energie  zeigen  —  es  war  aber  zu  spät! 

Schon  hatte  sich  das  Wort  des  Feldmarscluills  Grafen  Badetzky 
erfüllt:  „Die  Berolutionen  siegen  nicht  durch  die  eigene  Kraft,  sondern 
durch  die  Schwäche  der  Begiernngen.'' 

Als  Thiers  die  Executiv-Gewalt  in  die  Hand  nahm,  sagte 
Girardin,  nach  einer  ünterredimg  mit  dem  neuen  Staatsoberhaupte: 
^Mr.  Thiers  ne  sait  pas  eneore  ce  qn*ü  veut,  mais  ü  le  Teut  6ner- 
giquement^ 

Und  als  die  Begierung  sich  endlich  zur  That  entsehlosa,  musste 
sie  ihre  bisherige  ünschlnssigkeit  büssen. 

Die  vielen  in  Händen  der  Nationalgarde  befindlichen  Geschütze 
—  es  sollen  Mitte  März  deren  an  400  gewesen  sein  —  und  die  zahl- 
reichen Munitions-Vorräthe  für  Kanonen  und  Gewehre,  bildeten  eine 
mit  jedem  Tage  wachsende  GefiAhr  für  die  Begierung.  Thiers  erklärte 
endlich:  „Wir  sind  bei  einem  jener  Tage  angelangt,  an  welchem  man 
Alles  wagen  muss,  koste  es  was  es  wolle;  die  Kanonen  müssen 
noch  Tor  dem  Zusammentritte  der  National-Yersammlung  genommen 
werden." 

Es  war  der  18.  März  1871. 

Von  3  Uhr  morgens  an  waren  Colonnen  im  Marsche,  um 
möglichst  gleichzeitig  jene  Punkte  zu  erreichen,  auf  welchen  die 
Naticoalgarden  ihre  kleinen  Arsenale  angelegt  hatten.  Die  Division 
Susbielle  war  zum  Angriffe  des  ■Montmartre  bestimmt,  während  die 
Division  Faron  die  Höhen  von  Belleville  anzugreifen  hatte. 

Weitere  zwei  Divisionen  waren  auf  dem  Bastille-Plat/c.  im 
Palais  Luxembourg,  im  Hdtel-de-Ville ,  in  den  Tuilerien,  im  In- 
validen-Hdtel  und  auf  dem  Marsfelde  vertheilt 

Mit  dem  anbrechenden  Tage  war  man  durch  Überraschung  fast 
widerstandslos  in  den  Besitz  der  Höhen  des  Montmartre  und  der 
Buttes-Chaumont  gelangt.  Dispositionsgemäss  sollte  nun  sofort  mit 
der  Abtransportirung  der  Geschütze  und  Munitions-Fuhrwerke  nach 
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der  Esplanade  des  Invaliden-Hdiels  begonnen  werden;  doch  es  fehlten 
die  hiefttr  nöihigen  Bespannungen. 

.  General  Yinoy,  von  dem  vielfoch  gegen  ihn  erhobenen  Vorwurfe 
die  nothwendigsten  Vorbereitungen  f&r  diese  Unternehmung  verab- 
sftnmt  zu  haben,  betroffen,  erklärt  in  seinem  Werke  „L*armistice  et 
la  Commune",  dass  f&r  die  Fortschaffiing  so  vieler  Fuhrwerke  binnen 
kurzer  Zeit  nicht  genügend  viel  Bespannungen  Terfägbar  waren. 

Zugestanden!  Dann  mnssten  aber  solche. Massnahmen  getroffen 
-werden,  dass  man  sich  in  den  eingenommenen  Polsitionen  festsetzen 
imd  in  denselben  selbst  gegen  überlegene  ErSfte  so  lange  halten 
konnte,  bis  die  Abfuhr  des  Materials  vollendet  war. 

Damit  stimmt  nun  allerdings  die  Disposition,  nach  welcher  die 
Soldaten  ^ohne  Tornister  und  nur  mit  einem  Stück  Brod  in  der 
Tasche^,  auszumarschiren  hatten,  ebensowenig  überein,  wie  die  zum 
Theil  ganz  überflüssige  Verzettelung  der  ErSfte  in  ganz  Paris. 

Wie  immer  man  die  Angelegenheit  besehen  mag,  gelangt  man 
zur  Überzeugung,  dass  die  Liscenesetzung  des  Unternehmens  mit  sehr 
wenig  Voraussicht  erfolgt  und  dass  dessen  Misslingen  keineswegs 
nur  der  Pflichtvergessenheit  einiger  Truppen  zuzuschreiben  ist. 
Allerdings  war  in  dieser  Binsieht  ein  Übriges  geschehen. 

Sowie  die  Bevölkerung  der  Stadttheile  am  Montmartre  und  jene 
von  Belleville  die  Sachlage  zu  übersehen  begann  und  die  National- 
gaiden  sich  sammelten,  war  die  Situation  der  Truppen  bald  völlig 
verftndert.  Weiber  waren  die  Ersten,  welche  sich  der  {"ortbringung  der 
Geschütze  widersetzten ;  sie  brachten  den  Soldaten  Brod  und  Wein  und 
bald  übergingen  ganze  Abtheilungen,  allen  voran  Theile  des  88.  Marsch- 
Regimentes,  zum  Gegner. 

General  L^comte  lässt  andere  Truppen  vorrücken  und  auf  die 
Meuterer  anlegen.  Die  Weiber  halten  den  Soldaten  ihre  Kinder  ent- 
gegen, die  Gewehre  werden  „beim  Fuss"  genonunen  und  General 
L^comte  vrird  von  den  Nationalgarden  als  Gefangener  erklftri 

Wo  mm  Geschütze  abzufOhren  versucht,  werden  die  Stränge 
durchhauen  und  die  Kanonen  wieder  zurückgefQhrt  Cavallerie  soll 
einbauen,  sie  versagt. 

Noch  vor  der  Mittagstunde  waren  der  Montmartre  und  die 
Höhen  von  Belleville  wieder  in  den  Händen  der  Aufständischen,  die 
Truppen  zum  grössten  Theile  im  Bückfluten  nach  den  westlichen 
Stadttheilen  begriffen;  die  Generale  L^comte  und  Clement  Thomas 
wurden  um  5  Uhr  nachmittags  von  den  Meuterern  erschossen. 

General  Aurelle  de  Paladines  liess  um  6  Uhr  'abends  General- 
nursch  sehlagen,  doch  nur  wenige  verlässliche  Nationalgarde-Batail- 
lone  folgten  dem  Bufe. 
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Und  so  sah  sich  Thiers  (l»'r  Xothwoiidi(,'koit  gpgonttber,  Paris 
zn  räumen:  die  Arraee,  dio  Ministerien  und  Behörden  wurden  sofort 
nach  Versai11(  s  disponirt,  Paris  liess  man  in  den  Händen  der  Maires 
and  —  der  ßevolntion. 

Man  nmss  diesen  Entschluss,  so  verhüni^nisvoll  derselbe  für 
die  ätadt  Paris  auch  war,  in  Anbetracht  der  Unverlässlichkeit  der 
Armee  dennoch  billigen,  sollte  nicht  noch  mehr  auf's  Spiel  gesetzt 
werden. 

Der  Abzutj;  der  Truppen  erfolgte  ohne  besonderen  Widerstand 
soiji'ns  der  Aufstiindischoii,  welche,  des  Sieges  kaum  bewusst,  ihre 
Arrondissements  gar  nicht  verlassen  hatten. 

Um  1  Uhr  nachts  des  19.  März  war  die  Concentrirung  der 
Truppen  in  den  westlichen  Stadttheileu  vollendet,  und  unter  dem 
Schutze  der  auf  dem  Trocadero  aufgestellten  Brigade  la  ]\rariouse 
erfolgte  der  Abmarsch  auf  der  über  Sevres  führenden  Strasse  nach 
Versailles. 

Gleichzeitig  wurde  die  KänniiniL!  il(  r  Südforfs  \(>ii  Thiers  angeordnet 
und  damit  begründet,  dass  man  sirli  In-i  so  wenig  Truppen  nicht  auch 
noch  auf  Detachirungen  einlassen  kTtune.  dass  die  Forts  in  schlechtem 
Vertheidigungszustaude  und  unzureichend  vcrproviantirt  seien,  die 
(lefahr  daher  vorliege,  den  Insurgeuteu  zu  leichten  Erfolgen  die  Hand 
zu  bieten  u.  dgl.  m. 

Ich  erachte  diese  Gründe  nicht  für  vollkommen  zutreffend  uiul 
glaube  man  hätte  jedenfalls  Issy,  Vanves  und  Montrouge  besetzt  halten 
sollen,  und  wie  die  Yerhriltnisse  lagen,  hätte  man  diese  drei  Forts 
auch  behaupten  können.  Diese  Positionen,  für  die  späteren  Operationen 
von  eminenter  Wichtigkeit,  mussten  nach  wenigen  Wochen  zum  Theile 
mit  ßlnt  rückerobert  werden. 

Thiers*  Absicht,  auch  den  Mont  Valerien,  trotz  dessen  Bedeutung 
für  die  Sicherheit  von  Versailles  einerseits,  und  für  die  Beherrschung 
der  Westfront  von  Paris  anderseits,  zu  r&nmen,  wurde  glftcklicher- 
weise  rückgängig  gemacht  und  dieses  ron  den  Begierungs-Trui  pen 
zum  Theil  schon  verlassene  Fort  am  20.  März  wieder  besetzt 

In  Versailles  herrschte  in  den  ersten  Tagen  eine  vollständige 
Verwirrung;  man  erwartete  stfindlich  angegriffen  zn  werden,  und  es 
ist  nicht  zu  zweifeln,  dass,  wenn  das  Central-Comit^  der  mehrseitig 
an  dasselbe  ergangenen  Aufforderung,  am  19.  März  mit  den  National- 
garden nach  Versailles  zu'marschiren,  entsprochen  hätte,  die  Begiemng 
abermals  in  eine  kritische  Lage  gerathen  wäre. 

Bas  Central-Comit^  war  sich  aber  der  Tragweite  des  errungenen 
Erfolges  anfiinglich  gar  nicht  bewusst;  erst  am  Abende  des  18.  M&rz 
wurde  das  Uötel-de-Vüle  besetzt,  wo  die  revolutionäre  Begierung  sich 
nunmehr  constituirte. 
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Es  Yergehen  nun  zwei  Wochen,  welche  von  beiden  Seiten  zn 
Vorhereitangen  benützt  werden,  um  den  unTermeidlichen  Kampf  er- 
folgreich anfhehmen  zu  kdnnen:  die  Begiening  wendet  der  so  noth- 
wendigen  Beorganisation  und  Verstärkung  der  Armee  die  Tolle  Auf- 
merksamkeit zu,  das  Central-Comit^  hingegen  ist  vor  Allem  bemüht, 
sich  mit  dem  Scheine  der  Gesetzlichkeit  zu  di-apiren  und  seiner  Herr- 
schaft den  Charakter  der  Legalität  zu  geben.  Bs  trat  sofort  mit  den 
Maires  in  Yerbindung,  schrieb  die  Communalwahlen  aus,  erklärte  sich 
bereit  die  Friedens-Prftliminarien  durchzufahren,  forderte  die  Departe- 
ments der  ProTinzen  auf^  mit  Paris  zu  communiciren,  kündigte  eine 
Amnestie  für  alle  politischen  Verbrechen  titad  Vergehen  an,  u.  s.  w. 

Die  militärischen  Massnahmen  hingegen  beschränkten  sich  vor- 
läufig nur  auf  die  Besetzung  der  Südforts  durch  Trappen  der  Commune^ 
und  auf  die  Ernennung  einiger  Commandanten,  welche  bis  zur  Über- 
nahme des  Ober-Commandos  durch  Garibaldi,  welchen  man  vergeblich 
erwartete,  die  militärischen  Functionen  versehen  sollten. 

Die  am  26.  Kärz  stattgehabten  Wahlen,  durch  Nachrichten  über 
monarchische  Bestrebungen  der  Begierung  in  Versailles  beeinflusst, 
ergaben  grossentheils  ein  der  Bevolution  günstiges  Besultat.  Die  Ge- 
wählten waren  meist  „Phraseurs,  welche  durch  die  Heftigkeit  ihrer 
Bewegungen,  durch  ihr  lautes  Organ,  dorch  Nachahmungen  des  Ter- 
Torismus  von  1793,  durch  erlittene  Strafen  für  politische  Vergehen 
sich  den  Wählern  empfohlen  hatten,  —  nach  ihrer  sonstigen  Vergangen- 
heit frng  man  nichi^ 

Erst  am  31.  März  war  die  Bevolution  in  ganz  Paris  zur  Herr- 
schaft gelangt;  bis  zu  diesem  Tage  hatten  die  gut  gesinnten  National- 
garde-Bataillone der  westliclien  Arrondissements  die  nach  Versailles 
mündenden  Stadtthore  besetzt  gehalten,  in  der  Hofihun^,  die  Armee 
werde  zurückkehren. 

Doch  diese  hatte  vorläufig  Quartiere  und  Lager  bezogen,  um 
die  National- Versammlung  zn  schützen;  die  Brigade  Derroja  hielt  das 
Plateau  von  Velizy  besetzt,  Theile  der  Brigade  la  Mariouse  deckten 
die  über  Serres  führende  kürzeste  Verbindung  von  Paris  nach  Ver- 
sailles; in  S^vres  stand  ein  Gendarmerie-Kegiment 

Dfie  Division  Bruat  hielt  Versailles  besetzt,  während  die  Divi- 
sion Maudhuy  und  Susbielle  auf  dem  Felde  von  Satory  campirten. 

Die  Brigade  Daudel  deckte  Versailles  in  der  Bichtnng  auf 
St  Oermain ;  Gallifet  mit  der  Cavallerie  stand  anf  dem  linken  Flügel. 

Thiers  hatte  mittlerweile  von  der  deutschen  Begierung  das  Beeht 
erlangt,  die  conventionsgemäss  zugestandene  Stärke  der  Truppen  vor 
Paris  bis  auf  80.000  Mann  zu  erhöhen;  die  Completirung  der  Armee 
bedurfte  aber  längerer  Zeit,  und  so  sah  sich  die  Begierung  genöthigt, 
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den  am  2.  April  beginnenden  Unternehmungen  der  Trappen  der 
Commime,  mit  nur  fünf  sehr  sclnvachen  Divisionen  entgegenzutreten. 

Der  an  diesem  Tage  über  Keuilly  erfolgte  Vormarsch  einiger 
tausend  Communards  war  eigentlich  nnr  zur  Beunruhigang  Ton  Ver- 
sailles uTitcrnnrnTnen  worden. 

Die  Brigaden  Bernard  und  Daudel,  von  der  Cavallerie  Gallifet's 
und  einigen  Escadronen  republikanischer  Garde  begleitet,  rückten  über 
Eueil,  beziehungsweise  von  Montretout  aus  gegen  den  Kond-point  des 
Berg{»res  vor.  Die  vom  Gpfrnor  besetzten  südwestlichsten  Häuser  von 
Courbevoie  wurden  aii'^i'xriftl'n  und  genommen,  der  fliehende  Ver- 
theidiger  bis  zur  Brücke  von  Xeuilly  verfolgt,  worauf  die  Truppen 
in  ihre  Cantonnements  zurückkehrten,  da  sich  Vinoy  vorläufig  nur  auf 
die  Abwehr  ]»eschranken  wollte. 

Am  3.  April  rückten  du-  Insurgenten  von  zwei  Seiten  gegen 
VersaiUes  vor:  über  Meudon  und  I'efit-Bicbstre  unter  Duval's  Führung, 
von  ^seuilly  ü))er  Bueil  unter  Flourens. 

Das  Gendarmerie-llegimeut,  unterstützt  von  der  Brigade  la 
Mariouse  warf  den  Gegner  bei  Meudon  zurück,  während  der  Kampf 
zwischen  Petit-Bicestre  und  Villacoublay  erst  nach  dem  Eingreifen 
der  Brigade  Derroja  und  von  Äbtheilungen  der  Division  Pelle  mit 
dem  Kückzuge  Duval's  gegen  die  Redoute  von  Chätillon  endete. 

Die  starke  Colonnc  Flourens',  welche  auch  Geschütze  mit  sich 
führte,  wurde  mit  der  Erreichung  des  Roud-poiut  des  Bergeres  vom 
Moüt  Valörieu  unter  Feuer  genommen.  Während  ein  Theil  der  Commu- 
nards sofort  die  Flucht  ergrilf,  wendeten  sich  einige  Abtheüungen 
gegen  das  Fort  und  brachten  ihre  Kanonen  ins  Feuer.  Dieselben  waren 
sehr  bald  demontirt,  worauf  Flourens  den  Marsch  Aber  Bueil  fort- 
setzte und  mit  der  Spitze  schon  BougiYal  erreichte,  als  die  Kegierungs- 
Truppen,  weldie  sehr  spftt  aufgebrochen  waren,  den  Bewegungen 
des  Feindes  Halt  geboten.  2  Brigaden  waren  über  La  Gelle — 
Stw  Cloud,  1  Brigade  Ober  Garches  vorgerflcki  Die  Gayallerie  Da 
Preuil*s  folgte  der  ersteren  Colonne,  während  GaUifet  den  linken 
Flflgel  bildete. 

Die  Yorrückung  geschah  mit  der  sehr  richtigen  Tendenz,  des 
Gegners  linke  Flanke  zu  gewinnen  und  ihn  von  der  Brücke  bei 
Neuilly  abzudrängen.  DasManOver  hatte  vollen  Erfolg;  in  denNaeh- 
mittagsstunden  fluteten  die  Truppen  Flourens^  über  Nanterre  mit 
der  Eichtung  auf  die  Brücke  von  Asni^res  zurück,  die  französische 
Cavallerie  kam  zwischen  Bueil  und  Nanterre  zum  Einbauen,  wobei 
Flourens  fiel. 

Der  Erfolg  dieses  Tages  war  von  nicht  zu  unterschätzender 
Bedeutung  für  die  Versailler  Regierung.  Die  Truppen  hatten  gut  ge- 
rauft, Beweise  moralischer  Tüchtigkeit  und  der  wiederkehrenden  Bot- 
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milssigkeit  gegen  ihre  Officiere  geliefert,  dem  Gegner  empfindliche 
Verloste  beigebracht  und  einen  Führer  getödtet,  welcher  zu  den 
besten  Stützen  der  Revolution  gezählt  hatte. 

Durch  die  am  3.  April  auf  dem  rechten  Flügel  stattgehabten 
£reignis8e  war  aber  die  Nothwendigkeit  klar  geworden,  Versaillen  f^e^^en 
aus  dieser  Richtung  sich  etwa  wiederholende  Bedrohungen  durch  Be- 
setzung des  Plateau  von  Chätillon  besspr  zu  schützen ;  es  war  dies  der 
leitende  Gredauke  für  die  Unternehmung  der  Regierungs-Trappen  am 
4.  April. 

Am  Morgen  dieses  Tages  umf^in^^  die  Brigade  Derroja  die  Posi- 
tion der  Insurgenten  bei  Chätillon  über  Fonteuay-aux-Eoses,  während 
die  Division  Pelle  in  der  Front  ein  hinhaltenflps  Gefecht  führte.  Die 
Unternehmung  glückte  vollkommen;  die  Gegner  flohen  mit  Hinter- 
lassung von  Gefangenen  und  Kriegsmaterial  aller  Art.  Duval  üel  in 
diesem  Kampfe. 

Um  7  Uhr  morgens  eröffneten  aber  die  Forts  Issy  und  Vanves 
das  Feuer,  und  brachte  dieses,  sowie  die  in  Clamart  und  Chätillon 
eiugenisteten  Communards  den  Truppen  starke  Verluste  bei.  Die 
Brigade  la  Mariouse  wurde  zur  Wegnahme  von  Clamart  ])efoblen, 
was  unter  Mitwirkung  der  Brigade  Derroja  gelang,  während  die 
Division  Verge  bis  Meudon  als  Reserve  vorgeschoben  wurde. 

Der  Artilleriekampf  mit  den  schweren  Geschützen  der  Forts 
war  aber  ein  ^u  ungleicher,  daher  man  die  Feldgeschütze  gänzlich 
zurückzog.  Um  4  Uhr  nachmittags  war  die  Division  Susbielle  zur 
Ablösung  eingetroffen,  tags  darauf  aber  zur  Hälfte  wieder  zorfltokgezogen 
und  nur  eine  Brigade  in  den  uocb  tou  der  Belagerung  herrührenden 
Laufgrftben  belassen  worden,  um  die  Verluste  der  Truppen  thunlichst 
zu  Terringern. 

Der  Gegner  hatte  das  erstemal  Gelegenheit  gefunden,  die  Stftrke 
seiner  Artillerie  zu  zeigen;  mit  der  am  23.  Mftrz  erfolgten  Übergabe 
des  Fort  Tinoennes  hatte  er,  nebst  schweren  Geschützen,  auch  Artillerie- 
mannschaft  für  seine  Beihen  gewonnen.  Bei  der  Widerstandsfähigkeit 
der  Stadtom&ssung  konnten  die  Begierungs-Truppen  nicht  hoffen,  sich 
durch  einen  HanMreich  der  Stadt  zu  bemächtigen.  Es  blieb  somit 
nur  der  Üntschluss,  zum  belagerungsmässigen  Angriff  zu  schreiten. 

IMe  Einleitungen  hief&r  bedurften  aber  Zeit,  da  die  Gteschntze 
erst  aus  entfernten  Arsenalen  des  Landes  herbeigeschafft  und  das 
Material  för  den  Bau  der  Batterien  zur  Stelle  gebracht  werden 
musste. 

Auf  der  Halbinsel  Gennevilliers  hatten  die  Begierungs-Truppen 
mittlerweile  durch  Besitznahme  der  Brücke  von  Neuilly  und  des  Dorfes 
Asniöres  auch  für  den  linken  Flügel  mehr  Sicherheit  geschaffen. 

Am  6.  April  wurde  die  Armee  vor  Paris  reorganisiri 
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Die  I.  Armee,  unter  Marsiliall  Mac  Malion  wurde  aus  3  Corps 
und  aus  1  Cavallerie-Corps  unter  (ieneral  du  Barail  zusauimonj^osetzt. 

Am  23.  April  traten  zwei  weitere  Corps  hinzu:  das  4.  unter 
üeneral  Douai,  das  5.  unter  Commando  des  Generals  Clinchaut. 

Die  II.,  sogenannte  Keserve-Arniee  unter  General  Vinoy  zählte 
3  Divisionen.  Sie  wurde  gegenüber  dem  südwestlichen  Saillant  von 
Paris  Toint-du-jour  genannt  —  mit  der  lit'stimmung  aufgestellt, 
den  Schutz  von  Versailles  zu  übernehmen;  uichstdestowcniger  sollte 
dieselbe  ,.über  Einladung''  Mac  Mahon's  auch  zur  Mitwirkung  bei 
Operationen  herangezogen  und  diesfalls  ihm  unterstellt  werden. 

Man  kann  für  diese  dem  Grundsatze  der  Einheit  im  (^^immando 
so  zuwiderlaufende  Anordnung  nur  in  dem  Umstinifle  eine  Erklärung 
tiiiden,  dass  man  den  bisherigen  Ober-Coiiimaudanten  der  Armee  nun- 
mehr nicht  in  ein  untergeordnetes  Verhältnis  bringen  wollte,  und 
es  ist  wohl  nur  den  eigt  uurtigen  Umständen  zu  danken,  dass  diese 
Massnahme  keine  nachtheiligen  Folgen  gehabt  hat. 

Am  12.  April  übernahm  ^larschall  Mac  Mahon  das  Commando. 

Das  2.  Corps  hielt  das  Plateau  von  Cliätillou  und  ViUacoublay 
bis  an  die  ßievre  besetzt. 

Das  3.  Corps  deckte  den  i:Uum  zwischen  der  Bi^vre  und  Seine 
bis  Choisy  le  Kol. 

Auf  dem  linken  Flügel  stand  das  1.  Corps  mit  dem  Gros  bei  Kueü. 

Das  Centrum  war.  Avie  schon  erwähnt,  von  der 'Beserve- Armee 
gel)ildet,  welche  mit  2  Divisionen  von  Olamart  bis  St.  Cloud  mit 
1  Division  in  Versailles  aufgestellt  war. 

Bevor  ich  auf  <!!*■  Operationen  übergehe,  welche  mit  der  Ein- 
nahme von  Paris  geendigt  haben,  will  ich  noch  in  Kürze  erwähnen, 
wie  sich  die  Verhältnisse  in  der  Hauptstadt  mittlerweüe  gestaltet 
hatten. 

Das  8tre})en  der  Commune,  in  die  Verw^altung  Ordnung  zu 
bringen,  scheiterte  ebensowohl  an  der  Unfähigkeit  der  meisten  zur 
Mitwirkung  bei  den  communalen  Angelegenheiten  berufenen  Mitglieder, 
sowie  auch  au  den  Intriguen  des  Central-Comite,  welches  trotz  der 
bündigen  Erklärung,  mit  dem  Erstehen  der  Commune  seine  Gewalt 
in  die  Hände  des  Pariser  Volkes  niederzulegen,  seine  Herrschaft 
dennoch  aufrecht  hielt. 

Der  revolutionären  Eegierung  fehlte  es  an  Einheit  und  klarer 
Organisation,  sie  glaubte  ihrer  PHicht  Genüge  zu  leisten,  wenn  alle 
Mauern  in  Paris  mit  Proclamationen .  Manifesten  und  lügenhaften 
Bulletins  über  errungene  Erfolge  der  Tiuppen  tapeziert  waren.  „Wie 
immer  nach  dem  Siege  einer  Kevolutiou,  w  urde  die  persönliche  Frei- 
heit aufgehoben;  die  willkürlichste,  gewaltsamste  Polizei  griff  in 
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AUes  ein."  Jedermann  hielt  sich  für  berechtigt,  Verhaftungsbefehle 
ansznsteUen,  und  die  Natioualgarden  waren  hiebei  stets  willige  oder 
besser  gesagt  willenlose  Werkzonrrf.^  kämpften  doch  die  meisten  der- 
selben nur  mehr,  um  ihren  Unterhalt  zu  linden,  oder  „um  die  wüste 
Aufregung  des  Augenblickes  so  lange  als  möglich  zu  erhalten". 

Dass  unter  solchen  Umständen  bei  der  überwiegenden  Mehrzahl 
der  Bevölkerung  von  Paris  der  AVun«  }i  nacli  AViodorkehr  geordneter 
Zustände  mit  jedem  Tage  laiitor  wurde,  ist  wuhl  begreiflich.  Schon 
die  Ergünzungswahlen  am  16.  April  ergal>eii  für  die  Commune  ein 
klägliches  Kesultat;  am  1.  Mai  sah  man  sich  bestimmt,  nach  dem 
Muäter  des  Jahres  1793  einen  Wohlfahrtsausschuss  zu  bilden. 

Verhandlungen,  welche  mit  der  Versailler  Kc<i:ierung  autge- 
uommen  worden  waren,  hatte  Thiers  mit  der  Forderung  beantwortet: 
^11  faut  que  Femeute  de.sarnip/*. 

CTuscret,  der  Kricgs-Dclcgirte  der  Commune  hatte  die  Armee 
der  Insurrection  in  zwei  OJruppen  getheilt:  in  die  active  Armee  mit 
allen  waffenfähigen  Männern  vom  19.  bis  zum  40.  Jahre,  und  in  die 
Armee  södentaire  für  Männer  vom  40.  Jahre  aufwärts.  Die  Zahl  der 
Uataillone  und  deren  Gesammtstärke  wird  sehr  verschieden  angegeben. 
Mail  wird  so  ziemlich  das  Richtige  treffen,  wenn  man  die  .Stärke  der 
Commune-Armee  Ende  April  auf  140  —  150.000  Mann  veranschlagt. 

Thiers  verfügte  um  diese  Zeit  über  120    130.000  Mann. 

Am  11.  April  begannen  die  Operationen  der  Armee  von  Ver- 
sailles gegen  Paris. 

Dem  Angriffe  lag  der  Plan  zu  Grunde,  sich  des  südwestlichen 
Saillants  der  Stadtomfassung  zu  bemächtigen.  Derselbe  wurde  aber 
durch  das  Fort  Issy  gedeckt,  daher  dessen  Einnahme  vor  Allem  nöthlg 
war.  Cissey  mit  dem  2.  Corps  wurde  mit  dieser  Aufgabe  betraut  Am 
12.  April  wurden  die  Laufgrabenarbeiten  begonnen  und  Batterien  auf 
dem  Höhenzuge  Meudon-Chätillon  errichtet.  Diese  Arbeiten  imd  die 
Armimng  waren  am  26.  April  beendet,  und  es  begann  an  diesem 
Tage  das  Feuer:  die  Batterien  bei  Breteuil,  Brimborion,  Meudon, 
Moulin-de-Fierre  und  ChätOlon  feuerten  gegen  Issy,  1  Batterie  zwischen 
Chätillon  und  dem  am  20.  April  in  Besitz  genommenen  Bagneux 
gegen  Yanves. 

Gleichzeitig  wurde  bei  Montretout  mit  dem  Baue  einer  Batterie- 
Gruppe  für  70  schwere  Geschütze  begonnen. 

.  Fort  Issy  beantwortete  die  Beschiessung  anftnglich  sehr  kräftig 
und  wurde  hierin  von  Yanres  und  Montrouge  auf  das  Beste  unter- 
stfitzt. 

Auch  die  £nceiate  der  Stadt  und  die  in  Händen  der  Insur- 
rection befindlichen  Kanonenboote  der  Seine  betheUigten  sich  erfolg- 
meh  an  dem  Kampfe. 
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Am  2(3.  April  nahmen  die  Truppen  les  Moiilinoaux  ein,  in  der 
Nacht  vom  29.  auf  den  30.  April  wurden  der  Kirchhof  und  der  Park 
von  Issy  besetzt.  Bio  Laufgräben  gegen  das  Fori  waren  mittlerweile 
auf  300w  vorgetricbou  worden. 

Am  30.  A])ril  kam  es  zu  Verhandlungen,  welche  jedoch  vou 
Rossel,  dem  Xacht'oiger  Cluseret's  als  Xriegs-Delegirter  abgewiesen 
wurden. 

In  der  Nacht  auf  den  2.  Mai  wurde  der  Bahnhof  von  Clamart 
besetzt  und  das  Schloss  Issy  eingenommen. 

Das   von  allen  Seiten  bedrohte  Fort  Issy  feuerte  nur  mehr 

«r' 

schwach  und  hätte  dem  Sturme  wohl  nicht  mehr  widerstehen  können. 
Dieser  unterblieb  jedoch,  da  sich  Thiers  die  Aussicht  eröffnet  hatte, 
durch  die  Nationalgarden  von  Passy  und  Auteuil  in  Paria  eingelassen 
zu  werden. 

Als  sich  a])er  diese  Hoflfnuug  nicht  erfüllte,  erhielten  wieder  die 
Kanonen  das  Wort,  und  am  Morgen  des  9.  Mai  fand  man  das  Fort 
Issy  vom  Gegner  geräumt. 

Tagszuvor  hatten  70  Geschütze  bei  Monti-etont  das  Feuer  gegen 
Paris  eröffiiei  Biese  Batterien  sollten  bei  Point-du-jour  in  die  Stadt- 
nm&ssung  Bresche  legen,  während  der  Angriff  in  der  Sfldfiront  nun- 
mehr gegen  das  Fort  Yanves  fortgesetzt  wurde. 

Mittlerweile  war  das  4.  Corps  (Douai)  am  6.  Mai  naeh  Yilleneuve 
r£tang  vorgerückt  und  demselben  die  Division  Yerg^ .  der  Beserre- 
Armee  untergestellt  worden.  In  der  Nacht  auf  den  9.  Mai  übersehritt 
diese  Division  bei  S^vres  die  Seine  und  begann  die  Aushebung  toh 
Laufgräben  vorwärts  von  Billancourt  und  Boidogne. 

Am  13.  Mai  wurde  das  Fort  Yanves  von  den  Yertheidigem 
verlassen. 

An  diesem  Tage  überschritt  auch  das  5.  Corps  (Clinchant)  die 
Seine  und  erweiterte  die  Lau%rftben  bis  in  das  Boulogner^Wfildchen. 
Die  in  diesem  Abschnitte  erbauten  Breschbatterien  erdffiieten  am 

20.  Mai  das  Feuer. 

Unter  dem  Eindrucke  dieses  enei^chen  Yorgehens  steigerte 
sich  die  Wuth  der  Commune. 

Am  17.  Mai  wurde  die  Yenddme-S&ule  gestürzt 

Paris  war  dem  Terrorismus  verfallen. 

Am  Mittacr  des  21.  Mai  hatte  der  Piqueur  Ducatel  hemerkt, 
dass  die  Porte  de  St.  Cloud  von  den  Insm^enten  nicht  besetzt  sei; 
2  Compagnien  der  Division  Vergö  drangen  in  Paris  ein,  der  Wider- 
stand des  Vertheidigers  war  anfanglicli  nur  sehr  schwach  und  ver- 
einzelt. Nach  6  Uhr  abends  rückte  die  Division  Berthaut  des  4.  Corps 
nach,  um  sich  in  dem  Abschnitte  zwischen  der  Stadtumfassung  und 
der  inneren  Gürtelbahn  festzusetzen. 
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Die  Division  Verge  drang  nach  7  ühr  abends  in  Paris  ein  und 
raarsebirte  mit  Theilea  länt^s  der  Seine  zur  Greuelle-Brücke,  während 
das  Gros,  über  Passv  vorrückend,  den  Trocadero-Platz  besetzte. 

Die  Divisionen  Berthaut  und  rHäriilier  bemächtigten  sich  der 
Kirche  und  des  Platzes  von  Auteuil. 

General  Clinchant  drang  um  9  ühr  nachts  mit  2  Brigaden  des 
5.  Corps  gb^ichfalls  bei  der  Porte  de  St.  Cloud  ein,  degagirte  die 
Poi*te  d' Auteuil,  wo  die  Brigade  Cottret  seines  Corps  einmarschirte ; 
auch  die  Porte  de  Passy  fiel  und  es  rückte  durch  dieselbe  die  Brii^ade 
de  Courcy  dos  5.  Corps  ein.  Clinchant  richtete  nun  den  Angritt  gegen 
das  Schloss  La  Muette;  er  umging  es  östlich  und  es  fiel  in  seine 
Hände. 

Vom  1.  Corps  trafen  um  3  Uhr  morgens  des  22.  !Mai  2  Divi- 
.sioneu  im  Bois  de  Boulognc  (  in;  die  Division  Moütaudoü  dieses  Corps 
hielt  Neuilly  und  Asiiieres  ))esetzt. 

Die  Divisionen  Bruat  und  Parou  trafen  um  2  Uhr  morgens  in 
Paris  ein,  die  letztere  Division  blieb  vorläufig  in  Passy  in  Keserve, 
während  die  Division  Bruat  auf  der  Eisenbahnbrücke  die  Seine  über- 
schritt und  in  das  Quartier  de  Greuelle  nach  ziemlich  hartnäckigem 
\Vider>tande  in  dem  Augenblicke  eindrang,  als  Theile  des  2.  Corps 
die  Porte  de  Sevres  und  bald  darauf  jene  von  Versailles  besetzten. 

Man  muss-  anerkennen,  dass  die  einzelnen  Colonnen  trotz  der 
Dunkelheit,  der  Schwierigkeit  gegenseitiger  Unterstützung  und  Ver- 
stftndigung,  und  obwohl  leitende  Direeti^en  nidit  gegeben  worden 
waren,  im  Allgemeinen  zweekmäi^sig  und  systematisch  vorgerückt  sind. 
Die  Einhaltung  der  Yerbindung  und  das  Streben,  den  zumeist  in  rer- 
theidigungs&higen  Gebäuden  und  zum  Theile  auch  hinter  starken 
Barricaden  kämpfenden  Gegner  durch  die  Überflügelung  zum  Auf- 
geben seiner  StQtzpunkte  zu  zwingen,  müssen  als  die  zweckent- 
sprechendsten Mittel  bezeichnet  werden,  um  den  meist  mörderischen 
Charakter  solcher  Strassenkämpfe  abzuschwächen. 

Augenzeugen  behaupten  zwar,  dass  eben  dieses  systematische, 
aber  auch  langsamere  Vorrücken  der  Armee  von  Versailles,  innerhalb 
Paris  durch  die  Verhältnisse  nicht  geboten  war,  da  die  Gommunards, 
mit  dem  unerwarteten  Eindringen  der  Truppen  bei  dem  Thore  von 
St.  Cloud  vollkommen  überrascht  und  gar  nicht  in  der  Verfassung 
waren,  eine  geordnete  Yertheidigung  zu  fahren.  Nur  weil  man  ihnen 
Zeit  gelassen  habe,  sei  jener  nnchhaltigp  Widerstand  organisirt  und 
schliesslich  mit  dem  Muthe  der  Verzweiflung  durchgeführt  worden, 
welcher  erst  nach  einer  Woche  gebrochen  wurde. 

So  sehr  nun  dieser  Vorwurf  in  den  Verhältnissen  seine  Be- 
rechtigung finden  mochte,  kann  man  Mac  Mahon,  welcher  diese  Um- 
stände auch  nicht  so  genau  gekannt  haben  dürfte,  umsoweniger  Unrecht 
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pehen,  dass  er  es  anders  gemacht  hat.  als  die  Ereignisse  des 
18.  März  1871  zu  lebhaft  in  der  Erinnerung  waren,  und  er  die  Truppen 
nicht  ohne  Vorsicht  den  auflösendeu  WirkuDgen  eines  Strassenkampfes 
aussetzen  wollte. 

Der  Ober-Commandaiit  der  ArnnH'  von  Versailles  entschloss  sich, 
vor  Allem  jene  Punkte  zu  besetzen,  welche  ihm  als  das  Centrum  des 
feindlichen  Widerstandes  erschienen :  den  Concorde-Platz,  die  Tuilerien, 
das  H6tel-de-Ville  und  den  Vendöme-Platz.  Diese  Ohjecte  durch  Um- 
gehung und  Umfassung  zum  Ealle  zu  bringen,  war  die  Grundidee  fär 
die  Operationen  am  22.  Mai. 

Douai  besetzte  an  diesem  Tage  den  Arc-de-Tn(tmi)he  am  Ende 
der  elysäischen  Felder  und  diese  selbst,  die  Division  Verge  den 
Industrie-Palast,  (ieneral  Clinchant  nahm  die  Barricaden  auf  dem 
Eylau-lTatze,  die  Porte  Dauphine  und  später  den  Park  von  Monceaux. 
sowie  den  Bahnliof  St.  Lazare,  während  dessen  linker  Flügel  die  Porte 
d'Asnieres  öftnete. 

Das  1.  Corps  unterstützte  diese  Bewegungen,  indem  es  gegen 
Abend  dem  4.  und  5.  Corps  nachrückte,  während  die  3.  Division  des 
1.  Corps  Lavallois-Perret  besetzte. 

Die  Division  Snsbielle  des  2.  Corps  debouchirie  um  7  Uhr  morgens 
auf  dem  Marsfelde,  wo  allein  200  Geschfitze  in  die  Hände  der  Sieger 
fielen,  besetzte  die  Militftrsehule  und  das  Invaliden-Hötel. 

Die  Division  Lacretelle  im  Oentrum  erreichte  den  Breteuil-Flatz, 
die  Division  Levassor-Sprval  auf  dem  rechten  Flügel  rttckte  gegen 
den  Westbabnliof  vor  und  besetzte  denselben. 

6  Bataillone  des  2.  Corps  waren  in  den  Befestigungen  der  Süd- 
front zurückgeblieben. 

Am  Abende  des  22.  Mai  standen  auf  dem  linken  Seine-Ufer  die 
Truppen  der  Beserve-Armee  und  des  2.  Corps,  mit  dem  linken  Flügel 
an  die  Seine  gelehnt,  vom  Invaliden-Hötel  bis  zum.  Breteuil-Platze  und 
in  gerader  Linie  vom  Westbahnhofe  bis  zum  Fort  Vanves. 

Der  23.  Mai  brachte  die  Wegnahme  der  Höhen  des  Mont- 
martre. 

Die  Division  Grenier  des  Corps  Ladmirault  (1.)  rückte  Ifings  der 
Festungswerke,  den  Montmartre  im  Norden  umgeliend,  bis  zur  Porte 
Clignancourt,  wo  sie  gegen  Süden  abbog.  Eine  Brigade  erreichte  den 
Warenbahnhof  der  Xordbahn  und  wendete  sich  dann  gegen  Westen, 
während  südlich  davon  die  Brigade  Pradier  gegen  die  Höhen  und  den 
Friedhof  am  Montuuirtre  vorrückte,  welche  Objecto  nach  liartnäckigem 
Kampfe  besetzt  wurden.  Die  Division  Laveauconpet  iles  1.  Corps  war 
mittlerweile  von  Norden  dahin  vorgedrungen,  wahrend  das  5.  Corps, 
nach  Wegnahme  der  grossen  Bamcade  auf  dem  CTichy-Platze,  von 
Westen  aus  die  Höhen  des  Montmartre  erstiegen  hatte.  Um  1  Uhr  nach- 
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mittags  war  dies  wichtige  Bollwerk  der  Insurgenten  gefUlen,  über 
hundert  Geschütze  und  zahlreiche  Waffenvorräthe  waren  Yon  den 
Trappen  erbeutet  worden. 

Nach  Besetzung  des  Montmartre  stiegen  die  übrigen  Abtheilungen 
des  1.  und  6.  Corps  in  südlicher  Eichtung  herab,  während  General 
Douai  mittlerweile  durch  eine  Titchtsschwenkung  und  Vorrückung 
gegen  die  Boulevards  die  Madeleine-Kirche  und .  das  Opernhaas  den 
Vertheidigem  entrissen  hatte. 

Auf  dem  linken  Seine-Üfer  war  das  2.  Corps  gleichfalls  Tor- 
gerückt,  so  dass  nach  Wegnahme  des  Friedhofes  von  Mont-Parnasse 
und  der  Place  Denfert  und  nach  hartnäckigen  Kämpfen  im  Faubourg 
St.  Germain  am  Abende  des  23.  Mai  die  Truppen  dieses  Corps  im 
Vf'roine  mit  jenen  der  Eeserve-Armee,  in  der  Linie  Place  de  la 
Concorde— Porte  d'Arcueil  standen. 

Auf  dem  rechton  Seine-Ufer  war  an  diesem  Abende  die  Linie 
Place  de  la  Concorde — Warenhaile  der  Nordbahn  erreicht  worden. 

Die  erfolgreiche  Vorrflckung  der  Truppen  und  die  Erkenntnis 
des  beTorstehenden  Sieges  der  Begierung  riss  den  leitenden  Mit- 
gliedern der  Commune  die  Larve  vom  Gesicht^  sie  wurden  zu  ge- 
meinen Mordbrennern :  Paris  sollte  in  Flammen  aufgehen,  die  in  ihren 
H&nden  befindlichen  Geissein  mussten  sterben. 

Schon  in  der  Nacht  Tom  23.  auf  den  24.  Mai  rOtfaete  sieh  der 
Himmel,  die  Flammen  schlugen  ans  dem  Palais  der  Ehrenlegion  und 
aus  den  Tuilerien  hervor  und  bedrohten  den  Louvre  und  dessen  herr- 
liche Galerien. 

Am  Morgen  des  24.  Mai  lag  schwerer  Bauch  über  den 
StadtCheilen  längs  der  Seine  und  ein  glühend  rothes  Band  lunsäumte 
von  den  Tuilerien  bis  zum  H5tel-de-Yille  das  rechte  Ufer  dieses 
fiusses. 

Mac  Mahon  erkannte,  dass  man  nun  rascher  handeln  müsse. 
Sein  Streben  war  vor  Allem  dahin  gerichtet,  die  unschätzbaren  Kunst- 
werke des  Louvre  zu  retten. 

Die  Division  Berthaut  des  4.  Corps  hatte  schon  gegen  2  Uhr 
morgens  des  24.  Mai  ohne  Schwierigkeiten  den  Yenddme-Platz  und 
das  Palais-Boyal  besetzt.  Die  Division  PH^rillier  drang  östlich  davon 
bis  zur  Kirche  Si  Bustache  vor.  Man  woUte  nunmehr  gegen  den 
Louvre  vorrücken,  dieser  war  aber  schon  von  der  Division  Verge  der 
Beserve-Armee  glücklich  besetzt  worden,  welche  am  Abende  des 
24.  Mai  auch  das  Hdtel-de-Ville  erreichte. 

Diesen  Bewegungen  war  das  5.  Corps  gefolgt  und  bis  an  die 
Boulevards  von  Strassburg  und  Magenta  gelangt,  woselbst  es  mit 
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dem  1.  Corps  in  Yerbindung  trat,  welches  im  Laufe  des  Tages  den 
Nordbahnhof  und  jenen  der  Strasshurger  Bahn  in  Besitz  genommen  hatte. 

Auf  dem  linken  Seine-Ufer  war  das  Luxembourg-Palais  und 
das  Pantheon  von  den  Trii])i)en  mit  Sturm  genommen  worden,  so 
dass  am  Abende  des  24.  Mai  die  Yersailler  Armee  sieh  im  Besitze 
eines  Abschnittes  von  Paris  befand,  welcher  gegen  Osten  ungefilhr 
durch  die  Linie  Nord-  und  Ostbahnhof— Park  de  MontsouriB  be- 
grenzt wird. 

Und  trotzdem  kämpften  die  Trappen  fast  noch  vier  volle  Tage, 
bis  sie  zu  Herren  von  ganz  Paris  wurden.  Mit  der  weiteren  Yor- 
rfickung  iknden  die  Angreifer  immer  grössere  Hindernisse,  indem  der 
BarricadenlTau  und  die  Yertheidigung  mittlerweile  organisirt  und  der 
Widerstand  in  den  Ostliehen  Stadtvierteln  zum  Theüe  audi  von  der 
Bevölkerang  unterstfltzt  wurde. 

Zahlieiche  Geissein,  darunter  auch  der  Erzbischof  Darboy  von 
Paris,  waren  mittlerweile  in  den  Tod  gegangen,  der  Terrorismus 
feierte  seine  wildesten  Orgit  n. 

Die  Forts  Montrou<((»  und  IJicistie  lielen  am  25.  Mai,  in  Issy 
drautrcu  bei  Gelegeulieit  einer  Lxplosion  Cavallerie-Abtlieüuügeu  du 
BaraiTs  ein. 

Der  Kampf  in  Paris  währte  mittlerweile  ununterbrochen  fort  ; 
auf  dem  linken  Ufer  sind  die  Place  dltalie  und  die  angrenzenden 
Abschnitte  die  Objecte  heftipfer  Angrifie,  welche  erst  gelingen,  nach- 
dem die  Truppen  zur  l^mlussung  schreiten. 

Die  Keserve-Armce  nimmt  den  Jardin  des  Plantes  und  setzt 
sich  in  den  Besitz  des  Bahnhules  von  Orleans. 

Aiii  dem  rechten  Ufer  der  Seine  wird  unter  dem  Schutze  der 
Flotille  eine  Lauf))rücke  über  den  Arsenal-Canal  geschlagen  und  es 
bemächtigen  sich  lufanterie-Abtheilungen  sowohl  der  Vertheidiguugs- 
werke  der  Brücke  von  Austerlitz,  sowie  auch  des  Lyoner  Bahnhofes 
und  des  Gefängnisses  Mazas. 

Die  Division  Yer^e  nähert  sich  von  Norden  dem  Bastille-Platze. 

Dem  Corps  Clinehaut  ist  es.  nach  unterstützender  Mitwirkung 
des  4.  Corps  gelungen,  sich  in  den  Besitz  der  Place  du  Chäteau- 
d'Eau  zu  setzen. 

Ladmirault  endlich  hat  sich  in  dem  nordöstlichsten  Abschnitte 
der  Stadt  an  dem  Ourcq-Oanale  und  längs  des  Bassin's  von  La  Villette 
massirt. 

Die  Bewegungen  des  26.  Mai  bezwecken  das  Zusammendrängen 
des  Gegners  zwischen  dem  Ourcq-  und  St.  Martin  -  Canale,  dem 
Bastille-Platze  und  der  Eue  du  Faubourfr  St.  Antoine,  um  endlich 
am  folgenden  Tage  mit  den  Truppen  Ladmirault's  und  Theilen  der 
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Beserre-Äimee  längs  der  Ost-Enceinte  und  TOn  dieser  aus  gegen  die 
PositioDen  Ton  BeUeville  vorrücken  zn  können. 

Die  Wegnahme  des  Bastüle-FIatzes  war  das  wichtigste  Ergeb- 
nis des  Tages;  erst  nm  8  Uhr  abends  gelang  es,  sich  der  Place  du 
Tröne  zn  bemächtigen,  wodnrch  der  Halbkreis  geschlossen  wurde. 

Seit  dem  24.  Mai  waren  die  auf  dem  Montmartre  placirten  Ge- 
schütze bemüht,  das  g^erische  Feuer  der  auf  den  Buttes-Chaumont 
und  in  BeUeville  aufgestellten  feindlichen  Eanonen  zu  dämpfen;  es 
gelang  dies  erst  nach  dreitägiger  Beschiessung. 

Am  27.  Mai.  um  7  Uhr  morgens  setzt  sieh  die  Division  Grenier 
des  1.  Corps  in  Bewegung,  übersehreitet  den  Ourcq-Canal  und  rückt 
längs  der  Stadtum&ssung  vor,  woselbst  in  den  Bastionen  Batterien 
etabürt  werden. 

Die  Division  Montaudon  setzt  sich  um  11  Uhr  vormittags  in 
Marsch  und  erreicht  kämpfend  gegen  6  Uhr  abends  den  Fuss  der 
Buttes-Chaumoni 

3  Brigaden  von  Norden,  1  Brigade  von  Osten  kommend,  er- 
steigen nun  tambours  battants  die  Höhen  von  Belleville. 

Der  Widerstand  war  ein  heftiger,  jedoch  schon  ziemlich  regel- 
los, da  die  meisten  Führer  geflohen  waren.  Es  kämpfte  der  fanatisirte 
Mob  den  Kampf  der  Verzweiflung.  „Weiber  und  Kinder  waren  oft  die 
Blutdürstigsten  und  Bohesten,  wenn  es  sich  um  Mord  und  Todtschlag 
handelte/' 

Mittlerweile  hatte  auch  Vinoy  das  Ümfassungs-Manöver  begonnen. 
Die  Brigade  la  Mariouse  war  längs  der  östlichen  Enceinte  vor- 
gegangen, 1  Bataillon  Marine-Truppen  der  Brigade  Bernard  hatte  sich 
vorgewagt  und  war,  von  der  nachfolgenden  Brigade  unterstützt,  in  den 
Friedhof  Pere-Lachaise  eingedrungen. 

Douai  und  Clinchant  hielten  die  Front  besetzt  imd  richteten  das 
Feuer  der  Batterien  gegen  jene  Punkte  von  Belleville  und  Mönil- 
montant,  wo  die  Insurgenten  zusammengedrängt  immer  noch  Wider- 
stand leisteten. 

Auch  der  Abend  des  27.  Mai  sollte  noch  nicht  den  vollständigen 
Sieg  bringen. 

Dies  gelingt  erst  am  28.  Mai,  indem  die  Eeserve-Armee  und 
das  Corps  Ladmirault  die  einschliessenden  Bewegungen  fortsetzen, 
Douai  und  Cliiichant  hingegen  das  Ausbrechen  der  Meuterer  gegen 
Westen  verhindern. 

Von  allen  Seiten  umschlossen,  bleibt  den  Vertheidigern  endlich 
oor  mehr  die  Wahl  zwischen  Gefangenschaft  und  Tod. 

Um  3  Uhr  nachmittags  sind  die  Höhen  in  Händen  der  Kegierungs- 
Truppen,  der  Widerstand  hat  sein  Ende  gefunden,  der  Aufstand  der 
Commune  ist  niedergeworfen,  Paris  befreit. 
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Die -yerliiste  der  Armee  wfihrend  der  Operationen  gegen  Paris 
betrugen  an  Todten  etwa  900  Officiere  und  Soldaten,  an  Blessirten 
Aber  6.000. 

Für  die  Truppen  der  Commune  Zablen  angeben  zu  wollen, 
müsste  scbwer  sein,  da  jede  Oontrole  aasgeschloeaen  ist  Wie  viele 
gefollen  sind,  schuldig  oder  unschuldig,  wie  viele  im  Stragsenkampfe 
erschossen,  oder  als  Verbrecher  füsilirt,  nach  der  Niederwerfung  des 
Aufistandes  vemrtheflt  und  deportirt  wurden,  oder  auch  heimlich  das 
Land  verlassen  haben,  es  sind  Tausende  und  aber  Tausende,  welche, 
durch  eine  verhältnismässig  geringe  Zahl  von  Führern  geleitet  und 
verleitet,  ihre  und  ihrer  Familien  Existenz  und  ihr  Leben  für  Nichts 
in  die  Schanze  geschlagen  haben. 

Die  Armee  yon  Versailles  hat  nach  ihrer  Organisation  in  ver- 
hältnismässig kurzer  Zeit  die  moralische  Tüchtigkeit  erlangt,  welche 
gestattete,  sie  wioder  in  den  Kampf  zu  führen,  und  ihren  Leistungen 
gebührt  unbedinL't  das  Verdienst,  die  Kevolution  unterdrückt  zu  haben. 

Sie  hat  mit  diesem  Siege  die  trüben  Erinnerungen  verwischt, 
welche  die  Ereignisse  des  18.  März  1871  in  der  Brust  eines  jeden  braven 
Soldaten  wadurufen  mussten,  traurige  Erinnerungen,  in  welchen  jedoch 
der  Wegweiser  zu  finden  war  für  die  Begeneration  der  französischen 
Armee. 

Es  ist  der  G^eist  vor  AUem,  der  eine  Armee  tüchtig  macht. 
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Zugetheilte  Cavallerie. 

Yon  E.  V.  O. 

Rachdriick.  verboten.  Überaetzuugsreclii  vurbühulten. 


Einleitung. 

Die  hier  folgenden  Betrachtiiiigen  beziehen  sich  auf  die  Ver- 
wendung der  Cavallerie  bei  solchen  Tmppen -Verbänden  (von  der 
Infauterie-Truppen-Diviäioii  abwärts),  welche  eine  selbständige  Auf- 
gabe durchführen. 

Der  Zweck  der  Zutheilung  von  Reiterei  ergibt  sich  aus  dem 
Charatter  dieser  Waffe.  Ihre  Bewegungsschuelligkeit  gestattet  das 
eigene  Calcnl  auf  grössere  Räume  auszudehnen,  sowie  eventuell  diese 
Räume  rasch  zu  besetzen,  ihre  OftVnsivkraft  erhöht  die  Gefechtsfahig- 
keit  des  ganzen  Truppen-Ver])andes. 

Das  St  ä  rke  Verhältnis  der  zugetheilteu  Cavallerie  hängt 
von  der  durclizuf'uhrenden  AnfV^iibe.  düiin  von  der  Terrainbeschaffen- 
heit und  zum  Theilc  von  orgaiiisaturisclicu  Verhältnissen  ab. 

Da  die  zugetheilte  Cavallerie  einen  Theil  des  betreflenden  „Detache- 
meuts"  *)  bildet,  dessen  Gesammtkraft  die  übertragene  Aufgabe  lösen 
.soll,  so  muss  auch  die  Verwendung  der  Reiterei  im  innigen  Zusammen- 
hange mit  der  allgemeinen  Thätigkeit  stehen,  demnach  nicht  als 
Selbstzweck  aufgefasst  werden. 

Unter  diesem  Gesiclitspunkte  soll  die  Gesammt-Action  eines 
Detachements  in  w-eiten  Zügen  skizzirt  und  die  Verwendung  der 
Cavallerie  eingefügt  werden. 

Die  übertragene  Aufgabe  kann: 

1.  die  Besitzergreifung  eines  Raumes  (Objectes)  —  Offensive 
—  oder 

2.  die  Behauptung  eines  solchen  —  Defensive  —  sein,  und  sei 
in  beiden  Fällen  die  Gegenwirkung  des  Feindes  vorhanden. 

Die  Durchführung  der  Aufgabe  wird  durch  den  Plan  bestimmt, 
welcher  aus  einem  Compromiss  zwischen  Aufgabe  und  Kraft,  den 
gleichen  Factoren  des  Gegners,  und  den  Einflüssen  des  Bodens  als 
£aum  und  Terrun  herrorgehi 

•)  „Detachement"  wird  im  Verfolge,   der  Kürze  halber,   als  Bezeiehnmig 
fBr  die  im  Beginne  erwähnten  TmppenoYerb&nde  gebraucht 
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Bekannt  sind  aber  nur  die  eigenen  Factoren,  die  des  Bodens 
nur  theilweise  oder  nicht  hinreichend,  die  des  Gegners  meist  gar  nicht 

Der  Plan  kann  daher  bei  Beginn  der  Action  nicht  abgeschlossen 
sein;  er  mnss,  in  erster  Linie  aufgebaut  auf  die  eigene  Absicht  und 
Kraft,  noch  ergünzungs-,  selbst  verändeningsfahig  sein. 

Jel'rüher  iiun  dif  oft  unbekannten  Faotoren  (  Gegner,  eventuell  auch 
Boden  als  Terrain)  wenigstons  in  der  Hauptsache  zum  Calcul  lierau- 
gezügeu  werden  können,  desto  entschiedener,  bestimmter  kann  der 
Plan  der  eigenen  Thätigkeit,  und  hiemit  auch  dessen  Durchführung 
gestaltet  werden. 

Die  hiezu  nothwendigen  Massnahmen,  die  Fühlung  mit  dem 
Feinde,  eventuell  die  ßecognoscirung  des  Terrains,  werden  daher  wo- 
möglich Tor,  stets  aber  mit  Beginn  der  Thätigkeit  eingeleitet  werden 
müssen. 

So  lange  directe  Gegenwirkung  des  Feindes  nicht  Torhanden  ist, 
so  lange  besitzt  die  eigene  Handlungsweise  volle  Freiheit,  und  selbst 
der  Boden  wird  nur  das  Moment  der  Zeit  beeinflussen. 

Tritt  aber  Gegenwirkung  ein,  so  niiiss  die  Verwendung  der 
eigenen  Kriifte  bereits  in  der  Weise  möglich  sein,  dass  die  Durchführung 
der  Absieht,  trotz  den  Gegeneiutiüsseu  und  diese  berechnend,  ge- 
sichert erscheint. 

Die  Gegenwirkung  des  Feindes  äussert  sich  in  erster  Linie  durch 
dessen  Kraft;  aus  der  Art  ihrer  Verwendung  lässt  sich  auf  die 
Absicht  scbliessen.  Man  muss  daher  erfahren: 

wie  lange  man  Actionsireiheit  besitzt:  Entfeiuung  des  Gegners, 
wie  stark  und  in  welcher  Weise  die  feindliche  Gegenwirkung 
sich  äussern  wird:  Stärke,  Zustand  (^Bewegung,  Kühe),  Gruppirung 
(im  Allgemeinen)  des  Gegners.  Darnach  kann  —  wohl  erst  in  weiten 
Umrissen  —  der  Kaum  berechnet  werden,  in  welchem  man  mit  dem 
Gegner  zusammcntreften  dürfte:  Beurtheilung  des  Terrains  vom  Siaud- 
punkte  des  Gefechtes. 

Gleichzeitig  werden  diese  Daten  nicht  erlangt,  vielleicht  ein 
Theil  schon  zu  spät,  um  noch  entsprechend  benützt  zu  werden,  und 
die  Durchführung  der  Aufgabe  wird  schon  im  vollen  Gange  sein,  ehe 
der  ursprüngliche  Plan  ergänzt  und  näher  festgestellt  werden  kauu. 

Je  kürzcii'  .StUhstiindigkeit  durch  die  ü))ertrageue  Aufgabe  ge- 
geben, je  geringer  die  hiezu  bestimmte  Zeit  bemessen  ist,  desto 
genauere  Daten  über  die  zu  erwartende  feindliche  Gegenwirkung 
müssen  schon  bei  Ertheiluug  der  Aufgabe  mitgetheilt  werden,  weil 
den  Beauftragten  die  Zeit  mangelt,  dieselben  selbst  sich  zu  ver- 
sebaffen. 
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Die  DurchföhniBg  einer  Aufgabe  gliedert  sieli  in  die  Thfttigkeit 
vor  dem  Gefechte,  wahrend  des  Zusammenstosses  (Gefechtes)  und, 
wenn  mit  diesem  die  Aufgabe  nichtbeendet  ist,  nach  dem  Gefechte. 


A.  OffenslTe. 

I.  ]>!•  TlUitlirkeit  vor  d«m  Oeteohte. 

1.  Das  Herstellen  der  Fühlung. 

Ein  Detachement  soll  von  A  nach  B  marschiren,  um  sich  in 
Besitz  dieses  Punktes  zu  setzen.  Der  Gegner  soll  im  Baume  E  — 
Stärke  unbekannt  —  sich  befinden. 


Der  Detachements-Commandant  wählt  zu  seiner  Hauptvorrückungs- 
linie  die  lioute  AGB. 
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Nach  dem  vorliaDdenen  Wissen  aber  den  Feind  ist  es  unbe- 
stiiiimt,  ob  derselbe  im  genannten  Bamne  verharren  oder  eine  Bewe- 
gang  antreten  wird. 

Die  letztere  kann  —  mit  Kücksicht  auf  die  Angabe  des  Detaohe- 
ments  —  in  erster  Linie  eine  Verhinderung  des  Erreichens  von  B  aii- 
strelit  II.  (l(  1  Oegner  könnte  also  gegen  A  vorrücken. 

Nebst  der  vorn  Detachrmont  f^'ewählten  Vorrückungsliiüe  —  wahr- 
scbeinlich  der  nach  Beschaffenheit,  Zeit,  taktischen  Verhältnissen  etc. 
bestens —  verbinden  noch  andere  Wegelinien  den  Kaum  R  mit 
welche  auch  der  Feind  zu  seiner  Vorrückung  benützen  könnte. 

Je  we  iter  nun  R  von  A  entfernt  liegt,  desto  wahrscheinlicher  ist 
es,  dass  die  fi  iiidliclie  Vorrückung  in  der  ersten  Zeit  die  marsch- 
technisch günstigsten  Communicationen,  und  erst  in  der  Nähe  des 
Detachements  die  taktisch  wichtigeren,  wenn  auch  weniger  bequemen 
Linien  benützen  wird. 

So  würde  im  gegebenen  Falle  —  A  von  R  etwa  5  Tagmärscho 
entfernt  angenommen,  der  ({«'«rnfii-,  wenn  er  gleichzeitig  mit  dem  Deta« 
chement  seine  Bewegung  antritt,  eine  oder  melircre  der  guten  Com- 
municationen  Ji  O  A  T)  E  e,  A  —  C  K  A.  nicht  aber  y  ah  c  d  oder 
B  k  A  am  ersten  Tage  in  Verwendung  nehmen.  Auch  am  zweiten 
Tage  werden  die  Kücksichten  auf  ein  Gefecht  noch  nicht  ausschliess- 
lich massgebend  für  die  Wahl  der  Linien  sein. 

Der  von  A  ausgehende  Detachements  -  Commandant  kann  daher 
die  Fühlung  mit  dem  Gegner  zuerst  auf  allen  marschtechuisch 
günstigen  Weglinien  zwiseli^n  A  und  drm  Kaum  7:^  anstreben. 

Würde  der  Feind  stelu  n  geblieben  sein,  so  wird  die  Fühlung 
mit  dessen  Vortruppen  wohl  nicht  bereits  auf  den  Coramunicationen, 
dafür  aber  um  so  sicherer,  weil  vielt^iltiger.  bei  R  hergestellt  werden. 

Wäre  PS  nach  der  allgeineiiKMi  Situation  zu  erwarten,  dass  der 
Gegner  einem  Zusammentreften  ausweicht,  sei  es  durch  eine  Kucade 
aus  dem  Kaurae  R  nach  seitwärts,  oder  durch  einen  Rückmarsch,  so 
ergibt  sich  erst  dann  die  Nothwendigkeit.  auch  das  seit-  bez.  rück- 
wärtige Wegnetz  in  Calcul  zu  ziehen,  wenn  die  Aufgabe  nicht  mit 
der  Erreichung  von  B  abgeschlossen  erscheint.  Beide  Fälle  werden 
noch  bei  den  Abschnitten  „ Verfolgung und  „Angriff  eines  Flanken- 
marsches"  ihre  Erörterung  linden. 

Wäre  das  Actionsziel  (B)  hinter  dem  Aufenthaltsraume  des 
Feindes  (beispielsweise  )  gelegen,  so  ist  das  Wegnetz  in  erster 
Linie  mit  Beziehung  auf  den  Feind  zu  beurtheilen,  weil  dem  Gewinne 
von  B  erst  das  Verdrängen  des  Gegners  vorausgehen  muss. 

Je  begrenzter  der  Aufentbaltsraum  des  Feindes,  d.  i.  je  bestimmter 
dessen  Situation  ist,  desto  weniger  Weglinien  stehen  dem  Gegner^ 
unserem  Calcul  nach,  zu  Gebote  (z.  B.  von  ä,  aus). 
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Mit  wenigen  Worten:  Anf  allen  Wegelinien,  anf  welchen  der 
Feind  sich  befinden  k6nnte,  mnss  die  Fühlung  aufgesucht  werden.  Je 
weiter  er  entfernt,  desto  eher  wird  er  nur  gute  Communicationen 
benutzen.  Je  genauer  seine  Situation  schon-  im  Beginne  der  Aufgabe 
bekannt  ist,  desto  mehr  wird  sich  die  Zahl  der  aofzukl&renden 
Beuten  —  selbst  bis  auf  eine  allein  —  einschränken. 

Die  Stärke  des  Detachements  übt  hiebei  auch  ihren  Einfluss,  wenn 
auch  indirect.  Je  kleiner  die  Eraft^  desto  kürzer  wird  die  im  speeiellen 
Auftrag  gegebene  Selbstöndigkeit  währen,  sowie  naturgemäss  die  Ent- 
fernung des  Detachements  von  anderen  Heerestheilen  sein  dürfen.  Der 
Baum,  in  welchem  dieses  allein  einer  feindlichen  Gegenwirkung  aus- 
gesetzt ist,  schränkt  sich  zunehmend  ein  und  mit  ihm  vermindem  sich 
auch  die  Bewegungslinien  des  Feindes  gegen  das  Detachement. 

Die  Bichtungeu,  in  welchen  der  Gegner  gesucht  werden  soll, 
wären  durch  die  vorstehenden  Betrachtungen  angedeutet 

Die  Nothwendigkeit,  so  bald  als  möglich  die  Fühlung  mit  dem 
Gegner  herzustellen,  weist  auf  Verwendung  der  bewegungsschneUsten 
Krafk,  der  Cavallerie,  hin,  so  lange  d^s  Terrain  nicht  absolut  hindernd 
entgegentritt. 

Es  wird  daher  in  allen  vorbesprochenen  Kichtungen  Reiterei  vor- 
gesendet. 

Die  Kücksicht  auf  die  Erhaltung  der  Kraft  zur  Entscheidung 
in  der  Lösung  der  allgemeinen  Aufgabe,  d.  i.  zum  Gefechte  des  ganzen 
Detachements,  beschrankt  die  Stärke  der  zur  Aufklärung  verwendeten 
Cavallerie  auf  das  nothweudigste  Minimum. 

INothwendig  ist  es  aber,  auf  allen  in  Calcul  zu  ziehenden  Linien 
den  Gegner  aufzusurhen,  zu  beobachten,  das  Ergebnis  zu  melden, 
weiters,  mit  Rücksicht  auf  die  gleichen  Massnahmen  des  Feindes,  die 
eben  erwähnten  Thätigkeiten  trotz  des  Einflusses  des  letzteren  durch- 
zuführen. Dieses  „trotz"  kann  durch  Kampf  erreicht  werden,  indem 
man  die  feindliche  Gegenwirkung  bricht  oder  durch  Ausweichen,  indem 
man  sich  ihr  entzieht,  um  anderweitig  fortzuarbeiten. 

Zum  Kampf  müsste  man  auf  jeder  Linie  eine  genügende  Kraft 
besitzen,  käme  dabei  aber  in  die  Lage,  in  einigen  Richtungen  un- 
nöthig  stark  für  die  eigentliche  Aufgabe  des  „Sehen"^  zu  sein;  man 
hätte  schon  im  Beginne  der  möglicherweise  einige  Tage  dauernden 
Action  seine  Reiterei  zersplittert,  aus  der  Hand  gegeben. 

Man  wird  daher  diese  Fühler  nur  so  stark  machen,  um  dem 
Geschäft  der  Beobachtung  und  der  Mittheilung  des  Ergebnisses  (Melde- 
Dienst)  obliegen  zu  können  und  in  Fällen,  wo  einem  Kampfe  nicht 
aaszuweichen  ist.  nicht  selbst  den  kleinsten  feindlichen  Krafttheilen 
gegenüber  unterliegen  zu  müssen. 


Digitized  by  Google 


90 


E.  T.  C. 


Die  Stärke  wird  daher  für  die  Fühler  zwischen  wenigen 
Reitern  bis  zu  oinem  Zuge  schwanken  und  innerhalb  dieser  Grenzen  nach 
der  Wichtigkeit  der  betreffenden  Linie,  der  Menge  der  zu  Gebote 
stehenden  Cavnllorie,  dann  nacli  der  voraussichtlichen  Stärke  (auch 
T&chtigkeit)  der  feindlichen  Beiterei,  sowie  nach  der  Art  ihrer  nsaellen 
Verwendunt?  zu  bemessen  sein. 

Die  Hauptsache  bleibt  aber  stets  ein  geeigneter  Commandant 
(Officiere,  besonders  tüchtige  Unterofficiere). 

Die  Entfernung  solcher  Nachrichten-Patrouillen  vom  Detache- 
meiit  ist  durch  ihre  Bestimmung  gegeben,  sie  sollen  an  den  Feind 
kommen  und  an  ihm  bleil)en.  Kanu  daher  diese  Entfernung  in  einem 
Tagesritte  hinterlegt  werden ,  dessen  Länge  schon  mit  Eücksicht 
auf  das  ]Vr<']dewesen  nielit  über  betr;i<Tt,  so  soll  die  Herstellung 

der  Fühlung  bereits  am  ersten  Tage  angestrebt  werden,  da  bei  gleich- 
zeitiger Vorbewegung  des  Gegners  die  von  den  Patrouillen  zurück- 
zulegende Strecke  ohneliin  sich  verringert. 

Ist  die  Entfernung  zwischen  Detachement  und  Gegner  gi'össer, 
so  kann  am  ersten  Tage  die  vorerwähnte  Leistung,  an  den  folgenden 
Tagen  aber  etwa  ein  gewohnlicher  Marsch  (20  bis  2i>km)  gefordert 
werden.  Die  Patrouillen  haben  dann  immer  den  Vorsprung  eines  noi- 
malen  ]\rarsehes,  was  zumeist  genügt,  und  sind  doch  in  der  Lage, 
speciell  nach  Herstellung  der  Fühlung,  den  Melde-Dienst  zu  betreiben. 

Es  werden  daher  in  letzterem  Falle  Tagesziele  angegeben  werden, 
welche  aber  —  bei  beiläufiger  Einhaltung  der  ei'wähnten  Leistungen 
—  sich  uaeh  dem  Wegenetze  und  der  Bodengestaltung  richten  werden 
und  an  wichtige  VVegeknoten,  Hindernis-Linien,  Terrain-Abschnitte  zu 
verlegen  sind. 

Was  die  Dispositions- Verhältnisse  bei  Entsendung  der 
Nachrichten-Patrouillen  betrifft,  so  wäre  vor  Augen  zu  halten,  dass 
die  Wahrnehmungen  zur  Ergänzung  des  Planes  dienen,  daher  in  erster 
Linie  für  den  Detachements-Commandanten  von  Bedeutung  sind ;  dieser 
wird  daher  die  aufzuklärenden  Linien,  die  Tagesziele,  die  Art  des 
Meldungs-Dii  nstes  selbst  bestimmen  und,  wenn  thunlich,  diese  Wei- 
sungen auch  persönlich  den  Patrouilleu-FühnTii  ertheilen. 

Musste  die  Abfertigung  einem  ünter-Commandanten  überlassen 
werden,  so  hat  doch  dieser  alle  vorgenannten  Directiven  vom  Detache- 
ments-Commando  zu  erhalten. 

Die  Meldungen  sind  stets  an  das  Letztere  directe  einzusenden  und 
nicht  erst  von  einer  Zwischenstelle  VQ.  sammeln. 

Das  usuelle  „Die  CaTallerie  hat  im  Baume  x  y  anf^nkläien^, 
fiherlflsst  den  so  wichtigen  Nachrichten-Dienst^  der  ja  im  innigen 
Zusammenhange  mit  dem  Plane  znr  Aetion  steht,  dem  Gntdflnken  eines 
Unter-Commandanten,  welcher  erst  in  die  Absicht^  in  die  Anffitssung 
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der  Sitaation  beim  Detadiements-Commando  eingefohrt  werden  musste, 
um  im  Sinne  des  Letzteren  zu  handeln. 

Einen  weiteren  Nachfheil  einer  derartigen  Disposition  werden 
wir  noch  später  beleuchten. 

Es  ist  eben  ein  Unterschied  zwischen  dem  AufUftmiigs-Dienst 
grosser  Oayallerie-Eörper  imd  dem  Nachrichten-Dienst  der  Divisions- 
CaTallerie  m  machen.  Für  den  Commandanten  eines  grossen  Armee- 
kdrpers  haben  nicht  mehr  einzelne  Wegelinien,  sondern  Bewegangs- 
zonen  (Wegebflndel  gleicher  Bicbtimg)  Wichtigkeit;  sein  Actionsranm 
ist  zn  ausgedehnt,  um  die  Detail-Leitang  einzelner  Patrouillen  zu  ge- 
statten, die  Aufklaimg  wird  viel  weiter  vorgetriebeu,  selbst  durch 
Gefechte  mit  den  in  gleichem  Sinne  verwendeten  feindlichen  Kraft- 
tbeilen  bewirkt  werden  müssen,  daher  Aufklänmgs-Q-ruppen  (Cavallerie- 
Trappen-Divisionen,  Detachements  etc.)  zur  Verwendung  gelangen. 

Der  Melde-Dienst  der  Nachrichten-Patrouillen  wird  je  weiter 
diese  vorgeschoben  sind,  um  so  schwieriger  sich  gestalten. 

Sendet  z.  B.  eine  Nachrichten-Patrouille  nach  Erreichung  ihres 
Marschzieles,  das  etwa  20/m  vom  Standpunkte  des  Detachements  sich 
befindet,  eine  Meldung  ab,  so  hätte  der  Überbringer  nach  Übergabe  der- 
selben und  nach  Wiedereinrückung  zur  Fatrooille  an  diesem  Tage  (iOkm 
hinterlegt,  was  mit  Bücksicht  auf  vorhergegangene  und  noch  kommende 
Leistongen  wohl  nur  auf  einem  sehr  guten  Pferde  durchführbar  ist 

Die  Mittel  zur  Erleichterung  dieses  Dienstes  wären:  grössere 
Keiterzahl  der  Patrouillen,  um  den  Einzelnen  nicht  zu  sehr  anzustrengen, 
Verwendung  von  requirirten  Wagen  bei  Überbringung  von  Meldungen 
oder  bei  Rückkehr  von  den  Meldungen,  wenn  das  Wegenetz  und  die 
Gesinnung  der  Bevölkerung  es  gestattet,  endlich  die  Etablirung  von 
Relais,  sei  es  durch  die  Patrouille  seihst,  sei  es  durch  das  Detachpinent. 
In  letzterem  Falle  nuiss  das  DctLichcmcnt-Commando  die  Bestimmungen 
über  den  Aufstellungsort  und  die  Stärke  dieser  Relais,  sowie,  wenn 
mehrere  Patrouillen  an  dasselbe  Beiais  gewiesen  werden,  —  auch 
Befehle  darüber  erlassen. 

Die  Relais  können  aus  Reitertrupps  oder  aus  Infanterie  mit 
requirirten  Wasren  bestehen ;  das  Letztere  ist  ökonomischer ;  die  Wahl 
wird  sowohl  von  der  Beschaflenheit  der  Wege ,  dem  Verhalten  der 
Bevölkerung,  als  auch  von  der  Entfernnn«!  des  Gegners  abhängen. 

Ist  dieser  schon  nahe,  dann  werden  die  Nachrichten-Patrouillen 
infolge  der  feindlichen  Gegenwirkung  an  ein  stehendes  Relais  sich 
Dicht  binden  können,  zu  dem  ihnen  vielleicht  schon  der  Weg  verlegt 
igt,  eher  noch  versteckte  Relais  anlegen  können. 

Relais  sollten  aber  überhaupt  nur  dann  autgestellt  werden,  wenn 
die  Tagesziele  der  Nachiichten-Patrouillen  über  20Ä:m  vor  dem  Tages- 
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ziele  des  Detachements  sich  befindeu  und  genügt  dann  etwa  in  der 

halben  Entfernung  eine  derartige  Vermittlung. 

Die  Technik  des  Patrouillen-Dienstes  selbst,  sowie  die  Form 
und  der  Inhalt  der  Befehle  einer-,  der  Moldungen  anderseits,  sei,  als 
vielfach  besprochen  und  behandelt,  hier  nicht  orörtort.  Zu  betonen  ist 
aber  die  Nothwendigkeit,  die  Patrouillen-Führer  in  die  Absicht  des 
Detacheraents-Coramando  einzuweihen,  damit  jene  in  dessen  Sinne  ihrem 
Dienste  obliegen  können,  sowie  die  Heiter  der  Patrouillen  nach  Mann 
und  Pferd  auswählen. 


Der  Nachrichten-Dienst  ist  eingeleitet,  das  Detachement  selbst 
bereits  in  Vorbewegung,  —  ob  in  einer  oder  mehreren  Marschgruppen^ 
das  wäre  hier  ohne  wesentliche  Bedeutung. 

Wenn  der  Gegner  auch  noch  entfernt  vermuthet  wird  und  die 
Fühlung  noch  nicht  vorhanflen.  so  ist  doch  die  Sicherung  der 
Bewegung  ein  selbstverständlidu  s  Gebot. 

Wir  wollen  gleich  hier  den  wesentlichen,  übrigens  unzählige 
Male  betonten  Unterschied  zwischen  Kachrichteu-  und  Sicherungs- 
Dienst  hervorhel)en. 

Der  Nachrichten-Dienst  dient  der  Führung,  dem  Gommandanteu 
als  Mittel  zur  Fri^finzung  seines  Phines,  er  hat  den  (iegner  zum  Zwecke. 
stre])t  nach  dieseni,  haftet  an  ihm.  Der  Sicherungs-Dienst  dient  der 
Truppe,  um  sie  ungestört  marschiren  zu  lassen,  er  bleibt  an  der 
Truppe. 

Wohl  wird  ein  guter  Nachrichten-Dienst  sehr  viel  zur  Siche- 
rung des  Detachements  beitragen,  und  den  Sicherungs-Dienst  ein- 
schränken lassen :  der  Letztere  aber  kann  die  Aufklärung  nie  ersetzeu, 
oder  wird,  wenn  er  doch  dem  Gegner  zustrebt,  in  seiner  nothwendigeu 
Abhängigkeit  von  der  Truppe,  nur  ein  ungenügendes  Mittelding. 

2.  Die  Marsch-Sicherung. 

Die  Marsch-Sicherung  soll  die  Truppe  vor  Überraschungen  durch 
den  Gegner  bewahren,  ihr  die  Zeit  bieten,  erforderlichen  Falles  un- 
gestört in  die  Gefechtsfomi  überzugehen. 

Bleiben  wir  bei  einem  „Vormarsche",  so  ist  zuerst  die  Front 
lud  nach  Massgabe  der  mögliehen  Gei^dung  auch  die  Flanke  zu 
siohdriL 

Der  Schutz  in  der  Front  wird  durch  Erafttheile  gebildet, 
welche  derart  7orge8Choben  nuHrschiren,  dass,  ohne  sie  zu  rerdrilngen, 
der  Gegner  eine  directe  Waffenwirkung  auf  das  Gros,  sowohl  während 
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des  Marsches,  als  auch  während  einer  Entwicklung  in  die  Grefechtaform 
nicht  ausüben  kann. 

Je  stärker  das  Gros,  desto  breiter  wird  dessen  Gefechtsfront 
sein,  desto  länger  wird  der  Übergang  in  die  Gefechtsform  dauern.  Die 
Sicherangs-Tmppe  (Vorhut)  wird  daher  in  gleichem  Verhältnisse  mehr 
Baum  zu  decken  und  länger  den  Feind  fem  zu  halten  haben,  welch' 
letzteres  durch  die  Entfernung  vom  Oros  und  durch  den  thatsächlichen 
Widerstand  erreicht  wird. 

Ein  zusammenhängender  Abschluss  in  der  Front,  ist  durch  die 
Vorhut  mit  Kücksicht  auf  die  Nothwendigkeit  des  fliessenden  Fort- 
schreitens, das  nur  auf  Wpf^en  oder  sehr  günstigen  Bodenstellen 
möglich  ist,  und  mit  Kücksicht  auf  Kraftökonomie  nicht  denkbar. 

Es  genügt,  auf  der  Marschlinie  und,  wenn  die  beiderseitigen 
Terrainstrecken  nicht  mehr  von  dort  aus  durch  Waffenwirkung  in  der 
erforderlichen  Ausdehnung  beherrscht  werden  könnte,  auf  Parallel- 
wegen innerhalb  der  zu  schützenden  Zone,  Krafttheile  zu  disponiren, 
welche  zum  Widerstande  befähigt  sind,  also  Fusstruppen,  eventuell 
auch  Artillerie. 

Die  Intervalle  dieser  Abtheiluncren,  dann  deren  äussere  Flügel 
werden  nur  durch  Beobachtung  des  Terrains,  durch  fallweise  Durch- 
forschung verdeckender  Stellen  (Objecte,  Terrainbedeekuugen  etc.)  ge- 
sichert. Dieser  Flügelschutz  wird  speciell  so  Aveit  sich  erstrecken  müssen, 
dass  eine  Entwicklung  des  Gros,  aus  dieser  Eii  htung  nicht  von  feind- 
licher Feuerwirkung  in  wirksamer  Weise  überrascht  werden  könnte; 
die  Ausdehnung  der  Beobachtung,  bez.  Durchsuchung  wird  daher, 
je  nachdem,  ob  nur  Gewelir-  oder  auch  Geschützwirkung  möglich  ist, 
die  für  die  Entwicklung  nothweudige  Frontbreite  um  etwa  1.000, 
bez.  3.000  Schritte  übersehreiten. 

Zur  Sicherung  der  früher  erwähnten  mm  Widerstände  bestimmten 
Abtheilnngen,  sowie  zur  Erhöhung  der  Deckung  des  Ci  os  wird  auch 
das  Terrain  vor  der  Vorhut  beobachtet,  durchsucht  werden  müssen, 
und  wird  die  Entfernung  der  hiezu  verwendeten  Krafttheile  gleichfalls 
mit  Hinsicht  auf  Vorbeugung  einer  Überraschung  der  Vorhut-Infanterie 
durch  feindliches  Feuer  zu  bemessen  sein. 

Es  ist  erklärlich,  dass  dieser  Beobachtungs-  und  Durchforschungs- 
Dienst  eine  erhöhte  Bewegliclikeit  erfordert,  soll  er  /1er  eigentlichen 
Vorhut  voranschreiten,  bez.  an  den  Flügeln  nicht  zurückbleiben,  daher 
auch  hier  die  Schnelligkeit  der  Cavallerie  zur  Verwertung  gelangt, 
sobald  die  Tcrrainbeschaffeuhcit  und  Bedeckung  nicht  absolut 
iemm  end  wirkt. 

Der  Massstab  für  die  Stärke  der  Beobachtungs-Abtheilungen  ist 
bekannt;  Zug  Cavallerie  vemag  selbst  im  schwierigsten  Terrain 
eine  Strecke  von  1.000  Schritten  aufzuklären. 
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Marschirt  das  zu  sichernde  Gros  in  einer  Colonne,  so  sollte 
seiner  Vorhut  die  für  die  Sicherung  uothwendigo  Kelterei  beigegeben 
werden.  Werden  mehrere  Colonnen  oder  Afarschgruppen  gebildet,  so  I 
wäre  der  Vorhut  jeder  dieser  Colonnen  zur  Sicherung  des  betreffenden 
Baumes  ein  ■  pntsprechende  Cavallerie-Abtkeüung  zuzuweisen. 

Wo  Keiterei  des  Terrains  halber  nur  schwierig  oder  gar  nicht 
fortkommen  könnte,  müssten  allerdings  Infanterie-Patrouillen  eintreten. 

£s  dürfte  eingewendet  werden,  dass  für  diesen  Sicberungs-Bienst 
ein  grosser  Theil  der  zugeth eilten  Cavallerie  aufgebraucht  würde. 
Nun  ist  das  Terrain  nicht  durchgehcuds  derart  beschaffen,  dass  eine  ; 
normale  Beiter-Patrouille  nicht  mehr  als  1.000  Schritt  aufklären 
kann;  ferner  wird  es  nicht  immer  —  infolge  der  Terrain-Beschaffen- 
heit —  nothwendig  sein,  die  Flügel  bis  auf  Geschütztragweite  sichern 
zu  müssen,  und  endlich  wird  die  Nothwendigkeit  einer  derartigen 
Sicherung  erst  dann  eintreten,  wenn  nach  den  eingelaufenen  Meldungen 
ein  Zusammentreffen  mit  dem  Gegner  wahrscheinlich  ist. 

Soll  der  Vormarsch  auch  in  einer  oder  in  beiden  Flanken  ge- 
sichert werden  —  weil  eine  Beunruhigung  durch  den  Gegner  hier  oder 
dort  möglich  ist,  so  wird  in  analoger  AVeise,  wie  früher  durch  die  Vor- 
hut in  der  Front,  durch  specielle  Abtheilungen :  Seitenhuten,  Seiten- 
oolonnen  ein  gesicherter  Baum  in  der  Flanke  geschaffen,  welcher  sich 
an  den  Schutz  der  Vorhut  anschliesst. 

Wir  wollen  hier  von  einer  ernsteren  Gefährdung  der  Flanke  ab- 
sehen und  die  Sicherung  eines  Marsches,  der  von  seitwärts  her  durch 
grössere  feindliche  Abtheilungen,  oder  durch  das  Gros  des  Gegners 
selbst  bedroht  werden  kann,  bei  dem  Abschnitte  „Flankenmftrsche** 
besprechen. 

Unter  dieser  Annahme  genügt  es,  gegnerische  kleine  Krafttheile, 
welche  den  Flügelschntz  der  Vorhut  umgangen  haben,  rechtzeitig 
wahrzunehmen  und  yom  Gros  fernzuhalten,  bez.  abzuweisen. 

Das  Femhalten  und  Zurückwerfen  ist  Sache  des  Kampfes  und 
obliegt  den  hiefur  bestimmten  Eraffciheüen:  Seitenhuten,  Seitencolonnen. 
Das  rechtzeitige  Wahrnehmen  der  Annftherung  kann  wieder  nur  durch 
Beobachtung  des  Terrains,  anschliessend  an  d^e  gleichen  Massnahmen 
der  Vorhat  und  auf  die  ganze  L&nge  der  zu  sichernden  Golonne  sich  | 
erstreckend,  erreicht  werden.  I 

Dieser  Beobaehtungs-Dienst  erfordert  eben&lls  erhühte  Beweg- 
lichkeit, um  grösseren-Baum  zu  beherrschen  und  die  Wahrnehmungen 
rasch  zu  übermitteln,  es  soll  daher  wo  möglich  auch  hier  wieder  ! 
Beiterei  zur  Verwertung  gelangen.  ' 

Die  Durchführung  wird  je  nach  der  Terrain-Beschaffenheit  und  \ 
Bedeckung  verschieden  sein. 
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Ist  das  Golüiidt'  otlVn,  übersichtlich,  gut  gangbar,  dann  wären 
fortschreitend  mit  dem  Marsche  kleine  Patrouillen  (einige  Reiter,  selbst 
nur  Reiterpaare)  auf  Aufsichtspunkte  in  der  Flanke  derart  vorzu- 
senden,,  dass  sie  das  Vor-  und  ihr  Zwischeuterrain  (im  AnschlnsB  an 
die  Beobachtung  bei  der  Vorhut)  übersehen  können. 


Ist  das  Seitenterrain  bedeckt,  dabei  aber  nur  auf  bestimmten 
liinien  in'  der  Richtung  gegen  das  Gros  gangbar,  so  wären  älmliche 
Patrouillen  auf  diesen  Linien  gegen  auswärts,  ebenfalls  mit  dem 
Marsche  fortschreitend  zu  entsenden. 

Bei  unübersichtlicliem,  sehr  wegsamem  oder  allseits  gangbarem 
Terrain  würden  aber  zu  viel  Patrouilleji  erforderlich  sein  und  dürfte 
in  diesem  Falle  die  Sicherung  hau{)tsächlich  auf  der  Seiteuhut  ruhen, 
welche  dann  auch  eine  grössere  Tiefen-  und  ilaukeu-Gliederuug  an- 
nehmen müsste.  •      .     '  • 

Wie  weit  die  früher  erwähnten  Reiter-Patrouillen  zu  entsenden 
jjind,  richtet  sich  nach  der  Lange  der  zu  deckenden  Coloune,  wenn 
.  diese  so  bedeutend  wäre,  dass  der  Gegner,  die  Seitenhut  ausserhalb 
ihrer  Waffen  Wirkung  umgehend,  in  die  Flanke  des  Gros  gelangen 
könnte.  Deckt  aber  die  Seitenhut  durch  ihre  Waffen-  (Feuer-)  Wirkung 
vollkomm^'U  die  ganze  Tiefe  der  Colonne,  dann  genügt  es.  den  Beob- 
achtungs-Dienst nur  so  weit  nach  aussen  auszudehnen,  dass  die  Seiten- 
hut kampfbereit  werden  kann. 
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Im  erstereu  falle  soll  der  Gegner  schon  wahrgenommen  werden, 
wenn  er  auf  eine  der  Colounenlringe  gleiche  Entfernung  vom  Gros 

angelangt  ist,  da  dann  selbst  die  Queue  der  Colonne,  wenn  sie  Tom 
Gegner  beunruhigt  würde,  zeitgerecht  kampfbereit  sein  kann«. 

Ist  nur  die  Soitenhut  oder  eine  Seiten-Colonne  selbst  zu  schützen, 
so  genügt  die  Ausdehnung  des  Beobachtuiigs-Dienstes  auf  wirksame 
Geschütz*  (eventuell  auch  nur  Gewehr-)  Tragweite. 

Die  St&rke  der  zum  Beobachtungs -Dienste  in  der  Flanke 
nöthigen.  Oavallerie  wird  nach  der  Länge  der  zu  sichernden  Colonne 
und  nach  .der  Art  der  Beobachtung  bemessen  werden,  wobei  zu  be- 
achten ist,  dass  die  ausgesendet* n  Patrouillen  auf  den  Aussichts- 
punkten, bez.  den  einmündenden  Wegelinien  so  lange  zu  belassen 
sind,  bis  —  bei  kleinereu  Colonnen  —  die  Quouf.  oder  bei  grösseren 
Colonnen  und  entsprechender  .\usdehnung  der  Beobachtung,  wenigstens 
cPer  Haupttheil  des  Gros  die  betreffende  Stelle  passirt  hat. ' 

Bechnet  man  im  Allgemeinen,  dass  10.000  Schritte  Flankenlänge 
bei  übersichtlichem  Gelände  von  drei  bis  vier  kleinen  Patrouillen 
durch  Beobachtung  gesichert  werden  können,  dass  jede  in  der  Höhe 
der  Vorhut  ausgesendete  Patrouille  nach  zwei  Stunden  vom,  Beob- 
achtungs-Pnnkte  rückreitet,  und  nach  etwa  weiteren  zwei  Stunden 
wieder  gegen  die  Tdte  zu  eingerückt  ist,  so  ergibt  sich  als  Gresammt- 
stärke  der  nothwendigen  Beiterei  für  den  ganzen  Harsch,  nicht  ein- 
mal eine  halbe  Escadron  —  ohne  Überanstrengung  der  Leute  und 
Pferde  —  ausreichend. 

.  Bei  unübersichtlichem,  auf  bestimmten  Wegen  gangbarem  Terrain 
kann  sich  allerdings  die  Zahl  der  Patrouillen  erhöhen,  *  die  An- 
forderung an  ihre  Leistung  steigern,  da  die  Ausschau  nun  durch  eine 
abzureitende  Wegestrecke  ersetzt  werden  muss. 

Unter  Umständen  lässt  sich  durch  weiteres  Ausgreifen  der  Beob- 
achtung an  Kraft  sparen.  (Siehe  die  Skizze  auf  der  nächstfolgenden  Seite.) 

Die  far  die  Flankenbeobaehtung  bestimmte  CaTallerie  wird  dem 
betreffenden  Seitenhut-  (Seitencolonne-)  Commandanten  unterstellt^  der 
dann  die  &llweise  Entsendung  der  Patrouillen  etc.  dem  betreffenden 
CaTaUerie  -  Officier.  (Unter  -  Of&cier)  unter  Ertheilnng  der  nöthigen 
Directiven  überlässi 

Die  zum  Beobachtungs-Dienste  bestimmte  Abtheilung  kann  dann 
mit  der  Vorhut  der  Seitenhut  (Colonne)  oder  besser  auswärts  derselben 
auf  einem  Parallelwege  marschiren  und  fallweise  die  I^trouillen  ab- 
fertigen. 

Wurde  vom  Gros  eine  Infanterie-Seitenhut  nicht  •  ausgeschieden 
und  mit  einfacher  Beobachtung  in  der  Flanke  sich  begnügt,  dann 
wäire  die  zu  diesem  Dienste  noi^wendigi'  Beiterabtheilung  direct  vom 
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ConmuHidaiiteii  des  Gros,  bez.  vom  Detachements-Comma&do  zur 
Durchführung  der  Beobachtung  zu  bestunmen. 


B.  „Die  1.  Division  des  Dragoner-Regimentes  Nr.  7  gibt 
V,  Escadron  zur  Vorhut,  Escadron  zur  Beobachtung  in  der 
rechten  Flanke  bis  auf  5.000  Schritt  vom  Gros.^' 


Die  Sicherheit  der  Marsch-  und  Befehls-Technik  erfordert  einen 
geregelten  V orbi jidqngs-  und  Ordonnanz-Dienst. 

Die  Aufrechterhaltung  der  Verbindung  zwischen  den  Gruppen 
auf  derselben  Marscblinie  kann  bei  mangelnder  Aussicht  durch  die 
Pusstruppen  bewirkt  werden. 

Gruppen  auf  getrennten  Vorrückungslinien,  welche  sich  nicht 
durch  directes  Sehen  in  Verbindung  halten  können,  werden  bei  vor- 
handenen Zwischen-Parallelwegen,  wenn  von  diesen  aus  die  beider- 
seitigen Beuten  zu  sehen  sind,  cotoyireiide  Patrouillen  einschieben, 
bei  unübersichtlichem,  nicht  allseits  gangbarem  Terrain  aber  fallweise 
auf  Transversalwegen  durch  eigens  hiezu  ausgesendete  Beiter  oder 
Beiterpaare  mitfinander  in  Contact  treten. 

Grundsätzlich  soll  jede  abgetrennte  Gruppe  für  die  Verbindung 
mit  dem  Gros  selbst  sorgen. 

Lmter  Umständen  —  bei  grösserer  Entfernung  der  Detachirung  — 

wird  das  Conimando  des  Ganzen  eine  Zwischenlinie  und  in  dieser  die 

Punkte  bestimmen,  an  welchen  sowohl  vom  Gros,  als  auch  von  der 

Soitengruppe  durch  entsendete  Organe  etc.  die  Verbindung  hergestellt 

werden  soll,  Wahrnelimuiigon  auszutauschen  sind,  etc. 

t  9* 
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Zur  Übertaittlung  Ton  Meldungen  an  das  Commando  des  Ganzen, 
zur  Expedition  .von  dessen  Befehlen  an  die  abgetrennten  Tlieile  ist 
der  Ordonnanz -  Dienst  berufen,  der  •  in  erster  Linie  > durch 
Beiter  7ii  l>i'streiten  ist. 

Wir  sehen  demnach,  dass  jede  Marschgruppe:  Vorhuti  Seiten- 
hut, S(Mten-Colonne,  detachirte  Theile  etc.,  ^ Reiter- Abtheilungen  je  nach 
d^r  Stärke  der  tx'treffenden  Gruppe  und  ilner  Entfernung  vom  Gros« 
zugetheilt  erhalten  muss,  um  den  'Beobachtun^s-Dienst,  bei  der 
Marschsieherung  aber  den  Yerbindungs-  und  den  Melde-Dienst  durch- 
führen zu  können,  endlich,  wenn  mit  der  Abtrennung  eine  besondere 
Aufgabe  verbunden  wurde,  um  im  Rahmen  dieser  letzteren,  für  sich 
den  allgemeinen  Nachrichten-Dienst  entsprechend  zu  ergänzen. 

Ist  auch  das  Gros  nach  Ausscheidung  der  Sicherungs-Truppen ; 
von"  einem  eigenen  Sicherungs-Dienste  enthoben,  so  müssen  sich  doch 
Reiter  bei  ihm  befinden,  um  nicht  allein  für  den  eventuellen  Verbindungs- 
und Ordonnanz-Dienst  verfüg])ar  zu  sein,  sondern  um  auch  als  Re- 
serve für  Ergänzung  des  N  achrichten -Di  enstes  der 
L'eitilng  zu  dienen,  wenn  bereits  das  Gros  der  Kcitcrci  das  sind 
die  nicht  an  die  einzelnen  Gru|ipeu  vertheilten  Ahtliciluugen  —  mit 
einer  speciellen  Aufgabe  betraut  und  entsendet  wurde. 

•'  •     Geben  wir  ein  Beispiel  für  die  Vertheilung  der  Reiterei: 

Zur  Veriügung  stehen  drei  Escadronen;  das  Detachement  ist 
eine  Truppen-Division  stark  und  marschirt  mit  einer  Haupt-Colonue 
einschliesslich  Vorhut  von  zehn  Bataillonen,  einer  rechten  Seiten- 
Colonue  von  drei  Bataillonen,  einer,  linken.  Se;tenhut  von  einem 
Bataillon.  . 

Haupt-Oolonne :  Vorhut  .  .  .  .  Escadron 
«  •    Gros  ..... 

Rechte  Seiten-Colonne   ....  %       „  • ' 

Linke  Seitenhut  y^       „  . 

/      .Im  Nachrichten-Dienste  als  Pa-  •  ' 

trouiUeü  verwendet  .  .  .  .  .       '  „ 

zusammen.  .  .  .  .l'A  Escadronen,  ' 
es  erübrigen  also  ly,  Escadronen  vereinigt  belassen*). 

Oder  ein  Detaejiement  von  3  Bataillonen  und  %  Escadron,: 

Vorhut  1  I 

Gros  >  7       t  ' 

.     Rechte  Seitenhut  (%  Bataillon).  .  .  y,  | 
Im  Nachrichten-Dienste  '  y,  ' 


*)  Wir  wollen  der  Kürze  halber  ditise  vereinigt  gel^altenen  Abtheilongen 
als  -Gros  der  Cavallerie"  bezeichnen. '  .    '  • 
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Im  letzteren  Falle  istdie  ganze  Cayallerie  veftheilt,  da  sie  olmeliiii 
ZQ  schwach  ist,  um  ein  „Gros^,  dessen  Verwendung  wir  gk  ich  erdrtem 
werden,  ansznscheideti. 


r  3.  Qas  Gros  der  CaTallerle. . 

*      Die  bisher  skizzirte  Yerwendiiiig  der  ziip:etheilteri  Cavallerie  er-  ' 
heischt  Bewef^lichkeit,  Elasticität,  iiiclit  aber  einen  Kampfi 

Wij  wollen  nun  untersurhen,  inwieweit  sich  während  eines 
Vormarsches  die  Noth wendigkeit  ergeben  kann,  die  Keiterei  auch  als 
^ Waffe"  zu  verwenden. 

Dem  Charakter  der  Cavallerie  entsprechend,  werden  .nur  solche  , 
Kamplarten  in  Betracht  kommen  können,  bei  welchen  durch  Schnellig- 
keit des  Erscheinens,  Überraschung,  kurze,  aber  wuchtige  Oifensive 
die  mangelnde  Zähigkeit  im  Vorbereitungs-Acte  ersetzt  werden  kann, 
oder  der  Boden  derart  fördernd  einwirkt,  dass  die  Verwendung  im 
Feuergefechte  zu  Fuss  Aussicht  auf  zeitlichen  Erfolg  hat. 

Die  entsendeten  Nacluichten-Patrouillen  treffen  auf  die  gegne- 
rische Vorhuten-Cavallerie  *) ;  über  diese  vorzudringen,  verwehrt  die 
numeri:^che  Überlegenheit  und  die  dichtere  Vertheilung  der  Letzteren.  , 

Ein  Durchreissen  des  Schleiers  würde  einen  Kampf  erfordern, 
zu  dem  die  an  anderer  Stelle  erwähnten  Füliler  zu  scliwach  sind,  der 
aber  folgerichtig  vom  Gros  der  Cavallerie»  durchgeliihrt  werden  kann. 

Dieses  trifft  dabei  auf  die  gleiche  Waffe  und  voraussichtlich  auch 
auf  die  Hauptmasse  der  gegnerischen  Cavallerie,  welche  zum  Schfutze 
der  Vorhuten-Cavallerie  eintreten  .wird. 

Dagegen  kann  wieder  .<lem  Gros,  der  eigenen  Beiterei  das*  Zu-  . 
Tftekwerfen  des  eingedrungenen  Gegners  zufallen. 

'  Beide  FfiUe  ftssen  sich  als  Bekämpfung  der, feindlichen  * 
Beiterei  zur  Sicherung  des  Aufklärung;s-I)i.enBtes, zu- 
sammen, t   ■  .        '  *  , 

*  Die-  Bodengestaltung,  das  Wegenetz,  dessen  ünterbrßchungen 
durch  Eindernis-änien  können  erfordern,  einen  Funkt  oder  Abschnitt 
TOT  dem*  Gegner  in  Besitz  zu  nehmen  und  *  zu  behaupten,  bis  die 
eigene  Hauptlorafb  daselbst  angelangt  ist.  ^  * 

Dies  ](ann  entwedjsr  durch  yerzögerung  des  feindlichen  Anmarsches 
oder  durch' Besetzung  und  Yertheidigung  des  betreffenden  Objectes 
erreicht  *  werden.       .    t  ' 

Die  Verzögerung  des  Anmarsches  ist  durch  ttberraschtode  Be- 
drohung, eTentnell  Angriff  der  gegnerischen  Kräfte,  oder  durch  zeit- 
lichen Widerstand  jenseits  des  zu  sichernden  Abschnittes  durchfshrbar. 


*)  Die  den  feindiicbeu  Vortruppen  zugetheilte  Cavallerie. 
t 

I  t 

t 

•    •  »  t 
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Die  Behauptung  erfordert  ein  Defensiv-Gefecht 
Die  Schnelligkeit  der  Beiterei  gestattet  dem  ebenen  Detachement 
vorauszueilen,  um  entweder  zu  Pferde  den  Gegner  fiherraschend  zu 
bedrohen,  wenn  die  Gunst  der  momentanen  Lage  es  erlaubt,  anch 
anzufallen  oder  um  im  Feuergefecht  zu  Fuss  den  Feind  zur  theü- 
weisen  Gefechtsentwicklung,  selbst  zur  Durchführung  des  Angriffes  ' 
ztt  zwingen. 

Wir  wollen  .diese  Verwendung  als  Verzögern  des  feind- 
lichen Anmarsches,  Behauptung  bestimmter  Abschnitte- 
behufs  Zeitgewinn  bezeichnen. 

Hier  wird  die  Oa¥allerie  bereits  auch  mit  den  anderen  Waffen- 
gattungen des  Gegners  zil^amraentreffen  können. 

Untet  Umständen  wird  die  vorgeschobene  Cavallerie'erst  durch 
Kampf  in  den  Besitz  des  zu  behauptenden  Objectes  kommen,  und  • 
hiebei  mit  abgesessener  feindlicher  Beiterei  oder  auch  mit  den  anderen 
Waffen  zu  thun  haben. 

Endlich  kann  der  Sicherungs-  (nicht  allein  Beobachtungs-) 
Dienst,  speciell  in  den  Flanken,  ausschliesslich  der  Cavallerie  fiber- 
tragen werden ,  wenn  das  Terrain  in  erster  Linie  eine  Bedrohung 
durch  gegnerische  Eeiterabtheilungen  walirsrlu'inlich  erscheinen  lässt. 

Es  ist  erkhlrlich,  dass  die  eben  skizzirten  Aufgaben  für  das 
Gros  der  Cavallerie  sich  erst  bei  Feindcsnähe  ergeben,  ob  nun 
das  DetachemeTits-Comraando  durch  die  m\i  dem  Auftrage  erhaltentiü 
Paten  uder  durch  den  eingeleiteten  Nachrichten-Dienst,  im  Allgemeinen 
die  Kichtung  erkannt  haben  wird,  in  welcher  der  Gegner  oder  dessen. 
Hauptkraft  zu  erwarten  ist. 

.  Schwerlich  dürfte  der  feindliche  Patrouillenschleier  bei  noch 
grösserer  briderseitiger  Entfernung  der  Hauptkräfte  auf  allen  in 
Calcul  zu  ziehenden  Linien  derart  stark  und  dicht  seiu,  dass  auch 
auf  den  von  der  Hauptlinie  entfernteren  Kouten  ein  Durchkommen 
der  Nachrichten-Patrouillen  unnuiglich  ist.  Nähern  sich  aber  die 
beiden  Parteien  und  verstärkt  sich  jener  Rclileier  auf  den  wichtigen 
Linien,  dann  wird  aber  auch  schon  der  Kaum  der  Breite  nacli  al)- 
gcüoinmon  liaben.  in  welchem  man  den  Gegner  zu  suchen  hat,  und  dem 
Gros  der  Cavallerie  kann  die  Richtung,  im  Zusammenhang  mit  der 
Aufgabe  des  Detachements,  zugewiesen  ^veiden,  in  welcher  der  Auf- 
klärung Luft  zu  machen  ist.  umsomehr,  als  man  in  den  dichteren 
Theilcn  des  vorerwähnten  Schleiers  nicht  mehr  eine  reine  Aufklärung, 
sondern  schon  die  Marschsiclierung  des  Gegners  vermuthon  kann. 

Ist  der  Schleier  durdibrochen,  das  (Iros  der  feindlichen  Cavallerie 
gebunden  oder  geworfen,  dann  setzen  die  ursprünglichen  Nachrichten- 
Patrouillen  oder  neu  auszuscheidende  an  der  freien  Stelle,  die  sich 
ohnehin  bald  erweitern  wird,  ihre  Thätigkeit  fort. 
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Per  Auftrag  f&r  eine  derartige  Thätigkeit  würde '  lauten :  „In 
der  Blrection  as  vorzugehen,  falls  in  dieser  Bichtang  die  gegnerische 
Cavallerie  getroffen  wird,  diese  zu  behftmpfen  und  gegen  (folgen  die. 
Ziele  oder  Linien)  Kachrichten-Patronillen  zu  entsenden^. 

Würde  auf  diese  Weise  wohl  den  Nachrichten-Patrouillen  Luft 
gemacht,  das  Gros  der  feindlichen  Cavallerie  aber  nicht  getroffen 
werden,  so  hätte  die  momentane  Aufgabe  der  eigenen  Beiterei  ihr 
Ende  erreicht,  und  sie  mttsste  wieder  in  directe  Abhängigkeit  anm 
Gros  treten,  sei  es,  dass  sie  nach  Erreichung  des  Directions-Objectes 
das  Herankommen  des  Betachements  abwartet,  sei  es,  dass  sie  nach 
etwaiger  früherer*  Weisung  ihre  Vorrückung  in  steter  Verbindung  mit 
der  Leitung  fortsetzt,  um  einer  neuen,  geänderten  Bestimmung  ent- 
sprechen zu  kdnnen. 

Wurde  die  Hauptkraft  der  feindlichen  Beiterei  geworfen,  dann 
sollte  nach  entsprechender  Yerfolgang  und  etwaiger  Ergänzung  des 
Nachrichten-Dienstes  im  Sinne  der  erhaltenen  Weisungen,  wohl  die 
Fählnug  mit  dem  geworfenen  Thefle  aufrecht  erhalten  bleiben,  das 
Gros  der  Cayallerie  aber  wieder  zur  Verfügung  der  Leitung  treten. 

In  ähnlicher  bestimmter  Weise  wird  auch  in  den  übrigen  der 
angedeuteten  VerwendungsfSlle  dem  Gros  der  Cavallerie  die  Aufgabe 
zugewiesen  werden,  wobei  selbst  nacheinander  mehrere  Aufgaben  er- 
th#t  werden  könnten,  wenn  sie  nicht  in  einem  inneren  Gegen-, 
satz*«  stehen^  z.  B.: 

„Auf  as  vorzugehen,  die  dort  gemeldete  OaTallerie  "zu  werfen 
und  y  (Brücke,  Befil^  etc.)  zu  besetzen,  bis  die  Vorhut  eintrifft;  Nach- 
richten-Patrouillen gegen  . . .  und  . . .  vortreiben." 

Bei  Ertheilung  solcher  Aufträge,  welche  die  Besitznahme  und 
Behauptung  eines  Objectes  etc.  bezwecken,  wäre  wohl  vor  Allem  zu 
fiberlegen,  ob  die  Cavallerie  zur  Durchführung  des  Beabsichtigten  auch 
geeignet  ist,  ob  sie  nicht  vielleicht  mit  unverhältnismässigen  Opfern 
und  doch  nur  unzureichend  entsprechen  würde. 

Das  Feuergefecht  zu  Fuss  soll  stets  nur  als  Xothbehelf  gebraucht 
werden;  zu  defensivem  Zwecke  muss  eine  Täuschung  des  Gegners 
über  die  Waffengattung  möglich  oder  sehr  günstiges  Terrain,  hei 
offensiver  Verwendung  aber  eine  derartige  Fülle  von  Vortheileu  für 
den  Angrejlfer  (überraschendes  gedecktes  Herankommen  auf  kleine 
Entfernung,  hindernisloses  Vorfeld,  inferiorer  Gegner)  vorhanden  sein, 
dass  die  Zahl  der  Gelegenheiten,  die  Keiterei  als  Fusswaffe  mit  Er- 
folg zu  gebrauchen,  keineswegs  bedeutend  sein  kann« 

Sehr  zweckdienlich  wäre  es,  bei  Ertheilung  einer  derartigen  Auf- 
gabe an  die  Cavallerie,  zu  erwägen,  ob  eine  der  betreffenden  Keiter-' 
abtheilung  an  Feuergewehren  gleich  starke  Infanterie-Abiheüung  den 
beabsichtigten  Auftrag  erfolgreich  lösen  könnte. 
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Ergibt*  sich  nicht  die  Nothwendigkeit,  da&  Gros  der  OaTallerie 
ia  einer  der  hier  erwfthnten  Arten  zu  verwenden,  dann  behalte.inAn  das-  ' 
•selbe  in  der  Nfihe  des  Detachements. 

Bei  grösserer  Entfernung,  des  Gegners  kann  die  Reiterei  ftir  sich, 
aus  marschtechnischen  Bflcksichten,  eine  e^^ene  Parallel-Lime  ein- 
.  .   schlagen,  oder  auch  dem  Betachemen^  unter  Ausnütsung  der  grosseren 
Bewegungsschnelligkeit  bis  zum  Tagesziele  oder  abschnittweise  vor- 
•  ausgehen. 

Ist.  mit  Bücksicht  auf  die  Entfernung  dea  Feindes  eine  noc)i  nicht 
gesteigerte  Marschsicherung  nothwendig,  dann  kann  man  dem  Gros 
der  Oavallerie  den  Dienst  der  Yorhut  übertragen  und  nur  eine 'kleinere 
Infanterie -Abtheiluug  vorschieben,  oder  man  verwende  das  Gros  Jer  . 
OaTallerie  je  nach  dem  Terrain,  zur  Deckung  einer  mehr  biossge- 
stellten Flanke. 

Der  stete  Grundsatz  möge  sein,  bei  Feindesnähe  das  Gros- 
der  Reiterei  zur  Hand  zu  haben  und  nach  jeder  Ent- 
sendung in  einer  speciellen  Aufgabe,  wieder  i\i  die 
Hand  zu  bekommen. 

Die  Übertragung  des  Nachriclitoii-.  des  Sicherungs-Dienstes,  der 
Lösung  aller  denkbaren  Aufgaben  in  Bausch  und-  Bogen  an  die  ge- 
saramte  Cavallerie  in  der  ominösen  Form  ..Raum  von  —  bis  —  auf- 
.  .klären,  feindlidie  Cavallerie  zurückwerfen,  Abschnitt  x  besetzen  upd 
etwa  noch  die  Front  und  eine  Flanke  sichern"  wird  ganz  bestimmt 
das  Ergebnis  haben,  dass  die  Reiterei  vollkommen  aus  der  Hand  ge- 
geben, Krieg  auf  eigene  Faust  führt  und  im  entscheidenden  Momente: 
im  Gefechte  gar  nicht  oder  am  unrichtigen  Platze  ist. 

Vollführt  aber  der  Comraandant  der  Cavallerie  alle  dkse  Auf- 
trfige  —  trotz  ihres  inneren  Gegensatzes  — -  doch  zweckmässig,  daDn  ] 
wäre  es  besser,  dass  er  die  Leitung  des  ganzen  Detachements  io  j 
Händen  hätte.  '  •  *  i 

i 

« 

Sinkt  das  „Gros  der  Cavallerie"  in  der  Stärke  derart  herab, 
dass  es  nicht  mehr  einen  Zug  betragen  würde,  dann  dotire  maß  die.  , 
A'orhut  stärker  an  zugetheüten  Beiteru  und  verzichte  auf  die  Ver- 
wendung als  „Waffe".  .  * 

•   •     ■  I 

•  « 
4.  Der  Buhe-Sicherungsdiensi 

Angenommen,  das  Detachement  hätte  das  Tagesziel  en'eicht  nnd 
würde  —  je  nach  seiner  Stärke  und  den  benutzten  Marschlinieu  —  , 
■ '  vereint  odpr  gruppenweise  nächtigen. 

Die  Sicherung  dieses  Zustandes  erfolgt  durch  Vorposten,  welche  bei 
grösserer  Entfernung  vom  Feinde  nur  die  einmündenden  Wegelinieo, 
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k  FemdesBähe  aber  aadi  das  Zwischenterrain  bewaehen  ^d  endlich, 
im  engeii  Gontadt  mit  dem  Gegner,  zu  Gefeehte-Yorposten  —  Besetzung 
•taktisch  wichtiger  Punkte  —  werden,         -     .  ♦ 

Bie'yorgeschobenen  NachriclLten-Patroaillen  sollen,  So- 
lange dies  durch  die  Massnahmen  des  Gegners  nicht  unmöglich  ge-  * 
macht  wird,  die  *FQhlung  mit  diesem,  erhalten,  Yorgeschoben 

•  bleiben,  umsomehr  ab^r,  wenn  die  Efiblung  im  Laufe  d-es  Tages  nicht  ,* 
hergestellt  wurde. 

Waren  sie  zweckm&ssig  jnstradirt,  so  wirpl  eine  Ergänzung  des 
Nachrichten-Dienstes  nur  auf  Grund  der  eingelangten,  klärienden 
Meldpngen  durch  neue  Patrouillen  nothwendig  werden,  welche  mit  der 
Bestimmung,  am  nächsten  Tage  ihre  Thätigkeit  aufzunehmen,  wenn  • 
es  die  Tageszeit'  erlaubt«  noch  am  Yortage  in  den  betreffenden 
Biehtnngpn  eine  entsprechende. Strecke  vorgesendet  und  daselbst  be- 
lassen werden  sollen. 

Die  im  Marschai(?herungs-Dienste  verwendete  Reiterei, 
wird,  nach  Abgabe  der  tlti:  den  Ordonnanz-Dienst  notiiwendigen'Beiter, 
bei  den  betreffenden  Gruppen  nächtigen,  oder  wenn  das  Detaehement' 
vereint  wäre,- gleichMls  zusammengezogen  werden.  > 

Das  Gros  der  Cavallerie  soll  nur  in  d6m  Falle  ausserhalb 
der  'allgemeinen  Yorpostenlinie  bleiben,  wenn*  es  mit  einer  speefellen 
ilnfgabe  för  den  folgenden  Tag  bereits  vorgeschoben  ist  un^  diese  Auf- 
gabe die  baldigste  Erreichung  des  bezeichneten  Objectes  erheischt. 
Aber  auch  in  diesem  Falle  wäre  wohl  zu  erwägen/  ob  die  Entfernung  ' 
des  Gegpers  noch  eine  deiartige  ist,  dass  die  Cavallerie  sich  allein  ^ 
lind  mit  Erfolg  während  der  Nachtruho  zu  sichern  vermag,  und  oh  ^s 
nicht  zweckmässiger  wäre,  der  Cavallerie  ungestörte  Nachtruhe  iiiiKM--  » 
halb  d<'r  Vorposten  zu  bieten  und-  die  etwa  heute  durch  die 
sichtigte  Vorsendung  gewonnene  Strecke  durch  Mheren  Aufbruch 
am  kommenden  Morgen  zu  ersetzen. 

Der  von  den  Vorposten  durchzuführende  Patrouillen-Dienst  in^ 
Vor-  und  Sei^nterrain  hat  den  Zweck,  das  Gelände  abzusuchen,  die 
Sicherung  zu  erhöhen.'  *  . 

Mit  Kücksicht  auf  die  Tageszeit,  in  welcher  er  besonders  nothwendig 

•  erscheint,  d.  i.  während  der  Nacht  werden  Infanterie-Patrouillen  eher  • 
entsprachen  als  lieiter,  da  es  sich  nicht  um  Hinterlegung  gi-össerer  Ent- 
fernungen und  beschleunigte  Bewegung,  sondern  vielmehr  um  Fort- 

I    konunen  auch  in  minder  günstigem  Terrain  handelt. 

;    *      Zum  Melde- Dien  st  sind  allerdings  den  einzelnen  Gliedern 
der  Vorposten  (selbst  wichtigen  Feldwachen)  Keiter  beizugeben. 

^  Die  ünter]>rechung  der  Bewegung  ist  auch  zu  einem  Wechsel 
iD-der  A^ertheilung  der  Cavallerie  zu  IxMiützen,  sobald  die  etw-a  ge- 
trennt nächtigenden  Theile  (Gruppen)  nicht  zu  entfernt  von  einander 
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sind.  Die  im  Marschsicherungs-Dienste  verwendeten  Abtheilnngen  sollen 
für  den  nächsten  Tag,  durch  Theile  des  bisherigen  Gros  der  Cavallerie 
abgelöst  werden. 

II.  DI«  Fortsetsnnir  Aes  VorniArsali«!. 

1.  Die  Ergänzung  des  Nachrichte u-Dieustes. 

Das  Detachement  mit  der  bereits  erwShnten  Aufgabe:  von  Ä 
ausgehend,  B  in  Besitz  zn  nehmen,  wäre  im  Zwischenmarsch- 
ziele      angelangt;  die  entsendeten  Nachrichten-PatrouOlen  .seien 

in  J  1,  ^  2,  2)  3  und.  J  4  eingetroffen. 


Ihre  MeldiiDgen  besagen,  dass  am  heutigen  Tage  der  Gegner 
—  Stärke  niindt'.stens  gleich  dem  Detachement,  Zusammensetzung  etc. 
noch  nicht  bekannt  —  auf  der  Linie  C  (7^  gegen      marschirt  und 

t  *  • 

9 
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bei  stehen  geblieben  sei  Die  drei  Limen  Ä  A^  7>\.  Ä  p,  und 
ADO  sind  vom  Feinde  frei. 

Der  Detachements -  Coniniaiulaiit  ciitsrliliosst  sich  den  lieguer 
zuerst  anzu^HTifen  und  dann  er.st  I*  in  Besitz  zu  nehuipn. 

I)a  der  Gegner  in  C,  suineii  ^larsch  sowohl  in  di  r  ]\iciitin)>_i,  (7j, 
als  auch  über  m  gegen  fortsetzen,  oder  über  n  j^egen  Ji^  sicli  ver- 
schieben kann  (ein  Rückniarscli  auf  C  sei  ferne  liegend),  so  ist  ein»^ 
Ergänzung  des  Nachrichten  -  Dienstes  auf  der  Linie  .4,  in  C,  und 
n  nothweudig ,  wobei  auch  das  Yerbiudungsstück  m  n  iu 
Betracht  zu  ziehen  ist.  '  ' 

Es  würden  also  neue  Nachrichten-Patrouillen  zu  entsenden  sein: 

Von  über  m  gegen  6\  und  von  über  m  gegen  n.  dann, 
wenn-  der  Gegner  hier  nicht  getroffen,  weiter  gegen  C\  ;  die  bisherige 
•  Patrouille  1  verbleibt  auf  ihrer  Linie ;  Patrouille  2  kann  etwa  bis 
Mittag  des  kommenden  Tages  bei  B^  verbleiben  und  dann  gegen  B 
weiter  gehen;  Patrouille  3  und  4  klären  gegen  den  ursprünglichen 
Aofenthaltsraum  des  Gegners  weiter  auf. 

Die  neuen  Patrouillen  könnten  bereits  heute  noch,  wenn  die 
Tageszeit  es  erlanbt,  bis  i»  vorgeschoben  werden. 

Nach  der  Entfernung  A^  (  \  ist  ein  Zusammenstoss  ani  kommenden 
Marschtage  vorauszusehen .  wenn  der  Gegner  aus  C\  gegen  A^  vor- 
geht. Die  Marschanordnuugen  werden  daher  von  diesem  Gesichtspunkt 
getroffen,  der  Marsch.sicherungs-Dienst  ein  erhöhter  werden,  eine 
Breitengliederung  in  Colonnen  —  je  nach  der  Grösse  der  Gesammt- 
kraft ,  nach  dem  Wegenetze  und  der  Terrainconfiguration  erfolgen, 
der  Einfiuss  des  Bodenelementes  für  das  Gefecht  in  Betracht  zu 
ziehen  sein.  '  , 

Wäre  z.  B.  die  Strecke  A^  m  für  die  Gefechtsentwicklung  des 
Detachements  ungünstig  beschaffen,  bei  //?  selbst  ein  Defile  und  erst 
jenseits  m  day  Terrain  günstiger,  so  müsste  Vorsorge  getroffen 
werden,  den  jenseitigen  Defile-Ausgang  bei  w  für  das  Debouchf'^  des 
Detachements  frei  zu  halten,  demnach  vor  dem  Gegner  in  Besitz  zu 
nehmen.  Es  ergäbe  sich  nun  eine  Specialaufgabe  für  das  Gros  der 
Cävallerie,  welches  zur  Festhaltung  dea  Dehleausganges  vorge- 
•  schoben  würde.      '   .  .  '  *  * 


Das  Detachement  hat  den  Marsch  von  A^  gegen  angetreten 
nnd  erhält  noch  vor  dem  Anlangen  an  diesem  Punkte  die  Meldungen  der 
hörouillen,  dass  der,  Gegner  von      gegen  m  in  Bewegung  sei.  Die 
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etwa  noch  in  Er&hrang  gebrachten  Nachrichten  Ober  StArke,  Gfrup- 
pining  etc.  seien  hier  nicht  weiter  erwfthnt 


•  t 


Infolge  des  ergänzten  Situationsbildes  entschliesst  sich  der 
Detacbements  -  Commandant ,  die  Hauptkraft  des  bereits  in  zwei 
Colonnen  getheilten  Detacbements  von  ui  aus  auf  dem  Höhenwege  r  p  s 
vorgehen  zu  lassen.  Nach  den  erhaltenen  Nachrichten  beurtheilt  er 
unter  Voraussf'tzuii<,^  der  Fortdauer  der  feindlichen  Bewegung  etwa  im 
Kauni  R  den  Zusammenstoss  bevorsteliend. 

Ans  den  Berichten  der  Xachriebten-Patrouillen  wird  der  Com- 
uiandant  ferner  ersehen  können,  ob  der  durch  die  gegnerische  Cavallerif* 
gebildete  Schleier  derart  venlerkend  wirkt,  dass  die 'feindliche* (  Jrup- 
l»irung.  Vertheiluiifr  dri  Watten,  Stärke  der  (jruppen  gar  nicht  0(Jer 
nur  un'^eiinn  erkannt  zu  werden  \ermau;.  iiiul  nh  die  Nothwendigkeit 
vorliegt,  diesen  Selileier  in  ])esti]iiinter.  mit  der  eigenen  Absicht  der 
Gefeclitsführung  in  Einklang  stehender  Kiiditiing  zu  durchreissen. 

Diese  Xothwendigkeit  läge  vor;  das  Gros  der  CavaJlerie,  das 
vielleicht  bisher  bereits  eine  specielle  Aufgabe  (Besetzung  eines 
Ubjectes  etc.)  gelöst  hat,  ohne  rait  dem  Feinde  in  Berührung  getreten 
zu  sein,  und  nun  wieder  verfügbar  ist,  erhält  deij  Auftrag  z.  B.  —  das 

» 

t      •      •  . 
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Terraiii  als  geeignet  vorau^esetzt  —  auf  p  vorzugehen  und  gegen  u  %  \ 
and  %  Fata-onülen  vorzutreiben.  ^       .      ^  • 

Der  Durchbnich  der  feindlichen  Patronillen-Linie  erfolgt,  die  . 
Gros  beider  Cavallerien  treffen  sich.  •  ' 

Von  dem  Grade  des  Echec,  den  hiebei  eine  Partei  erleidet,  wird 
es  abhängen,  wie  weit  das  Vorfeld  dem  Sieger  zufällt,  ob  die  Auf- 
klärung in  der  eben  angegebenen  Weise  erweitert  werden  kann. 

Bei  der  im  gegenwärtigen  Aufsatze  angenommenen  Stärke  dürfte 
die  geworfene  ßeiterei  zumeist  auf  die  Infanterie- Vortruppen  zurück- 
gehen oder  doch  den  Weg  zu  diesen  freigeben.  Die  siegreiche 
Cavallerie  hat  nun  die  Gelegenheit  die  Lücke  auszunützen  und  den 
Nachrichten-Dienst  durch  Patrouillen,  nicht  aber  durch  Anprallen 
der  ganzen  Kraft  an  die  feindlichen  Gewehre  zu  vervollständigen. 

Ist  das  Detachement  so  stark,  dass  es  mehrere  Marschgruppen 
bildet,  denen  specieUe  Aufgaben  für  das  zu  erwartende  Gefecht  über- 
.  tragen  werden,  so-  sollte  jede  solche  Gruppe  im  fiahmen- ihres  Auf- 
trages selbst  einen  Nachrichten-Dienst^  wenn  auch  mit  beschränkteren 
Zielen,  um  Kenntnis  sei  es  über  GegAer  oder  sei  es  über  Terrain  m 
erhalten,  einleiten.  ' 

So  würde  z.B.  der  Commandant  der  (auf  Seite  106)  von  r  gegen  « 
marscMrenden  Colonne  nicht  allein  eine  Patrouille  auf  der  Marsch- 
linie, sondern  auch  auf  dem  nördlichen  Fahrwege  ei^wa  bis  zur  Wege- 
'gabel.  zwischen  n  und  s  vorsenden. 

Die  Reiter  hiezu  können  der  Marschsicherung,  oder  der  noch 
veriugbar  behaltenen  Abtheilung  entnoumien  werden. 


2,  Die  Entwicklung  z.um  Gefechte. 

• 

Die    beiderseitigen   Vorhuten   stossen   mit   ihren   Sichcruiigs-  . 
Patrouillen    miftnnaiider .   iieiie   Nachrichten    über    die    Griippinuig,  *  " 

"Stärke  etc.  des  Feindes  erp;äuzen  vielleicht  das  bisherige  Situatioutibild, 
en41ich  treten  die  Vorhuten  selbst  in  Berührung,  das  Gefecht  beginnt. 

Die  Cavallerie-Abtheüungen  haben  jetzt  keinen  Platz  mehr  vor  • 
den  beiden  Fronten,  sie  werden  gegen  beide  i^lügel  und  wo  möglich 
in  die  Flanken  des  Gegners  abziehen. 

Das  Gros  der  Cavallerie  muss  bereits  den  Befehl 
erhalten  haben,  auf  welchen  Flügel  es  während  des 
irewärt igten  Gefechtes  zu  treten  hat,  denn  nun  wird  es  zu  .  '  . 
einer  Gefechtsgruppe,  und  eine  solche  erhält  ihren  Raum  durch  die 
Disposition  des  Detachements-Commaudauten  und  nicht  nach  eigener 
WahL  '  .     '  ■  ,     •  . 

* 
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An  beiden  Flügeln  werden  sicli  somit  ungleich  starke  Cavallerie- 
Abtheüungen  befinden,  deren  Aiifgahe  die  Sielterung  der  Flügel  und 
Flanken  der  eigenen  GefVclitsfront  durch  Beobachtung  der  gegnerischen 
Flanke  und  durch  Beobachtung  des,  wenn  auch  yom  Feinde  &eieD, 

Seitenraumes  ist. 

Sind  die  Gesammtkräfte  des  Detachements  gerin^r.  seine  Ge- 
fechtsfront klein,  dann  soll  der  Detachements-Commandant  selbst  die 
Leitung  beider  Cavallerieflügel  behalten,  ist  die  Front  ausgedehnter, 

dann  uiöge  das  Gros  der  Cavallerie  in  der  Hand  der  Gesammt- 
Leitung  bleiben,  die  Cavallerie  des  anderen  Flügels  der  betreffenden 
Flügelgruppe  unterstellt  werden. 

Die  auf  den  Feind  stossenden  Nachrichten-Patrouillen 
'werden  entweder  allein  ihren  Dienst  fortsetzen  oder  gezwungen  sein, 
sich  an  die  beiden  Flügelgruppen  anzusehliessen. 

Die  Bildung  dieser  letzteren  durch  die  aus  der  Front  weichenden 
Nachrichten-.  Marschsicheruiic^s -Patrouillen  und  die  etwa  noch  bei 
den  betrelfeiKlen  Gruppen  vertiigbar  i;ew*\senen  Keiter.  in  Verbindung 
mit  dem  einheitlich  geleiteten  Beobachtungs-Dienst  gegen  den  Feind 
und  in's  Seitenterrain  wird  nicht  so  bald  erfolgen  können. 

Die  bisherige  F 1  a  u  k  e  n  b  e  o  b  a  c  h  t  u  n  g  der  ;M  a  r  s  c  h  s  i  c  h  e- 
r  u  II  g  sollte  nur  dann  dieser  Aufgabe  belas^sen  werden ,  wenn  aus 
diesen  Dichtungen  das  Anrücken  anderer  feindlicher  Kräfte  zu  erwarten 
wäre;  sonst  sollte  sie  die  Flügel-Cavalleiie  verstärken,  welclie  ohnehin 
durch  einzelne  Patrouillen  das  Seitenterraiii  beobachten  muss. 

Räumlich  getrennte  Gelei  lilsLM  unucn,  sowie  die  Leitung  müssen 
^Reiter  zum  Ordonnanz-,  eventuell  Verbindungs-Dienst  zur 
Verfügung  behalten. 


m.  Di«  Tli&tlsMt  im  OeliBohto. 

Die  Vortruppen  sichern  durch  Besetzung  eines  Abschnittes 
die  ungestörte  Entwicklung  d*  s  Gros;  die  Artillerie,  sobald  als  möglich 
vorgezogen,  kämpft  die  gegnerische  nieder,  um  der  Infanterie,  welche 
ihren  Aufmarsch  hinter  den  Voriruppen  bewirkt,  die  Durchführung 
des  Angriffes  zu  ermöglichen  und  um  bei  diesem  gegen  das  Angriffs- 
Object,  die  Angrift'sstelle  mitwirken  zu  können. 

In  dieser  ersten  Phase  des  Gefechtes  lallt  der  Kelterei  nebst  der 
fortdauernden  Beobachluug,  nur  eine  ab  wa  rte  n  de  KoUe  zu.  Als 
Waffe"  darf  sie  nur  dann  auftreten,  wenn  der  G(!gner  die  Ent- 
wicklung des  eigenen  Gros  zu  stören  oder  zu  verhindern  versuchen 
sollte  und  hiebei  weder  von  der  Infanterie  noch  Artillerie  der  Vor- 
truppen gehemmt  würde. 
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Solche  Versuche  könnien  demnach  zumeist  durch  die  feindliche 
Cavallerie,  welche  die  Yortruppen  umgeht,  gemacht  werden,  obwohl 
selten  ein  durchgreifender  Erfolg  damit  erreicht  werden  wurde. 

Aber  auch  im  weiteren  Verlaufe  des  Gefechtes  bleibt  die  Bolle 
der  Beiter^i  die  gleiche :  die  Beobachtung  in  den  gegnerischen  Flanken 
fortsetzen,  die  eigenen  Flanken  m  Beobachtung  schützen  und  nur 
dann  in  Elmpfe  sich  eihlassen,  wenn  entweder  überras<Aend  und  ohne 
bedeutende  Verluste  ein  Theilerfolg  zu'  erzielen  ist,  oder  aber  um 
jeden  Preis  eine  gefihrliche  Einwirkung  des  Feindes  duifch  sofortiges 
Einsetzen  der  Beiterei  verhfltet  werden  muss.  (Pustozza,  rechter 
Flügel;  Grarde-Dragoner  bei  Mars-la-Tour.)« 

Hat  die  eigene  Cavallerie  der  feindlichen  bereits  wa)u:end  des 
Anmarsches  ihre  Überlegenheit  dargethan,  oder  fOhlt  sich  diese  auch  ohne 
Torhergegangenen  Kampf  schwächer,  dann  soll  das  Gros  der  ^Beiterei 
Tor  und  seitwärts  eines  Flügels  der.  Gefechtsfront  sich  befinden;  die 
Beobachtung  der  feindlichen  Flanken  ist  besser  durchführbar,  die 
Tiefe  des  Gefechts-Echiquiers  eher  einzusehen,  endlich  wirkt  eine  der- 
artige Überflfigelung  iipmerhin  beunruhigend  und  bedrohend'  auf  den 
Feind. 

Fühlt  man  sich  jedoch  schwach,  dann  bleibe  man  mit  den  elasti^ 
sehen  Patrouillen  am  Feinde,  belasse  aber  das  Gros  der  Beiterei  seit- 
und  rückwärts  der  Flügel  der  Gefechtslinie,  um  ihm  den  Schutz  der 
Infanterie  zutheü  werden  zu  lassen. 

Selbst  in  Kämpfe  mit  dem  Gros  der  feindlichen  Beiterei  soll 
der  Cavallerie-Commandant  nur  danii  sich  einlassen,  wenn  durch  die 
Möglichkeit  der  Überraschung,  durch  Insfeuerlocken  oder  andere 
günstige  ün^stände  ein  Erfolg  vorauszusehen  und  dieser  auch  dem  all- 
gemeinen Kampfe  nützlich  ist,  oder  eine  Bekämpfung  der  gegnerischen 
Carallerie  wegen  des  Schutzes  für  andere  Theile  erfolgen  muss. 

Die  Beiterei  ist  nicht  «für  wertlose  Special -Duelle  mit  der  * 
gleichen  feindlichen  Wafe,  sondern  fQr  die  Mitwirkung  bei  der  all- 
gemeinen Thätigkeit  nach  der  Absicht  der  Gesammtleitun'g  da. 

"NN'as  die  Durcliiulii uii<^  der  Beobachtung  in  den  gegne- 
rischen Flanken   ))etritft ,  so  wollen  wir  berücksichtigen ,  dass 
gleiche  Massnahmen  auch  der  Feind  einleiten  und  überdies  bestrebt  * 
sein  wird,  die  Beobachtung  durch  die  andere  Partei  zu  verwehren. 

Auf  diese  Weise  w*irfl  ein  stetes  Vordringen,  Zurückweichen.  Ans- 
biegeu  der  beiderseitigen  Patrouillen  sich  ergeben,  vielleicht  auch  die 
Cavallerie  des  einen  Theiles  sich  veranlasst  sehen,  den  eigenen 
zurückgedrängten  PMtrouillen  durch  einen  Vorstoss  gegen  das  liepli 
der  feindliciien  FiUiier,  die  geschlosseueu  Abtheiluü^ea,  Ljift  zu 
maciien. 
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Die  AufgalxMi  einer  denirtigeii  Boobaebtuiig  wären:  die  End- 
punkte der  Flü*;('l.  die  Tiefe  der  Flanken,  dann  die  Stärke  und  Auf- 
steliunt(  der  rückwärtigen  Abtlieilungen  des  feindlichen  Gefechts- 
Echiquiers  festzustellen,  die  Bewegung  der  Tlieil-  oder  allgemeinen 
Heser\en  walirzunelimeu  uüd  alle  diese  Beobachtungen  auch  riecht- 
zeitig  zu  melden. 


Wenn  nicht  schon  früher,  so  wird  doch  im  Beginn  des  (iefechtes 
die  eine  Partei,  t^rotz  ihrer  etwa  bisherigen  aggressiven  Tendenz,-  auf 
die  Defensive  sich  gewiesep  sehen.  Wir  können  daher  für  den  weiteren 
Verlauf  des  Gefechtes  einen  Theil  als  Angreifer,  den  anderen  als  Yer- 
theidiger  bezeichnen,  wenn  auch  schliesslich  der  Letztere  dje  Ent- 
scheidung durch  eine  Gegenoffensive  (Gegenstoss)  herbeiführen  würde. 


Der  Angreifer  hat  seine  Feuerkraft  auf  das  Möglichste  gesteigert, 
die  Feuerkraft  des  Vertheidigers  scheint  schwächer  zu  werden;  beider- 
seits sind  die  rückwärtigen  Trefteu  bereits  eingesetzt,  nur  mehr  die 
allgemeinen  Keserven,  vielleicht  auch  schon  durch  Abtrennung  ge- 
schwächt, noch  zur  Verfügung.  '  *  * 

Der  Angreifer  setzt  seine  Reserve  zum  entscheidenden  Stosse' 
(Massenfeuer  und  Bajonnett-Angrifi*)  ein.  H;it  der  Vertheidiger  die 
•Vorbereitungen  zu  dieser  Entscheidung  erkannt  und  beabsichtigt  er  nur 
eine  passive  Abwehr  durch  Feuer,  so  kann  das  Tenain  als  ge- 
eignet vorausgesetzt  —  seine  Cavallerie  zu  dem  Zwecke  eingesetzt 
werden,  um  durch  ciuen  llankirenden  AngriÜ"  die  AngrilTsgruppe  im 
wirksamsten  Feuer  zum  Stehen  zu  bringen,  was  wohl  gleichbedeutend 
mit  der  Abweisung  des  Angritics  ist. 

Plaut  aber  der  Vertheidiger,  durch  einen  Gegenstoss  den  Angriff 
des  Gegners  zu  durchkreuzen,  dann  sollte  die  Kelterei  des  Vertheidigers, 
wieder  tiankirend  und  die  Gegeustoss-Gruppe  in  der  Flanke  schützend, . 
eingreifen.  ^         .  •  • 

Der  Angreifer  wird  —  da  eine  directe  Mitwirfaing  der  Kelterei 
beim  Einbrüche  in  die  feindliche  Stellung  nur  ao^ialunsweise  zu- 
lässig sein  dfirfte,  die  OaTaHerie  dazu  verwenden,  seine  Angrif^grup^e 
im  entscheidenden  Augenblick  sowohl  gegen  di^  feindliche  Beiterei, 
als  auch  gegen  einen  eventaellen  Gegenstoss  des  Yertlieidigers  zu 
sichern.' 

.  Sind  daher  beide  Oavallerien  noch  gefeehts&hig  und  wurden  sie 
richtig  verwendet,  so  werden  sie  im  ^entscheidenden  Augenblick  aufein- 
ander treffen;  die  siegreiche  dann  vielleicht  noch  Gelegenheit  haben, 
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wenn  auch  die  anderen  Waffen  des  Feindes  inzwischen  zu  weichen 
beginnen,  diese  anzufallen,  oder,  w^eim  die  eigenen  Truppen  ziu'ücjv- 
gehen,  deren  Rückzug  zu  decken. 

Eine  derartige  Mitwirkung  der  Keiterei  zu  uud  in  der  Ent- 
scheidung ist  aber  nur  möglich,  wenn  diese  Waffe  gefechts- 
fähig und  zur  Hand  behalten  wurde  und  ihr  Cümnian- 
dant.  in  die  Absicht  derLeitung  eingeweiht,  rechtzeitig 
die  Richtung  uud  den  Zweck  des  Eingreifens  erfährt. 
Den  Zeitpunkt  uud  die  Art  der  Mitwirkung  muss  er  selbstthütig 
wählen,  dazu  aber  den  Gang  des  Gefechtes,  die  Richtung  des  Augriffes, 
sowie  die  Massnahmen  des  Gegners  fortdauerud  im  Auge  behalten. 

Die  hier  erörterten  Verhältnisse  würdeü  unter  der  Annahme  zu- 
treffen, dass  das  Gros  der  Cavaiierie  in  Verbiuduiiir  mit  der  Anirriffsgruppe, 
also  am  entscheidenden  Flügel,  auftritt.  Wäre  dies  des  Terrains  halber 
nicht  der  Fall,  oder  wird  der  Augriff  bei  der  etwa  sehr  ausgedehnten, 
in  der  Front  schwachen  Stellung  des  Vertheidigers  als  Durchbruch 
geplant,  wobei  die  Reiterei  nicht  im  Vereine  mit  der  Augriffsgruppe 
auftreten  kann,  dann  wird  die  momentane  Lage,  sowie  die  Beschaffen- 
heit der  gegnerischen  Stellung  entscheiden,  ob  das  Gros  der  Cavaiierie 
gegen  den  nicht  angegriffenen  Flügel,  etwa  zu  einer  Demonstration 
oder  um  ihn  zu  umgehen  und  in  den  Rücken  des  Feindes  zu  kommen, 
dirigirt  oder  vorläufig  abwartend  bereitgehalten  wird,  um  sofort  nach 
gefallener  Entscheidung  zur  Verfolgung,  bez.  zui-  Deckung  des  eigenen 
JKückzuges  eingesetzt  zu  werden. 

Die  Cavallerie-Abtheilungeu,  welche  sich  auf  dem  nicht  vom 
Gros  der  Cavaiierie  eingenommenen  Flügel  befinden,  sowie  auch  Pa- 
trouillen dieses  Gros  sollen  selbst  wähiTiid  des  Kampfes  d^s  <!ros 
der  Cavaiierie.  ihre  Beobachtung  des  Gegners  fortsetzen,  um  bei  t-iuem 
gl i listigen  Ausgange  des  ganzen  Gefechtes  den  Grad  des  Erfolgtes, 
die  Richtung  und  Gruppirung  des  feindlichen  Rückzuges,  bei  un- 
günstigem Ausgang  die  gegnerischen  Massnahmen  zur  Ausnutzung 
des  Siegt'S  (Verfolgung)' erkennen  zu  können. 

Die  momentane  Ausiiützung  des  Erfolges,  die  unmittelbare 
Verfolgung  des  Geschlagenen  ist  eine  integrireiide  Phase  des 
Gefechtes,  eine  Fortsetzung  der  Thätigkeit  im  Zusammenstosse. 

Von  einer  unmittelbaren  Verfolgung  kann  aber  nur  dann  die 
Rede  sein,  wenn  durch  die  Entscheidung  die  Gefechtskraft  des  Feindes 
gebrochen  wurde  und  der  Sieger  in  der  Lage  ist,  den  zurückweichen- 
den Theilen,  ohne  dass  diese  einen  geleiteten  Widerstand  entgegen- 
■setzen  können,  zu  folgen. 

Der  GescMagene  wird  bestrebt  sein,  noch  intaktere  Theile  zu- 
sanuaenzuiafiFen  und  mit  ihnen  eine  Stellung  einzunehmen,  welche  die 
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Wiederordnimg  der  übrigen  Kräfte  und  deren  Übergang  in  den  Bück- 
zag deckt 

Das  Gros  der  Cavallerie  des  Siegers  wird,  sobald  es  an  der 
Entscheidung  tbeilgenommen  hat  und  gefechtsfiUüg  geblieben  ist,  in 
der  >momentan  sich  ergebenden  Bichtung,  die  noch  ungeordnet  zurück- 
flutenden, geschlagenen  Abtheilungen  an&Uen,  bis  ihm  durch  den 
Widerstand  intakter  Theile  oder  durch  erneuertes  Eingreifen  der 
eventuell  nicht  vollkommen  niedergekämpften  gegnerischen  Beiterei, 
der  Weg  verlegt  wird. 

Die  Seiten-Abtheilungen,  welchen  die  Beobachtung  bisher  oblag, 
werden,  je  grosser  die  Deroute  des  Gegners  ist,  trotz  ihrer  numerischeu 
Schwäche  auch  activ  eingreifen  können. 

Von  einem  Einflus.se  der  Leitung  auf  die  hier  dargeste  llte  Thätig- 
keit  der  Reiterei,  sobald  diese  am  vorhergehenden  Kampfe  theilge- 
"nommen  hat,  kann  jetzt  noch  keine  Rede  sein.  Der  Commandant  des 
Gros  der  Cavallerie  wird  soll)ständig  in  der  steten  Absicht  handeln 
müssen,  so  viel  Schaden  als  noch  möglich  dem  Gegner  zuzufügen. 
Nur  im  Falle  als  während  des  entscheidenden  Augenblicks  die  Beiterei, 
bez.  deren  Gros  abwartend  belassen  wurde,  wäre  es  der  Gesammt- 
Leitung  gegeben,  die  Richtung  für  die  nun  aufzunelmiende  Ver- 
folgung zu  bestimmen. 

In  analoger,  nur  noch  gesteigerter  Weise  wird  der  Geschlagene  • 
seine  Cavallerie  aus  der  Hand  bekommen,  wenn  diese  am  Kampfe 
theilnahm,  und  es  muss  dem  Reiterführer  überlassen  bleiben,  wenn 
seine  Truppe  nur  irgendwie  noch  actiouslahig  ist,  selbst  durch  deren 
gänzliche  Aufopferung  die  übrigen  Theile  zu  degagiren,  den  Abzug 
zu  decken.  Cxünstiger  ist  die  Lage,  wenn  die  Leitung  die  Reiterei 
abwartend  behielt  und  nun  diese  gegen  den  am  meisten  gefährlichen 
Theil  des  Verfolgers  vorgeführt  werden  kann. 

Kommt  endlich  die  Aufualimestellung  des  Geschlagenen  zur 
Geltung,  indem  sie  der  unmittelbaren  Verfolgung  Einhalt  gebietet,  dann 
wird  für  den  Sieii:er  die  ursi»rüngliche  Aufgabe  massgebend  sein,  ob  nun 
dem  Gefechte  der  Verfolguugsmarsch  sich  anreiht,  ob  die  Gegenstellung 
gebrochen  werden  soll,  oder  ob  das  Detachement  unter  Beobachtung 
des  zurückgehenden  Feindes,  nicht  weiter  nachdrängt. 

Die  Thätigkeit  nach  dem  Gefechte. 

1.  Der  Verfolgungsmarsch. 

Das  Stocken  der  Verfolgung  am  Gefechtsfelde,  angesichts  der 
Aufnahmestellung  des  Geschlagenen,  wird  je  nach  dem  Grade  der 
taktischen  Ordnung  der  Kräfte  des  Siegers,  sowie  nach  dem  Masse 
d.es  Widerstandes  des  Gegners  von  verschiedener  Dauer  sein. 
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Die  Leitwns^  wird  bestrebt  sein,  die  zuerst  geordneten  Tlieib:" 
zum  Angrifte  auf  die  Stellung  zu  dispouireii,  während  die  ül)rigen 
ihre  Verbände  wieder  herstellen.  Gleichzeitig  muss  gesorgt  werden, 
die  lieiterei  wieder  in  die  Hand  zu  bekommen,  um  ihr  die  uuii  sich 
eröftiicnden  mannigfachen  Aufgaben  zuweisen  zu  können. 

Die  bisher  am  Gegner  gewesenen  N  a  c  h  r  i  c  h  t  e  n  -  P  a  t  r  o  u  i  1 1  e  n 
durften,  wenn  sie  ihrer  Bestimmung  entsprechen  wollten,  keinen  activen 
Antheil  am  Gefeehte  nehmen;  sie  werden  vielleicht  auch  nach  der 
Entscheidung  die  Beobachtung  des  abziehenden  Feindes  im  Geiste  der 
bisherigen  Aufgabe  fortsetzen.  Die  durch  den  Erfolg  im  Gefechte 
möglicherweise  geänderte  Lage  erfordert  aber  zumeist  neue  oder 
ergiLnzende  Weisungen  der  Leitung  bezfiglich  des  Naehiichten-Dienstes, 
welehe  den  bisherigen 'Naehriehten-Patrouillen  schwerlich  zeitgereeht 
zugemittelt  werden  könnten.  Es  erscheint  daher  zweckmässiger,  neue 
Patrouillen  zu  entsenden. 

Je  froher  dies  geschieht,  desto  eher  kann  die  Fühlung  mit  dem 
Feinde  hergestellt,  bez.  desto  sicherer  erhalten  werden,  wobei  aucbr 
die  Breitenausdehnung  des  aufinüdärenden  Baumes  beschränkter  wird. 
Doch  nicht  alleitt  auf  die  BQckzugslinien  des  Gegners,  denn  diese  * 
dürften  von  Nachhuten  verlegt  sein,  sondern  auch  auf  äussere  Parallel- 
linien  sollten  Patrouillen  dirigirt  werden,  um  mit  den  Haupttheilen 
4es  Zurückgehenden  in  Fühlung  bleiben  zu  kOnnen. 

Soll  der  Yerfolgungsmarsch  mehrere  Tage  dauern,  so  ergebenr 
sieh  die  Tagesleistungen  der  Nachiichten-Patronillen  aus  denen  des 
Gegners. 

Nacbrichteu>Patrouillen,  die  auf  Linien  entsendet  wareh,  welche 
vom  Feinde  nicht  benutzt  wurden,  und  die  daher  nun  ihre  Aufgabe 
beendet  haben,  sind  einzuziehen.   «  - 

Die  zum  Angriffe  gegen  die  feindliche  Aufhahmestellung  be- 
stimmte Gruppe  bedarf,  specieU  zur  Feststellung  der  gegnerischen 
Flögel  \ind  wegen  der  Mdglichkeit  etwa  die  Stellung  zu  umgehen,  auch 
der  Beiterei.  .  '     '  * 

Beabsichtigt  die  Gesammt-Leitung  die  erwähnte  Gruppe  nach 
Wegnahme  oder  »ach  Bäamong  der  Aufhahmestellung  als  vorgeschobene  . 
Vorhut,  zunächst  allein  dem  Gegner  folgen  zu  lassen,  so  erscheint  es 
zweckmässig  demr  Commandanten  dieser  Gruppe  auch  das  Gros  der 
Cavallerie  zu  unterstellen.  Will  aber  die  Leitung,  sobald  der  Weg 
frei  gemacht  ist,  mit  dem  ganzen'Detachement  folgen,  dann  wäre  die 
Verfügung  über  die  Eeiterei  vorzubehalten. 

Die  Aufgaben,  welche  dem  Gros  der  Cavallerie  während  des  Kampfes 
gegen  die  Aufiiahmestellun^-  zufallen,  werden  anderer  Natur,  als  beim 
vorhergegangenen  Entscheidungskampfe  sein.  Ein  Abwarten  des  Er- 
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folges,  ein  passives  Verhalten  zum  Schutze  der  anderen  Waffen  isii 
söhon  ans  dem  Grande  nnzweckmftssig,  weil  der  Gegner  alle  Mass- 
nahmen des  Verfolgers  in  erster  Linie  anf  die  zur  Beeknng  des. 
Rückzuges  bestimmte  Gruppe  gerichtet  zu  sehen  wünscht,  um  mit 
dem  Gros  ungestört  abzuziehen.  «  •  • 

-  Das  Gros  der  GaVallerie  soll  daher  bestrebt  -sein,  seit-  * 
wärts  der  Stellung  vorzugehen,  um  so  an  die  gegnerischen  Hauptkräfte 
zu  kommen,  und  im  weiteren  Verlaufe  in  der  Flanke  zu  bleiben, 
also  durch  stete  ^  Bedrohung  und  Beunruhigung  (hier  auch  Weitfener 
anwendbar)'  den  Gegner  nicht  zur  Buhe  kommen  zu*  lassen.  Di^  Um- 
stSnde  werden  bestimmen,  ob  auch  das  Versenden  von  Theilen  zur. 
Unbrauchbarmachung  von  Ck>mmunications-Objecten  auf  der  Bflck- 
zugslinie  des  Feindes  möglich  ist. 

Die  Richtung  der  Verfo-lgung  muss  aber  stets  dem  Reiter- 
filhrer  ango(,'eben  werden. 

Die  Verbindung  mit  der  Vorlmt  des  Detachements,  bez.  mit 
der  Leitung  muss  aufirecbtt'rhalteu  bleiben. 

Hat  der  Gegner  die  Aufnabmestellung  geräumt,  so  verbleibt  die 
verfolgende  Vorhut  in  steter  Füblung  mit  der  feindlichen.  Nacbhut, 
bedarf  daher  auch  hier  specieUer  Reiter-Abtheilungen  zur  Beob- 
achtung. 

Die  Ma  r  s  cb  s  i  (■  h  e  ru  n  g  in  der  Front  wird  m  erster  Lini^ 
durch  diese  Beobachtung  liewirkt,  und  kann  in  den  Planken,  der  Lage 
des  Gegners  halber,  tbunliehst  eingeschränkt,  selbst  nur  durch  ein** 
zelne  Patrouillen  hergestellt  werden. 

Der  Verbind ungs-  und  Meld e-D i e n .s t  sowie  die  Belassung 
einer  Reiter- Abtbeilung  beim  Gros  zur  Disposition  der  Leitung,  erfolgen^ 
nach  den  bisherigen  Erwägungen.  . 


Wäre  die  Einwirkung  einer  iHMim  gegnerischen  Kraft  aus  eiuer 
anderen  Kichtung  anzunehmen,  so  muss  der  Nachrichten-  uiid  auch 
der  Siclieriüigs-Dienst  dementsprechend  unter  den  beim  Vorinaiscbe 
aufgestellt  t  ii,   bez.  beim  Flankenmarsche  noch  zu  besprechenden  Ge- 
.sichtspuakten,  eingeleitet  werden. 


Wird  die  Verfolgung  schon  am  Gefechtsfelde,  oder  wird  der 
Verfolgungsmarsch  eingestellt,  so  bestimmt  die  ursprüngliche  Auf- 
gabe, wie  lange  die  Fühlung  mit  dem  Feinde  aufrechtzuhalten  ist. 

War  ein  übji  et  (Abschnitt)  zu  erreicben  und  zu  besetzen,  bi.s 
andere  Kräfte  herankommen,  dann  muss  die  Fühlung  mit  dem  Geguer 
aufrecht  erhalten  bleiben,  und  .  es  kann  bei  zunehmender  Entfernung 
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«  der  hiezii  entsendeten  Naehriehten-Fatromllen  ein  Theil  der  ßeiterei 
'  nachgeschoben  werden. 

Mehr  als  einen  Tagmarsch  (20>bi8  26km)  sollte  bei  der  ver- 
]i&ltnism|ssig  geringen,  Stftrke  des  Detachements,  nnd',  somit  auch 
der  zngetheilten-  Kelterei  diese  Yorschiebnng  ^nicht  betragen,  solange 
das  öros  des  Detachements  selbst  sich  ,  nicht  vorbewegt  * 

Wftte  aber  das  erreichte  Object  nnr  durch  eine  bestunmte  Zeit 
in  Besitz  zu  behalten  und  dann  aufzugeben,  so  konnte  bei  fo^auem- 
dem  Bückzuge  des  Gegners  und  wenn  dessen  Umkehr.  ^  infolge  von 
Verstärkungen  —  nicit  sobald  zu  erwarten  ist,  die  FQhlüng  nach, 
einiger  Zeit  aufgelassen  werden.  Diese  Zeit  wird  sich  nach  der  Dauer 
der  aufgetragenen  Behauptung  (im  Zusammenhange  mit  der  Stilrke  des 
Detachements)  sowie  nach  dem  Grade  der  Deroute  des  Gegners 
richten, «doch  soll  die  Fühlung  auch  bei  kleinen  Detachements  noch, 
am  Tage  nach  dem*  Gefechte,  erhalfen  bleiben. 


•  .     2.  Der  fiückmarsch. 

Die  hier  folgenden  Betrachtungen  über  die  Verwendung  der  zu- 
getheilten  Reiterei  beim  Rückmärsche  sollen  das  Wünschenswerte 
darstellen;  wie  viel  davon  sich  ausführen  lässt,  wird  vom  Grade  der 
Niederlage  abhängen.    ■  - 

In  erster  Linie  wird  die  Kelterei  die  Aufgabe  haben,  das  Be- 
ziehen der  Aufnahmestellung  zu  ermöglichen,  die  unmittelbar  nach- 
dringenden gegnerischen  Kräfte  aufzuhalten.  Sobald  die  Stellung  in 
Wirksamkeit  tritt,  obliegt  der  Reiterei  die  Vereitlung  der  Umgehungs- 
Versuche  des  Feindes,  also  die  Beobaclitung  des  Seiteuterrains  der 
Stellung  in  nicht  zu  geringer  Entfernung. 

Wird  die  Aufnahmestclluug  endlich  geräumt,  so  kann  wieder 
der  Cavallerie  die  Deckung  des  Abzuges  der  nunmehrigen  Nachhut 
zulallen. 

Während  des  weiteren  Rückzuges  wird  die  Cavallerie  bestrebt 
sein,  der  Nachhut-Infanterie  einen  Voit>prung  zu  verschaffen,  sich 
zwischen  sie  und  den  verfolgenden  Feind  verdeckend  und  schützeud 
einzuschieben. 

Die  Flanken  der  Nachhut  u  n  d  des  Gros  müssen  gegen  Be- 
drohung,^ gegnerischer  Abtheilungen  geschützt,  die  Sicherung  durch 
weite  Beobachtung  des  Seitenterrains  erhöht  werden. 

Auf  den  Marschlinien  des  Gegners  muss  mit  diesem  die  Fühlung 
erbalten  bleiben,  unter  Umständen  auch  auf  bisher  freigefundenen 
oder  nicht  in  Oalcul  gezogenen  Routen  aufgeklärt  werden. 
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Im  gfinstigsten  Falle  wird  es  unmittelbar  naeli  der  Entscheidimg* 
gfliiigen,  die  feindliclie  Yerfolgungs-OaTallerie  zu  werfen,  andere 
'I  iieile  des  Gegners  zum  Stoekm  zu  bringen  und  nun  das  Gros  der 
Beiterei  an  die  Aufnahmestellung  zurückzunehmen.  —  Die  Beob- 
achtiings-Patrouillen,  einzelne  versprengte  Beiter-Abtheilungen,  weichen 
auch  auf  diese  zurttck  und  vereinigen  sich  nun  mit  dem  Gros  der 
Cavalierie  oder  sammeln  sicli  allmählich  am  anderen  Flügel  der 
Stellung.  —  Jetzt  erst  ergibt  sich  die  Möglichkeit,  wieder  mit  der  Beiterei 
verfügen  zu  können. 

Übertrug  die  Leitung  der  Geschlagenen  die  Deckung  des  Abzuges 
des  Gros  einer  Gruppe  selbständig,  dann  ist  dem  betreffenden  Unter- 
Gommandanten  auch  die  Beiterei  zu  unterstellen,  nach  Abschlag 
einer  für  das  Gros  bestimmten  Abtheilung,  welche  bei  diesem  zur 
^ Orhut,  zur  Flankensicherung  eingetheilt,  sowie  zum  Ordonnanz-  und 
Verbindungs-Dienste  nothwendig  wird. 

Die  bei  der  I^aehhut  nun  befindliche  Beiterei  wird  einen  Theil 
zur  Versehung  des  Sicherungs-Dienstes  (Beobachtungs-Dienstes)  in 
Flanken  und  in  Queue  abgeben,  mit  dem  Gros  aber  seit-  und  wo- 
möglich auch  r&ckw&rts  (feindwärts)  der  Nachhut  sich  bewegen, 
wenn  in  dieser  Bichtung  die  feindliche  Beiterei  vorgeht  .Wurde  ein 
•  derartiger  Versuch  abgewiesen  und-  gelang  es  der  Nachhut  einen 
Vorsprung  zu  gewinnen,  dann  bildet  das  Gros  der  Beiterei  die 
Nachhut-Spitze. 

Die  Eampfweise  des  Gros  der  Beiterei  bezweckt  hier  Zeitgewinn; 
es  wird  daher  mit  Vortheil  das  Feuergefecht  zu  Fuss  angewendet 
werden  könhen. 

Sollten  Ubrigens  besonders  günstige  Umstände  es  ermöglichen, 
dann  könnte  die  Beiterei  auch  durch  überraschenden  Angriff  auf  die 
verfolgende  Infanterie,  den  Verfolger  vorsichtiger  und  bedächtiger 
machen.  . 

Der  Nachrichten-Dienst  darf  umsoweniger  vernachlässigt 
werden,  als  der  Geschlagene  ohnehin  schon  durch  die  Niederlage 
oder  den  Bückzug  die  Absichten  des  höheren  Oommandos  vereitelte 
und  daher  wenigstens  bestrebt  sein  soll,  dieses  Oommando  in  Eennt> 
nis  von  dem  zu  erhalten,  was  der  siegreiche  Gegner  beginnt,  speciell 
ob  dieser  nicht  gegen  andere  Krafttheile  sich  nun  wendet. 

Niclit  allein  der  Verfolger  ist  daher  fortdauernd  zu  beobachten, 
sondern  auch  jene  Wegelinien,  welche  parallel  zur  BÜckzngslinie  oder 
vom  Gegner  zu  Naehbarkräfteu  fahren,  sind  fallweise  aufzuklären. 

Die  Fühlung  mit  dem  Verfolger  ühertrage  man  der  Nachlmt, 
den  anderweitigen  >iachrichten-Dieust  leite  der  Detachementb-Cum- 
mandaut. 
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So  lang  der  Sieger  folgt,  bleibt  selbstverständlich  die  SNUdimg 
unbedingt  erhalten.  Stellt  er  ^e  Yerfolgnng  ein,  um  entweder  stehen 
m  bleiben  oder  in  einer  geänderten  Bichtnng  sieh  zu  bewegen  und 
bat  das  Detächement  den  Bückzug  fortzusetzen,  dann  wird  es 
von  der  ursprünglichen  Aufgabe  oder  yon  neuen  Aufträgen  abhängen, 
wie  lang  und  in  welchen  Biditungen  die  Fühlung  noch  erhalten  bleibt 

Selbst  bei  kleinen  Betachements  wird  es  sich  'sehr  empfehlen, 
erst  dann  die  FttMung  aufzugeben,  wenn  zwischen  der  Kachhut  und 
dem  nicht  mehr  folgenden  Gegner  mindestens  die  Entfernung  eines 
Tagmarsches  (20  bis  26km)  liegt. 

Wurde  das  Gefecht  vor  der  Entscheidung  freiwillig  abgebrochen, 
dann  kann  naturgemäss  den  für  die  Deckung  des  Rückzuges  aufge- 
stellten Bedingungen  Richerer  und  geregelter  entsprochen  werden,  da 
der  „Verfolgungsmarrich"  des  anderen  Theiles  sich  zu  einem  „Vor- 
marsclie''  ermäsaigt.  •  . 


B.  DefensiTe. 

Ist  die  Anf<(abe  des  Detachements  die  Behauptung  eines  bereits 
besetzten  Objectes  (  Abschnittes,  Raumes),  so  würden  sich  in  der  Art 
der  Verwendung  der  Cavallerie  nur  bezüglich  der  Technik  des 
Nachrichten -Dienstes  Verschiedenheiten  —  gegen  die  Offen- 
sive —  ergeben. 

Bei  dieser  folgte  den  vorgesandten  Nachrichten-Patrouillen  das 
ganze  Detachement,  und  die  Entfernung  zwischen  beiden  wurde  daher 
nicht  zu  bedeutend  für  den  Meldeverkehr. 

Bei  zuwartender  Haltung  des  Detachements  aber  wfirden  die 
Nachrichten-Patrouillen,  wenn  die  antogliche  Entfernung  des  Gegners^ 
mebrere  Tagm&rsdie  beträgt,  schliesslich  bei  Herstellung  der  Füh- 
lung derart  von  den  übrigen  Kräfken  entfernt  werden,  dass  selbst 
mit  Beiais  der  Melde -Dienst  nicht  mehr  fliessend  durchgeföhrt 
werden  könnte. 

Wäre  daher  das  Detachement  an  ein  bestimmtes  Object  (be- 
grenzten Abschnitt)  gebunden,  die  anfängliche  Entfernung  des  Gegners 
übfr  zwei  Tagmärsche  (50  bis  {iOkm)  gross,  dann  sollten  die  Nach- 
richteii-ratrouillen  auf  deu  zu  beobacbteudeii  Linien  nur  bis  zu  wichtigen 
Punkten  (Wegeknotcn,  Defilees,  Terraiuabschnitteu  etc.),  welche  al)er 
nicht  unter  einem  Marscli  i  20  bis  )  entfernt  sein  dürften,  vor- 
geschoben, eventuell  durch  Relais  mit  dem  Detachement  verbunden 
werden.    Die  Fühlung  wird  aufgenommen,    wenn  der  Gegner  am 
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.  Standorte  der  Patrouillon  erscheint.  Vom  Feinde  nicht,  beaützte, 
aber  doch  vom  Detachement  mit  Fatrouillen  ))e(lacbte  Linien  sind 
erst  dann  nicht  mehr  zu  beobachten,  wenn  die  Anmarsch-Bichtung 
des  Gegners  voUkommen  festgestellt  ist . 

Hätte  aber  -das  Detachement  einen  grosseren  Baum  za  decken 
und  einstweilen  ^nr  eine  Bereitschafts-Stelhmg  bezogen,  so  mflsste 
die  Fühlung  derart  zeitgerecht  hergestellt  werden,  dass  die  Anmarsch- 
Richtung  des  Geghers  erkannt  und  noch  Zeit  gewonnen  wird,  die 
Erftfte  in  den  bedrohten  Theil  zu  Terlegen.  Hier  wird  die  Breiten- 
ausdehnung des  zn  deckenden  Baumes  fttr  die  Entfernang  des  Nach- 
richten-Dienstes Ton  £inflass  sein. 

DieBeurtheilnng  der  au&uklftrenden  Wegelinien  erfolgt  in  gleicher . 
.Weise,  me  bei  der  Offensive. 

Insolange  die  Fflhlung  nicht  hergestellt  oder  die  Bichtang  der. 
feindlichen  Eblnptkralii  nioht  erkannt  worden,  flUlt  den  flbrigesi  Theilen 
.der  Beiterei  eine  ähnliche  Anfgabe  wie  bei  jeder  länger  währenden  - 
BnhesteUung  zu. 

Ist  endlich  die  Bichtung  des  feindlichen  Gros  festgestellt,  und 
erheischt  die  Anfgabe  des  Betachements  spedell  Zeitgewinn;  dann 
kann  bei  geeignetem  Terrain  das  Gros  der  eigenen  Oavallerie 
mit  bestimmten  Aufgaben  wie  zeltlii&e  Festhaltong  von  Com- 
munications-Objecten,  Defil^en  etc.*  auf  der  feindlichen  Marschlinie 
vorgesendet  werden,  oder  bei  grösserer  Kähe  des  Gegners,  sobald 
sein  Patronillen-Sdüeier  den  Naohrichten-Dienst  lähmt,  in  analoger 
Weise  wie  beim  „Vormärsche''  zur  Unterstfitzung  der  Aufklärung,  zur 
Dorchbrechung  jenes  Schleiers  oder  zur  Abwehr  der  gleichen  feindlichen  • 
Massnahmen  dlsponirt  werden. 

Beim  Detachement  muss  aber  stets  einige  Beiterei  zurückbleiben, 
um  das'  Seitenterrain  zu  beobaditen,  die  Verbindung  mit  dem  vorge- 
•sendeten  Gros  der  CavaUerie  aufrechtzubalten,  sowie  den  Ordonnanz- 
Dienst  zu  versehen. 

Die  Ergänzung  des  Nachrichten-Dienstes  durch  neue  Patrouillen 
yoh  Seite  der  Leitung,  die  Betheilung  jener  Mügelgruppe  des  Deiä;- 
chements,  an  die  das  Gros  der  Cavallerie  nicht  zurückgeht,  mit 
Beiterei  zum  Beobachtungs-Dienste  in  der  eigenen  Flanke  und  später 
in  der  des  Gegners,  endlich  die  Verwendung  der  ganzen  Cavallerie 
während  und  nach  dem  Gefechte  erfolgt  nach  den  beim  „Gefechte" 
aufgestellten  Gesichtspunkten. 

Zu  erwähnen  wiire  liiebei,  dass  die  Beobachtun«^8-('avalleri,e  der 
Vorhut  beim  Vormärsche,  jetzt  zweekmiissiu  durch  das  Gros  der  Caval- 
lerie oder  durch  specielle  Reiter-Abtheiluugen,  denen  von  der  Leitung 
ein  der  Ausdehnung  der  beabsichtigten  Vertheidiguugsstelluug  ent- 
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sprechender  Raum  mit  bestimmter  Grenze  feindwärts  zur  Beobachtung 
zugewiesen  wird,  ersetzt^werden  könnte,  z.  B.: 


^Das  Gros  der  Cavallerie  beobachtet  den  Kaum:  Weg  de  in- 
hegriffen  Bach  ci,  bis  iu  die  Bachlinie  ah\  geht,  wenn  das  Vorfeld 
geräumt  werden  muss,  an  den  linken  Flügel  der  Stellung  in  den 
Raum  S.  G.  -    e  zurück." 

^Die  rechte  Flflgelgiuppe  beobachtet  das  Vor-  und  Seiten- 
terrain ostwärts  vom  Bach  c6."  * 

•  •  • 

•  m 

C.  Fiankemtiärsehe. 

Wir  wollen  annehmen,  dass  die  Aufgabe  des  Detachemeuts  das 
Venneideu  eines  Gefechtes  während  des  Flankenmarsches  erheischt, 
dass  demnach  alle  Massnahmen:  Wahl  der  Marschlinie,  Aufbruchzeit, 
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Siehening  des  Marsches  von  diesem  Qesichtspunkte  getroffen  werden 
müssen. 

Unsere  Detachem'ents  werden  Flankenmärselie  zu  einem  opera- 
tiven Zwecke  sehr  selten  ans  eigener  Initiative  ausführen,  sondern 
derartige  Yerachiehungen  zum  Anschlüsse  an  eine  seitwftrtige  Heeres- 
gruppe oder  zur  Erreichung  eines  bestimmten  Ohjectes  anbefohlen 
erhalten.  Es  wird  auch  die  Situation  des  Gegners  bereits  mit  dem 
Auftrage  schärfer  begrenzt  mitgetheilt  werden,  wenn  das  Betache- 
ment  nicht  ohnehin  mit  dem  gegnerischen  Theile,  der  den  FUnken- 
marsch  stören  könnte,  in  Fühlung  war. 


1.  Der  Nachrichten-Dienst 

* 

Der  Zweck  des  Nachrichten-Dienstes  ist  hier  ein  doppelter:  ' 

einerseits  festzustellen,  ob  der  Gegner  eine  Störung  des  Marsches 
beabsichtigt,  also  sich  gegen  die  Marschlinie  des  Detachements  vor- 
bewegt und  welche  Ricbtung  er  hiebei  einschlägt,  anderseits  sich 
zu  versichern,  dass  die  Marschlinie  selbst  und  das  Marschziel  noch 
vom  Gegner  frei  sind. 

Nicht  alle  Wegelinien,  welche  dem  Gegner  zur  Annäherung  an  die 
Marschlinie  .des  Detachements  zu  Gebote  stehen,  werden  gleiche 
Bedeutung  haben,  da  auf  einzelnen  von  ihnen  ein  Torgehen  des  Feindes 
das  Detaehement  nicht  mehr  treffen  wird.  Massgebend  hiebei  ist  die 
Entfernung  des  Feindes,  die  Länge  ddr  MarschUnie  vom  Ausgangs- 
punkte des  Detachements  bis  zum  Einmündungspunkte  des  zu  be- 
urtheilenden  Weges,  endlich  auch  die  Colonnenl&ige  beim  Flanken- 
marsche. So  wäre  z.  B.  nach  der  auf  Seite  121  folgenden  Skizze 
auf  dem  Wege  1  eine  feindliche  Vorrückung  nicht  bedrohend,  wenn 
die  Colonneiilänge  des  Detachements  kleiner  als  D  n  weniger  D  A  ist 
—  II,  III  und  lY  sind  sämmtlich  von  Bedeutung. 

Der^Nachrichten-Dienst  gegen  den  Feind  wird  daher  auf  aUen 
zu  einer  Bedrohung  geeigneten  Linien  eingeleitet«  bez.  wenn  zum 
Theile  schon  bestehend,  ergänzt. 

Es  empfiehlt  sich,  die  Nachrichten-Patrouillen  derart  abzusenden, 
dass 'Sie  noch  vor  dem  Gegner  auf  die  betreffende  Linie  gelangen, 
z.  B.  Patrouille  I  von  A  gegen  Patrouille  II  gegen  Patrouille  m 
über  C  nach  a,. 

Soll  der  Flankeumarsch  länger  als  einen  Tag  dauern,  dann  ent- 
sende man  die  für  die  Strecke  des  zweiten  Tages  nothwendigen 
.Patrouillen  vereint  in  das  erste  Tagesziel,  von  wo  sie  nun  am  selben 
Tage  mit  der  Aufklärung  ihrer  Linien- beginnen. 
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W&pe  der  Gegner  nicht  "mehr  als  einen  starken  Tagmarseh  (bis 
Sßibn)  Ton  der  Marschlinie  des  Beiachements  entfernt,  dann  haben 
sftmmtliche  Patrouillen  die  Fflhlang  mit  ihm  anfzosuchen  und  erst 
einznrftcken,  wenn  das  Detachement  bereits  die  Einmflndungsstelle  d^s 
betreffenden  Weges  sicher  passirt  hat  -7  diesw  Zeitpunkt  mnss 
daher  den  Patrouillen  angegeben  werden.  —  Wäre  aber  die  Entfernung 
des  Feindes  grösser,  dann  genügt  es,  die  Patrouillen  bis  etwa  auf 
Z5km  mit  der  gleichen,  eben  erwähnten  Dauer  der  Beobachtung  zu 
entsenden. 


**  Der  Nachrichten-Dienst  gegen  das  Marschziel  wird  wie  beim 
^Vormärsche"  durchgeführt. 

Die  Daten,  welche  der  Kachrichten-Dienst  liefert,  werden  dem 
Detachements-Commando  die  Erkenntnis  bieten,  ob  der  Flanken- 
marsch auf  der  gewählten  linie  durchführbar  sei,  oder  ein  Ausweichen 
auf  eine  Nebenlinie  nothwendig  wtirde  (Linie  DFG  der  obigen  Skizze), 
ob  ein  Kam^  bevorsteht,  ob  das  Detachement  hiebei  nur  mehr  an  der 
Queue  getroffen  werden  kann,  endlich  ob  die  Marschlinie  nicht  bereits 
rerlegt  ist  etc. 

Der  -^^'icllti<^keit  dieser  Daten  halTier,  wird  das  Dctm-hemeiits- 
Commaiido  die  Leitung  des  Nachrichten-Dienstes  selbst  btiialten. 
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2.  Der  Marsch-Sichernngßdienst. 

'  Die  Sicherheit  des  Flankenmarsches  wird,  abgesehen  Ton  der 
Entfernung  des  Gegners,  von  der  Zahl  der  Bewegnngslinien ,  auf 
welchen  eine  Bedrohung  indglich,  sowie  von  der  Eignung  ihres  Zwischen- 
ierraitfs  für  Truppenbewegungen  abhftngen. 

Ak  gOnstig  muss  ein  feindwSrtiges,  zur  Marschlinie  ^es  Detache- 
ments  paralleles  Hindernis  bezeichnet  werden,  welches,  von  dieser  über 
Geschütztragweite  entfernt^  nur  auf  wenigen  sperrbaren  Punkten  zu  über-  - 
schreiten  ist  —  (nicht  passirbare  Wasserlinien,  Weiehlandstreckeu, 
ungangbare  Höhenlinien'  mit  einzelnen  Pfissen  etc.)  — 

Nach  der  Zahl  der  Übersetzungs- Punkte  und  ihrer  Entfinnung  von 
einander  und  TOm  Aufbruchsorte  des  Detachements  wird  es  möglich 
sein,  jene  Punkte  gleichzeitig,  vielleicht  auch  vor  Beginn  des  Flanken- 
marsches zu  Itesetzen  oder  nur  fortschreitend  mit  der  Bewegjmg  zeit- 
weilig zu  sperren.  v 

Im  letzteren  Falle  wird  mindestens  die  rasche  Besetzung  durch 
Torgesendete  Beiterabth^ilnngen  angestrebt  werden  müssen,  sowie  auch 
überhaupt  Cavallerie  zu  den  betreffenden  Punkten  vorgeschoben 
werden  solL 

♦ 

Bei  gleichzeitiger  Besitzergreifung  wird  das  Detachements-Com- 
mando  die  betreifenden  Gruppen  absenden,  welche  der  defensiven  Auf- 
'  gäbe  entsprechend,  aus  Inüinterie,  eventuell  auch  aus  Artillerie  bestehen 
und  überdies,  da  sie  eine  gewisse  Selbständigkeit  haben,  auch.Beiterei 
erhalten  werden.  .  ** 

Die  Gruppen-Oommandanten  verwenden  die  letztere  Waffe  wie 
bei  einem  „Vormärsche'',  bei  welchem  die  schnelle  Besetzung  eines 
Objectes  nothwendig  ist. 

Die  Cavallerie  wird  demnach  vom  Beginne  her  sowohl  an  die  . 
Flanken^Gruppen,  als  auch  an  das  Detachement  vertheilt  werden. 

Soll  aber  die  Absperrung  nur  zeitweilig  bewirkt  werden,  dann 
müssen  von  der  entsprechend  verstärkten  Vorhut,  durch  deren  Coin- 
mandanten  nach  den  erhaltenen  Weisungen  die  Gruppen  entsendet 
werden,  diese  aber  naturgemäss  auch  l^:'i^erabtheilungen  erhalten; 

Es  würde  demnach  in  diesem  Falle  der  Haupttheil  der  ßeiterei 
dem  Vorhut-Commandanten  zur  Verfügung  gestellt  worden. 

Fülirt  eine  Parallellinie  zwischen  Detachement  und  Hindernis, 
dknn  dirigire  man  auf  dieselbe  die  zur  Flankensicherung  in  Aussieht 
genommenen  Kräfte  (einschliesslich  der  Cavallerit  >  unter  einem 
speciellen  Commandanten,  der  die  fallweise  Abseuduug  der  Ciruppen 
leitet.  '  *  .  ♦ 
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Über  das  HiBdernis  hinaus  soll  an  den  bereits  besetzten  Punkten 
nur  —  wo  möglieh  dur^  Beiter  —  b-eoba  cht  et.  werden.  Die 
Ausdehnung  und  Dauer  dieser  Beobachtung  hingt  Ton  der  angeord- 
neten Zeildauer  der  Besetzung  des  betreffenden  Punictes  ab,  muss  aber 
Immer  so  bemessen  sein,  dass  die  Gruppe  selbst  gegen  Überraschung 
gesichert  ist  Wäre  z:  B.  eine  Brücke  durch  eine  Stunde  besetzt 
zu  halteUt  und  vom  Feinde  her  ffthrten  durch  sonst  ungangbares  und 
nnübersichtUches  Terrain  zwei  Wege  gegen  die  Brücke,  so  müssten  die*> 
Beobachtnngs-PatrouiUen  eine  halbe  Stunde  weit  auf  diesen  Wegen' 
Torgesendet  werden,  worauf  sie  einrücken  können. 

Die  Dauer  der  Besetzung  des  betrettendeii  Punktes  richtet  sich 

nach  der  Entfernung  des  Detachements  und  seiner  Colonnenlänge. 
«•   

Sind  die  den  Flanken-Gruppen  zugewiesenen  Beiterabtheüungen 
zur  Verwendung  als  „Waflfo''  start  genug,  so  fällt  ihnen  als  ICampf- 
weise,  speciell  vor  Anlangen  der  Infanterie  das  „Feuergefecht  zum 
Zeitgewinne''  zu,  das  unter  Umständen  audi  jenseits  des  betreffenden 
Punktes  gefuhrt  werden  kann,  um  das  Herankommen  der  eigenen 
In&nterie  an  das  Object  zu  ermöglichen. 

Bei  überall  gangbarem ,  oder  doch  sehr  wegreicbeiii  feind- 
wärtigeirr  Tenain  ist  diese  stehende  Sicherung  iiiclit  anwendbar;  es 
musa  ein  Krafttheil  auf  einer  Nebenlinie  den  Marsch  des  Gros 
begleiten  mit  der  Aufgabe,  alle  gegen  das  Gros  gerichteten  Unter- 
nehmungen des  Gegners  so  lange  abzuwehren,  bis  das  Gros  die  ge- 
fährdete Stelle  paSsirt  hat.  —  Hiebei  ist  es  auch  Sorge  dieses  Kraft- 
theils.  dass  der  Feind,  speciell  seine  Keiterei .  nicht  vorbei  gegen 
das  Gros  vorstossen  könne,  ohne  aufgehalten  oder  doch  rechtzeitig 
der  Haupttruppe  a^  isirt  zu  werden.  Der  Haupttheil  der  Reiterei  wird 
bei  dieser  Flanken-Sicherung  eingetheilt  werden. 

Die  Marsch- Sich  er  ung  bei  der  Flanken -Gruppe  (Seiten- 
Colonne)  wird  sich  ähnlich  wie  beim  ..Vormärsche'''  mit  entsprechender 
Erweiterung  in  der  bedrohten  Flanke  gestalten,  der  Beobachtungs- 
Bienst  in  letzterer  wieder  der  Keiterei  zufallen,  deren  Patrouillen 
nur  so'weit  feindwärts  beobachten  müssen,  dass  die  Seiten-Colonne 
nicht  allein  ungestört  kämpf  bereit  sein,  sondern  auch 'derart  verschoben 
werden  kann,'  dass  durch  ihre  Stellung  das  Gros  gedeckt  ist,  oder 
der  Gegner  selbst  in  die  Flanke  genommen  wird.  Als  Massstab  für 
die  Ausdehnung  des  Beobachtungs-Dienstes  wäre  die  Länge  des  Gros 
zugrunde  zu  legen,  als  Minimum  hiebei,  wenn  diese  Länge  unter 
5.000  Schritte  beträgt,  in  Aussicht  zu  nehmen,  dass  die  Seiten- 

Coionne    selbst  nicht  durch  feindliches  Geschützfeuer  überrascht 

werden  dürfe. 
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Zum  Beobachtnngs-Dknßte  bei  der  Letzteren  werden  analog  den  • 
•   '  bisherigen  Erörterungen  specielle  Reiterabtheilnngen  verwendet,  das  • 
Gros  der  Cavallerie  aber  bereit  gehalten,  um,  sobald  der  fnnd- 
liche  Anmarsch  der  Richtung  nach  conshttirt  ist.  in  gleicher  Weise 
wie  bei  einem  „Rückmärsche^  mit  der  Haupttendenz  der  Yerzögenmg 
verwendet  zu  worden. 

Tritt  die  Seiten-Colonne  ins  Gefecht,  so  obliegt  dem  Gros  der 
^Cavallerie  die  Deckung  jenes  Flügels,  an  dem  vorbei  der  Gegner  am 
ehesten  an  die  Haupt -Colonne  gelangen  könnte,  iL  z.  nicht  allein 
mit  Beziehung  auf  die  Seiten-Colonne,  sondern  auch  im  erhöhten 
Masse  mit  Rücksicht  auf  die  zu  deckende  Haupttnippe. 

Tritt  die  Seiten-Colonne  den  Rückmarsch  an.  so  ergibt  sich  die 
Verwendung  der  Reiterei  wie  ])ei  einem  solchen,  unter  steter  Hinsicht 
auf  den  vorbezeichneten  Flügel. 

Bei  der  Haupt-Cölonne,  ihrer  Vor-.  Im-/.  Xachluit  müssen  Reiter- 
abtheilungen zum  lieobachtungs-Dienst  auf  der  Marschlinie,  zur  Er- 
haltung der  Verbindung  und  zum  Ordonnanz-Pienste  belassen  bleiben. 

Der  Angriff  eines  Flankenmarsches  bedingt  in  der  Ver- 
wendung der  Reiterei  keine  wesentliche  Verschiedenheit  gegen  jeden 
Angrilfsmarsch- 

Hervorzuheben  wäre,  dass  der  Nachrichten-Dienst  auch 
auf  jenen  Linien,  welche  man  nicht  einschlagen  will,  gegen  (|,ie  Route 
des  Flankoiimarsches  eingeleitet  werden  soll,  um  aus  den  positiven 
und  negativen  Meldungen  das  Fortschreiten  des  Flankeumarsche^  be- 
rechnen zu  können. 

Das  Gros  der  Cavallerie  kann  imii  bostiniuite  Auft^aben, 
die  Störung  der  feindlichen  Bewegung  betreffend,  erhalten;  wt  nn  es 
nicht  zu  schwach  ist,  auch  direct  auf  die  Marsehlinie  des  feindlichen 
Gros  dirigirt  werden,  um  entweder  Passapre-Hindernisse  herzustellen 
oder  den  Marsch  selbst  zeitweise  dui'ch  directe  Einwirkung.  ^Feuer- 
gefecht)  zu  verzögern. 

Die  Aufgabe  muss  aber  im  Einklänge  mit  der  Kraft  stehen,  da 
sonst  die  Reiterei  entweder  nutzlos  geopfert  oder  derart  aus  der 
Richtung  gel)racht  werden  würde,  daaü  sie  durch  lange  Zeit  nicht 
zur  Verfügung  steht.  *  • 
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Das  Teiram  trarde  bei  den  gßgenwärtigen  Erörtenmgeii  i]s  för 
die  Verwendmig  der  Cayallerie  geeignet  angenommen.  Wäre  aber 
dies  anch  nicbt  der  Fall,  so  würden  sich  dodi  für  die  'nnn  aach 
geringere  Stärke  der  zugetheilten  Cavallerie  stets  Aufgaben  finden,  die 
von  den  anderen  Waffen  nicht  so  zweckdienlich  voUföhrt  werden  könnten. 


Der  Torstehende  Aufsatz  sollte  nur  eine  Skizzimng  des  reichen 
Stoffes  anstreben,  G^ichispunkte  darbieten,  nach  welchen  in  concreten 
Fällen  die  concreto  Yerwendung  der  Beiterei  erwogen  werden  konnte. 

Es  sollte  und  konnte  nicht  eine  Schematisinmg  .der  Thätig- 
keit  der  genannten  Waffe  geboten  werden,  da  zu  jedem  Zwecke  ver- 
schiedene  Mittel  entsprechen  kOimen,  und  es  sollte  überhaupt  nur 
die  Einheitlichkeit  der  G^rundidee  feilgehalten  werden. 

Die  Grrandidee  —  es  sei  gestattet  sie  zu  resumiren  —  ist: 

„Stetes  einheitU'ch  geleitete s'ZusammenwirkenderBeiterei 
mit  den  anderen  Waffen." 

„Trennung  der  Aufgaben  der  Cayallerie  im  Nachrichten-,,  im 
Siehenmgs-Dienste  und  im  Gefechte." 

„Überti-agung  dieser  Aufgaben  an  bestimmte  Abtheilungen." 

„Ertheilung  bestimmter  Aufgaben/' 

„Mitwirkung  der  Cavallerie  im  und  nach  dem  Gefechte." 


SehlussbemerkuDg. 
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Seibstthätigkeit  der  Unterführer. 

Von  Oberstlieuteiiant  Wenzel  Porth. 


K»)»lidniek  TerlKtten.  übcMcttaiivveeht  ▼orbebftlton. 

Es  gab  eine  Zeit,  wo  es  zur  Xotb  genügte,  wenn  die  ..obersten 
Zehn"  Geist  besassen,  die  Anderen  nur  </»'(lrillto  Formen,  Disciplin  und 
Tapferkeit;  aber  aiicb  die  Tapferkeit  war  oft  eine  geschobene:  die 
Vorderen  konnten  nicht  zurück,  weil  die  Hintcrt'ii  vorwärts  drin  kteu. 

l)ie  Liuear-Taktik  Friedriche  des  (hosscn  verdrängte  die  Phalanx; 
da  aber  die  Linien  offenes  Gebinde  suchten,  die  entwickelte  Armee 
durch  Friedrich  sel])st  leicht  von  einem  Flügel  zum  anderen  übersehen 
werden  konnte,  so  genügte  es  auch  jetzt  noch,  wenn  die  Generale 
über  einigen  Geist  verfügten.  Diese  jedoch  —  so  erzählt  uns  ILdicu- 
lohe  —  liess  Friedrich  seine  höchste  Ungnade  empfinden,  wenn  sie 
seine  Befehle  ])uchstäblich  ausführten  und  nicht  selbständig  und  recht- 
zeitig Abänderungen  verfügten,  wo.  eine  Änderung  der  Lage  es  er- 
heischte. 

Als  einige  in  Häusern  oder  Auen  eingenistete  frauzüsisclie 
Tirailleurs  den  unbeholfenen,  das  bedeckte  Trrrain  scheuenden  Lini«»n 
wiederholt  die  grössteu.  ja  oft  sogar  entsdieidende  Verluste  beibrachten, 
sahen  deren  Gegner  sich  gezwungen .  den  durch  Siege  geheiligten 
Linear-Formen  endlich  zu  entsagen  und  eine  Taktik  anzuuehmeii, 
welche  Theilung  der  Kraft  und  Benützung  jedes  Terrains  ermöglichte, 
und  auch  von  den  Unterführern  Selbstdenken  verlangte.  Tndess  ver- 
mochten selbst  die  Golonnen  Naptdeon's  sich  noch  immer  tamlunu-  liaitaiit 
im  Grenadierschritte,  dem  Gegner  bis  auf  300  Schritte  zu  nähern ; 
denn  das  Gewehr  und  die  Kanone  von  damals  imponirteii  nur  in 
nächster  Nähe.  '  *  ' 

Endlich  forderten  das  auf  mehr  als  2.000  Schritte  treffende  Hinter- 
iad-Gewehr und  das  gezogene  Geschütz  gebieterisch  die  Annahme  der 
Tiraillem--Taktik.  Wo  man  aber  dieser  Forderung  sich  widersetzte  und 
bei  dem  alten  Schema  verblieb,  erzwang  die  Gewalt  des  Feuers  «die 
Auflösung  oft  in  verhängnisvollster  Weise.  *       .  • 
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Das  Kämpfen  in  Gruppen,  wie  es  jetzt  zur  nnansweichlichen 
Nothwendigkeit  geworden  ist,  erschwert  die  Einwirkung  der  höheren 
Befehlshaber,  ja  es  fördert  sogar  Momente,  wo  diese  Einwirkung  bei- 
nahe ganz  schwindet.  Mehr  denn  je  bedürfen  wir  heute  vor  lieginn  des 
Kampfes  guter  Dispositionen.  Sind  aber  diese  ersten  Dispositionen 
gut,  werden  die  Unterführer  zur  Selbstthätigkeit  erzogen,  dann  kann 
kein  grosses  Unglück  geschehen. 

General  von  Küchel,  ein  Mann  des  18.  Jahrhunderts,  sagt:  ..Der 
Geist  .der  Infanterie  steckt  in  ihrou  Ot'ücieren.''  Hohenlohe  fügt  bei: 
„J^eit  die  käm]>fpii(]i"n  Infanteriemassen  sich  im  eutscheidenden  Augen- 
blick in  ihre  Atome  auflösen  müssen,  welche  nur  der  Befehlsbereich 
eines  Lieutenants  mit  der  Stimme  beherrschen  kann,  seitdem  ist  die 
Wahrheit  jenes  Ausspruches  noch  mehr  zur  Geltung  gekommen.'' 

„Wartet  —  an  Schematisirung  gewöhnt  —  Alles  auf  Befehle 
zum  Handeln,  dann  geht,  ])ci  der  geringsten  Störung  der  vom  Exer- 
cirplatze  gewohnten  Ordnung,  freilich  gar  bald  Alles  in  die  Brüche. 
Da.s  Gegentheil  wäre  unnatürlich!  Die  besten  Ergänzungs-Disposi- 
tionen werden  nicht  wettzumachen  vermögen ,  was  der  Truppe  an 
(Jeschicklichkeit  und  Geist  fehlt.  Rechnet  man  aber  schon  im  Frieden 
mit  der  aus  der  Intensität  des  Feuers  hervorgehenden  Unordnung,  so 
wird  eine  elastische  Truppe,  ein  tüchtiges,  zu  Selbstthätigkeit  erzogenes 
Officierscorps  im  Ernstfalle  dieser  Unordnung  zu  begegnen  wissen.'' 

Das  Gruppen-System  verlangt  Denken  und  Handeln  Aller  nach  den 
Verhältnis.sen ;  damit  ist  zu  rechnen!  Hnt  es  im  siebenjährigen  Kriege 
genügt,  dass  Friedrich  der  Grosse  und  einige  seiner  Generale  Geist 
besassen,  so  \  erlangt  der  Kauipf  von  hente  eine  gewisse  Dosis  Geist 
auch  vom  Scbwarmföhrer. 

„Nur  in  der  eigenen  Kraft"  —  sagt  Moltke  —  »liegt  das  Schicksal 
jeder  Natur  !<*  So  liegt  aneb  in  der  Kraft  der  Annee  ihr  Schicksal. 
Diese  Kraft  jedoch  ist  der  Ausflnss  vieler  Einzelkräfte,  welche  alle 
verwertet  nnd  zur  Mitwirkung  für  das  Ganze  herangezogen  werden 
müssen. 

Die  moderne  Schlacht  ist  eine  Snmme  vieler  kleinen  Kämpfe. 
Tansende  loser  Haufen  soUen  coneentrisch  einem  Ziele  entgegenstrehen 
und  im  entscheidenden  Moment  ein  Ganzes  bilden.  Da  zerfliesst  der 
Friedenswahn,  „man  könne  Alles  von  Oben  befehlen,  die  Anderen 
brauchten  nur  blind  zu  gehorchen'*,  in  sein  Nichts.  Der  Soldat  ist 
nicht  mehr  der  willenlose  Theil  einer  nur  Aber  Antrieb  fongirenden 
Maschine,  er  ist  das  denkende  Glied  einer  Masse.  Der  gedrillte,  stets 
bevormundete  Soldat  wird  dort  passiv  bleiben,  wo 
gehandelt  werden  sollte  und  könnte.  Der  gute  Wille,  der  Ehrgeiz, 
der  XTntemehmungsgeist  der  Soldaten  aller  Chargengrade,  deren  An- 
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liänglichktMt  an  div  denk  enden  und  üorgendea  Vorgesetzten 
führen  zum  Siege! 

Das  auf  dem  Exeiciiplatze  tMugcdrillte  Handwerk  präsentirt  sich 
wunderbar:  (di  dieser  Meclianisnius,  wenn  »ler  Geist  nicht  mithilft, 
auch  im  Kugelregen  sein  Ui  uicht  verliert,  ist  —  wie  Boguslawaki 
meint  —  mehr  als  fraE^lich. 

DerWun.sch,  die  freie  Solhstthütigkeit,  welche  sich  in  der  heutigen 
Gefechtsweise  geltend  macht  und  geltend  raachen  muss,  diesen  Drang 
zur  Initiative,  der  sogar  zum  Durchgehen  nacli  vorwärts  führt,  ein- 
zudämmen, scheint  Berechtigung  zu  hesitzen.  Doch  das  ist  nur  Schein  I 
Wir  lesen  in  Hohenlohe's  strategischen  Brieten,  dass  nocli  im  Jahre  1806 
sämmtliche  Führer  im  preussischen  Heere  von  der  Illusion  Indangen 
waren,  die  Linear-Taktik  des  18.  Jahrhunderts  werde,  unter  der 
Leitung  preussischer  Discipliii.  der  französischen  Tirailleur-Taktik  über- 
legen sein,  die  ])reussische  Disciplin  werde  das  taktische  Missver- 
hältnis, die  iiiaiii;t'lhafte  Widerstandsfähigkeit  der  Linear-  gegen  die 
Tirailleur-Taktik  ausgleichen.  Jena  und  Auerstädt  waren  die  Folgen  I 
dieses  Wahnes.  Seither  sind  acht  Decennien  vergangen ,  und  doch 
glauben  noch  Viele  in  der  Linear-Taktik  ein  Discipliuarmittel  erblicken 
zu  dürfen. 

Die  Zeit  der  Exercir-Hölzchen  und  tlxercir-Zettel  ist  vorüber, 
bald  werden  auch  die  geliebten  Kormalformen  begraben  sein !  Umsonst  ; 
das  Widerstreben !  Selbst  die  Anhänger  eines  flberlebten  Systems  be-  ! 
sitzen  das  Gefühl,  dass  man  dem  G-eiste  Coneessionen  machen  müsse, 
sie  lassen  aber  nicht  von  dem  Wahne,  der  freien  Action  sei  durch 
Schematisirung  ein  Gegengewicht  zu  geben,  obgleich  das  Reglement 
kleinliche  Bevormundung  der  Untergebenen  und  ungerechtfertigtes  Ein- 
greifen in  ihre  Selbständigkeit,  als  Missmuth  erzeugend  und  den 
Dienst  schädigend,  verpönt 

Jeder  Soldat  soll  wissen,  was  ihm  der  Befehl  vorschreibt,  was 
er  ihm  ftberlässt,  wo  er  selhstthätig  eingreifen  darf,  wo  er  auf  den 
Befehl  warten  muss.  Nach  Hohenlohe  bedeutet  jeder  einzelne  Infanterist 
—  der  sich  nicht  itüilt,  einen  Schaden  für  das  Ganze!  Sich  fühlen  | 
kann  aber  nur  Der,  dem  Wirkungskreis  und  Verantwortung  ge- 
geben ist 

„Fragt  man  sich^  —  sagt  Boguslawski  —  „nach  der  Ursache  des 
Lärmens,  der  Unordnung,  des  Mangels  an  Gefechts-Disciplin,  der  Auf- 
regung und  des  Oherraschtseins,  welche  hei  den  Herhstmandvem  oft 
genug  wahrzunehmen  sind,  so  gelangt  man  zu  dem  Schlüsse:  Der 
Soldat  weiss  nicht,  was  er  thun  soll,  weil  ihm  nicht  ge- 
lehrt wurde,  was  er  thun  dsat**  Der  Infuiterist  ist  gewohnt,  dass 
der  Gorporal  f&r  ihn  zur  Verantwortung  gezogen  werde,  der  Corporal 
aber  weiss,  dass  fnr  das,  was  ihm  obläge,  der  Officier  gelobt  oder 
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getadelt  wird.  Und  so  weiter!  So  überlässt  denn  Einer  dem  Ändern 
das  Denken,  bis  sieb  dieses  endlicb  Alle  abgewöhnt  haben. 

TacitojB  lehrt:  „Kein  Befehl  kann  im  Kriege  so  vollständig 
gegeben  werden,  dass  die,  welche  ihn  ausf&hren  sollen,  nach  Um- 
ständen nicht  Etwas  hinzuzufügen  hätten.  Die  trefflichste  und  wirk- 
samste Kraft  des  Feldherm  muss  sich  zuletzt  durch  die  Entfernung 
Terlieren,  wenn  sich  nicht  vom  Ende  des  Heeres  die  Kräfte  bis  zum 
Feldherm  zu  concentriren  wissen.''  Und  so  meint  auch  Schamhorst, 
ein  Jeder  habe  seinen  Aniheü  am  glücklichen  Ausgange  des  Krieges. 

Sollten  die  Worte  des  alten  Tacitus,  sollte  das,  was  Scharnhorst 
Tor  f&nfzig  Jahren  sprach,  jetzt  in  der  Zeit  der  Bepetirgewehre  und 
der  Schnellfeuer-Kanonen,  in  der  Zeit  der  allgemeinen  Wehrpflicht 
und  der  Gruppen-Taktik  etwa  weniger  Bedeutung  besitzen?!  Ist  es 
nicht  mehr  denn  je  nothwendig,  dass  der  Officier  von  heute  nicht  so 
sehr  Aufsiclitscharge,  als  Lehrer  und  Fülirer  seiner  Soldaten  sei  und, 
persönlich  selbstthätii^,  die  Anderen  zur  Selbstthätiukoit  leite?! 

Scharnhorst  sagt,  der  allgemeine  Wille  vertrete  das,  wozu  unter 
anderen  Umständen  die  grösste  Weisheit  erfordert  wird.  Was  ist  aber 
der  allgemeine  Wille  Anderes,  als  das  Product  vieler  Einzelnwillen. 
Die  militärische  Erziehung  von  heute  muss  mit  dem  Charakter  und 
den  natürlichen  Anlagen  der  Personen  zu  rechnen  wissen.  Nur 
Ofüciere,  die  neben  Fachwissen  auch  humanitäre  Bildung  besitzen,  die 
Menschen  zu  achten  und  zu  erkennen  verstehen,  dabei  auch  die  eigene 
S'elbstthatigkeit  von  Oben  gewürdiget  sehen,  nur  solche  sich  selbst 
fühlende  Officiere  vermögen,  auch  nach  Unten  Selbstgefühl,  und  damit 
den  Keim  zu  Selbstthätigkeit  zu  verpflanzen. 

Wir  fragen  mit  Boguslawski:  „Was  soll  der  niedere  Führer,  falls 
die  höhere  Führung,  wie  jetzt  fast  überall  in  grösseren  Gefechten, 
einen  bedeutenden  Tlieil  ihrer  Wirksamkeit  einbüsst,  Anderes  anfangen 
als  selbständig  handeln':"^  Wohl  darf  sich  die  Selbstthätigkeit  der 
Unterführer  nicht  im  Suchen  nach  isolirter  Thätigkeit,  sie  muss  sich 
im  taktischen  Zusammenstreben  geltend  machen.  Ist  es  doch  klar, 
dass  das  Kämpfen  in  möglichstem  Zusammenhange  von  höchster 
Wichtigkeit  ist.  Welchem  denkenden  Kopfe  vermöchte  es  je  beizufallen, 
im  Lieutenant  den  Schlachtenentscheider  zu  erblicken'?!  Die  Ent- 
scheidung wird  zumeist  durch  die  Direction  der  Truppen  auf  den 
oder  jenen  Punkt,  also  durch  die  höhere  Führung  herbeigeführt  werden, 
aber  die  Plaujttarbeit  im  Kampfe  selbst,  die  müssen  die  niederen 
Chargen  verrichten. 

Hören  wir,  wie  unser  Reolement  über  die  Selbstthätigkeit  der 
ünterführcr  spricht:  „Der  Zugs-Commandant  soll  zunächst  sich  selbst 
seine  Aufgabe  klar  maeheu  und  demgemäss  sein  Benehmen  regeln.  Seine 
Anordnüugen  sollen  immer  den  mit  der  ganzen  Abtheilung  beab- 
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s-ichtig:ton  Zworlc  nusdrüclü'ii.  iiiclit  aber  Andoutungt'ii  über  das  lie- 
iK'hmen  der  ciiizflueii  Plaiikb'r  eiithaltoji.  Der  Compagiiie-Commandant 
.soll  bei  der  Füliruiig  der  Compagnie  boine  Forderungen  an  die  Ziiirs- 
roinniaiidaiiteii  sttdlcn .  diese  für  die  Leitung  ihrer  Aljtheihmgeu 
veraiitwortlicli  marlieii.  Der  Conipaguie-Comuiandant  ordnet  an,  was 
gesebelu'n  soll,  das  „"VV  i  e der  A  u  s  f  ü  b  r  u  n  g  jedoch  ü  b  e  r- 
Ifisst  er  den  Z u g s - ( '  o in  ui a n d a  n  t  e n ,  weblu'  im  Sinne  der 
allgeuit'inen  Aufgabe  zu  handeln  Avissen  müssen,  ohne  für  jeden 
Zwischenfall  einen  besonderen  Befehl  zu  bedürfen,  für  dessen 
Einholung  oft  nicht  Zeit  und  Gelegenheit  vorhanden  sein  wiui. 
Die  Compagnien  sind  dir  Disjjositions -Einheiten  des  Bataillons- 
Comuiandanten ,  deren  Zusammenwirken  er  zu  siehern  hat.  Die 
Compagnie  -  Commandanten  dürfen  aneh  im  llahmeu  des  Bataillons 
aus  eigener  Initiative  handeln,  wulil  aber  den  Zuisammeuhang 
und  die  gemeinsame  Kraftäusserung  des  Bataillons  nie  ausser  Auge 
lassen.  Der  Bataillons-Commandant  hat  dafür  zu  sorgen,  dass  jedem 
Commandanten  (also  selbst  dem  Schwarmführer i  jeuer  Spielraum  für 
seine  Thiitigkeit  gewährt  werd«^  der  ihm  zufolge  seiner  dienstliehen 
Stellung  bei  der  (Tefechtsdurehfühi-ung  znkommt.  Die  Kegelung  der 
eigenen  Thätigkeit.  mit  lUieksieht  auf  das  Ganze,  die  Verwertung 
aller  Theile,  das  Zusammenwirken  Aller  zu  einem  Ziele,  die  Bereit- 
willigkeit zu  gegenseitiger  Hilfe  rnfen  jenes  übereinstimmende 
Handeln  aller  Elemente  und  Glieder  hervor,  welches  die  Kraft  ver- 
vielfältigt und  den  Sieg  verbürgt." 

Kurz  gesagt:  Selbstthätigkeit  im  Kähmen  der  Aulgabe.  Gravi- 
tation der  Unterführer  nach  Oben!  Das  ist  das  Geheimnis  aller  Er- 
folge der  Infanterie. 

Bei  Spichern  kämpften  die  Truppen  nirgends  im  Regimeuts- 
und  Brigade- Verbände,  häufig  nicht  einmal  im  Bataillon.  Beim  Angriffe 
auf  das  Plateau  von  Wörth  ging  die  eigentliche  Gefechtsleitung 
fast  ganz  Terloren,  die  Abtheilungen  schoben  sich  in-  und  neben- 
einander, wie  es  eben  die  jeweilige  Gefechtslage  mit  sich  brachte. 
Das  umreimeidliclie  Durcheinanderkomnien  der  Bataillone  und  Com- 
paguien  trag  in  den  ersten  Schlachten  des  Jahres  1870  noch  den 
Charakter  der  Unordnung.  Im  Laufe  des  Krieges  aber  gewöhnten 
sich  die  Truppen  an  diese  scheinbare  Yerwirruug  und  Theile  der 
verschiedensten  Abtheilungen  wurden  durch  energische  Führer  za 
Erreichung  eines  gemeinsamen  Zieles  vereint  gefuhrt 

Die  vielen  Fälle  des  Krieges  von  1870,  wo  Commandanten 
grosser  und  kleiner  Körper,  selbständig  und  ohne  Befehl,  mit  allem 
Muthe  der  Verantwortung,  entschieden  und  mit  Erfolg  in^s  Gefecht 
griffen,  erfüllen  uns  umsomehr  mit  Bewunderung,  als  das  fridericia- 
nische  Beglement  durchaus  nicht  darnach  angethan  war,  den  Truppen 
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Elasticität  zu  verleihen.  Die  Preussen  liegten  und  püegteu  aber  von 
jeher  neben  der  Strammheit  auch  den  Waffengeist,  sie  legten  stets  der 
Selhstthätigkeit  der  Unterführer  grossen  Wert  bei.  Das  gab  ihnen  die 
Kraft,  sich,  wenn  auch  unter  blutigen  Opfern,  in  Mitte  des  Kampfes 
lästiger  Friedeusgewohnheiten  zu  entäussern.  „Der  Geist  and  Charakter 
ihrer  Führer  trieb  äe  von  Sieg  zu  Sieg!" 

Boguslawski  äussert  sich  hierflber:  ^Wir  haben  dem  Geiste  der 
Selbstftndigkeit  unter  den  niederen  Chargen  jedenfiklls  mehr  zu  danken, 
als  er  uns  geschadet  hat  Er  ist  leicht  zu  ersticken,  aber  schwer 
wieder  zu  erwecken.  Deshalb  hüten  wir  uns  ihn  zu  tödten!  Nur  mit 
ihm  im  Bande  lassen  sich  die  Massen  lenken.  Theiluug  der  Arbeit 
in  der  Gefechtsführung  kann  einzig  zum  Heile  gereichen!" 

„Die  Franzosen  litten  1870  bei  ihren  Yorstössen  besonders 
dadaroh,  dass  ihnen  die  gewandte  Führung  der  einzelnen  Truppenkörper 
abging." 

,,Dass  die  Selbstftndigkeit  nicht  in  Zügellosigkeit  ausarte,  da- 
gegen müssen  wir  uns  natürlich  nachdrücklichst  verwahren.  Bei  rich- 
tiger Ausnützung  unserer  jetzigen  Erfahrungen  wird  dies  in  Zukunft 
aber  nicht  mehr  zu  besorgen  sein." 

„In  den  Gefechtsübungen  muss  man  sicherlich  darauf  halten, 
dass  das  Element  des  taktischen  Zusammenhanges  zum  Ausdrucke 
komme.  Anderseits  muss  man  den  Subalternen  aber  auch  nicht  an 
der  Schlachtordnung  absolut  kleben  lassen.  Dieses  ganze  Thema  ist 
ein  sehr  heikles  und  lassen  sich  specielle  Regeln  hier  in  der  That 
nicht  aufstellen.  Die  Hauptleute  sollen  stets  darauf  halten,  nicht  den 
Bataillonsverband  zu  verlieren,  wie  das  Bataillon  seinerseits  nicht  den 
Brigadeverband,  aber  dennoch  brauchen  wir  wieder  die  selbständige 
Thfttigkeit  auch  der  Ideinsten  Einheit." 

Das  Misstranen,  welches  die  Mannschaft  stets  beaufsichtigt  und 
unter  strammster  Zucht  sehen  will  imd  auch  den  Officier  stets  am 
Gftngelbande  führen  zu  müssen  glaubt,  schadet  der  guten  Sache. 
Allen  Unterführern  müssen  die  Ideen  ihrer  Oberen  bekannt  sein,  sie 
mflssen  im  Sinne  dieser  Ideen  handeln,  sie  sollen  aber  mit  Verstand 
gehorchen,  d.  h.  Initiative  neben  dem  Gehorsam  besitzen. 

„Die  Unterführer,"  sagt,  ich  glaube,  Hohenlohe,  sind  Organismen, 
nicht  Maschinen;  sie  alle  sind  mitverantwortlich  für  den  Erfolg 
des  Kampfes;  eine  Verantwortung  mit  gebundenen  Händen  ist  aber 
ein  Unding!" 

Vertrauen  zur  Führung  muss  schon  im  Frieden  grossgezogen 
werden.  Die  Führer  müssen  sich  dieses  Vertrauen  selbst  erwerben. 
Der  achtungsvolle  Gehorsam  ihrer  Untergebenen  soll  ihrem  Wesen, 
m'cht  allein  ihrer  Charge  gelten.  Die  Führer  müssen  sich  fühlen,  um 
zur  Selbstthätigkeit  gelangen  zu  können.  Damit  sie  sich  fühlen,  müssen 
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sie  aber  alle,  UnterofHciere  wie  Ofti eiere,  auch  Ton  Oben  mit  Bück- 
sicht und  Achtung  ])ehandelt  werden.  Man  muss-  von  ihnen  verlangeD, 
dass  sie  die  Beglements  lesen,  aber  auch,  dass  sie  diese  nach  ihrem 
Geiste  auf&ssen. 

Jene  Truppe,  die  wahrnimmt,  dass  ihre  Fühii  r  für  sie  sorgen, 
dass  sie  deshalb,  wie  Hohenlohe  sagt,  auch  allen  Verlusten  aus  dem 
Wege  gehen,  welche  der  Gefechtszweck  und  die  Ehre  nicht  unbedingt 
erfordern,  jene  Truppe,  welche  wahrnimmt,  dass  ihre  Commandanten 
streben,  das  Terrain  zum  eigenen  Vortheile  und  zum  Nachtheilo  des 
Gegners  auszunützen,  dort,  wo  das  Terrain  deckungslos  ist,  durch 
Baschheit  der  Bewegung  die  Verluste  zu  vermindern,  die  wird  Ver- 
trauen zur  Führung  erhalten. 

In  demselben  Sinne  sagt  auch  unser  Beglement:  „Zwecklose 
Gefechte  sind  zu  vermeiden."  Zwecklos  ist  es  Ton  der  Infanterie,  beim 
Friedensmanöver  etwas  zu  verlangen,  was  sie  vor  dem  Feinde  nicht 
auszuführen  vermag. 

Der  oft  zu  hörende  Ausspruch:  „Eine  gute  Infanterie  muL89 
Alles  angreifen  können",  ist  eine  ungerechtfertigte  Plirase. 

Die  preussischen  Garden  griffen  St.  Privat  dreimal  an.  Was 
war  das  Ergebnis?  Tausende  von  Todten  und  Verwundeten!  Endlich 
warfen  .sieli  die  tapferen  Garden  alle  platt  auf  den  Boden  und  unter- 
hielten so  lauge  ein  liinhaltendes  Feuer,  bis  die  Sachsen,  die  bessere 
Terrain-  und  Gefechts-Verhältnisse  gefunden  hatten,  sie  durch  einen 
Flankenangriff  entlasiiften.  Der  Anf^n'iff  der  TJarden  war  also  zwecklos, 
denn  der  Vorgang,  zu  welchem  sie  endlich  gezwungen  sich  entschlossen, 
d.  h.  sich  niederzulegen,  den  hätten  sie  iirspniii^dich  an^fnhren  können 
und  auch  sollen.  Wem  die  Gefechtslage  und  das  Terrain  günstiger  ist,  der 
wird  dem  Feinde  näher  an  den  Leib  rücken.  Wer  die  schwierigere  Lage 
findet,  der  wird  der  Artillerie  Zeit  zur  Vorbereitung  des  Infanterie- 
kampfes  gewähren,  aber  auch  dann  sich  zumeist  begnügen  müssen,  das 
Infanteriefeuer  im  besten  Falle  bis  an  die  untere  Grenze  der  mitt- 
leren Distanz  getragen  zu  haben.  Das  Degagiren  wird  er  seinem 
glücklicher  situirten  Nachbar  überlassen.  Nur  physische  oder  mora- 
lische Schwäche  des  Gegners  kann  eine  Ausnahme  von  dieser  Regel 
zulassen.  So  war  es  im  Kriege  1870,  so  dürfte  es  wahrscheinlich  auch 
im  Kampfe  der  Repetirer  sein.  Man  fordere  \oü  der  Truppe  schon 
im  Frieden  keine  Unmöglichkeiten,  sie  versucht  sie  sonst  auch  im 
Kriege;  denn  „wie  man  es  im  Frieden  gelernt  hat,  so  macht  man  es, 
wenigstens  zu  Anfang,  auch  im  Kriege".  Die  Garden  blieben  nach  drei- 
maligem Angriffe,  einige  liundert  Schritte  vor  St.  Privat  liegen  und 
harrten  im  offenen  Gelände,  das  heftigste  Feuer  über  sich  ergehen 
lassend,  tapfer  aus.  Sie  hätten  aber  —  die  Kriegsgeschichte  zeigt 
uns  auch  solche  Fälle  —  mit  blutigen  Köpfen  zurückflutend,  ün- 
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orduuDg  und  Schrecken  verbreitend,  auch  allgemeine  Panik  erzeugen 
können.  Was  hätte  dann  die  Phrase  geholfen:  „Eine  gute  Infanterie 
muss  Allen  au<j^reifen  könneu'"  V !  Eine  gute  Infanterie  muss  selbst 
verstündig  durch  verständige  Führer  geleitet  werden.  Das  ist  das 
nichtige  I  Zwecklose  Gefechte  sind  ganz  besonders  im  Beginne  eines 
Krieges  zn  vermeiden ;  denn  wie  glückliche  Aufangsgefechte  das  Ver- 
trauen zur  Führung  stärken,  so  und  noch  mehr  schwächen  dasselbe 
selbst  die  kleiuäteu,  in  der  Einleitungspbase  des  Feldzuges  erlitteueu 
Misserfolge. 

Der  mechanisch»'  Formalismus  und  das  „Darauf!*'  vermögen  den 
Verstand  nicht  zu  ersetzen. 

Die  Disciplin.  welche  Tüchtigkeit  der  Truppe  verbürgt,  beruht 
auf  dem  Können  und  Wollen;  foiinaler  Zwang  reicht  nicht  hin,  um 
(las  vom  leitenden  Willen  Erstrebte  durchzuführen.  Die  Entschluss- 
föhigkeit  muss  schon  im  Frieden  geübt  werden,  die  Unterführer 
müssen  unzweideutig  und  entschieden  befehlen  lernen.  Der  Instruction 
!)leibe  ihr  volles  liecht  gewalirt:  in  der  praktischen  Durchführung 
menge  sich  aber  die  obere  Führung,  ohne  zwinociide  Noth.  nie  in 
die  Obliegenheiten  der  Untergebenen.  Sie  erinnere  sich  der  Worte 
Hohenlohe's:  „Wais  Andere  machen  können  und  sollen,  mache  ich 
nicht  selbst!" 

Die  obere  Führung  darf  sich  nicht  von  dem  Urtheile  und  dem 
guten  Willen  abhängig  machen,  sie  muss  aber  mit  beiden  ernstlich 
rechnen;  denn  der  Kampf  von  heute  ist  eine  \  erbindung  von  Befehl 
und  Sel]>stthätigkeit!  Werden  die  Unterführer  nach  ihrer  Eignung 
verwendet,  nach  ihrem  Streben  gewürdiget,  Charakter.  Talent  und 
Fleiss  herausgefunden,  hervorgehoben  und  ausgezeichnet,  die  Mittel- 
mässigkeit  schonend  und  mit  grösster  Geduld  in.struirt.  Unfähigkeit 
nicht  protegirt,  Untleiss  und  Indolenz  geahndet;  dann  kann  das  Streben 
nach  Selhstthätigkeit  zumeist  nur  Gutes  bringen ! 

Gefährlich  ist  der  noch  häutig  genug  zu  treffende  Wahn,  unsere 
l'nterfübrer  besässen  schon  so  viel  Überfluss  an  selbstbewusstem 
Denken  und  Handeln,  dass  ein  Eindämmen  dieser  tn)erströmung  um 
jeden  Prei.s  geboten  erscheine.  Die  heutige  Kampfweise  ist  uns  und 
allen  anderen  Armeen  noch  neu,  wir  und  alle  anderen  Armeen  sind 
noch  immer  von  alten  Traditionen  befangen,  durch  Formalismus  ge- 
fesselt, die  Entwickelung  der  Einzelnkräfte  ist  damit  gehemmt.  Jene 
Armee,  welcher  es  gelingt,  sich  am  raschesten  und  gründlichsten  vom 
Veralteten  zu  emancipiren,  wird  den  anderen  voraus  sein.  Mecha- 
nischer Kapport  genügt  nicht!  Was  wir  benöthigen,  ist:  Initiative 
des  Gehorsams,  Eingehen  auf  die  Ideen  der  Fflhraiig! 


Digitized  by  Google 


134 

lilitäiisclie  und  technisclie  MtüieiliuigeiL 

Zu  den  grossen  M  n  n  ö  v  e  r  n  des  fr  a  n  z  ö  s  i  s  c  h  e  n  IX.  Corps, 
welclip  iin  Mf)natp  Septcniher  in  der  Nähe  von  Tours  stattfinden, 
wird  nach  der  „MüiiclieiiiT  all<;(Mneiiieii  Zeitnn«^''  die  Artillerie  in 
JiezuL?  auf  die  Gescliützzahl  vollständi«;  auf  den  Krici^sfuss  «gebracht, 
indem  sämmtlirhe  Ki  Batterien  mit  je  6  .sechsspännig  bespannten 
Geschützen  ausrücken,  ausserdem  aber  noch  mit  je  6  Munitiouswäj^en, 

1  Feldschmiede,  1  Pack-  und  1  Fouratre-Wagen.  Um  ausserdem  noch 
den  Nachschub  der  Munition  in  das  Übun<'s-Pro(nainm  aufnehmen  zu 
können,  foliifii  dem  Armee-Corps  auch  fJ  Muuitions-Colonnen.  u.  z. 

2  Infanterie-  und  4  Artillerie-Munitions-Colonnen  zu  je  50  Mann  und 
50  Pferden.  Die  hiezu  nothw  endioen  Bespannuinjjen  werden  Artillerie- 
]{e^jiniiMitei'n  entnommen,  welche  anderen  Armee-Corps  angehören.  Die 
Feld-Batterien  der  übrigen  Armee-Corps  rücken  mit  je  4  Oeschützeii. 
2  Munitionswägen,  1  Feldschniiede  und  1  Fourage  -  W  agen  zu  den 
Manövern  auä. 


Eine  Verfügung  des  französischen  Kriegsministeriums  ordnet  die 
Einrichtung  eines  Cnterrichtscurses  für  opt  i sehe  T ele  gr a p  h i e 
auf  dem  Fort  Mont  Vab^rien  bei  Paris  für  die  ganze  Armee  an.  Das 
Fort  Mont  Valerien.   Itekannt  aus  der  Belagerung  von  Paris  1870/71, 
eignet  sich   deshalb  ganz   besonders   für  die   (»[»tische  Telegraphie, 
■weil  dasselbe  auf  einem  die  umliegende  Landschaft  weit  überragenden 
Bergkegel  gelegen  ist.  Nach  der  ministeriellen  Verfügimg  solider  l  iiter- 
richtscursus  sich  alljährlich  wiederholen,  und  sollen  zu  dim-^elbeii  lierau- 
gezogen  werden:  1.  je  ein  Comnnuido  jedes  der  4  ( Jenie-Kegimenter, 
der  (o)ttischen)  Telegraphenschulen  von  Algier.  Tunis  und  Tongking; 
2.  Militärs  des  stehenden  H»'eres,  welche  als  elieiiialige  Telegraphisten 
der  Post-  und  Telegraplienverwaltung  belahigt  sind,  als  Telegraphen- 
Secretäre   einzutreten;    3.  eine  gewisse  Zahl  von  Hilfstelegraphisten 
der  Reserve,  welche  für  den  Mobilmachungsfall  für  den  (optischen) 
Postdienst  vorgemerkt  sind.  —  Das  Instructionspersonal  wird  von 
der  teclmischen  SectioH  der  Militär-Telegraphie  gebildet.  Die  praktischen 
Übungen  umfassen  Exercitien  bei  Tag  wie  bei  Nacht,  die  Hand- 
habung der  optischen  Signal-Apparate  nnd  die  schnelle  Eiriehtimg 
(opti8cher)Telegraphcn-Stationen  in  verschiedenem  Gelände.  Das  Zeichen- 
system  ist  das  Morse'sche.  Auch  in  Ghiffernschrifk  wird  telegraphirt. 
Der  ( optische)  Telegraphendienst  wird  bei  den  Truppen  aller  Waffen- 
gattungen des  firansdBisehen  Heeres  geflbt,  auch  der  nächtliche  mit 
Laternen  und  Leuchtfackeln. 
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ESne  Studie  ded  Onfen  von  Paris.   Autorisirte  Übersetzung  von  Hauptmann 

Zendn. 


y  orbemerknng. 

Oeneral  Mac  Clellan,  der  woitbekannte  amerikanische  General 
und  Führer  der  Heere  der  Föderirteu  im  Beginne  des  Bürgerkrieges 
von  1861  bis  1865,  ist  am  29.  October  1885  zu  New-York  gestorben, 
nachdem  er  noch  nicht  das  59.  Lebensjahr*  vollendet  hatte.  ^ 

Auch  auf  diesen  Feldherrn  findet  das  bekannte  Dichterwort 
seine  Anwendung,  der  Ausspruch  Friedrich  von  Schiller's: 

„Von  der  Parteien  Hass  und  Gunst  verwirrt, 
Schwankt  sein  Chanikterbild  in  der  Geeehichte!* 

Denn  die  Ansichten  über  die  Fähigkeiten  und  Leistungen  dieses 
Generals  als  Feldherr  waren  und  sind  noch  heute  sehr  getiieilt.  Wäh- 
rend Einige  ihn  nur  als  einen  um  sein  Vaterland  hoehTerdienten  tüch- 
tigen miUt&rischen  Organisator  gelten  lassen  nnd  ihm  vornehmlich 
fltrategischea  Geschick,  Unternehmungsgeist  nnd  Initiative  absprechen, 
wollen  Andere  ihm  gerade  diese  letztgenannten  Eigenschaften  rück- 
haltslos  zuerkennen  nnd  preisen  die  von  ihm  ansgef&hrten  Unterneh- 
mungen der  Jahre  1861  nnd  1862  als  Eriegsthaten  ersten  Banges. 

Zn  den  Beurtheiiem  der  zweiten  Gattung  gehört  anch  der  Graf 
von  Paris.  Ludwig  Philipp.  Graf  von  Orleans,  der  gegenwärtig  in 
seinem  50.  Lehensgahr  stehende  Graf  von  Paris,  zu  dessen  Gunsten  be- 
kanntlich König  L n  d  w  i  g  Phili  pp  von  Frankreich  am  24.  Februar  1848 
vergeblich  dem  Thron  entsagte  und  welcher  seit  dem  Jahre  1850  das 
Haupt  der  Familie  ist,  ohne  den  Titel  eines  Herzogs  von  Orleans  zu 
llihren,  wurde  mit  seinem  Bruder,  dem  zwei  Jahre  jüngeren  Herzog 
von  Ghartres  in  Eisenach  erzogen,  wohin  seine  Mutter,  die*  Herzogin 
Helene  von  Orleans,  nach  derFehruar-Bevolution  sich  gewandt  hatte. 
Beide  Prinzen  empfingen  eine  vortreffliche  Erziehung  und  Ausbildung 
und  begaben  sich  nach  Ausbruch  des  amerikanischen  Bürgerkrieges 
nach  Washington,  um  im  Stabe  der  föderirteu  Armee  Dienste  zu 
Sachen.  Sie  wurden  in  den  Stab  des  Oberbefehldiabers,  des  Generals 
MacClellan  angenommen,  um  die  Feldzüge  der  Potomac- Armee  von 

Oi^  d«r  >ailt,-^ri«MU«luiftl.  VeNlM.  ZXZT.  Baad.  MST.  18 
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1861  und  18G2  mitzumachen  nnd  darauf,  durch  Rücksichten  auf  ihre 
Familie  veranlasst,  nach  Frankreich  zurückzukehren ;  sie  nahmen  in  die 
Heimat  den  Ruf  tapferer,  unerschrockener  Krieger  mit.  Der  Graf  von 
Paris  hat  sodann  seine  spätere  Musse  dazu  bentitzt,  um  ein  grösseres, 
sehr  geschätztes  Werk  über  den  amerikanischen  Krieg  auszuarbeiten 
und  im  Druck  erscheinen  zu  lassen,  welches  den  Titel  führt:  ^Histoire 
de  la  guerre  civile  en  Amerique,  4  tomes,  Paris  1874/75".  Seitdem  lebte 
derselbe  und  lebt  noch  jetzt  in  völliger  Zurückgezogenheit,  welche 
seinem  Charakter  mehr  zuzusagen  scheint  als  die  politischen  Bestre- 
bungen anderer  Mitglieder  seines  Verwandtenkreises,  abwechselnd  in 
England  (Sheen-House)  und  in  Frankreich  (Schloss  Eu). 

Nach  dem  Tode  des  Generals  Mac  Clellan  war  der  Graf  von 
Paris  durch  die  Kedaction  des  j,TInited  Service  Magazine"  aufgefordeii; 
worden,  einen  Gedächtnisaufsatz  für  seinen  früheren  Oberbefehlshaber 
zu  verfassen.  Dieser  Einladung  ist  der  Graf  von  Paris  nachgekommen 
und  hat  nicht  idloin  seine  persönlichen  Erinnerungen  au  den  Führer 
der  Potomac-Armee,  sondern  auch  eine  Darstellung  der  Vorgänge  im 
Hauptquartier  dieser  Armee,  sowie  einzelner  Ereignisse  im  weissen 
Hause  zu  Washington  niedergeschrieben.  Der  hohe  Verfasser  bietet 
darin  sehr  willkommene  fJrgänzungen  seines  grösseren  Geschichtswerkes, 
besonders  nach  der  militärisch-politischen  Seite.  Der  erste  uns  bekannt 
gewordene  Abdruck  dieser  Studie  ist  im  Pariser  ..Avenir  militaii'e'* 
von  1887  erschienen,  einen  weiteren  Abdruck  soll  die  ..Ht  vne  militaire 
suisäe'"  demnächst  bringen,  wenn  das  heute  nicht  bereits  geschehen  ist. 

Als  wir  die  Lesung  dieser  Studie  l)egannen,  wurden  wir  sofort 
mit  dem  regsten  Interesse  für  dieselbe  erfüllt.  Wir  erkaiiiiien,  dass 
es  sich  hier  um  eine  Arbeit  von  hervorragendem  Wert  handelt,  die 
ganz  danach  angethan  ist,  manche  bisher  noch  bestehende  ungenaue 
und  selbst  ganz  falsche  Anschauungen  zu  beseitigen  und  das  kriegs- 
geschichtliche Urtheil  zu  regeln,  wenngleicli  eine  gewisse,  allerdings 
leicht  erklärliche  Verherrlichung  des  Generals  Mac  Clellan  und 
vielleicht  auch  eine  Voreingenommenheit  gegen  den  Präsidenten  Lin- 
coln bisweilen  die  Feder  des  hohen  Verfassers  geführt  haben  mag. 
Leicht  erklärlich  sagten  wir,  denn  die  Abneigung  der  Soldaten  gegen, 
die  Diplomaten  oder,  um  einen  Blüc herrschen  Ausdruck  zu  ge- 
braneien:.  „die  Federfiiehser^,  hat  ohne  Zweifel  wenigstens  theil- 
weise  ihre  Berechtigimg.  Doch  dem  sei  wie  ihm  wolle :  unbestreitbar 
ist  und  bleibt  der  geschichtliche  und  namenHich  der  kriegsgeschicht- 
liche Wert  der  Aufeeichnungen  des  Grafen  von  Paris  unter  allen  Yer- 
haltnissen. 

Wir  haben  es  darum  für  ein  nützliches  Unternehmen  gehalten, 
die  Studie  in  die  deutsche  Sprache  zu  flbertragen  und  die  Berech- 
tigung hiezu  nachgesucht  Dieselbe  ist  uns  in  sehr  entgegenkommender 
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Weise  zutheil  geworden,  so  dass  unsere  Arbeit  als  eine  autorisirte 
Übersetzung  der  Fnblication  im  „ünited  Service  Magazine  erscheint. 


Herr  Redacteiir!  Sie  wollen  mir  Gelegenheit  geben,  dem  An- 
denken des  berühmten  Feldherm,  unter  dessen  Befehlen  ich  die  Ehre 
liatte,  in  den  Beihen  der  Potomac-Annee  zu  k&mpfen,  eine  öffentliche 
Ehre  zn  erweisen. 

Ich  danke  Ihnen  hierfür.  Sie  haben  begrifien,  in  welchem  Grade 
ich  trotz  der  mich  von  Ihnen  scheidenden  materiellen  Entfernung  den 
Schmerz  aller  Soldaten  theile,  welche  während  der  bedenklichsten 
Tage  des  Bürgerkrieges  mit  hoffnungsvollem  Herzen  auf  den  ^.kleinen 
Mac       blickten,   die  ihm  vertrauensvoll   auf  so   viele  Schlacht- 
felder folgten  und  die  seit   23  Jahren  ihrem  alten  General  treue 
Anhänglichkeit  bewahrten.  Unser  Schmerz  ist  um  so  lebhafter,  als 
der  General  stets  der  kridtige  und  bewegliche  Soldat  geblieben  ist, 
wie  wir  ihn  uns  Allen  mitten  in  den  härtesten  Anstrengungen  als 
Muster  vorleuchten  sahen.  Wie  es  scheint,  wollte  selbst  der  Tod  ihn 
als  Soldat  hinwegraü'en :  kam  er  doch  wie  eine  unsichtbare  Kugel, 
um  eine  solche  edle  Lebensbahn  plötzlich  zu  beenden').  Noch  keine 
60  Jahre  alt  und  mit  dem  Aussehen  keines  Fünfzigers  schien  er  dazu 
bestimmt  zu  sein,  noch  ein  langes  Leben  vor  sich  zu  haben,  getragen 
.  von  der  Achtung  und  Liebe  seiner  Mitbürger.  Gott  hat  ohne  Zweifei 
ihm  inanelie  Prüfungen  und  viele  Leiden  ersjtareii  wolkii;  er  hat  ihm 
den  höchsten  Trost  geschenkt,  dass  er  von  allen  seinen  Angehörigen 
umgeben  sterben  sollte:  von  der  edlen  Witwe,  welche  seine  treue 
Lebensgefährtin  und  seine  Stütze  in  schweren  Stunden  gewesen  ist, 
von  dem  Sohne  und  einer  Tochter,  die  ihm  ein  glückliches  Greisen- 
alter   zu   verbürgen  schienen,  und  selbst  von  dem  Repräsentanten 
einer  anderen  militärischen  Generation,  dem  General  Marcy,  welcher 
mit  ihm  gleichzeitig  dufch  Familienbeziehungen,  wie  durch  die  Baude 
der  engsten  Freundschaft  verbunden  war. 

Sie  rufen  meine  Erinnerungen  au.  Ich  werde  hier  keinen  Ver- 
such machen,  das  ganze  Leben  des  Generals  Mac  Clellan  vorzu- 

Der  «kleine  Uac*'  war  der  BeinMue,  mit  welchem  die  Soldaten  der 

Potuinac-Armee  ihren  obersten  Führer  besonders  gern  nannten;  er  wurde  nüt 
I     Rüclisicht  auf  die  kleine,  untersetzte  Gestalt  do.s  fionerals  Mac  Clellan  »  rfiinden 
I     und  dnickt  schon  allein  aus,  dass  der  Oberbefehlshaber  in  den  Beihen  des  Heeres 
'     kehr  beliebt  war.  Wegen  seines  grossen  Qltelces  im  ästen  Fddnge  numte  man 
ihn  aoeh  anüings  den  „Ueinea  Napoleon**. 

*)  General  Mac  Clellan  starb  am  29.  October  1885  zu  New>Tork  nach 
ganz  kurzer  Krankheit.  Er  verbraehte  die  letzten  20  Jahre  seines  Lebens  meistens 
in  Oiaige  (Nea- Jersey).      .  . 

12* 
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führen.  Diese  Aufgabe  ist  in  der  amerikanischen  Presse  bereits  durch 
würdigere  Federn  als  die  meinige  erfüllt  worden,  u.  z.  durch  Freunde 
des  Generals,  welche  den  einstigen  Führer  der  Potomac-Armee  von 
Kindheit  auf  gekannt  haben,  Sie  berichten  von  dem  jungen,  eifrigen 
Schüler  von  Wostpoint,  vom  aust^^p/fMchueton  Lieutenant,  der  zur 
Seite  L  e  e's  in  dem  Feldzuge  gegen  Mexilto  sich  hervorthat,  von  dem 
kenntnisreichen  Ingenieur-Officier,  welcher  nach  der  Krim  geschickt 
wurde,  um  dort  in  der  Mitte  der  Kämpfenden  die  grösste  Belagerung 
der  neueren  Zeit  zu  studiren 

Um  von  Mac  Clellan  zu  sprechen»  kann  ich  nur  persönliche 
Erinnerungen  zu  Hilfe  nehmen.  Allein  bevor  ich  auf  diese  Erinne- 
rungen zurückkomme,  möehte  ich  gern  feststellen,  dass  ich  keine  jener 
Leidenschaften,  welche  einzelne  Erscheinungen  des  Bürgerkrieges 
damals  entzündet  haben,  auffrischen,  auch  nicht  die  grosse  Ruhe 
stören  will,  welche  der  praktische  Sinn  des  amerikanischen  Volkes 
und  die  gegenseitige  Achtung  der  Kämpfenden  so  schnell  auf  den 
Walfenlänn  haben  folgen  lassen.  Für  diese  gegenseitige  Achtung  hat, 
um  das  gleich  jetzt  auszusprechen,  General  Mac  Clellan  das  erste 
Beispiel  gegeben.  Die  rüeksichtvolle  Gesinnun«^  für  seine  Gegner,  die 
bei  einem  Heerführer  eine  wesentliche  Eigenschaft  ist,  war  ihm 
sowohl  dnrch  seine  alten  persönlichen  Beziehungen  zu  einigen  der- 
selben, wie  auch  durch  die  natürliche  Gerechtigkeitliebe  seines  ebenso 
entschlossenen  wie  mas.svolleu  Geistes  eingegeben.  Indem  er  Anderen 
hiefür  ein  Beispiel  gab,  handelte  er  gleichzeitig  in  hohem  Grade 
politisch :  er  bereitete  die  Potomac-Armee  vor,  den  Edelmuth  Gran  t's 
bei  Appomatox  Court  House  sowohl  zu  verstehen  wie  auch  zu  billigen. 
Und  die  schönste  Belohnung  für  das  patriotische  Verhalten  Mac 
Clellan's  konnte  man  darin  erkennen,  dass  sein  gefährlicher  Gegner 
in  den  ersten  Zeiten  des  Krieges,  der  berühmte  Verwundete  von  Seven 
Pines,  der  General  der  Conföderirten  Josef  Johnston,  den  Be- 
gleitern des  Bahrtuchs  sich  zugesellte. 

Wenn  irgend  Jemand  durch  prophetische  Hellsehergabe  geahnt 
hätte,  dass  man  ein  solches  Schauspiel  in  der  neu  verbundenen 
Union  gewahren  werde,  so  würde  er  dies  im  Monat  September  des 
Jahres  1861  nicht  haben  aussprechen  können,  ohne  Gefahr  zu  laufen, 
ebenso  im  Süden  wie  im  Xorden  gesteinigt  zu  werden.  Die  der  Union 
treugebliebenen  Staaten  zitterten  noch  unter  dem  Schlage  der  grau- 
samen Niederlage,  welche  Johnston   und  Beauregard  ihueu 

')  Hierftber  hat  Hm  CLellan  dnen  sehr  gMchfttiten  Bericht  in  Dniek 

erscheinen  lassen,  welcher  auch  in  deutscher  Sprache  veröffentlicht  worden  ist. 

Er  führt  den  Titel :  „Officieller  Bericht  über  die  Operationen  in 
der  Krim  von  Capitän  George  Mac  Clellan  des  ersten  Cavallerie- 
Begimeutes  der  Vereinigten  Staaten,  Stuttgart  1859". 
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^      dnige  Wochen  Torher  bei  Bull  Bun  beigebracht  hatten.  Ihre  ersten 

1  Tiosdrangen  waren  in  schroffer  Weise  zerstreut  worden,  allein  noch 
%  Niemand  ermass  die  Grösse  des  begonnenen  Krieges  und  der  Opfer, 
*      welche  man  bringen  musste,  um  ihn  siegreich  zu  beendigen. 

t  Niemand  ausser  einigen  alten  Officieren  von  der  regulären  Armee 

2  sehfttate  richtig,  wieMacClellan,  die  moralische  Kraft  und  die 
i:  WiderstandsfiUiigheit  jener,  welche  man  ,,BebeUen''  zu  nennen  fort- 
1       fuhr.  Ich  werde  In  der  That  keinen  Amerikaner,  der  zu  jener  Zeit  im 

Mannesalter  stand,  in  Erstaunen  setzen,  wenn  ich  sage,  dass  der 
^  Norden  wie  der  Süden,  obwohl  sie  durch  die  Bande  des  Blntes,  der 
^  Sprache,  der  Geschichte  und  der  Politik  geeinigt  waren,  sich  doch 
völlig  fremd  gegenüberstanden.  Es  ist  eine  eigenthümliche  Sache, 
dass  es  erst  eines  blutigen  Duells  bedurfte,  damit  diese  beiden  Theile 
des  amerikanischen  Volkes  sich  kennen  lernten.  Bis  dahin  kannten  sie 
sich  gegenseitig  nicht.  Der  Norden  stand  durch  seinen  Handel  in 
Verbindung  mit  der  ganzen  Welt,  sah  seine  Kräfte  reissend  schnell 
zunehmen  und  begriif  sehr  wohl,  dass  das  Ansehen  der  Vereinigten 
Staaten  inmitten  der  anderen  Völker  der  Erde  von  der  Haltung  der 
Union  abhänge;  er  cflaubte  aufrichtig,  dass  der  Süden  seine  frommen 
Gefühle  für  die  bundesm&ssige  Verbindung  theile. 

Demokraten  und  Kepublikaner  hielten  gleichmässig  ihre  Brüder  im 
Süden  für  nicht  fähig,  den  Norden  zu  bekriegen.  Diese  ihrerseits,  welche 
von  den  Männern  des  Nordens  durch  einen  socialen  Abgrund  —  die 
Sklaverei  —  geschieden  waren,  begegneten  denselben  kaum  zu  "Washington, 
also  auf  dem  Boden  der  politischen  Kämpfe  und  hatten  die  traditio- 
nelle Karikatur,  wolche  die  satyrischen  Zeitschriften  damals  vom 
^Yankee"  brachten,  ganz  ernst  genommen,  d.  h.  hielten  ihn  unfähig, 
sein  Comptoir  zu  verlassen,  um  sein  Greld,  seine  Zeit,  sein  Leben  dem 
Dienste  einer  nationalen  Sache  zum  Opfer  zu  bringen.  Beinahe  nur 
die  aus  dem  Militär- Collegium  zu  Westpoint  hervorgegangenen 
Officiere  verstanden  sich  unter  einander.  Selbst  diejenigen,  welche 
seit  lauger  Zeit  den  Dienst  verlassen  hatten,  blieben  im  Herzen  ver- 
bunden mit  der  edlen  militärischen  Gemeinschaft,  in  welcher  so 
viele  erlesene  Geister  Gelegenheit  fanden,  dem  Vaterlande  und  der 
Fahne  ein  ganzes  Leben  von  Hingebung  und  Aufopferung  zu  widmen. 
Sie  waren  Zeugen,  oft  die  Vertrauten  gewesen  bei  dem  zaudernden 
Verhalten  ihrer  meisten  Kaineraden,  welche  durch  Einflüsse  ilirer 
Familien  oder  der  Politik  auf  den  \V  eg  der  Secessiou  sich  gebracht 
,  sahen.  Eine  nicht  unbeträchtliche  Zahl  derselben  verliess  die  Süd- 
staaten, nachdem  sie  die  Bedeutung  der  trennenden  Bewegung  zu 
ermessen  vonnocht  hatten.  Dies  ist  der  Ursprung  des  fortwährenden 
Kampfes  zwi^ichen  dem  General  Mac  Clellan  und  den  politischen 
JSiflflüssen,  welche  sich  bei  dem  Fräsidenten  Lincoln  geltend  machten, 
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eines  Eampfcs,  in  welchem  man  auf  beiden  Seiten  aufrichtig  zu  Werke 
ging,  obgleich  man  über  die  militärische  Lage  ungleich  aufgeklärt  war. 
Die  Niederlage  von  Bnl  Kun  war  im  September  1861  noch  m 

frisch  im  Gedächtnis,  als  dass  man  schon  hätte  den  berühmten  Bnf: 
^Auf  nach  Eichmond!''  wieder  aufnehmen  können,  welcher  an  einem 
heissen  Julitage  die  Freiwilligen  von  MacDowell  zu  der  Unglücks*  j 
vollen  Uochiiäche  von  Manassas  gefTihil  hatte.  Niemand  hat  Mac  > 
Glellan  bestritten,  dass  er  ein  bewunderungswürdiger  Organisator  ■ 
gewesen  sei.  Alle  Veteranen  der  Potomac-Armee  erinnern  sich  jener 
ausserordentlichen  Zeit,  in  welcher  durch  das  Genie  Mac  Clellan^s  ' 
und  seinen  Geist  der  Initiative  die  Bataillone.  Schwadronen  — 
wie  gleichsam  aus  der  Erde  gestiegen  —  auf  allen  Strassen  nach  den 
grossen  Einöden  sich  bewegten,  welche  damals  noch  drei  Viertel  der  | 
Fläche  der  Bundeshauptstadt  einnahmen.  Ich  glaubte,  die  impro- 
visirte  Entstehung  dieser  Heere  mit  der  Erweckung  der  ungeheuren  ! 
Zahl  von  gebleichten  Knochen  vergleichen  zu  können,  in  deren  Mitte 
der  Prophet  Ezechiel,  wie  er  in  einer  seiner  poetischen  Visionen  ' 
erzählt,  sich  gesehen  hat.  Auf  seine  begeisterte  Stimme  nähern  sich 
die  Knochen  einander,  Muskeln  verbinden  sie,  und  das  Fleisch  be- 
deckt sie  aufs  Neue,  es  fehlt  nur  noch  das  Leben  allen  diesen  voll-  | 
ständigen,  jedoch  todten  Körpern.  ' 

Es  war  mitten  in  dieser  ungeheueren  Organisationsarbeit,  als 
zwei  französische  Ordonnanz-Officiere  dem  Stabe  Mac  Olellaus 
beigegeben  wurden      Seine  vorzüglichen  Operationen  im  westlichen  i 
Virginien  einem  Feinde  gegenüber,  welcher  damals  nicht  sein  ganzes 
militärisches  Können  aufgeboten  hatte,  —  Lee,  dem  er  in  etwas  weniger 
als  Jahresfrist  wieder  begegnen  sollte,  die  Erfolge  vonLaurel  Hill 
und  Rieh  Mountain  legten  den  ganzen  Vortheil  dar,  welchen  er  | 
mit  den   ihm    anvertrauten,   noch   unerprobten  Kräften    erlangen  i 
konnte.  Er  hatte  bereits  seltene  strategische  Eigenschaften  an  den  Tag 
geleert.  Der  Präsident  hatte  ihn  mit  der  Aiifürabc  betraut,  die  Potomac-  > 
Armee  neu  zu  errichten,  denn  dem  in  Unordnung  gerathenen  Haufen,  • 
welchen  der  tapfere  und  unglückliche  Mac  Do  well  nach  der  Schlacht 
von  Bull  Run  nach  Washington  zurückgeführt  hatte,  konnte  man  den  ' 
Namen  einer  Armee  nicht  mehr  beilegen,  tirösstentheils  von  jungen  | 


*)  Der  (iraf  von  Piiris  und  der  Herzutr  von  Chaitres,  wie  b»'r*'its  in  der 
Vorbemerkung  gesagt  wurde.  Von  sich  selbst  sagt  der  Verfasser  an  einer  anderen 
Stelle;  „Ißt  Sympathie  in  den  Heeren  der  Bepnblik  anfgenonunen ^  welche 

des  von  Frankreidi  den  ersten  Vertheidigem  ihrer  Unabhftngigkeit  gewährten 

Schutzes  sich  erinnerten,  wollte  der  Verfasser  (durch  seine  DarstoUunt:  des 
Bürsrerkrieges)  seinen  früheren  Waffenf,'efährten  einen  Beweis  von  Erkenntlich- 
keit geben."  Man  vergleiche  „Hi.stuire  de  la  guerre  civile  eu  Amerique,  par  le 
comte  de  FariSt  tome  »Taat-propos*. 
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Officieren  mngebeD,  war  Mac  Gl  eil  an  selbst  der  jüngste  unter  uns 
Allen  vermdge  seiner  physischen  Gesundheit,  Lebhaftigkeit  der  Eindrücke, 
edlen  AuMohtigkeit  seines  Charakters,  seines  wannen  Patriotisnnis  und, 
wie  ich  hinzufügen  möchte,  selbst  Tenndge  einer  gewissen  Unerfohrenheit 
den  Menschen  gegenüber.  Seine  militärische  Erscheinung  drückte 
gleichzeitig  Freimuth,  Wohlwollen  und  Entschlossenheit  ans. 

Sein  Blick  war  durclibolireiid,  die  Stimme  sauft,  der  Befehl 
kurz.  l>estimmt.  seine  Stimmiiiiti;  stets  gleielimii.ssiji^.  Seine  Ermuthi- 
giingeu  waren  wohlthueud,  «ein  Tadel  liütlicb.  Zurückhaltend,  wie  dies 
jeder  politische  oder  militärische  Führer  sein  soll,  gewährte  er  nicht 
leicht  sein  Vertrauen.  War  dies  einmal  geschenkt,  so  zog  er  es 
nicht  mehr  zurück.  Durch  unerschütterliches  Festhalten  au  seinen 
Freunden  verstand  er  es,  ihnen  unbeschränkte  Hingebung  einzuflössen. 
Allein  diejenigen,  deren  erste  Pflicht  darin  besteht,  dass  sie  die  ihnen 
Gleichgesinnten  leiten  sollen,  können  nicht  ohne  Gefahr  diese  edle 
Tugend  zu  augenscheinlich  ausüben.  Freundschaft  ist  parteiisch.  Jeder 
Anschein  von  Parteilichkeit  ist  aber  namentlich  bedenklich  in  einem 
Heere,  in  welchem  die  Beziehungen  zwischen  dem  Führer  und 
.seinen  Officieren  über  das  Schicksal  von  vielen  Tausenden  von 
Männern,  die  unter  die  Befehle  der  letzteren  gestellt  sind,  entscheiden 
können.  Zum  Unglück  für  ihn  selbst  war  Mac  Clellan  viel  zu 
früh  zum  Oberbefehl  der  Hauptarmee  der  Kepublik  gelangt.  Seine 
Officiere  waren  ebenso  .Neulinge  wie  er,  sie  hatten  noch  keine  Proben 
abgelegt.  Die  öfl'entliche  Meinung  des  Heeres,  die  ein  um  so  stren- 
gerer Bichter  ist,  als  die  Disciplin  ihr  jeden  lauten  Ausdruck  unter- 
sagt, hatte  sich  noch  nicht  über  dieselben  und  den  ihnen  von  dem 
Oberbefehlshaber  gegebenen  Vorzug  aussprechen  können. 

Es  ist  femer  kein  Paradoxon,  wenn  man  sagt,  es  wftre  für  Mac 

Clellan  besser  gewesen,  wenn  er  mit  einer  Niederlage  begonnen 
hfttte  wie  Grant  bei  Belmont,  anstatt  mit  dem  glänzenden  Feldzuge 
im  westlichen  Virginien,  der  ihm  den  Beinamen  des  „kleinen  Napoleon** 
einbrachte.  In  dem  Augenblicke,  als  wir  in  seinen  Stab  eintraten, 
legte  ihm  das  ausgedehnte  Vertrauen  des  Volkes  und  der  Regierung 
eine  fast  übermenschliche  Aufgabe  auf  Indem  er  das  mächtige  Instru- 
ment schuf,  welches,  später  seinen  Händen  entwunden,  in  denen  des 
grossen  Hämmerers*)  die  Armee  Lee's  zerschmettern  sollte,  erwarb 
er  sich  unyergänglichen  Anspruch  auf  die  Dankbarkeit  seiner  Mit- 
bürger. Er  arbeitete,  so  wird  man  sagen,  für  den  Kuhm  seiner 
SucMolger;  doch  nein:  er  arbeitete  für  das  Vaterland. 


*)  General  Ulysses  Graut  ist  hiermit  gemeint. 
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Gegen  Ende  des  September  führt  Mac  Clellan.  der  noch 
unter  dem  Commando  des  Generals  Scott,  des  Oberbefehlshabers, 
steht,  die  Hitzigen  und  Ungeduldigen  einem  Chef  vor,  dfissen  Alter 
und  Schwäche  die  Kraft  hatte  erstarren  lassen. 

Seine  erste  Sorge  besteht  jedoch  darin,  die  Hauptstadt  yor  einem 
Handstreich  zu  sichern,  um  einerseits  den  Bewohnern  und  dem  gamen 
politischen  Organismus,  welchen  sie  in  sich  birgt,  wieder  Muth  einzu- 
flösseii  und  anderseits  der  Armee  zu  gestatten,  au  demselben  Tage, 
an  welchem  sie  ins  Feld  rücken  würde,  einer  kleinen  Garnison  die 
Sorge  für  die  Yertheidigung  der  Hauptstadt  zu  überlassen,  ohne  zu 
deren  Deckung  genöthigt  zu  werden.  Er  weiss,  dass  ein  an  eine  Festung 
gekettetes  Heer  lahmgeletTt  ist.  Die  Ereignisse  von  1870  haben 
dies  inzwischen  nur  zu  klar  bewiesen.  Als  ausgezeichneter  Ingenieur 
hat  er  selltst  Ins  in  alle  Einzelnheiten  den  Plan  der  Befestigimgeu 
entworfen,  welche  von  Alexandria  l)is  gegenüber  von  (leorgetown  eine 
mächtige  Kette  von  Vertheidigungswerken  bilden  sollten.  Er  über- 
wacht täglich  deren  Ausfiiliruiig  ;  das  Leben  im  Bureau  wechselt  mit 
der  Thätigkeit  in  der  Bewegung  ab.  Unermüdlich  im  Sattel,  ist  General 
Mac  Clellan  dies  auch  mit  der  Feder  in  der  Hand.  Als  klarer 
und  methodisclier  Kopf  umfasst  er  alle  Einzelnheiten  der  umfassenden 
Organisation  seiner  Armee.  Die  Schaffung  aller  Bestandtheile  eines 
riesigen  Materials,  das  zum  Bestehen  und  zur  Thätigkeit  der  Arnie»^ 
benöthigt  wird,  ist  das  merkwiirdigste  Beispiel,  welches  von  dem 
gestaltenden  Genie  der  Amerikaner  gegeben  wurde.  Die  meisten 
l»ulitischen  Männer  erscheinen  im  Hauptquartier  als  Freunde,  Rath- 
geber oder  Aneiferer.  Obwohl  Mac  Clellan  offen  zur  Partei  der 
Demokraten  sieh  bekennt,  so  hat  er  doch  bis  jetzt  seinen  Freunden 
nicht  gestattet,  iliii  blosszustellen,  und  bleibt  in  ])ersunlichen  Beziehungen 
zu  einer  grossen  Zahl  von  Häuptern  der  rej»ublikanischen  Partei.  Ich 
erinnere  mich  jedoch  nicht,  jemals  bei  ihm  meinen  berülimten  und  aus- 
gezeichneten Freund  C  h  a  r  l  e  s  S  u  m  m  e  r  gesehen  zu  haben.  Von 
Allen  der  Wohlwollendste,  üljerdies  der  Bescheidenste  ist  derjenige,  den 
die  Geschichte  über  alle  Anderen  stellen  wird,  A  braham  Lincoln, 
der  „brave  alte  Ahe",  wie  ihn  die  Soldaten  zärtlich  nannten.  Wer 
von  uns  kdnnte  jene  Abende  vergessen,  an  denen  derselbe,  unruhig 
und  beschäftigt  von  einer  erwarteten  neuen  Nachricht,  allein  zu  Fuss 
vom  weissen  Hause  kam  und,  wenn  er  den  General  nicht  antraf 
gemfitblich  mitten  unter  uns  sich  niederliess,  um  uns  mit  seiner  ge- 
wohnten Gutmflthigkeit  irgend  eine  von  seinen  Lieblings-Anekdoten 
zu  erzählen,  die  er  mit  der  Pointe  einer  feinen  Ironie  zu  würzen 
verstand? 

Inzwischen  rückte  die  Jahreszeit  vor,  und  die  Armee  formirte 
sich.  Vor  Ende  September  hatte  der  Feind  sich  auf  Fairfax  Court 
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HoQse  zurQckgezogen  und  zn  Munsons  Hill  einige  Kanonen  von  Holz 
nnd  Pappe  uns  hinterlassen.  Der  Augenblick  scliien  gekommen  zu 
sein,  um  ins  Feld  zu  rücken.  Die  Strenge  des  Winters  machte  sich 
in  Virginien  vor  An&ng  Becember  nur  wenig  ftüilbar.  Am  17.  Oc- 
tober  hatte  der  Feind  einen  neuen  Schritt  zurflckgethan.  Die  Potomac- 
Armee  gedachte  nun  einen  yorwfirts  zu  l^un. 

Das  war  ein  falscher  Schritt,  er  führte  zum  Misserfolg  von 
Balls  Blulf.  Die  Befehle  Mac  Clellan's  wareu  ohne  Kenntnis  der 
Topographie  der  Uu]i^o<jreiid  von  Edwards  Forry  erlassen  worden,  denn 
alle  Karten  waren  ungenau,  und  die  feindliclien  Kräfte  standen  vor- 
wärts von  Leeshurg;  der  Anfkiarungsdienst  war  damals  sehr  nngenügeud 
trotz  der  lobenswerten  Bemühungen  von  Mac  Allen  Pi  11  k ertön. 
Mac  Clellan,  welcher  sich  mit  der  Division  Mac  Call  vorwärts  von 
Drainesville  befand,  glaubte  die  Brigade  Baker  unterstützen  zu  können. 
Die  letztere  wurde  aber  am  21.  vernichtet,  nliiie  dass  Jemand  auf  dem 
rechten  Ufer  des  Potomacs  davon  Kenntnis  hatte.  Diese  an  sich  wenig 
bedeutende  Niederlage  zog  lel)hafte  Beschuldigungen  nach  sich.  Sie 
bewies  vornehmlich,  wie  schwach  und  unvollkommen  noch  das  Rand 
war.  welches  alle  Theile  mit  dem  obersten  Führer  verband,  die 
dieser  doch  in  Bewegung  zu  setzen  hatte.  An  diesem  Tage  nahm  das 
Zaudern  von  dem  Geiste  Mac  Clellan's  Besitz.  Wenn  er  nicht  den 
Entschluss  fasstc,  die  Armee  unmittelbar  im  nächsten  Frühjahr  ins 
Feld  zu  führen,  so  handelte  er  doch  seitdem  auf  solche  AVeise,  dass 
er  sich  bald  in  diese  bedauernswerte  Xothweudigkeit  treiben  liess. 

Bald  darauf  trat  eine  grosse  Veränderung  in  der  militärischen 
Lage  ein,  eine  Yeränderung,  die  Mac  Clellan  zu  ermuthigen  schien, 
schell  die  Offensive  zu  ergreifen,  welche  aber  ausser  anderen,  fftr 
ihn  bedauernswerten  Besultaten  eine  direct  entgegengesetzte  Wir- 
kung hatte. 

Am  Abend  des  1.  November  befand  sich  die  ganze  politische 
Welt  von  Washington  in  Bewegung.  Sie  stand  noch  unter  dem  Ein- 
drucke der  Absetzung  des  Generals  Fremont,  welcher  durch  eine 
die  AbschaffiinL:^-  der  Sklaverei  betreffende  Proclamation  einen  Über- 
griff in  das  <irbiet  der  Politik  gethau  hatte.  Die  I^nguade  des 
„T*fadtin(lers",  welcher  unter  den  Kepublikanern  des  Westens  so 
bt'lit'])t  war,  hatte  im  Congress  einige  Bewegung  verursacht  und 
unter  den  zahlreichen  politischen  Gegnern,  die  er  in  den  Keihen  der 
Potomac-Ariiiee  zählte,  eine  unpassende  Freude  verursacht,  als  man 
erfuhr,  dass  eine  andere,  noch  ernstere  Nachricht  soeben  die  Regierung 
beschäftige.  Seit  einigen  Stunden  wusste  man  im  Hauptquartier. 
dass  Scott  seiu  Entlassungsgesuch  als  Oberbefehlshaber  der  Buudes- 
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beere  eingereicht  hatte*),  Mac  Clellan  war  sein  selbstverständ- 
licher Nachfolger.  Der  Sieger  von  Mexiko,  der  von  sehr  hohem  Wuchs 
lind  martialischer  Gestalt  war,  verband  mit  diesen  physischen  Vor- 
zügen seltene  militärische  und  politische  Eigenschaften.  Er  hatte  es 
verstanden,  Mexiko  zu  erobern,  ohne  irgend  eine  Niederlage  zu  er- 
leiden; er  hatte  es  vf^  standen,  dort  eine  Begiemng  einzusetzen,  welche 
föbi«^  war,  für  die  Säuberung  einzustehen,  sich  allein  zu  behaupten 
und  den  Amerikanern  die  Ausführung  eines  Vertrages  zu  den  Bedin- 
gungen des  Löwenantheiles  zu  sichern.  Allein  das  Greisenalter  hatte 
ihn  physisch  und  moralisch  überrascht.  Fettleibig  und  schwerfallig 
geworden,  war  der  treffliche  S  c  ott  im  Jahre  1861  nur  noch  sein  eigener 
Schatten.  Die  jungen  Generale  warfen  ihm  vor  —  trotzdem  sie  die  von 
Scott  der  Republik  bei  Au.Mbrucb  des  Bürgerkrieges  geleisteten 
Dienste  anerkaniiton,  speciell  wec'fMi  seiner  Treue  zum  Sternenbanner 
trotz  seiner  virginischen  Abstammung  —  dass  er  ihren  Eifer  lahmlege 
und  ihre  Pläne  durchkreuze.  Der  Präsident  und  sein  erster  Minister, 
Seward,  welche  politisch  zu  temporisiren  liebten,  vermissten  lebhaft 
den  General  Scott;  sie  fürchteten  sich,  wie  ich  glaube,  vor  der  Jugend 
und  den  Unklugheiten  Mac  Clellan's.  Der  Letztere  glaubte  seiner- 
seits, dass  der  Rücktritt  des  alten  Sold-aton  das  letzte  Hindernis 
beseitigen  würde,  welches  der  Ausführung  il^r  eigenen  grossen  strategi- 
schen Pläne  entgegenstand.  Ein  merkwürdiger  und  doch  in  mensch- 
lichen Dingen  häutig  vorkommender  Fall  war.  dass  sie  sich  irrten, 
trotzdem  sie  logisch  dachten.  Thatsächlidi  zauderte  Muc  Clellan, 
als  er  den  Oberbefehl  erhalten  hatte,  noch  mehr  als  sein  Vorgänger, 
und.  wie  wir  es  bald  sehen  werden,  war  seine  frühzeitige  Erhebung 
auf  den  Posten  des  Oberbefehlshabers  die  Ursache  alles  seines  Unglücks. 

Am  Morgen  des  2.  November  um  4  Uhr  beländen  wir  uns  neben 
M  ii  e  ('  le  11  a  n  zu  Pferde,  um  jenen  Mann  zum  Bahnhofe  zu  begleiten, 
dessen  Stolle  er  einnehmen  sollte.  Beim  Plaudern  suclite  Jeder  im 
Gefolge  die  Zukunft  zu  durchschauen,  das  Glück  des  jungen  Generals 
und  sein  künftiges  Schicksal  in  der  furchtbaren  Krisis,  welche  die 
Republik  damals  durchmachte,  vorauszusehen.  Es  wäre  jedoch  leichter 
gewesen,  die  Nacht  und  den  Nebel,  die  uns  umhüllten,  zu  durchdiingen. 
Eine  Stunde  später  war  Mac  Clellan  in  seinem  Bureau;  eine  neue 
ungeheuere  Aufgabe,  deren  Bedeutung  er  vielleicht  nicht  ermessen 
hatte,  war  ihm  auferlegt  worden  und  drohte  ihn  zu  erdrücken.  Der 


*)  General  Winfield  Seott,  der  erste  ObOTbefehlBhaber  der  Foderirten, 
stand  damals  allerdings  schon  in  seinem  76.  Lebensjahre.  Er  hatte  vorlu-r  (184G 
bis  1848)  den  amorikaniscli-mexikanischen  Foldzng  zu  •■incni  «»lücklichen  Ende 
^'cführt  und  wurde  hauj>tsiichlich  deshalb  an  die  S})itze  des  Heeres  berufen, 
Schon  wenige  Jahre  nach  erhaltenem  Abschiede  starb  er  zu  Westpuint  am 
89.  Mai  1866,  also  hi  sehiem  80.  Lebenitjahre.. 


Oeuenl  Mao  deUan. 


145 


Fiftadent  hatte,  <din6  Mac  Olellan  den  Bang  ron  Scott  zu  ver- 
leihen, das  höchste  Commando  Aber  die  Heere  der  Bepnblik  ihm  an- 
Tertraat.  Man  darf  sagen,  dass  er  als  der  ftlteste  Generalmiyor  der 
regnlftren  Armee  gerechten  Ansprach  anf  diesen  Bang  gehabt  habe. 
Indem  er  dieses  Commando  auf  sich  nahm,  yerzichtete  er  nicht  auf 
die  persönliche  und  besondere  Führung  der  Potomac- Armee.  Hierin 
hatte  er  Recht»  denn  es  war  Niemand  da,  dem  er  die  Sorge  hätte 
übertragen  können,  sein  Organisationswerk  zu  Tollenden,  und  weiter 
würde  er  durch  Abgabe  dos  Cnmmandos  der  ersten  Armee  der  Bepnblik 
seinen  Platz  auf  den  Schlachtfeldern  verlassen  und  sich  zu  einer 
beständigen  Gefiemgenschaft  in  den  Bureaux  des  Generalstabes  zu 
,  \\'ashington  verdammt  haben.  Diese  beiden  SteUiingen  waren  jedoch, 
wie  man  wohl  sagen  darf,  unvereinbar. 

Als  zwei  Jahre  später  Graut  es  unternahm,  persönlich  die 
entscheidende  Unternehmung  gegen  Bichmond  zu  führen,  indem  er 
gleichzeitig  die  oberste  Heeresleitung  durchaus  in  der  Hand  behielt, 
war  er  nicht  aUein  vom  Glorienscheine  seiner  grossen  Siege  um- 
strahlt und  sein  militftrisches  Ansehen  unbestritten  und-  hatte  nicht  nur 
eine  grausame  Erfahrung  dem  amerikanischen  Yolke  und  der  Begierung 
die  Nothwendigkeit  bewiesen,  diese  Leitung  in  eine  einzige  Hand  zu 
legen,  sondern  es  waren  auch  die  verschiedenen  Heere,  welche  Grant 
in  der  Feme  operiren  lless,  erprobten  Pfihrem  anvertraut,  denen  er 
grosse  Freiheit  in  ihrem  Handeln  lassen  konnte.  Gleichwohl  war  Grant 
dafür  besorgt,  einerseits  an  der  Spitze  der  Potomac-Armee  den  Sieger 
von  Geti^sburg ')  und  anderseits  zu  Washington  einen  Chef  des 
Generalstabes,  Hall  eck,  zu  besitzen  ,  welcher  besonders  geeignet  zur 
Ausfüllung  dieser  Stellung  war.  Die  Lage  Mac  Clellan*s  war  eine 
sehr  verschiedene.  Er  bemerkte  dies  an  dem  Tage,  an  welchem  er  sich 
an  die  Spitze  der  Potomac-Armee  stellte,  um  ins  Feld  zu  ziehen.  Für 
den  An_fi:enVilic  k  vormochte  er  seiner  Aufgabe  zu  genügen,  infolge-  der 
unaufhörlichen  Thätigkeit,  allein  er  musste  nun  auf  den  täglichen 
Verkehr  verzichten,  welcher  ihn  mit  allen  seinen  Divisionen  in  Verbin- 
dung brachte  und  so  viel  zu  deren  Organisation  beigetragen  hatte. 
In  seinem  Bureau  eingeschlossen,  unternahm  es  nun  Mac  Clellan, 
Ordnung  und  Methode  in  die  Zusammenziehung  der  ungeheuren  Streit- 
kr&fte,  sowie  in  die  Bildung  der  Heere  zu  bringen,  um  ihnen  einen 
gemeinschaftlichen  Feldzugsplan  vorzuschreiben.  General  Halleck, 
der  soeben  in  Washington  angekommen  war,  wurde  mit  ausgedehnten 


'}  Dies  war  bekannilieh  der  General  Meade.  Derselbe  wurde  Nachfolger 

<\es  nnföhigeii  Generals  Huoker  als  Führer  der  Potomac-Armee  und  brachte 
bei  Gettysbarg  am  3.  Juli  1863  seinem  berttlimten  Gegner,  General  Lee,  eine 
Xiederiage  bei. 
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Yoilmachten  nach  dem  Westen  geschickt  Mac  Clellan  trat  ibra 
einen  seiner  besten  Officiere,  den  General  Buell  ab.  Endlich  bereitete 
Mac  Clellan  die  grossen  See-Expeditionen  vor,  durch  welche  die  Föde- 
rirten  Port  Boyal,  Boanoke  undNeu-Orleans  gewinnen  sollten.  Aber  kaum 
ans  Werk  gegangen  erkannte  er,  dass  die  Heere  de^  Westens  weniger 
gut  als  die  des  Ostens  vorbereitet  waren,  um  ins  Feld  zu  rücken,  und 
da  es  nothwendig  ersohien,  dass  sie  in  Gemeinschaft  handelten,  so 
kann  man  annehmen,  dass  schon  in  den  ersten  Tagen  seines  nenen 
Commandos  der  bestimmte  Entschluss  gefasst  wurde,  den  Feldzug 
der  Potoinac-Armee  bis  zum  folgenden  Frühjahr  zu  vertagen.  Mac 
Clellan  niusste  diesen  in  mehrfacher  Hinsicht  sehr  bedauerns- 
werten Entschluss  Allen  verbergen  und  versuchte  dies  auch.  Allein  die 
Soldaten  erriethen  ihn  bald,  denn  die  Menge  hat  einen  Instinct. 
welcher  die  gescliicktesten  Leute  verwirrt.  Sie  bewiesen  ihren  Instinct 
dadurch,  dass  sie  mit  der  <janzen  Geschicklichkeit  amerikanischer 
Holzfüller  Lat^^erhütten  errichteten,  welche  «ie  gegen  die  Unbilden  des 
Wetters  schützen  sollten.  Das  war  sehr  verständi»;.  Als  dann  plötzlich 
Eis  und  Schnee  auftraten  und  jede  niilitärisclie  Operation  augenschein- 
lich unmöglich  machten,  erhoben  sich  schon  wahre  Dörfer  überall 
in  der  Mitte  der  Gehölze  und  boten  den  Soldaten  vortreftliche  Zu- 
fluchtsstätten. Die  Armee  hatte  sich  selbst  ihre  Winterquaitiere  ein- 
gerichtet. 

Auch  die  vorgefasstcn  Meinuiigi  n  in  der  auswärtigen  Politik  trugen 
dazu  bei,  Mac  Clellan  zu  einer  Zeit  zurückzuhalten,  in  welcher 
die  Jahreszeit  noch  f^estattet  hätte,  die  Offensive  zu  ergreifen.  Es 
war  thatsächlich  am  16.  November,  als  in  Washington  die  Nach- 
richt von  dem  ernsten  Zwischenfall  einlief,  welcher  seitdem  den 
Namen  des  Trent-Falles  erhalten  hat.  Die  Zeitgenossen  werden  sich 
ohne  Zweifel  noch  der  hohen  Freude  erinnern,  welche  infolge  dieser 
Naüiiricht  in  allen  Nordstaaten  Ausdruck  gewann.  Vergeblich  hatte  der 
Commodore  Wilkes  in  den  australischen  Meeren  die  anstrengendsten 
Reisen,  die  interessantesten  Entdeckungen  gemacht:  sein  Name  war 
nur  den  Gelehrten  bekannt  geworden.  Und  nun  gentigte  es,  dass 
er  ohne  irgend  eine  Gefahr  eine  gewaltthätige  Handlung  einem 
fremden  Schiffe  gegenüber  vornahm,  um  seinen  Nanu  n  auf  alle  Lippen 
zu  bringen.  Die  Gefangennahme  der  coniöderirten  Commissäre  auf 
offenem  Meere  unter  einer  neutralen  Flagge,  wekbe  eine  offenbare  Ver- 
letzung des  Völkerrechtes  war,  gewaltsam  in  der  Form  und  ebenso 
zwecUos  nach  ihrem  Wesen  wie  gefährlich  in  ihren  Folgen,  wurde 
von  der  Offentliehen  Meinung  wie  ein  glänzender  Sieg  des  Sternen- 
banners begrüssi.  Man  darf  sich  darüber  nicht  wundem.  Derartige 
nnftberlegte  Äusserungen  von  Begeisterung  sind  in  unserer  Zeit 
unvermeidlich,  in  welcher  die  Fresse  die  Bewegungen  aller  Herzen 
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und  aUer  Edpfe  wie  eiaen  Uangvollen  Glockenton  nacUiallen  und  in 
nneiidliclier  Art  wiederholen  läset,  ohne  der  Überlegung  Zeit  zn 
geben,  den  ersten  Eindmck  zu  berichtigen.  Nnr  erlesene  Geister 
vermögen  allein  solchen  ersten  Eindrücken  zu  widerstehen  und  die 
Folgen  der  Ereignisse  zu  ermessen,  ohne  sich  durch  die  scheinbare 
Begeisterung  der  öffentlichen  Stimme  bewegen  zu  lassen.  Zwei  Männer 
in  Washington  begriffen  gleich  im  ersten  Augenblick  die  Gefahr, 
welche  die  unüberlegte  Handlung  des  Oommodore  Wilkes  ihrem 
Vaterlande  zuzog.  Es  wuen  Seward  und  Mac  Clellan.  Der 
Brstere,  dem  eine  ungeheuere  Verantwortlichkeit  oblag,  verheimlichte 
mit  patriotischer  Geschicklichkeit  seine  Meinung,  liess  die  Bewegung 
zur  Buhe  kommen,  und  gewann  infolge  der  Langsamkeit  der  Ver- 
bindungen mit  England  Zeit,  um  im  kritischen  Augenblicke  den 
begründeten  Bedamationen  Englands  gerecht  zu  werden,  dadurch, 
dass  er  den  seiner  Regierung  abgenöthigten  Beschluss  in  annehm- 
bare Formen  einhüllte,  welche  dessen  Bitterkeit  versüssen  sollten. 
In  dieser  Weise  ersparte  er  seinem  Vaterlande  und  der  gaiteen  Welt 
die  Schrecken  eines  Krieges,  dessen  Folgen  unberechenbar  gewesen 
wären.  —  Die  Fortschritte  der  Neuzeit  sind  nicht  immer  ungeßhrlich. 
Es  war  ein  grosses  Glück,  dass  der  unterseeische  Telegraph  zu  jener 
Zeit  nicht  existirte.  Wenn  derselbe  damals  in  einem  Augenblick  die 
Nachrichten  von  einem  Erdthcile  nach  dem  anderen  liiitte  befördern 
können ,  so  wäre  die  Ehre  zweier  \'ölker  auf  das  Spiel  gesetzt 
gewesen,  bevor  sie  Zeit  gehabt  hätten,  sich  zu  sanuueln  und  zu 
massigen. 

Lincoln,  der  nicht  an  den  Krieg  glaubte,  verglich  die  Völker 
mit  zwei  Hunden  von  wildem  Äusseren,  welche  beide  in  je  eine  Um- 
friedung eingeschlossen  waren  und  sich  gewöhnt  hatten,  durch  das 
Gitter,  das  sie  trennte,  fortwährend  sich  zu  bedrohen.  Einmal  findet 
sich  —  so  sagte  er  —  eine  Oöhung  in  der  Umschliessung,  und  nun 
treten  beide  Hunde  Auge  im  Auge  sich  gegenüber.  Sie  glauben  nun, 
dass  sie  endlich  ihrer  Wuth  Luft  machen  können.  Keineswegs;  sie 
betrachten  sich  erstaunt,  und  dann  geht  jeder  nach  seiner  Seite  ab, 
mit  dem  Schwanz  zwischen  den  Beinen.  Allein  noch  dürfen  sich 
beide  Gegner  nicht  unversehens  in  der  Öffnung  begegnen,  denn  wenn 
einmal  der  erste  Biss  gethan  ist,  so  kann  man  sie  nicht  trennen. 

Mac  Clellan  hatte  sich  um  die  politische  Frage  nicht  zu 
bekümmern,  allein  er  musste  die  Folgen  des  furchtbaren  Kiieges,  den 
er  für  möglich  hielt,  ins  Auge  fassen.  England  war  Herrscher  auf  dem 
Meer,  es  üljerschwemrate  die  Südstaaten  mit  Waffen,  Munition,  Geld, 
Freiwilligen;  es  blockirte  die  föderirten  Häfen  und  nahm  Kanada  zur 
Operatiousbasis  fiir  sein  reguläres  Heer  im  Frühjahr  in  Aussicht,  Die  Nord- 
staaten würden  sich  also  auf  eine  ungeheuere  Stiecke  zwischen  zwei 
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feindlicheu  Mächten  eingeschlossen  gesehen  haben:  von  den  Ufern  des 
atlantischen  Meeres  bis  zu  denen  des  stillen  Meeres.  Die  erste  Pflicht 
angesichts  eines  solchen  Krieges  war.  die  Armee  zu  vervollständigen 
und  zu  stärken  und  sie  nicht  durch  offensive  Operationen  jenseits  des 
Potomac  in  Gefahr  zu  bringen.  Grosse  Paraden  folgten  nun,  um  vor 
den  Augen  der  wenigen  Kundigen  die  Fortschritte  in  der  Ausrüstung, 
Haltung  und  Leistung  der  Truppen  sehen  zu  lassen.  Die  Ebene  von 
Baileys  Gross  Koads  sah  auf  diese  Weise  50.000  Mann  Tersammelt, 
mit  der  ganzen  Feldausrüstung,  eine  zahlreiche  Cavallerie,  eine  mäch- 
tige Artillerie.  Noch  niemals  war  ein  derartiges  Schauspiel  in  den  Ver- 
einigten Staaten  geboten  worden:  die  Neuheit  desselben  verdoppelte 
für  diß  Einwohner  von  Washington  das  Interesse.  Allein  für  europäische 
Augen  gab  es  dabei  ein  nicht  minder  merkwürdiges  Schauspiel,  das  des 
Präsidenten  und  seiner  meisten  Minister,  welche  —  natürlich  in  bürger-  j 
lieber  Kleidung  —  an  der  Spitze  des  glänzenden  militärischen  Gefolges,  | 
schwankend,  während  des  Trommellärms,  Tromiirteiif^eschmetters  und  ; 
der  von  der  ganzen  Linie  wiederholten  Hurrahs  die  Truppenlrout  abritten. 

Während  seine  Kriegsgefährten  sich  draussen  bewegten,  arbeitete 
M  a  c  ( '  1  e  1 1  a  n  ohne  Aufhören  mit  den  Ministern   des  Krieges  und 
der  Marine  Simon  C  a  in  e  r  o  n  und  Gedeon  Welles.  um  die 
grossen  Operationen,  halb  zur  See,  halb  zu  Lande  vorzubereiten,  das 
Banner  der  Föderirten  zu  den  Hauptpunkten  der  feindlichen  Küste  zu 
tragen    und    dort  Operationsbasen  für   die   Zukunft  vorzubereiten. 
Der  bei  Port  Royal  erzielte  Erfolg  ermuthigte  die  Kegierung  auf 
diesem  Wege,  und  Mac  Clellan  hatte  aus  der  Krim  Erinnerungen 
und  persönliche  Erfahrungen  mitgebracht,  welche  ihm  gestatteten, 
besser  als  irgend  ein  Anderer  diese  Vorbereitungen  zu  leiten.  Seward 
hatte  die  Trent-Angelegenheit  mit  der  verständigen  Billigimg  des  von  j 
seiner  ersten  Bethörung  zurückgekommenen  grossen  Publicums  bei-  ' 
gelegt:  das  einzige  Hindernis,  welches  diese  Expeditionen  zurückhielt,  I 
die  Furcht  vor  einem  Seekriege,  war  also  aus  dem  Wege  geräumt.  | 
Die  für  den  Angriff  auf  Neu-Orleans  bestimmten  Truppen  wurden  i 
nacheinander  nach  Shig  Island  geschickt;  Burnside  schiffte  sich  in  j 
den  ersten  Tagen  des  Jahres  1862  ein  mit  dem  kltnuen  Heere,  welches  : 
Eoanokes  und  des  inneren  Meeres  von  Nord-Carolina  sich  bemächtigen 
sollte.  Allein  der  grosse  Winterfrost  war  eingetreten,  während  man  j 
die  Lösung  der  Trent-Frage  erwartete.  Wenn  auch  die  See-Expeditionen,  ! 
welche  dazu  bestimmt  waren,  die  Truppen  an  die  Küsten  der  Süd- 
staaten zu  iiringen,  sich  noch  segelfertig  machen  konnten,  obgleich  i 
die  Stürme  der  rauhen  Jahreszeit  ihnen  ernste  Uefahren  bereitet 
hätten,  so  gestattete  die  Schneemasse  und  die  Härte  des  Frostes  ! 
nicht,  die  Potomac-Armee  in  Bewegung  zu  setzen.  Selbst  wenn  man 
die  nicht  ki'iegsgewohnteu  Soldaten  ähnlichen  Strapazen  hätte  ans*  | 
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setaieB  wollen,  so  wfirde  man  im  feindliolien  Lande  doch  nieht  haben 
vorrücken  können,  weil  die  Beschaffenheit  der  Strassen  die  Zufuhren 
der  Armee  unmöglich  gemacht  hätte.  Nun  beabsichtigte  anch  Mae 
Clellan  wie  viele  seiner  Untergebenen,  die  Transporte  zu  Lande 

durch  schwimmende  Flottillen  zu  ersetzen,  entweder  auf  den  grossen 
Flüssen  im  Westen  oder  auf  den  tiefen  Watten,  welche  das  westliche 
Virginien  durchschneiden.  Auf  seinen  Antrieb  geschah  es,  dass  die 
Militärverwaltung  die  zahlreichen  Schiffe  ausrüstete,  welche  es  Graut 
ermöglichten,  der  guten  Jahreszeit  zuvorzukommen  und  durch  die  Ein- 
nahme der  Fcii  ts  Henry  und  Donelson  das  Gebiet  von  Tenessee  und 
Cnmberland  sich  zu  erschliessen.  Unter  seiner  Leitung  konnte  es 
geschehen,  dass  der  spätere  Oberbefehlshaber  den  glänzenden  Feld- 
zugsplan entwarf,  welcher  die  erste  glorreiche  Etape  seiner  grossen 
militärischen  Laufbahn  bilden  sollte.  —  Von  dem  vereinigten  Auftreten 
des  Landheeres  und  der  Marine  erwartete  Mac  Clellan  in  dieser 
Art  die  Mittel,  um  den  Feldzug  gegen  Richmond  einige  Wochen 
früher  zu  eröffnen  und  .seine  Gegner  in  der  Weise  anzugreifen,  dass 
er  die  Hindernisse,  welche  nie  auf  dem  directen  Wege  zur  Haupt- 
stadt der  Conföderirten  angesammelt  hatten,  umging.  Er  hatte  diese 
Frage  schon  an  dem  Tage  gründlich  studirt,  als  er  den  Plan  einer 
Offensive  vor  dem  Winter  Huf<rab.  Sofort  beschäftigte  or  sich  mit 
der  Bildung  einer  ungeheueren  Transport-Flotte,  welche  die  Potomac- 
Armee  nach  Urbanna,  einem  kleinen  Marktflecken  an  dpr  Mündung 
des  Kai)pahauock,  an  dessen  rechten  Ufer,  überführen  und  ihm  er- 
möglichen sollte,  gegen  Richmond  vorzurücken,  ohne  auf  einen  jener 
Flüsse  zu  stossen,  welche  von  den  Bergen  Virginiens  zum  Meere 
herahlliessen,  und  ohne  sich  einer  kleinen  Halbinsel  gegenüi)er  zu 
sehen,  die.  wie  jene  von  Yorktown,  leicht  zu  vertheidigeu  ist.  Dieser 
Plan  wurde  sehr  geheimnisvoll  behandelt. 

Allein  mitten  in  diesen  grossen  Vorbereitungen  trat  einer  jener 
Fälle  ein,  welche  den  Menschen  ihre  Ohnmacht  fühlbar  machen.  Eines 
Tages,  ich  glaube  es  war  der  20.  December,  erschien  General  Mac 
Clellan,  der  sonst  stets  so  eifrig  war,  nicht  im  Hauptquartier.  Am 
ffdgenden  Morgen  erfuhr  man,  dass  er  krank  sei.  Drei  Tage  später 
befand  sich  sein  Leben  in  Gefahr.  Durch  die  Arbeit  erschöpft,  war 
seine  kräftige  Natur  von  einem  höchst  gefahrlichen  typhösen  Fieber 
ergriffen  worden.  Es  war  damals  eine  grausame  Zeit  für  alle  jene, 
welche  den  General  umgaben  und  seine  militärische  Familie  bildeten; 
er  hatte  es  verstanden ,  Allen  persönliche  Liebe  einzutiossen ;  ihre 
Besorgnis  während  der  Krankheit  äusserte  sich  auf  die  rührendste  Art. 
Während  seines  Fernbleibens  schien  das  Hauptquai tier  wie  von  einer 
Liihmung  ergriffen  ta  sein.  Er  hatte  eine  Vertretung  im  Commando 
nicht  veifügt ;  sein  Schwiegervater  und  Stabschef,  der  General  Marcj, 
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wagte  nicht,  diest'lbc  thiitsächlich  unter  seinem  Namen  auszuüben. 
Mac  Clellan  hatte  nicht  richtig  gehandelt,  als  er  keinen  (ieneral- 
üi'dh  einsetzte,  welcher  ihm  bei  der  Leitung  der  gesammteu 
militärischen  Operationen  ohne  Wissen  des  der  Potomac-Armee  bei- 
gegebenen Personals  hätte  behill'lich  sein  können.  Ängstlich  fragte 
man  sich,  wie  lange  diese  Zwischenzeit  dauern  könnte.  Man  begann  in 
den  Stäben  von  seinem  iNachfolger  zu  sprechen,  man  behandelte  diese 
Frage  ganz  oflen  in  politischen  Kreisen.  Glücklicherweise  wurde  die 
Krankheit  bei  Zeiten  gebrochen,  allein  sie  hinterliess  Spuren,  so  dasH 
der  General  mitten  in  den  Strapazen  des  folgenden  Feldzuges  die 
Nachwirkungen  an  sich  ernstlich  wahrnahm.  Die  Wiedergenesnug 
dauerte  lang.  Als  der  Feldherr  noch  bleich  luid  abgemagert  in  unserer 
Mitte  erschien,  entschädigte  ihn  der  Empfang,  der  ihm  hier  zutheil  wurde. 
Als  Mac  Clellon  aber  in  das  Kriegsministerium  zurückkehrte,  um 
mit  der  allgemeinen  Leitung  der  Heere  sich  zu  beschäftigen,  bemerkte 
er,  da  SS  viele  Dinge  während  seiner  Krankheit  sich  verändert  hatten.  Seit 
dem  13. Jänner  war  Staunton  an  Stelle  des  Ministers  Cameron  ge- 
treten. Er  war  ein  berühmter  Advocat  undgaltfür  einen  Zukunftsraann  der 
demokratischen  Partei.  M  a  c  C  1  e  1  la  n,  welcher  ihn  kannte  und  schätzte, 
hatte  dadurch,  dass  er  ihn  vor  seiner  Krankheit  lebhaft  dem  Präsi- 
denten empiahl,  zu  seiner  Ernennung  beigetragen.  Er  sollte  dies  sehr 
bald  bereuen.  Staun  ton,  der  eine  ausserordentliche  Arbeits- 
kraft besass,  leistete  in  der  Heeresorganisation  unbestreitbar  Ver- 
dienstvolles, allein  da  er  stets  den  Einfluss  der  Truppenführer  fürch- 
tete und  sie  seiner  Botmässigkeit  unterwerfen  wollte,  so  trug  er  mehr 
als  irgend  ein  Anderer  dazu  bei,  im  Geiste  Lincoln's  den  Gedanken 
anzuregen  und  zu  stärken,  aus  dem  Inneren  des  weissen  Hauses  seien 
directe  die  gesammten  militörisehen  Operationen  zu  leiten.  Ein  trau- 
riger Gedanke,  welcher  die  Niederlage  der  Meiirten  Heere  inVirginien 
im  Sommer  1862  zur  Folge  hatte!  Das  persönliche  Einschreiten  des 
Präsidenten,  welches  durch  die  unbedachte  Ungeduld  des  Fablicnms 
und  durch  die  Aufreizungen  der  politischen  Gegner  Mac  Glellan*s  her- 
vorgerufen wurde,  gab  sich  zum  ersten  Male  durch  einen  sonderbaren 
Befehl  kund,  der  damals  geheim  gehalten,  am  Tage  der  AusfOhrnng 
verlautbart  werden  sollte.  Dieser  Yom  27.  Jänner  datirte  Befehl  schrieb 
allen  Heeren  der  Bepublik  vor,  am  22.  Februar  ins  Feld  zu  rdcken,  um 
den  Geburtstag  Washington*8  zu  feiern.  Im  Westen  war  Alles 
hiezu  bereit,  der  Wasserweg  stand  offen.  Der  Befehl  des  Präsidenten 
war  nicht  nothwendig,  damit  Grant,  wenn  er  den  Vorschriften 
Mac  Oleila n*8  folgte,  sich  in  Bewegung  setze.  Er  kam  ihnen  zu- 
vor. Seine  ersten  Scbuitte  wurden  durch  einen  Blitzschlag  bezeichnet. 

Die  Schlacht  bei  Fort  Donelson,  welcher  die  Capitolation  von 
15.000  Conföderirten  folgte,  war  die  Bevanche  fAr  Bull  Bun.  Der  in 


Digitized  by  Google 


General  Mac  Olellan. 


151 


allen  Beihen  der  Armee  hervorgebraclite  Eindruck  war  tief.  Die 
ßderirteB  Freiwilligen  &ssten  Vertrauen.  Der  moralische  Wert  der 
Potomac-Armee  wurde  verdoppelt.  Es  war  fOr  sie  Zeit  zum  Handeln. 

Ihr  Führer  war  wiederhergestellt,  die  Jahreszeit  wurde  günstiger.  Der 
Präsident  vertrat  nicht  die  allgemeine  Ansicht,  als  er  zu  Mac  Clollan 
sagte :  „Ich  möchte  gern,  dasa  Sie  mir  auf  acht  Tage  das  Heer  über- 
lassen, um  etwas  auszuführen,  nur  wäre  ich  recht  in  Verlegenheit, 
za  wissen,  wie  ich  dasselbe  gehniuchen  wfirdf.-'  Der  Oberbefehlshaber 
wusste  im  Gegentheü  sehr  wohl,  was  er  sein  Heer  vollbringen  lassen 
wollte.  Aber  die  ungeheuere  Flotte,  welche  dasselbe  nach  Uibanna 
oder  dem  Fort  Monroe,  dem  zweiten  Punkte  der  geplanten  Aus- 
schiffung  bringen  sollte,  war  nicht  bereit,  und  Niemand  litt  mehr  als 
Mae  Olellan  durch  diese  Zögerung.  Es  ist  bekannt,  dass  er  viele 
Schwierigkeiten  zu  überwinden  hatte,  um  seinen  Lieblingsplan  zur 
Annahme  zu  bringen ;  er  wurde  gezwungen,  denselben  vor  zahlreichen 
Versammlungen ,  theils  politischen ,  theils  militärischen ,  in  allen 
Einzelnheiten  zu  entwickeln,  und  sämmtliche  Mitglieder  beobachteten 
vielleicht  nicht  eine  vollkommene  Discretion.  Er  musste  allen  Jenen 
Muth  einflössen,  welche  fürchteten,  dass  Wasliiiigton  blossgestellt 
werde.  Endlich  erlaiif^^te  er  die  Genehmigung  der  liogierung. 

In  flem  Augenblicke,  in  welchem  Alles  zur  An5^frihrung  des 
grossen  Planes  bereit  zu  sein  schien,  traten  zwei  uiivoihergesehene 
Ereiirnisse  ein  und  warfen  die  Berechnungen  Mac  Clellan's  über 
den  Haufen.  Dns  erste  war  die  plötzliche  KiUimung  von  Manassas 
durch  die  Conföderirten.  Dieselbe  wurde  —  wie  icli  glaube,  mit  Un- 
recht —  dem  Mangel  an  Discretion  zugeschrieben,  welcher  auf  die 
zu  Washington  gehaltenen  Kriegsberathungen  eintrat.  Ich  möchte 
dieselbe  dem  ümblick  des  grossen  militärischen  (itniies  zuerkennen, 
welches  damals  die  Armee  von  Nord-Yirginion  führte. 

Die  Stellungen  der  Conföderirten  bei  Manassas  Ovaren  nur 
durch  Schnee  und  Eis  geschützt.  Mit  Eintritt  der  besseren  Jahres- 
zeit musste  man  sich  hinter  den  Eappahanock  zurückziehen.  Diese 
Bewegung,  welche  die  Armee  des  Südens  an  Richmond  näher 
führte,  brachte  sie  auf  die  ^Strasse  von  TIrbanna,  wo  jede  Aus- 
schiffung unmöglich  gemacht  wurde,  und  gestattete  ihr  sogar.  Mac 
C 1  e  1 1  a  n  auf  der  Halbinsel  von  Virginien  zuvorzukommen.  Der  letztere 
verzichtete  jedoch  nicht  auf  seineu  Plan.  Das  Fort  Monroe,  welches 
von  den  Föderirten  besetzt  war,  wurde  zum  Ausschiffimgspunkt  ge- 
vsählt,  und  die  Verfolgung  des  Feindes  auf  der  Strasse  von  Manassas 
nach  Fredericksburg  hatte  keinen  anderen  Erfolg,  als  den  Feind  über 
die  wahren  Zwecke  der  Föderirten  irrezufühi'en. 

Die  Armee  war  nach  einer  ersten  Vorbewegung  stillgestanden, 
sie  sollte  sich  bei  Alexandria  concentriren ,  wo  endlich  die  grosse 
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Transportflotte  sich  sammelte,  welche  Mac  Clellan  mit  so  grosser 
Ungeduld  erwartete.  Allein  am  13.  März  Nachmittags  trat  ein  neuer 
wichtiger  und  unvorhergesehener  Fall  ein,  welcher  unseren  Stab 
in  Erregung  brachte.  Die  unermüdlichen  Zeitungsverkäufer,  die  uns 
auf  die  Schlachtfelder  folgten,  hatt«'n  Taj^esblätter  aus  Washington 
mitgebraeht,  in  welchen  wir  einen  Erlass  des  Präsidenten  fanden,  der 
Mac  Clellan  die  höchste  Leitung  der  Heere  der  Kepublik  entzog. 
Lincoln  veröffentlichte  gleichzeitig  seinen  Befehl  vom  27.  Jänner  und 
schien  znni  Vorwand  m  nehmen,  dass  Mac  Clellan  nicht  genau 
am  22.  Februar  in's  Feld  gerückt  war,  um  dessen  Tbatigkeit  zu  be- 
schriinken.  Die  Massregel  war  ungeschickt,  denn  sie  beschränkte  Mac 
Clellan,  indem  sie  seinen  Operationen  im  Westen  eine  Grenze  vor- 
schrieb, welche  das  westliche  Virginien  ausschloss,  das  dem  General 
Fremont  überlassen  war.  Die  Massregel  war  aber  vornehmlich  beklagens- 
wert deslialb,  dass  sie  jede  einheitliche  Leitung  der  militärischen  Opera- 
tionen aufhob.  Scott  war  für  zu  alt  gehalten  worden,  um  die  ein- 
heitliche Leitung  in  die  Hand  nehmen  zu  können.  Man  hatte  dieselbe 
jungen  und  kräftigen  Händen  doch  nicht  deshalb  anvertraut,  um  sie 
nach  vier  Monaten  schon  völlig  wieder  aufzuheben.  Unf^lücklicherweise 
besass  Lincoln  die  Schwäche,  dass  er  glaubte,  er  würde  thatsäcblich  I 
scllist  diesen  obersten  Befehl,  welchen  ihm  die  constitutioneUe  Ein-  j 
'  bildung  sicherte,  führeu  können. 

Die  Entscheidung  war  überdies  für  Mac  Clellan  in  der  Form 
verletzend,  weil  der  Präsident  dessen  Entfernung  abgewartet  hatte,  um 
sie  bekannt  zu  machen,  und  nun  den  Zeitungen  die  Sorge  überlieas, 
dem  bisherigen  Oberbefehlshaber  davon  Kenntnis  zu  gehen.  Wenn 
man  indessen  darin  nicht  das  Vorspiel  für  weitere  Massnahmen  hätte 
sehen  wollen,  die  zur  Hemmung  seiner  Thätigkeit  bestimmt  gewesen 
wären,  so  würde  Mac  Clellan  sich  darüber  haben  leicht  trösten 
können.  Man  entlastete  ihn  von  einer  ungeheueren  Verantwortlichkeit 
und  Hess  ihn  an  der  Spitze  einer  schönen  Armee,  welche  vor  Begierde 
brannte,  ihm  auf  die  Schlachtfelder  zu  folgen  und  unter  seinen  Bifehlen 
zu  siegen.  Auch  bewahrte  er,  &st  allein,  seine  völlige  Kaltblütigkeit 
mitten  unter  den  Officieren  verschiedensten  Hanges,  welche  die  von 
einem  Bivouac  zum  andern  schnell  verbreitete  Neuigkeit  in  Menge  zu 
seinem  Hauptquartier  bei  P'airfax  Court  House  geführt  hatte,  wobei 
die  ver.steckten  Gegner,  die  Neider,  die  Anbeter  der  aufgehenden  Sonne 
mit  indiscreten  und  ihn  biosstellenden  Freunden  sich  mischten. 

In  dieser  recht  schmerzlichen  Stunde  empfand  Mac  Clellan,  | 
dass  eine  patriotlücho  Ptlicht  ihm  vorschrieb,  die  soeben  empfangene 
Wunde  zu  verbergen:  er  wollte  nur  in  der  »Sympathie  und  dem  Ver- 
trauen seiner  Soldaten  eine  Lutbchüdigung  finden.  Einzelne  Horn- 
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Signale  hatten  genügt,  um  die  Division  Porter,  die  Liehlings- 
truppe  Mac  Clellan's,  unter  die  Waffen  zu  rufen.  Er  selbst  er- 
schien in  Galop,  begleitet  von  allen  Personen,  die  er  im  Haupt- 
quartier versammelt  gefunden  hatte ,  in  erster  Linie  D  e  n  n  i  s  o  n, 
der  Gouverneur  von  Ohio,  sein  persönlicher  Freund,  den  Lin- 
coln  soeben  geschickt  hatte,  um  den  geführten  Schlag  etwas  abzu- 
seliwftcheii.  Die  dnreh  diesen  nächtlichen  Besuch  überraschten  Soldaten 
hatten  in  wenigen  Minuten  Alles  erfohren,  was  vorgegangen  war.  Sie 
begrflssten  Ihren  geliehten  Führer  mit  den  lebhaftesten  Beifasllrufen, 
und  als  Mac  Glellan  sehnell  wieder  in  der  Dunkelheit  verschwand 
und  in  sein  Hauptquartier  zurückkehrte,  war  die  Wunde  geheilt;  er 
dachte  nur  noch  daran,  gegen  Bichmond  sich  in  Bewegung  zu  setzen, 
an  der  Spitze  der  Soldaten,  die  ihm  auf  diese  Weise  ihr  Vertrauen 
bewiesen  hatten. 

Allein  neue  Yerdriesslichkeiten  harrten  seiner.  Als  er  am  14.  Mfirz 
nach  Washington  znrückkam,  •  um  seine  Yerhftltnisse  zu  ordnen  und 
über  die  Einsdüfiung  dej:  Truppen  Bestimmung  zu  treffen,  empfing 
er  die  Nachricht  von  dem  Seegefecht  bei  Hampton  Boads,  von  dem . 
pldtzlichen  und  beinahe  phantastischen  Erscheinen  der  „Virginia''  am 
9.  März,  der  Vernichtung  des  „Cumberland''  und  des  „Congress'*, 
dem  bedentungSTollen  Eintreffen  des  „Monitor''  und  dem  zweifelhaften 
Ausgange  des  am  folgenden  Morgen  begonnenen  Kampfes  zwischen 
den  beiden  Fahrzeugen.  Die  Aufregung  in  der  Marine  war  UDgeheuer. 
Der  Gommodore  Goldsborongh.,  welcher  die  Marine-Division  zu 
Newport  News  befehligte,  hielt  seine  ganze  Flotte  unter  Dampf  und 
erwartete  jeden  Hb^,  seinen  furchtbaren  Gegner  erscheinen  zu  sehen; 
er  sprach  die  Absidit  aus,  alle  Schiffe  ihm  entgegenzuführen, 
um  ihn  zu  fassen  und  in  Grund  zu  bohren.  Allein  eine  solche 
kfUine  Taktik  konnte  misslingen,  der  „Monitor"  konnte  unfiUiig  werden, 
die  „Virginia"  aufzuhalten,  und  wenn  es  Buchanan  gelang,  seine 
Panaerfregatte  mitten  durch  die  Transportflotte  der  Föderirten  hin- 
dnrclizufÜhren,  so  durfte  man  auf  schreckliche  Zerstörungen  gefasst 
sein.  Konnte  man  nicht  auch  befürchten,  dass  Buchanan  den  Potomac 
hinauffuhr  und  bis  an  die  Hauptstadt  gelangte?  Selbst  die 
Sehifbrheder  von  New-York  wurden  rocht  beunruhigt  So  sehen  wir 
manchmal ,  dass  eine  ganz  friedliche .  Bevölkerung  von  Schrecken 
f^i  fallt  wird  durch  die  Nachricht  von  dem  Ausbruch  eines  wilden 
Thieres  aus  einer  ^vnideinden  Menagerie.  Es  ist  vielleicht  nur  ein 
Schakal,  und  doch  verkündigt  der  öifentliche  Lärm  überall  das  Er- 
scheinen eines  brüllenden  Löwen!  Selbst  in  den  Bachen  des  con- 
fMerirten  Ldwen  würde  Mac  Clellan  seine  ungeheuere,  zur 
Vertheidigimg  unfähige  Transportflotte  geführt  haben,  wenn  er  um 
die  Mitte  März  die  Armee  unter  dem  Geschütz  des  Forts  Monroe 
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hätte  ausschiffen  kdnneii.  Alle  seine  Pläne  waren  also  aufs  Nene 
durchkreuzt  worden.  Allein  MacClellan  verlor  den  Math  nicht  einen 
Angenblick  und  setzte  seine  Vorbereitungen  fort,  ohne  sich  durch  die 
öffentliche  Erregung  beunruhigen  zu  lassen.  Die  „Virginia^  erschien 
nicht  wieder.  Man  erfuhr  schliesslich,  dass  dieses  Schiff  schwere 
Havarie  erlitten  habe,  und  dass  der  tapfere  Buchanan  im  Kampfe 
mit  dem  „Monitor''  schwer  verwundet  worden  sei.  Das  Yertranen  kehrte 
ebenso  schnell  zurfick,  wie  die  Unruhe  sich  verbreitet  hatte.  Der 
Potomac  bedeckte  sich  mit  Segel-  oder  Damp&chiffen,  Lichter-  oder 
Transportschiffen  von  allen  Arten,  welche  zu  Alexandria  und  bei  dem 
Arsenal  von  Washington  entweder  Soldaten  oder  Pferde  oder  endlich 
das  einer  Armee  nothwendige  ungeheuere  Material  aufnahmen.  General 
Mac  Clellan  hatte  in  Alexandria  Aufenthalt  genommen,  um  in 
nächster  Nähe  diese  grosse  Operation  überwachen  zu  kQnnen. 

Endlich  ging  er  daran,  seinen  grossen  Plan  auszuführen.  —  In 
einem  AugenbUcke,  in  welchem  die  Veränderung  in  der  Basis  der 
Armee  für  Niemand  mehr  ein  Geheimnis  war  und  die  Ankunft  der 
ersten  Schiffe  zu  Hampton  Boads,  dem  Feinde  den  Ausschifltangspunkt 
verrietb,  hing  der  ganze  Erfolg  des  Unternehmens  von  der  Schnellig- 
keit al),  mit  der  dasselbe  ausgeführt  wurde. 

Die  Befriedigung  darüber,  dass  er  endlich  ins  Feld  zog,  ver- 
mochte die  grossen  Bedenken  nicht  zu  zerstreuen,  welche  den  Geist 
Mac  C 1  e  1 1  a  n's  beschäftigten,  während  er  auf  der  breiten  Wasserfläche 
der  <'}i(  sapr'ake-Bai  sich  bewegte.  Diese  Bedenken  wurden  besonders 
durch  das  Vorgefühl  der  Schwierigkeiten  hervorgerufen,  welche  die 
feindliche  Gesinnung  derjenigen  bereiten  würde,  deren  offene  Unter- 
stützung ihm  so  nöthig  gewesen  wäre.  £r  konnte  sich  nicht  mehr 
über  die  feindliche  Gesinnung  täuschen,  ftbr  welche  Lincoln^s 
Schwaclip  nur  zu  sehr  ein  gefQgiges  Werkzeug  war.  Vor  seinem 
Aufbruch  hatte  man  ihm  eine  Division  genommen,  nm  sie  Fremon  t 
zu  geben,  und  da  man  das  Corps  von  Mac  Dow  eil,  dem  er  eine 
entscheidende  Verwendung  zugedacht  hatte,  hinter  ihm  aufrücken 
Hess,  so  konnte  or  sich  der  Befürchtung  nicht  entschlagen ,  dass 
man  seinen  A1t<Tang  benützen  würde,  um  diesem  Corps  eine  andere 
Bestimmung  zu  geben,  und  ihm  auf  diese  Art  die  zur  Erlangung 
eines  entscheidenden  Erfolges  nothwendigen  Streitkräfte  entziehen 
könnte. 

Diese  Besorgnisse  Mac  Clellan's  sollten  sehr  bald  in  Er- 
füllung gehen.  Wie  in  Fairfax  Court  Hon^e.  so  erfuhr  er  auf  seinem 
ersten  Halteplatz  auf  der  Halbinsel  Virginien,  den  neuen  Schlag, 
der  seiner  Autorität  zuirefü<rt  worden  war.  Ganz  so  wie  er  es  vor- 
ausgesehen, hatte  die  IJeo  i«  l  un^j;,  indem  sie  ihr  Versprechen  vergass 
und  glaubte  oder  zu  glauben  vorgab,  die  Hauptstadt  sei  ungenügend 
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vertheidigt,  das  Corps  von  Mac  Do  well  in  der  Nahe  von  Washington 
zurückbehalten.  Anderseits  wurde  die  Flotte,  welche  den  Kückzug 
des  Feindes  beschleunigen  sollte,  durch  die  Gegenwart  der  Virginia" 
bei  Norfolk  lahmgelegt  Die  beiden  kräftig  armirten  Schiffe,  welche 
die  beiden  Flussmündnngen  des  James-  und  York-River  hinaufifiahren 
sollten,  wurden  bei  Hampton  Roads  zurückgehalten.  Die  allein  zur 
Verfiigung  Mac  Clellan's  gestellten  Kanonenboote  waren  viel  zu 
schwach,  als  dass  er  wagen  konnte,  die  Küsten -Batterien  von  York- 
town  anzugreifen.  So  der  Mittel  zum  Handeln  beraubt,  getäuscht 
durch  die  Karten,  welche  keine  richtige  Vorstellung  von  der  Topo- 
graphie des  Landes  gaben,  rückte  Mac  (Meli an  tastend  gegen  die 
klein«^  Fostuno-  Yorktowu  vor,  die  er  ebenso  leicht  einschliessen  und 
maskireii  zu  können  hoffte,  wie  dies  Washington  und  Rocham- 
beau  bei  der  berühmten  Belagerung  gethan  hatten,  durch  welche 
die  Unabhängigkeit  der  Vereinigten  Staaten  gesichert  worden  ist'). 

Obwohl  Mac  Clellan  sich  mitten  in  der  allgemeinen  Auf- 
regung befand,  welche  durch  die  Nachrichten  aus  der  Hauptstadt  her- 
vorgerufen worden  war,  so  ])ewahrte  er  doch  eine  merkwürdige  Kalt- 
blütigkeit, beruhigte  die^e  und  ermuthigte  jene,  und  doch  hatten  die 
Nachrichten  ihn  tief  erregt.  Die  gleichen  Ereii^iiissc  liringen  auf  die 
Menschen  je  nach  deren  Temperament  die  versihiedensten  Wirkungen 
hervor.  Die  wenig  verhüllte  Feindseligkeit  der  Kegierung  winde  eine 
leidenschaftliche,  befehlshaberische,  ehrgeizige  Natur  wie  die  eines 
Bonaparte  znm  sofortigen  Handeln  mit  den  verfügbaren  Kräften 
hingerissen  haben.  Mac  Clellan  aber,  ein  edler  und  vertrauensvoller 
Charakter,  besass  einen  zu  methodischen  Geist,  um  gegen  geheime 
und  persönliche  Gegner  vorzugehen  im  Augenblick,  in  welchem  er 
mit  dem  Feinde  des  Vaterlandes  kämpfte.  Auch  zögerte  er,  sobald  die 
Spitzen  seiner  Colonnen  auf  ein  unerwartote.s  Hindernis  in  den  Morästen 
von  Warwick  Creek  stiessen.  Er  begnügte  sich  damit,  auf  dem  Glacis 
von  Yorktown  zu  erscheinen.  Johnston  war  ein  zu  geschickter 
General,  als  dass  er  sich  in  Bezug  auf  die  Bedeiitnng  dieses  Platzes 
getäuscht  hätte;  er  sah  darin  nur  ein  „Sperrfort",  das  dazu  bestimmt 
war,  den  Marsch  seiner  Feinde  aufzuhalten.  Es  wurde  beschlossen, 
an  dem  Tage  das  Fort  aufzugeben,  an  welchem  der  Feind  im  Begriff 


')  Es  war  im  September  1781,  als  Washington  mit  den  Franzosen 
anter  Rochambeau  sich  gegen  das  von  CornwalUs  vertheidigte  Yorktown 
v&ndte.  Er  erOffaete  seine  AnD&henmgsarbeiten  und  beschoss  die  Stadt,  worauf 
«in  Gegner,  nachdem  er  seinen  PulTernnTatii  Terbraneht,  am  19.  Octobwkriegs- 

gdiugen  sich  ergeben  musste.  Dieser  ÜDaserfolg  der  englischen  Waffen  trug 
wesentlich  zu  dem  Abschluss  des  Vertrages  von  1782  bei,  durch  welchen  die 
13  , Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika"  aU  frei  und  unabhängig  von  England 
anerJ^annt  wurden. 
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stehen  würde,  dasselbe  nahe  genug  einzuschliessen,  um  seine  Räu- 
mung gefährlich  zu  machen.  J  o  h  n  s  t  o  n  wollte  den  Föderirten  die  An- 
strengungen und  den  Zeitverlust  auferlegen,  welche  die  Vorbereitungen 
einer  grossen  Belagerung  zur  Folore  haben,  ohne  ihnen  dann  die 
Genugthuung  zu  lassen,  die  Früchte  derselben  durch  ein  mörderisches 
Bombardement  oder  einen  siegreichen  Sturm  zu  ernten.  Um  nicht 
von  Metz  und  den  für  Franzosen  so  schmerzlichen  Eriuiionniiren  zu 
reden,  so  war  es  16. Jahre  später  der  tai)fere  Osman,  welcher,  weil 
er  dem  Beispiele  Johnston's  nicht  gefolgt  wai",  mit  seinem  Heere 
in  Plewna  gelangen  wurde. 

Während  drei  Wochen  beschäftigten  uns  also  die  Vorbereitungen 
zur  Belagerung  von  Yorktown  und  die  Belagerung  selbst  ausschliess- 
lich. Mac  Clellan  hatte,  nachdem  sein  Entschluss  einmal  gefasst 
war,  Wunder  gethan,  um  den  entscheidenden  Schlag  vorzubereiten, 
welcher  seinen  Gegner  zerschmettern  sollte. 

In  der  Nacht  vom  3.  auf  den  4.  Mai  befand  ich  mich  im 
Dienst.  Wir  hatten  lange  von  der  Überraschung  geplaudert,  die  wir 
Johns  ton  für  den  Morgen  des  5.  vorhebielten :  hierauf  hatten  wir 
einige  classische  Erzählungen  aus  dem  mexikanischen  Kriege  gehört; 
endlich,  als  schon  Jedermann  schlief,  empfing  ich  um  5*/,  Uhr  Mor- 
gens eine  Depesche  von  General  .J am  e s o  n,  der  an  diesem  Tage  in  den 
Laufgräben  den  Dienst  hatte,  mit  der  Nachricht,  dass  die  feindlichen 
Schildwachen  verschwunden  seien.  Einige  Minuten  später  kamen  andere 
Depeschen,  welche  die  Bäumung  von  Yorktown  bestätigten.  Ich  weckte 
den  General,  um  ihm  die  bdse  Naehrieht  mitiatheilen.  Nichts  war 
für  einen  so  wenig  TOrhergesehenen  Fall  Torbeireiteti  Man  musste 
Alles  improvisiren.  Diesmal  handelte  es  sich  nicht  wie  im  Jahre  1781 
darum,  lange  Oolonnen  von  Ge&ngenen  in  £mpfang  zu  nehmen,  son- 
dern man  musste  die  ganze  Annee  aufbieten  und  so  schnell  wie 
möglich  den  Feind  zu  ereilen  suchen,  welcher  uns  so  hurtig  ver- 
lassen hatte. 

General  Mac  Clellan  unterzog  sich  dieser  neuen  Aufgabe  mit 
der  ganzen  Stärke  und  Entschlossenheit  seines  Geistes.  Allein  er  Ter- 
mochte  nicht  die  Bedingungen  zu  yerändem,  auf  welche  sein  berühmter 
Gegner  gerechnet  hatte,  um  die  Verfolgung  zu  yerhindem.  Eine 
einzige  Strasse,  die  durch  den  Marsch  der  ganzen  feindlichen  Armee 
unwegsam  geworden  war,  fOhrte  Yor  uns  nach  der  schmalen  Halb- 
insel. Die  Cavallerie  konnte  allein  den  Feind  einholen  und  auf  die 
Nachhut  Johnston^s  drücken,  um  ihn  zum  StiUstande  zu  nOthigen. 

Am  Morgen  des  5.  Mai  wurde  die  Schlacht  bei  Williamsburg 
geliefert,  an  den  buschigen  Ufern  zweier  kleinen  Bäche,  welche  nach 
entgegengesetzten  Bichtungen  fliessend,  nur  bis  zu  einigen  100  Tards 
die  Breite  der  Halbinsel  verringern.  Ich  habe  dieser  Schladit  beigewohnt, 
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ich  habe  sie  gehört,  allein  ich  habe  aie  nicht  gesehen.  Diejenigen, 

welche  in  Amerika  Krieg  geführt  haben,  werden  mich  verstehen  nnd 
sich  hierüber  nicht  wundern.  Allein  wir  haben  sie  —  eine  wirklich 
erstaunliche  Sache!  —  geliefert  und  zur  Hälfte  (::ewonnen,  ohne  dass 
Jemand  auf  unserer  Seite  den  Befehl  geführt  hätte.  Wenn  ich  diese  Er- 
innerung aufs  Neue  hier  auffrische,  so  geschieht  dies  lediglich,  um 
dif  ausserordentlichen  Schwierigkeiten  hervorzuheben,  mit  denen  Mac 
Clellan  zu  kämpfen  hatte.  Nachdem  er  seine  Cavallerie  losgelassen, 
nachdem  er  jedem  Commandanten  bestimmte  Befehle  gegeben  hatte, 
blieb  er  in  seinem  Hauptquartier,  um  alle  Bewegungen  der  riesigen 
Maschine  zu  leiten,  welche  er  soeben  in  Thätigkeit  gesetzt  hatte. 

Die  Anwesenheit  des  frrossen  Organisators  war  in  diesem  Mittel- 
punkt nothwendig,  in  welchem  alle  F&den  zusammenliefen.  Man 
musste  dort  die  Bewegung  der  übrigen  Armee,  die  Einschiffung 
des  Materials  und  der  Lebensmittel,  welche  den  York  River  herauf- 
zubringen waren,  vorbereiten.  Allein  wenn  Niemand  Mac  Clellan 
in  dieser  Arbeit  ersetzen  konnte,  so  vermochte  noch  weniger  Jemand 
auf  dem  Schlachtfelde  an  seine  Stello  zu  treten.  Während  er  in 
seinem  Arbeitszimmer  vor  Yorktown  arbeitete,  herrschte  die  <j;rösste 
Verwirrung  unter  seinen  Truppen  vor  Williamsl)urg.  Der  alte  Summer 
hatte  vermöge  des  Dienstalters  das  oberste  Conimando  übernoniuieii. 
Aber  durch  einen  sonderbaren  Unfall  hatte  er  am  Abende  vorher 
zwischen  den  beiden  Linien  der  Voi^posten  sich  verirrt  und  die  ganze 
Nacht  während  eines  stromenden  Regens  in  einem  Walde  zntjebracht, 
iu  welchem  er  den  Tag  erwartete,  um  wieder  zu  seinem  Stabe  zu 
gelangen.  Die  Kälte  dieser  traurigen  Nacht  hatte  die  gewöhnliche 
Thatkraft  des  „alten  Stiers"  —  wie  ihn  die  Soldaten  nannten  - 
frebrochen.  Er  erliess  keinen  Befehl  ausser  etwa  den,  dass  er  alle 
Truppen,  die  zu  seiner  Verfugung  standen,  selbst  die  Cavallerie,  zur 
Unthätigkeit  verdammte.  Di*'  t^aiize  Verantwortun«;  der  Schlacht  wurde 
namentlich  durch  H  o  o  k  e  r  ohne  dessen  Wissen  getragen,  hierauf 
durch  Berry  und  Peck  auf  dem  linken,  endlich  durch  Hancock 
auf  dem  rechten  Flügel.  Die  in  den  Kampf  getretenen  Truppen, 
welche  sich  nicht  unterstützt  sahen  und  ebenso  diejenif^eii,  welche 
man  unbeschäftigt  liess,  während  rings  herum  geschossen  wurde, 
begannen  den  Muth  sinken  zu  lassen.  Sie  merkten,  dass  sie  nicht 
geführt  wurden.  Auf  allen  Gesichtern  lagerte  sich  Traurigkeit,  jeder 
fragte  sich,  wo  Mac  Clellan  sei.  Plötzlich  durchlief  ein  unbe- 
stimmtes Gerücht  die  Reihen.  Mac  Clellan  erschien.  Wiederholte 
Hurrahs.  begrüssten  den  Feldherrn,  den  eine  geeignete  Nachricht 
^♦^rade  in  dieser  kritischen  Stunde  herbeigetühi  t  hatte.  Die  Nacht 
kam  heran,  es  war  zu  spät,  um  den  Angriif  wieder  aufzunelimt  u, 
aiJeiü  Jedermann  fühlte,  dass  ein  kraftvoller  Führer  endlich  alle 
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Bewegungen  der  Annee  zn  leiten  begonnen  hatte.  Ich  habe  niemals 
besser  die  ganze  moralische  Kraft  erkannt,  welche  ein  einzelner 
Mensch  anf  seine  Umgebung  zu  üben  vermag. 

Am  anderen  Tage  hatten  wir  nicht  mehr  nothig  zu  k&mpfen. 
Der  Feind  war  abgezogen,  Johnston  hatte  uns  lange  genug  auf- 
gehalten. Wir  rückten  in  das  alte  Städtchen  Williamsburg.  Das  alte 
Collegium  war  mit  Verwundeten  gefUli  Wir  lasen  einige  Ge&ngene 
auf,  sammelten  einige  Geschütze  und  zogen  hieraus  den  Schluss,  dass 
wir  die  Schlacht  gewonnen  hätten.  Man  durfte  nicht  daran  denken, 
die  Verfolgung  wieder  aufzunehmen,  bis  die  Verproviantirung  der 
Armee  gesichert  war.  Der  schreckliche  Appetit  eines  Ungeheuers  mit 
100.000  Mäulem,  das  zu  sättigen  war,  war  die  Hauptsorge  des 
Oberbefehlshabers. 

Ich  muss  hier  im  Vorbeigehen  über  einige  Fälle  bel  ichten,  die 
mir  während  der  drei  Tage,  die  wir  mit  Mac  Cl  e  Hau  in  Williamsburg 
zubrachten,  besonders  auffielen.  £s  war  nach  diesem  ersten  Erfolge, 
dass  Mac  Clellan  seiner  Armee  jene  unbeugsame  Mannszncbt  im 
Punkte  des  Marodirens  beibrachte,  welche  so  wesentlich  dazu  bei- 
•  trug,  den  guten  Geist  der  Potomac-Armee  zu  erhalten  und  ihr  die 
Achtung  des  Feindes  zu  sichern.  In  keinem  Lande  und  zu  keiner  Zeit 
WHi  dt'  die.  Schonung  gegen  die  Nichtkämpfenden  und  das  persönliche 
Ei<4«'iithiini  weiter  getrieben  als  in  dieser  Armee.  In  Williamsburg 
wurde  kein  von  den  Eigenthümein  bewohntes  Haus  besetzt,  überall 
schützten  Schildwachen  solche  Wohnungen.  Die  verlassenen  Häuser 
hatten  durch  unsere  Gegenwart  nicht  zu  leiden.  Die  Gegenstände  an 
Mobilien,  das  Grossvieh,  selbst  der  Wein.  Alles  wurde  auf  das  ängst- 
lichste geschützt.  General  Mac  Clellan  duldete  keine  Erpressung, 
Plünderer  wurden  streng  liestraft.  Ein  Kriegsgericht,  welches  beständig 
in  Thätigkeit  blieb,  verfolgte  niiliannherzig  den  geringsten  Diebstahl. 
Ein  Officier,  welcher  einige  Flaschen  Champagner  sich  angeeiguet 
'hatte,  war  r*'clit  glücklich,  als  er  sie  wieder  los  wurde  und  mit 
Entschuldigungen  zurückstellte.  Nnr  die  Schweine,  welche  herrenlos  im 
Walde  umherschuütfelten,  entginf^t'ii  nicht  unserem  wachsamen  Schutze. 

Nach  der  Schlacht  von  Williamsburg  geschah  es  auch,  dass  die 
ersten  officiellen  liezichuiigen  mit  dem  Heere  der  Conföderirten  au- 
geknüpft wurden.  Mac  Clellan  sandte  einen  Farlanieiitär  an 
Johnston,  um  zu  Gunsten  zahlreicher  Verwundeten,  welche  in  unsereu 
Händen  zurückgelassen  waren ,  die  Hilfe  einiger  Chirurgen  des 
Südens  zu  erbitten.  Am  folgenden  Tage  sahen  wir  Dr.  Cullum  bei 
uns  eintreffen,  den  Chef  der  Wundärzte  vom  Corps  Long-street, 
in  Begleitung  mehrerer  seiner  Collegen.  Dies  war  das  erste  Mal, 
dass  die  Grau-  und  die  Blauröcke  zu  anderem  Zwecke  als  zum 
gegenseitigen  Umbringen  sich  begegneten.  Die  Conföderirten,  welche 
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TOB  einer  zadringlichen  Menge  umgeben  waren,  schienen  Anstand  zu 
nehmen,  sich  der  Grup^  des  Stabes  zu  nähern,  vor  welcher  Mac 
dellan  sich  be&nd.  Ähnlich  sollen  im  16.  Jahrhundert  die  ersten 
friedlichen  Begegnungen  zwischen  den  Katholiken  und  Hugenotten 
gewesen  sein.  Man  betrachtete  sich  auf  beiden  Seiten  als  fremde 
Wiesen,  so  sehr  kann  der  Bürgerkrieg  eine  tiefe  Eluft  ziehen.  Allein 
ein  liebenswürdiges  Wort  Mac  Clellan*8  durchbrach  das  Eis,  und 
nach  wenigen  Augenblicken  plauderten  Föderirte  und  Confdderirte 
|remüthlich  mit  einander  und  schienen  an  die  schmerzlichen  Umstände 
nicht  zu  denken,  welche  sie  in  solcher  Art  auf  einen  Augenblick , 
zusammenbrachten.  Unter  uns  befinden  sich  Manche,  welche  die  feind- 
lichen Ärzte  um  Nachrichten  von  jenem  Schulkameraden  oder  diesem 
Zeltgeßhrten  befragten,  die  der  Zufall  des  Krieges  in  die  Keiheu 
der  Confoderirten  geführt  hatte.  Niemand  bezeigte  grösseren  Eifer, 
dich  über  die  Officiere  zu  unterrichten,  die  er  in  Mexiko  gekannt 
liatte  und  welche  zur  Zeit  zum  grössten  Theile  einen  hohen  Hang 
in  dem  confoderirten  Heere  bekleideten,  als  Mac  Clellan.  Nach 
Verlauf  eines  halben  Tages  hatten  sich  die  freundlichsten  Beziehungen 
zwischen  uns  und  unseren  feindlichen  Besuchern  gebildet 

Allerdings  hatte  ein  gemeinschaftlicher  Gedanke  die  Wundärzte 
des  Südens  und  den  General  Mac  Clellan  einander  genähert,  näm- 
lich der  Wunsch,  die  unglücklichen  Schlachtopfer  des  Krieges  zu 
pflegen,  welcher  Seite  sie  auch  angehörten.  Mac  Clellan  war  von 
dem  Schauspiel  tiefbewegt,  welches  während  der  Schlacht  von  Williams- 
burg ihm  sich  dargeboten  hatte.  Einerseits  war  das  alte  CoUegium, 
genannt  „William  and  Mary  College  von  Verwundeten,  Sterbenden 
lind  Todten  überfüllt,  die  von  den  Conföderirten  auf  ihrem  Rückzüge 
bunt  angeh&uft  worden  waren;  sie  zeigten  auf  engem  Baume  ein 
ToUstfindiges  Bild  aller  menschlichen  Leiden;  anderseits  &nden  wir 
in  den  Gehölzen  und  Verhauen  noch  am  zweiten  Tage  nach  der  Schlacht 
Unglückliche,  durch  Wunden  an  den  schmutzigen  Boden  gefesselt, 
ijibae  Hilfe  zurückgelassen,  ohne  einen  Tropfen  Wasser,  ohne  irgend 
einen  Schutz  der  Hitze  der  Sonne  und  dem  kalten  Thau  der  Nacht 
preisgegeben.  Die  Art  und  Weise,  in  welcher  Mac  Clellan  sein 
MitgeftUil  bei  so  vielen  Leiden  darlegte,  seine  beständige  Fürsorge 
für  ihre  Pflege,  seine  häufigen  Besuche  in  den  Spitälern,  die  ermuthi- 
genden  und  wohlgemeinten  Worte,  die  er  an  Jedermann  zu  richten 
verstand,  sie  trugen  Tiel  dazu  bei,  ihn  zum  Abgott  des  Soldaten  zu 
machen. 

Xach  der  Schlacht  bei  Williame  bürg  wurde  unser  Marsch  natür- 
lich sehr  langsam.  Es  war  das  erste  Mal,  dass  eine  so  zahlreiche 
Armee  sich  thatsächlich  in  Bewegung  setzte  —  mitten  durch  ein 
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feindliches  Land,  welches  aller  Hilfsquellen  beraubt  worden  war. 
Mac  Clellan  sah  sich  nothgedrungen  als  Gast  bei  einigen  seiner 
berühmtesten  Gegner;  bei  dem  ersten  Halt  nahmen  wir  iins*n-  Nacht- 
lager in  dem  schönen  Hause  dos  Generals  Ewell;  einige  Ta^e 
spater  waren  wir  im  weissen  Hause  bei  dem  Oberst  und  späteren 
General  Lee,  dem  Sohne  unseres  einstigen  Ge<rners.  Wir  marschirten 
gleichsam  auf  Entdeckungswegen  und  aus  Mangel  an  Karten  war 
Mac  Clellan  gezwungen ,  ein  Croquis  der  Wege  aufnehmen  zu 
lassen,  bevor  er  in  deren  Labyrinth  eindrang.  Wir  fanden  —  eine  in 
der  That  merkwürdige  Erscheinung!  —  in  unserer  ganzen  Armee 
keinen  Menschen,  welcher  lange  genug  in  dem  Lande  gewohnt  liatte, 
um  uns  als  Führer  zu  dienen.  Wir  waren  genotbigt,  uns  nach  den 
stets  unbestimmten  Angaben  zu  richten,  wflehc  uns  von  Negern  e^emacht 
wurden.  Endlich  erreichten  wir  auf  diese  Weise  die  Ufer  des  Famunkey. 
Wir  hatten  die  Spitze  eijies  baumlosen  Hügels  erstiegen,  welcher 
den  Fluss  schroff  überragte.  Zu  unseren  Fussen  zeigte  ein  alter  ein- 
samer Bau  in  einer  weiten  Ebene  die  Lage  von  Cumberland  an.  Die 
steilen  Ufer  des  Flusses  waren  mit  gigantischen  Bäumen  eingefaast, 
von  Schlingpflanzen  mit  blühenden  glänzenden  Blüten  bedeckt. 
Vollkommenes  Stillschweigen  herrschte  in  der  verlassenen  Land- 
schaft. Wenn  das  kleine  Haus,  das  aus  dem  letzten  Jahrhundert 
stammte,  nicht  dagewesen  wäre,  so  würde  man  sich  in  die  Epoche 
versetzt  geglaubt  haben,  in  welcher  das  alte  schaufelartige  Kuder  des 
Indianers,  des  sorglosen  Jägers,  ausschliesslich  das  gelbe  Wasser 
durchfurchte,  und  der  abenteuerliche  Capitän  Smith  auf  wunderbare 
Art  durch  die  plötzliche  Liebe  gerettet  wurde,  die  er  einer  Indianer- 
Prinzessin  einflösste.  General  Mac  Clellan  fing  gerade  an,  uns  zu 
erzählen,  dass  er  der  directe  Abkomme  der  berühmten  Indiauer- 
Princessin  sei,  als  vielleicht  sehr  zu  seinem  Glücke,  die  genealogi- 
schen Auseinandersetzungen  plötzlich  unterbrochen  wurden  durch  die 
gleichzeitige  Ankunft  unserer  Colonnenspitzen,  welche  aus  dem  Walde 
heiTorkamen,  und  von  grossen  Transporten,  die  langsam  den  Fluss 
lieraii&ohirammeD.  Zwei  Tage  lang  wetteiferten  die  Ufer  des 
Pamunkey  bei  Cumberland  mit  den  Quais  der  Misslssippi-Stftdte 
in  ihrer  Th&tigkeit.  Später  wurde  es  wieder  ruhiger,  und  als  Er- 
innerung an  die  plötzliehe  Umwandlung  blieb  nichts  Anderes  übrig  als 
geschwftrzte  Feuerbrftnde  und  geleerte  Consenrebüchsen.  Wir  rüclcten  in 
der  That  vor  und  kamen  trotz  der  Langsamkeit  unserer  Bewegungen 
der  feindlichen  Hauptstadt  nahe  genug,  um  uns  Aber  die  Art  zn 
wundem,  mit  der  man  uns  die  Annftherung  gestattete.  Wir  hatten  die 
Fühlung  mit  einander  verloren,  und  erst  auf  dem  oberen  Ohickahominy 
bei  Meadow  Bridge  hatten  wir  endlich  wieder  Gelegenheit,  einige 
Gewehrschüsse  abzugeben. 
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Es  fehlte  inzwiachen  dem  Oberbefehlshaber  nicht  an  Sorgen» 
allein  dieselben  kamen  nochmals '  von  Washington  her.  Am  25.  Mai, 
als  die  Armee  eine  ziemlich  gefährliche  Stellung  an  beiden  Ufern  des 
Chickahominy  einnahm,  brachten  auf  einander  folgende  Depeschen 
des  Präsidenten  die  Nachricht  von  der  Niederlage  Banks'  bei  Win- 
chester, bestätigten  die  lächerliche  Panik,  welche  in  der  Hauptstadt 
und  namentlich  bei  der  Kegierung  herrschten  und  wiesen  Mac 
C'lellan  an,  sieb  danach  einzurichten,  dass  er  Alles  aufgeben  und 
seine  Armee  nach  den  Ufern  des  Potomac  *  zurückführen  könne.  „Ich 
denke,  dass,  wenn  Sie  nicbt  bald  nach  Kichmond  gelangen  können, 
Sie  das  Werk  aufgeben  und  zu  unserem  Schutz  herkommen 
müssen",  lautete  Lincoln's  Depesche.  Mac  Gl el lau  wusste  besser 
als  irgend  Jemand,  dass  in  der  Nähe  von  Washington  schon  drei- 
mal mehr  Truppen  sich  befanden,  als  zur  Sicherung  der  Hauptstadt 
Döthig  waren;  er  kannte  zu  gut  die  gegenseitige  Stellung  der 
beiden  Heere,  als  dass  er  die  Oonfoderirten  hätte  für  fähig  halten 
können,  ein  solches  Abenteuer  zu  versuchen.  Man  kann  sich  daher 
seine  Empfindungen  denken,  als  er  wahrnahm,  in  welcher  Art  der 
Prä.sident  die  Feldzugs-Oifensive  behandelte,  welche  den  Krieg  mit 
einem  einzigen  Schlage  beendigen  konnte  und  schon  den  Erfolg 
gehabt  hatte,  den  Kampfplatz  aus  der  Nähe  der  einen  Hauptstadt 
in  die  der  anderen  zu  verlegen.  Es  blieb  hier  nur  eine  einzige 
Möglichkeit:  man  musste  die  Depesche  ganz  unbeachtet  lassen. 
Mac  Clellan  steckte  sie  in  die  Tasche,  und  zwei  Tage  später 
empfing  er  beruhigende  Nachrichten. 

Indessen  hatten  die  Gemüther  (in  Washington)  noch  nicht  ihr 
völliges  Gleichgewicht  wieder  erhalten.  Obwohl  man  keineGefahr  mehr 
annahm,  so  empfahl  mau  Mac  Clellan  doch,  die  Eisenbahnbrückeu  von 
Gordonsville  und  Frederiksburg  Ober  den  North  Anna  River  zu  zer- 
stören, aus  Besorgnis,  dass  der  Feind  sich  derselben  bedienen  könnte, 
um  aufs  Neue  gegen  Washington  vorzurücken.  Über  diese  Brücken 
sollte  im  Gegentheil  Mac  Do  well  von  Frederiksburg  kommen,  um 
uns  vor  Kiehmond  zu  verstärken.  Brannte  man  sie  ab,  so  verlegte 
man  ihm  den  Weg.  Allein  der  Befelil  war  formell.  Vielleicht  war 
Mac  Clellan  nicht  ärgerlich  darüber,  den  ^larsch  eines  Neben- 
buhlers aufzuhalten,  welcher  in  der  letzten  Stunde  des  Tages  schien 
eintreffen  zu  sollen,  um  sich  das  ganze  Verdienst  des  sorgfältig  von 
ihm  vorbereiteten  Erfolges  beizulegen.  Welcher  Mensch  kann  sich  von 
derartigen  Erwägungen  gänzlich  freisprechen?  Wie  dem  nun  auch 
sein  möge:  beide  Brftcken  wurden  am  27.  verbrannt.  Indem  Mac 
Clellan  den  Auftrag  zu  ihrer  Zerstörung  an  Fritz  John  Porter 
prtheilte,  gab  er  demselben  Gelegenheit,  bei  Hanover  Court  House  einen 
glänzenden  Sieg  zu  erringen. 
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Drei  Ta<4('  später  entbrannte  —  von  uns  gar  nicht  vorhergesehen 
—  die  Schlacht  von  Fair  Oaks.  Vieruudzwanzig  Stunden  lang  ergoss 
ein  fast  unaufhörliches  Gewitter  einen  diluvianischen  llegenstrom  über 
beide  Heere.  Der  Doihkm-  rollte  ohne  Aufhören,  Blitzschläge  hatten 
acht  oder  zehn  Mann  in  unseren  Lagern  getödtet.  Die  überschwemmten 
Strassen  wurden  ungangbar  für  A\  ägen  und  Pferde.  In  jedem  Thale 
flössen  schmutzige  Ströme  zum  Chickahominy.  dessen  Bett  reissend 
anschwoll.  Die  in  unserer  Nähe  zurückgebliebenen  wenigen  Bewohner  ver- 
kündeten für  die  Nacht  ein  ausserordentliches  Anwachsen.  General  Mac 
Clellan,  dessen  typhöses  Fieber  seine  Gesundheit  so  tief  erschüttert 
hatte,  vermochte  dem  plötzlichen  Temperaturwechsel,  den  Anstrengungen 
des  Körpers  und  des  Geistes,  welche  ihm  eine  solche  Lage  brachte, 
nicht  Widerstand  zu  leisten.  Dysenterie  herrschte  in  unseren  Lagern: 
er  selbst  wurde  von  dieser  Krankheit  ergritlen,  und  machte  vergeb- 
liche Anstrengungen,  seine  Leiden  und  seine  Schwäche  Allen  zu  ver- 
bergen. Am  31.  gegen  ^littag,  als  der  \\  ind  in  Sturm  ausartete  und 
in  den  Bäumen  raste,  hörten  wir  ein  Getöse,  welches  nicht  vom 
Donner  herrührte.  Man  horchte  auf:  es  war  Geschützdonner.  Bald 
vereinigte  sich  mit  demselben  das  Geknatter  des  Gew^ehrfeuers,  und 
der  weissliche  Rauch,  welchen  der  Wind  schnell  über  den  Wald  trieb, 
liess  darüber  nicht  den  geringsten  Zweifel.  Unser  linker  Flügel,  der 
jenseits  des  Chickahominy  stand,  war  vom  Feinde  kräftig  angegrifien. 
In  einigen  Stunden  sollte  das  ganze  Thal  überschwemmt  und  unsere 
Armee  in  zwei  Theile  getrennt  sein.  Wir  setzten  natürlich  voraus,  dass 
Johnston  auf  das  Unwetter  gerechnet  liabe.  als  er  den  Tag  zu 
seinem  Augritfe  wählte.  Die  Lage  schien  ernst  zu  sein. 

Inzwischen  machte  Jeder  seine  Conjuncturen,  denn  wir  er- 
hielten fast  drei  Stunden  lang  keine  Nachricht  von  den  Vorgängen 
auf  dem  linken  Flügel,  eine  unbegreifliche  Sache!  Um  sie  zu  er- 
halten, musste  man  den  Chickahominy  bei  Bottoms  Bridge  zu  über* 
aehreiten  suchen;  ein  selir  bedeutender  Umweg,  denn  alle  Furten 
waren  verschwiinden.  Der  Telegraph  arbeitete  sehr  unregelmässig, 
man  miiBste  nnaiifhörlicli  die  durch  den  Stnim  entstandenen  Schäden 
aasbessem.  Der  General  stieg  zu  Pferde  nnd  ritt  an  das  Ufer  des 
Ohichahominy  in  der  Hoffnung  etwas  zu  entdecken;  er  kam  dann 
zurück,  nachdem  er  nichts  gesehen  hatte  und  stets  ängstlicher  geworden, 
um  sich  im  Bereiche  des  Telegraphen  zu  halten.  Er  sandte  seine 
Adjutanten  nach  allen  Richtungen  aus.  Ich  wandte  mich  an  den  Pro- 
fessor Lowe  mit  der  Bitte,  mich  im  Ballon  in  die  Hohe  steigen  zu 
lassen,  um  in  dieser  Weise  die  feindlichen  Stellungen  zu  entdecken, 
allein  er  lehnte  es  ab,  bei  einem  solchen  Sturm  ein  Au&teigen 
zu  versuchen  oder  zu  gestatten.  Endlich  brachten  einige  Depeschen 
Heintzelmann*s  verworrene  und  beunruhigende  Einzelnheiten  über 
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den  Verlauf  der  Schlacht.  Diese  Depeschen  warfen  ein  ungünstiges 
und  unverdientes  Licht  auf  Gasey*s  Truppen,  welche,  von  feind- 
lichen Krftften  überrascht,  sich  tapfer  Tertheidigt  hatten.  In  dem- 
selben Augenblick  trat  ein  Ideines  Ereignis  ein,  wdches  einige  Standen 
früher  über  eine  drohende  (Gefahr  uns  hfttte  aufU&ren  können.  Wir 
sahen  mitten  in  einer  starken  Cavalleriebegleitung  einen  Adjutanten 
Heintzelmann^s  und  an  seiner  Seite  einen  jungen  und  yor* 
nehmen  conföderirten  Officier  ankommen,  den  man  uns  als  einen 
Lieutenant  Washington  vorstellte  (keineswegs,  wie  ich  glaube,  ein 
Verwandter  des  Befreiers  von  Amerika,  obgleich  er  diesen  berühmten 
Namen  trug).  Es  war  ein  Adjutant  Johns ton^s,  der  sich  verirrt 
hatte  und  am  Morgen  durch  die  Vorposten  unseres  linken  Flügels 
gefangen  genommen  war.  Er  hatte  keine  Depesche  bei  sich,  allein 
man  durfte  annehmen,  dass  er  um  so  wichtigere  mündliche  Be- 
fehle erhalten  hatte,  die  man  dem  Papier  nicht  anvertrauen  woUte, 
und  sein  Erscheinen  auf  unserem  linken  Flügel  hätte  uns  an 
diesem  Morgen  als  Warnung  dienen  sollen.  Unglücklicherweise 
legte  man  der  Sache  auf  dem  linken  Flügel  keine  Wichtigkeit 
bei,  und  der  General  wurde  erst  spftt  von  dieser  Gefangennahme  in 
Kenntnis  gesetzt.  Wa  shington  war  aus  Westpoint  hervorgegangen, 
er  war  unter  diesem  Namen  ein  Kamerad  für  alle  unsere  Officiere, 
welche  ihm  mit  Artigkeit  und  Zuvorkommenheit  entgegenkamen. 
Allein  man  konnte  ihn  nicht  verhindern,  seine  ganze  Au&aerksamkeit 
dem  Schlachtlärm  zuzuwenden,  der  sich  offenbar  uns  näherte.  Er 
kannte  das  Geheimnis  des  Feindes,  er  wusste,  wo  sich  die  Kräfte 
sammelten,  die  sich  auf  uns  stürzen  sollten,  allein  trotz  seiner  Bewe- 
gung verrieth  er  sich  nicht  durch  ein  Wort,  eine  Miene,  oder  selbst 
durch  einen  unvorsichtigen  Blick. 

Inzwischen  hatte  der  General  seinen  Entschluss  gefasst.  Gegen 
Abend  und  nachdem  er  alle  seine  Befehle  dem  rechten  Flügel  ertlieilt. 
hatte,  begab  er  sich  in  das  Centrum,  um  das  Hauptquartier  einzu- 
nehmen, welches  Summer  verlassen  hatte,  als  er  gegen  den  Feind  ge- 
ruckt war,  und  wo  sich  ein  telegraphisclier  Posten  befand.  Es  herrschte 
völlige  Dunkelheit.  Der  Schlachtlärm  hatte  aufgehört.  Eine  grausige 
Stille  lag  über  den  grossen  Wäldern,  die  uns  umgaben.  In  einer 
kleinen  Hütte,  die  durch  einige  auf  Flaschen  gesteckte  Kerzen  er- 
hellt wurde,  lag  der  Oberbefehlshaber  —  ausgestreckt,  erschöpft,  von 
der  Krankheit  bezwungen  und  gleichwohl  fortwährend  Befehle  dicti« 
rend,  denn  er  allein  vermochte  an  Alles  zu  denken. 

Das  unaufhörliche  Tik-Tak  des  Telegraphen  in  unserer  Mitte» 
das  durch  seine  Eintönigkeit  auf  alle  diejenigen,  welche  dessen 
Sprache  nicht  verstehen,  aufregend  wirkt,  brachte  uns  endlich  Einzeln- 
flachrichten  vom  linken  Flügel.  Sie  waren  ungünstig  und  umsomehr 
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entmuthigend,  als  Summer,  der  glücklicher  gewesen  war,  uns  keine 
Meldungen  maclien  konnte.  Es  war  wahrend  der  Nacht  unmöglich, 
den  miter  Wasaer  gesetzten  Wald,  der  an  den  Chiekahominy  stOsst,  zu 
durchdringen.  Mac  Clellan  machte,  stets  unmhiger  geworden,  eine 
neue  Anstrengung  und  begab  sich  gegen  Mittemacht  nach  der  Station 
Bispatch,  um  von  dort^  wenn  es  nothwendig  würde,  über  den  Fluss 
zu  setzen  und  mit  Tagesanbruch  den  Befehl  über  seinen  linken  Flügel 
zu  übernehmen. 

Endlich  erhob  sich  glänzend  die  Sonne.  Das  Geschütz  hatte 
seine  grausame  Sprache  noch  nicht  wieder  gefunden.  Offenbar 
zögerte  der  Feind  mit  dem  Wiederbeginn  des  Kampfes.  Allein 
der  Chickahominy  nahm  reissend  zu.  Die  Truppen  des  rechten 
Flügels  konnten  ihn  nicht  überschreiten,  die  eine  Hälfte  der  Armee 
war  also  zur  Unth&tigkeit  verurtheilt.  Plötzlich  gegen  7  Uhr  entbrannte 
ein  Gewehrfeuer,  diesmal  in  unserer  Nflhe,  an  der  anderen  Seite  des 
Thaies.  Summer  war  es,  der  au&  Neue  in  den  Kampf  verwickelt 
wurde.  Wir  stiegen  zu  Pferd,  um  ihn  aufzusuchen.  Das  Getöse 
des  Musketenfeuers  sollte  uns  das  erleichtem.  Nicht  ohne  Gefiüir 
kamen  wir  über  den  Chickahominy.  Das  ausgetretene  Wasser  strömte 
ungestüm  unter  dem  Hochwald  fort,  es  führte  aufgeschichtete  Stämme 
mit  sich,  die  eine  Art  von  Weg  mitten  durch  die  Sümpfe  bildeten; 
selbst  der  Brückenbelag  schwamm  und  war  halb  unterwaschen, 
in  wenigen  Stunden  musste  der  Übergang  unmöglich  werden*  Es 
bedurfte  der  Geschicklichkeit  der  amerikanischen  Pferde,  um  ohne 
Unfall  hinüberzukommen.  Die  Masse  der  Verwundeten  und  der  zahl- 
reichen gesunden  Soldaten,  welche  dieselben  begleiteten,  zeigte  uns 
den  Weg,  den  wir  einzuschlagen  hatten.  So  orreichten  wir  die  Farm 
Conrtenay.  Man  schlug  sich  jenseits  einer  Lichtung  im  Walde,  der 
sie  begrenzt  Bings  um  das  Gebäude,  welches  Tags  zuvor  von  Sedgwick 
genommen  wurde,  lagen  zahlreiche  Leichname,  das  Innere  war  mit 
Verwundeten  angefüllt,  unter  ihnen  befand  sich  der  tapfere  Howard, 
dem  man  einen  Arm  amputirt  hatte.  Hier  war  es,  wie  ich  glaube,  wo 
einige  Tage  später  Kearney,  welcher  im  mexikanischen  Feldzug  den 
anderen  Arm  verloren  hatte,  ihm  den  scherzhaften  Vorschlag  machte, 
dass  sie  sich  ver])inden  möchten,  um  fortan  gemeinschaftlich  Hand- 
schuhpaare zu  kaufen  und  sodann  zu  theilen. 

Inzwischen  hörte  gegen  11  Uhr  der  Kampf  auf  der  ganzen 
Linie  auf.  Der  durch  die  Yerlnsto  vom  Tage  vorher  geschwächte 
Feind,  der  seines  schwerverwundetcu  Führers  beraubt  war,  entsa<!;tp  der 
Fortsetzung.  Das  wäre  der  Augenblick  zum  Ero-reifen  der  Otteusive 
gewesen.  Allein  Porter  und  Franklin  konnten  den  Chickahominy 
nicht  überschreiten.  Die  Brücke  war  unter  Wasser  gesetzt.  Beide 
Theile  der  Armee  waren  fast  gänzlich  von  einander  getrennt. 
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Unter  solchen  Verhältnissen  begnügte  sich  Mac  Glellan  mit 
dem  erlangten  Besultat,  imd  da  er  der  Ansicht  war,  dass  die  Truppen 
des  linken  Flügels,  die  seit  zwei  Tagen  gekämpft  hatten,  der  Erholung 
bedürfen,  so  beunruhigte  er  den  Feind  auf  dessen  BüclEKUg  nicht. 

Die  Potomac-Armee  hatte  soeben  ihre  erste  ordenüiche  Schlacht 
geliefert.  In  einer  gefährlichen  Stellung  angegriffen,  waren  wir 
am  Schlüsse  Herren  des  Bodens  geblieben.  Die  Menschenmasse, 
welche  Bichmond  am  1.  Juni  verlassen  hatte,  um  aus  der  Feme 
unserer  Niederlage  beizuwohnen,  hatte  gesehen,  wie  die  decimirten 
Bataillone  J  o  h  n  s  t  o  n*8  in  sich  gekehrt,  wieder  dieselben  Cantonnements 
bezogen,  welche  sie  am  Tage  vorher  hoffnungsvoll  verlassen  hatten. 
Das  war  schon  viel  Allein  wir  wurden  abermals  zur  Unbeweglichkeit 
Temrtheilt  Schon  am  2.  war  morgens  wieder  sehr  stürmisches  Wetter 
eingetreten,  die  Flüsse  nahmen  an  Stärke  zu,  die  Verbindungen  zwischen 
beiden  Ufern  wurden  immer  schwieriger.  Wenn  der  Feind  bei  Fair 
Oaks  nicht  zu  grausam  geprüft  worden  wäre,  so  hätte  er  hier  eine 
schöne  Gelegenheit  gehabt,  unseren  rechten  Flügel  zu  vernichten,  welcher 
bei  Mechanicsville  in  der  Luft  stand,  sobald  der  Feind  den  Chickahominy 
dort  übersehritt,  wo  dieser  Wasserlauf  nur  ein  einÜEUSher  Fluss  ist. 
£r  that  das  nicht  und  wartete  geduldig  auf  unseren  Angriff,  in- 
dem er  rings  um  Richmond  hemm  eine  Keihe  von  Festungswerken 
und  Linien'  errichtete,  über  deren  Lage  wir  bald  unterrichtet 
wurden.  Unsere  Truppenführer  bemühten  sich  ihrerseits,  um  jede 
Überraschung  zu  vermeiden,  die  ganze  Front  am  rechten  Ufer  des 
Chickahominy  durch  ähnliche  Werke  zu  schützen.  Wir  traten  auf 
diese  Weise  in  den  Belagemngskrieg  ein,  oder  vielmehr  in  eine  ganz 
besondere  Art  von  Krieg,  welche  eine  bedeutende  Rolle  in  dem 
Kampfe  zwischen  Nord  und  Süd  spielen  sollte,  welche  der  Beschaffen- 
heit des  Bodens,  sowie  dem  Charakter  der  Streitenden  angepasst 
war,  und  die  man  wohl  den  Krieg  der  Annäheningsarbeiten 
nennen  könnte.  Der  Mangel  alles  ungedeckten  Terrains,  die  Un- 
möglichkeit, grosso  ^Virkungen  durch  Artillerie-  oder  selbst  Gewehr- 
feuer auf  gewisse  Entfernung  hervorzubringen,  die  Leichtigkeit,  sich 
mit  etwas  Erde  und  Gehölz  zu  decken,  und  der  ausserordentliche  Yor- 
theil.  den  solche  improvisirte  Schulterwehreu  ihren  Vertheidigern 
gaben,  zwangen  beide  Theile  Zuflucht  zu  nehmen  zu  dieser  Art 
von  Operationen,  welche  die  Mitte  hielt  zwischen  einer  regelrechten 
Belagerung  und  einem  Feldzug  im  freien  Felde.  Dieselbe  gefiel  über- 
dies dein  methodischen  imd  wenig  abenteuerlichen  Sinne  Mac  Clellan's. 
Dcjselbe  lioffte,  mittels  schrittweise  fortgehender  Erdarbeiten  endlich 
bis  nach  Kichmond  zu  gelangen. 

Die  Conföderirten,  welche  uns  hiezu  das  Beispiel  gegeben  hatten, 
Holiten   sich  von  uus  nicht  überholen  lasseu.  Sie  arbeiteten  eifrig 
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iiud  setzten  jedom  neuen  Werke  ein  ähnliches  Werk  ent^e<^en.  Ohne 
sich  ernstlich  zu  bekämpfen,  neckte  man  sich  unaufhörlich.  Jeilesmal 
suchte  man,  wenn  man  dit's  konnte,  den  Geg'ner  in  Xaclitheil  zu 
bringen,  beständige  Scharmützel  Hessen  in  unseren  Linien  Blut  tiiessen, 
liielten  di(>  Truppen  in  Athem  iind  eudigteu  mit  der  Erscliöpfung 
der  Truppen. 

Der  kritische  Anuenblick  des  Feld/uo-cs  war  gekommen.  Mac 
L'lellan,  von  der  Verantwortlichkeit,  welcher  Andere  erlef^en  wären, 
angestachelt,  fand  endlich  seine  Lfanze  Kraft  wieder  und  zeigte  sich 
zum  ersten  Male  als  überleot  uer  Mann  des  Krieges.  Am  25.  Juni 
thaten  wir  hei  einer  tropischen  Hitze  einen  Schritt  auf  der  Strasse 
von  Wiliiamsburg  nach  Kichmond.  den  ersten  seit  dem  Kampfe  hei 
Fair  (>aks.  Obgleich  dieses  Gefecht  uns  fast  500  Mann  gekostet  hatte, 
so  waren  wir  doch  sämmtlich  von  der  schwacben  Truppenmacht 
überrascht,  die  der  Feind  aufgebracht  hatte,  um  die  Zugänge 
seiner  Hauptstadt  zu  vertheidigen.  Es  lag  hier  ein  Geheimnis  vor, 
Avelches  Mac  Clellan  beschäftigte,  und  dessen  Aufklärung  er 
nicht  lange  suchen  sollte.  Er  traf  in  der  That,  als  er  gegen  6  Uhr 
abends  in  das  Lager  zurückging,  dort  einen  feindlichen  Überläufer, 
welcher  das  Herannahen  Jackson's  verkündigte.  Dieser  General 
rückte  an  der  Spitze  seiner  ganzen  Armee  heran,  er  wurde  stüud« 
lieh  erwartet,  und  seine  Verbindung  mit  Lee's  Truppen  sollte  das 
Signal  eines  allgemeinen  Angrift'es  aul  uns  sein.  Ein  Theil  der 
Streitkräfte ,  welche  Kichmond  besetzt  hielten ,  war  bereits  in  der 
Eichtung  nach  Norden  abmavschiii;,  um  ihm  die  Hand  zu  reichen. 
Longstreet  war  in  Mechanicsville.  Man  versicherte,  dass  Jack- 
son bereits  durch  Hanorer  Court  House  gekommen  sei.  Diese 
befremdenden  und  unvorhergesehenen  Nachrichten  erklärten  die  Unth&- 
tigkeit  des  Feindes  vor  unserem  linken  Mügel.  Er  bereitete  sich  vor, 
unseren  rechten  Flfigel  durch  das  gemeinschaftliche  Vorgehen  von 
Longstreet  und  Jackson  zu  vernichten  und  wollte  uns  Torher  keine 
Warnung  geben.  Es  handelte  sich  für  Mac  Clellan  nicht  darum,  sich 
zu  vergewissern,  wie  es  möglich,  dass  die  Strategen  von  Washington,  die 
täst  80.000  Mann  zwisdien  dem  Shenandoah  und  dem  Potomac  zu 
ihrer  Verfügung  hatten,  Jackson  zwischen  ihren  Händen  hatten  durch- 
schlüpfen lassen,  selbst  ohne  es  zu  bemerken;  man  musste  vielmehr 
unglücklicher  Weise  auf  Alles  von  ihrer  Seite  ge&sst  sein,  und  es 
war  kein  Augenblick  zu  verlieren,  um  angesichts  einer  so  fürchtbaren 
Vereinigung^  feindlicher  Heere  einen  entscheidenden  Entschluss  zu 
&esen.  Morgen  konnte  vielleicht  die  Schlacht  entbrannt  sein,  und 
dann  war  es  zu  späthiezn.  Mac  Clellan  schwankte  keinen  Augen- 
blick. Er  hatte  Alles  überlegt,  Alles  bedacht  und  setzte  uns  im 
Einzelnen  den  kühnen  Plan  auseinander,  den  er  ausfahren  wollte. 
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Diejenigen,  welchen  er  in  em^m  so  ernsten  Augenblick  sich  eröffnete, 
müssen  zu  seinem  Euhme  feierlich  bestätigen,  dass  der  ganze  Plan 
in  seinem  Geiste  Mher  ausgedacht  war,  als  Lee  seine  Offensive 
ergriffen  hatte;  denn  seine  Gegner  hal)(  u  sehr  oi't  behauptet,  dass  der 
Wechsel  der  Operationsbasis  der  Potomac-Annee  nur  ein  Kiickzug 
gfewesen  wäre,  den  der  Verlust  der  Schlacht  von  Gaines  Mill  ge- 
boten hätte. 

Nichts  war  ftlscher  als  diese  Behauptung.  Am  Abend  des  25.  hatte 
Mac  Glellan,  der  sich  durch  überlegene  Gräfte  bedroht  sah,  schnell 
die  Anschläge  Lee^s  errathen.  Er  hatte  begriffen,  dass  derselbe  suchen 
wtlrde,  seine  rechte  Flanke  zu  überflfigeln,  sie  auf  Bottomsbridge  zurftck- 
zuwerfen  und  Tom  Weissen  Hause  abzuschneiden,  um  uns  auf  diese 
Weise  die  Operationsbasis  zu  nehmen  und  uns  in  dem  Dreiecke 
zwischen  dem  Chickahominy  und  dem  James-Flusse  festzulegen.  Er  hoffte, 
uns  in  eine  Sackgasse  zu  treiben,  in  der  wir,  der  Lebensmittel  und 
Munition  beraubt^  vernichtet  oder  zur  Capitulation  gezwungen  werden 
wurden.  Bei  einer  solchen  Lage  der  Dinge  würde  sich  ein  weniger 
geschickter  General,  von  der  Ansicht  ausgehend,  dass  er  sich  vor 
Bichmond  nicht  mehr  halten  könnte,  ohne  sich  der  Gefahr  des 
Abgesehnittenwerdens  auszusetzen,  auf  das  Weisse  Haus  zurückgezogen 
haben.  Eine  solche  ausserordentlich  gefahrvolle  Operation  war  mit 
der  Au^be  des*  ganzen  Feldzugs  gleichbedeutend.  Mac  Clellan 
hatte  bereits  gründlich  die  Überführung  seines  Heeres  von  den  Ufern 
des  Chickahominy  zu  denen  des  James-Flusses  erforscht,  die  ihm  eine 
weit  bessere  Operationsbasis  darhoten  als  der  Pamunkey.  Eine  solche 
Bewegung  erlaubte  ihm,  Richraond  von  Süden  her  zu  bedrohen.  Er 
hatte  Schiffe  mit  Vorräthen  in  diesen  Fluss  gehen  lassen.  Die  Flotte 
war  bereit,  ihn  aufwärts  zu  befahren.  Man  hatte  einige  Kenntnis 
von  den  Strassen.  AvoIch«\  White  Oak  Swang  durchschneidend,  nach 
Malvern  Hill  führten,  einem  hohen  Punkt,  der  als  den  James-Fluss 
"beherrschend  bekannt  war.  Mac  Olellan  ontschloss  sich  schnell, 
diese  Veränderung  der  Operationsbasis  angesichts  des  Feindes  vorzu- 
nehmen.  Dem  Anscheine  nach  war  nichts  kühner  als  ein  solches  Unter- 
nehmen, thatsächlich  war  nichts  klüger  als  dasselbe. 

Mac  C 1  e  1 1  a  ii  blieb  seinem  ( i  rundsatze  treu,  dass  man  im 
Kriege  stets  das  thim  müsse,  was  der  Feind  nicht  erwartet.  Dazu 
kam,  dass  die  wahrscheinliche  Vereinigung  der  feindlichen  Streitkräfte 
aui  unserem  äussersten  rechten  Flügel  die  Flankenbewegung,  welche 
von  unserem  äussersten  linken  Flügel  ausgeführt  wurde,  viel  weniger 
gefahrvoll  machte.  Am  26.  vor  Tagesanbruch  wurden  schleunigst  die 
Befehle  erlassen.  Alles  stand  im  Begriffe,  die  Bäumung  des  Weissen 
Hauses  zu  bewerkstelligen.  Wir  waren  wie  ein  Schiff,  das  ein 
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einziges  leicht  zu  durcbschneidondes  Tau  noch  am  Ufer  zurückhält; 
wir  erwarteten  das  Unwetter,  welches  sieh  über  uns  entladen  sollte, 
da  wir  voUkonunen  wussten,  was  wir  thun  wollten,  und  entschlossen 
waren,  uns  mit  um  so  grösserer  Energie  zu  vcrtheidigen,  als  wir 
uns  nicht  vöUig  mehr  auf  unsere  eigenen  Hilfsmittel  angewiesen 
und  von  der  Begierang  zu  Washington  verlassen  wussten,  zumal  w^ir 
übrigens  bereit  waren,  im  Falle  uns  durch  einen  unverhofften  gün- 
stigen Zufall  das  Glück  lächeln  sollte,  einen  sofortigen  Augiiff  auf 
Bichmond  zu  unternehmen  und  den  James-Fluss  selbst  unter  den 
Mauern  der  virginischen  Hauptstadt  zu  eiTeichen.  Wir  sollten  jedoch 
nicht  so  glücklich  sein,  dieses  letztere  Vorhaben  auszuführen. 

Inzwischen  schien  der  Feind  uns  einige  Zeit  zu  lassen.  Der 
Morgen  des  26.  Terlie(  ohne  dass  ein .  einziger  Kanonensehuss  uns 
seine  Gegenwart  ins  Gedächtnis  zurückgerufen  hätte.  Am  Abend 
wurden  mehrere  Einzelnangriffe  bei  Mechaniesville  siegreich  abgewiesen. 
Es  waren  kostbare  Stunden,  die  Mac  Clellan  zu  benützen  verstand, 
um  nichts  von  dem  zu  yemacblässigen,  was  den  Erfolg  seines  Yor- 
rückens  gegen  den  James^-Fluss  sichern  konnte. 

Am  27.  Juni  wurde  die  blutige  Schlacht  von  (laiiies  Mill 
geliefert.  M  a  c  C 1  e  1 1  a  n  hatte  seinem  rechten  Flügel ,  der  dem 
Befehl  von  Fitz  John  Poter  unterstellt  war,  befohlen,  den  ganzen 
Stoss  des  Feindes  auszuhalten,  die  Verbindungen  mit  dem  Weissen 
Hause  aufzugeben,  dagegen  aber  die  Linie  des  Chickahominy  bis 
aufs  äusserste  zu  vertheidigen.  Wir  wurden  bei  Gaines  Mill  geschlagen, 
weil  wir  mit  35.000  Mann  den  Anprall  von  50.000  und  vielleicht 
60.000  Feinden  auszuhalten  hatten;  auch  waren  unsere  Kräfte  auf  dem 
SeUaehtfelde  numerisch  schwächer,  weil  MacOlellan  bei  der  Vor- 
bereitung des  Kückznges  an  den  James-Fluss  mit  Becht  keine  grössere 
Truppe  auf  das  linke  üfer  des  Chickahominy  werfen  und  sich  auf 
solche  Weise  nicht  in  die  Gefahr  bringen  wollte,  dieselbe  nicht  schnell 
genug  auf  das  rechte  üfer  zurückfuhren  zu  können.  Unsere  Nieder- 
lage beschränkte  sich  auf  den  allerdings  schmerzlichen  Verlust  von 
22  Creschfltzen,  1.500  unverwundeten  Ge&ngenen  und  einer  grossen  Zahl 
von  Verwundeten.  Was  das  dem  Feinde  überlassene  Terrain  anbe- 
trifit,  so  war  dies  von  keiner  Bedeutung,  denn  unsere  Truppen 
blieben  Herren  der  Brückenzugänge,  welche  sie  also  nach  den  Vor- 
kehrungen Mac  Clellan's  während  der  Nacht  ruhig  wieder  be- 
nutzen konnten. 

Der  hohe  Preis,  mit  welchem  die  Couföderirten  ihren  Sieg 
bezahlten,  täuschte  sie  über  dessen  Folgen.  Sie  glaubten  uns  mit 
starker  Hand  das  Weisse  Haus  entrissen  zu  haben  und  bildeten 
sich  ein,  dass  wir,  gegen  unseren  WiUen  über  den  Chickahominy 
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ziir&cl[geworfen,  diesen  FIqbs  wieder  zu  fibersetzen  snehen  würden, 
um  die  Halbinsel  zn  gewinnen,  und  dass  es  genflgen  werde,  uns  auf 
dieser  Seite  znYorzukommen,  um  uns  wie  in  einer  Mausere  zn 
fimgen.  Gerade  das  war  der  Irrthnm,  auf  welehen  Mae  Clellan 
mit  merkwürdigem  Scharfblick  gerechnet  hatte.  Während  Lee  alle 
seine  Truppen  zwischen  dem  Famunkey  und  Ohickahominy  zusammen- 
trieb, setzte  sich  die  Potomac-Aimee  gegen  den  James-Fluss  in 
Bewegung. 

Auch  der  28.  fand  uns  in  der  seltsamsten  Lage,  die  man  sich 
denken  kann.  Wir  hatten  soeben  eine  ])lutige  Schlacht  geschlagen, 
welche  für  eine  Niederlage  gelten  konnte.  Der  Feind  glaubte  einen 
entscheidenden  Sieg  davongetragen  zu  haben.  Er  sammelte  Trophäen, 
zerstörte  Alles,  was  wir  von  unseren  Depots  nicht  hatten  räumen 
können,  schnitt  uns  die  Eisenbahn  ab  und  breitete  sich  auf  dem  linken 
üfer  des  Ohickahominy  aus.  Und  dennoch  x  erkündigte  kein  einziger 
Gewehr-  oder  Kanonenschuss  die  Gegenwart  der  zwei  Heere.  Als  ich 
gegen  Mitternacht  das  Schlachtfeld  von  Gaines  MilL  verlassen  hatte, 
wohin  ich  durch  meinen  Dienst  gerufen  worden  war,  um  wieder  unser 
Hauptquartier  auf  dem  rechten  Ufer  des  Ohickahominy  zu  gewinnen, 
fand  ich  das  Lager  aufgehoben  imd  Mac  OleUan  mit  den  meisten 
seiner  Officiere  um  ein  grosses  Feuer  sitzend.  Die  Fichtenreiser, 
welche  den  Bäumen  entnommen  waren,  unter  denen  wir  so  oft 
Schutz  gefunden  hatten,  Hessen  prasselnd  eine  hohe  und  helle 
Flamme  aufsteif^pn,  bei  welcher  man  gern  gegen  die  übermässige 
Feuchtigkeit  Schutz  suchte,  welche  auf  die  heissen  Tage  folgte  und 
überallhin  tödtliche  Keime  für  Fieber  und  Dysenterie  zeugte.  Unsere 
höheren  Officiere  verhandelten  über  ciru»  ernste  Frage.  Musste  man 
es  beuützen,  dass  Lee  unsere  rechte  Flanke  mit  dem  Gros  seiner 
Armee  ribeillügelt  hatte,  um  einen  Schlag  gegen  Kichmond  und  dessen 
Besatzung  zu  führen?  Wir  hatten  bei  Gaines  Mill  zu  stark  gelitten, 
als  dass  wir  ein  solches  Abenteuer  versuchen  sollten,  es  wurden  daher 
Befehle  erlassen,  um  die  Armee  gegen  den  James-Fluss  in  Marsch  zu 
setzen.  Die  Pionuiere,  welche  dazu  bestimmt  waren,  die  Strasse  uns 
zu  öffnen,  und  ein  Theil  unseres  Fuhrwerkes  befand en  sich  bereits 
unterwegs.  Allein  es  waren  mindestens  36  Stunden  erforderlich,  wenn 
Nichts  unsere  Bewegung  störte,  um  auf  die  engen  Waldstrassen  die 
un;_fHh euere  Masse  von  Fussgängern,  Reitern,  Fahrzeugfii  aller  Art, 
die  unsere  Armee  bildeten,  zu  bringen  und  den  Schluss  unserer 
Colonnen  in  Bewegung  zu  setzen.  Mac  OleUan  wollte  wie  der 
Capitän  eines  untergehenden  Schiffes  als  einer  der  Letzten  auf  diesem 
Boden  bleiben,  der  mit  dem  Blute  unserer  Soldaten  durchtränkt  war 
und  welchen  die  Fehler  der  Regierung  von  Washington  ihn  zu  ver- 
lassen nöthigten,  nachdem  er  wie  ein  verheissenes  Land  die  Thürme 
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vott  ßichmoad  geseheu  hatte,  ohne  sie  zu  erreichen.  Der  Eisenbahn- 
dienst  war  einsjestellt.  Der  Telegraph  hörte  plötzlich  auf  zu  sprechen, 
der  Feind  hatte  ihn  durchschnitten.  Wir  waren  von  der  Welt  getrennt 
wie  eine  belagerte  Festung.  Und  dennoch  schwieg  das  Geschütz. 
Nichts  st  wtf  ansere  Vorbereitungen.  Der  letzte  Zug,  der  mit  Vor- 
räthen  beladen  war  und  nicht  mehr  nach  dem  Weissen  Hause  hatte 
gelangen  können,  wartete  auf  die  Fackel,  die  ihn  in  Brand  setzen 
sollte. 

Alle  nicht  transportfähigen  Verwundeten  oder  die  keinen  Platz 
mehr  auf  den  Wftgen  gefunden  hatten,  wurden  in  einer  sehr 
grossen  Ambulanz  bei  der  Station  Savage  unter  dem  Schutze  der 
gelben  Flagge  gesammelt  Die  Hitze  war  drückend.  Dichte  Staub- 
wolken hüllten  unsere  ermüdeten  und  erregten  Soldaten  ein.  Ähn- 
liche Wolken  erhoben  sich  in  der  Feme  über  den  Bäumen  und 
kündigten  allein  die  Gegenwart  und  die  Bewegungen  des  Feindes 
an.  Der  Letztere,  der  sich  mehr  und  mehr  im  Verhältnis,  als  er 
vorrückte,  darüber  verwunderte,  dass  er  Niemand  antraf,  schien 
die  Potomac-Armee  zu  suchen,  welche  hinter  dem  Chickahominy- 
Thal  und  durch  die  Dichtigkeit  des  Waldes  verborgen,  entschlüpfte 
wie  ein  Hirsch,  der  seine  Schritte  verdoppelt,  nachdem  er  die  Hunde 
auf  eine  falsche  Fährte  «^fbracht  hat.  Die  kühne  Berechnung  Mac 
Clellan's  hatte  vollständigen  Erfolg.  Dieselbe  sicherte  der  Armee 
die  Bettung.  Aber  diese  Kettung  wurde  theuer  erkauft  Der  drei 
Monate  vorher  eröflhete  Feldzug  war  beendet  £r  war  gescheitert 

Gleichwohl  konnte  die  Potomac-Armee,  zur  ^richtigen  Zeit  vei^ 
stärkt,  den  Feldzug  unter  den  günstigsten  Verhältnissen  wieder 
aufiiehmen  und  auf  diese  Weise  von  den  schon  gebrachten  Opfern 
Nutzen  ziehen.  Von  Harrisons  Landing  konnte  sie  den  James- 
Fluss  überschreiten  und  Biehmond  von  Süden  angreifen.  Die  Ereig- 
nisse haben  bewiesen,  wie  sehr  Mac  Ctellan  Becht  hatte,  als  er 
diesen  Feldzugsplan  entwarf^  denn  es  ist  derselbe,  den  wohl  oder  übel 
Grant,  nachdem  er  mehr  als  60.000  Mann  durch  das  feindliche 
Feuer  verloren  hatte,  um  da^  gleiche  Ufer  des  James-Flusses  zu 
erreichen,  zwei  Jahre  später  annahm,  und  der  damit  endigte,  dass 
Grant  siegte.  Allein  der  Arbeiter  der  ersten  Stunde  ist  nicht  der  der 
letzten. 

Ich  muss  hier  abbreclien.  Gewichtige  politische  Erwägungen 
und  Familienpäichten  nöthigten  uns  —  den  Herzog  von  Char- 
tres  und  mich  —  von  der  Ermächtigung  Gebrauch  zu  machen, 
welche  der  Präsident  in  der  Voraussicht  einer  solchen  Eventualität 
uns  an  dem  Tage  eingeräumt  hatte,  als  uns  von  ihm  die  Beihen  der 
föderirten  Armee  geöffnet  worden  waren.  Wir  mnssten  uns  bei  Haxalls 
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Landing  von  Mac  Clellan  trennen. Das  Bedaaern,  welches  er  uns  aus- 
sprach, die  Briefe,  durch  welche  sein  Generalstabs^Ohef  und  der  Staats- 
secretftr  bei  der  Annahme  unserer  Entlassung  unsere  Dienste  anzu- 
erkennen sich  bemOhten,  waren  für  uns  eine  unschätzbare  Belohnung 
fttr  den  Eifer,  den  wir  in  Erfüllung  unserer  Pflichten  hatten  entfalten 
können.  Aber  der  wirkliche  Schatz,  welchen  wir  in  die  alte  Welt  mit- 
nahmen, war  die  Freundschaft  so  vieler  tapferer  Soldaten,  mit  denen 
wir  die  Arbeit  zu  theilen  die  Ehre  hatten,  und  vor  Allem  die  des 
hochverehrten  Feldherm,  den  wir  heute  beweinen. 

Ich  habe  lange  Zeit  nachher  das  Glück  gehabt,  ihn  mit  den 
Seinigen  bei  mir  auf  dem  Boden  meines  Taterlandes  zu  empfangt  n. 
Stets  werde  ich  in  fester  Erinnerung  die  Unterhaltungen  bewahren, 
weldie  wb  danuüs  Ober  den  glftnzenden  Feldzug  pllogen,  an  welchem 
theilzunehmen  mir  nicht  vergönnt  gewesen  war  und  der  so  plötzlich 
durch  die  Absetzung  Mac  Clellan's  unterbrochen  wurde.  Er  sprach  mit 
seltener  Mässlguog  von  der  Ungnade,  von  der  er  betroffen  wurde, 
wie  alle  Truppen  ilun  nach  und  nach  entzogen  wurden,  um  unter  den 
Befehlen  eines  unflÜdgen  Generals  bei  Manassas  geschlagen  zu  werden, 
sowie  von  der  erzwungenen  Ehre,  welche  Lincoln  in  einer  gefahr- 
vollen Stunde  und  unter  dem  Andrängen  der  Öffentlichen  Meinung, 
seiner  besseren  militärischen  Einsicht  erwiesen  hatte.  Er  belebte  sich, 
und  ein  jugendliches  Feuer  strahlte  noch  nach  20  Jahren  aus  seinen 
Augen,  als  er  von  jenem  schönen  Feldzuge  von  15  Tagen  erzählte, 
welcher  mit  einer  in  Unordnung  gerathenen  Armee  eröffhet  und  durch 
den  Bfickzug  Lee's  über  denPotomac  beendet  wurde.  Dagegen  über- 
fiel ihn  tiefe  Traurigkeit,  wenn  er  von  dem  unglücklichen  Tage  sprach, 
an  welchem  ein  Befehl  des  Präsidenten  den  Sieger  von  Antietam*) 
ganz  plötzlich  in  der  Mitte  seines  schönsten  strategischen  Planes 
betroffen  hatte. 

Jedermann  weiss,  mit  welcher  Würde,  mit  welchem  Patriotismus 
er  diesen  Fall  ertrug.  Aber  das  Herz  des  Soldaten  und  Bürgers  war 
davon  tief  getroffen.  Was  ist  wohl  trauriger,  als  wenn  man  sich 
fähig  fühlte  dem  Yaterlande  nützliche  Dienste  zu  leisten  und,  wenn 


*)  Der  Kampt  bei  Antietam  war  der  letzte  Sieg ,  welchen  General 
Hac  Clellan  an  der  Spitse  d«r  Potomac-Amee  am  17.  September  1869  ei4bcht. 
Er  griff  an  diesem -Tage  den  etwa  100.000  Mann  starken  General  Lee  mit  seiner 

veni^  stärkeren  Armee  an  und  erzwang  den  Übergang  über  den  Antietam: 
Tags  darauf  trat  Lee  den  Rückzug  über  den  Potomac  an.  Mac  Clellan  soll 
nun  erst  am  19,  die  Verfolgung  aulgenumnien  haben  und  trutz  der  Auftordenuigen 
Halleek*8  nieht  m  einon  k^ftigcn  Vorgehen  in  bewegen  gewesen  sein.  Dieses 
abermalige  Zandern  war  dann  die  Ursaebe,  dass  FtSsident  Line  oln  dem  General 
den  ObetbdFehl  enttog,  und  am  8.  November  den  General  Bnrnside  sn  seinem 
Nachfolger  ernannte. 
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man  dies  bewiesen  liat,  durch  ihörichte  politiflclie  Eifersucht  zur 
ünthätigkeit  sich  yerurtheilt  zu  sehen?  Man  begreift  Tollkommen 
den  Irrihmn,  welchen  MaeClellan  dadurch  beging,  dass  sein  Name 
vor  Beendigong  des  Krieges  bei  der  Ft&sidentenwahl  dem  Lincoln^s 
entgegengestellt  wurde.  Olücklicherweise  lebte  er  lange  genug,  um 
noch  zu  sehen,  dass  alle  Parteien  seinen  Talenten  und  seiner 
Hingebung  Gerechtigkeit  widerfahren  Hessen,  und  um  in  Europa 
die  Anerkennung  aller  Soldaten  zu  finden,  welche  den  gi-ossen 
Büi^erkrieg  studirt  hatten.  Von  iUlen  geschätzt,  durch  das  Ver- 
trauen seiner  Mitbürger  in  New-Yersey  geehrt,  hatte  er  das  Glück, 
allen  politischen  Gefahren  fern  zu  bleiben,  die  unglücklicherweise 
mehr  als  eine  militärische  Berühmtheit  erschüttert  haben.  £r  blieb 
bis  zu  seinem  Lebenstage  würdig,  vorzugsweise  den  Beinamen  vir 
fortis,  vir  bonus  zu  tragen. 
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Führung  des  infanterie-Feuergefechtes. 

Von  Hauptmann  BonftTentora  Dr^ildewloz  des  iDfanterie-Regimentes  Nr.  15. 


ÜMiidnMk  TMrboMB.  Ü1»MaeUunK*red>t  TorbalkalMii. 

Der,  auf  das  Wissen  und  Können  im  aligemeinen  sich  bezie- 
hende Ausspruch: 

„Jeder  Stillstand  ist  Bückschritt^ 

hat,  bis  zu  einem  gewissen  Grade,  auch  fEU*  die  taktischen  Ausbil- 
dimgsweisen  der  Truppen  eine  beachtenswerte  Bedeutung. 

In  Folge  der  bevorstehenden  NeubewaflFhung  der  k.  k.  Fuss- 
trappen  mit  Bepetir-ö «wehren,  dürften  baldigst  Ergänzungen  oder 
eine  Neuauflage  des  Exercier-Reglements  zu  gewärtigen  sein. 

Obwohl  von  der  hohen  Wichtigkeit  der  möglichsten  Stabilität 
aller  Vorschriften,  welche  die  Auahilduug  der  Truppen  für  das  Ge- 
fecht betreffen,  yollkommen  überzeugt,  erlauben  wir  uns  dennoch 
basirt  auf  praktischen,  vieljährigen  Truppendienst  und  auf  die  darin 
gemachten  Erfahrungen,  Studien  und  Versuche,  mit  Ideen  hervorzu- 
treten, welche,  in  s  Leben  gerufen,  die  Leistung  im  Feuergefecht  imd 
die  Schlagfertigkeit  der  Fusstruppen  —  unserer  unmassgeblichen 
Ansicht  nach  —  bedeutend  zu  erhöhen  im  Stande  wären. 

Die  Erörterung  derselben  dürfte  auch  zeitgemässes  Material  liefern, 
welches  vielleicht  bei  den  bevorstehenden  Änderungen  des  Exercier- 
Eeglements  Verwertung  finden  könnte. 

Der  sohräCTd  Ansoblaflr* 

Dor  sehräge  An.schlag,  wie  er  im  Sinne  des  Punktes  128  des 
Exercier-Keglements.  I.  Theil,  bei  der  Ausbildung  des  einzelnen  Sol- 
daten, dem  Kekruten  gelehrt  und  in  der  Folge  im  Gliede,  Punkt  157, 
und  im  Zuk^'-  Punkt  266,  auf  das  Kommando:  „Rechts  (links)  — 
an!  —  Feuer!''  zur  Anwendung  gebracht  wird,  steht  nicht  nur 
mit  den  V  orschriften  der  Schiess-Instruction,  Punkt  87, 
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im  directen  Widerspruche,  sondern  er  entspricht  auch 
den  praktischen  Anforderungen  der  Taktik  nicht 
Der  Pnnkt  128  des  Keglements  lautet: 

„Wenn  der  Soldat  den  geraden  Anschlag  mit  Sicherheit  anszu- 
füliren  erlernt  hat,  so  ist  ilnn  derselbe  auch  schräge  nach  reclits 
lind  links  zu  lehren;  der  Conimandaiit  hat  hiezu  dem  Soldaten  ein 
Ziel  in  der  beabsichtigten  Sclnissrichtiing  zu  bezeichnen  und  dann: 
„Kechts  (links)  anl"  zu  coniniandiren.  Das  Gewehr  erhält  durch 
ein  geringes  Versagen  oder  Vornehmen  der  rechten  Schulter  die 
nöthige  l{i(htnng,  die  Füsse  bleiben  in  ihrer  Stellung  und  die 
Bestimiuungeii  für  den  Anschlag  unverändert  massgebend."' 

Nun  bezeichnet  aber  die  Schiess-lnstruction  —  und  zwar  mit 
Eecht  —  dieses  Versag  e  n  oder  Vornehmen  der  Schulter  beim 
Ausclilage.  als  einen  sehr  groben  Fehler. 

Der  entsprechende  Theil  des  Punktes  87  lautet: 

^Beim  Versagen  der  Schulter  wird  der  Kolben 
gegen  den  Oberarm,  beim  Vornehmen  der  Schulter 
gegen  das  Schlüsselbein  gestützt.  In  beiden  Fällen  ruht 
der  Kolben  nicht  eicher  und  der  Rückstoss  wird  empfindlich. 
Beim  normalen  Anschlage  ruht  der  Kolben  in  der 
Schulterhöhlung,  welche  durch  das  Erheben  des  Ell- 
bogens entsteht.*^ 

Der  Widi  rspruch  in  den  beiden  obbezeichneten  Vorschriften  ist 
zwar  hiedurch  schon  genügend  nachgewiesen. 

Nachdem  aber  weiters  der  Punkt  82  der  Schiess-lnstruction 
erklärt,  dass: 

^jede  unnatürliche  Körperhaltung,  sowie  jeder 
übermässige  Kraftaufwand  die  ruhige  Lage  dee  Gewehree 
etört  und  dem  Auge  die  nöthige  Klarheit  benimmt 

und  durch  den  hier  erörterten  fehlerhaften  Anschlag  eben  solche 
unnatürliche  Lagen  des  Körpers  hervorgerufen  werden;  endlich  weil 
es  sich  auch  mit  der  Gründlichkeit  der  U  nter rieht s- 
IVIethode  durchaus  nicht  verträgt,  etwas  einmal  als 
fehlerhaft  und  schädlich,  das  a  n  d e r  e m  a  1  doch  ab  e  r 
als  r  e  g  1  e  m  e  n  t  a  r  i  s  c  h  z  u  r  A  n  w  e  n  d  ii  n  g  v  o  r  g  e  s  c  h  r  i  e  1)  e  n  z  u 
bezeichnen.  —  so  er^^cheint  die  Berichtigung  der  obbezeichneten 
Punkte  des  Kxercier-Keglemeuts,  im  Sinne  derGrundsätze  der 
Schiess-lnstruction,  dringend  geboten. 

Wir  erlauben  uns  daher  diesfalls  ein  Ausbildungs-  und  An- 
wendungs-Verfahren in  Vorschlag  zu  bringen .  welches  ermöglichen 
würde,  dass  jede  Abtheilung,  unter  allen  Umständen  und  nach  jeder 
Eichtung  hin,  auf  ein  schiäg  liegendes  Zielobject  das  Salvenfeuer 


Digitized  by  Google 


Oedanken  über  Vorbereitung  und  Führung  des  Infanterie-Feuergefechtes.  |75 

(Scbnellfeaer)  anstandslos  unterhalten  könnte,  und  wobei  jeder 
Soldat  nur  den  normaloii  Antchlag  anzuwenden  hätte. 

Es  ist  bekannt,  dass  bei  der  ^Habtaeht-Stellung''  des 
Soldaten,  die  vorschriftsgemässe,  ungezwungene  Haltung  des  Körpers, 
Ton  der  richtigen  Stellung  der  Fflsse  abhängig  ist  Diese  Abhängig- 
keit kommt  bei  der  Stellung  des  Soldaten  während  des  Anschlages, 
dann  in  der  „Fertig-Stellung**  —  aufrecht  und  hockend  — 
in  noch  weit  erhöhterem  Masse  zur  Geltung.  (Der  Türke  wäre  nicht 
im  Stande,  stundenlang  in  der  hockenden  Stellung  zu  verharren,  wenn 
seine  Ffisse  nicht  regelrecht  auf  dem  Boden  stünden.)  Denn,  während 
in  der  Habtacht-Stellung  die  übrigen  Körpertheile  zwar  in 
strammer,  aber  sonst  nur  in  einer  ruhigen  Lage  zu  verharren  brauchen, 
müssen  dieselben,  bei  der  Anschlag-  und  Fertig-Stellung, 
bekanntlich  auch  Functionen  von  grosser  Wichtigkeit  und  unter  An- 
wendung von  Kraft  voUfßhren.  Es  ist  auch  bekannt,  dass  hiebe! 
durch  die  mhige,  ungezwungene  und  feste  Haltung  des  Körpers,  sowohl 
die  Treffsicherheit,  als  auch  die  physische  Leistungs- 
fähigkeit des  Schiessenden  überhaupt,  potenzirt  werden. 

Steht  der  Soldat  bei  ^Habtacht!''  mit  den  Füssen  in  einem 
gleichschenkeligen  Dreieck  (Winkel  cxd  der  hier  folgenden  Figur), 
so  ist  der  Schwerpunkt  seines  Körpers  in  der  Mitte  und  er  kann 
eine  ungezwungene  Haltung  des  Körpers  —  mit  Bezug  auf  die  von 
ihm  verlangte  Front  —  annehmen  und  darin,  ohne  zu  ermüden, 
längere  Zeit  verharren. 


Wird  der  rechte  Fus5s  parallel  zu  seiner  früheren  Lac^e  ah  und 
in  derselben  Schuhspitzen-Richtungslinie  <V  seitwärts  gestellt  bis  zu 
x' d'.  so  wird  die  T5nsis  der  richtigen  Stelliiu<^  blos  erweitert, 
der  Schwerpunkt  bleibt  jedoch  in  der  Mitte  uad  wird  hieduich  die 
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ungezwungene  Haltung  des  Körpers,  sowie  die  gleichm&ssige 
Vertheilung  der  Schwere  auf  beide  Fflsse  gesichert  Jede 
Abweichung  von  dieser  Stellung  bedingt  eine  Verlegung  des  Schwer- 
punktes aus  der  Mitte  und  demzufolge  auch  unnatflrliche,  vor- 
zeitige Ermüdung  verursachende  Eörperstellungen. 

Um  also  den  Füsseu  eine  richtige  Basis  für  die  Ausclilag- 
stelliii^j  zn  treben,  müsste  der  Schütze,  im  Sinne  iles  Punktes  139  des 
Exercier-Keglemeuts.  nach  vollzogener  HalbrechtswenduiiL!-.  den  rechten 
Fuss,  auf  die  Entfernung  einer  Schuhläuge.  in  jene,  obt  rkliirte,  nur 
einzig  richtige  Lage  —  ocf d'  —  seitwärts  des  liükeu  Fusses 
bringen. 

Nun  ist  es  selbstverständlich,  dass,  wenn  das  Zielobject  seine 
Lage  verändert,  auch  der  Schütze,  will  er  stets  den  normalen 
Anschlag  anwenden,  die  Stellung  seiner  lÜsse  entsprechend 
ändern  müsse.  Denn,  die  Stellang  der  Füsse,  für  den  noi-malen  Anschlag, 
ist  nur  dann  richtig,  wenn  die  Schuhspitzenlinie  des  Schützen  mit  der, 
zum  Zielobjecte  parallel  laufenden  Frontlinie,  einen  Winkel  von  45  Grad 
—  in  Folge  der  Halbrechtswendung  —  ausmacht 

Daraus  folgt,  dass  der  Schütze,  welcher  die  Normal- 
Anschlagstellung  anwenden  will,  vor  der  Halbrechtswendung 
seinen  Körper  vorerst  parallel  zum  Zielobjecte  stellen,  d.  h.  Front 
gegen  dasselbe  machen  müsse. 

Dieser  Grundsatz  hat  auch  volle  Geltung  für  die  Soldaten 
beider  Glieder  einer  jeden  geschlossenen  Abtheilung,  welche  aus  der 
Front,  Salven-  oder  Schnellfeuer  abzugeben  haben. 

Die  Bichtigkeit  dieses  Grundsatzes  wollen  wir  durch  einige 
Beispiele  beweisen. 

Soll  beispielsweise  ein  Schütze  von  dem  Standpunkte  a  der 
auf  Seite  177  folgenden  Figur,  nach  einander  die  Ziele  i,  //  und  /// 
beschiessen,  so  entspricht: 


Der  Schütze  wird,  um  jedes  dieser  Zielobjecte  im  normal  eu 
Anschlage  beschiessen  zu  können,  dreimal,  sowohl  die  Front 
als  die  Stellung  der  Füsse  verändern  müssen. 

Um  die  Ausbildung  des  einzelneu  Soldaten  in  dieser  Eichtung 
mit  Erfolg  betreiben  zu  können,  wäre  es  daher  nothwendig,  dem 


Für  das  Ziel  

die  Frontlinie  

die  Sehuhspitzenlinie.  . 
und  die  Lage  der  Ffisse 


ah  ah'  ah'* 
ad  ad'  ad*' 
II    nil  III  III 


I 


II 


III 
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Punkte  126  des  Ezereier-Beglementfl,  naehatehenden  textlichen  Inhalt 
zu  geben: 


„Auf  das  Aviso: 
„Sehiessen!*' 

geschieht  die  Vorbereitung  wie  zum  Laden.  Ber  Gommandant 
bezeichnet  dann  das: 
„Ziel  .  .  .!« 

und  wenn  erforderlich,  auch  die  Lage  desselben  in  der  Sprache  der 
Mannschaft,  worauf  der  Soldat  sofort  derart  Front  gegen 
das  Zielobject  macht,  dass  er  dasselbe  gerade  vor 
sich  hat 

„Ist  eine  andere  Au&atz-Stellung  etc.^ 

Der  Punkt  128  wäre,  als  ganz  überflüssig,  zu  streichen. 
Der  Punkt  129  hätte  zu  lauten: 

„Beim  Anschlagen  auf  ein  sich  seitwärts  bewe- 
gendes Ziel,  mnss  dasGewehr  dieser  Bewegung  folgen; 
hiebei  soll  derSoldat  bestrebt  sein,  bei  derBewegung 
des  Zieles  nach  links,  durch  entsprechendes,  fort- 
gesetztes Vorsetzen  und  bei  der  Bewegung  des  Zieles 
nach  rechts,  durch  fortgesetztes,  entsprechende  s  Bück- 
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setzen  des  recbteo  Fasses  bei  gleichseitigem  Drehen 
anf  dem  linken  Fusse,  die  Normal-Anschlagstellung  zu 
erhalten.*^ 

Der  Anschlag  auf  sich  seitw&rts  bewegende  Ziele,  ist  flbrigens  von 
keiner  grossen  Bedeutung,  und  wird  auch  in  der  Wirklichkeit  Äusserst 
selten  zur  Anwendung  kommen. 

Der  Feind  weiss  es  eben  so  gut  wie  wir,  dass  Flanken- 
bewegungen im  Kleingewehr-Fenerbereiche  des  Gegners  yerderbend 
sind.  Um  einzelne  Beiter  vom  Pferde  zu  schies.sen,  wird  auch  der 
eben  vorgeschlagene,  .scheinbar  minder  ruhige  Anschlag  genügen.  Es 
muss  auch  hier,  das  minder  Wesentliche  dem  Wesentlicheren  sich 
unterordnen. 

Erdrtern  wir  nun  die  Möglichkeit  der  Anwendung  dos  normalen 
Anschlages  auf  schräg  vor-  und  seitwärts  gelegene  Zielobjecte  — 
bei  einem  in  zwei  Gliedern  rangirten  Zuge. 

Wir  nehmen  an,  dass  der  Zug  dieselbe  Aufgabe  erhielte,  wie 
dieselbe  auf  Seite  176  dem  einzelufn  Scliützen  zur  Lösung  gestellt 
wurde;  nämlich  die  Zielobjecte  1,  II  und  III  nacheinander  unter 
Salveufeuer  zu  nehmen. 

Die  von  uns  diesbezüglich  vorgenommenen  praktischen 
A'ersnche  haben  dargpfhaii.  dass  jeder  Soldat  einer  geschlo.ssenen 
Abtheilung,  bei  dieser  Gelegenheit  gerade  so  in  Reih  und  Glied 
sich  zu  verhalten  hätte,  wie  dies  f&r  den  einzelnen  Schützen  beschrie- 
ben wurde. 


r 


Zur  Abgabe  des  Salvenfeuors  gegen  das  Zielobject  L  werden  die 
Schuhspitzen  der  Soldaten  beider  Glieder  mehr  oder  weniger  parallel 
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in  den  Linien  V  V*  sich  befinden  müssen,  gegen  II  in  den  Linien  II  IJ!*\ 
und  gegen  7//,  in  den  Linien  III  I1I\ 

Wir  sagten:  mehr  oder  weniger  parallel,  weil  die  Sol- 
daten, welche  von  der  Mitte  der  Ahtheilung  entfernt 
stehen,  die  eigene  Front  gegen  das  Zielohject  ent- 
sprechend stärker  verfindern  mftssen. 

Durch  Annahme  dieses  Grundsatzes  wird  der  Selbstthfttig- 
keit  des  einzelnen  Soldaten  im  Fenergefechte  bedeu- 
tender Vorschub  geleistet 

Der  Soldat  wird,  selbst  beim  Fenergefechte  in  einer  geschlos- 
senen AbtheUung,  zum  Denken  und  zur  Beurtheilung  der  augen- 
blicklichen Gefechtsverhftltnisse  insofern  gezwungen,  als  er,  sobald 
ihm  das  zu  beschiessende  Zielohject  bezeidmet  wurde,  den  Feind 
mit  den  Augen  aufsuchen  muss,  um  sich  ihm  gegenüber 
mit  der  yoUen  Front  entgegenstellen  zu  können  und  nicht,  wie  bisher 
beim  schrägen  Anschlage,  bloss  schielend  nach  ihm  zu  sehen. 

Der  Unterrichtende  bei  den  Übungen  im  Frieden  und  der  Oom- 
mandant  einer  jeden  Abtheünng  in  ernsten  Fällen,  hat  durch  diesen 
Vorgang  eine  sichere  und  sehr  rasch  zu  übende  Oontrole, 
ob  ein  jeder  Mann  das  bezeichnete  Ziel  richtig  erfasst 
hat  oder  nicht,  und  hiedurch  auch  die  G-ewähr,  dass 
die  Bleigarbe  dahin  gerichtet  werde,  wo  der  Oomman- 
dant  sie  haben  wilL 

Diese  rasche  Annahme  der  verschiedenen  Fronten,  lässt  sich  auch 
in  der  Stellung  „Fertig!'',  und  auch  nach  jeder  Salve  während  des 
Feuergefechtes,  ohne  Anstand  bewerkstelligen.  Die  Annahme  würde  um 
so  leichter  dann  erfolgen,  wenn  die,  von  uns  weiter  unten 
in  Vorschlag  gebrachte  Haltung  des  Gewehres:  „Fertigt, 
■It  erhobener  MQndung,  zur  Einführung  gelangen  sollte. 

Bei  diesem  „Fertighalten''  des  Gewehres,  kann  jede  Abthei- 
lung —  wenn  dies  die  Gefechtsverhältnisse  erfordern  sollten  —  ohne 
jedwede  weitere  Vorbereitung,  bloss  auf  die  Commandos : 

„Kehrt  —  euch!« 

„Ziel  !** 

„An!« 

sofort  das  Feuer,  selbst  auch  nach  rückwärts,  schnellstens  abgeben. 

Die  Abgabe  der  Salven  aus  der  Front  einer  in  zwei  Gliedern 
formirten  Abäieilung,  in  einer  schrägen  Bichtung  hin,  ist  nach  der 
bisherigen  Gepflogenheit  mit  grossen  Schwierigkeiten  ver- 
bunden. Die  beiden  Glieder  beirren  sich  gegenseitig;  es  ist 
weder  vor  noch  nach  einer  solchen  Salve  jene  feste  Haltung  der 


Digiti^ 


180 


Dr^zkiewicz. 


Soldaten  Torhanden,  welche  bei  nonnalem  Anschlage  möglich  ist» 
Dieser  schräge  Anschlag  wirkt  auch  ermüdend. 

Aus  diesem  Grunde  sagt  auch  das  Exercier-Beglement  im 
Punkte  156: 

„.  .  .  Beim  Schiessen  im  Gliede  ist  die  Frontlinie  so  weit  als 
thunlich  vorher  in  entsprechende  Stellung  zur  Schussrichtung  zu 
bringen,   damit  sich  die   Soldaten  nicht  gegenseitig  be- 
hindern." 
.  und  im  Punkte  541 : 

„Ergibt  sich  eine  Gelegenheit,  die  geschlossene  Gompagnie 
schiessen  zu  lassen,  so  bringt  der  Oommandant  so  weit  als  thun- 
lich,  die  Front  in  günstige  Lage  zur  Schussrichtung  etc." 

Da  aber  die  Oonfiguration  des  Terrains,  die  Bodenbedecknngen, 
nebenstehende  Abtheilungen,  Danmistrassen  etc.  etc.  im  Emstfolle 
sehr  oft  die  Annahme  solcher  günstigen  Lagen  den  Abtheüungen 
nicht  erlauben  werden;  da  ferner  die  Abgabe  des  Feuers  in  schräger 
Richtung  auch  sonst  viel  öfters  vorkommen  wird  als  in  der  senk- 
rechten Bichtung  auf  die  Frontlinie :  so  erscheint  es  nothwendig,  regle- 
mentarische Bedingungen  zu  schaffen,  damit  das  Feuergefedit  auch 
unter  diesen  Verhältnissen  mit  Buhe,  Ausdauer  und  Prä- 
cision  geführt  werden  könne. 

Vermissen  wir  aber  derzeit  bei  den  Abtheilungen  schon  auf  den 
Ezercierplätzen  diese  Eigenschaften,  so  müssen  wir  für  den 
Ernstfall  Vorkehrungen  treffen. 

Steht  z.  B.,  wie  in  der  hier  folgenden  Figur,  eine  Oompagnie 
(Bataillon)  in  entwickelter  Linie,  hint^  oder  auf  einem  Damme, 


j'  r 

■*  f»  w'  t' 


und  soll  sie  ihr  Salvenfeuer  auf  den  Gegner  bei  I  concentriren,  so 
wird  nur  die  3.  Abtheilung  einen  senkrechten,  alle  anderen  den 
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schrägen  Anschlag  I  anzuwenden  haben.  Weit  schlimmer  müssen  sich 
noch  die  Verhältnisse  gestalten,  wenn  das  Zielobject  //,  einem  Flügel 
der  Compagnie  (des  Bataillons)  gegenüber  sich  befindet  Im  letzteren 
Falle  könnten  die  3.  nnd  4.  Abtheünng  —  nach  der  derzeitigen 
Vorschrift  —  an  diesem  Eeuergefechte,  ans  der  innehabenden  Auf- 
stellnng,  sich  beinahe  gar  nicht  betheiligen;  nach  unserem  Vorschlage 
dagegen,  werden  sie,  ohne  ihre  Deckungen  verlassen  zu 
müssen  und  ohne  sonstigen  Anstand,  ihre  Salven  IH  gegen  II 
bequem  abgeben  können. 

Die  grossen  Vortheile  der  consequenten  Anwendung  des  nor- 
malen Anschlages  Hessen  sich  auch  noch  durch  viele  andere  Beispiele 
erweisen. 

Das  Halten  des  schussbereiten  Gewehres. 

Es  ist  bekanntlich  nicht  gleichgiltig,  wie  das  Gewehr  vom  Schützen 
unmittelbar  vor  Abgabe  eines  gezielten  Schusses  gehalten  wird. 

Vom  praktischen  Standpunkte  ausgehend,  muss  verlangt  werden, 
dass  diese  Haltungsweise  eine  solche  .ist,  dass  die  für  richtigen  An- 
schlag, dann  fOr  ruhiges  Zielen  und  Abgeben  des  Schusses  —  oder 
mehrerer  derselben  nacheinander  —  nothwendigen  Kräfte  der  Hände, 
insbesondere  jene  der  linken  Hand,  durch  dieses  „Fertighalten" 
möglichst  wenig  in  Anspruch  genommen  werden. 

Ist  dies  nicht  der  Fall,  dum  kann  weder  im  Frieden  bei  der 
Ausbildung,  noch  weniger  aber  im  Kriege  auf  ausdauerndes  und 
erfolgreiches,  d.  i.  gut  gezieltes,  ruhiges  Schiessen 
gerechnet  werden. 

Unsere  Vorschriften  für  das  Fertighalten  des  Gewehres  im  Sitzen, 
Knieen  oder  Hocken,  entsprechen  den  oberwähnten  Bedingungen  voll- 
kommen; für  die  aufrechte  Stellung  und  für  das  Liegen 
ist  dies  aber  nicht  der  FalL 

Unser  Fertighalten  des  Gewehres,  nach  Punkt  125  und  126, 
mit  etwas  unter  die  Horizontale  gesenkter  Gewehr- 
mündung, ist  im  höchsten  Grade  unpraktisch;  ja,  wenn 
das  Bajonnett  auf  dem  Gewehre  aufgepflanzt  sich  befindet,  fOr  die  im 
ernsten  FaUe  oft  vorkommende  Dauerzeit  —  wie  beim  Bereitsein  zur 
Abwehr  der  sich  kurz  nach  einander  wiederholenden  Cavallerie-An- 
grifFe  etc.  —  sogar  absolut  undurchfllhrbar.  Der  Soldat  ist  hier 
zur  Selbsthilfe  gezwungen;  er  nimmt  eine  vorschriftswidrige,  aber 
natürlichere,  ihm  bequemere  Haltung  des  Gewehres  an  —  sonst  föllt 
ihm  seine  Waffe  aus  der  total  ermüdeten  linken  Hand  zu  Boden. 

Der  Einwand,  dass  die  Soldaten  durch  fortgesetzte  Übtmg 
mit  dem  Gewehre  die  entsprechende  Kräftigung  der  linken  Hand 
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erlangen  und  (la.ss  das,  was  für  dea  üageübten  beschwerlicli  » iNcheint, 
dem  Geübten  leicht  sei,  ist  aus  vielen  Gründen  unrichtig.  Vorerst 
verstösst  es  ^^ogon  die  Ökonomie  der  Kraft  und  der  physischen  i 
Leistungsfähigkeit;  dann  wird  diese  Folgerung  hauptsächlich  dadurch 
hinfällig,  dass  bei  der  allgemeinen  Mobilisirung  zwei  Drittel  I 
der  Soldaten  zur  Truppe  erst  einrücken,  welchen  diese 
notiiwendige  Kraft  der  linken  Hand  bereits  abhanden  gekommen 
sein  dürfte. 

Die  derzeitig  vorgeschriebene  Haltungsart  des  Gewehres  beim 
^Laden!*'  und  „Fertig!^,  ist  speciell  aas  nachstehenden  GrOnden 
unpraktisch : 

1.  sie  bringt  mit  sich:  vorzeitige  Ermüdung  der  lin- 
ken Hand,  daher  unsicheren  Anschlag  und  unsicheres 

Zielen:  ' 

2.  das  Gewehr  kann  ohne  Gefahr  für  die  vor  der  Front  befind- 
lichen Vorgesetzten,  dann  in  der  Colonne  und  in  Doppelreihen  für  die 
Kameraden  nicht  geladen  werden;  dies  ist  nur  möglich,  wenn  die 
Abtheilung  in  entwickelter  Linie  sich  befindet; 

3.  das  Stellen,  Corrigiren  und  das  Manipuliren 
mit  dem  Aufsatze  ist  sehr  beschwerlich,  für  etwas  Kurz- 
sichtige oder  bei  ungünstiger  Beleuchtung  absolut  undurchführbar;  | 
endlich 

4.  wird  das  Extrahir en  der  Hülsen  ungünstig  beeinÜusst. 

Um  diese  Übelstände  zu  beheben,  erlauben  wir  uns  den  nach- 
stehenden Antrag  —  Avelcher  auch  schon  von  anderen,  im  prakti- 
schen Truppendienste  beiindlichen  Officieren  wiederholt  erörtert  wurde  | 
—  zu  stellen,  und  zwar: 

„Die  Punkte  125  und  126  sind  dahin  zu  ändern, 
dass  das  Gewehr  beim  „Laden!"^  und  bei  „Fertig!*^  so 
gehalten    werde,   wie    dies   im   Punkte  133  für  das  | 
„Feuereinstellen''  vorgeschrieben  ist."  j 

Nach  dem  preussischen  Keglement  hält  der  Soldat  das  Gewehr  ] 
derai-t,  dass  das  Korn  in  gleiche  Höhe  mit  dem  Auge  \ 

zu  stehen  kommt  i 

I 

Sollte  aber  die  derzeitige  Haltung  des  Gewehres  bei  ,,LadenI''  i 

und  „Fertig!"*  dennoch  weiter  beibehalten  werden,  so  würde  wenig-  ; 

stens  die  weiter  unten  angegebene  textliche  Berichtigung  des  Punktes  125,  ; 

sich  empfehlen,  und  zwar  aus  nachstehenden  Gründen :  j 

Durch  die  Zeichnung,  welche  dem  Punkte  126  beigegeben  ist, 

und  durch  den  Text  der  letzten  Zeile  der  1.  Alinea  des  Punktes  125:  j 

„. . . .  Der  Kolbenschuh  liegt  an  der  Beuge  des  rechten 
Armes" 
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verleitet,  wird  beim  Unterricht  oft  verlangt,  dass  der  Kolben- 
sehuh  mit  seinem  oberen  Theile  den  rechten  Oberarm 
berühre. 

Durch  diese  Haltungsweise  ist  das  Unterstützen  des  Ge- 
wehres mit  der  linken  Hand  im  Schwerpunkte,  schon  ohne 
das  gepflanzte  Bajonnett,  unmöglich,  und  das  Halten  sehr  beschwer- 
lich; ist  gar  das  Bajonnett  auf  dem  Gewehre,  dann  ist  diese  Haltungs- 
art  selbst  durch  eine  kurze  Zeit,  für  einen  etwas  schwächlicheren 
Hann  beinahe  unausführbar. 

Es  wSre  daher  der  Text  dieses  Punktes  dahin  zu  ändern,  dass 
sowohl  beim  ^^Laden''  als  auch  beim  „Fertigt  der  Soldat  den 
Kolbenschuh  so  weit  nach  rückwärts  zu  geben  hätte, 
als  nothwendig,  damit  die  linke  Hand  das  Gewehr  Im 
Schwerpunkts  halten  könne. 

Einige  wenige  Vertreter  der  ersteren  Haltungsart,  wollen  darin 
den  YorÖieil  erblicken,  dass  der  Schütze  hiedurch  das  Verstössen  des 
Gewehres  beim  Anschlage  sich  erspare. 

Diese  Auslegung  des  Reglements  ist  nicht  zntrefTend;  denn  der 
Punkt  127  sagt  ausdrücklich: 

„Auf  das  Commando  „Anl^  bringt  der  Soldat  das  Gewehr  in 
Anschlag,  Indem  beide  HSnde  dasselbe  ein  wenig  nach  vorwirts 

bswegsn  und  mit  etwas  gesenkter  Mündung  an  die  Schulter 

heben." 

Es  reflectirt  also  das  Beglement  auf  diesen  ver- 
meintlichen Vortheil  durchaus  nicht  Dieser  Vortheil  stände 
auch  nicht  im  entferntesten  im  Verhältnisse  mit  den  Nachilieilen, 
die  eine  solche  „Fertighaltnng'^fürdas  gezielte  Schiessen  bringen 
müsste. 

Die  praktischen  Versuche  dürften  am  besten  unsere 
Behauptungen  ülustriren. . 

Jeder  Unterricht  Er&eüende,  welcher  seine  Schüler  nicht  zwecklos 
plagen,  sondern  bei  denselben  Lust  und  Freude  fUr  das  Schiesswesen 
wecken  und  steigern  will,  gewährt  nach  dieser  Bichtung  hin  Ab- 
weidiungen  von  der  Vorschrift.  Und  das  ist  gegen  die  Disciplin. 

Werden  Erleichterungen  nicht  gestattet,  dann  wetzen  und  ver- 
bessern die  Leute  ihre  Körperlage  und  die  Lage  des  Gewehres  in  einem- 
fort;  ihre  Aufmerksunkeit  von  dem  Zielobjecte  wird  abgelenkt,  und 
jeder  erwartet  mit  Sehnsucht  das  Commando  „An!",  um  von  dieser 
peinlichen  Stellung  wieder  erlöst  zu  werden.  Dass  das  Treff- 
ergebnis der  nun  folgenden  Salven  kein  günstiges 
sein  könne,  ist  selbstverständlich. 

Wenn  irgend  welche.  Gewehrgriffe  mit  der  grössten  Genauigkeit 
und  mit  rücksichtsloser  Strenge,  nach  der  einmal  gelehrten 
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Art  und  Weise  bis  in  das  kleinste  Detail,  von  jedem  Sol- 
daten gefordert  werden  sollen,  so  sind  es  die  Lade- and  Feuer- 
griffe. Darüber  sind  alle  Taktiker  nur  eines  Sinnes.  Daher  muss  jede 
Concession,  jede  Selbsthilfe,  um  das  vorgeschriebene  Un- 
praktische nach  eigenem  Gutdünken  in  das  Bequemere 
umzusetzen,  als  der  Disciplin  schftdlicb  bezeichnet  werden,  und 
sollte  hier  unter  gar  keiner  Bedingung  geduldet  werden. 

Damit  aber  die  Ausführung  der  Lade*  und  Feuergriffe  in  dieser 
streng  militärischen  Weise  verlangt  werden  kOnne,  müssen  die  ein- 
schlägigen Yorschriften  eine  sehr  präcise  Stylisirung  eriialten. 

In  dem  hier  gegebenen  Falle  scheint  in  die  Zeichnung  auf  Seite  37, 
bei  „Fert>ig!",  ein  Fehler  sich  eingeschlichen  zu  haben.  Denn  die 
Dimensionen  des  Kolbenschuh-Abstandes  vom  Qri£fbügel  lassen  die 
Annahme  zu,  dass  der  Eolbenschuh  an  den  Oberarm  der  rechten 
Hand  sich  zu  stützen  hätte. 

Durch  die  Annahme  des  fHlher  angeregten  nFeiiig  ntt  er- 
hobener Mfindung'',  würde  auch  sonst  eine  erwünschte  Yerein&chung  in 
der  Ausbildung  des  einzelnen  Soldaten  erzielt  werden.  Denn  die  neue 
Auflage  des  Dienst-Beglements,  L  Theil,  verlangt  bereits  im  §.  78^  bei 
der  „Abfertigung^  eine  solche  Fertig-Haltung  des  Gewehres. 
Derzeit  müssen  demnach  dem  Soldaten  zwei  Arten  von  „Fertig!'' 
gelehrt  werden. 

Wir  erlauben  uns  daher  für  die  Einführung  des 

„Fertig  mit  erhobener  Hündung'' 

wärmstenä  einzutreten. 

Der  Anschlag:  in  liegender  Stellung. 

Über  die  Kdrperstellung  des  Schützen  während  des  Anschlages  in 
liegender  Stellung,  spricht  sich  der  Punkt  140  des  Exercier-Beglements 
nicht  genug  präcis  aus;  daher  ist  auch  eine  gleichmässige  Aus- 
bildung des  Soldaten,  nach  dieser  Bichtung  hin,  nicht  möglich. 

Dieser  Punkt  lautet: 

„Auf  das  Oommando  „Nieder!"  legt  sich  der  Soldat  rasch 
auf  die  linke  Kdrperseite,  etwas  schräge  zur  Schussriohtung  nieder, 
echiebt  die  Patrontasche  an  die  rechte  Hüfte  und  hält  das  Gewehr 
rechts  neben  sich." 

„Zum  Anschlage  legt  der  Soldat  das  Crewehr  womdglich  auf 
und  stützt  den  Kolben  gegen  den  Oberarm." 

Das  Reglement  sagt  hier  nicht  weiter,  in  welcher  Lage  die 
einzelnen  Körpertheile  des  Soldaten  sein  sollen,  wenn  er  —  wie  es 
zumeist  der  Fall  sein  wird,  liegend  den  Schuss  abzugeben  hat,  ohne 
sein  Gewehr  auflegen  zu  können. 
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Die  Vorgesetzten  und  Unterrichtenden  nehmen,  um  sich  genauer 
üher  die  Art  der  Austülining  zu  informiren,  ihre  Zutlucht  zu  den 
Fit^ircn  auf  Seite  43  des  Reglements.  Und  da  finden  die  Einen, 
dass  der  vSchütze  auf  der  linken  Seite  liegend,  auf  den 
linken  Ellbogen  sich  stützend  und  mit  erhobenem 
rech  ton  Arme  zu  schiessen  habe.  (So  scheint  auch  die  Zeichnung 
die  Stellung  zu  versinnlichen.) 

Die  Anderen  legen  sich  die  Zeichnungen  so  zureeht,  dass  sie 
behaupten:  der  abgebildete  Soldat  liegt  am  Bauche  und 
sehiesst,  indem  er  die  b eiden  Ellbogen  gegen  deuBoden 
ö  t  e  m  ui  t. 

Im  Interesse  der  einheitlichen  Ausbildung  des  Soldaten  im 
Schiesswesen,  wäre  es  höchst  wünschenswert,  dass  diese  Zweifel 
durch  eine  textliche  Erläuterung  behoben  werden  möchten. 

Da  der  Anschlag  ohne  Auflegen  des  Gewehres,  wo  der  Schütze, 
bei  erhobenem  rechten  Arme  auf  der  linken  Seite  liegend,  mit  der 
ganzen  Schwere  des  Oberkörpers  und  des  Gewehres,  auf  dem  sehr 
empfindlichen,  sogenannten  Mäusel  des  linken  Ellbogens  sich 
stützen  muss,  höchst  unpraktisch,  widernatürlich,  daher  auch 
»ehr  anstrengend  ist  und  grosse  Sehmerzen  im  Ellbogen  verursacht, 
so  erlauben  wir  uns  den  Yorsehlag  zu  machen,  dass  der  in  den 
früheren  Beglements  vorgeschrieben  gewesene,  alt- 
bewährte und  bequeme  Anschlag  wieder  eingeführt 
werde.  Hiebei  stützte  der  Soldat^  am  Bauche  hingestreckt  liegend, 
beide  Eilbögen  gegen  den  Boden,  und  so,  durch  keine  unnatürliche 
Körperlage  behindert,  hatte  er  seinen  Schuss  ruhig  gezielt  abzugeben 
—  und  er  schoss  mit  gutem  Erfolge. 

ÜberUsst  man  auch  heute  dem  Soldaten  die  freie  Wahl  der 
Körperlage  beim  liegenden  iSchiessen,  so  ninmit  er  sofort  den  Ansehlag 
mit  gestützten  beiden  Ellbögen  an. 

Die  Unterrichtenden,  Ton  der  Überzeugung  durehdrungen,  dass 
die  vielen  Fehlschflsse  ihrer  Schüler  nur  der  derzeitig  gebräuch- 
lichen, unnatürlichen  Körperlage  beim  liegenden  Ansehlage  zuzu- 
schreiben sind,  machen  auch  hier  Ooncessionen,  um  bessere  Treff- 
ergebnisse zu  erzielen  und  so  das  Vertrauen  der  Schützen 
zur  eigenen  Fähigkeit  und  zur  eigenen  Waffe  zu  heben. 

Dass  dies  gegen  die  Disciplin  und  gegen  die  zielbewusste, 
consequente  Ausbildungsweise  ist,  haben  wir  bereits  erwähnt. 

Die  Gleiolistellimgr  beider  Glieder  bei  den  gesoUossenea 

Gtefeohtsformationen. 

M öglichste  Einfachheit  in  der  Befehlgebung  und 
Ucb  grössere  Einfachheit  und  Natürlichkeit  in  der 
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Durchführung  des  Anbefohlenen  —  das  sind  Forderungen, 
welche  schon  jetzt  und  auch  in  der  Zukunft,  von  den  praktischen 
Taktikern,  an  alle  jene  reglementarischen  Yorschrifken  gestellt  werden, 
welche  das  Gefecht  betreffen. 

Der  Grnnd  fOr  diese  Fordemngen  ist  hauptsächlich  in  nach- 
stehenden, schon  in  den  Kämpfen  der  Jetztzeit  deutlich  herrorgetretenen 
Erscheinungen  zn  suchen,  als: 

a)  Grosse  Verluste  an  Officieren,  daher  rascher 
Wechsel  in  der  Stellvertretting  im  Oommando.  Dieser 
Wechsel  kann  bei  grösseren  Actionen,  so  tief  reichen,  dass  Oompag- 
nien  von  Unterofficieren,  Bataillone  von  subalternen  Officieren  couuuan- 
dirt  werden  müssetu 

b)  Um  unnütze  Terluste  an  lebender  Kraft,  thunlichst  zu  ver- 
meiden, ist  Verständnis  und  Ümsicbt  fftr  die  Verwendung 
und  Ausnutzung  des  Terrains  zu  Beckuug szwecke n  er- 
forderlich. Hiezu  ist  die  Mdgliebkeit  eines  raschen  Überganges  der 
Abtheilungen  aus  einer  Formation  in  eine  andere,  unbedingt  noth* 
wendig. 

e)  Um  diese  erblühte  ManöTrirffihigkeit  zu  erzielen,  muss  jede 
complicirte,  dem  Gefecbtszwecke  niebt  entspreebende 
oder  zur  Erreichung  desselben  niebt  unbedingt  notb- 
wendige  Ausfübrungsart  beim  Wechsel  der  Formen,  vermieden 
werden. 

d)  Die  Gommandanten  und  Unter-Oommandanten 
sind  zu  entlasten  von  unnlltzen  Erwägungen,  um  eine 
Befehlgebung  zustande  zu  bringen,  bloss  damit  dem  formellen  Wesen 
des  Keglements  entsprocben  werde.  Solche  Erwägungen,  erschweren 
zwecklos  andere,  sehr  wichtige  Actionen  der  Gommandanten,.  als: 
fortgesetzte  Beobachtung  des  feindlichen  Verhaltens  während  des  Ge* 
fecbtes  etc. 

Dass  die  althergebrachte,  derzeit  auch  noeb  in  unserer  Armee 
in  Kraft  stehende  Vorschrift:  „der  starren  Festbaltung  des 
Ünterscbiedes  zwischen  dem  ersten  und  dem  zweiten 
Gliede  bei  den  Fusstruppen,  und  die  Basirung  aller 
reglement arischen  Vorschriften  ffir  Formänderungen 
und  Gefechtsformationen  auf  das  erste  Glied,  den  vor- 
skizzirten  Forderungen  durebans  nicht  entsprechen  —  bedarf  wohl 
fEbr  einen  Fachmann  keines  weiteren  Beweises. 

Wir  haben  bereits  im  Jahre  1880,  im  6.  Hefte  des  XXL  Bandes 
des  „Organs**  unter  dem  Titel:  „Das  erste  und  das  zweite 
Glied**  diesen  Gegenstand  einer  Besprechung  unterzogen  und  nach- 
zuweisen versucht,  welche  Vortbefle  für  die  Manövrirfthigkeit  und 
für  die  Ausbildung  der  Fusstruppen  dadurch  erwachsen  könnten,  wenn 
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das  Ket^lement  bestimmen  würde,  dass:  „in  allen  Frontal-  und 
Oolonnen -Formationen  jenes  Glied,  wt'1''hes  jeweilig 
sich  V  0  r  a  u  s  b  e  f i  n  d  e  t,  sich  stets  als  das  erste  Glied  z  11  b  e- 
trai'hteu  hätte  und  stets  als  solches,  auch  von  den 
€oinmandanten  zu  benennen  wäre. 

Wir  erlauben  uns  auf  die  Annahme  dieses  Vorschlages  zurück- 
zukommen. Die  Vorbereitungen  für  den  Feuerkampf,  die  Führung  (^'s 
Feuerkampf»^s  bei  geschlossenen  Abtheilungen  und  die  Feuerleitimg, 
würden  durch  diese  Änderung  bedeutend  erleichtert  werden. 

Die  Abhängigkeit  der  zu  gebenden  C  0 m  in  a n  d  0  s  oder 
Dispositionen  von  den  Erwägungen  und  der  Orientirung, 
0  b  a  u  f  d  a  s  e  r  s  t  e  0  d  e  r  a uf  d  a  s  z  w  e  i  t  e  G 1  i  e  d  dieselben  gegeben 
werden  sollen  —  wirkt  wie  ein  Hemmschuh  auf  die  im  ernsten  Falle 
so  hochwichtige  rasche  und  präcise  B  e  f e h  Is g eb  u u  g  aller 
Commandanten  und  Unter-Commandanten  vom  Bataillone  abwärts. 
Und  doch,  wie  wir  in  dem  oberwähnten  Aufsatze  nachzuweisen  uns 
bemüht  haben  —  ganz  zwecklos. 

Dieser  Vorschlag  hat  heute  einen  viel  grösseren  Wert  als  im 
Jahre  1880,  da  die  Vereinfachung  der  Adjustirung  und  Ausrüstung 
unserer  Infanterie-Soldaten  nahe  bevorsteht,  und  hiebei  auch  das.  die 
Führung  des  Feuergefechtes  ungünstig  beeiniiussende  Kochgeschirr, 
Yom  oberen  Theile  des  Tornisters  verschwinden  dürfte. 

Der  Einwand,  dass  durch  die  Annahme  dieses  Antrages  das 
Sammeln  der  Schwärme  und  Züge,  auf  Vergatterung  und 
All  arm,  aus  den  Schwarragefechtsformen  erschwert  würde,  kann  nicht 
als  ausschlaggebend  für  die  Annahme  oder  Nichtannahme  betrachtet 
werden.  Denn,  nur  im  Frieden  auf  den  Exercier-  und  Übungsplatzen, 
dann  im  Kriege  ausserhalb  der  Wirkungstuhigkeit  feindlicher  Geschosse 
kauu  es  vorkommen,  dass  nach  dem  Übergange  in  Schwarmgefechts- 
formen  auf  das  Commando: 

„Vergatterung!"^  oder  „AI lärm!* 
die  ursprüngliche,  volle  Zahl  der  Soldaten  in  der  frü- 
heren Eintheilung  wieder  vorhanden  ist. 

Erfahrungsgemäss  werden  im  Kriege  die  feindlichen  Geschosse 
und  andere  Ereignisse,  so  manchen  der  Schützen  in  seine  Eintheilung 
wieder  zu  treten,  verhindern.  —  Da  dies  zugegeben  werden  muss,  so 
drängt  sich  unwillkürlich  auch  die  Frage  auf:  ..Wie  soll  denn  die 
Mannschaft  schon  im  Frieden  im  raschen  Sammeln 
unterwies en  und  eingeübt  werden,  damit  dieselbe  auf 
,,V ergatterung"  oder  ,.Allarm'',  unbekümmert  um  die 
frühere  Eintheilung,  schnellstens  zur  Abgabe  des 
SaJ  V  enfe u  e rs  oder  Sch nellfeue rs  in  z  wei  Gl i  e d  e  r  rangirt 
hinter  dem  Zugs- (Compagnie-)  Commandanten  bereit  seit'" 
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Es  «icheint  der  nachstehend  beschriebene  Ausbüdangs-VorgaBg 
für  diese  Zwecke  sich  zn  empfehlen: 

Es  5?ollte  vorerst  in  der  Art  und  Weise  des  Saramelns 
zwischen  „Vergatterung^  und  ^Allarm"  ein  wesentlicherer 
Unterschied  eingeführt  werden,  als  er  derzeit  reglementarisch  vor- 
geschrieben ist.  Bekanntlich  besteht  der  diesbezügliche  derzeitige  Unter- 
schied bloss  darin,  dass  das  Sammeln  auf  „Vergatterung"  im 
gewöhnlichen  iSch ritte,  auf  ^Allarm"  im  Laufschritte  erfolgt. 

Mit  Beracksichtigiing  der  Umstände,  welche  in  ernsten  Fällen 
das  Sammeln  mitAllarm  nothwendig  machen  können,  empfiehlt 
sich  hiezu  das  nachfolgende  Verfahren: 

a)  auf  das  Commando  (Signal)  „AU arm!" 

eilen  die  Soldaten  im  Laufschritt  und  sammeln  sich,  ohne  Rück- 
sicht auf  ihre  ursprüngliche  Eintheilung,  Tier  Schritte 
hinter  ihrem  Commandanten,  in  zwei  Gliedern  und  in  der  Weise, 
dass  die  ersten  Soldaten,  welche  den  Platz  erreichen,  sich  auf  den 
Commandanten  decken,  die  anderen,  successive  wie  sie  eintreffen, 
rechts  und  links  gegen  die  Mitte  anschliessen  und  Abstand,  sowie 
Gliederdistanz  nehmen.  Die  Chargen  begeben  sich  auf  ihre  Plätze. 

b)  Soll  nach  dem  Sammeln  sofort  Salven-  oder  Schnellfeuer  ab- 
gegeben werden,  so  wäre,  nachdem  sich  der  Commandant 
gegen  das  Zielobject  mit  dem  Gesichte  gewendet  und 
den  Säbel  —  oder  das  Gewehr  —  mit  beiden  Händen 
wagrecht  und  parallel  zur  feindlichen  Aufstellung  vor 
sich  haltend,  erhoben  hat  —  zu  commandiren: 

„A  llarmi'* 
„Schiessen!" 
^Ziel  ....!-* 

Das  Sammeln  hat,  wie  oben  erklärt,  vor  sich  zu  gehen;  die 
Soldaten  nehmen  zugleich  die  durch  den  Säbel  (Gewehr)  des 
Comman  d an  t e  n  bezeichnete  Front  an  —  und  treffen  die  vor- 
geschriebenen  Vorbereitungen  zum  Schiessen. 

Hierauf  wird  commandirt: 

„Fertig!**  -  -  ..AiiI-^  etc.  oder: 

„Fertig!"^  —  ,,SehnellfeuerI" 

r)  Soll  das  Sammeln  der  Abtheilungen  mittels  des  Allarms, 
z  umZwecke  eines  raschen  Abmarsches  aus  einer  Ortschaft  etc. 
bewerkstelliget  werden,  so  hat  das  Sammeln  wie  bei  n)  erklärt,  zu 
geschehen,  alsdann  das  Abtheilen  in  Schwärme  und  Kottenpaare  zu 
erfolgen. 

Zum  Unterschiede  von  „Allarm"  —  der  hiediireh  dieBedeutung 
einer  ausgesprochenen  Gefechts- Vorbereitungsform  er- 
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langen  würde  —  wäre  die  Durehfölirung  des  Sanmielns  auf  das 
Oommando  oder  Signal: 

„Vergatterung!" 

wie  bisher  zu  verlangen. 

Diese  Art  des  Sammeins  sollte  aber  auch  schon  bei  den  i'riedens- 
übiingen  mir  dauu  zur  AnweTuliiii«?  kommen,  wenn  Zeit  und  Umstände 
diesf^n  Vorgang  auch  in  cnistt'ü  Fällen  erlauben  würden.  Diesemnach 
sollte  bei  den  vSchwarmget'echts-Übuugen  Sammeln  ausschliesslich  nur 
in  der  Weise  geübt  werden,  wie  es  oben  für  „Allarm**  erklärt  wurde. 
Durch  diese  dem  Ernstfalle  entsprechende  Ausbildungsweise  und  cou- 
sequente  Anwendunt?  des  Priucips,  würden  für  die  Schlagfertigkeit  der 
Fusstnippen  nachstehende  Vortheile  erwachsen : 

1.  Die  Feuerbereitschaft  zur  Abwehr  eines  jeden  über- 
raschenden feindlichen  AngriflTes,  als:  Cavallerie-Attaque,  Überfall, 
Uandschar- Angriff,  Gegen-Angriff  etc.  wurde  gesteigert  werden. 

2.  Wird  im  Frieden  schon  die  möglichst  rasche  An- 
nahme einer  bestimmten  Gefechts-Ordnung,  aus  jeder, 
vor  dem  Feinde  sehr  häufig  von  seihst  sich  ergehenden  Unordnung, 
den  Soldaten  sur  Gewohnheit  gemacht 

Die  Vermengungen  der  Schwftnne,  Zflge,  Oompagnien,  ja 
selbst  Soldaten  verschiedener  Truppenkdrper  sind  hei  der  derzeitigen 
Eampfweise  unvermeidlieh.  Nach  Punkt  520  des  Exercier-Beglements^ 
ftbemimmt  in  allen  diesen  Fällen  jeder  Commandant  das  Commando, 
in  .dem  ihm  zufallenden  Frontraume,  fiber  Soldaten  verschiedener 
Abtiieilnngen.  Nur  nach  der  von  uns  eben  vorgeschlagenen  Methode 
erscheint  es  uns  möglich,  den  Soldaten  schon  im  Frieden,  in  dem  so 
kurzen  Prftsenzdienste,  einen  solchen  Appell  beizubringen,  dass  dieselben, 
zu  einer  neuen  taktischen  Einheit  in  der  Schwarmlinie 
und  Qberhaupt  während  des  Gefechtes  abgetheilt,  durch 
den  neuen  Gommandanten  fBhrungsföhig  gemacht  werden  könnten. 

3.  Werden  die  Selbstthätigkeit  und  die  infcel- 
lectuellen  Eigenschaften  der  Soldaten,  durch  solche 
Übungen  schon  im  Frieden  in  hohem  Masse  geweckt 
Rascher  Entschluss,  schnelle  Dispositions-  (Commando-)  Gebnng  und 
bewusstes,  rasches  Handeln  bei  allen  Ünter-Oommandanten,  bis  zum 
SchwannfÜhrer  herab,  gehoben;  endlich  das  Vertrauen  zur  Führung 
und  zur  eigenen  raschen  Kampfbereitschaft  allseitig  gestärkt 

Neu  einzuiulirende  iTeuerarten. 

Die  Erfahrung  lehrt,  dass  schon  im  Frieden,  bei  den  Übungen  in 
der  FAhrang  des  Feuerkampfes  mit  dem  Einlader  (Hinterlader),  ein 
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wirklich  b  e  d  e  u  t  e  ii  d  i' r  U  u  t  e  rs  c  h  i  i»  d  in  der  Heftigkeit 
z  w  i  s  (•  Ii »'  n  d  e  m  all  v  m  <•  inen  I*  1  ä  n  k  1  e  r-  und  dem  Schnell* 
teuer,  nicht  leicht  eingehalten  werden  könne. 

Mit  dem  Mehrlader  dürfte  dies  umso  schwerer  zu  erzielen  sein, 
wenn  nicht  diesbezQglich  besondere,  das  Gutdünken  der  einzelnen 
Soldaten  einschrftnkende  Bestimmungen  für  die  Feuerabgabe  and 
Feuerleitnng,  getroffen  werden. 

Mit  Kücksiclit  :iuf  dio  Pakctiadiiti'j:"  !!  unserer  Mannlicher-Gewehre 
wflrde  sich  —  uiisi  i  t  r  Ansicht  uach  —  uur  die  Anwendung  folgender 
Feuerarten  enii>fehleu: 

a)  Sdifitzonfeuer. 

Angewendet  und  durcb^efQhrt  wie  bisher. 
6)  Flügelweises  Einzelfeuer. 

Das  Feuer  hat  nach  Anordnung  des  Zugs-  (Com- 
pagnie-)  Commandanten,  je  nach  der  Windrichtung, 
der  nothwendigen  Intensität,  dem  vorhandenen  Muni- 
tionsvorrath e  etc.  etc.  von  einem  Flügel  des  Zu es,  oder 
von  einem  Flügel  eines  jeden  Schwarmes  in  beginnen 
und  gegen  den  entgegengesetzten  Flügel  derart  sich 
fortzupflanzen,  dass  erst  nach  dem  ersten  Schusse 
des  Flügelmannes,  der  nächste  Nebenmann  sein  Gewehr 
zum  Anschlag  zubringen  und  seinen  gezielten,  eben- 
falls ersten  Schuss  abzugehen  hätte;  nach  ihm  so  der 
dritte,  vierte  etc.  Nebenmann.  Hat  der  Soldat  am  entgegen- 
gesetzten Flügel,  seinen  ersten  Schuss  bereits  abge- 
geben, 80  beginnt  die  Keihe  der  zweiten  Schüsse, 
wieder  von  dem  bezeichneten  Flügel  und  auf  dieselbe 
Weise  u.  s.  f. 

Die  Vortheile  dieser  Feuerart  wären: 

1.  dem  übereilten  Schiessen  wird  vorgebeugt; 

2.  dass  gezielt  geschossen  wird,  kann  überwacht  werden; 

3*  die  fortgesetzte  Beobachtung  des  Gegners  wird  erleichtert; 

4.  die  Erhaltnng  der  Fener-Disciplin  wird  nach  jeder  Sichtung  v 
hin  in  geregelte  Bahnen  gebracht; 

5.  der  Nervosität  und  dem  eventuellen  Übergange  in  eine  nicht 
beabsichtigte,  schnellere  Feuerart  wird  entgegengearbeitet;  endlich 

6.  gegen  die  Mnnitions-Verschwendung  überhaupt,  ein  wirk- 
sames Mittel  in  die  Hände  der  feuerleitenden' Commandanten  gelegt 
und  hiedurch  auch  die  Fenerleitung  im  Allgemeinen  bedeutend  er- . 
leichtert 
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e)  Schnoilfetier  mit  einer  besUmmteii  Zahl  zu  verfeuernder 
Mrenen. 

Oberst  Mathes  von  BiUbnidc  des  Generalstabs-Corps,  hat  in 
seinem,  die  pialddsehen  Bedflifiiisse  des  Fusstrappen  -  Gefechtes  in 
eminenter  Welse  berflcksichtigenden  Vortrage  ?erdffißntlicht  im 
^Organ",  XXXIV.  Band,  2.  Heft  —  bereits  nachgewiesen,  dass  die 
£infikhmng  dieser  i^euerart  zu  einer  unabweislichen  For-* 
derung  seitens  der  derzeitigen  Taktih  geworden  ist  Es  entfällt 
demnacli  die  ICothwendigkeit,  diesfoUs  Weiteres  hier  anzuführen. 

d)  Die  „ScIlWann-  und  Zugs-Salven^  haben  in  der  Praxis  sich 
bewährt;  sie  wftren  demnach  auch  fernerhin,  nach  den  bisherigen 
Grundsätzen,  ebenso  wie  das  „Masaenfeuer^  zur  Anwendung  zu 
bringen. 

Doch  dürfte  es  sich  empfehlen,  den  Unterabtheilungs-Com- 
mandanten,  für  bestimmte  Fälle,  auch  das  Becht  einzuräumen, 
.Halbcompagnie-"  und  „Campaonle-Safven"  auf  einmal  abgeben  zu 
dürfen. 

Das  „Plänklerfeuer"  und  das  „Schnellfeuer"  ohne 
bestimmte  Zahl  zu  verfeuernd^  Patronen  wären,  als 
nicht  mehr  zeitgemäss,  aus  dem  tixercier-B^lement  ganz  zu 
eliminiren. 

Das  Schiessen  mit  vier  OUedem. 

Der  Ausbildung  der  Fusstruppen  in  der  Abgabe  eines  vier- 
gliederigen  Feuers  aus  jeder  Formation,  sollte  künftighin  eine 
weit  grossere  Aufmerksamkeit  als  bisher  zugewendet 
werden. 

Unser  Exercier-Beglement  enthält  —  was  Anwendung  und 
Durchführung  dieses  Feuers  anbelangt  —  nur  die  einzige  Bestimmung 
im  Punkte  541.  Derselbe  lautet: 

..Falls  unter  Annahme  entsprochen  der  Körperlagen 
vier  hintereinander  befindliche  Grlieder  schiessen  sollen, 
80  ertheilt  der  im  Hange  höhere  Zugs-Commandant 
das  ComiiKindo  zur  Abgabe  des  Feuers." 

Infolge  dieser,  so  allgemein  gehaltenen  Andeutung,  kann  man 
die  möglichst  verschiedenen  Ausfühningsaiien,  dann  A\iso-  und  Com- 
mando-£rtheüungen  für  die  Durchführung  dieser  Feuerart,  bei  den 
einzelnen  Truppenkörpem  —  ja  selbst  innerhalb  derselben  bei  den 
einzelnen  Uuterabtheilungen  —  wahrnehmen. 

Dass  diese  Unbestimmtheit  der  einheitlichen  Ausbildung  der 
Infanterie  sehr  schädlich  ist  und  für  den  ernsten  FaU  von  nachtheiligen 
folgen  sein  kann,  bedarf  keiner  weiteren  Ausführung.  Thatsache  ist 
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68,  dass  schon  im  Frieden,  der  Ofßcier,  welcher  von  einem  Kegi- 
raente  zu  einem  anderen  übersetzt  wird,  im  neuen  Regimente  die 
daselbst  eingeführten  Commandos  nnd  Ausföhrnngs* 
arten  für  das  „viergliedrige  Feuer**  erst  lernen  muss; 
sonst  wäre  zwischen  dem  neuen  Commandanten  und  der  commandirten 
Abtheilung  ein  sofortiges  Einverständnis  unmöglich. 

Und  doch  ist  der  taktische  Grundsatz  unanfechtbar,  dass  die 
Befehlgebung  im  Feuergefechte  voHkommMi  gleich  sein 
müsse  bei  jedem  Truppenkörper  derselben  Armee,  und 
dass  auch  die  gegebenen  Befehle  bei  jedem  Truppen- 
kdrper'der selben  Armee  gleichartig  ausgeführt  werden 
müssen. 

Das  heisst:  Die  Wahl  der  Formen  Überhaupt,  soll  den 
Commandanten  überlassen  werden,  aber  die  Befehlgebung  zur  An- 
nahme irgend  einer  derselben  mittelst  der  Commandos  (Afisos)  und 
die  AusfQhmngsart,  muss  unter  allen  Umstanden  und  überall  die 
gleiche  sein. 

Das  viergliedrige  Feuer  wird  hauptsächlich  in  naclistehendeu 
Fällen  zur  Anwendung  gebracht: 

n)  Um  a u f  b e s c h r :i n k t e m  R a u  111  e  m ö g Ii o  1j s t  v i e  1  G e- 
wehre  i n  T h ä t  i  g k e i t  setzen  zu  k ö  n  neu:  z.  B.  im  Kampfe  in 
Defil^en,  bei  Vertheidigung  gegen  Cavallerie  etc.; 

b)  bei  der  Abgabe  des  Feuers  aus  Compagnie* 
(Bataillons-)  Colonnen,  wenn  entweder  zur  Entwicklung  keine 
Zeit  mehr  vorhanden,  oder  um  nicht  Zeit  durch  die  Entwicklung 
zu  verlieren  und  dadurch  den  günstigen  kurzen  Augenblick 
zu  verpassen,  welcher  zur  Beschiessung  eines  bald  wieder  ver- 
schwindenden feindlichen  Objectes  geboten  wird.  Dieses  Feuergefecht 
sollte  sowohl  in  der  Front,  wie  auch,  durch  Brechung  der  Flügel  der 
Colonnen  in  Doppelreihen,  in  den  Flanken  geübt  werden: 

c)  endlich  in  allen  jenen  Fällen  des  Angriffes  wie  der  Ver- 
theidigung, wo  an  entscheidenden  Punkten,  durch  das  Einsetzen  der 
Reserven,  die  Truppen  hintereinander  zur  Abgabe  des 
Massenfeuers  sich  anh&ufen. 

Hier  sollte  geübt  werden,  dass  die  in  der  Schwannlinie  be- 
findlichen Soldaten,  sobald  geschlossene  Abtheilungen,  in  die  Feuer- 
linie eingerückt  sind,  als  temporär  zu  den  letzteren  gehörig  sich 
betrachten  und  auf  Befehl  des  Commandanten  der  geschlossenen  Ab- 
theilung, als  erstes,  eventuell  erstes  und  zweites  Oliofl,  an  dem  vier- 
gliedrigen  (dreigliedrigen')  Feuergefechte  sofort  theilnehmen. 

Diese  wichtige  Ausbildung  der  Truppen  in  der  Erzielnng  von 
Ordnung  und  Disciplin  im  Feuergefechte  w&hrend  der  grössten 
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Oefeehtsbewegung,  wäre  im  Frieden  sehr  fleissig  za 
betreiben. 

Die  Yorsebiiften  zur  Annahme  der  viergliedrigen  Formation  nnd 
für  die  DnreblQlming  dieses  Fenergefechtes  hfttten  zu  enthalten: 

1.  Commando  nnd  Erklärung  der  Ansführuugsart  für  den 

Cbergang,  u.  z.: 

a)  ans  der  Colonne  in  Front  oder  Flankie; 

h)  ans  Doppelreihen  anf  die  TSte  nnd  anf  die  Qnene; 

c)  im  Marsch-Carr4  zur  Verstärkung  einer  der  bedrohten  Seiten : 
endlich 

d)  wenn  zwei  Glieder  einer  Abtheiliin^  sich  bereits  im  Feuer- 
ofefeehte  befinden,  und  durch  Hinzutreten  einer  zweiten  Abtheilung 
von  rfickwärts,  ein  gleichzeitiges  viergliedriges  (dreigliediiges)  Feuer 
abgegeben  werden  soll. 

Z.  B.  aus  der  Colonne  zur  Abgabe  des  Feuers  in  der  FYont 

Aviso: 

„Viergliedrig  Schiessen!'' 
„Ziel....!« 

AvsfQbrungsart: 

Der  Commandant  der  orstcii  Abtbeilung  commandirt,  je  nach 
dem  jeweilig  das  Terrain  den  Aua^ciiuss  bedingt; 
„Schi  essen!"* 
^Ziel  .  .  . 

„Erstes  Glied  —  Nieder!  zweites  Glied  --  Kniet!'' 

oder 

„S  eh  i  e  s  s  e  n!"* 
„Ziel  ^ 

^Erstes  und  zweites  Glied  —  Kniet!'' 

worauf  beide  Glieder  knieend  zu  schiessen  hätten. 
Diese  Form  ist  in  unserem  derzeitigen  Reglement  nicht  enthalten. 
Ihre  Einführung  würde  sich  aber  sehr  empfehlen,  da  die  Abgabe  des 
Salvenfeuers  mit  liegendem  ersten  Gliede,  aus  vielen  bekannten 
Gründen,  nicht  ganz  entspricht.  Sobald  die  Kocht^eschirre  von  ihren 
derzeitigen  Plätzen  am  Tornister  beseitigt  werden  —  was,  wie  ver- 
lautet, bevorstehen  soll  —  ist  kein  Grund  vorhanden,  diese  praktische 
Form  für  das  Feuergefecht  nicht  anzunehmen. 

(Bei  der  deutschen  und  russischen  Infanterie  wird  das 
nergliedrige  Feuer  stets  mit  kniendem  ersten  und  zweiten  Gliede 
dnrcbgefülirt) 
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Der  Commandant  der  zweiteu  Abtheilung  hfttte  schon  während 
des  Aufschliessens  an  die  erste  Abtheilung  zu  avisiren: 
^Schiessen!'' 
„Ziel....!" 

und,  woim  sein  Zug  nur  mehr  einen  Schritt  von  der  ersten  Abthei- 
lung entfernt  ist,  „Fertig!" 

Für  das  Benehmen  der  Oommandanten  der  3.  und  4.  Ab- 
theilungen kennen  zwei  Fälle  nuissgebend  sein;  u.  z.  entweder  ist 
seitwärts  der  vorderen  HalbcompagDie  für  eine  Zugsbreite  Baum 
vorhanden,  dann  führen  sie  ihre  Abtheilungen  dahin,  und  es  hfttte  der 
Commandant  der  3.  Abtheilung  sich  so  wie  jener  der  1.,  und  der 
der  4.  Abtheilung  wie  jener  der  2.  zu  benehmen;  ist  aber  Anf- 
marschraum  nicht  vorhanden,  dann  haben  sie  ihre  Abtheilungen, 
durch  entsprechende  Aufstellung  oder  Beorderung  zur 
Annahme  von  geeigneten  Körperlagen,  vor  unnützen  Ver- 
lusten zu  bewahren. 

2.  Commando  und  Directiven  für  die  Feuerleitung. 

Die  derzeitige  Bestimmung,  dass  dem  älteren  der  beiden  Zugs- 
Oommandanten  das  Conunando  zur  Abgabe  des  Peuers  zukommt, 
wäre  dahin  zu  ergänzen,  wie  die  so  nunmehr  neu  gebildete 
Abtheilung,  zu  diesem  Zwecke  anzurufen  sei 

Ob:  „Erste  und  zweite  Abtheilung —  „An!^ 
oder 

„Erster  und  zweiter  Zug!^  —  nAnP  oder 

„Halbcompagnie''  —  nAnl^  oder 

„Vordere  Halhcompagnie^  —  nAnP  etc.  etc.  Derzeit 
werden  ehen  alle  diese  möglichen  Commandos  angewendet,  was  jeden- 
&ll8  nicht  gut  isi 

3.  Commando  für  die  Einstellung  des  Fenergefechtes  und  für 
den  Übergang  in  andere  Formutionen,  nebst  Erklärung  der 

Dui'chführung. 

DiesfiiUs  wftre  zu  hestinunen,  welche  besondere  Verpflichtungen 
die  einzelnen  Abtheüungen  und  deren  Gommandanten  hätten,  z.  B. 
was  auf  das  Aviso: 

,,Feuerein8tellen!^ 

und  was  auf: 

^Herstellt  —  Euchi^ 
zu  geschehen  hat. 
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In  dem  obaDgefuhrten  Beispiele  würde  es  praktisdi  sein,  wenn 
das  „Fenereinstellen*'  der  Halbeompagnie-Cominandant,  das 
„Herstellt  —  Ench**  dagegen,  die  Zngs-Oommandanten  fllr  üire 
Abtheilnngen  separat  avisiren  mdchten,  iL  z.  erscheint  es  hier  noth- 
wendigf  dass  znerst  der  Oommandant  der  zweiten  AhtheOiing  das 

^Herstellt  Euch!" 

commandirt,  worauf  diese  Abtlieilung  durch  Zurücktreten,  ihi'e  Distanz 
von  6  Schritten  zu  gewinnen  hätte.  Der  Commandant  der  ersten  Ab- 
theilimg  würde  dieselbe  erst  dann  zum  Herstellen  beordern, 
wenn  die  zweite  Abtheilung,  durch  ihr  Zurückgehen,  für  das  Zui'ück- 
treten  des  zweiten  Gliedes  der  ersten  Abtheilung,  Platz  gemacht  hat. 

"Wollen  wir  überhaupt  unsere  Fusstruppe  für  das  Feuergefecht 
derart  ausgebildet  haben,  wie  die  neuen  Kampfweisen  bedingungs- 
los fordern,  so  ist  es  nicht  genügend,  wenn  den  Soldaten  bloss 
die  Lade-  und  Feuergriffe  bis  zur  mechanischen  Fertigkeit  beigebracht 
werden ;  es  ist  ausserdem  noch  unbedingt  nothwendig,  dass 
die  Soldaten  in  derAnnahme  aller  für  die  Führung  des 
Feuergefechtes  bestimmten  Formen  derart  geübt  wer- 
den, dass  ihnen  diese  Formen  so  geläufig  wie  die  Körper- 
wendungen  werden. 

Um  diese  böchstwichtige  Fertigkeit  den  Soldaten  beizubringen, 
dann  TOn  allen  Unter-Commandanten,  bis  zum  Schwarmführer  herab, 
das  richtige  Verständnis  für  erhaltene  Aviso  nnd.  Befehle  gewinnen 
zu  lassen  nnd  ihnen  die  Befähigung  für  correcte,  rascheste  Befehl- 
gebimg anzuerziehen,  ist  es  weiters  unbedingt  nothwendig, 
dass  alle  reglementarischen  Vorschriften,  welche  sich 
auf  das  Fen ergpfocht  beziehen,  zweifellos  bestimmt  ge- 
geben sind.  Es  dürfen  aber  auch  sodann  —  wir  wiederholen  es  —  in 
der  ganzen  Armee,  sowohl  für  die  Annahme  der  einschlägigen  Formen, 
als  auch  zur  Fenerführung  und  Feuerleitung,  von  allen  Commandanten 
und  Untercommandanten,  stets  nur  ein  und  dieselben  (reglemen- 
tarischen)  Avisos  und  Commandos  gebraucht  werden. 

Die  reglementaiischen  Bestimmungen  für  die  Annahme  der  ver- 
schiedenen Feuergefechtsfonnen,  können  daher  auch  nicht  genug 
detaillirt  gegeben  werden. 

Die  Anwendung  des  Weitfeuers. 

Über  den  Wert  des  Eleingewehrfeuers  auf  grosse  Entfernungen 
sind  bekanntlich  die  Meinungen  der  Fachmänner  getheilt 

Über  das  Für  und  Gegen,  wurden  bereits  von  den  berufensten 
Seiten  erschöpfende  Gründe  und  Beweise  veröffentlicht 
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Wir  wollen  auf  dieses  Thema  daher  hier  nur  insofern  eingehen, 
als  dies  zur  Vertretung  unserer  Ansicht  nothwendig  erseheint,  d  a  s  s  d  i  e 
Übungen  in  der  Anwendung  des  Weitfeuers  im  Zusammen* 
hange  mit  jeder  Action,  sowohl  des  Angriffes  als  der 
Yertheidigung,  nicht  vernachlässigt  werden  dürfen. 

Bas  Exercier- Reglement  spricht  sich  genau  aus,  in  welchen 
Fällen  —  so  in  der  Yertheidigung  wie  im  Angrüfe  —  das  Schiessen 
auf  grosse  Entfernungen  zur  Anwendung  gebracht  werden  darf. 

Damit  aher  die  Commandaiitcn  und  Unter-Commaudanteu  in 
diesem  Sinne,  in  ernsten  Füllen,  den  riehti^^en  Oebraucli  machen 
können,  muss  man  ihnen  schon  im  Frieden  Gelegenheit 
bieten,  sieh  zu  üben. 

Wir  sind  der  Auslebt,  dass  für  den  Zeitpunkt  der  Eröffnung  des 
Kleingewelirfeuers  überhaupt  und  speciell  des  Weitfeuers,  im  Angriffe, 
der  nachstehende  Grundsatz  hauptsächlich  massgebend  sein  sollte: 

Sobald  das  Kleingewehrfeuer  des  Vert  h  eidiirers 
die  angreifenden  Fusstruppen  erreicht  und  wirksam 
zu  werden  b  e  fr  i  n  n  t,  soll  dieses  Feuer  auch  vom  An- 
greifer, ebenfalls  aus  Kleingewehren,  erwiedert  werden. 

Zu  diesem  Behufe  müssten  —  för  die  eventuelle  Anwendung  des 
Weitfeuers  —  in  der  Kegel  eigene  Abtheilungen  der  Reserve 
bestimmt  und  je  nach  den  Terrain-Verhältnissen  entsprechend  rück- 
oder  seitwärts  dirigirt  werden.  Diese  Abtheilungen  der  Beserve  feuern, 
bis  die  Truppen  der  vorderen  Treffen  in  jene  Zonen  gelangt  sind, 
wo  sie  zur  Führung  des  Feuerkampfes  selbst  schon  ermächtigt 
(berufen)  sind. 

Der  Charakter  des  unaufhattsamen,  raicben  Vorruckena 

im  Angriff e,  wird  durch  diese  Massregel  in  keiner  Weisp 
beeinträchtigt,  sondern  vielmehr  moralisch  bedeutend 

gehoben. 

Die  sofortige  P^rwiederung  des  im  gegebenen  Falle  angenommenen 
Weitfeuers  der  Yertheidigung,  erscheint  aus  nachstehenden  Gründen 
angezeigt : 

1.  Der  Vertheidiger  hat  die  Distanzen  gemessen  und  die 
Feuerzonen  sich  kenntlich  gemacht; 

2.  seine  Salven  werden  daher  um  desto  wirksamer,  je 
unbelästigter  er  zielen,  feuern  und  den  Erfolg  des  Feuers  beobachten 
kann; 

3.  dui'ch  die  Erwiederung  seines  Feuers  von  Seite  der  hiezu 
eigens  ausgeschiedenen  Abtheilungen  des  Angreifers,  wird  der  Ver- 
theidiger nicht  nur  im  ruhigen  Zielen  und  Beobachten 
behindert,  sondern  es  werden  auch  die  im  Vorrücken 
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befindlichen  Truppen  des  Angreifers  in  hohem  Masse 
moralisch  unterstützt 

Der  Einwand,  dass  hiedurch  Munition  verschwendet  wird,  deren 
man  im  weiteren  Verlaufe  des  Angriffes  benöthigt  sein  könnte,  lässt 
sich  dadurch  abschwächen,  dass  auf  diese  Entfernungen,  die 
Beserven  ihre  Munition  aus  den  Bataillons-Munitionswagen  sehr  leicht 
wieder  ergftnzen  kdnnen.  Doch  auch  dieser  Dienst  muss  schon 
im  Frieden  geübt  werden. 

In  der  Vertheidigung  sollte  das  Weitfeuer  nebst  in  den,  im 
B^lement  vorgeschriebenen  Anlässen  auch  noch  in  allen  jenen  Fällen 
zur  Anwendung  gebracht  werden,  wo  infolge  beschränkten 
Baumes,  die  zu  erfolgreicher  Abwehr  notiwendige  Zahl  von 
Gewehren  in  die  erste  Linie  nicht  gebracht,  das  Angrii&terrain  aber 
von  weiter  rückwärts  gelegenen  Funkten  unter  Feuer  genommen 
werden  kann. 

Je  nach  der  Configuration  des  Terrains,  der  Beschaffenheiten  des 
vertheidigten  Objectes,  den  getroffenen  Vertheidigung-Vorbereitungs- 
Massregeln  etc.  etc.,  kann  der  Angreifer  dann,  in  wichtigen 
.Momenten,  mit  einem  zwei-,  drei-,  ja  selbst  mehrfachen 
Etagenfeuer  überschüttet  werden. 

Das  E  t  a  g  e  u  1 »'  u  e  r  wäre  übrigens  in  vielen  Fallen ,  auch 
vom  Angreifer  zur  Anwendung  zu  bringen  und  würde  ihm 
vorzügliche  Dienste  leisten. 

Wollen  wir  überhaupt  die  Feuerkraft  unserer  (Gewehre 
im  entscheidenden  Momente  des  Kampfes  voll  ausnützen,  so  müssen 
die  Fusstruppen  auch  darin  geschult  werden,  dass  sie  sich  über- 
schiessend.  a u s  m e h  r  er  e  n  h  i  n  t  e r  e  i  u a  n  der  stehenden  Li nien, 
gleichzeitig  das  Feuergefecht  zu  führen  vermögen. 

Unter  dem  Schutze  eines  gut  eingerichteten  Etagenfeuers, 
dürften  die  anstreifenden  Truppen  der  vordfMstf-n  Linien,  oft  mit  sehr 
geringen  Verlusten,  bei  trünstif^en  Umständen  selbst  bis  an  die 
entscheidenden  Distanzen  intact  an  den  Yertheidiger  gebracht  werden. 

Die  Übungen  in  der  Anwendung  des  Weitfeuers, 
sollten  demnach  mit  der  Anwendung  des  Etagenfeuers 
in  Zusammenhang  gebracht  und  gemeinschaftlich  ge- 
übt werden; 

Der  Munitioiis-liTsatz. 

Die  Frage,  „in  welcher  Weise  der  Munitions-Nachschul»  am  ver- 
lassiichsteu  aus  den  Bataillons-Munitioüäwägeu  in  die  ersten  Linien 
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der  Kampfeuden  bewerkstelligt  werden  könnte'^,  harrt  noch  immer 
einer  endgiltigen  Lösung, 

Der  nächste  Feldzug  wird  wahrscheinlich  auf  praktischem  Wege 
diese  wichtige  Frage  richtig  beantworten. 

Mit  dieser  Aussicht  können  aber  selbstverständlich  die  Armee- 
leitungen sich  durchaus  nicht  begnügen.  Wir  sehen  daher  in  allen 
Armeen-  Europas  das  ernsteste  Streben,  diese  Frage  einer  halbwegs 
günstigen  Beantwortung  schon  im  Frieden  zuzuführen. 

Im  Nachstehenden  wollen  auch  wir  hierüber  uns  aussprechen. 

Der  Munitions^Ersatz  in  vorbereiteten  Vertheidigungs-Stellungen, 
unterliegt  keiner  besonderen  Schwierigkeit;  es  wäre  demnach  nur  der 
Nachschub  im  Angriffsgefechte,  u.  z.  in  offenem  Terrain,  ein- 
gehender zu  erörtern. 

Es  ist  zweifellos,  dass  der  Munitions  -  Nachschub  in  den 
verschiedenen  Gefechtszonen,  auch  verschiedenartig  durchgeführt 
werden  muss. 

In  w  elcher  Zone  findetaber  in  der  Bee:''l  der  grösste 
Verbrauch  der  Munition  statt,  und  in  welcher  Zone  ist 

am  schwersten  der  Nachschub  zu  bewirken? 

Der  grösste  Munitions-Yerbrauch  wird  in  der  Regel  in  der 
Vorbereitungszone  des  Angriffes,  etwa  500  bis  700  Schritte 
vom  Vertheidiger  entfernt  —  dies  ist  auch  die  Zone  für  die  Führung 
des  hinhaltenden  Gefechtes  —  dann  in  der  letzten  Aufstellung 
vor  dem  Bajon nett- Angriffe,  etwa  200  bis  300  Schritte  vom 
Gegner  entfernt  erfolgen. 

Wohl  wäre  der  Munitions-Nachschub  in  die  letzte  Aufstellung 
der  Feuerlinie  am  schwierigsten  zu  bewirken ;  doch  mit  Rücksicht  auf 
die  derzeitige  Art  und  Weise,  wie  der  Angriff  in  offenem 
Terrain  durchgeführt  werden  muss  —  ist  in  der  Regel,  in 
dieser  Zone  ein  Munitions-Ersatz  vollkommen  ausgeschlossen. 

Die  in  diese  Zone  gelangenden  Truppen,  müssen  ihre  Munition 
entweder  in  der  Vorbereitungs-Zone  bereits  genügend  ergänzt 
haben,  oder  sie  sind  von  den  rückwärtigen  Treffen,  daher  mit 
voller  Munition,  zum  Vorreissen  der  ersten  Linie  eingeschoben 
worden. 

In  dieser  Zone  ein  längeres  Feuergefecht  führen 
zu  wollen,  wäre  höchst  verderblich. 

Hat  der  Oommandant  in  der  Vorbereitungs-Zone  zur  eutschei- 
denden Vorrückung  sich  einmal  entschlossen,  so  muss  die>f(  lbo  auch, 
im  Sinne  des  Punktes  855  des  Exercier  -  Reglements ,  vi  n  v\  i  d  e  r- 
stehlich  bis  in  diese  Zone  erfolgen,  und  hier  nur  so  lange 
das  Massenfeuer  unterhalten  werden  —  eine,  höchstens  zwei  Minuten 
—  bis  die  in  ununterbrochener  Beweflung  zum  Anschlüsse  befindlichen 
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Reserven  bei  der  Schwarmlinie  augelaD«:!  sind;  wo  daun  unmittelbar 
(1  a r a  u  f  d  er  E a j  o n n e  1 1 -  A ii  g r i f f  beginn t. 

Diese  Eeserven  kommen  aber  hier  ebenfalls  mit  voller  Munition 
an.  und  haben  mit  dieser  den  abziehenden  Feind  ausgiebig  zu  ver- 
folgen ,  oder  eYeutaell  das  eroberte  Object  gegen  eiiieii  Eückscblag 
za  sicheru. 

Der  Nachschub  an  Munition  kann  demnach  nur  In  der  AngrifTs- 
Vorbereitungs-Zone  schwierig  sich  gestalten. 

Von  dieser  Bads  ausgehend  müSBen  auch  alle  Übungen  im  Muni» 
tions- Nachschubs -IHenste  angelegt  werden.  Ton  500  Sehritte 
abwärts,  darf  auf  Mnuitions-Ersatz  —  natürlich  immer 
das  offene  freie  Terrain  vor  Augen  —  nicht  mehr  gerechnet 
werden. 

Bei  Festhaltuiig  dieses  Grundsatzes  handelt  es  sich  nunmehr 
darum,  wie  der  Transport  der  X  a  c  h  s c  h  u  V>  -  M u  u it  i  o n  von 
den  Bataillons -Munitionswägeu  bis  in  diese  Kampf linie  bewerkstelligt 
werden  solle. 

Es  sind  diesbezüglich,  win  bekannt,  die  verschiedenartigsten 
Frojecte  aufgetaucht,  als:  Transport  auf  Tackpferden,  Transport  mit 
Hunden,  Zutrauen  durch  Soldaten  (Tambour,  Schnstpv  etc.  )  in  Patronen- 
säcken, Patronenkisten,  Zufuhr  auf  iSchubkarren  etc.  etc.  Auch  beziig- 
lichp  Versuche  wurden  gemacht,  endlich  sind  schon  eiiizelnc  dieser 
Arten,  in  einer  oder  der  anderen  Armee,  als  Norm  vorgeschrieben. 

Wir  wollen  in  dieser  Eichtung  einen  Gedanken  aussprechen» 
welcher  von  Technikern  in  Erwägung  gezogen,  vielleicht  zur  Lebens- 
fähigkeit gebracht  werden  könnte. 

Wie  verschiedene  Militär  -  Zeitschriften  in  jüngster  Zeit  mit- 
theilten, wurden  im  k.  k.  Arsenale  zu  Wien  Versuche  vorgenommen, 
mit  sehr  leichten,  kugelfesten  Stahlblechschirmen,  welche  imstande 
waren,  selbst  auf  den  kleinen  Distanzen  die  daliinterstehende  Infanterie 
gegen  Projectüe  zu  sichern. 

Wenn  dieses  Material  sich  bewährt,  so  könnte  man  daraus  auf 
Kädern  bewegliche  Deckungsschirme  für  je  zweiMann, 
welche  den  Munitions-Nachschub  von  den  Bataillons- 
Mnnitionswägen  bis  in  die  vordersten  Eampflinien  zu 
besorgen  hfttten,  leicht  herstellen. 

Diese  Schirme  konnten  mehr  oder  weniger  die  Form  eines  er- 
weit orten  Schilderhauses  ohne  Boden  bekommen,  um  die 
beiden  Soldaten,  weldie  gemeinsam  je  einen  solchen  Schirm  hin  und 
zurück  zu  schieben  hätten,  gegen  Bogen-  und  SeitenschOsse  gehörig  zu 

decken. 

OrgAU  der  Milit.-wlMenBehaftl.  Vereine.  XZXV.  Bftnd.  1887.  16 
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Für  jeden  Munitiouswagen  wäre  ein  solcher  Schirm  anzuschaffen, 
lind  etwa  in  zusammengelegtem  Zustande  auf  diesem  Wagen  selbst 
lortzubringen. 

Diese  Schirme  könnten  eventuell  auch  zu  anderen  KiiegszweLkei!, 
als :  Schutz  hei  Beseitigung  von  Annäherungshindernissen  von  Befesti- 
gungen ,  zu  Recognoscirungszwecken ,  zur  sicheren  Foitbringung  von 
Pynamitpatronen  an  den  Ort  der  Sprengung  etc.  verwendet  werden. 

Was  den  gesicherten  Transport  der  Munition  in  Säcken  und 
Kisten,  wie  auch  in  den  Munitionswägen  betrifft,  so  glauben  wir  noch 
eine  weitere  unmassgebliche  Ansicht  aussprechen  zu  sollen. 

Im  Jahre  1885  wurde  den  Frequentanten  der  Aimee-Schiess- 
schnle,  wie  auch  des  Stabsofficiers-Curses ,  in  Bnick  a.  L.  unter 
anderen  interessanten  Experimenten  auch  gezeigt,  nach  wie  viel 
Schüssen  eine,  mit  sch arfer  Munition  gefüllte  Patronen- 
kiste oder  ein  ebenso  geffiUter  Patronensack,  durch 
Explosion  einzelner  darin  gelagerter  Patronen  zur 
EntzUndiing  gelangt,  und  in  welchem  Umfange  das 
Ohject  hiednreh  Schaden  erleidet 

In  beiden  Ffillen  &nd  schon  nach  etwa  4  bis  7  Schüssen  die 
heabsichtigte  Explosion  statt;  infolge  dessen  geriethen  in  beiden 
Objecten  meliere  Oartons,  dann  das  Werg  der  Yerpacknng  und  der 
Sack  selbst  in  Brand. 

Dieser  Brand  war  die  Ursache  weiterer  Patronen-Explosionen. 
Dennoch  war  der  Schaden  im  Ganzen  genommen  nicht  bedeutend. 

Wird  aber  berflcksiehtigt,  dass  ein  starker  Wind  den  Brand  be- 
deutend anfachen  kann,  dass  yoranssichtlich  in  diesem  Falle  während 
des  Tragens  die  Cartons  in  Brand  gerathen  und  die  Träger  beschädigen, 
so  dürfte  in  den  meisten  Fällen  sich  ereignen,  dass 
die  Lehnte,  statt  den  Brand  zu  ersticken  und  die  un- 
beschädigte Munition  an  ihre  Bestimmung  weiter  zu 
transportiren,  die  brennenden  Behälter  sammt  und  son- 
ders weit  Ton  sieh  werfen.  Und  dies  umsomehr,  als  die  Tor- 
gedachten  Experimente  nur  in  der  Schiessschule  und  nur  den 
Officieren  YorgeifÜhrt  werden,  die  Soldaten  daher  in  ernsten  Fällen 
eine  weit  grössere  Ge&hr  hlebei  für  üure  Person  yermuthen  dürften, 
als  wirklich  zutrifft 

Es  erscheint  denmach  die  Frage  nicht  unberechtigt,  ob  esnicht 
angezeigt  wäre,  sowohl  die  Gartons,  als  auch  das  Werg 
und  die  Fatronensäeke  mit  jenen  Chemikalien  zu  im- 
prägniren,  welche  das  Inbrandgerathen  derselben  Ter-, 
hindern  könnten. 

Es  wäre  dadurch  der  Yortheil  erzielt,  dass  der  Mannschaft  in 
allen  Garnisonen  vordemonstrirt  werden  könnte,  dass 
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•lic  Patroiu'ii-Zuträger ,  die  ihueu  anvertrauten  ^NFunitions-Behälter. 
ohne  Gefahr  für  sich,  auch  dann  noch  weitertragen  können,  wenn 
schon  in  den  Behältern  durch  feindliche  Projectile  einzelne  Geschosse 
zur  Explosion  gebracht  worden  sind.  Ausserdem  wären  hiedurch  die 
Bataillons  - Munitionswägen  vor  einer  Braud  -  Katastrophe 
bedeutend  besser  gesichert. 

Die  iiiLtwiokliiiisr  der  Oolonnen. 

Die  feldmässige  Ausbildung  der  Üntercommandanten  und  der 
Soldaten  würde,  unserer  Ansicht  nach,  bedeutend  dadurch  gewinnen, 
wenn  die  reglementarischen  Bestimmungen,  zwischen 
der  Ausführungsart  der  Entwicklung  .und  jener  der 
Formirung  d  e  r  C  o  1  o  n  n  e  n,  einen  ähnlichen  Unterschied 
vorschreiben  würden,  Avie  wir  dies  für  das  Sammeln 
auf  ,,Allarm^   und   „Vergatterung^   beantragt  haben. 

Denn,  die  Entwicklung  einer  Colonue  wird  in  der  Kegel  mit 
*'iner  Vorbereitung  zum  Feuergefechte  verbunden ;  die 
Forminmg  der  Colonne  dagegen  ist  zumeist  die  Vorbereitung  für 
einen  bevorstehenden  oder  bereits  im  Vollzuge  befindlichen  Marsch 
?on  Truppen  der  rückwärtigen  Treffen.  Oder  die  Colonne  kann  auch 
endlich  zur  Annahme  von  gedeckten  Auistellungen  als  Hilt'sform 
srebraucht  werden. 

Die  Entwicklungen  sollten  daher  möglichst  rasch 
vor  sich  gehen  und  mit  möglichst  wenigen  Avisos  und  C  o  m- 
m  a  II  d  0  s  a  n  g  e  o  r  d  n  e  t  w  e  r  d  e  n  k  ö  n  n  e  n. 

Der  Vergleich  dieser  nothwendigen  Forderungen  mit  den  der- 
zeitigen Ausführungsarten  unserer  Entwicklungen  lässt  erkennen, 
dass  hier  Vereinfachung,  im  Interesse  des  r a s c h e n  E i n t r i 1 1 e s  in 
das  Feuergefecht  sehr  dringend  geboten  erscheint. 

Wenn  z.  B.  ein  in  Colonnenlinie  stehendes  Bataillon,  den  Befehl 
zur  Entwicklung  erhalten  hat  —  welch  ein  Larm  wird  da,  durch 
die  vielen  Commandos  der  Compagnie-  und  Zuijs-Commandanten  her- 
vorgerufen ?  Wie  lange  währt  es,  bis  die  Abtheiliuigen  sich  in's  Feuer 
setzen  V  Welche  Aufregung,  Unruhe  und  Nervosität  w^erden  durch 
da.s  viele  Commandiren  nicht  hervorgerufen?  Wie  oft  werden  den- 
noch, durch  Ertheihmg  unrichtiger  Commandos  und  Avisos,  die  Ab- 
theilungen in  entgegengesetzte  Eichtuugeu  gebracht  und  Stockungen 
verursacht?  etc.  etc. 

Dies  Alles  kann  uiuihtglich  den  Gefechtszweck  fördern. 
Im   Frieden,  auf  den  Übungsplätzen,  wo  geschulte  Zugs-Com- 
mandanten  oder  ihre  Stellvertreter  stets  zur  Verfügung  stehen,  ergeben 
sich  freiiicli  nur  selten  besondere  Anstände.  Bedenkt  man  aber,  dass 
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im  Kricirc  selir  oft  fl?p  Züge  von  Oorporaleii  commaiulirt  \inter 
Um.ständen  auch  (lui\]i  längero  Zeit  geführt  werden  mü.sseu.  sn 
zeigt  sich,  d  a  s  s  d  i  e  c  o  in  p  1  i  c  i  r  t  e  Art  unserer  C  o  1  o  n  ii  e  ii- 
Entwicklungen  und  die  Führung  der  Züge  ü  b  e  r  h  a  u  ji  t. 
den  feldmässigen  Verhältnissen  nicht  genügend  entspricht 

Die  Führung  der  Züge  müsste  —  uneerer  Ansicht  nach 
auf  denselben  Principien  basireu,  wie  die  Fülining  der  Schwärme  durch 
den  Schwariuf (ihrer,  nämlich:  die  Mannschaft  eines  Zuges 
folgt  dem  ZugB-Commandanten,  auch  in  der  geschlos- 
senen Ordnung,  überall  hin  auf  Zuruf,  Oommando, 
Wink  etc.,  u.  z.  wobei  der  Zugs-Commandant  immer  vor  dem  Zuge 
-  mit  einziger  Ausnahme,  wenn  der  Zug  feuert  —  sich  zu  be- 
linden hätte. 

Der  derzeitige  Au&tellnngsplatz  der  Zugs-CommandsnteUi  nftmlieh 
hinter  den  Zügen  ist  höchst  unpraktisch,  und  schwerlieh 
könnte  man  hiefur  irgend  einen  triftigen  Grund  gelten  lassen. 

Die  Soldaten  sollen  ihren  Zugs-Gommandanten  immer  vor 
den  Augen  haben,  selbst  auch  dann,  wenn  sie  nicht  in  der  Be- 
wegung sieh  befinden. 

Für  Paraden  könnte  eine  Ausnahme  davon  gemacht  werden,  und 
da  würdt'  es  sicli  empfehlen,  dass  dieselben  auf  den  Flügeln  ihrer 
Züge  Aufstellung  erhielten. 

Dies  als  Bedingung  vor  Augen  haltend,  erlauben  wir  uns.  für 
die  Durchführung  von  Colonnen- Entwicklungen  nachstehende  Vor- 
schläge zu  machen. 

Hauptgrnndsfttse : 

1.  Alle  Annahmen  der  entwickelten  Linie  haben, 
ohne  Zwischen-Commandos  der  Zugs-Commandanten  auf  ein  einziges 
Avieo  des  Compagnie-Commandanten  bewerkstelligt 
zu  werden;  und 

2.  alle  Entwicklungen  haben,  wenn  nicht  Anderes 
befohlen,  im  Schnellschritte  zu  erfolgen. 

Dni*chf  ühruugsarteu : 

a)  Entwicklung  einer  Compagnie-Colonne  auf  der 
Stelle  zu  beiden  Seiten  der  T^te-Abtheilung. 

Der  Compagnie-Commandant  avisirt: 
„Aufmarschiren!*^ 
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Die  zweite  Abtheilnng  setzt  sich  sofort  mittelst  der  Ziehung, 

im  Schnellschritte  nach  reclits, 

die  dritte  und  vierte  A.btheilung  nach  ♦        jt  ? 

links  in  Bewegung  ( wie  es  die  neben-  1         J  I 


stehende  Figur  entnehmen  lässt"^. 
Die  Zags-Commandanten,  welche 


ihre  Zflge  mit  der  Nammer,  also:  ^ " 

^xter  Zug!" 

angerufen  haben,  eilen  im  Laufschritte  auf  jene  Plätze  hin.  wo  ihre 
Züge  in  die  entwickelte  Linie  zu  gelangen  haben  und  stellen  sich 
derart  vier  Schntte  vor  der  Front  aof^  dass  der  Entwicklungsraum 
für  den  ganzen  Zug  vorhanden  ist. 

Ist  die.  bei  der  Abtheilung  des  Zuges  bereits  bezeichnete 
Mitte  des  Zuges,  hinter  den  Zugs-Commandanten  gelangt,  so  bleiben 
die  Soldaten  dieser  beiden  Kotten  stehen  und  nehmen  die  vom  Zugs- 
Commandanten  durch  wagrechte  Haltung  des  Säbels 
oder  des  Gewehres  bezeichnete  Front  sofort  an ;  alle  anderen 
Kotten  des  Zuges  schliessen  gegen  die  Mitte  und  richten  sich  nach 
derselben. 

Auf  das  knappe  Anschliessen  eines  Zuges  an  den 
anderen,  hat  es  nicht  anzukommen. 

Ist  dies  —  wie  bei  Parade-Aufstellungen  —  nothwendig,  so 
werden  diese  Abstände  nach  bewirktem  Aufmärsche  auf  das  Conunando 
des  Gompagnie-Oommandanten : 

..Kechts  (links)  rieht  euch!*' 
berichtigt. 

hj  Entwicklung  einer  Compagnie-Colonne  in  gleicher 
Richtung,  jedoch  mit  der  Bestimmung,  sofort  das 
Feuergefecht  zu  eröffnen. 

Der  Compagnie-Ooomiandant  avisirt: 

chiesgen!'' 
„Ziel  .  .  (Entfernung.) 

Die  Entwicklung  hat  ganz  so,  wie  oben  in  a  erklftrt  wurde, 
bewirkt  zu  werden. 

Die  Tete-Abtheilung  beginnt  sofort  das  Feuer;  die  anderen 
Zags-Commandanten  commandiren,  sobald  ihre  Züge  hinter  ihnen 
bereits  eingerückt  stehen: 

„800!^^ 

„Fertig!"  etc.  etc. 

Für  diesen  Fall  wäre  übrigens  auch  die  Entwicklungsart  sehr 
praktisch,  welche  die  nachfolgende  Figur  zur  Darstellung  bringt.  Die  erste 
Abtheilnng  setzt  sich  nämlich  mit  beiden  Gliedern  knieend  —  wenn  sie 
Aossebnss  hat  —  sofort  in's  Feuer;  die  zweite  Abtheilung  entwickelt 
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sich  rechts,  die  dritte  links  der  oi  steii;  die  yiertc  schliesst  an  die 

erste  rückwärts  an,  nnd  geben  diese  beiden 
Abtlit  ilimgen,  die  erste  nnd  die  vierte, 
viergliedriges  Feuer  ab. 

Dies  wäre  die  möglichst  rasche  £nt- 
wicklnngsart  einer  Coloiine  unserer  Forma- 
tion,   mit  vier  Abtheilungeu.    Bei  jeder 
anderen   Entwicklung,  kommt  dio  \ierte 
Abtheiliing  viel  später  und  erschöpfter  zur  Abgabe  des  Salvenfeuers 
in  die  Front 

Die  Deutschen  formiren  wahrscheinlich  aus  diesem  Grunde  ihre 
Colonnen  nur  mit  drei  Sectionen. 

v)  Entwicklung  einer  H  a  I  b  c  o  in  p  u  g  u  i  e  -  C  o  1  o  n  n  e 
auf  die  Tete-Abtheihint(. 

Der  Compagiiic-Coinmandant  avisirt: 

„Aufmarschiren!' 

Der  Aufinarsch  wird,  wie  bei  a  erörtert,  Yom  dritten 

Zuge  nach  rechts,  vom 
vierten  Zuge  nach  links 
bewirkt. 

4.  j,    Unserer  Ansicht  nach, 

ist  dieHalbcompagnie-Colonne 
eine  der  ara  meisten  zu  empfehlenden  geschlossenen  Formationen.  Sie 
gestattet  die  rascheste  Feuerbereitschaft  nach  allen  Eichtungen  hin,  i  s  t 
der  französischen Colonnenlinie  mit Halbcompagnien  srhon 
deshalb  vorzuziehen,  weil  der  Compagnie-Commandant  die 
ganze  Compagnie  stets  in  der  Hand  hat ;  wogegen  dort,  bei  Terrain- 
Hindernissen  oder  bei  minderer  Aufmerksamkeit  der  Halbcompagnie- 
Commandanten,  Trennungen  für  die  Dauer  sehr  leicht 
möglich  sind. 

d)  Die  Entwicklungen  einer  Compagnie-Colonne  nach  rechts 
oder  links  vorwärts,  können  nach  der  bei  a  und  h  erwähnten 
Weise  bewerkstelliget  werden. 

Auch  hier  wird  übrigens  die  Entwickhmg  z  u  m  v  i  e  r  g  1  i  e  d  r i  g  e  n 
F  e  u  e  r  n  viel  rascher  erfolgen  können,  als  das  Herausziehen  aller  drei 
Abtheilungen. 

e)  Während  der  Bewegung  können  die  Entwick- 
lungen a  bis  d  in  ähnlicher  Weise  wie  dies  oben  erklärt  wurde, 
vollführt  werden,  wobei  die  Zugs-Commandanten,  vor  der  Mitte  ihrer 
Züge  sich  betindend,  dieselben  aus  der  Colonne  rasch  heraus-  und  in 
die  Linie  einführen. 
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f)  Entwicklung  einer  offenen  Colonne  in  die 
Planke. 

Der  Compagnie-Commaudaut  avisiit:  ^x'* 

„Eechts  (links)  aufm  a  r  s  c  Iii  r  *mi  /  ; 

Unter  Anrufung  ihrer  Züge  eilen  die  Zugs-Coni-    '  "^r^ 

mandauten  in  die  einzunehmende  Front;  die  Soldaten  /'  \^z. 

vollführen  den  Autmarsch  im  Schnellschritte.  / 


Während  der  Bewegung  wird  dieser  Aufmarsch 
auf  das  Commando  des  Compagnie-Commaudanten:  / 

, ,1  n    jeder    Abtheilung    rechts  (links)  ' 
schwenkt!"  wie  bisher  vollzogen. 

g)    Die    Entwicklung    einer  Colonne 


während  einer  Seitenbewegung  hätte  nachstehend  zu  er- 
folgen : 

Der  Cominignie-(Jommandant  avisirt: 
„Aufmarschiren!^ 

oder 

e  c  h  t  s  (link  s)  v  o  r  w  ä  r  t  s  a  u  f  m  a  r  s  c  h  i  r  e  n !" 
Wenn  die  Entwicklung  auf  die  Queue- Ab theüung  bewirkt  werden 
sollte,  müsste  noch  avisirt  werden: 

„Auf  die  Queue-Abtheilung!" 

Im  ersteren  Falle  wird  zu  beiden  Seiten,  im  letzteren  nach  der 
bezeichneten  Seite  derart  sich  entwickelt,  dass  der  Ziigs-rommandant 
der  Tete-  (Queue-)  Abtheilung  die  bezügliche  Frontirung  com- 
mandirt.  Die  anderen  Abtheiluugen  setzen  die  Bewegung  fort,  bis  jede 
von  ihnen  den  Baum  zum  Einrücken  in  die  entwickelte  Linie  ge- 
wonnen hat. 

Soll  die  Entwicklung  zn  )>eiden  Seiten  erfolgen, 
so  iDüssrii  die  beiden  letzten  Abtheiluugen,  u.  z. :  auf  die  Tete,  die 
dritte  und  vierte;  auf  die  Queue,  die  erste  und  zweite,  vorerst 
zum    \  e  r  k  e  h  r  e  n"  beordert,  werden. 

Da  aller  die  Entwicklung  einer  Colonne  zu  beiden  Seiten  der 
Tete-Abtheilung  am  raschesten  bewerkstelligt  werden  kann,  so  müsste 
dieselbe  auch  während  einer  Seitenbewegung  der  Colonne  stets  an- 
gestreift werden. 

Dass  auch  hier  die  Entwicklung  zum  vollständigen  oder  theil- 
weisen  viercHedrigen  Feuergetechte  geübt  werden  könnte  und  sollte, 
ist  selbstverständlich. 

Es  wäre  im  Interesse  der  raschen  Entwicklung  und  der 
Hewegnngsfi'eiheit  überhaupt  geboten,  die  durchaus  nicht  gerecht- 
fertigte Beschränkung  in  der  Ausführung  der  vollständigen  Körper- 
wendungen zu  beseitig eu,  also  die  Bestimmung  des  Punktes  36  des 
£iercier-Beglemeuts,  dass  Körperwendmigeu  nur  auf  der  Stelle  zu 
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n  h  (>  n  sind,  dalier  aiu  li  während  der  Bewegung  nicht  angewendet 
werden  dürfen,  aufzulassen. 

In  dem  vorangt'fflhrten  Beispiele  müssten,  infolge  dieser  Be- 
schränkung, von  den  Zugs-Commandanten,  welche  ihre  Abtheilimgen 
während  der  Bewegung  einfach  durch 

„Kehrt  euch!'« 

in  die  entgegengesetzte  Marschrichtang  sofort  bringen  kdnnten  —  zur 
Dnrchfohning  des  Anfinarsches,  nachstehende  Oommandos  ertiieilt 
werden : 

„Zug  —  halt!** 
„Kehrt  —  ench!^  und 
„Zug  —  marsch!'' 

Welche  Versäumnis  der  kostbarsten  Zeit,  wenn 
es  sich  um  eine  Entwicklung  zum  Feuergefechte 
handelt!!? 

Und  das  „Kehrt  —  euch!"*  müsste  dennoch  nach  Punkt  406 
des  Exercii  r-lieglements,  während  der  Bewegung  commandiit  werden. 
Also  es  soll  etwas  im  e r n  s t e n  F a  1 1  e  a  u  s  g e  f  u  h r t  w  e  r  d n, 
was  bei  der  Detail-Auäbildung  nicht  geübt  werden  darf! 


Die  Vorschriften  für  die  Entwicklungen  der  Compagnie  aus 
Keihen  und  Doppelreihen,  wie  auch  aus  der  Colonne  bedürfen  zwar 
in  der  eventuellen  neuen  Auflage  des  Exercier-Reglements  keinerlei 
Änderungen,  doch  wliren  auch  hier  für  jene  Fälle,  wo  Entwicklungen 
zum  Feuergefechte  vorgenommen  werden  sollen  —  Vereinfachung  im 
C'ommando  und  der  Ausführungsart  sehr  wtinschenswert. 

Für  die  Entwicklung,  einer  in  Doppelreihen  gebrochenen 
Compagnie,  auf  die  Tete,  würde  z.  B.  das  Commando  genügen: 

„Schiessen  halbrechts  (halblinks)  I-^  —  „Ziel.  ...!'*  oder 
„Tavallerie  halbrechts  (halblinks) I'^ 
„Fertig!" 
„An!"^  etc. 

worauf  die  Leute  den  Anfinarsch  im  Lau&chritte  zu  bewirken  hätten 
und  das  Feuergefedit  sodann  in  Buhe  conunandirt  werden  sollte. 

Ffir  die  Entwickhing  aus  dieser  Form  in  die  Flanke  wflrde  das 
Commando  genügen: 

,,Schi essen  rechts  (links)!''  —  Ziel.  .  .  . !"  oder 

^Cavallerie  rechts  (linksjl'* 

„Fertig!"' 
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JUie  Leute  machen  ohne  weitere  Gommandos  Front  und  das 
Schiessen  hat  wie  oben  zn  beginnen. 

Die  in  Vorschlag  gehrachten  Entwicklnngsweisen 
werden  allerdings  wfthrend  des  Überganges  in  die  Linie 
keineswegs  das  gewohnte  Bild  der  strengen  G^leich- 
mässigkeit  darstellen,  aber  sie  entsprechen  der  Natür- 
lichkeit und  sollten  imFrieden  schon  so  geflbt  werden, 
wiesle  im  Kriege,  in  ernsten  Momenten,  nur  ausgeführt 
werden  können. 

Die  Zeiten  der  linearen  Taktik  sind  vorüber,  und 
unsere  derzeitigen  Entwicklungsarten  stammen  noch 
aus  jener  Zeit. 

Die  Bildung  der  Colonne  aus  jeder  Formation  ist,  wie 
schon  erwfthnt,  mit  Bücksicht  auf  ihren  Zweck,  vom  taktischen  Stand- 
punkte aus,  von  untergeordneter  T?edeutung. 

Doch  auch  bei  der  Festsetzung  der  Normen  für  Annahme  dieser 
Formationen,  sollte  die  Zahl  der  zu  er  th  eil  enden  Kom- 
mandos und  Avisos  beschränkt  und  dem  Einflüsse  der  Zugs- 
Commandanten  auf  die  Führung  ihrer  Züge,  möglichst  weiter  Spiel- 
raum gewährt  werden. 

Dies  ist  als  Grundlage  für  die  Schulung  der  Unter- 
Commandanten,  in  den  Eigenschaften  und  Geschick- 
lichkeiten der  Truppenführung,  unbedingt  nothwendig. 

Wir  schliessen  diese  Besprechungen,  auch  wir  der,  be- 

reits von  anderer  Seite  näher  begründeten  Ansicht  beistimmen,  dass  im 
nftehsten  grösseren  Eingen  auf  den  Schlachtfeldern 
Europa's,  voraussichtlich  jen em  Heere  die  Palme  des 
Sieges  zufallen  dürfte,  welches  —  gleiche  Führung  und 
•lenselben  moralischen  Wert  der  Truppe  vorausgesetzt  —  manftvrir- 
fähigor  und  feuonüsciplinirter  sich  erweist 
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Der  Sonnenstich. 

Vortrag,  gehalten  im  Militär-wi.ssenschaftlichen  Vereine  in  Graz,  am  25.  Februar  1887. 
▼on  Dr.  Friedrich  Jakoby,  Eegiments-  und  Chefarzt  des  Infauteric-Kegiinenb 

Ershenog  Josef  Nr.  37. 


Naehdruok  verbotMi.  ÜberMtranfwaeli«  TOfb^lMi. 

Das  Thema,  welches  ich  1)esprecheii  will,  hat  nicht  bloss  für 
den  Militärarzt,  sondern  gewiss  auch  für  jeden  Truppen-Officier  in 
hohem  (Jrade  Interesse.  Ich  meine  den  Sonnenstich,  eine  Krankheit, 
welche  l)ei  den  Truppen  sehr  häufii?  auftritt,  dabei  eine  Krankheit, 
deren  Kenntnis  auch  für  den  Laien  deshalb  von  hoher  Bedeutung  ist, 
weil  die  erste  und  rasche  Hilfe  oft  lebensrettend  wird  und  nicht  selten 
der  Fall  eintreten  kann .  dass  ärztliche  Hilfe  im  entscheidenden 
Augenblicke  nicht  sofort  bei  der  Hand  ist  oder  nicht  immer  ausreicht, 
falls  beispielsweise  plötzlich  viel»'  Leute  auf  eiumal  oder  rasch  nadi- 
einander  vom  Sonnenstich  getrotlen  werden. 

Vom  Sonnenstich  werden  meist  ^länner  im  besten  Alter  be- 
trofteu,  und  es  erscheint  nicht  übertrieben,  zu  behaupten,  dass  er  bei 
den  Truppen  noch  häutiger  zu  werden  droht.  Die  hohen  Anspnlcho 
nämlich,  welelie  die  moderne  Kriegführung  an  den  Einzelnen  stellt, 
dann  die  exet  s.siven,  übertriebenen  Märsche,  welche  manche  TonristHii 
sich  selbst  aüferle^en.  erklären  zur  Genüge,  da.ss  jedes  Jahr  im 
Hochsommer  einzelne  Personen  vom   Sonnenstiche  betrotfen  werden. 

Ich  muss  gleich  von  vornherein  erwähnen,  dass  der  Sonnenstich 
im  Allgemeinen  in  di-ei  difl'erente  Krankheitsbiider  getkeilt  wird, 
nämlich : 

1.  in  den  Sonnenstich  im  engeren  Sinne  (Insolatio); 

2.  in  den  locomotorischen  Hitzschlag  (kurzweg  ,,Hitzschlag'')  und 

3.  in  den  statischen  Hitzschlag  (auch  „Wärmeschlag'^  ge- 
nannt). 

In  Bezug  auf  die  geographische  Verbreitung  des  Sonnenstiches 
im  engereu  Sinne  und  des  Hitzschlages  muss  ich  bemerken,  dass  der 
erstere  in  Europa  nur  vereinzelt,  am  häutigsten  noch  im  Süden,  der 
letztere  jedoch  häufiger  auftritt.  So  kamen  im  deutschen  Heere  während 
der  Jahre  X867  bis  1874  265  Fälle  von  Hitzschlag  vor  (^72  Todesliille). 
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In  den  Sanitäts-Anstalten  der  Österreichischen  Annee  ist  Sonnen- 
stich während  eines  Becennimns,  d.  i.  Yom  Jahre  1869  his  einschliess- 
lich 1878  in  215  Fällen  vorgekommen,  von  welchen  6  mit  dem 
Tode  endeten.  Von  Hitzschlag  wurden  im  k.  k.  Heere,  in  den 
Jahren  1884  und  1885,  79  Fälle  nachgewiesen,  5  mit  tddtlichem 
Ausgange. 

Im  Jahre  1877  geschah  es,  dass  bei  einem  Manöver,  welches 
4ie  beiden  Bataillone  des  in  St.  Pölten  garuisonirendon  Infanterie- 
Regimentes  Nr.  49  gegen  die  Kremser  Garnison  durehlührten,  30  ]\rann 
des  genannten  Kegimentes  vom  Sonnenstiche  getroffen  wurden  und 
5  starben.  Die  Ursache  hievou  will  ich  gleich  erwähnen.  Der  Comman- 
daut  Hess  seine  Truppe  —  es  war  ein  enorm  heisser  Tag  —  ohue 
vorherige  genügende  Kast  den  Rückmarsch  nach  St.  Pölten  antreten,  — 
unmittelbar  vor  den  Maueru  dieser  Stadt  erfolgte  die  Katastrophe. 

Noch  ärger  und  geradezu  haarsträubend  war  es  im  Beginne 
der  Occupation  im  Jahre  1878,  als  die  6.  Infanterie-Truppen-Divi- 
j^ion  am  30.  Juli  den  Vonnarsch  von  Brood  nach  Dervent  antrat. 
Da  lagen  binnen  kurzer  Zeit  von  einem  einzigen  Kegimente  320  ALann 
mit  Sonnenstich  rechts  und  links  an  der  Strasse;  an  einem  einzigen 
Tage  starben  nicht  weniger  als  31  Mann. 

Häufig  wird  Sonnenstich  in  Afrika,  besonders  auf  den  Inseln 
der  östlichen  Küste,  dann  in  Asien  im  persischen  Golf^  in  Vorder- 
indien und  im  Golf  Ton  Aden  constatiri  In  Vorderindien  erkrankten 
in  den  Jahren  1861  bis  1873  2.298  Mann,  woron  890  in  den  Hospi- 
tälern Indiens  starben. 

In  Australien  sind  längs  der  Küsten  gleicliMls  zahlreiche  Fälle 
"heobachtet  worden,  ebenso  in  Amerika  an  den  Küsten  und  auf  den 
lüsoln  des  niexikanisclu'ii  <iolfs  und  in  heissen  Sommern  im  Süden  der 
\\'rein igten  Staaten.  So  z.  B.  erkranivteu  im  Jahre  1878  in  St.  Louis 
allein  1.500  Manu,  wovon  179  starben. 

Die  Hüsten  des  stillen  Oceans  scheinen  gegen  beide  Krank- 
heiten immnn  zn  sein.  Die  Häufigkeit  der  Erkrankungen  ninamt 
gegen  die  Pole  hin  ab.  In  Amerika  scheint  über  den  50.,  in 
Itoropa  über  den  56.  Grad  nördlicher  Breite  hinaus  Immunität  zu 
herrschen. 

Der  Sonnenstich  und  der  Wärmeschlag  kommen  vorzüglich  in 
den  Tropen,  der  Hitzschlag  im  gemässigten  Klima  vor. 

Auf  Grund  statistischer  Daten  über  zwei  Epidemien,  welche 
Jakubasch  mitmachte,  gelangte  derselbe  zu  dem  Ergebnisse,  dass 
Sonnenstich  und  Hitzschlag  als  wahre  Geissein  der  Armeen  im  Frieden 
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wie  im  Kriege  zu  betrachten  sind  nnd  hauptsächlich  das  arbeits- 
krftfUge  Alter,  ohne  Unterschied  des  Geschlechtes  befallen;  dass  die- 
selben auf  Ebenen  und  Höhen  häufiger  als  in  Thälern  auftreten, 
sowie  dass  das  Maximum  der  Erkrankungen  in  die  Zeit  der  charakte- 
ristischen Schwale  und  der  forcirten  Arbeitsleistung  fällt 

Ehlnnd  beobachtete  zwei  Epidemien  in  Nordamerika  und  fimd, 
dass  vor  Allem  die  kräftigere  Jugend,  das  höhere  Alter  wenig  er- 
krankte; nächst  dem  Eingebomen  am  häufigsten  der  Deutsche,  viel 
seltener  der  Irländer,  während  die  gefärbten  Bacen  fast  intact  blieben. 

Eine  ^^ewiss  nirht  uninteressante  Episode  möchte  ich  noch 
berühren.  Am  4.  Juli  I08I  kamen  bei  einer  Kevue  in  Aldershot 
3  TodestiiUe  durch  Sonnenstich  vor,  welche  zu  sehr  bitteren  Bemerkungen 
Veranlassung  gaben. 

Der  Höchstcommandirende  der  englischen  Armee,  rler  Herzog 
von  Cambridge,  erklärte  im  Oberhause,  es  sei  durchaus  nicht  warm 
gewesen,  worauf  Lancet  mit  Recht  bemerktf\  dass  bezüglich  der  An- 
strengung bei  Manövern  ein  Untprschifd  zwischen  den  manövrirenden 
Truppen  und  den  inspicirendon  Stäben  bestehe.  Der  Herzog  von  Cam- 
bridge protestirte  auch  gegen  die  Auffassung,  dass  zu  schnelle  Bewegung 
der  Truppen  die  Unglückstalle  verschuldet  habe.  Wie  dem  auch 
gewesen  sein  mochte,  so  viel  ist  sicher,  dass  infolge  der  Vorwürfe 
schon  am  nächsten  Tage  nach  der  Ke^^le,  ein  Circulare  des  Kriegs- 
ministeriums erschien,  welches  allen  anstrengenden  Dienst  auf  die 
frühen  Morgenstunden  verlegte. 

Unter  Sonnenstich  verstehen  wir  im  Allgemeinen  eine  Aifection, 
welche  hauptsächlich  durch  an  schwülen  Tagen  acut  eintretende  ex- 
cessire  Steigerung  der  Körper-Temperatur  bis  auf  40  und  42*  C.  — 
ohne  nachweisbare  Organerkrankung  —  sich  charakterisiri 

Ich  habe  schon  fi-üher  von  den  drei  differenten  SrankheitS' 
bildern  des  Sonnenstiches  gesprochen;  diese  nun  umschlingt  als  ge- 
meinsames Band  —  die  erhöhte  Körper-Temperatur. 

Der  Unterschied  zwischen  denselben  wird  aber  sofort  klar  und 
})lastiseh  erkennbar,  wenn  ieli  die  Quelle  angebe,  aus  welcher  die 
Erhöhung  der  Körper-Temperatur  fliesst. 

Bei  dem  Sonnenstiche  ist  die  Quelle  der  Temperatur- Steigerung 
lediglich  in  der  Einwirkung  der  directen  Sonnenstrahlen  auf  den 
ruhenden  Körper  gelegen.  Ein  Beispiel  wird  dies  verständlicher 
machen:  ein  Schnitter  legt  sich  nach  dem  Mittagessen  ermüdet  auf 
eine  Garbe  (ietreides  unter  freiem  Himmel,  wobei  er  direct  den  Sonnen- 
strahlen ausgesetzt  ist.  Er  wird  bewusstlos  und  in  diesem  Zustande 
von  seinen  Mitarbeitern  aufgefunden.   Der  herbeigeiiifene  Arzt  con- 
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statirt  eine  riesige  Steigerung  der  Körper-Temperatur;  der  Kopf  und 
das  Gesicht  sind  enorm  geröthet;  das  Bewusstsein  ist  total  aufgehoben. 
Dies  ein  Fall  von  Sonnenstich,  der  bei  ruhendem  Körper  acquirirt  wurde. 

Gewöhnlich  handelt  es  sich  um  Personen,  welche  erschöpft  und 
ermüdet  sich  in  der  Sonnenhitze  niederlegen  und  einschlafen:  Sol- 
daten, Touristen.  Feldarbeiter.  Haben  sie  etwa  nebenl)ei  nach  an- 
strengender Arbeit  sich  betrunken  und  sind  sie  unter  treieni  Himmel, 
den  directen  seufzenden  Sonnenstrahlen  ausgesetzt,  eingeschlafen,  so 
laufen  sie  Gefahr,  vom  Sonnenstiche  getroft'en  zu  werden. 

Beim  locomotorischen  Hitzschlage  ist  die  Temperatur-Steigerung 
haupts.^chlich  und  ausschliesslich  in  der  vermehrten  Muskel- 
thätigkeit  gelegen,  bei  schwer  bepackten  Menschen,  bei  kriegs- 
tüchtig ausgerüsteten  Truppen  an  Tagen,  wo  das  Thermometer 
wenigstens  20"  B.  im  Schatten  zeigt. 

Hier  liegt  also  das  Hauptmoment  in  der  yermehrteu  l^Iuskel- 
thätigkeit,  u.  z.  in  der  Locomotion,  ganz  unabhängig  Ton  <lon  directen 
Sonnenstrahlen.  Es  wird  nämlich  infolge  der  vermehrten  Muskel- 
thätigkeit  mehr  Körperwärme  erzeugt;  ist  nun  gleichzeitig  die  äussere 
Lufttemperatur  eine  sehr  hohe,  so  genügen  die  gewöhnlichen  Wärme- 
KegTilatoren  bei  gewissen  Personen  nicht  mehr  und  in  diesem  Miss- 
verhältnisse zwischen  Wärme-Production  und  Wärme-Abfuhr,  in  diesem 
Missverhältnisse  der  Wärme-Begolirung  liegt  die  Ursache  des  Hitz- 
schlages. 

Beim  Wftrmeschlag  ist  die  vermehrte  und  erhöhte  Luft- 
Temperatur  die  Quelle  der  Temperatur-Steigerung  des  Körpers; 
das  Individuum  kann  dabei  in  absoluter  Buhe  sich  befinden  oder  der 
Arbeit  nachgehen. 

In  Indien  bei  den  englischen  Soldaten,  auf  den  Sunda-Inseln  etc. 
wird  infolge  der  hohen  Luft-Temperatur  die  Eörper-Temperatm*  zu- 
weilen derart  gesteigeii;,  dass  der  Mann  plötzlich,  wie  vom  Schlage 
getroffen,  zusammenstürzt,  worauf  dann  gewöhnlich  der  Tod  sehr 
rasch  erfolgt.  Häufig  tritt  in  den  Tropen  der  Wärmeschlag  um 
aCittemacht  auf. 

Warum?  Weil  namentlich  bei  bewölktem  Himmel  die  Wärme- 
strahlung gehemmt  ist,  nach  Sonnenuntergang  Niederschläge  sich 
bilden,  die  Schwüle  daher  zunehmen  muss  und  gleichzeitig  die  Wärme- 
Abgabe  erschwert  wird.  Aber  auch  bei  uns  kommt  —  allerdings  nur 
in  Ausnahmen  —  der  Wärmeschlag  vor,  u.  z.  bei  Heizern,  Maschi- 
nisten auf  Dampfern,  Eriegsschiöen,  in  Glashütten  etc.,  wenn  die 
Leute  nicht  rasch  genug  abgelöst  werden;  da  Wlt  ausser  der  ohne- 
hin sehr  hohen  Temperatur  auch  noch  die  dkecte  Strahlung  vom 
Ofen  in  die  Wagschale. 
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Nachdem  Sonnensticli  und  Wärmeschlag  bei  uns  sehr  selten 
vorkommen,  so  wiU  ich  weiterhin  ausschliesslich  vom  „Hitzschlag", 
der  ja  bei  uns  häufig  auftritt,  sprechen. 

Die  eigentliclie  Ursache  desselben  ist  die  excessiv  vermehrte 
W  äiiiie-Prodiiction  bei  nicht  gleichen  Schritt  haltender,  d.  i.  uii- 
irenügender  Wärme-Abfuhr;  die  Folge  ist  Erhöhung  der  Körper-Teni- 
pcratur.  Diese  hat  wieder,  wie  schon  besprochen,  ihren  Grund  in  der 
vermehrten  Muskelthätigkeit.  Man  sollte  nun  meinen,  dasa  ein  Mensch 
mit  kräftiger  Muskulatur  im  Stande  sein  müsste.  seine  Körperwärme 
Ms  zur  Siedhitze  des  Blutes  zu  steigern  und  doch  vermag  dies  nicht 
der  gesundeste  Mensch.  Warum?  Weil  im  thierischen  Körper  Wärme- 
Regulatoren,  Wärme-Abzugskanäle  existiren,  welche  jede  übertriebene 
Wärme-Aufspeicherung  absolut  nicht  gestatten. 

Welelie  sind  nun  diese  Abzugskauäle  V 

1.  D  i  Körpers  tra  Iii  ung,  d.i.  die  Abstrahlung  der  Wärme 
von  der  fi  cieu  KörperoberHru  lif  an  die  umgebende  Atmosphäre ;  diese 
wird  wieder  um  so  lebhafter  sein, 

^)  grösser  die  Temperatur-Differenz  zwischen  der  Körper- 
wärme und  der  des  umgebenden  Mediums  ist.  daher  man  sieh  im 
erhitzten  Zustande  wohl  und  behaglich  fühlt,  wenn  man  in  einen 
kühlen  Kaum  tritt;  sie  wird  um  so  lebhafter  sein, 

b)  je  grösser  die  freien  Körperoberflächen  sind,  welche  die  Ab- 
strahlung gestatten.  Bei  einer  marschirenden  Truppe  wird  die  freie 
Körperoberfläche  colossal  durch  die  anliegenden  Kleider,  bez.  durch 
die  Belastung  des  Mannes  eingeengt 

2.  Die  Wärmestrahlung;  sie  hängt  ab  vom  Leitungsver- 
mögen  dessen,  was  der  Kdrperoberfläche  anliegt,  also  beim  Soldaten 
von  der  Montur.  Wolle  ist  bekanntlieh  ein  sehr  schlechter  Wärme- 
leiter, daher  Monturstflcke  aus  Tuch  die  Wärmeleitung  sehr  er- 
schweren. Der  Tornister  und  das  Biemenzeug  verhindem  an  jenen 
Stellen,  wo  sie  dem  Körper  anliegen,  die  Wärmeleitung  voll- 
ständig. Praktisch  wäre  es  daher,  im  Sommer  Zwilchkleider  einzu- 
führen. 

3.  Der  wichtigste  und  mächtigste  Wärme-Begnlator,  das  am 
längsten  arbeitende  Ventil  ist  die  Absonderung  des  Schweisses 
und  dessen  Verdunstung  durch  die  Haut  Versagt  auch 
dieses  Ventil  den  Dienst,  dann  ist  es  um  den  Menschen  geschehen. 

Wird  ein  Körper  aus  dem  tropf  barfiüssigen  in  den  gasfönnigen 
Zustand  gebracht,  so  wird  dem  umgebenden  Medium  Wärme  entzogen, 
also  Wärme  gebunden.  Wenn  ein  Mensch  ordentlich  arbeitet  und 
die  Bedingungen  sonst  günstig  sind,  so  kann  er  in  einer  Stunde  V/Ji^ 
Schweiss  absondern. 


Der  Sonneiisticli. 


213 


Ist  nun  die  Eörperobeiflfiche  mit  Schweiss  bedeckt,  so  wird  der- 
selbe verdunsten  und  dabei  zmn  grdssten  Theile  die  nötbige  Wärme, 
welche  gebunden  werden  mnss,  der  Körperoberflftche,  also  mittelbar 
dem  Blute  entnebmen. 

Aber  eben  dadurch  wird  die  EOrper-Temperatnr  herabgesetzt 
Leinen  und  Zwilch  verdunsten  den  Schweiss  schneller  als  Tuch  und 
Wolle;  der  Anhänger  Jäger's  ist  noch  lange  feucht,  wtiirend  der 
Mann  mit  dem  Leinenhemde  und  Leinenanzuge  schon  trocken  und 
abgekühlt  ist. 

Dorck  die  Schweissverdiinstimg  wird  dem  Körper  am  meisten 
Wärme  entzogen,  u.  z.  einschliesslicli  der  Strahlung  zwischen 
80—86-5%. 

Dieser  liöchst  wichtige  Wäime-ßegulator  wird  aber  dann  sehr 
intensiv  wirken,  wenn: 

1.  die  Menge  des  erzeugten  Schweisses  eine  grosse  ist :  je  mehr 
Schweiss  abgesondert  wird,  desto  mehr  verdunstet  und  desto  mehr 
Wärme  wird  dem  Körper  entzogen ; 

2.  wenn  der  Feuchtigkeitsgrad  der  umgebenden  Atmosphäre  ein 
geringer  ist,  und 

3.  wenn  die  Luft  sehr  bewegt  ist;  daher  das  erfrischende  befahl, 
wenn  ein  Lüftchen  weht. 

Diese  Wärme -Eegulatoren  können  nun  ganz  fimctionstAchtig  sein, 
aber  die  Wärme -Prodiiction  ist  von  Haus  aus  eine  so  excessive, 
dass  die  vorhandenen  Wärme-Abzugskanäle  nicht  mehr  genügen;  die 
Folge  davon  ist  eine  bedenkliche  und  oft  das  Leben  bedrohende 
WSrmestauung. 

Es  ist  nun  klar,  dass  im  Hochsommer  bei  einer  marschirenden 
Truppe,  bei  der  es  sich,  z.  B.  im  Eriegs&lle,  darum  handelt,  möglichst 
rasch  ans  Ziel  zu  kommen,  alle  drei  Regulatoren  ungenügend  werden 
können.  Erstens  marschirt  die  Truppe  in  voller  Ausrüstung;  zweitens 
ist  die  Verdunstung  des  Schweisses  vielleicht  auch  noch  dadurch  be- 
hindert» dass  die  Temperatur  der  Luft  gleich  ist  der  EOrper-Temperatur, 
oder  ihr  sehr  nahe  kommt,  femer  dass  die  Luft  viel  Feuchtigkeit  ent- 
hält, nicht  bewegt  ist,  also  windstill,  oder  endlich  dass  ein  wichtiger 
F^M^r,  das  Trinkwasser  fehlt;  dann  sind  die  Begulatoren  gänzlich 
ungenügend.  Kommt  noch  dazu,  dass  die  erhöhte  Wärme-Production 
infolge  der  gebotenen  Verhältnisse  nicht  berücksichtigt  werden  kann, 
dass  also  der  Truppe  Zeit  zur  Buhe  nicht  gegönnt  werden  dar(  dann 
kann  es  nicht  wundem,  wenn  die  Leute  nach  einander  vom  Hitz- 
schlage getroffen  zu  Boden  sinken. 

Ich  komme  nun  zur  Besprechung  jener  Momente,  welche  das 
Auftreten  des  Hitzschlages  begünstigen. 
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Für  denselben  ist  in  erster  Linie  prädisponirend  ein  schwaches, 
nicht  leistongsfithiges,  nicht  gymnastisch  geübtes  Herz. 

Müller  *)  behauptet,  dass  ohne  ein  schwaches  Herz  Niemand  dem 
Hitzschlage  zum  Opfer  fallen  kann,  ebenso  wenig  als  ein  nerven- 
tächtiges  Individuum  von  einem  Schreck,  und  wäre  er  auch  der  denk- 
bar intensivste,  plötzlich  Epilepsie  bekommen  kann. 

Femer  begünstigen  das  Auftreten  des  Hitzschlages  alle  ent- 
kräffceoden  Einflüsse,  Debauchen  jeder  Art.  Ganz  besonders  ist  Alko- 
holismus ein  sehr  schwächendes,  prftdisponirendes  Moment.  Und  so 
erklärt  es  sich,  warum  inuner  gerade  in  den  ersten  Marschtagen  so 
viele  Leute  an  Hitzschlag  hinstürzen.  Gewöhiilicli  wird  vor  dem  Aus- 
marsche wenig  geschlafen ;  die  letzte  Nacht,  ja  selbst  mehrere  Nächte 
vorher  werden  benützt,  um  Valet  zu  feiern,  es  wird  viel  getrunken : 
g<'rade  aber  diese  Exeesse  in  Baccho,  zu  denen  oft  natürlich  auch  solche 
in  Yenere  kommen,  schwachen  den  Körper  in  hohem  Grade.  Im 
weiteren  Verlaufe  des  Kriep^es,  wo  diese  Exeesse  mehr  oder  weniger 
wegfallen,  wird  die  Marschfähigkeit  der  Truppen  grosser  sein. 

Eine  weitere  prädisponirende  Ursache  wird  selbstverständlich 
auch  die  Nichttrainirung  des  Soldaten  sein;  daher  erklärt  es  sich,  dass 
gewöhnlich  Handwerker,  also  Soldaten,  die  sich  aus  der  Gilde  der 
Schuster  und  Schneider  rekruturen,  meist  die  ersten  sind,  welche  zu- 
sanunen  stürzen. 

Unter  den  Touristen  sind  es  wieder  besonders  Beamte,  welche 
von  der  Kanzlei  weg,  um  sich  zu  erholen,  ohne  vorherige  Trainirung 
gleich  an  grosse  Partien  sich  machen,  und,  um  die  vier  Wochen  Urlaub 
ja  sattsam  auszunützen,  nicht  einmal  genügende  Nachtruhe  sich  gönnen. 

Wie  äussert  sich  nun  der  Hitzschlag?  welche  sind  die  Erschei- 
nungen, unter  denen  er  auftritt? 

Müller  unterscheidet  zwei  Formen  von  Hitzschlag:  den  acuten 

und  den  cbronischen. 

Das  Krankheitsbild  des  acuten  Hitzschlages  ist  ausserordentlich 
prägnant.  Obenan  steht  die  in  acuter  Weise  auf  dem  Marsche  auf- 
tretende Erhöhung  der  Kr»r]>er-Temperatur,  ohne  dass  man  —  wie  schon 
erwähnt  —  imstande  ist,  etwa  irgend  welche  locale  Organerkrankung 
nachzuweisen.  Die  Temperatur  schwankt  zwischen  40—42"  C.  Ausser- 
dem findet  man  constant  folgende  Erscheinungen :  zuerst  Eingenommen- 
sein  des  Kopfes,  Beklemmung  auf  der  Brust  und  intensives  Durst- 
gefühl.  Das  Cr-irlit  ist  gedunsen,  geröthet;  die  Augen  hervorgetrieben, 
stark  geröthet;  die  Lippen  trocken;  die  Sprache,  sowie  das  Schlingen 


*)  Dr.  Franz  HttUer,  Docent  filr  Nenrenlmuikheiten  an  der  ünirersität 
in  Graz. 


^    .i^cd  by  Googl 


Der  SouueiiäticU. 


215 


infolge  Trockenheit  der  Schleimhäute  erschwert.  Die  »Stiiiime  heistr 
und  matt.  Die  Arterien,  besonders  die  Drosselschlagadern  lani  Halse) 
sind  klopfend,  der  Puls  sehr  beschleunigt,  aber  kräftig.  Die  Herz- 
gegend wird  von  dem  stürmisch  arbeitenden  Herz  mächtig  erschüttert 
und  gehoben.  Zuweilen  kommt  es  zu  Sinnestäuschungen.  Das  Athmen 
ist  beschleunigt;  der  Körper  mit  Scliweiss  bedeckt,  die  Haut  heis.s,  die 
Glieder  beginnen  zu  zittern,  der  Giarig  wird  unsicher  und  taumelnd. 

Der  Mann  tritt  nun  aus,  legt  sich  auf  die  Erde  und  nach  ein 
paar  Stunden  Kuhe  und  Aufnahme  von  Flüssigkeit  vermag  er  entweder 
selbst  wieder  der  Truppe  zu  folgen  oder  er  muss  aufgelesen  und  nach- 
ge fuhrt  werden.  Dies  die  leichteren  Fülle  von  Hitzschlag,  wobei  das 
Bewusstsein  erhalten  ldeil)t. 

Gesetzt  al)er  der  Manu  tritt  nicht  aus,  sondern  schleppt  .sich 
fort  entweder  infolge  strammen  Dien.stgefühles  oder  weil  ihm  der 
Commandant,  welcher  die  kritische  Situation  nicht  erkennt,  das  Austreten 
verwehrt,  wobei  der  Kranke  alle  seine  letzten,  eben  entfliehenden  Kräfte 
zusaniiut^nraflt.  Doch  plötzlich  stürzt  er  —  einem  zu  Tode  gehetzten 
Wilde  gleich  —  bewusstlos  zu  Boden.  Nun  haben  wir  einen  schweren 
Fall  von  Hitzschlag  vor  uns. 

Der  Zusammenbruch  des  Mannes  erfolgt  meist  auf  dem  Marsche 
oder  nach  Schluss  desselben,  seltener  erst  in  der  Kaserne,  wo  eben 
die  lebendige  Kraft  des  rtiicht-  und  Dienstgefühles  nicht  melir  vnrhaltet. 

Die  Bewusstseinsstörung  ist  anfangs  nicht  eine  vollkommene: 
wir  sagen,  der  Mann  befinde  sich  im  soporösen  Zustande.  Wir  ktmncn 
ab  und  zu  den  Kranken  durch  starkes  Anschreien  zum  Bewusststin 
zurückrufen. 

Die  Pupillen  sind  gewöhnlich  verengt  und  reagireu  auf  Be- 
leuchtung und  Beschattung  träge. 

Fast  niemals  fehlen  Krämpfe;  dieselben  beginnen  in  den  Gesichts- 
muskeln, koninien  dann  anf  die  Kaumuskeln,  dann  auf  die  Nacken- 
und  Halsmuskeln,  endlicli  übergehen  sie  auf  die  E.vtremitäten ;  sie 
sind  manchmal  so  fün  hterlich  wie  bei  Hysterischen.  Dabei  ist  die 
Schweisssecretion  noch  iiumer  eine  sehr  profuse,  oder  —  und  das  ist 
sehr  ominös  —  dieselbe  sistirt. 

Nun  tritt  entweder  Besserung  ein,  oder  die  eben  geschilderten 
Keizerscheinungen  gehen  in  Lähmungserscheinungen  über  —  auf 
den  entfesselten  Sturm  folgt  Todesstille.  Das  Bewusstsein  erlischt 
vollk(»mmen  —  der  Mann  befindet  sich  in  comatösen  Zustantle.  Die 
Krämpfe  hören  auf,  die  Pupillen  werden  weit  und  reactionslos.  Das 
Herz  beginnt  seine  Thätigkeit  einzustellen,  der  Puls  ist  kaum  fühlbar, 
das  Athmen  verlangsamt  und  nnregclmässig.  Die  Sehweisssecretion 
versiegt,  die  früher  gerötheten  KörjxTl heile,  besonders  die  Extremi- 
tät^Mi,  werden  liläulich;  Ix'i  der  Ausathiunng  blasen  sirli  die  Backen 
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segelartig  auf,  es  tritt  Selmmn  aus  dem  MuDde,  endlieh  erfolgt  der 
Tod  durch  Herzstillstand.  Dies  das  Bild  des  acnten  Hitzschlages. 

Der  chronische  Hitzschlaj^  l)egiünt  meist  in  molir  oder  weniger 
schleichender  Weise.  Bei  irgend  »Mnem  Plus,  welches  dem  Herzen 
an  besonders  schwülen  Tagen  aufgebürdet  wird,  zeigt  sich  sofort 
seine  Insuf&cienz. 

Die  FSlle  charakterisiren  sich  durch:  Herzklopfen,  Druck- 
gefühl auf  der  Brust,  Schwellung  des  hochgerötheten  Gesichtes, 
heftigen  Kopfechmerz,  Augstgeftlhl,  vermehrte  Schweissabsonderung, 
Üblichkeiten,  Erbrechen  und  allgemeines  Zittern.  Zuweilen  ist  der 
Schluss  ein  wirklicher  Anfall  von  Epilepsie  oder  ein  fthnlicher  Znstand. 
Fast  immer  ist  die  Temperatur  erhöht^  38—40*  0.  Das  Bewusstsein 
bleibt  in  der  Begel  erhalten;  im  epileptischen  Anfiedle  ist  dasselbe 
selbstverständlich  erloschen. 

Aber  soll)st  die  unfallslVeie  Zeit  ist  niemals  rein.  Immer 
besteht  hocbgradi^^p  lrrital»ilität  des  Herzens.  Kopr<li  uck.  Schwindel, 
unruhiger  oder  mangelnder  .Schlaf.  Die  r!('nissmnskeli)»'rv<Mi  tuiiutio- 
niren  ungleich,  daher  ein  lebhaft  gerütlietes  «itsicht  bei  gleich- 
zeitig kalten  Extremitäten.  Auch  Blasenbeschwerden  treten  auf,  ent- 
weder in  Form  \oü  Schmerzen  o<b'r  erschwertem  Urinlassen.  Weilers 
zeigt  sich  grosse  Reizbarkeit  des  (ifinüthes  und  das  Unvermoucn, 
eine  etwas  längere  geistige  Ar))eit  zu  leisten;  mit  einem  Worte,  bei 
vollkommen  erhaltener  Intelligenz  ist  die  geistige  Arbeits-  und 
Leistungsfähigkeit  hera])gesetzt.  es  best«dit  eine  allgemeine  Xerveu- 
erschöpfung,  welche  wir  Neurasthenie  nennen. 

Solche  Fälle  von  chrouischeui  Hitzschlag  behandelte  Dr.  Müller 
bei  mehreren  Subaltern-Officieren  der  Infanterie-  und  Jägertrnppe. 

Der  Verlauf  des  Hitzschlages  ist  ein  acuter  oder  chro- 
nischer. Leichte  Fälle  dauern  nur  Stunden,  schwere  durchschnittlich 
12—14  Tage,  die  schwersten  können  plötzlich  oder  nach  Stunden  mit 
dem  Tode  endigen. 

Wir  kommen  nun  zur  Besprechung  der  Folgezustände,  welche 
bei  einem  vom  Hitzschlage  Getroffenen  zurückbleiben  können.  Zum 
Glück  tritt  häufig  restitutio  ad  integrum  ein,  oder  besser  gesagt,  es 
wird  der  Status  quo  ante  hergestellt,  denn  das  schwache  Herz  bleibt 
dem  Manne.  Es  kommt  aber  auch  vor,  dass  solche  Menschen  zeitlebens 
eine  Irritabilität  des  Herzens  mit  sich  tragen,  welche  sich  besonders 
im  Sonuner  deutlich  zeigt;  auch  Bnistbeklemmungen  bleiben  zurück. 
Oft  entwickelt  sich  nach  Hitzschlag  Neurasthenie,  d.  1.  eine  Er- 
schöpfung des  Centrai-Nervensystems.  Der  Mensch  urtheilt  zwar 
logisch  richtig,  aber  die  Ausdauer  im  Denken  hat  er  verloren.  Häufig 
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bleibt  allgemeineti  Zittern  zurück;  selten,  aber  docb,  tritt  Epilepsie  als 
Folgekrankheit  ein. 

Ein  eelatanter  im  Vorjahre  Yorgekommener  Fall  sei  in  Kürze 
mitgetheilt.  Er  betrifft  den  Infanteristen  Mada  der  5.  Gompagnie  des 
Infonterie-fiegimentes  Nr.  37,  einen  ziemlich  kräftigen  Mann  rumäni- 
scher Nationalitäi 

Es  war  am  2.  September  1886,  dem  Beginn  des  dreitägigen 
SchlussmandTers  gegen  Yoitsberg,  als  Mada  während  des  bei  heisser 
Temperatur,  nach  einem  ziemlich  anstrengenden  Aufinarsche  sich 
abspielenden  Manövers  bei  Gross-Söding,  mittags  1  ühr,  vom  Hitz- 
schlage getroffen  plötzlich  bewusstlos  zu  Boden  stürzte. 

Glücklicherweise  war  ein  Arzt  des  Begimentes  in  unmittelbarer 
Nähe,  welcher  den  Mann  sofort  von  den  Blessirtenträgem  mittels  der 
Feldtrage  in  ein  nahegelegenes  Haus  transportiren  liess,  und  die 
nöthigen  Massregeln  einleitete,  gleichzeitig  die  Herbeischaffung  des 
Sanitätswagens  veranlassend.  Ungeföhr  um  3  Uhr  nachmittags  kam 
der  Sanitätswagen  mit  dem  ärztlich  begleiteten  Kranken  in  die 
Cantonnement-Station  Klein-Söding,  wo  mir  die  Meldung  von  dem 
Vorfalle  erstattet  wurde.  Ich'&nd  den  Mann  im  comatösen  Zustande 
und  leitete  alles  Erforderliche  ein,  was  im  Bereiche  ärztlicher  Mög- 
lichkeit lag.  Mit  Unterstützung  der  eben  gegenwärtigen  Officiere, 
welche  Wein,  schwarzen  Kaffee  etc.  spendeten,  gelang  es  mir  q^ch 
etwa  3 — 4  Stunden,  den  Mann  aus  dem  comatösen  in  den  soporösen 
Zustand  und  endlich  gegen  8  Uhr  abends  zum  vollkommenen  Bewusst- 
9ein  zn  bringen.  Nun  liess  ich  ihn  unter  Aufsicht  eines  verlässlichen 
Sanitätssoldaten  über  Nacht  im  Sanitätswagen  auf  der  Feldtrage  ruhen 
und  ordnete  an,  falls  irgend  eine  Verschlimmerung  eintreten  sollte, 
mich  sofort  aus  dem  unmittelbar  daneben  befindlichen  Hause  zu  rufen. 
Die  Nacht  verlief  jedoch  günstig  und  am  Morgen  des  3.  September 
konnte  ich  den  Kranken  mit  dem  Sanitätswagen  zum  nahegelegenen 
Bahnhofe  und  mittels  Bahn  nach  Graz  in  das  Gamisonsspital  ab- 
senden. Daselbst  verblieb  Mada  12  Tage;  er  wurde  am  15.  September 
geheilt  und  dienstföhig.  Seit  diesem  Tage  versah  er  wieder  anstandslos 
seinen  Diensi 

Doch  am  18.  December,  also  nach  drei  Monaten,  stürzte  er 
um  AGttemacht  aus  seinem  Bette  infolge  eines  Krampfanfalles,  bei 
dem  er  bewusstlos  war  und  an  den  Zehen  des  linken  Fusses  mit  einem 
zerbrochenen  Glase  einige  leichte  Schnittwunden  sich  beibrachte. 
Da  der  Fall  mich  interessirte,  behielt  ich  den  Kranken  im  Maroden- 
zimmer  des  Begimentes  zur  Beobachtung  wegen  eventuell  wieder- 
kehrender KrampfanfäUe  und  gabdemWartepersonale  die  entsprechenden 
Befehle.  Es  wiederholten  sich  factisch  während  des  nahezu  vierwöchent- 
Uebeu  Aufenthaltes  im  Marodenzimmer  die  Krämpfe  öfters;  anfangs 
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Jänner  d.  J.  konnte  Begimentsarzt  Dr.  Merta  einen  derartigen  Anfall 
persönlich  beobachten,  welchem  derselbe  den  epileptischen  Typus  zu- 
erkennen mnsste.  Das  Endresultat  war  die  Superarbitrirung  des  Mannes. 
Da  die  gepflogenen  Erhebungen  ergaben,  dass  Mada  früher  nie  an 
Epilepsie  gelitten,  so  erscheint  der  Schluss  berechtigt,  dass  diese 
Krankheit  nur  eine  Folge  des  erlittenen  Hitzschlages  sei,  und  so  wurde 
ihm  auch,  weil  er  das  Leiden  in  Ausübung  des  Dienstes  —  ohne 
eigenes  Verschulden  —  überkam,  die  Invaliden-Pension  jährlicher  36  fl. 
Ton  der  Superarbitrirungs-Oommission  zuerkannt 

Es  scioii  hier  nun  jene  Vorsielifsinassret^i'ln  besprocliou,  durch 
wi'k-ht'  dt'iu  llitzsthla«:«'  vortfelicutit  wcrdiMi  kann.  AN't'iin  diese  recht- 
zeitig und  ver.ständig  uusyeübt  werdeu,  üv  kuuu  man  Vieles  verhüteu. 

Diese  Massregeln  sind: 

1.  Dass  genügend  frisches  Wasser  den  Marschirenden  in  ge- 
wissen Zeiträumen  verabfolgt  wird.  Dass  man  durch  einen  Trunk 
frischen  Wassers  Lungenschwindsucht  sich  zuziehen  kann,  ist  eine 
Fabel;  höchstens  einen  Magenkatarrh,  niemals  aber  Tuberculose. 

Die  beste  Massregel  ist,  Wasser-Commandos  vorauszuschicken, 
damit  den  Truppen  in  den  betrefieudcn  OrtHchaften  schon  an  der  Strasse 
selbst  Wasser  gereicht  werde;  unter  allen  Umständen  muss  aber 
der  Truppe  das  Trinken  gestattet  werden,  wenn  heftiger  Durst 
vorhanden. 

2.  Sehr  gut  ist  es,  ja  liiiuti^'  gt'nügt  es,  um  einem  Hitzschlage 
vorzubeugen,  schwarzen  Kairee,  ja  nicht  Schnaps,  in  der 
Feldflasche  mit  sich  zu  tragen.  KattVe  ist  ein  mächtiges,  nach- 
haltiges Kerzstimulans,  d.  h.  es  steigert  die  Arbeits-  und  Leistungs- 
laliigkeit  des  Herzens. 

3.  Müssen  den  Truppen  auf  dem  Marsche  angemessene  l\*iihe- 
piiuseu,  sowie  alle  möglichen  Erleichterungen  gewährt  werden,  llieher 
gehören:  das  Marschiren  in  geottneten  Colonnen,  Oünen  der  ^lontur, 
besonders  in  der  Halsgegend,  Ablegen  der  Cravatten,  des  Tornisters 
und  des  Mantels  —  der  beiden  letzteren  besonders  bei  anerkannt 
schwächeren  Leuten,  endlich  das  Tragen  von  Nackenschutztüchern. 

4.  Au  heissen  Tagen  soll  der  Marach  in  d*  n  Frühstunden  be- 
gonnen, Mittags  hingegen  gerastet  werden;  oft  wird  man  gezwungen 
sein,  um  die  Truppe  frischer  zu  erhalten,  statt  Tag-,  Nachtmärsche 
zu  machen. 

5.  Vor  grossen  Märschen  muss  nun  der  Truppe  Basttage  ge* 
währen  und  sie  früh  zur  Buhe  verhalten,  denn  das  AUerwichtigste  ist, 
dass  die  Truppe  zuvor  einer  ordentlichen  und  ausgiebigen  Kachtruhe 
sich  hingebe.  Nach  durchwachten,  durchzechten  oder  gar 
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dm  r h schwärmten  Nächten  kann  Marschtüchtigkeit 
nicht  erwartet  werden. 

Allen  diesen  soeben  angetührten  Vorsicbtamassregeln.  mit  Aus- 
nahme der  Dotirung  mit  schwarzem  Kafteo  ist  im  Dienst-Reglement, 
11.  Theil,  vollständig  Rechnung  getragen.  Meiner  Ansicht  nach  sollte 
bei  den  Friedensmanövern  in  der  heissen  Jahreszeit  jeder  Mann  mit 
einer  entsprechenden  Quantität  guten  schwarzen  Kaflees  —  etwa 
yji  —  betheilt  werden. 

Bei  der  strengsten  Marseh-Di^cinlin  ist  es  uestattet.  aus  iritiiueu 
Gründen  das  Austreten  des  Mannes  aus  der  CoIoiiir'  zuzulassen. 
Dass  aber  liöehstgradiges  Duistgefühl  bei  sengender  Hitze  i^cwiss 
ein  solcher  Grund  ist,  welchen  jeder  Unterabtheilun<is-Co]nnuiiidant 
gegenüber  seinen  Vorgesetzten  verantworten  kann,  wird  wohl  Niemand 
in  Abrede  stellen. 

Ebenso  ist  bei  grosser  Hitze  dafttr  zu  sorgen,  dass  die  Vorhut 
in  den  Ortschaften,  durch  welche  sie  marschirt,  von  den  Bewohnern 
Trinkwasser  in  grösseren  Geissen  an  die  Strasse  bringen  lasse,  damit 
die  Haupttruppe  im  Yorbeimarsehe,  ohne  wesentliche  Störung  schnell 
den  Durst  löschen  und  eventuell  für  den  weiteren  Marsch  die  Feld- 
flasche füllen  könne. 

Oberst  liuncalari  sagt  in  seinem  .  ilaiid-  und  Instrnctionsbitche  fQr 
Uuterofficiers-  und  ^lannschartsschulen"  wörtlich:  „Die  .Mannschaft 
strenge  vom  Trinken  abzuhalten,  wäre  nicht  gut,  denn  bei  grosser 
Hitze  auf  staubiger  Strasse  und  besonders  vor  einem  Gewitter  kann 
die  Verwehrung  des  Trinkens  selbst  den  Tod  eines  Mannes  zur  Folge 
hüben.  Der  Unterofticier  behalt  daher  seine  Mannschaft  beständig  im 
Auge ;  sieht  er  einen,  der  schnell  und  keucliend  atlnuet,  dessen  Lippen 
blau  "werden  und  der  im  Marsche  wie  ein  Betrunkener  schwankt,  so 
niuss  er  dies  sogleich  dem  Compagnie-Gommandanten  melden,  welcher 
den  Erkrankten  austreten  lässt  und  dessen  ärztliche  Untersuchung 
verfügt.* 

Dass  IJancalari.  als  er  diese  Zeilen  ^dirieb.  gewiss  nur  an  den 
Hitzschlag  da(  hte,  darf  wohl  kaum  bezweifelt  werden  —  und  er  hat 
Kecht  gehabt. 

Auch  bezüglich  der  Basten  ist  im  Dienst-Keglement  ent- 
sprechend vorgesorgt.  Es  sei  hier  nur  bezüglich  der  kurzen  Rasten 
(etwa  10  Minuten  nach  je  einer  Stunde)  erwähnt,  dass  auch  diese 
bei  hoher  Temperatur  dazu  verwendet  werden  sollen,  dem  Manne  zu 
gestatten,  ja  darauf  zu  dringen,  dass  er  Tornister  und  IVlantel  ablege, 
weil  dadurch  die  Schweissverdunstung,  wenn  auch  nur  für  kui'ze  Zeit, 
wesentlich  begünstigt  und  dem  Manne  grosse  Erleichterung  geboten 
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wird.  Das  An-  uod  Ablegen  des  Tornisters  etc.  kann  ja  rasch  von 
Statten  gehen,  wenn  je  zwei  Mann  sich  gegenseitig  iinterstatzen. 

Was  den  Ort  derKasten  betrifiß;,  so  bedingt  das Keglement, 
<Ia  SS  die  Truppe  während  der  Buhe  der  Sonnenhitze  nicht  ausgesetzt 
sei.  Je  nach  der  Beschaffenheit  des  Terrains  wird  dies  mitunter  leicht, 
mitunter  schwer  oder  gar  nicht  sich  durchführen  lassen.  Hart  aber 
wäre  es  und  gewiss  dem  Geiste  des  Reglements  widersprechend, 
wenn  ein  Commandant  sich  genau  an  seine  Uhr  hielte  und  auf  die 
^linute  das  Signal  „Rast^  blasen  Hesse  gerade  an  einer  Stelle,  wo 
die  Truppe  weder  Wald,  Häuser,  Bäume  oder  sonst  wohlthnenden 
Schatten  iindet,  sondera  allseits  unter  den  sengenden  Sonnenstrahlen, 
von  welchen  die  Truppe  schon  während  des  Marsches  auf  der  Strasse 
geplagt  wurde,  während  5—10  Minuten  bereits  früher  oder  auch 
später  ein  prächtiger  Wald,  eine  Allee  oder  sonst  ein  schattiger 
Platz  entgegenlachte,  bez.  entgegenlachl  Wenn  dazu  noch  an 
solchen  der  Sonnenglut  ausgesetzten  Stellen  das  oft  einzige  Labe- 
mittel, Wasser,  mangelt,  dann  wäre  es  wohl  kein  Wunder,  wenn 
der  Hitzschlag  Opfer  sich  suchte. 

Wenn  also  solche  dem  Geiste  des  Reglements  widersprechende 
Befe}i1e  seitens  eines  Commandanten  gegeben  würden,  so  wird  es 
ernste  Pflicht  des  mit  der  Truppe  marschirenden  Arztes  sein,  auf  die 
Uuzwe« Icmässigkeit  und  die  Gefahren  einer  solchen  „Scheinrast'' 
auüuerk.sam  zu  machen. 

Allerdings  können  diese  Rücksichten  für  das  sanitäre  Wohl  des 
Mannes  meist  nur  im  Frieden,  von  Commandanten  kleinerer  Truppen- 
Abtheilungen,  höchstens  eines  Regimentes,  wenn  dieses  selbständig 
marschirt,  ins  Auge  gefasst  werden.  Schwieriger  wird  es  schon  für 
den  Commandanten  einer  Brigade  und  geradezu  unmöglich  für  den 
Commandanten  einer  Infanterie-Truppen-Division  sein,  die  ganze  mar- 
schirende  Colonne  der  Wohlthat  eines  schattigen  Rastplatzes  theilhaftig 
werden  zu  lassen,  denn  die  einzelnen  Theile  der  Marschcolonne  müssen, 
soll  die  Marschordnung  nicht  in  Bruche  gehen,  in  der  vorgeschrie- 
benen Entfernung  von  einander  maischiren  und  in  dieser  auch  rasten, 
daher  es  beispielsweise  nicht  selten  zutreffen  wird,  dass  das  T§te- 
Regiment  in  einem  herrlichen  Wälde  sich  gütlich  thut,  während  aUe 
nachfolgenden  Theile  der  Colonne  an  der  heissen  Strasse  scheinbar 
rasten,  in  Wirklichkeit  aber  schmachten. 

Das  Bitthalten  der  Rasten  in  regelmässig  wiederkehrenden  Zeit- 
läuften —  also  ungefiLhr  nach  je  einer  Stunde  —  erachte  ich  für 
sehr  vortheilhaft  und  als  ein  beruhigendes  Moment  für  die  mar- 
schirende  Truppe,  da  dieselbe  in  dem  Bewusstsein  der  bald  wieder 
gestatteten  Ruhe  alle  ihre  moralischen  und  physischen  Kräfte  sammelt, 
um  das  ersehnte  Ziel  zu  erreichen. 
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Wird  diese  moralische  Erafb  dnreli  den  Einfluss  der  Ofßciere 
und  Unterofficiere  noch  weiters  gestählt,  so  kann  die  Marschtfichtig- 
keit  nur  gewinnen,  während  sie  entschieden  geschädigt  wird,  wenn 
bei  gerade  nicht  ungünstigen  Verhältnissen  solche  Befehle  gegeben 
worden,  wie  vorhin  besprochen  wurde. 

Wpitaiis  ^ünstif^er  voibäll  es  sich  mit  <lon  langen  Rasten, 
wofür  (luidi  vorausgeschickte  Ot'ficiere  geei<j:iiete  Platze,  ähiilich  wie 
Lageri>lätze,  für  die  gesaiiiiiiti'  inarschirendc  CohuiiiH  auszuwählen 
sind.  Da  werden  alle  errorderliclicu  iMoniciitc,  wie  Schatten,  Trink- 
wasser u.  dgl.  ins  Auge  gelasst,  mithin  der  Zweck  möglichst  voll- 
kommen erreicht. 

Zum  Schlüsse  sei  noch  erwähnt,  wie  man  sich  zu  luuiehraen 
hat.  wenn  man  in  die  Lage  kommt,  einem  vom  Hitzschlage  Gctroll'enen 
Hilfe  zu  leisten. 

Die  ri  <t stehende  Thatsache,  dass  Hitzschlag  nur  hei  herz- 
schwachen Personen  vorkommen  kann,  dass  durch  Herzschwäche  der 
Tod  eintritt,  muss  unser  ganzes  Handeln  du rclid ringen  und  bestimmen. 
Alles,  was  das  Herz  schwächt,  muss  sorgfältig  beseitigt  und  vermieden 
werden;  Alles  was  das  Herz  reizt  und  stai'kt,  muss  im  vollsten  Um- 
fange in  Anwendung  kommen. 

Kurz  sei  nur  constatirt,  dass  Bluteutziehung  durch  Aderlass  oder 
Blutegel  geradezu  eine  strafbare  Handlung  wäre! 

Nachdem  beim  Hitzschlage  die  erhöhte  Wärme  nur  von  er- 
höhter Muskelthätigkeit  kommt,  so  muss  logischer  Weise  absolute 
Enhe  gegönnt  werden:  also  der  Kranke  wird  ruhig  hingelegt.  Und 
nun  sorgen  wir  für  Wärmeabfuhr. 

Dies  geschieht  am  einfachsten,  wenn  wir  den  Kranken  in  ein 
kühleres  Locale,  in  Schatten  bringen  und  ihn  sofort  von  seinen  Kleidern 
befreien.  Nun  geben  wir  den  Patienten  in  ein  kaltes  Bad.  Auf  dem 
Marsche,  sei  es  im  Frieden  oder  im  Kriege,  wird  solches  nicht 
immer  leicht  zur  Hand  sein.  Ist  aber  in  der  Nähe  ein  Bach  oder 
ein  seichter  Fluss,  so  unterlasse  man  ja  nicht,  den  Kranken  dahin 
zn  bringen  und  ihn  in  das  Bad  zu  setzen.  Ist  jedoch  solches  nicht 
möglich,  so  berieselt  man  den  Kopf,  Brust,  Nacken  und  Bücken  mit 
kaltem  Wasser,  welches  man  verdunsten  lässt;  dadurch  wird  Wärme 
trehunden  und  zugleich  die  Herzthätigkeit  energisch  angeregt.  Ist 
vielleicht  Eis  bei  der  Hand,  so  frottire  man  mit  diesem  den  Kranken. 
Durch  alle  diese  Proceduren  werden  die  vorhandenen  Krämpfe  mächtig 
gedämpft. 

Der  Kranke  muss  viel  kaltes  Wasser  erhalten;  dadurch  wird 
Wärme  an  das  kalte  Wasser  durch  Leitung  abgegeben  und  die 
S'ch Weissabsonderung  stark  angeregt. 
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Wenn  aber  trotzdem  die  Sache  nicht  recht  vorwärts  ^ehen  will, 
wenn  die  Extremitäten  blau  anlaufen,  der  Puls  unregelmässig  und  dänn 
wird,  also  Herzlähmung  einzutreten  droht,  dann  steht  es  um  den 
Kranken  schlimm,  wenn  nicht  ärztliche  Hilfe  zur  Hand  ist.  Denn  nnn 
mflssen,  um  die  drohende  Herzlähmung  aufzuhalten,  Einspritzungen 
von  Schwefeläther  unter  die  Haut  vorzüglich  dann  gemacht  werden, 
wenn  der  Kranke  nicht  mehr  schlucken  kann.  Es  muss  eine  Spritze 
voll  nach  der  andern  so  lange  injicirt  werden,  bis  die  Herzthätigkeit 
sich  wieder  gehoben  hat  Gleichzeitig  muss  mit  der  Abkühlung  durch 
Berieseln  fortgesetzt  werden.  Kann  der  Patient  schlucken,  so  gebe 
man  ihm  Wein,  Bum,  Arak,  Oognac  oder  —  und  das  ist  am  wohl- 
thuendsten  —  sehr  starken  schwarzen  Kaffee. 

Bleibt  trotzdem  die  Athmnng  stehen,  so  muss  künstlidie 
Athmung  eingeleitet  werden.  Dieselbe  ist  für  den  Laien  in  der  Art 
leicht  durchführbar,  dass  beide  Arme  des  Kranken  in  kräftigen  Zügen 
zuerst  Aber  den  Köpf  emi>o)  gehoben,  dann  an  die  Seiten  des  Stanunes 
herabgesenkt  werden.  Diese  Procedur  muss  in  einer  Minute  etwa  16 
bis  20  Mal  gleichmässig  ohne  Hast  vorgenommen  und  so  lange  fort- 
gesetzt werden,  bis  der  Patient  zu  seu&en  und  später  regelmässig 
zu  atiimen  beginnt 

Die  andere  Methode  der  künstlichen  Athmung  —  durch  Ein-  ' 
wirkuug  auf  das  Zwerchfell  —  muss  schon  geübteren  Personen  flbe^ 
lassen  werden. 

So  können  wir  oft  das  schon  entfliehende  Leben  zurückhalten 
und  den  Kranken  retten! 

Ist  nun  der  schwere  Sturm  glücklich  vorübergegangen,  so  darf  i 
der  Patient  ja  nicht  sofort  aus  den  Augen  gelassen  werden.  Ein  zu  frühes  ■ 
Aufistehen,  die  geringste  Muskelarbeit  kann  ihm  durch  Herzlähmnng  ; 
plötzlich  das  Leben  kosten.  Wir  müssen  daher  dem  Warte[>er30nale  es  i 
zur  heiligsten  Pflicht  machen,  darauf  zu  sehen,  dass  der  Kranke  i 
strengste  Ruhe  einhalte! 
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Rückblicke  auf  die  Entwicklung  der  k.  k.  Flotte. 

Von  Josef  Bitter  von  Lebnert,  k.  k.  Fregatten-CapitSn. 


Naehdraek  verlMteii.  ObcraetKimgireebt  Torbelialten. 

"Die  von  der  k.  k.  Kriegs -Marine  seit  wenigen  Jahren  einge- 
schlagene Bahn  ist  das  Ergebnis  einer  imme]'  tiefer  greifenden  Er- 
kenntnis der  niilitiinschen  und  politischen  Nothwendigkeit  einer  den 
äusseren  Verhältnissen  der  Monarchie  angepassten  Kriegsflotte.  Die 
Entwicklung,  welcher  diese  letztere  gegenwärtig  zusehreitet,  ist  aber 
(jleicbzeitig  das  Kesultat  langwieriger  Kämpfe,  die  seit  dem  Bestände 
einer  österreichisch-unganschen  Seeküste  zwischen  den  Ansichten  der 
herufoiieu  Persönlichkeiten  und  Parteien  ausgetragen  werden  nuissten. 
Wiederholt  hatte  dieser  unselige  AViderstreit  den  zu  verschiedenen 
Zeiten  geschaflenen  k.  k.  Flotten  den  Todesstoss  versetzt.  Deshalb 
zeigen  die  Marine-Gründungen  insbesondere  während  des  verflossenen 
.lahrliunderts,  trotzdem  die  Schöpfer  derselben  zu  den  erleuchtetsten 
Monarchen  aller  Zeiten  gehören,  eine  im  Vergleich  zn  den  maritimen 
Bestrebungen  fremder  Staaten  beschämende  Schwerfälligkeit  und  Erfolg- 
Jnsiffkoit.   Der  gewaltige  Eintiuss  der  Commercial-Beliörden  und  die 
Stimmen  der  Handels-Corporationen  blieben  nämlich  immer  mächtiger 
als  die  Voraussicht  der  Monarchen.  Unter  so  ungünstigen  Verhält- 
nissen lag  es  nahe,  auf  den  Besitz  einer  Kriegs-Mnrine  überhaupt  zu 
verzichten  und  einerseits  die  Seehilfe  alliirter  Staaten  in  Anspruch 
zn  nehmen,  andererseits  aber  den  Schutz  der  Handelsschiff'ahrt  lediglich 
von  der  Einhaltung  der  abgeschlossenen  Tractate  zu  erhoffen.  Das 
war   denn  auch  die  liiilitung,  in  welcher  sich  die  Marine -Frage 
während  des  XVIII.  Jahrhunderts  bewegte.  Diese  mit  den  höheren 
Kulturzwecken  des  Staates  unvereinbare  l'bertragung  der  eigenen 
Pflichten  auf  die  Geneigtheit  fremder  Mächte  brachte  der  ^lonarchie 
eine  endlose  Reihe  von  Enttäuschungen  und  Demüthigungeu.  Die  Un- 
verlässlichkeit  der  Alliirten .  der  wankende  Pechtsbegriff  im  inter- 
nationalen Verkehr  und  zahllose  andere  nur  durch  eigenes  kräftiges 
Auftreten  zu  vermeidende  nachtheilige  Umstände  erwiesen  sich  daher 
als  eine  höchst  schwache  und  durchaus  ungeeignete  Grundlage,  auf 
welcher  viele  wichtige  Interessen  des  (jrossstaates  ruhen  sollten. 

Eine  scharfe  Kritik  erfuhren  die  Marine-Gründungen  in  einem 
aus  dem  Jahre  1780  stammenden  Memorandum  des  Fürsten  Kaunitz, 

Orgmn  der  Milit.-wi8teiiMhaftl.  Yerciac.  XXXV.  Band.  1887.  18 
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mittels  welchem  er  die  Eiiichtung  einer  öbterreichisclien  Kriegsflotte 
beaiitni*(te : 

,.l)ie  österreichische  Seeschilfahrt/"  schreibt  der  berühmte  Staats- 
kanzler, „ist  in  fortwährender  Oscillation.  Jede  politische  Bewegunir 
im  Auslande  brachte  dem  österreichischen  Handel  tödliche  Schläfrc 
und  das  allmählich  und  mühsam  gewonnene  Handels-Tenain  läult 
jeden  Moment  (letahr,  wieder  völlig  verloren  zu  gehen."  Xur  der 
Besitz  einer  Kriegs -Älariue  hätte  Verlusten  vorbeugen  oder  die 
erlittenen  Schläge  abschwächen  können.  Wiederholt  sei  der  Anlauf 
zur  (iründung  einer  SeeHotte  genommen  worden,  doch  hätten  sowohl 
die  Aiitiinge,  als  die  I^rqjecte  jedesmal  den  Keim  der  Zerstörung  in 
sich  getragen,  denn  niemals  seien  Zweck,  Basis  und  Ursprung  richtig 
autgetässt  und  überdies  die  Mittel  stets  so  schlecht  gewählt  worden, 
dass  diese  sich  l)ald  als  völlig  unbrauchbar  erwiesen. 

Die  Stimme  des  Staatskanzlers  verhallte,  wie  viele  andere  Mah- 
nungen, ohne  dass  sie  die  vorgefassten  M<'inungen  verändert  hätte. 

So  kam  es,  dass  die  erbländischen  Küsten  bei  Ausbruch  der 
Kevolutionskriege  Objecte  einer  völlig  gelahrloseu  Ausbeutung  för 
die  feindlichen  Flotillen  und  Corsaren  wurden. 

Nicht  minder  traurig  waren  die  Erfahrungen  während  der  franiö- 
sischen  Kriege  zu  Beginn  des  jetzigen  Jahrhunderts. 

Selbst  die  tiefeingreifonde  Thätigkeit  des  Kriegs-  und  Marine- 
Ministers  Erzherzog  Karl  (1801  bis  1805),  der,  wie  allen  GebieteB 
des  Staatslebens,  anch  dem  Seewesen  die  vollste  Fürsorge  widmete, 
vermochte  angesichts  der  auf  lleducirung  der  Marine  fortgesetzt  al>- 
zielenden  Anträge  der  Hofkammer  nur  schwer  die  höchst  bescheidenen 
Seestreitmittel  zu  erhalten,  über  welche  die  Monarchie  damals  ver- 
fügte. Durch  die  Schaffung  eines  neuen  Verwaltungsystems  erzielte 
der  Erzherzog  bedeutende  Ersparnisse  und  durch  streng  dnrch- 
gefiihrte  Reglements  begründete  er  Stabilität  und  Ordnung. 

In  einer  Vorstellung  an  den  Kaiser,  in  welcher  Erzherzog  Karl 
im  Jahre  1803  einem  Marine-Keductions-Antrage  entschieden  ent^ 
gegentritt,  heisst  es  u.  a.:  '^Nach  der  Meinung  der  Hofkammer  ist 
der  Bestand  einer  Kriegs-Marine  nicht  nur  unnöthig  für  den  Handel 
des  Staates,  sondern  bietet  diesem  auch  keinerlei  reellen  VorÖiciL 
Wenn  diese  Behauptung  richtig  wäre,  müsste  man  die  Marine  nicht 
nur  reduciren,  sondern  förmlich  abschaffen,  und  der  Nutzen,  den  der 
Staat  hieraus  zöge,  wäre  heiweitem  sicherer,  als  er  dureh  die  BeduetioD 
auf  wenig  oder  nichts  herabsinken  möchte.'^  An  einer  anderen  Stelle 
heisst  es:  „Und  in  diesem  Augenblicke,  wo  die  ökonomische  Existaix 
einer  maritimen  Streitmacht  ersichtlich,  die  genügend  stark  wäre,  um 
der  kaiserlichen  Flagge  Achtung  zu  verschaffen  und  das  Eigentbnm 
der  Seefahrer  zu  sichern,  wird  der  Antrag  gemacht,  die  Iforine  ZQ 
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rcduciren.  Vier  Jahre  der  Unordnung  und  mehr  als  8  Millioneji 
uDaöthiger  Auslagen  für  das  Ding,  welches  man  die  kaiserliche  mit 
der  renetiauischen  Flotte  verbundene  Marine  nannte,  bis  zu  dem 
Momente,  wo  mir  das  Marine-Ministerium  anvertraut  worden  war, 
limn  kein  Zeichen  der  Unzufriedenheit  aufkommen,  sondern  erst 
dem  Übergange  zu  einer  besser  geordneten  Verwaltung  war  die  Klage 
vorbehalten  und  die  Marine  wird  in  dem  rtlomente  zerstört,  in  dem 
sie  liestrebt  ist.  wesentliche  Dienste  zu  leisten  und  die  Unterstützung 
des  Monarchen  zu  verdienen.  Ich  habe,  wie  die  Pflicht  mich  leitete 
und  was  das  Staatswohl  mir  eingab,  vorgetragen ;  es  erübrigt  mir 
iijihts  mehr,  als  der  hohen  Befehle  Euerer  Majestät  gewärtig  zu  sein 
mi  wenn  diese  den  Anträgen  der  Hofkammer  beistimmen,  die  ]\Iilitür- 
Mariiie  zu  irgend  einer  Küstenwache  für  die  Adria  zu  reducii-en." 
Die  Keduction  unterblieb  damals.  •  • 

Als  aher  die  Monarchie  im  Jahre  1814  in  den  Besitz  einer  von 
Italien  mit  grossen  Opfern  geschafi'euen  Flotte  von  nahezu  200  Schiffen 
i'eL'JDo;te,  schien  die  Marine-Calamität  mit  einem  Schlage  beseitigt  zu 
>^in.  Sie  wäre  es  vielleicht  ut  wi  scn.  wenn  nicht  die  grosse  Fiuanznoth 
des  Staates,  der  eingeti  etrur,  eine  lange  Dauer  zu  versprechen  scheinende 
Friede,  endlich  auch  die  von  England  beim  Congresse  stillschweigend 
t^ius^egangene  ACrpflichtung.  den  österreichischen  Besitz  am  adriatischen 
Meere  und  in  Italien  zu  schützen,  neuerlich  für  die  PJntbehrlichkeit 
finer  k.  k.  Flotte  verführerisch  genug  gesprochen  hätten.  So  kam  es, 
(te  über  Anrathen  der  Hnfbuchhaltung die  Erhaltung  einer  Idossen 
Kfbteii-Mariiie  gegen  Schirni^^i^der  und  für  den  Sanitäts-  und  Salinen- 
dienst  beschlossen  wurde.  Aller  anderen  Schilfe  sollte  sich  durch  er- 
kauf entledigt  werden.  Tn  der  That  begannen  alsl)ald  Verhandlungen 
mit  den  Höfen  von  Eno-land,  Holland,  Portugal,  mit  dem  Papste  und 
später  mit  Egypten.  Die  Verkaufs  versuche  währteu  hin  zum  Jahre  1828, 
hatten  jedoch  kiünen  Erfolg. 

Die  politischen  Ereignisse  zeigten  aber,  wie  in  früheren  Perioden 
'lie  Uni-ichtigkeit  der  gegen  die  Xothwendigkeit  einer  k.  k.  flotte 
zur  Geltung  gelaugten  Partei-Ansichten. 

Die  Entwicklung  der  Ereignisse  im  Mittelmeere*)  erwies  erneuert, 
dass  bei  der  Erwägung  der  Marine-Frage  auf  die  politische  Stellung 


')  Die  Hof buchhaltung  war  beauftragt,  über  die  Kosten  einer  Marine  zu 
berichten,  und  licss  sich  hiel^ei  in  politische  und  strategische  Discussioueu  luid 
in  Antrige  ein. 

*)  Hiem  gehören:  die  Erhebimg  Mnrat's  gegen  Östeneieh,  die  Oceapation 

von  Neapel  und  Sicilien,  der  Krieg  gegen  Tripolis,  die  Expeditionen  nach  Brasilien 
orid  C]ii!iu,  der  griechische  Unabhängigkeitskainpf,  die  Kämpfe  an  der  marokkani- 
ücheu  Küste,  sämmthch  Ereignisse,  welche  bis  zum  Jahre  1829  die  Verwendung 
«mer  k,  k.  Flotte  erheischten. 

18* 


Digitized  by  Google 


226  L  e  h  n  «  r  t. 

Österreichs  gar  keine  Rücksicht  genommen  worden  war.  Wie  hätte 
die  Monarchie  die  grossen  in  Frage  gestandenen  politischpn  Ziele 
ohn<^  eine  Flotte  zn  fördern  vermocht,  nnd  welchn  EoUp  wüidi'  Öster- 
roicli  zugefallen  sein,  wenn  für  die  als  überflüssig  beti*achteteu  Schifle 
thatsächlieh  Käufer  sich  gefunden  hätten  ? 

Schon  die  Thatsachf.  dass  z.  B.  im  Jahre  1820  die  österreichi>'che 
Handels-Marine  600  patentirte  Hochseeschiffe  und  5.000  mit  Pässen 
versehene  Küstenfahrer  besass  und  45.000  Seeleute  zählte,  wäre  in 
jedem  anderen  Staate  ein  zwingender  Gnmd  gewesen,  für  einen  aus- 
reichenden Schutz  auf  See  vorzusorgen. 

Ist  es  femer  nicht  eigenthümlich,  dass  Österreich  am  Congresse 
zu  Verona  (1822)  die  bewafinete  Intervention  in  Spanien  för  sieb 
beantragte,  eine  Unternehmung,  welche  ohne  Flotte  kaum  durch- 
führbar gewesen  wäre,  oder  dass  die  Monarchie  1825  bis  1826  aueli 
für  die  Sache  des, portugiesischen  Prätendenten  Dom  Miguel  interessirt 
war,  ohne  mehr  als  einen  platonischen  Nachdruck  ausüben  zu  können. 

Die  in  maritimer  Beziehung  bewegte  Periode  vom  Jahre  1814 
bis  zum  Jahre  1850  zeigt  überhaupt  einen  tiefen  Widerspruch  zwischen 
den  Anschauungen  der  leitenden  Persönlichkeiten  und  den  eingetretenen 
Verhältnissen,  die  ja  durch  die  eingeschlagene  Politik  Österreiehs  mit 
einiger  Bestimmtheit  hätten  vorausgesehen  werden  können. 

Die  Xothwendigkeit,  gewisse  äussere  Verhältnisse,  welche  dnieh 
die  Politik  Metteraich's  geschaffen  wurden,  zu  garantiren,  zwang  die 
Monarchie,  von  dem  alten  Grundsatz,  keine  Seemacht  sein  zu  wolleD, 
abzuweichen.  So  erlangte  Österreich,  man  kann  wohl  sagen,  wider 
Willen,  eine  wenngleich  bescheidene  Seemachtstellung  im  Mittelmeere. 
Dem  Einflüsse  dieser  Stellung  ist  es  aber  zu  danken,  dass  der  See- 
handel der  Monarchie  in  den  levantinisehen  Gewässern  eine  feste 
und  bleibende  Grundlage  für  die  spätere  gedeihliehe  EntwickluDg 
gewonnen  hat. 

Dem  fortwährenden  Drängen  der  FinanzbehOrde  nach  Bedudaon 
der  Marine  nachgebend,  wurde  insofeme  Bechnung  getragen,  dass  der 
von  Jahr  zu  Jahr  gesteigerte  Stand  an  Schiffen  (im  Jahre  1835 
waren  61  k.  k.  Kriegsschiffe  ausgerüstet)  und  Personal  nur  als  eine 
provisorische,  für  den  momentanen'  Bedarf  berechnete  Massnahme  an- 
gesehen werden  sollte,  welche  keineswegs  eine  stabile  Vergrössenmg 
der  Flotte  zu  bedeuten  hätte.  Dieses  Provisorium  währte,  wenn  auch 
durch  die  Thatsachen  desavouirt '),  gleichwohl  bis  zum  Jahre  1850  — 
es  wurde  zum  System  und  barg  den  Keim  des  Ver&lles  in  sich,  wie 


Es  soi  liier  lui  den  syrischen  Krieg  im  Jahre  1840  erinnert,  hei  welchem 
eine  k.  k.  Flutten-AbtheiluBg  activ  mitwirkt«  und  £rzheizog  Friedrich  mit  Bolua 
üich  bedeckte. 
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jede  Halbheit.  So  kam  es,  dass  als  Erzherzog  Friedrich  im  Jahre  1844 
das  Manne-Ober-Commando  übernahm,  die  ]\Iariiit\  laut  seines  an  den 
Kaiser  gerichteten  Memorandums,  in  jeder  BeziobiingKeformen  bedurfte, 
das  Officiers-Corps  degenerirte  und  die  Magazine  völlig  leer  waren. 

Wie  sehr  die  damalige  Marine  herabgekommen  war,  geht  auch 
ans  einer  Denkschrift  Kadctzky's  (1844)  hervor,  in  welcher  es  drastisch 
heisst:  „Es  wäre  lächerlich  daran  zu  denken,  mit  unserer  Marine 
auslaufen  zu  wollen,  wenn  wir  mit  einem  der  maritimen  Staaten  in 
einen  £rieg  verwickelt  würden.  Ich  wünsche  von  Herzen,  da.ss  unsere 
Harine  einen  der  Grösse  und  Macht  unserer  Monarchie  würdigen  Auf- 
schwung nehmen  möge,  aber  noch  sind  wir  nicht  dort,  und  wenn  es 
dem  Pascha  von  Egypten  einfiele,  uns  den  Imeg  zu  machen,  so  bliel^e 
nichts  lUirig,  als  sich  unter  die  Kanonen  von  Venedig  zurückzuziehen." 
Die  Denkschrift  Badetzl^^s  beabsichtigte  eben,  die  Aufmerksamkeit 
des  Kaisers  auf  die  Lagunen -Vertheidigung  Venedigs  zu  lenken  und 
erzielte  insofeme  einen  £rfolg,  als  der  Kaiser  neben  den  fortificatorischen 
Bauten  auch  gewisse  vorbereitende  Massnahmen  seitens  der  Kriegs- 
Jiarine  zu  treffen  anordnete  —  die  ^giovane  Italia"  regte  sich  bereits 
gewaltig  — ,  damit  der  Bedarfsfall  nicht  überrasche. 

Die  Kevolutionsjalire  1848  und  1849  fielen  in  die  Periode  der 
Widerstandsnnfähigkeit  der  Marine  und  hätten  dieses  vernachlässigte 
und  nichtbeachtete  Corps  vollends  zerstört,  wenn  nicht  ein  entwicklungs- 
fähiger Keim  unter  den  a)>gelallenen  morschen  Zweigen  lebendig 
geblieben  wäre  nnd  den  Ansturm  der  feindlichen  Gewalten  über- 
dauert hätte. 

Im  Jahre  1850  sehen  wir  die  Kriegs-Marine  in  eine  neue  Phase 
der  Entwicklung  treten.  Mit  dem  alten  System,  das  in  keiner  Eichtung 
den  Interessen  der  Monarchie  entsprochen,  in  politischer  Hinsicht 
sog^r  als  höchst  gefährlich  sich  erwiesen  hatte,  wurde  gründlich  auf- 
geräumt. Der  provinziell-venezianische  Charakter,  welcher  die  Kriegs- 
Marine  unter  dem  geheimnisvollen  und  verlockenden  Einflüsse  der 
Dogenstadt  und  deren  politischen  Getriebe  mit  der  Zeit  erfüllte,  ver- 
schwand denn  auch  mit  den  organisatorischen  Massnahmen,  welche 
alahald  wir  Begenerirung  des  Personals  ergriffen  wurden.  Im  Zu- 
sammenhange damit  schuf  unser  AUergnädigster  Monarch  der  Kriegs- 
marine eine  würdige  Stellung  in  der  Gesammtheit  der  Wehrmittel 
der  Manarchie.  Zum  erstenmale  seit  dem  Bestände  Österreich- 
ÜDgams  erhielt  der  Grundsatz,  dass  die  Monarchie  eine  kraftige 
Kriegs -Marine  unerlässlich  bedarf,  nicht  allein  die  theoretische, 
sondern  auch  die  praktische  Bestätigimg. 

Die  im  Jahre  1850  unter  dem  Vorsitze  des  Feldzeugmeisters 
und  General-Quartiermeisters  Freiherr  v.  Hess  zusammengetretene 
Beichshefestigungs-Commission  gelangte  nämlich  im  Verfolge  ihrer 
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Arbeiten  nnmittelbar  zur  Erkenntnis,  dass  die  Marine  als  Erg&nzang 
der  Vertheidigangs-Massnahmen  der  Monarchie  zn  betrachten  sei  und 
im  Stande  sein  soll,  nicht  nur  die  Küste  und  den  Handel  zu  sehfitsen, 
sondern  unter  Umständen  auch  offensiv  anfiratreten,  mit  einem  Worte: 
Die  Herrschaft  auf  dem  adriatischen  Meere  mit  Erfolg 
zu  behaupten.  Die  Flotte  müsse  demnach  stark  genug  sein,  um 
den  vereinigten  Seekrftften  der  italienischen  Staaten  die  Spitze  bieten 
zu  können. 

Dieses  dem  damaligen  Stande  der  politischen  Lage  vollkommen 
entsprechende  Programm  erhielt  die  Allerhöchste  Genehmigung.  Dieser 
nach  sollte  die  k.  k.  Flotte  binnen  12  bis  16  Jahren  den  nach- 
folgenden Schiffstand  erreicht  haben: 

a)  S  e  g  e  1  f  1 0 1 1  e  : 

6  Linienschifife  Jtu  80  Kanonen, 
ö  Fregatten      «60  „ 

f)  Corvetten  „26  „ 
6  Bricrcrs  „18  „ 

6  Schoouer       n   ^'^  » 

h)  Dampfflotte: 

12  Dampfer  nicht  unter  300  Pferdekraft  mit  je  9  bis  11  Kanonen, 
6    ^      von  200  Pferdekraft  mit  je  6  Kanonen, 
4  Transportdampfer  von  100  Pferdefcraft, 
2  Avisodampfer  von  80  Pferdekraft, 

c)  Küstent'iotte. 

24  Eanonierschaluppen  zu  2  Kanonen, 

36  Kanonenjollen  „  1  Kanone. 

Zwei  grosse  ti  i-linische  Neuerungen,  n.  z.  die  Einführung  der 
Schiffschraube  und  des  Panzers,  behinderten  die  Durchfühnmg  des 
Flottenplanes.  Dieser  Letztere  erfuhr  zwar,  infolge  der  Anträge  des 
im  Jahre  1854  zum  Marine-Ober-Commaiidanten  berufenen  Erzherzogs 
Ferdinand  Max,  im  Jahre  1858  eine  den  Zeitverliältnissen  entsprechende 
Änderung,  allein  bevor  diese  zur  That  werden  konnte,  schwammen 
bereits  die  ersten  Panzercolosse  auf  dem  Meere. 

Bäsch  wurde  die  neue  Bahn  lirtrrten.  Die  Bauthätigkeit  der 
Marine  bezweckte  nun  während  der  Jahre  I8ß0  bis  1866  die  Schaffung 
einer  Panzerschiffflotte  und  von  schnellfahrenden,  mit  schwerer 
Artillerie  bestückten  Kanonenbooten,  dann  die  Umwandlung  der  beiden 
Segelfregatten  j.Novara"  und    Schwarzenberg"  zn  Schraubenschiffen. 

T>er  energischen  Sorge  für  die  Vermehrung  der  Kampfinittel  der 
k.  k.  Flotte  war  es  zu  danken,  dass  diese  gegenüber  der  vollzogenen 
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7  Panzerscbüre 


VereinigUDg  der  sardinischen  wml  Deapolitanischen  Flotten  und  der 
grossen  Anstrengungen,  welche  das  neue  Kön  iu  re  ich  Italien  zur 
Schalfang  einer  Panzerflotte  tj^emaclit  hatte,  im  Jahre  18()6  fleniioch 
wagen  durfte  —  wenn  auch  in  der  Minderzahl  — ,  dem  Feinde  in 
offener  See  entgegenzutreten. 

Ein  Vergleich  zAvischen  dem  Stande  der  operationsföhigen*  See- 
schiffe im  Jahre  1859  und  1866  und  dem  1858  aufgestellten  it  f  'r- 
mirten  Flottenplan,  zeigt  uns  am  besten  den  Fortschritt  im  Ausbau 
der  Flotte  und  gleichzeitig,  wie  viel  das  Erreichte  von  dem  an- 
gestrebten Stande  jeweilig  abwich. 

Gattung  der  Schiffe  iirili  iSJi  »tand  stand 

Stand  1858  ^g^^. 

Linienschifte  L  Classe  zu  100  bis 

120  Kanonen  und  l.OüüPferde- 

kraft   3        —  \ 

Liüienschiffe  II.  Classo  zn  80  bis 

90  Kanonen  und  800  Pferde- 

kraffc   3  1 

Fregatten  I.  Classe  zu  60  Kanonen 

und  700  Pfordekratt  ....       6  — 
Fregatten  II.  Classe  zn  51  Kanonen 

und  ()00  Pferdekraft  ....        3         —  2 
Fregatten  1 lasse  zu  31  Kanonen 

und  300  Pf*'rdekraft.   .   .        3  3  3 

Corvetten  zu  23  bis  28  Kanonen 

und  230  Pferdekraft  ....       9  2  3 

Schraubenschooner   44  2  3 

Kanonenboote   8        —  7 

ßaddampfer   7  6  5 

Die  Marine  hatte  demnach  im  Jahre  1866  das  vorgesteckte  Ziel 
noch  nicht  erreicht. 

Dessenungeachtet  Hessen  die  Erfolge  des  Jahres  in  parla- 

mentarischen Kreisen  ein  gewisses  Sicherheitsgefflhl  über  die  Maclit- 
^ellunp  der  Monarchie  zur  See  platzgreifen,  ein  Gefühl,  das  viel- 
leicht trefl'ender  mit  Sorglosigkeit  zu  bezeichnen  wäre.  Dafür  geben 
die  Protokolle  der  parlamentarischen  Actionen  über  das  Marine- 
Badget  in  den  Jahren  1868  bis  1883  klare  Belege. 

Innerhalb  der  Kriegs-Marine  musste  hingegen  das  langsame 
fortschreiten,  ja  nahezu  Stillstehen  der  Entwicklung  und  Vennehrung 
des  Flottenmaterials  anfresichts  der  Anstrengungen  der  Nachbar- 
staaten, die  gegründete  Besorgnis  wachrufen,  dass  es  kaum  mehr 
möglich  sein  dürfte,  den  erkämpften  Buhm  in  der  Folge  zu  behaupten, 
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bez.  jene  Stellung  unter  den  Seemächten  einzunehmen,  welche  der 
Monarchie  durch  die  wohlbegründeten  Flottenpläne  der  letzten  Decen- 
niea  zugedacht  war. 

Gegen  die  Abneigung  der  Delegationen,  die  Geldmittel  für  eine 
den  voraussichtlichen  künftigen  politischen  und  commerciellen  Ter-  j 
hftltniSsen,  sowie  der  Machtstellung  und  Würde  des  Gesammtstaat^s 
entsprechende  Flotte  anzuweisen,  legte  selbst  Yice-Admiral  v.  Tegett-  , 
hofl'  das  ganze  VoUgewicht  seiner  I Persönlichkeit  vergeblich  ein.  Im 
Bereich  seinei-  umfassenden  organisatorischen  Arl>eiten  musste  natürlich 
die  Flottenstandsfrage  ein*'  hervorragende  Stelle  einnehmen.  Tn  dieser 
Kichtung  begegnete  sich  sein  Bestreben  mit  dem  Delegation.slu  sclilu.sse 
vom  Jahre  1868,  wcMier  bis  zum  nächsten  Voranschläge  die  Vorlage  | 
eines  fixen  Flottenstandes  erheischte. 

Tegetthoff  brachte  in  der  That  noch  im  Jahre  1868  einen  Flotten- 
stands-Entwnrf  vor  das  Plenum  der  Delegationen.  In  der  diesMigen 
Begründung  fahrte  er  unter  Anderem  aus:  dass  die  Küstengebiete  in 
offener  See  geschützt  und  vertheidigt  werden  müssen,  daher  eine 
zu  ihrer  Grösse  und  Ausdehnung  im  Verhältnisse  stehende  Flotte 
vorhanden  sein  müsse,  falls  die  Monarchie  im  Kriege  nicht  schon  in 
Vorhinein  auf  den  Küstenbesitz  moralisch  verzichten  will; 

dass  die  Küste  durch  Landtmppen  nicht  geschützt  werden  hm 
und  die  bestehenden  Fortificationeu  gegen  Panzerschiffe  keinen  Wider- 
stand zu  leisten  vermögen: 

dass  die  Herstellung  moderner  Befestigimgen  ungeheuere  Summen 
beanspruchen,  die  Küstcin crtheidigung  aber  dennoch  passiv  sein  würde. 

Der  Zweck  der  Flutte  sollte  vorhensciinid  detei]>i\  ('r  Art  sein, 
doch  müsse  dem  Gros  eine  bestimmte  ofieusive  Kraft  innewohnen. 

Der  Gesammtheit  der  dargelegten  Interessen  stand  allerdings 
die  Iviicksicht  auf  die  besclirünkten  finanziellen  Verhältnisse  der 
Monarchie  gegenüber;  allein  diese  Klippe  wusste  l'egetthoff  durch 
weise  Beschränkung  bei  der  Bemessung  des  zukünftigen  Flottenstaiidi;! 
glücklich  zu  umschiffen.  Nach  seinem  Entwürfe  sollte  die  k.  k.  Flotte 
bestehen  aus: 

15  l'anzerschiffen. 

8  Hochbordschi tlrii. 

16  NiederbordscliiÜeu, 

4  Avisos, 

1  Werkstättenschiff, 

5  Transportschiffen, 

2  Yachten. 
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Zur  Erreichimg  dieses  Standes  war  der  Bau  von  6  Panzer- 
schiffen,  3  Avisos  und  1  Werkstättenschiffes  im  Kostenbetrage  von 
rund  25  Millionen  Gulden,  vertheilt  auf  10  Baujahre,  erforderlieh.' 

Erinnert  man  sich,  dass  damals  die  Türkei,  der  deutsche  Bund 
oad  Bnssland  keine  zu  grösseren  Expeditionen  geeigneten  Fanzer- 
schüfe  besassen  und  Italien,  von  den  Verlusten  bei  Lissa  noch  nicht 
erhoü,  bloss  9  Schlachtschiffe  zShlte,  so  ist  ersiehtlieh,  dass  der  auf- 
gestellte Flottenstand  den  maritimen  Kraftverhütnissen  der  See- 
staaten zweiten  Hanges  weit  überlegen  war  und  in  vollem  Einklang 
mit  den  im  Jahre  1850  diesbezüglich  aufgestellten  Grundsätzen  bUeb. 

Obgleich  das  Plenum  der  Delegationen  dem  vom  Marine-Aus- 
schüsse dem  Flottenplane  Tegetfchoff's  gezollten  Beifall  zustimmte  und 
die  erste  Baurate  für  den  allmählichen  Ausbau  votirte,  zeigte  sich 
doch  schon  in  den  nächstfolgenden  Jahren,  dass  die  beiderseitigen 
Delegationen  die  aus  dem  Flottenstande  resultirenden  Erfordemis- 
quoten  keineswegs  als  bindend  betrachteten.  Dadurch  wurde  der  ganze 
Plan  und  dessen  Durchfähmng  völlig  illusorisch,  und  es  zeigte  sich 
das  höchst  betrübende  und  an  die  Erfolglosigkeit  längstvergangener 
Marine-Schöpfimgen  mahnende  Schauspiel,  dass  die  Monarchie  zu  einer 
Zeit,  welche  den  Beginn  einer  mächtigen  kriegsmaritimen  Bewegung 
der  kleineren  europäischen  Seemächte  —  zugleich  unserer  Nachbar- 
staaten —  bfldete,  nur  unbedeutende,  kaum  die  Erhaltung  der  be- 
schddenen  Flotte  ermöglichende  Mittel  der  Kriegs-Marine  widmen 
konnte  oder  wollte.  Die  einstens  geplante  Überlegenheit  der  k.  k.  Flotte 
gegenüber  den  Seemächten  zweiten  Banges  sank  während  der  fünf- 
zehnjährigen Sterilität  zur  Phrase  herab. 

Eine  im  Jahre  1880  zusammengetretene  Marine-EnquSte  be- 
stätigte zwar  die  Nothwendigkeit  der  Erstarkung  der  k.  k.  Kriegs- 
Marine  aus  allgemeinen  poUtischen  und  strategischen  Gründen,  hatte 
aber  insofeme  keinen  praktischen  Erfolg,  als  die  Ansicht  zur  Geltung 
kam,  dass  die  finanzielle  Lage  der  Monarchie  keinen  namhaften  Zu- 
schuss  zur  Marine-Dotation  beizutragen  gestatte. 

Bis  zum  Jahre  1883  war  daher  die  Sorge  der  Marine-Leitung  auf 
die  Erhaltung  des  vorhandenen  Schiffstandes  gerichtet,  wozu  nur  noch 
eine  snccessive  Vermehrung  der  Torpedoboote  in  Aussicht  genommen 
wurde.  Diesem  Plane  entsprechend  sollte  die  k.k.  Flotte  nach  der  damals 
aufgestellten  taktischen  Eintheilung  aus  folgenden  Schiffen  bestehen: 

11  Schlachtschiffe, 

7  Kreuzer  L  Glasse, 
7  Kreuzer  IL  Olasse, 

12  Schiffe  zur  Küstenbewachnng, 

5  Transportschiffe  und  einer  nicht  bestimmten  Zahl  von  Torpedo- 
booten. 
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Wenugleicb  der  fTwälmte.  für  die  maritime  Entwicklung  der 
•  Monarchie  als  Grossstaat  sehr  bescheiden  gedachte  Plan  von  der 
j^emeinsamen  Begiemng  bei  den  Delegationen  der  beiderseitigen 
Keiehsvertretungen  wÄnnstens  unterstützt  wurde,  so  leitete  die 
Letzteren  das  souveräne  Eecht  der  Btidgetbewillignng  doch  nicht  anf 
jene  Bahn,  auf  welcher  die  Erhaltung  des  geplanten  Minimai- 
Bestandes  an  Schiffen  für  die  Länge  der  Zeit  möglich  gewesen  wäre. 
Diese  Periode,  nicht  des  Stillstandes,  sondern  des  thatsächlichen 
Küek.schrittes,  endigte  mit  dem  Jahre  1883.  Der  damals  erfolgte 
Wechsel  des  Chefs  der  Marine-Section  wirkte  auf  die  Marine-Frage 
'  äusserst  belebend. 

Yice*Admiral  Freiherr  v.  Stemeck  trat  mit  neuen  Ideen  auf. 
Er  erkannte  sogleich,  dass  der  marine  -  technische  Entwicklungs- 
gang keine  Anlehnung  an  frühere  Flotten-Organisationen  mehr  gestatte, 
dass  die  Zeitrichtung  das  Einschlagen  anderer  Bahnen,  eines  anderen, 
ihrer  weiteren  in  bestimmter  Aussiebt  stehenden  Veränderung  an- 
gepassten  Systemes  dringend  erheische.  Die  Ausbildung  des  Torpedos 
und  der  Seeminen  zu  mächtigen  Offensiv-  und  Defensiv- Waffen  war 
ja  darnach  angethan,  die  Kräfteverhältnisse  der  Flotten  und  die 
Intensität  der  Kiistenvertheidigung  wesentlich  zu  verschieben  und 
eine  nivellirende  Wirkung  zwischen  den  navalen  Streitkräften  und 
-Mitteln  der  Seemächte  auszuüben.  In  der  That  zeigte  sich,  dass  der 
Kriegswei-t  der  Flotten  zweiten  Ranges  durch  die  Einfuhrung  der 
neuen  W^affen  ausserordentlich  zu  Ungunsten  der  grossen  Seemächte 
gehoben  wurde. 

Auf  diese  Idee  gründete  sich  denn  der  neue  Flottenplan  dea 

commandirenden  Admirals. 

Als  erste  und  vornehmste  Aufgabe  der  k.  k.  Marine  stellte  er 
den  Schutz  und  die  Vertheidigung  unserer  Seeküste  auf,  verzichtete 
jedocli  au^  Ursachen,  welche  die  Marine-Bestrebungen  der  früheren 
E|M>rht'  stets  beschränkten,  auf  ein  offensives  Vorgeben  der  Elotte, 
durch  welches  die  gedachte  kriegerische  Aufgabe  ohne  Zweifel  am 
besten  hätte  gelöst  werden  können.  Dadurch  war  die  zukünftige  See- 
kriegföhning  der  Monarchie  auf  die  Defensive  beschränkt,  und  als 
weitere  Folge  die  Umformung  der  navalen  Machtmittel  mit  Rücksicht 
auf  die  neuen  Angriffs-  und  Vertbeidigungswaffen  dringend  t^eboten.  Die 
Eigenthümlichkeit  des  Torpedokrieges  bedingte  die  Construction  von 
Eabrzengen  von  der  erreichbar  grössten  Geschwindigkeit  und  Manövrir- 
tähigkeit  und  die  Vereinigung  solcher  Fahrzeuge  zu  Schwärmen  oder 
Flotillen. 

Allein  da  es  für  eine  wirksame  Vertheidigung  der  Küste  auch 
in  rein  defensiver  Weise  nicht  genügt,  auf  die  nächste  Entfernung  von 
den  Küsten  sich  zu  beschränken,  sondern  auch  die  weiter  von  denselben 
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liegenden  Gewftsser,  also  das  Yorterrain  in  den  Defensions-Kayon  ein- 
bezogen  werden  muss,  so  war  es  nnerl&sslich,  die  Torpedo-Elotille 
ans  verschiedenen  Fahrzeugen  zusammenzusetzen. 

Die  Torpedo-Flotille  hätte  daher  zn  hestehen  ans: 

1.  Den  Torpedo-Booten,  für  den  unmittelbaren  Angriff; 

2.  den  Banunkreuzern,  welche  &hig  sein  mftssen,  die  Action 
der  Torpedo-Flotillen  durch  ein  Ferngefecht  aus  schweren  panzer- 
dnxchsehlagenden  Geschützen  einzuleiten,  den  Bückzug  derselben 
diurch  Gesehützfeuer  und,  wenn  es  die  Umstände  erfordern,  durch 
einen  Bammstoss  zu  decken,  die  kampfunfähigen  Boote  zu  s^unmeln, 
zn  bergen,  endlich  ähnliche  Führer-  und  Deckungsdienste  zu  leisten. 
Auch  sollten  die  Bammkreuzer  beMigt  sein,  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  Bngagements  mit  feindlichen  Schlachtschiffen  aufzunehmen 
mid  den  Torpedobooten  im  Bedar£s&lle  einen  momentanen  Ersatz 
an  Torpedos,  Wasser  und  Kohle,  eventuell  auch  an  Mannschaft 
zu  bieten; 

3.  den  Torpedoschiffen,  welchen  die  Aufgabe  zufallt,  das  Yor- 
terrain aufzuklftren,  um  den  Feind  rechtzeitig  zu  entdecken  und  die 
e^nen  Toi^doboote  auf  ihrer  Operationsbasis  vor  Überfällen  zu 
bewahren,  die  einzelnen  Torpedoboot-Flotillen  untereinander  in  fort- 
währender Yerbindung  zu  erhalten  und  ümen  als  Stütze  auf  dem 
eigentlichen  Actions-Schauplatz  zu  dienen,  endlich  um  auf  feindliche 
Torpedo-Boote  selbst  Jagd  zu  machen; 

4.  aus  Yedettenschiffen  oder  sogenannten  Torpedo- Jägern,  das  sind 
Fahrzeuge,  welche  vermöge  ihrer  äusserst  hohen  Geschwindigkeit  und 
starken  Armirung  an  Maschinengeschützen,  sowohl  zum  Aufklärung- 
Dienst,  als  auch  zur  Bekämpfung  der  feindlichen  Torpedoboote  besonders 
geeignet  sind,  und  mit  diesen  Eigenschaften  einen  geringen  Tonnen- 
gehidt  nnd  vorzügliche  nautische  Eigenschaften  vereinigen. 

Für  alle  Torpedo-Flotillen  wären  überdies  noch  Torpedo-Depot- 
schiffe erforderlich,  welche,  in  sicheren  Häfen  verankert,  das  für  die 
Flotillen  unumgänglich  nothwendige  Betriebsmaterial  in  ausreichender 
Menge  und  Beserve-Torpedos  an  Bord  zu  nehmen  und  Beparaturen 
zu  besorgen  vermögen. 

Zum  Zwecke  der  Yertheidigung  wurde  die  Küste  selbst  in  ihrer 
ganzen  Ausdehnung  in  Yertheidigungs-Bezirke  eingetheilt,  deren  jeder 
eine  complete  Torpedo-Flotille  zugewiesen  erhalten  soUte. 

Damit  waren  die  Defensiv-Massnahmen  nicht  erschöpft,  viel- 
mehr zeigte  sich  die  Nothwendigkeit  den  Torpedo-FloiiUen,  einen  so 
hohen  Wert  sie  auch  haben  und  wie  unentbehrlich  sie  auch  schon 
geworden,  einen  Bückhalt,  eine  feste  Stütze  durch  eine  aus  Panzer- 
seiiiffon  zusammengesetzte  Schlachtflotte  zu  geben  und  dieser  selbst 
neben  Avisosehiffen  auch  eine  eigene  Torpedo-FlotiUe  zuzutheilen. 
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Daraus  folgte,  dass  die  bestehende  Scblachtflotte  mindestens  in 
ihrer  bisherigen  Stärke  erhalten  werde  müsse. 

Hinsichtlich  der  Ayisosehi£fe  wurde  auf  das  Material  der  Firirsi- 
Dampfsehiffahrt  -  Gesellschaften  Bedacht  genommen  und  eine  Auf- 
munterung der  Letzteren  durch  ein  Prämiengesetz  fttr  den  Bau  schneU- 
f^ender  SchiiTe  angeregt 

In  zweite  Linie  stellte  der  Admiral  die  Dienstbarkeit  der  Eriegs- 
Marine  fSa  andere  Staatszwecke  als  jene,  welche  in  kriegerisehen 
Actionen  gipfeln.  Es  sind  dies  alle  jene  innigen  Beziehungen,  in 
welchen. die  Kriegs-Marine  zur  Förderung  und  zum  Schirme  des  See- 
handels, zum  Schutze  des  Staatsbürgers  in  überseeischen  Ländern, 
zur  Aufrechthaltung  bestehender  und  zum  Abschluss  neuer  Verträge 
fortwährend  steht^  wozu  noch  die  wissenschaftliche  Thätigkeit,  weldie 
sie  entfaltet,  hinzugerechnet  werden  dar! 

Um  den  dargestellten  Anforderungen  nachkommen  zu  können, 
sind  neben  den  für  kriegerische  Operationen  bestimmten  Schiffen 
noch  solche  erforderlich,  welche,  obwohl  in  bestimmten  Fällen  auch 
zu  Kriegs-Actionen  untergeordneter  Xatur  berufen,  dennoch  nicht  im 
eigentlichen  Sinne  des  Wortes  Schiffe  für  den  Krieg  genannt  werden 
kdnnen,  aber  einer  Marine  schon  aus  dem  Grunde  unentbehrlich  sind, 
weil  si>  die  Pflanzschule  für  Officiere  und  Mannschaften  bilden  und 
der  Bestand  solcher  SchiflTe  es  gestattet,  das  kostbare  Kriegsmaterial 
der  Kampfschiöe  im  Frieden  zu  schonen  und  für  den  Augenblick  des 
Bedarfes  in  steter  Bereitschaft  zu  halten. 

Tice-Admiral  Freiherr  v.  Sterneck  verabsäumte  nicht,  in  dem 
Expos^  zum  Marine-Budget  für  das  Jahr  1885  ausdrücklich  zu 
betonen,  dass  er  sich  auf  das  Bestimmteste  gegen  die  Annahme  aus- 
sprechen müsse,  es  konnten  die  erwähnten,  für  den  äusseren  politischen 
und  handelspolitischen  Dienst  bestimmten  Schiffe  (Schiffe  für  specielle 
Zwecke)  noch  fernerhin  den  Seewehrkräften  der  Monarchie  beigezählt 
werden. 

Auf  die  früher  dargelegten  Ideen  gründete  sich  die  nachfolgende 
taktische  Eintheilung  der  k.  k.  Flotte,  welcher  wir  den  Schiffsstand 
am  Schlüsse  des  laufenden  Jahres  beigesetzt  haben.. 

A,  Schiffe  der  Flotte. 

1.  Operative  Flotte. 
a)  Schlachtschiffe:  Kronprinz  Erzherzog  Rudolf,  Kronprinzessin 

Erzherzogin  Stephanie  (im  Bau), 
Tegetthofl,  Custoza,  Erzherzog  Albrecht,  Kaiser 
Max,  Prinz  Eugen,  Bon  Juan  (üisenschifie), 
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Lissa.  Kaiser.  Habsburg  ^^Hoizkorper  und  nicht 
mehr  k  a  m  p  f t  ü  c  h  t  i  g ) . 
Summe:  6  Selibiclitschiffe  und  2  im  Bau. 
h)  liammkreuzer:  Das  Schilt'  A  als  Ersatz  für  Lissa  im  Bau  zu 

Triest. 

c)  Torpedoschiffe:  Panther,  Leopard,  Tiger,   Lussin,  Spalato, 

Sebeuico  und  Zara,  letzteres  als  Torpedo- 
Schulschiff. 
Summe:  7  Torpedoschiffe. 
d\  Vedettenschiffe:  Meteor. 
e)  Torpedoboote:  12  Torpedoboote    L  Classe, 

26        „  IL  „ 

8        ,  IIL  „ 

Summe:  45  Torpedoboote. 
/;  Avisoscliiffe:  Miramar,  Greif,  Fantasie. 

Summe :  3  Avisoschiffe. 
Trains  c  hi  f  f  e :  Cyklo]),  i'ola,  dann  die  deniiiächst  auszuscheidenden 

I)aiT]pfer  Kaiserin  Elisabeth  und  Gargnano. 
Summe:  2  Trainschiffe. 
h)  Flussschiffe:  Monitore  Märos  und  Leitha. 

2.  Schiffe  für  specielle  Zwecke. 

Missionschi  ff  e:  Fregatten  Kadetzkv,  Laudon; 

Corvetten  Saida,  Erzlierzog  Friedrich,  Fasana, 
Zrinyi,  Aurora.  Frundsberg; 
Kanonenlioote  Nautilus,  Albatros,  dann  die 
alten  ScliitlV»:  Corvette  Donau,  Kanonenboote 
Hum,  Kerka,  Narenta  und  Sansego. 

6j  Statioüschiffe:   Kaddampfer  Andreas  Hofer,  Triest,  Taurus. 
Sumnae:  14  Mission-  und  Stationschiffe. 

c)  Fahrzeuge  für  den  Hafen-  und  Küste udienst: 

Grille,  Gemse,  Triton,  AInoch,  Thurn-Taxis. 


B.  Schul-  und  Kasernschiffe. 

n)  Artillerie-Schulschiffe:  Ferdinand  Max,  Novara. 
If)  Schiffjungen  -  Schulschiffe:     Schwarzenberg,  Artemisia, 

Camäleon. 

cj  3f  a  t  r  0  s  e  n  -  S  c  h  u  1  s  i-  h  i  l  f  e :  Minerva,  Möve. 
d)  Torpe<io-  und  Seemincn-Schulschiffe: 

(Zara  bereits  genannt j  und  Bequartierimgs- 

Hulk  Alpha. 
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Kaso rn schiff:  Bravo  (Bei.sihitV). 
f)  Depotschiffe:  Dalmat  und  Duiidolo. 

Summe:  11  »Schul-  uud  luiäeruschiffe. 
3.  Hu  lks. 
Salamauder,  Adria,  Bellona,  Helgoland. 

Summe:  4  Hulks. 

BeeapitulatioD. 

^  • 

iSchiÜ'e  der  operativen  Flotte,  taugliclic   21  45 

veraltete  uud  untaugliche  6 

im  IJau   3 

8chiflfe  für  specielle  Zwecke,  taugliche   18  — 

veraltete   5  — 

»Schul-  und  Kasernschiffe   11  — 

Hulks   4 

Das  sind  die  allgemeinen  Umrisse  des  Flottenplanes  und  dessen 
bisher  gediehenen  Ausbaues,  und  wir  können  nicht  umhin,  mit  einer 
aus  hoher  Befriedigimg  fliessenden  Wärme  an  dieser  Stelle  de?; 
patriotischen  Antheiles  zu  gedenken,  welcher  den  Delegationen  der 
beiderseitigen  Reichsvertretungen  wegen  der  bereitwilligen  Votiruni; 
der  Geldmittel,  an  dem  bisher  Erreichten,  zugesprochen  werden  mus';. 

AV'as  dem  Gedeihen  unserer  Seemacht  seit  ihrem  Bestehen  abging, 
die  fortgesetzte  ]*f]t  l^p  und  die  Oontinnitat  in  der  Erkenntnis  ihrer 
eminenten  Wichtigkeit  für  die  Grossmachtstellung  der  Monarchie, 
haben  wir  im  Vorstehenden  zu  erweisen  gesucht. 

Die  Erfahningen  der  jüngst  verflossenen  Jahre  lassen  uns  jedodi 
mit  Zuversicht  hoffen,  dass  der  zur  Ausgestaltung  der  L  k.  Flotte  so 
glücklich  betretene  Weg  auch  weiterhin  verfolgt  und  das  seit  Jahr- 
hunderten unseren  glon*eichen  Monarchen  vorschwebende  Ziel,  einen 
einheitlich  gedachten  Flottenplan  durchzuführen,  endlich  erreicht 
werde. 
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Die  Schiess-instruction  für  die  Infanterie  und  die 

Jäger-Truppe  des  k.  k.  Heeres  vom  Jahre  1879. 

Eine  Stndie  Aber  ScMess-ünteiricht. 

Von  Oberlieutenant  SizL 


Dit'  Kinliiliruiiof  des  Kepetirgewehres  wird  gewiss  verschicdfiic 
Änderungen  in  der  Schiess-Ausbildung,  in  dem  Vorgänge  bei  Ertheiluug 
des  Unterri*-lites,  sowie  in  der  Verwendung  der  Watte  mit  sich  bringen. 
Das  neue  Gewehr  wird  von  ]\Iaiin  und  Officier  ein  grösseres  Ver- 
ständnis im  Gebrauch  und  in  der  Anwendung  der  Watte  fordern,  die 
Ausbildung  und  der  Unterrieht  müssen  daher  in  dieser  Hinsicht  fort- 
schreiten, srdl  das  Kepetirgewehr  den  erwünschten  Erfolg  bringen. 
Endlich  kommt  auch  der  Umstand  zu  berücksichtigen,  dass  die  techni- 
sclien,  wie  ballistischen  ^Mninente  der  meisten  jetzt  eingeführten 
Gewehre  sich  beiiialie  vollkommen  ausgeglichen  haben,  und  dass  wieder 
nur  durch  eine  gründlichere  und  bessere  8chiess-Ansl)ildung  eine  Über- 
legenheit bei  gleichwertigen  Watfen  erreicht  werden  kann. 

\Venn  im  Nachstehenden  einzelne  wünschensw  erte  Änderungen  und 
Ergänzungen,  welche  sich  entweder  aus  dem  praktischen  Truppen- 
dieuste  von  selbst  ergeben,  oder  aber  von  Seite  der  Truppen  bisher 
mit  Erfolg  für  den  Unterricht  angewendet  wurden,  besprochen  werden, 
so  sei  liiemit  gleichzeitig  ausgesprochen,  dass  für  diese  Bemerkungen  und 
Änderungen  nicht  die  absolute  Kichtigkeit  gefordert  wird,  und  dass 
es  dem  Zwecke  dieser  Zeilen  vollkommen  genügt,  wenn  die  allgemeine 
Discussion  auf  diesem  Gebiete  eröffnet  wird,  und  die  reiche  praktische 
Erfahrung  der  Truppen  die  nothwendig  gewordene  Umarbeitung  der 
iSchiess-lnstruction  auf  diese  Weise  vorbereitet. 

W^as  die  Gesammtheit  der  Schiess-instruction  l)etrit^"t,  so  wäre 
eine  genauere,  präcisere  Ausdrucksform  gewiss  von  \' ortheil,  weil 
diese  wieder  eine  strictere  Befolgung  der  A^orschrift  von  Seite  der 
Truppen  mit  sich  bringt  und  alle  Zweifel,  sowie  Unsicherheit  in  der 
Auffassung  vermieden  werden.  Es  soll  die  Schwierigkeit  nicht  ver- 
kannt werden,  welche  damit  verbunden  ist,  um  einerseits  nicht  die 
selbständige  Auffassung  der  hiezu  berufenen  Commandantcn  zu  be- 
rühren, andererseits  jedoch  durch  genaue,  präcise  Stilisii'uug  jede  ver- 
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schiedenarti^e  Auffassung  auszuschliessen  und  eine  gleiclimilssige 
Durchführun*:  d^s  Prineips  zu  ermö.<;lichen. 

Dio  p]iiileitiiiiL^,  mit  welcher  die  Schiess-Instniction  Itegiuut,  soll: 

1.  den  Zweck  und  die  grosse  Wichtigkeit  der  Sehiess-Ausbildang 
in  klarer  und  richtiger  AVeise  zum  Ausdrucke  bringen; 

2.  die  Eintheiluiiir  des  gedämmten  Schiess-Unterrichtes  bei  der 
Unterahtheihing  skizzireii : 

3.  die  Methode  der  Ausbildung  in  ihren  (jrniidzügen  festsotzoii; 

4.  die  Art  und  AVeise  bestimmen,  in  welcher  die  Commaudaiiten 
vom  Bataillon  aufwärts  ihre  Eintiussnalime  auf  die  ScMess-AusbildiUig 
zur  Geltung  bringen  sollen  und  endlich 

5.  bestimmen,  in  welcher  Form  die  Cileichmassigkrit  der  Auf- 
fassung herbeizuführen  ist,  und  wem  diesbezüglich  das  Kecht  und  die 
Pflicht  der  Initiative  zusteht. 

Was  den  Punkt  2  betrifft,  nämlich  die  Eintheilang  des  ge- 
sammten  Schiess-Ünterrichtes  bei  der  Unterabtlieilung ,  so  zerfallt 
dieselbe  in  drei  Hauptabschnitte:  I.  Lehrer,  II.  Schüler  and 
HL  Lehrstoff. 

Bezüglich  der  Lehrer  wäre  festzustellen: 

a)  Wem  obliegt  die  Leitung  und  Überwachung,  wem  die  £r- 
theilung  des  Unterrichtes  (Punkt  3  der  Schiess-Instruction)  ? 

Welche  besonderen  Aufgaben  fidlen  dem  Abtheilungs-Conunan- 
danten  zu? 

c)  In  welcher  Weise  ist  die  Yertheüung  und  Zuweisung  da 
Unterrichtes  an  die  unterrichtenden  Officiere  und  Unterolfieiere 
(Funkt  8  der  Schiess-Instruction)  —  vorzunehmen? 

Die  verschiedene  Vorbildung  der  Unterricht  ertheilenden 
Officiere  und  Unterofficiere  bedingt  auch  eine  verschiedene  Heran- 
bildung zur  Schiess-Ausbüdung. 

Es  entsteht  nun  die  Frage:  In  welcher  Weise  sollen  die  Unter- 
richtenden vorgebildet  sein,  um  ihrer  Aufgabe  mit  Erfolg  naehra- 
kommen,  und  was,  an  theoretischem  Wissen  und  praktischem  Können, 
soll  von  denselben  unbedingt  verlangt  werden? 

Für  die  Eignung  zum  Ertheilen  des  Unterrichts  wäre  zu  forden: 

Genaue  und  gründliche  Kenntnis  der  Waffe  und  der  Munition;  — 
femer  eine  derartige  Schiessfertigkeit,  dass  der  Unterrichtende  im- 
stande ist,  ein  Gewehr  einzusehiessen  oder  Fehler  am  Gewehre  dnreh 
Probeschüsse  festzustellen,  und  endlich  eine  solche  Übung  im  IMstam- 
schfttzen,  dass  derselbe  nicht  nur  selbst  eine  gewisse  Sicherheit  im 
Schätzen  der  Distanzen  innerhalb  der  hCchsten  Aufsatzdistanz  besitze, 
sondern  auch  imstande  ist,  hierüber  Unterrieht  mit  Erfolg  zu  er- 
theilen. 
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Um  dies  zu  erreichen,  müsste  in  der  Schiess-lnstruction  fest- 
gesetzt werden,  wenn  dio  Ausbildung  der  Officiere,  und  wem  jene 
der  Unterofficiere  zalallti  und  in  welcher  Weise  dieselbe  durehgefflhrt 
werden  soll. 

BezügHcli  derSehaieriat  naeh  Pnnlct  4  der  Schiess-Instraetion 
die  Einiheiliing  gegeben,  nur  v&re  hinzuzusetzen,  welche  Angaben 
der  Vorschule  und  welche  Schiess-Übungen  des  Schiessprogranmies 
Ton  den  einzelnen  Glassen  besonders  zu  betreiben,  bez.  durch- 
nuehiessen  sind. 

Der  Lehrstoff  theilt  sich  nach  Punkt  6  der  Schiess-lnstruction : 
Ä,  die  Vorschule,  B,  das  Übungsschiessen  des  einzelnen  Mannes, 
(7.  das  Schiessen  auf  grosse  Distanzen,  2>.  die  Vorübung  im  feld- 
ndsstgen  Schiessen,  E,  die  Hanptübnng  im  feldmftssigen  Schiessen 
ond  F.  das  Schiessen  bei  Nacht,  wie  es  im  Anhange  der  Schiess- 
lnstruction,  Punkt  129  angegeben  ist 

Zu  Punkt  3  wäre  wünschenswert,  die  Methode  der  Ausbildung  in 
ihren  Grundzügeu  festzustellen,  den  Vorgang  bei  der  Ausbildung  in 
Bezug  auf  das  zu  erreichende  Endziel  genau  zu  charakterisiren  und 
eine  allgemeine,  praktisch  furtschreitende  Vertheilung  der  einzelnen 
Übungen  anzugeben.  Hiedurch  könnte  das  im  Punkte  5  der  Schiess- 
lnstruction  vorgeschriebene  Unterrichtsprogramm  gänzlich  ^ntlalleii. 
welches  meistens  doch  nur  eine  Wiederholung  des  im  .Jahre  zuvor 
eingesendeten  Programme«  ist. 

In  B(^/.ug  auf  die  einzelnen  Abschnitte  des  Lehrstoffes  wäre 
Folgendes  vorzubringeD : 

A.  Die  Yorsclmle. 

Der  Zweck  der  Vorschule  ist  in  den  Punkten  13  und  14  der 
Schiess-lnstruction  in  richtiger  Weise  zum  Ausdrucke  gebracht. 

Die  Keihenfolge  der  einzelnen  Übungen  wird  in  der  Weise  fest- 
gesetzt, in  welcher  dieselben  beim  systematisch  fortschreitenden  Unter- 
richte zur  Erklärung  oder  Einübung  gelangen. 

I.  Der  Unterricht  üb  er  da  s  Gewehr  und  die  Munition; 
dieser  Unterricht  ist  im  §.  S  der  Schiess-lnstruction  vollkommen  und 
deutlich  abgehandelt 

II.  Die  gymnastischen  Übungen  mit  dem  Gewehr,  wie 
dieselben  im  §.  7  der  Schiess-Iustruetion  vorgeschrieben  sind. 

III.  Der  Unterricht  und  die  Übungen  im  Zielen; 
Erklärung  des  gestrichenen  Kornes,  und  zwar  theoretisch,  graphisch 
und  am  (jewehr,  Punkt  36  der  Schiess-lnstruction  mit  Hinweglassnng 
der  Anmerkungen. 
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Einfachste  Erklärung  der  Flugbahn  nach  Punkt  23  und  25  — 
2.  und  3.  Absatz. 

Erklärung  der  Yisirlinie  nach' Punkt  31.  Darstellung  derYisir- 
linie  nach  dem  letzten  Absätze  dieses  Punktes. 

I^iklanm<{  (lor  Bf'jL^riffo:  Ziolon  —  Ziol  —  Zielpunkt  Treff- 
punkt nach  l'unkt  32  (lor  Schiess-Instnictidu. 

Zielregelii  iiucli  Punkt  37  der  Scliie^s-lustruction : 

1.  Gegen  Schiilsi-heiben. 

2.  Gegen  Ziele  von  ganz».T  Manneshöhe:  Durchschnitt  der  Hoheii- 
und  Breitenmitte  oder  die  Patrontasche:  die  letztere  BezeichnuDg  iät 
dem  Manne  viel  verständlicher  und  gdäutiger. 

3.  Gegen  kleinere  Ziele,  als  die  ganze  Figur,  dann  gegen  Ab- 
theilungsscheiben und  Colonnenscheiben  von  600  Schritt  aufwärts  — 
Mitte  des  unteren  Kandes. 

Als  praktische  Übungen  hiezu: 

1.  Untersuchung  der  Sehweite  bei  den  einzelnen  Leuten  dnnh 
den  Arzt,  eventuell  Beistellung  der  entsprechenden  Augengläser. 

2.  Schliessen  des  linken  Auges,  Punkt  74  und  75. 

3.  Erklärung  der  Bichtmaschine,  Punkt  71  und  72;  deren  Aa- 
Wendung. 

4.  Yorfflhrung  des  richtig  mit  gestrichenem  Korn  eingestellten 
Gewehres,  Funkt  73. 

5.  Einstellen  des  Gewehres  mit  gestrichenem  Korn  von  Seite 
des  Mannes  und  Controle  durch  den  Unterrichtenden  oder  andere 
Soldaten,  Punkt  76. 

6.  Einstellen  des  Gewehres  mit  gestrichenem  Korn  auf  ver- 
schiedene Zielpunkte,  Punkt  77. 

7.  Zielübungen  mit  beweglichen  Zielpunkten,  Punkt  85. 

Fehler  im  Zielen,  Punkt  38: 

1.  Erklärung  von  grohom.  feinem  und  geklemmtem  Koru;  theo- 
retisch, graphisch  und  aui  <.iowehr,  Tunkt  38. 

2.  Erklärung  des  verdrehten  Gewehres,  Punkt  40. 

3.  KinÜuss  der  Beleuchtung,  Punkt  39. 

4.  Einrtuss  der  A\'itteiungsverh;iltnisse,  Punkt  39. 

5.  Eintiuss  der  lieschalieidieit  uud  Bewegung  der  Lull,  Punkt  41. 

Als  praktische  Demonstrationen  und  Übungen  Me^u: 

1.  Graphische  Darstellung  der  fehlerhaften  Zielweisen,  Punkt  38. 

2.  Praktische  Vorführung  dieser  Zielweisen  am  Gewehr. 

3.  Vorführung  der  Folgen  dieser  Zielweisen  dadurch,  dass  der 
Unterrichtende  bei  Benützung  und  Angabe  der  fehlerhalten  Zielweise 
schiesst,  Punkt  114. 
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4.  Oorrectur  der  fehlerhaften  Zielweisen  und  Besprechnng  der 
Fehler. 

5.  Übungen  im  Corrigiren  nach  Punkt  86. 
Zielregeln  nach  Funkt  43: 

1.  Gegen  bewegliche  Ziele,  u.  z.: 
a)  parallel  zur  Schussrichtungf 
h)  schief  zur  Schussrichtnng. 

Hier  wäre  es  entschieden  praktischer,  statt  des  Schrittmasses 
die  Höhe  oder  Breite  des  Zieles  als  Mass  zu  bestimmen,  da  dieses 
Mass  dem  Schützen  ror  dem  Auge  steht;  andererseits  dürfte  es  sehr 
schwer  sein,  auf  500  Schritt  z.  B.  noch  2V,  Schritt  abnehmen  zu 
können. 

2.  Gegen  Ziele,  welche  sich  auf  l)istanzen  befinden,  die  nicht 
genau  am  Au&atze  genommen  werden  können. 

3.  Gegen  verschwindende  Ziele. 

Die  praktischen  Übungen  für  diese  Zielregeln  ergeben  sich  aus 
den  Funkten  44,  89,  91,  92  und  93. 

Es  ist  selbstverständlich,  dass  die  hier  gedachten  Zielübungen 
erst  dann  zur  Erklärung  und  Einübung  gelangen,  wenn  der  Soldat 
schon  eine  grosse  und  sichere  Fertigkeit  im  Zielen  und  Anschlagen 
sich  angeeignet  hat,  derselbe  das  nGthige  Verständnis  hieför  besitzt 
und  bereits  mit  Erfolg  auf  stehende  Ziele  geschossen  hat. 

IV.  Der  ünte-rricht  und  die  Übungen  im  Anschlag, 
9.  9  der  Schiess-Instruction. 

Der  Unterricht  im  Anschlag  kann  gleichzeitig  mit  dem  Unter- 
riehte  im  Zielea  beginnen,  die  Übungen  im  Zielen  und  Anschlag 
sind  jedoch  nach  Punkt  84  so  lange  getrennt  vorzunehmen,  bis  der 
Soldat  das  nothwendige  Verständnis  für  das  Zielen  erworben  und  die 
Handhabung  des  Gewehres  in  allen  Lagen  und  Körperstellungen  er- 
lernt hat. 

Der  Unterricht  im  Anschlag  erläutert  zuerst  den  Zweck  und  die 
Wichtigkeit  des  Anschlages  nach  Punkt  83  und  88  der  Schiess- 
Instmction. 

Hierauf  werden  die  einzelnen  Anschlagarten  nach  Punkt  81 
bezeichnet  und  begründet,  warum  mit  .dem  stehenden  Anschlag  be- 
gonnen wird,  Punkt  80. 

Funkt  82  gibt  die  allgemeine  Begel  über  Stellung  und  Haltung 
des  Körpers. 

Die  Beschreibung  der  einzelnen  Anschlagarten  enthält  das 
Exercier-Beglement,  I.  Theil,  u.  z.  : 

Fnnkt  127,  stehender  Anschlag  —  freihändig; 

Punkt   128,  stehender  Anschlag  —  freihändig  in  schräger 

Bichtnng; 

19* 
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Punkt  129,  stellender  Anschlag  —  freiliändig  anf  ein  seitwftriB 
sich  bewegendes  Ziel; 

Punkt  130,  stellender  Anschlag  —  freihändig  mit  hohen 
Aufsätzen  —  mit  gepflanztem  Bajonnett  —  auf  ein  hoher  oder  tiefer 
liegendes  Ziel; 

Punkt  138,  Anschlag  ^kniend" ; 
Punkt  140,  Anschlag  „liegend'' ; 
Punkt  141,  Anschlag  „sitzend''; 

Punkt  145  bis  148,  Anschlag  hinter  Deckungen.  y 

Die  Beschreibung  des  Anschlages  iriuss  vollkommen  genau  tind 
deutlich  sein,  die  Thätigkeit  jedes  einzelnon  Körpertheiles  in  richti^^er 
Weise  beschrieben  und  durch  genaue  Zeichnungen  erläutert  werden. 

Nachdem  der  Anschlag  im  Exercier  -  Keglement  beschrieben, 
in  der  Schiess-Instruction  jedoch  die  hiebei  häufig  vorkommenden 
Fehler  angegeben  sind,  so  wäre  es  gewiss  richtiger  und  fiir  den 
Unterricht  zweckmässiger,  das  ganze  Oapitel  des  Anschlages  in  die 
Schiess-Instruction  herüberzunehmen,  so  wie  es  auch  in  Sclüess- 
Instructionen  iremder  Heere  der  Fall  ist 

Bezüglich  der  einzelnen  Anschlagarten  sei  Folgendes  harnt' 
gehoben: 

1.  Fehlt  der  Anschlag  mit  angelegtem  Gewehr. 

Es  wird  zur  Erhühung  der  Feuerwirkung  gewiss  viel  beitrigeD, 
wenn  man  den  Soldaten  dahin  erzieht^  in  allen  Eürperstellungen  das 
Gewehr  aufzulegen  oder  demselben  einen  festen  Stützpunkt  zu  gebeL 

Um  dies  zu  erreichen,  muss  der  Soldat  schon  bei  den  Friedens 
Übungen  angeleitet  werden,  zu  sehen,  wo  er  das  Gewehr  anflegeo 
kdnne,  oder  den  festen  Stützpunkt  für  das  Gewehr  zu  suchen. 

Weiters  werden  diese  Übungen  gewiss  eine  gute  Vorübung  fKr 
den  Ansehlag  hinter  Deckungen  bilden,  und  endlich  benothigen  wir 
diesen  Anschlag  auch  beim  Einschiessen  der  Gtewebre.  Dieser  AnscUag 
ist  daher  nicht  nur  nothwend^f,  sondern  auch  feldmässig. 

2.  Beim  Anschlage  li^end,  wftre  zu  bestimmen,  dass  beide  Ell- 
bogen auf  den  Boden  gestützt  werden  sollen,  wie  es  auch  fast 
überall  gemacht  wird. 

3.  Es  wftre  noch  der  Anschlag  von  der  linken  Gesichtsbacke  n 
beschreiben,  wie  derselbe  im  Punkte  93  und  bei  den  Übungen  für 
Schützen  gefordert  wird. 

Übungm  im  Anschlage: 

1.  Anschlag  stehend  —  freihfindig,  zuerst  ohne  Gewehr,  um  Üas 
Einnehmen  der  richtigen  Anschlagstellung  des  KOrpers  zu  sichern. 

2.  Anschlag  stehend  —  fireihftndig  mit  Gewehr.  Hier  wird 
es  nothwendig  sein,  analog  dem  Punkte  87  der  Schiess-InstnictioB 
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den  Anscblag  (nacli  a — «)  zu  zergHedern,  um  ToUkommene  Correetheit 
und  Sicherheit  zu  eireidien. 

Als  einzehie  Übungen  ergeben  sich: 

a)  richtiges  Einnehmen  der  Anscblagstellnng  des  Körpers  mit 
Gewehr,  u.  z.  in  Bezng  auf  die  richtige  SteUnng  der  Ffisse  —  Ter- 
theilnng  der  Schwere  —  Stellung  der  Hüften  und  Haltung  des  Ober* 
leibes; 

6)  richtiges  Er&ssen  des  Grewehres  mit  der  linken  Hand  — 
mit  der  rechten  Hand; 

c)  richtiges  Hinaufbringen  des  Gewehres,  sowie  festes  und  sicheres 
lÜDsetseii  an  die  Schulter; 

d)  richtige  Stellung  des  Kopfes; 
«)  richtige  Lage  des  Grinseis. 

Der  Punkt  87  der  Schiess-Instruction  gibt  in  treffender  Weise 
die  zumeist  Torkommenden  Fehler. 

Ähnlich  wie  beim  stehenden  freibAndigen  Anschlage,  ist  auch 
der  Unterricht  und  die  Übung  in  den  anderen  Anschlagarten  vor- 
zunehmen. 

Die  Yerbindung  der  Ziel-  und  Anschlagflbungen  geschieht  im 
Sinne  des  Punktes  84  und  89.  Die  Übungen  selbst  ergeben  sich  aus 
den  Punkten  89,  91,  92  und  93.  * 

TSfiet  wftre  noch  zu  bemerken,  dass  Anschlag-  und  Zielübungen 
in  wechselndem  Terrain  —  bei  Benützung  der  gerade  sich  darbietenden 
Ternungegenstftnde  —  gewiss  Ton  grossem  Kutzen  für  die  Ausbildung 
sein  würden;  es  würde  hiednrch  die  Selbstfindigkeit  des  Mannes  er- 
zogen, sowie  durch  die  reiche  Abwechslung  die  praktische  ErEihrnng 
des  Mannes  Teimehrt  werden;  er  wird  die  Deckung  suchen,  den 
richtigen  Anschlag  wfihlen  und  die  Deckung  richtig  benützen  lernen, 
wie  es  der  Punkt  92  im  2.  Absatz  anstrebt. 

Punkt  90  bespricht  die  Gontrole  des  richtigen  Zielens  mittels 
des  Zlelblfittchens.  Nachdem  in  diesem  Punkte  ohnehin  die  Bestim- 
mung enthalten  ist:  „Zur  Anwendung  desselben  sollen  nur  jene 
Unterricht  ErtheUenden  berufen  werden,  welche  ein  scharfes  Auge 
haben  und  verlftsslich  sind",  so  sollte  nach  den  bisherigen  Erfahrungen 
der  Gebrauch  des  Zielbl&ttchens  ausschliesslich  nur  für  den  Officier 
roi^eschrieben  sein. 

Viel  ein&cher  und  günsidger  ist  aber  der  Ziel-Control-Apparat 
von  Boksandiö.  Derselbe  ist  in  seiner  Anwendung  höchst  einfach  und 
praktisch,  kann  bei  jeder  Au&atzstellung  verwendet  werden  und  bietet 
den  grossen  Vortheil,  dass  man  auch  beim  Gebrauche  der  Unter- 
riefatpatronen  und  bei  geladenem  Gewehr  controliren  kann.  Der 
Anschaflbngspreis  ist  ftusserst  gering.  Die  vielen  und  grossen  Vor- 
theile  sollten  demselben  die  allseitige  und  of&cielle  Einführung 
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sichern,  denn  nur  mit  diesem  oder  einem  fthnlich  constmirten  Control- 
Apparat  werden  die  Ziel-  und  Anschlagttbnngen  von  dem  lichtigen 
Erfolge  begleitet  sein. 

Bezflglich  der  AdjustiruDg  wSre  zu  bemerken,  dass  man  von 
der  einfiiehen,  beqnemen  Adju.stinin^  nach  und  nach  zmr  Marsch- 
A^jastining  mit  Feldgerftthen  fibergehen  sollte,  damit  auch  in  dieser 
Beziehung  der  Soldat  die  yoUkommen  feldmSssige  Ansbildting  erhalte. 

V.  Der  Unterriclit  uüd  die  Cbuugeu  im  Distauz- 
schützeii. 

Der  Zw(^-k  und  die  "Wichtiirkeit  des  Di>iaiizscbiitzeiis  ist  iu  den 
Punkten  4(i  und  47  der  Schiess-lustruetion  dar<restellt. 

Über  das  zu  t.'rrt'irbtMide  Lehrziel  gilit  der  Punkt  52  der  Schiess- 
Instruction  die  iiotbigen  Directiven.  doch  sollte  genau  ausgesprochen 
werden,  web'he  Anforderungen  an  den  Olficier.  den  UnteroÖicier,  den 
Schützen  und  den  Richtschützen  zu  stellen  sind. 

Die  Eintheilung  der  Distanzen  bis  zur  Grenze  des  wirksamen 
Gewehrertrages  —  in  kleine,  mittlere  und  grosse  —  ist  nach  den 
l'unkten  117,  118,  119  und  120  des  Anhanges  der  Schiess-Iustructioji 
zu  nehmen. 

Der  Punkt  42  der  Schiess-histruction  enthält  die  Erläuterung^ 
der  Beziehungen,  welche  zwischen  Distanz  und  Aulsatzstellung  bestehen, 
und  Punkt  121  des  Anhanges  der  Schiess-Instruction  gibt  die  Hilfs-' 
mittel  für  die  richtige  Kenntnis  des  entsprechenden  Aufsatzes. 

Diese  Hilfsmittel  sind: 

A.  Distanzbestimmuüg. 

B.  Einschiessen. 

\;i<  Ii  Punkt  122  des  Anhanges  der  Schiess-'instruction  kann  die 
Distanzbestimmnng  erfolgen: 

a)  durch  Abschätzen; 

b)  durch  Messen  mittels  Distanzmessers; 

e)  durch  Abschreiten  —  in  Vertheidigungsstellnngen ; 

d)  durch  Benützung  von  Plänen; 

«)  durch  Abnahme  der  Distanz  Ton  in  der  Nähe  befindlicher 
eingeschossener  Artillerie. 

Zu  a.  Abschätzen  der  Entfernung. 

Die  Funkte  48,  49,  50,  51  nnd  65,  1.  mid  2.  Absatz  geben  die 
beim  Schätzet^  der  Entfernungen  fiblichen  Methoden  und  deren  An- 
wendung. 

Als  vorbereitende  Übungen  hiezu  wären  zuerst  vorzunehmen: 

1.  Schrittreguliren. 

2.  Schrittzählen. 


Digilized  by_Goog|e 


Die  Schiess-Iiistnietion  iQr  die  In^terie  und  die  J&ger-Truppe.  245 

3.  Einprägen  von  Masseinheiten,  welche  in  der  nächsten  Um- 
gebung der  Kaserne  oder  des  Exercierplatzes  sieh  befinden,  Punkt  55 
der  Schiess-Instniction,  4.  Absatz. 

Die  Punkte  53,  54  und  55  der  Schiess-Instmction  enthalten  den 
Vniemelit  md  die  Übung  im  Distanzschätzen  bis  200  Schritt; 

die  Punkte  56  und  57  von  200  bis  600  Schritt; 

die  Punkte  58  und  59  über  600  Schritt. 

Die  Art  und  Weise,  wie  diese  Übungen  fortschreitend  betrieben 
werd^  sollen,  sowie  die  Übungen  mit  Gegenseitigkeit  sind  in  den 
Punkten  62,  63  und  64  erörtert,  die  Fehler  beim  Distanzsch&tzen, 
welche  infolge  von  Umständen  gemacht  werden,  die  das  richtige 
Uriheil  wesentlich  beeinflussen,  in  den  Punkten  65  imd  66  der  Schiess- 
Instnietion  angeführt 

Der  besseren  Übersieht  wegen  sollten  jedoch  zuerst  alle  jene 
Einflftsse  besprochen  werden,  welche  die  Distanz  grösser  erscheinen 
lassen,  hierauf  jene,  welche  die  Entfernungen  verklemem. 

Zu  h.  Das  Messen  mittels  Distanzmesser  von  Boksandi6  nach 
der  betreflSenden  Instruction. 

Zu  c  Das  Abschreiten  wird  nach  den  vorbereitenden  Übungen 
ohne  Schwierigkeit  durchzuführen  sein. 

Zu  d.  Das  Distanzbestimmen  nach  Plänen  sollte  mit  allen 
Chargen  und  mit  den  geeigneten  Schützen  vorgenommen  werden. 

Zu  4,  Die  Übernahme'  der  Distonz  von  eingeschossener  Artillerie. 
Hiezu  wird  sich  im  Frieden  nur  bei  den  grossen  feldmässigen 
Schiessübuugen  mit  scharfer  Munition  Gelegenheit  ergeben. 

Endlich  wäre  noch  zu  bemerken,  dass  jede  gesehätzte  Distanz 
womdglich  durch  Abschreiten  oder  Abmessen  controlirt  werden  sollte, 
da  nur  auf  diese  Weise  di(;  gemachten  Schätzungen  auf  ihre  Richtig- 
keit zurückgeführt  und  für  den  Unterricht  nutzbringend  gemacht  werden. 

Das  Einschiessen  der  Distanz  erfolgt  nach  den  Bestimmungen 
der  Punkte  123,  124  und  125  des  Anhanges  der  Schiess-Instruction. 

Der  Punkt  68  deir  Schiess-Instmction  bestimmt,  dass  über  den 
Unterricht  und  die  Übungen  im  Distanzschätzen  Vormerkungen  geführt 
werden.  Es  würde  vielleicht  dem  Zwecke  mehr  entsprechen,  wenn 
statt  der  losen  Vormerkungen  ein  Protokoll  vorgeschrieben  wäre,  in 
welchem  für  jeden  Mann  die  während  seiner  Dienstzeit  gemachten 
Übungen  eingetragen  würden.  Dadurch  erhielte  man  eine  Übersicht 
über  die  Art  und  Weise,  wie  dieser  Dienstzweig  bei  der  Unter- 
abtheflung  betrieben  wird,  und  zugleich  würden  dadurch  die  Fort- 
schritte ersichtlich,  welche  von  den  einzelnen  Leuten  im  Distanz- 
schätzen gemacht  wurden.  Auch  sollte  die  weitere  Ausbildung  solcher 
Leute  angestrebt  werden,  welche  eine  besondere  Geschicklichkeit  im 
DistaDZSchätzen  zeigen. 
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Bei  einer  Transferining  wäre  der  Auszug  aus  dem  Distanz- 
Protokoll  dem  Schussblatte  beizuschliesseu. 

VI.  Der  Unterricht  und  die  Übungen  im  Stellen  des 
Aufsatzes. 

Die  Kenntnis  und  Einrichtung,  femer  der  Gebrauch  und  das 
Stellen  des  Au&atzes  ist  nach  Punkt  78  der  Schiess-Instruetion  m 
nehmen,  der  Zweck  des  Aufsatzes  nach  Punkt  31,  3.  Absatz  der 
Schiess-Instruetion;  endlich  wäre  noch  die  Erklärung,  sowie  die 
graphische  und  praktische  Erläuterung  beizufügen,  in  welcher  Weise  ' 
von  der  Aufi»tzstellung  die  Lage  der  Lau&xe  abhängig  ist,  und 
warum  der  grösseren  Diatanz  auch  der  höhere  Aufsatz  entspricht 

Hieran  schliesst  Punkt  78  der  Schiess-Instmction,  2.  und  3.  Ab- 
satz, und  Punkt  45,  sowie  Punkt  14,  2.  und  3.  Absatz  des  Anhaiq;»  i 
der  Schiess-Instruetion.  Theoretische  und  praktische  Erklärung,  Be- 
gründung und  Gebranch  des  Kormal-Aufeatzes.  Femer  —  im  Süme 
des  Punktes  84  des  Anhanges  der  Schiess-Instruetion  —  theoretische 
und  graphische  Erklärung  und  Begründung  der  Aufeatzstellung  gegen 
angreifende  Cavallerie  und  endlich  in  derselben  Weise  Erklärung  nod 
Begründung  der  Aufeatzstellung  beim  Schnellfeuer,  Punkt  544  des 
Exercier-Beglements,  I.  Theil. 

Der  §.  2  der  Waifen-Instruction  enthält  noch  das  Stellen  des 
Aufeatzes  auf  Schussdistanzen,  welche  nicht  ganze  Hunderte  m 
Schritten  betragen. 

Als  prakäsche  Übungen  hiezu  ergeben  sich: 

1.  Stellen  des  Au&atzes  bis  zur  hAchsten  Au&atzstellung  nut 
Bücksicht  auf  die  Anwendung  der  dabei  zu  gebrauchenden  Grinsel, 

2.  Stellen  des  Au&atzes  auf  Zwischendistanzen. 

Es  ist  selbstverständlich,  dass  auch  dieser  Unterricht  und  diese 
Übungen  mit  den  bis  jetzt  gedachten  parallel  laufen,  und  dass  hier 
eine  zweckmässige  Verbindung  der  einzelnen  Übungen  geboten  er- 
scheint,  wie  dies  im  Punkte  94  der  Schiess-Instruetion  henroi> 
gehoben  ist 

YU.  Der  Unterricht  und  die  Übungen  ImLaden  nnd 
Entladen. 

Nach  dem  Exercier-Beglement 

YUI.  Der  Unterricht  und  die  Übungen  im  Abziehen 
des  Züngeis. 

Hierüber  geben  die  Punkte  97  bis  104  genaue  und  treffende 
Anleitung. 

Auch  hier  würde  der  Punkt  132  des  Exercier-Beglements, 
I.  Theil,  in  die  Schiess-Instruetion  herüberzunehmen  sein,  weil  in 
letzteirer  gleichsam  als  Ergänzung  fOr  den  Unterricht  auch  die  Fehler 
angegeben  sind. 
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Bei  Punkt  104  sollte  neben  dem  Zielblftttchen  auch  der  Gontrol- 
Apparat  genannt  sein;  der  2.  Absatz  dieses  Punktes  wäre  im  Druek 
besonders  herrorzubeben. 

Punkt  105  gibt  die  Febler  an  und  die  Mittel,  wie  diesen  Fehlem 
am  besten  entgegengearbeitet  wird. 

Sehr  wichtig  ist  der  Punkt  106,  welcher  bestimmt^  dass  schon 
bei  den  Abzugübuugen  der  Soldat  das  Abkommen  angibt. 

Es  wären  als  Ziele  fOr  diese  Übungen  Scheiben  oder  Figuren 
xa  Terwenden,  an  welchen  [die  möglichst  genaue  Bezeichnung  des 
Abkommens  gleich  yon  den  ersten  Übungen  gefordert  werden  könnte. 

Bei  Punkt  107  wftre  dje  Oontrole  mit  dem  Control-Apparat 
Boksandiö  fortzusetzen,  wodurch  diese  Übungen  an  praktischem  Wert 
bedeutend  gewinnen  wiorden. 

Als  praktische  Übungen  ergeben  «ich: 

1.  Abzugübungen  mit  dem  in  der  Bichtmasehine  eingespannten 
Oewehr. 

2.  Abzugübungen  bei  stehendem  Anschlag  —  aufgelegt. 

3.  Abzugübungen  stehend  —  freihändig. 

4.  AbzugübuDgen  in  Verbindung  mit  den  Ziel-  und  AnscUag- 
fibungen. 

Alle  Übungen  jedoch  unter  häufiger  Oontrole  mittels  Zielblättchens 
oder  Control-Apparates. 

IX.  Die  Schiess-Übungen  mit  dem  Zimmergewehr. 

Die  Schiess-Übungen  mit  dem  Zimmergewehr,  der  Zweck  und 
die  DurchfÜlyrung  derselben,  ihre  Anwendung  für  den  Unterricht  sind 
in  yorzflgUcher  Weise  im  §.  12  angegeben. 

Bezüglich  des  Punktes  119,  3.  Absatz,  wäre  vielleicht  zu  be- 
merken, dass  dieser  Absatz  allseitig,  wo  nur  immer  möglich,  zur 
Durchführung  gelangen  sollte. 

Es  ist  selbstverständlich,  dass  mehrere  stationär  vereinigte 
Abtheilungen  viele  Unterrichtsmittel  sich  anschaffen  können,  was  bei 
dem  geringen  Pauschale  einer  Abtheilung  nicht  möglich  ist. 

Als  Ziele  sind  die  im  Punkte  117  angegebenen  zu  verwenden. 
Hiebei  sei  bemerkt,  dass  sehr  häufig  eiserne  Fignrenscheiben  mit 
Glockenzeichen  verwendet  werden;  dieselben  sind  äusserst  praktisch, 
benöthigen  keinen  Zieler  und  sollten  deswegen  auch  in  der  Schiess- 
Instruction  empfohlen  werden. 

Diese  neun  Abschnitte  umfassen  jene  Beihe  von  Übungen,  durch 
welche  der  Soldat  fftr  den  Gebrauch  des  Gewehres  als  Schiesswaffe 
vorbereitet,  bez.  weiter  ausgebildet  werden  soll,  und  welche  ins- 
gesammt  mit  „Vorschule''  bezeichnet  werden. 

Als  weiterer  vermittelnder  Übergang  wäre  noch  das  Schiessen 
mit  Exercier-Mnnition  zu  erwähnen.  Dasselbe  ist  in  den  neueren 
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Scbiess-Iüstnietionen  als  Übergang  zum  Schiessen  mit  scharfer  Hunition 
augegeben;  in  der  Art  und  Weise  der  DurchfAhmiig  sebliesst  sich 
dasselbe  an  das  Schiessen  mit  dem  Zimmergewehr. 

B.  Bas  Übungssehiessen  des  einzelnen  Soldaten. 

Der  Punkt  234  bezeichnet  das  Übiingsschipss»')]  als  die  directe 
Vorbereitung  lüi  das  feldmässige  Schiessen ;  der  Mann  soll  durch  das 
t  ltuni^^s-  oder  Schulschiessen  nicht  nur  möglichst  gut  schiessen  lernen, 
8ondern  sich  in  seiner  erlangten  Schiessfertigkeit  weiter  ausbilden 
und  zum  iiebrauche  der  Waffe  und  des  Yisirs  in  allen  Auschlagarten 
befähigt  werden. 

AVer  am  rbiiim-,-->,chit's«'ii  theilzunehmen  hat,  bestimmen  die 
Punkte  193  und  194;  bezüi^lieh  der  Zeit  und  der  Witterungsverhfilt- 
iiisse,  wann  geschossen  werden  stdl.  gelten  die  Punkte  195  und  19t> 
die  nöthigen  Direetiven;  der  Punkt  197  nennt  die  Übungen,  welche 
von  der  ersten  Schiessclasse  innerhalb  einer  bestimmten  Zeit  absolvirt 
werden  müssen. 

Hier  Aviire  noch  festzusetzen: 

« 

1.  AVelche  Übungen  hätte  der  Soldat  der  ersten  Schiessclasse 
durchzuschiessen »  bevor  er  auf  Wache  commandirt  wird.  Da  der 
Posten  eventuell  von  der  Waffe  Gebrauch  machen  muss,  so  sollte 
der  Gebrauch  des  Gewehres  bis  zu  diesem  Zeitpunkte  erlernt  sein« 

2.  In  welcher  Weise  haben  solche  Leute  zu  schiessen,  bei  denen 
der  Arzt  Kurzsichtigkeit  constatirt.  Hier  sollten  nur  jene  Distanzen 
und  Ziele  in  Anwendung  kommen,  welche  dem  Schützen  mit  oder 
ohne  Brille  noch  derart  deutlich  erscheinen,  dass  der  Betreffende  diese 
Übungen  mit  Erfolg  durchmachen  könne. 

Die  Vornahme  der  Schiess-Übungen  in  Bezug  auf  das  Munitions- 
Ausmass  ist  im  Punkte  198  festgestellt,  der  Transport  der  Hunition  im 
Punkte  201. 

Die  AdiustirunfT  beim  l'bum^sschiesseu  liestimmt  der  Punkt  200. 

Die  Übungen,  welche  von  den  eiuzt'hu-n  Sdiiessclassen  zu  absol- 
viren  sind,  sowie  den  Zweck  derselben  geben  die  Punkte  235,  236, 
237,  238,  239  und  240  an. 

Punkt  241  bestimmt  dif  Bedingungen,  welche?  vor  Vorrückung 
zur  nfiehstfolgenden  Übung  erfüllt  werden  müssen.  Dieser  Punkt  wäre 
kürzer  zu  geben. 

Das  Vorrücken  erfolgt: 

1.  wenn  der  Schütze  in  der  ersten  Serie  von  f&nf  Sehflssen  drei 
Treffer  gemacht,  oder 
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2.  nach  Abgabe  der  Torgeschriebenen  Maiimal-Scliusszalil  (oder 
nach  der  zweiten  Serie).  Zu  diesem  Punkte  gehört  noch  der  1.  und 
2.  Absatz  der  Anmerlning,  welche  im  Nonnalprogramm  enthalten  ist. 

Tom  Punkte  242  könnte  der  1.  Absatz  ganz  ent&llen,  der 
2.  nnd  3.  Absatz  hätte  in  voller  Geltang  zu  bleiben. 

Bas  Schiessen  der  zweiten  SclHessclasse  ist  im  Punkt  243  er- 
läutert; jedoch  wären  die  ersten  drei  Absätze  in  folgender  Weise 
umzuändern,  nachdem  diese  Bestimmungen  so  vielfach  Gegenstand 
verschiedener  AuffiMsnng  waren. 

Die  Soldaten  der  zweiten  Schiesselasse  sind: 

1.  entweder  nicht  zu  den  Hauptübungen  gelangt  oder 

2.  haben  in  den  Uauptubungeu  die  Yorrückungsbedingungen 
nicht  erfüllt. 

In  diesen  beiden  Fällen  schiessen  die  Soldaten  der  zweiten 
Schiessclasse  nach  dem  Normali)ro<^ramni  für  die  zweite  Schiess- 
classe;  sind  dieselben  jedoch  bediugungsgemäss  in  den  Hauptü])ungen 
vorgeschritten,  so  beginnen  sie  mit  jener  Übung,  bei  welcher  die 
Yorrückungsbedingungen  noch  nicht  erfüllt  wurden;  der*  4.  Absatz 
dieses  Punktes  schliesst  sich  in  voller  Geltung  an. 

Der  Punkt  245  enthält  die  Bestimmungen  for  die  Ernennung  zu 
Schützen,  u.  z.  schiessen  dieselben  in  der  im  Punkte  246  angegebenen 
Weise.  Es  wäre  gewiss  vortheilhaft,  hier  noch  mehr  hervorzuheben,  dass 
die  Ausbildung  der  Schützen  eigentlich  jetzt  erst  beginnt,  und  dass  die 
Schiess-Ausbildung  mit  der  Erreichung  des  Schützen-Abzeichens  nicht 
abgeschlossen  isi  Bie  Ausbildung  der  Schützen  sollte  speciell  die 
Auijgabe  des  Compagnie-Oommandanten  sein,  denn  dessen  reichere 
Erfahrung,  dessen  Stellung  und  selbst  die  Verantwortlichkeit  werden 
gewiss  bewirken,  dass  die  Ausbildung  der  Schützen  stetig  vorwärts- 
schreitet, und  dass  jene  Vielseitigkeit  und  Abwechslung,  jene  Regsam- 
keit und  Ambition  das  Schiesseu  der  Schützen  charakterisiren,  .wie 
man  es  am  Schiessstande  der  Schützen  finden  soll. 

Der  Punkt  247  bestinount  das  Schiessen  jener  Mannschaft,  für 
welche  keine  Munitionsgebür  normirt  ist,  der  Punkt  251  das  Schiessen 
der  zu  achtwdchentlicher  Ausbildung  einberufenen  Bekruten  und  der 
Beserve-Hannschaft. 

Das  Verhalten  am  Schiessplatze. 

Das  Verhalten  am  Schiessplatze  gliedert  sich  in  jenes:  ^ 

a)  der  Mannschaft, 

h)  des  Unterrichtenden  und 

c)  des  Übungsleiters. 
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Das  Yerhalten  der  MannsehaH;  ist  in  den  Punkten  207,  208, 
209,  211,  214,  215,  216,  217  und  218  geregelt 

Bei  Punkt  215  ist  zu  bemerken,  dass  es  gewiss  von  grossem 
Yortheüe  für  den  Unterricht  wSre,  wenn  man  bei  den  ersten  tfbiingen, 
so  lange  der  Bekrut  auf  Schulscheiben  schiesst,  das  Abkommen  über- 
haupt nur  auf  der  kleinen  Scheibe  anzeigen  und  graphisch  einzeichnen 
liesse,  und  erst  später,  bis  die  ndthige  Übung  erlangt  und  Sicherheit 
und  Buhe  eingetreten,  dem  Manne  gestattet,  das  Abkommen  kurz 
anzusagen.  Durch  diesen  Vorgang  würde  schon  von  der  ersten  Obung  an 
das  Ansagen  des  Abkommens  genauer  betrieben  werden  und  dem 
jungen  Soldaten  gewiss  frühzeitig  die  Wichtigkeit  klar  werden,  mit 
offenem  Auge,  ruhig  und  sicher  den  Schuss  abzugeben,  soll  er  sich 
des  richtigen  Abkommens  bewusst  werden. 

Der  letzte  Absatz  des  Punktes  215  könnte  ganz  ent&Uen,  da 
nach  Punkt  208  der  Unterrichtende  ohnehin  das  Anzeigen,  Ansagen  und 
den  Schreiber  zu  beaufsichtigen  hat. 

Das  Yerhalten,  sowie  die  Thätigkeit  des  Unterrichtenden  am 
Schiessplatze  ist  in  den  Punkten  208,  1.  Absatz,  212,  213,  219, 
220,  221,  248,  249  und  250  dargestelli 

Wenn  der  Mann  vorgerufen  wird,  sollte  der  Unterrichtende 
nochmals  die  Yisirvorrichtung  und  den  Lauf  visitiren,  um  sich  zu 
überzeugen,  dass  erstere  im  brauchbaren  Zustande  und  der  letztere 
frei  von  fremden  Körpern  ist.  * 

Der  Punkt  213  bestimmt,  dass  weder  Belehrungen  ertheilt, 
nocb  Ausstellungen  gemacht  werden  sollen,  solange  der  Soldat  das 
Gewehr  im  Anschlag  hält.  Nun  ergibt  sich  gewiss  aus  der  Praxis, 
dass  eine  kurze,  ruhige  Bemerkung  während  des  Anschlages  oft  den 
gewünschten  Erfolg  hatte,  und  dass  man  diese,  wenn  unbedingt 
notbwendig,  gestatten  soll,  wie  es  in  neueren  Schiess-lnstructionen 
auch  officiell  ausgesprochen  ist.  Ist  der  Mann  schon  im  Abdrücken, 
so  dürfte  diese  Bemerkung  wahrscheinlich  zu  spftt  kommen,  kann  den 
Mann  auch  verleiten,  den  Schuss  zu  verreissen,  und  sollten  daher  in 
diesem  Augenblicke  Bemerkungen  nicht  gemacht  werden. 

Vor  Beginn  des  Schiessens  wird  auch  vielfach  empfohlen,  dass 
der  Unterrichtende  kurz  jene  Momente  in  Erinnerung  bringt,  welche  für 
den  guten,  festen  Anschlag,  richtiges  Zielen  und  ruhiges,  stetiges  Ab- 
ziehen nothwendig  sind,  u.  z.:  1.  vorschriftsmassicres  Erfassen  des 
Kolbenhalses,  2.  festes,  sicheres  Einsetzen  an  die  Schulter,  3.  Athem 
anhalten,  4.  ruhiges  Hinübersehen  über  die  Yisirpunkte  auf  den  Ziel- 
punkt und  5.  ruhiges,  stotifres  Abdrücken. 

Andererseits  soll  der  Unterrichtende  im  Sinne  des  Punktes  212 
bei  schlecht  abgegebenem  Schusse  den  Fehler  kurz  besprechen,  die  zur 
Vermeidung  desselben  nothwendigen  Hilfen  angeben  und  nach  Punkt  248 
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die  verschiedenen  Eiii?rirkiuigeD  auf  die  Kichtigkeit  des  Schusses  be- 
zeichnen und  erläutern,  mögen  dieselben  in  Witterungsverhältnissen 
oder  in  der  Waffe  ihre  Ursache  habeUf  sobald  natürlich  das  nöthige 
Verständnis  hieza  vorhanden  istw 

Nach  Punkt  221  hat  der  ünterrichtende  die  Pflicht,  %a  constaüren» 
wo  die  Ursache  des  ungenfigenden  Schiesseifolges  liegt  Ist  dieselbe 
im  Gewehr,  so  ist  entsprechend  diesem  Punkte  vorzugehen,  liegt  jedoch 
der  Grund  im  Manne  selbst,  so  ist  entweder  ungenügende  Vorbereitung 
oder  Unruhe  und  nervOse  Aufregung  Schuld  daran.  Die  ungenügende 
Vorbereitung  muss  abseits  des  Schiessplatzes  ergänzt  und  nachgeholt 
werden. 

Bei  Unruhe  und  nervöser  Aufregung  werden  sich  folgende  Er- 
scheinungen zeigen: 

1.  Unruhe  und  Aufregung  vor  dem  Schusse.  Hier  muss  der 
Unterrichtende  nach  Punkt  12,  105,  122  und  212  die  nothwendige 
Geduld  und  Kuhe  besitzen  und  den  Mann  vielleicht  durch  Belehrung 
und  aufmunternde  Worte  zu  beschwichtigen  suchen. 

2.  Der  Schütze  zielt  und  zielt,  kommt  jedoch  nicht  zu  dem 
Entschlüsse,  abzudrücken.  In  diesem  Falle  muss  der  Unterrichtende 
mittels  des  Control-Apparates  nachhelfen,  gleichsam  mitzielen  und 
dem  Manne  den  Augenblick  bezeichnen,  in  welchem  das  Gewehr 
richtig  eingestellt  ist  und  das  Abdrücken  erfolgen  muss.  Natürlich 
zuerst  mit  nicht  geladenem  Gewehr,  hierauf  vielleicht  mit  Exercier- 
Patronen,  endlich  mit  scharfer  Munition. 

3.  Der  Mann  erfasst  den  Moment  des  Abziehens  zu  plötzlich 
und  verreisst  oft  infolf^e  nervöser  Übereilung.  Gegen  diesen  Fehler 
werden  Übungen  im  ruhigen  Abziehen  anzuwenden  sein. 

4.  Der  Mann  ist  feuerscheu.  Die  Ursache  ist  in  einem  Nerven- 
zucken zu  suchen,  indem  Auge  und  Ohr  des  Schützen,  aus  Furcht 
vor  dem  plötzlichen  Schuss,  dem  Knall  und  dem  Eückstoss,  den 
Kopf  unwillkürlich  nach  vorwärts  bewogen,  während  der  Zeigefinger 
der  rechten  Hand  den  Abzug  nach  rückwärts  reisst.  Diese  Leute 
schliessen  vor  dem  Schusse  das  Auge  und  reissen  in  demselben 
Momente  am  Abzüge.  Hier  ist  das  im  Punkte  220  angegebene  Ver- 
tahren  mit  vielem  Erfolge  anzuwenden. 

5.  Unrulie  nach  dem  Schusse.  In  diesem  Falle  wird  es  vortheil- 
haft  sein,  wie  bei  Punkt  106,  bei  den  ersten  Übuntren  den  Mann 
nach  abgegebenem  Schusse  noch  ungefähr  drei  Marschtakte  lang  im 
Anschlage  verbleiben  und  dann  erst  ruhig  absetzen  zu  lassen. 

Ist  der  Mann  sehr  aufgeregt  und  gelingt  es  dem  Unterrichtenden 
nicht,  denselben  so  weit  zu  beruhigen,  dass  ein  halbwegs  fortschrei- 
tendes Besnltat  sich  erwarten  l&sst^  so  hat  der  Unterrichtende  das 
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gänzliche  Einstellen  des  Schiessens  für  diesen  Mann  am  betretenden 
Tage,  eventuell  auch  für  längere  Zeit  zu  veranlassen. 

Um  den  fortschreitenden  Unterricht  der  anderen  Soldaten  nicht 
zu  stören,  wird  es  von  Tortheil  sein,  jene  Soldaten,  welche  nicht 
entsprechen,  und  welche  die  obigen  Fehler  in  besonderem  Masse 
zeigen,  vielleicht  bataülonsweise  in  eine  Abtheilung  zu  vereinigen  und 
unter.  Oommando  eines  hiezu  besonders  geeigneten  und  erfiihrenen 
Of&ciers  zu  stellen* 

Endlich  muss  der  Unierrichtende  darauf  hinarbeiten,  dass  der 
Soldat,  wenn  das  Verständnis  ftkr  das  Abkonmien  und  das  richtige 
Schiessen  schon  so  weit  vorhanden  ist,  nach  Punkt  249  auch  das 
richtige  Oorrigiren  des  Schusses  und  das  Abweichen  vom  normalen 
Zielpu^  erlerne. 

Die  Obliegenheiten  des  Übungsleiters  umfkssen  die  Über- 
wachung der  rationellen,  vorschriftsgemässen  Ausbildung,  sowie  jene 
Massnahmen,  welche  zur  Vermeidung  von  Unglücksfällen  nothwendig 
sind,  u.  z.: 

1.  Das  Scheibenschiessen  darf  nur  unter  Aufsicht  eines  Officiers 
btuttfiüden. 

2.  Alles  Schreien  währeinl  der  Schiess-Cbungen  ist  verboten. 

3.  Das  Schiessen  darf  erst  dann  besnnnen,  wenn  der  Übungs- 
leiter sich  die  Überzeugung  verschafft  hat,  dass  die  im  Punkte  189 
Torgeschriebenen  Sicherungsmassregeln  getroffen  wurden. 

4.  Punkt  2ia 

6.  Die  Verschlüsse  der  zusammengesetzten  Gewehre  sind  stets 
geöflhet 

6.  Der  Verkehr  mit  den  Zielem  nur  nach  Punkt  177,  178 
und  179. 

7.  Ziel-  und  Anschlagübungen  sind  auf  den  Schicssständen 
verboten. 

8.  Punkt  222  jedoch  in  d^r  Form: 

..Sowohl  vor  dorn  Abmarsch  von  der  Kaserne  nach  dorn  Scbioss- 
platz,  als  auch  vor  dem  Einrücken  nach  Boendijruiig  dos  Schiessous 
.sind  die  Gewehre  und  Patrontaschon  aller  zum  Schiessplatze  ab- 
rückenden, bez.  aller  am  Schiessplatze  gewesenen  Mannschaften  durch 
einen  Oilicier  zu  visitiren.^ 

Die  Führung  der  Schussvormerkungen. 

Der  §.  20  cuthält  die  Bestimmungen  über  die  Führung  der 
SchuBsvormerkungen. 
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Dieselben  theilen  sich  in: 

1.  das  Schussblatt  für  den  einzelnen  ^lann. 

2.  das  rrotokoU  für  das  Schit'sson  in  Abtheilungen. 
Bezüglich  d«^r  Schnssl)lätt('r  wäre  zu  l)emerkou,  dass  dieselben 

schon  vollkommen  linirt  zur  Ausgabe  gelangen  sollten. 

Die  Beurtheilung  im  Schiessen  und  Distanzschätzen  uacli 
Punkt  228.  ].  Absatz,  hätte  vollkommen  zu  entfollen.  Die  Geschick- 
lichkeit im  Schiessen  ero;ibt  sich  aus  dem  Schussblatte  selbst,  die 
Geschicklichkeit  im  Distanzschätzen  aus  dem  Distanzprotokoll. 

Im  Sinne  des  4.  Absatzes  des  Punktes  223  ist  die  Theilnahme 
am  Schiessen  auf  grosse  Distanzen,  sowie  am  tVldmässigeu  Schiessen 
mit  summarischer  Angabe  der  Patronenzahl  nachzuweisen.  Es  wäre 
jedoch  nothweudig,  hier  auch  die  Theilnahme  an  der  Vorübung  im 
feldmässigen  Schiessen  besonders  anzumerken,  da  nach  Punkt  266 
jeder  Soldat  einmal  dieser  Vorübung  beigezogon  werden  muss. 

Dies  ist  aber  nirgen'ds  ersichtlich  gemacht  und  wäre  daher 
ebenso  wie  für  das  Schiessen  auf  grosse  Distanzen  vorzuschreiben. 

Um  eine  übersiclitliche  Darstellung  der  Fortschritte  des  Mannes 
in  seiner  Schiess-Ausbildung  zu  bekommen.  Avürde  es  gewiss  vor- 
theilhaft  sein,  die  drei  Schussblätter  für  die  drei  I'räsenzjahre  in 
einem  Blatt  zu  vereinigen.  Hiedurch  würde  z.  B.  l)ei  Transferirungeu 
der  neue  (Jompagnie-Commaiidant  sich  viel  leichter  ein  richtiges  Bild 
der  erreichten  Schiess-Ausbildung  machen  kr»nnen.  als  wenn  er  nur 
das  letzte  Schusäblatt  und  dasselbe  oit  nur  theilweise  ausgefüllt 
erhält. 

Der  erreichte  Grad  der  Ausbildung  ist  in  das  Grundbuch  zu  über- 
tragen, u.  z.  in  die  Kubrik:  Grad  der  berufsmässigen  Ausbildung. 
Die  Bezeichnung  erste  und  zweite  Schiessclasse  und  Schütze  drücken 
auch  ein  gewisses  Mass  von  praktischem  Können  aus. 

Hat  ein  Mann  einen  besonderen  Fehler,  welcher  ihm  das 
Schiessen  erschwert,  oder  ist  derselbe  kurzsichtig,  so  ist  dies  ohnehin 
im  Grundl»uehblatte  vorgemerkt. 

Bei  Schützen  wäre  nur  hinzuzufügen,  wann  dersplbe  zum  Schützen 
ernannt  wurde,  da  doch  anzunehmen  ist,  dass  der  Soldat,  welcher 
längere  Zeit  Schütze  ist,  besser  schiessen  wird  als  ein  anderer,  welcher 
vielleicht  erst  am  Ende  des  dritten  Jahres  die  Bedingungen  zum 
Schützen  erfüllt  hat. 

Endlich  wäre  noch  die  Ergänzun<x  Iteizuschliessen:  schiesst 
besonders  gut  auf  kleine,  auf  bewegliche,  oder  auf  weite  Ziele. 

In  iihnlicher  Weise  wäre  auch  die  Geschicklichkeit  im  Distanz- 
schätzen aus  dem  Distanzprotokoll  in  das  Grundbuchblatt  zu  über- 
tragen. Diese  Anmerkung  über  die  erreichte  Geschicklichkeit  im 
ächiessen  und  im  Distanzschätzen  wäre  erst  am  Schlüsse  des  dritten 
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Fräsenagahres,  gleichsam  bei  Absdilus»  der  Schiess-Ausbildimg  vorzu^ 
nehmen. 

Punkt  224  bestimmt,  dass  der  Geller  als  Fehler  zu  bezeichnen 
ist  Hiezu  wäre  zu  bemerken,  dasa  der  Geller  nicht  immer  als  solcher 
zu  erkennen  ist,  dass  in  der  Praxis  selten  darauf  Kfirksicht  genommen 
wird,  und  dass  endlich  in  der  Wirklichkeit  auch  der  Geller  triflit  und 
verwundet 

Das  Schiessprotokoll,  Punkt  229,  soll  dem  Compagnie-Com- 
mandanten  zur  besseren  Information  dienen.  Es  wäre  für  den  Unter- 
richt und  das  bessere  Verständnis  im  Schiesswesen  gewiss  sehr 
förderlich,  wenn  auch  die  Resultate  des  Schiessens  auf  grosse 
Distanzen  zur  Eintragung  kämen.  Diese  Daten  werden  sich  gewiss 
sehr  lehrreich  bei  den  Winterschulen  verwenden  lassen;  einerseits 
um  das  Resultat  mit  Rücksicht  auf  die  Verhältnisse,  unter  welchen 
dasselbe  erreicht  wurde,  richtig  zu  beurtheilen,  andererseits  um  im 
Sinne  des  Punktes  252  und  des  Anhanges  der  Schiess-Instruction,  die 
Schwierigkeit  der  Anwendung  dieser  Feuerart  im  Ernstfalle  zur 
richtigen  Auffassung  zu  bringen.  In  ähnlicher  Weise  könnten  auch 
die  Resultate  der  Vorübung  und  der  Hauptübung  verwertet  werden. 
Hiezu  ist  aber  nothwendig,  dass  diese  Protokolle  richtig  geführt  und 
denselben  womöglich  eine  Planskizze  des  Übungsplatzes  —  zur 
Würdigung  des  Terrains  und  der  £influssnahme  desselben  —  bei- 
geschlossen werde. 

Bas  Normalprogramm  I  für  das  Übungsschiessen  des 

einzelnen  Soldaten. 

Der  Zweck  des  Normalprof^rammes  I  ist,  die  Schiess-i'bun<ren 
in  der  Art  und  Weise  zusammouzustellen,  dass  dpr  Soldat  dadurch: 

1.  mit  den  Elementen  des  Schiessens  übfnhaiiiit  vertraut  gemacht, 

2.  dass  dem  Manne  das  Schiessen  unter  ieldmässigen  Verhält- 
nissen gelehrt,  und 

3.  dass  endlich  der  Soldat  in  .seiner  bereits  erreichten  Schiess- 
fertigkeit  erhalten  und  immer  weiter  ausgt'l)ildet  werde. 

Die  Übungen  zu  1  bedingen  kurze,  kiciru'  Distanzen,  Ziele  mit 
Zielpunkten,  bequeme,  leichte  Anschlagsart  und  Korperstellung.  güiisti^;«? 
Witterungsverhältnisse,  leichte  Beobachtung  des  Schusses  und  bequeme 
Adjustirung. 

Die  Übungen  zu  2  haben  feldmüssige  Distanzen  und  Ziele,  feld- 
mässigen  Anschlag  und  Körperstellung,  sind  auch  in  Bezug  auf 
Witterung  unabhängig,  stellen  grössere  Anforderungen  an  die  Be- 
obachtung des  Schusses  und  an  das  Corrigiren  des  Treffens,  und  werden 
endlich  in  feldmässiger  Adjustirung  ausgeführt. 
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Die  Übun^^en  zu  3  sind  ebenfalls  völlkomnien  feldmässig  und 
sollen  die  weitere  feinere  Ausbildung  des  Mannes  durch  Beweglich- 
keit und  Verkleinerung  de?t  Zieles,  durch  Vergrösseruug  der  Distanz 
und  durch  Erziehung  zur  Selbständigrkeit  bewirken. 

Die  Übungen  zu  1  werden  allgemein  Vorübungen,  die  zu  2 
Hauptübungen  und  die  zu  3  Schützenübungen  genannt. 

Die  Vombungen  bilden  den  Unterricht  im  praktischen  Scbiessen, 
die  Haupt-  und  Schützenübungen  sind  die  £inübung  dieses  Unter- 
richtes unter  feldmässigen  Verhältnissen. 

Der  Punkt  6  der  Schiess-Instruction  verlangt,  „dass  der  Soldat 
nach  Ablauf  des  ersten  Präsenzjahres  für  das  Schiessen  im  Felde 
trolikomiuen  ausgebildet  sei^. 

Dieser  Grundsatz  muiss  bei  der  heutigen  birzen  Dienstzeit,  bei 
den  grossen  lüassen,  welche  ausgebildet  werden  sollen,  und  bei  der 
ganzen  Eintheilung  und  Vielseitigkeit  unserer  militärischen' Ausbildung 
unbedingt  festgehalten  werden. 

Unter  „fQr  das  Schiessen  im  Felde  ToUkonnmen  ausgebildet''  muss 
die  Forderung  bezeichnet  werden,  dass  der  Soldat  sowohl  in  der  geschlos- 
senen Abtheüung,  als  auch  in  der  Schwarmlinie  mit  Erfolg  rerwendet 
werden  kann;  femer  soll  derselbe  ein  derartiges  Verständnis  und  eine 
80  grosse  Übung  im  Gebrauche  der  Waffe  besitzen,  dass  er  bei 
fehlender  Feuerleitung  oder  bei  selbständigem  Auftreten  sein  Gewehr 
richtig  zu  gebrauchen  yersteht 

Die  Mannschaft,  welche  ausgebildet  werden  soll,  steht  entweder 
im  ersten  Präsenzjahr  und  hat  daher  theüs  gar  keinen,  theils  nur 
einen  massigen,  jedoch  meist  nicht  feldmässigen  Schiess-Unterricht 
erhalten,  oder  sie  befindet  sich  im  zweiten,  bez.  dritten  Präsen^ahr, 
ist  daher  im  feldmässigen  Schiessen  nach  Punkt  6  der  Scbiess- 
lustruction  schon  rollkommen  ausgebildet  und  hat  in  dieser  feld- 
mässigen Ausbildung  eine  mehr  oder  minder  grosse  Fertigkeit  bereits 
erreicht. 

Dies  wird  die  allgemeine  Regel  sein;  die  Ausnahmen  werden 
entweder  eine  ganz  besondere  Geschicklichkeit  für  das  Schiessen 
luitbringen,  bez.  ein  ausserordentliches  Verständnis  und  grosse  Fähig- 
keit für  das  Schiessen  besitzen,  oder '  umgekehrt,  trotz  immenser 
Mühe  des  Unterrichtenden,  trotz  Nachhilfe,  trotz  Aufwand  von  Zeit  und 
[Munition,  niemals  den  vorgeschriebenen  Ansbildungsgrad  erreichen 
oder  nur  annähernd  ein  Verständnis  für  das  Schiessen  erlangen. 

Für  die  grosse  Masse  der  Mannschaft  wird  natfirlich  der  oben 
angegebene  Ausbildungsgang  der  richtige  und  nätfirliche  sein.  Die 
bezeichneten  Ausnahmen  haben  zwar  dem  allgemeinen  ITnterrichtsplan 
sieh  anzuschliessen ,  ihre  besondere  Ausbildung  muss  jedoch  der 
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Ambitioii  des  Untemchtenden ,  bez.  der  Unterabtheilung  überlassen 
bleiben. 

Aus  dem  bisher  Gesagten  resultirt^  dass  die  Hauptaufgabe  der 
feldmftssigen  Ausbildung  in  das  erste  Frftsensjahr  fiUlt,  und  dass 
in  den  beiden  anderen  Jahren  das  Erlernte  nur  weiter  ausgebildet  und 
zum  grösseren  Verständnisse,  zum  richtigen  Gebrauche  und  zu  selb- 
ständiger Anwendung  gebracht  werden  soll. 

Im  ersten  Jahre  sind  nach  unserer  Instruction  für  den  Mann 
die  meisten  Übungen  vorgeschrieben  und  das  grösste  Munitionsausmass 
bewilligt:  Vorschule,  Schiessprogramm  1  für  die  erste  Schiessclasse, 
12  Übungen,  70  Patronen r  Schiessen  auf  grosse  Distanzen,  12  Pa- 
tronen; Vorübung  im  feldmässigen  Schiessen,  21  Patrouen;  Haupt- 
übung im  feldmässigen  Schiessen  bei  33  Patronen. 

Im  zweiten  und  dritten  Präsenzjahr  sind  drei  Übungen  des 
Schiessprogrammes  I  normirt,  ferner  das  Schiessen  auf  grosse  Distanzen 
und  die  Vorübungen  im  feldmässigen  Schiessen.  Für  die  Schützen 
sind  besondere  Übungen  festgesetzt. 

Das  Schiessprognunm  für  die  erste  Schiessclasse  oder  für  die 
im  ersten  Fräsen^ahr  dienenden  Soldaten  muss  daher,  mit  Bücksicht 
auf  Funkt  6  der  Schiess-Instruction,  alle  jene  Übungen  enthalten, 
welche  dem  Manne  die  Elemente  des  Schiessens  lehren,  demselben 
Gelegenheit  geben,  seine  Waffe  und  deren  Eigenthümlichkeit  kennen 
zu  lernen  und  endlich  alle  jene  feldmässigen  Ziele,  Distanzen,  An- 
schlagsarten, Adjustirung,  Witterungs*  und  Terrainyerhältnisse  vor- 
führen, welche  den  Soldaten  bei  durchschnittlicher  geistiger  und 
physischer  Anlage  beffihigen,  sowohl  in  geschlossener  als  zerstreuter 
Gefechtsart  den  an  ihn  gestielten  Forderungen  zu  genügen. 

Die  Übungen  für  die  zweite  Schiessclasse  oder  die  länger 
dienenden  Soldaten  haben  jene  Übungen  zu  umfassen,  welche  ia 
Bezug  auf  Distanz,  Grösse  des  Zieles,  Beweglichkeit  desselben,  An- 
schlagsart, Einfiuss  der  Witteningsverhältnisse,  Zeit  zur  Abgabe  des 
Schusses,  Benützung  des  '|\'rrains  und  Gebrauch  der  Waffe  das  voll- 
kommene Verständnis  für  das  Schiesswesen  verlangen. 

Die  Übungen  für  Schützen  hätten  nebst  der  Erhaltung  und 
weiteren  Ausbildung  der  erreichten  Schiessfertigkeit  die  Lösung 
besonderer  Aufgaben  zum  Zwecke.  Diese  Aufgaben  sollten,  ganz 
im  Sinne  des  Punktes  246,  nach  der  Individualität  und  besonderen 
Anlage  des  Einzelnen  gestellt  werden  und  hohe  Anforderungen  in 
Bezug  auf  kleine,  weite  und  bewegliche  Ziele  in  sich  schliessen.  Auch 
die  Darstellung  ballistischer  Demonstrationen,  das  Einschiessen  der 
Gewehre,  die  genaue  Beobachtung  der  Schüsse  und  die  Initiative  und 
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krät'ti<:e  Handliabiing  der  Feiierleitiing  sollte  hier  gelehrt  werden, 
damit  die  Schützen  nicht  mir  das  verlässliche  Werkzeug  in  der  Hand 
ihres  Commandanten ,  sondern  auch  für  denselben  eine  feste  und 
sichere  Stütze  in  der  Feuerleitung  werden. 

Die  Übersetzung  von  der  ersten  Schiesselasse  in  die  zweite 
sollte  in  der  Eegel  nach  Ablauf  des  ersten  Präsenzjahres  erfolgen. 
Die  Übersetziiiig  zum  Schützen  ist  au  die  ErfüUung  der  Bedingungen 
in  den  Haupt- Übungen  gebunden. 

Hiedurch  würde  von  jeder  Schiessclasse  eine  bestimmte  Leistmig 
und  ein  gewisses  Können  verlangt  und  dadurch  dem  Streben  und 
der  Ausbildung  ein  bestimmtes  Ziel  gesetzt  werden.  Die  Erscheinung, 
welche  vor  einigen  Jahren  zur  Erörterung  gelangte,  dass  Schützen, 
sobald  sie  das  Schützenabzeichen  erlangt,  in  ihrer  Schiess-Ausbildung 
und  Ambition  zurückgegangen  sind,  mag  —  nebst  vielem  Anderen 
—  auch  darin  ihren  Grund  haben,  dass  für  den  Schützen  keine 
bestimmte  Aufgabe  mehr  vorhanden  war,  auf  welche  er  sein  ganzes 
Können  und  Trachten  concentriren  konnte.  Die  grosse  Masse  muss 
durch  den  Unterrichtenden  auf  das  Unterrichtsziel  hingeführt  werden, 
und  die  Soldaten  werden  gewiss  verständnisvoller  und  mit  mehr 
Fleiss  und  Lust  arbeiten,  wenn  die  geforderte  Leistung  bestimmt  und 
ihnen  bekannt  ist 

Das  im  Funkte  237  ang^iUirte  Normalprogiamm  I  theflt  sich 
in  das  Normalprogramm  f&t  die  erste  und  für  die  zweite  Schiessdasse. 
Der  Unterschied  zwischen  beiden  besteht  darin: 

1.  dass  die  zweite  Schiessclasse  die  Yorflbungen  mit  einer 
Maximal-Schnsszahl  von  fünf  absolvirt; 

2.  dass  die  erste,  vierte  und  fünfte  Vorübung  weggelassen  sind. 

In  den  Hauptübungen  sind  die  ^laximal-Schusszalil,  die  Zahl 
und  Ai-t  der  Übungen  vollkommen  gleich. 

Betreff  der  Anordnung,  Keihenfolge  und  Durchführung  der 
Übungen  seien  folgende  Bemerkungen  gestattet: 

a)  Fehlt  der  Anschlag  mit  aufgelegtem  Gewehr. 

In  der  Anmerkung  ist  dies  wohl  ausnahmsweise  gestattet,  allein 
es  sprechen  gewiss  gewichtige  Gründe  dafSr,  dass  der  Anschlag  mit 
aii%el^[tem  Gewehr  mehr  Beachtung  finde. 

Ber  Bekrut  wird  viel  eher  Vertrauen  zu  seinem  Gewehr  be- 
kommen, wenn  man  ihn  —  besonders  bei  den  ersten  Zielen  und 
Distanzen  —  mit  aufgelegtem  Gewehr  schiessen  ULsst  und  er  hiedurch 
.  seine  ganze  Aufinerksamkeit  nur  dem  richtigen  Zielen  und  Abdrücken 
zuwenden  kann.  Die  günstigen  Umst&nde  und  die  hiemit  erreichten 
günstigen  Besultate  werden  auch  die  Ambition  des  jungen  Soldaten 
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heben  und  derselbe  wird  weniger  verleitet  werden,  schlechte  Resultate 
der  Waffe  und  nicht  sich  selbst  zuzuschreiben.  —  Das  Schiessen  mit 
aufgelegtem  Gewehr  lässt  auch  eine  viel  genauere  Oorrectur  durch 
den  Oontrol-Apparat  zu,  und  wird  auf  diese  Weise  für  den  TFnter- 
richt  bei  den  ersten  Übungen  sogar  notbwendig.  BenGthigt  wird  dieser 
Anschlag  im  Festungskriege,  dann  beim  Schiessen  aus  natflrlichen 
und  künstliehen  Deckungen. 

b)  Die  Aiior(lnun<?  und  die  Keih^'ufolge  sollen  streng  systematisch 
sein  und  von  der  Ifiehteren  zur  schwierigen  Übung  hinüberführen. 
Beim  Kormal-Schies>]ti  otrramm  jedoch  folgen  die  Übuniren  auf  Schul- 
scheiben von  200,  300.  4C0  und  500  Schritt  nacheinander.  Hier 
steigt  die  Schwieriifkeit.  die  Fii^nirenbreite  der  Scheibe  zu  treffen, 
sehr  rasch  und  nicht  ganz  iui  \'crhiiltniN.se  zu  dem  Könuen  df  >  Manuo ; 
die  Figurenbreite  der  Schulscheibe  auf  400  und  jOO  Schritt  zu 
treffen,  wird  dem  Manne  gewi-^s  weniger  leicht  .sein,  als  die  Be- 
dinofungen  der  vierten  und  fünften  Übung  —  ganze  und  halbe  Figur 
auf  200  Schritt  —  zu  erfTiUen. 

c)  Die  Yorülnini^en  sollen  für  den  Mann  der  Unterricht,  die 
Hauptübung  die  Einiibuiig  desselben  sein;  der  Mann  soll  das  bei 
der  Vorübung  Erlernte  bei  der  Hauptübung  in  feldmässifrer  Weise 
verwerten;  daher  wäre  es  für  den  Unterricht  fj:ewis>  von  Viatlieil, 
wenn  man  auf  die  Vorübung  der  betreffenden  Distanz  sogleich  einige 
angewandte  Übungen  auf  feldmässige  Ziele  folgen  lies.se.  es  würde 
—  gleichsam  durch  Wiederholung  des  soel>en  Erlernten  —  dasselbe 
fester  sich  dem  Gedüchtuisse  einprägen  und  das  Verständnis  gründ- 
licher sein. 

d)  Was  die  Zielweise  l)»'trirtt.  so  zeigt  sich  in  der  Vorschule 
das  Streben,  dem  Manne  niugliehst  weniire  und  einfache  Zielregeln 
zu  geben  —  entweder  die  Glitte  des  unteren  Kandes  oder  die 
Patroutasehe.  Nun  dürfte  die  letztere  Zielweise  im  Felde  —  unter 
500  Schritt  —  nur  äusserst  selten  anzuwenden  sein,  und  wenn  sich 
schon  solche  Ziele  bieten  sollten,  so  gewiss  nur  für  kurze  Zeit 
oder  in  der  Bewegung,  während  Ziele  für  die  erstere  Zielweise 
sich  auf  allen  Di.stanzen  imd  gewiss  sehr  häufig  und  in  allen  Phasen 
des  Gefechtes  vorfinden  werden.  Nach  dem  Schiessprogramm  ist 
unter  den  sieben  Vorübungen  diese  Zielweise  nur  einmal,  unter  den 
fünf  Hauptübungen  nur  zweimal  vertreten,  \\ährend  die  feldmässige 
Ausbildung  annähernd  das  umgekehrte  Verhältnis  fordert.  Der  Soldat 
muss  doch  im  Frieden  so  schiessea  lernen,  wie  er  es  im  Felde 
zumeist  anwenden  wird. 

e)  Von  den  zwölf  Übungen  des  Nornialprogrammes  entfallen 
fünf  auf  Schulscheiben  und  drei  auf  ganze  Figuren,  wornach  der 
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Soldat  gezwungen  ist,  die  grösste  Genauigkeit  und  Aufinerksamkeit 
auf  das  Treffen  in  Bezug  auf  die  Seitenrichtung  zu  verwenden,  während 
in  Bezug  auf  die  Höhenrichtung  die  ganze  Hdhe  der  Figur  zur  Dis- 
position stellt.  Der  Mann  wird  demnacli  angeleitet,  mehr  auf  ein 
genaues  Zielen  in  Bezug  auf  die  Seiteurichtung,  als  in  Bezug  auf 
die  Höheurichtung  zu  sehen.  Die  Ziele  im  Felde  jedoch  werden  in 
der  Begel  eine  verhältnismässig  grosse  Breiten-,  hingegen  eine 
geringe  Höhenausdehmmg  darbieten.  Damit  ist  auch  der  Umstand  zu 
erklären,  dass:  „die  Wirkung  des  Feuers  im  Gefechte  nicht  durch 
die  Seitenabweichung  der  Schusse  vom  Ziele  vermindert  wird,  sondern 
dadurch,  dass  die  Geschosse  das  Ziel  entweder  nicht  erreichen  oder 
darüber  hinweggehen"  (Wolozkoi,  „Gewehrfeuer**).  Es  muss  daher 
Auf^fabe  des  Unterrichtenden  sein,  den  Schützen  mehr  auf  diese 
Schwierigkeit  hinzuwei-fii  und  ihm  schon  bei  der  Einzeln-Ausbildung 
(jelegenht'it  zu  geben,  mit  diesem  Umstände  zu  rechnen  und  an  die 
Höhenlage  des  Schusses  zu  denken. 

/)  Der  Wert  des  Schnellfeuers  mag  einer  verschiedenen  Auf- 
fassung begegnen.  Soll  jedoch  die  grosse,  niederschmetternde  Kraft 
desselben  bei  Einführung  des  Repetirgewehres  zunehmen,  so  muss 
die  Forderung  gestellt  werden,  den  Soldaten  schon  bei  der  Einzeln- 
Ausläldung  darin  zu  unterrichten  und  Ober  die  zutage  tretenden 
Umstände  und  Schwierigkeiten  zu  belehren. 

g)  Die  Vorschriften  über  Feuerleitung  und  Feuerdisdplin  ver- 
fügen die  möglichst  häufige  Anwendung  der  Zugs-  und  Schwärm- 
salve.  Auch  hier  wird  zur  feldmässigen  Ausbildung  nothwendig 
werden,  den  Soldaten  einzeln  in  dieser  Feuerart  zu  unterrichten, 
sollen  die  Resultate  dieser  Feuerart  den  Anforderungen  entsprechen 
und  soll  die  Ausbildung  nach  jeder  Bichtung  hin  feldmässig  sein. 

h  )  Die  l't  iK'i  leitung  wird  mit  der  Zunahme  der  Heftigkeit  des 
feindlichen  Feuere  iiiid  mit  der  Abnahme  der  Distanz  immer  schwieriger, 
bis  sie  endlich  inucrhalb  der  kieiuen  Distanzen  ganz  aufhört.  Nachdem 
aber  in  diesen  Di^anzen.  wenn  schon  nicht  früher,  die  Entscheidung 
fallen  muss,  die  Feuerleitung  fehlt  und  der  Soldat  nur  aus  eigener 
EntSchliessung  wird  handeln  können,  so  folgt  hieraus  die  unbedingte 
Nothweudigkeit,  soll  die  Ausbildung  wirklich  und  in  jeder  Beziehung 
feldmässii;  sein,  den  Manu  schon  bei  der  Einzeln-Ausbilduiiir  derart  zu 
erziehen  und  zu  unterrichten,  dass  er  auch  in  diesem  kritischen 
Augenblicke  im  Sinne  der  Vorschnll  selbständig  zu  handeln  und  in  jeder 
Lage,  auch  ohne  specielle  Anweisung,  seine  Walle  richtig  zu  verw^enden 
versteht.  Es  muss  daher  einerseits  auf  diesen  Distanzen  die  Ausbildung 
des  einzelnen  Mannes  eine  vielseitige  und  mannigfache  sein,  anderer- 
seits muss  durch  entsprechende  Übungen  die  Selbstthätigkeit  des 
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Mannes  geweckt  nnd  anerzogen  werden.  Der  Soldat  mxm  dnreli  die 
Art  der  Übungen  zur  Selbständigkeit  geführt  werden. 

t)  Bas  in  dem  Nonnalprogramm  geltende  Frincip,  dass  der 
Mann,  naeh  Abgabe  der  Maximal -Sehusszahl,  in  den  Übungen 
,  fortschreitet,  ohne  Bücksicht  darauf,  ob  er  die  Bedingungen  zum  Yor- 
rfteken  in  denselben  erfüllt  hat,  steht  zwar  mit  der  streng  systematischen 
Methode  nicht  ganz  im  Einklänge.  Allein  die  Beibehaltung  dieses 
Frincipes  fordert:  1.  die  allseitige  feldmftssige  Ausbildung,  welche  dem 
Soldaten  alle  feldmässigen  Distanzen,  Ziele  und  Anschlagsarten  im 
ersten  Jahre  schon  TorfÜhren  soll,  und  2.  ergibt  sich  in  der  Praxis 
sehr  hftufig  der  1*811 ,  dass  Schützen ,  welche  bei  dieser  oder  Jener 
Übung  die  Bedingungen  nicht  erfüllen  konnten,  bei  der  nächstfolgenden, 
in  welcher  andere  Ziele,  Distanzen  und  Anschlagsarten  gegeben  waren, 
sehr  leicht  die  Bedingungen  erreichten.  Jedoch  müsste  mit  Rücksicht 
auf  den  4.  Absatz  des  Punktes  243,  und  wenn  noch  Munition  zur  Ver- 
fügung steht,  die  nachträgliche  Erfüllung  der  bisher  nicht  erfüllten 
Bedingungen  rersucht  werden. 

k)  Im  Normalprogiamm  finden  wir  eine  einzige  Übung  gegen 
bewegliche  Ziele:  200  Sehritt,  ganze  Figur,  Bewegung  senkrecht 
zur  Schusslinie.  Im  Felde  werden  jedoch  bei  jeder  Vorrückung  und 
bei  jedem  Zurückgehen  die  Ziele  in  der  Dichtung  der  Schussliuie 
sich  bewegen,  daher  auch  die  Forderung  nach  geeigneten  Zielen  mit 
dieser  Bewegungsrichtuug  gestellt  werden  muss. 

Mit  dem  Schiessprogramm  schliesst  jener  Theil  der  Instruction, 
welcher  sich  mit  dem  Unterricht  und  der  Einübung  des  einzelnen 
Soldaten  befasst. 

Es  folgt  nun  das  Schiessen  in  Abtheilungen,  u.  z.: 
L  das  Schiessen  im  Zuge, 

IL  das  Schiessen  in  der  Compagnie  und  in  grösseren  Körpern. 

Das  Sehiessen  im  Zuge  wird  vorgenommen: 

1.  beim  Schiessen  auf  grosse  Distanzen, 

2.  bei  der  Vorübung  im  feldmässigen  Sehiessen; 

3.  wird  dasselbe,  wenn  man  den  Punkt  129  des  Anhanges  der 
Schiess-lnstruction  zur  Ausführung  bringen  will,  auch  beim  Kacht- 
schiessen  angewendet  werden  können. 

Der  Zweck  dieser  drei  Schiess-Übungen  ist  ein  und  derselbe; 
es  soll: 

bei  1  durch  das  Schiessen  auf  grosse  Distanzen  „der  Truppe 
die  Treff-  und  Wirkungsfidiigkeit  der  Gewehre  veranschaulicht,  dadurch 
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die  taktische  Bedeutung  dieses  Feuers  dargekgt  und  die  volle 
Ausnützung  dißsselben  angebahnt  werden",  Punkt  252  der  Schiess- 
Instmction.  Nach  Punkt  261  ist  die  Mannschaft  zur  Scheibe  zu 
führen,  hat  dort  die  Treffer  in  Augenschein  zu  nehmen  und  der 
Gommandant  die  nöthigen  Belehrungen  zu  ertheilen  und  die  Witterungs- 
verhältnisse, die  Wirkung  der  Geller,  die  Eindringimgstiefe  des  Ge- 
schosses und  die  AVirkung  der  Salve  nach  Breite  und  Tiefe  zu 
besprechen. 

Der  Zweck  der  Übung  ist  demnach  Anschauungs-TJnterricht  über 
das  Schiessen  in  der  Abtheilung,  dann  über  Wirkung  und  An- 
wendung des  Abtheilungsfeuers,  für  Mannschaft,  Chargen  und  Officiere. 

Bei  2  sollen  durch  die  Yorübimg  im  feldmässigen  Schiessen 
die  Soldaten  im  Schiessen  unter  feldmässigen  Verhältnissen  uuter- 
riehtet  und  mit  den  auf  diese  Art  erreichten  Resultaten  bekannt 
gemacht  werden,  Pmikt  266.  Die  jüngeren  Chargen  soUen  sich  hiebei 
in  der  Führung  geschlossener  Abtheilungen  und  Schwiurmlinien  weiter 
aasbilden.  Der  Punkt  274  betont,  dass  diese  Übung  mehr  Schiess-  als 
Gefechts-Übung  ist  und  der  Übungsleiter  die  Übung  so  oft  und  so 
lange  unterbrechen  kann,  als  er  es  zur  Beldmmg  der  Chargen  imd 
der  Mannschaft  für  nothwendig  hält;  der  Punkt  277,  dass  den 
Übungsleiter  das  Bestreben  leiten  muss,  die  Mannschaft  und  vor 
Allem  wohl  die  Chargen  —  mit  dem  Werte  der  jeweilig  ange- 
wendeten Feuerart  dadurch  bekannt  zu  machen,  dass  die  durch 
dieselbe  erreichten  Treffe igebnisse  angezeigt  und  besprochen  werden. 

Hier  bildet  den  Zweck  der  Übung  der  Anschauungs-Ünterricht 
über  das  Schiessen  einer  Abüieilung  im  Gefecht,  Über  die  Anwendung 
und  Wirkung  der  vorgeschriebenen  I'euerarten,  far  Mannschaft,  Chargen 
und  (Hficiere. 

Bei  3  ergibt  sich  der  Zweck  aus  Punkt  129  von  selbst  Meder 
als  Anschauungs-Ünterricht  für  die  Wirkung,  Gebrauch  und  Anwendung 
des  Abtheilungsfeuers  während  der  Nacht  eben&IIs  für  Mannschaft, 
Chargen  und  Officiere. 

Der  gemeinsame  Zweck  dieser  drei  Übungen  ist  demnach: 

Yeranschaulichung  und  Unterricht  über  Gebrauch,  Anwendung  und 
Wirkung  des  Abtheilungsfeuers  entweder  geschlossen  im  Zuge  oder  auf- 
gelöst in  Fenerlinie. 

In  Schiess-Instmctionen  fremder  Heere  wurde  diese  Art  von 
Übungen  unter  dem  Namen  ünterrichtsschiessen  oder  auch  Be- 
lehmngsschiessen  zusammengefiisst  Es  ist  natürlich  ganz  gleich- 
•  giltig,  unter  welchem  Namen  diese  Übungen  aufja^zählt  werden, 
allein  zur  richtigen  instmctionsgemässen  Durchführung  und  An- 
wendung ist  es  nothwendig,  den  ünterrichtszweck  dieser  drei 
Übungen  besonders  hervorzuheben. 
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C.  Das  Sehiessen  auf  grosse  Distaaxeii. 

(§.  88  der  Sehiess-Instnietion.) 

Dieses  ScLiessen  soll  nach  dem  in  den  Punkten  252  und  261 
angegebenen  Zweck  nicht  als  „Übungsschiessen",  sondern,  wie  es  im 
Punkte  252  heisst,  als  „Schiessen  auf  grosse  Distanzen^  bezeichnet 
werden.  Der  in  den  Punkten  252  und  261  ausgesprochene  Zweck  wird 
besonders  erreicht  werden,  wenn,  wie  schon  an  anderer  Stelle  bemerkt 
wurde,  die  Kesultate  und  die  Umstände,  unter  welchen  diese  erzielt 
wurden,  gesammelt  und  in  zweckentsprechender  Weise  in  das 
Schiess-Protokoll  der  Compagnie  eingetragen  und  mit  Rücksicht  auf 
die  Daten  des  Distanz-Protokolls,  auf  das  Terrain,  die  Witterungs- 
verhältnisse und  Ziele  zum  Gegenstande  eingehender  Besprechungen 
in  den  Winterschulen  gemacht  werden.  Nur  dadurch  wird  die  richtige 
taktische  Bedeutung  dieser  Feuerart  klargelegt  und  die  volle  Ausnützung 
derselben  im  Sinne  des  Exercier-Beglem*  Tits  und  der  Schiess-Instraction 
richtig  aufgefasst  und  verstanden  werden. 

Der  Punkt  254  bestimmt,  wann  dieses  Schiessen  durchzuführen 
ist.  Zu  dem  2.  Absätze  dieses  Punktes  wäre  zu  bemerken,  dass 
ausser  den  vier  ersten  Schiess-Ubungen  des  Normalprogrammes  noch 
die  Absolvirung  der  neunten  Hauptübung  gefordert  werden  >^ollte,  u.  z: 

1.  weil  der  Mann  bei  dieser  Hauptübung  im  Sinne  des  Punktes  37, 
3.  Absatz  der  Schiess-Instruction  dieselbe  Zielweise  anzuwenden  hat 
wie  bei  der  Colonn^nscheibe; 

2.  weil  die  Abtheilungsseheibe  dieselbe  Zielhöhe  hat  wie  die 
Oolonneiischeibe  und  auch  als  Ziel  nahezu  dasselbe  Bild  bietet  wie  die 
Colonnenscheibe  auf  den  grossen  Distanzen. 

Wer  zu  schiessen  hnt.  ist  im  Punkte  253  enthalten;  die 
letzten  zwei  Zeilen  dieses  Punktes  könnten  entfallen. 

Die  Eangirung  der  Abtheilung  bestimmt  Punkt  255 ;  hier  sollte 
festgesetzt  sein,  dass  der  Zug  von  einem  jüngeren  Olticier  oder 
Officiers-Stellvertreter  zu  eommandiren  ist,  welcher  die  Abtheilung 
zusammenzustellen  und  niitor  Leitung  des  Abtheiliings-Commandanten 
durch  entsprechende  Vorübungen  vorzubereiten  hätte;  das  Ziel  gibt 
der  Punkt  256.  die  Aufstellungspunkte,  von  welchen  aus  geschossen 
werden  soll,  der  Punkt  257. 

Bei  Punkt  257  kann  der  1.  Absatz  ganz  entfallen,  da  bereits  die 
ganze  Infanterie  und  die  Jäger -Truppe  mit  der  Patrone  M.  1877 
betheilt  sind;  beim  2.  Absatz  dieses  Punktes  ist  zu  bemerken,  dass  die 
Angabe  von  700  Schritt  mit  den  Bestimmungen  des  Punktes  120 
des  Anhanges  der  Schiess-Instruction  nicht  übereinstimmt  und  diesem 
letzteren  Punkte  entsprechend  nur  Distanzen  zwischen  1.000  und 
2.100  Schritt  genommen  werden  sollten. 
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Der  Funkt  258  bestmimt  das  Abmessen  der  Distanzen  und  die 
Bekanntgabe  derselben  an  den  Commandanten  der  schiessenden 
Abtheüung. 

Der  Funkt  257,  letzte  Zeile,  bestimmt,  auf  welcher  Distanz  das 
Schiessen  zn  beginnen  hat,  der  Funkt  260  das  Zui-ückgehen  auf  die 
nächst  weitere  Distanz.  Ergeben  sieh  infolge  von  Witterungseinflüssen 
Höhen-  oder  Seitenabweichungen,  so  sind  dieselben  nach  Funkt  259 
zu  signalisiren. 

Das  Verkleben  der  Scheiben  regelt  der  Funkt  262. 

An  das  Schiessen  auf  grosse  Distanzen  sollten  nun  jene  Schiess- 
Übungen  anschliessen,  welche  in  den  Funkten  126,  127  und  128  des 
Anhanges  der  Schiess  -  Instmetion  erwähnt  werden,  nämlich  das 
Schiessen  bei  „gleichzeitiger  Anwendung  mehrerer  Aufsatzstellungen". 

Die  Beobachtung  der  Schusswirkung  ist  unmöglich,  die  Distanz 
unbekannt,  oder  es  bewegt  sich  das  Schussobject  mit  grosser  Geschwin- 
d^keit  in  der  Schussrichtung.  Auf  den  mittleren  Distanzen  wird  die 
Anwendung  von  zwei,  auf  den  grossen  Distanzen  die  Anwendung  von 
höchstens  drei  um  100  Schritt  von  einander  verschiedenen  Aufsatz- 
stellungen vorgeschrieben.  Der  Punkt  127  gibt  die  Bestimmung  dieser 
Aufsatzstellung,  wenn  das  Ziel  in  Buhe,  der  Punkt  128,  wenn  das  Ziel 
in  der  Schiissrichtung  in  Bewegung  ist  Diese  Fälle  werden  im 
Enistt'alle  sicherlich  häufig  vorkommen,  so  dass  ihre  Durchführung 
schon  im  Frieden  gewiss  gerechtfei-tigt  erscheint. 

Das  erstere  Schiessen,  bei  gemessener  Distanz,  stellt  grosse 
Anforderungen  an  die  Schiess-Ausbildung  derMannschaft,  —  weniger 
Anforderung  an  die  richtige  Commandoführung.  Das  Letztere  stellt 
jedoch  gleich  hohe  Anforderungen  an  die  Schiess-Ausbildung  der 
Mannschaft,  sowie  an  das  Verständnis  des  Commandanten,  welcher 
nur  bei  genügender  Übung  im  Distanzschätzen  und  bei  richtiger 
Beurtheilung  der  Wirkung  der  angegebenen  Aufsatzstellungen  gutiö 
Besultate  erreichen  wird.  Auch  die  im  Punkte  252  ausgesprochene 
Tolle  Ausnützung  käme  erst  mit  dieser  Übung  in  ihrem  ganzen  Um- 
fonge  zur  Geltnng. 

Als  Schiessplatz  kann  derselbe  verwendet  werden,  welcher  für 
das  Schiessen  auf  grosse  Distanzen  benützt  wurde,  der  Übungsleiter 
hat  nur.  die  Aufgabe  zu  stellen,  von  welchem  beliebigen  Punkte  aus 
geschossen  werden  solle,  n.  z.  zuerst  auf  das  Ziel  in  Kuhe,  je  drei 
Salven  auf  den  mittleren,  je  drei  auf  den  grossen  Distanzen;  dann 
auf  das  Ziel  in  Bewegung  in  derselben  Weise.  In  gi'össeren  Garnisonen 
dürfte  die  Durchführung  der  letzteren  Schiess-Übung  kaum  auf 
Schwierigkeiten  stossen. 

Es  ist  selbstverständlich,  dass  zu  dieser  Übung  vier  Züge, 
welche  das  Schiessen  auf  gro.sse  Distanzen  durchgeführt  haben,  in  eine 
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Gompagnie  unter  Commando  eines  Oompagnie-Commandanteu  za 
veieinigen  sind  und  dass  der  Bataillons-Commandant  diese  Übung 
zn  leiten  hat  Bezüglich  der  Munition  fragt  es  sich,  ob  der  Zweck 
des  Schiessens  auf  grosse  Distanzen  nicht  auch  durch  sechs  Salren 
von  zwei  Au&tellungspunkten  erreicht  wird,  wodurch  die  weiteren 
sechs  Patronen  f&r  die  hier  besprochene  Übung  Verwendung  finden 
IcSnnten. 

Das  Schiessen  mit  zwei  oder  drei  Aufeatzstellungen  gehOrt  seiner 
Form  nach  zum  Schiessen  auf  grosse  und  mittlere  Distanzen. 

1),  Die  Vorübung  im  feldiuüssigeu  Sckiessen. 

Die  zweite  Übung,  weldie  im  Zuge  vorgenonunen  wird,  ist  die 
Vorübung  im  feldmässigen  Schiessen. 

War  das  Schiessen  auf  grosse  Distanzen  die  Vorübung  für  das 
feldmüssige  Schiessen  auf  den  grossen  und  theilweise  mittleren 
Distanzen,  so  ist  diese  Übung  eine  Vorübung  ffir  mittlere  und  kleinere 
Distanzen. 

Der  Zweck  dieser  Übung  ist  in  den  Punkten  266  und  277  aus- 
gesprochen. Derselbe  ist  zwei&eh: 

1.  Die  Mannschaft  im  Sehiessen  unter  feldmftssigen  Verhält- 
nissen zu  unterrichten  und  mit  dem  Werte  der  jeweilig  angewendeten 
Feuerart  bekannt  zu  machen; 

2.  die  jüngeren  Chargen  in  der  Führung  geschlossener  Ab- 
theilungen und  der  Feuerlinie  im  Gefechte  —  bei  Anwendung  von 
scharfer  Munition  —  weiter  auszubilden. 

Wer  zu  schiessen  hat,  sagt  der  Punkt  266;  wann  diese  Übung 
durchzufahren  ist,  der  Punkt  263;  wo?  der  2.  Absatz  dieses  Punktes. 
Die  Bangirung  der  Mannschaft,  die  EintheUung  der  Chargen  und  die 
Commandofikhrung,  die  Leitung  der  Übung,  das  Verhalten  und  die 
Pflichten  der  Mannschaft  und  Chargen  und  der  Übungsleitung  ergeben 
sich  aus  den  Punkten  267  und  274,  2.  Absatz.  Die  Ziele  und  deren 
Beschaffenheit  beslammen  die  Punkte  269  und  270. 

Über  die  Art  und  Weise  der  Durchführung  geben  die  nöthigen 
Directiren,  u.  z.:  Art  der  Übung  der  Punkt  274,  1.  Absatz; 
Einleitung  der  Übung,  Belehrung  über  die  Au^be  und  Ziele  die 
Punkte  264  und  268 ;  Ermittelung  der  ersten  Distanz  der  Punkt  275 ; 
Anwendung  und  Abgabe  der  Terschiedenen  Feuerarten  die  Punkte  271, 
272,  273,  276  und  278. 

Bezüglich  des  Punktes  275  wftre  zu  bemerken,  dass  das  Schiessen 
der  Schützen  wohl  nur  Äusserst  selten  wird  Torgenommen  werden 
können,  da  doch  meist  nur  Leute  der  ersten  Schiessclasse  dieser 
Übung  beigezogen  werden. 
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Um  den  Wert  der  einzelnen  Fenerarten  zu  TerdeatUehen,  irird 
es  noihwendig  aein,  von  derselben  Diatanz  gegen  dasselbe  Ziel  und 
in  derselben  Zeit,  yielleieht  aneh  mit  derselben  PatronenzaU  und 
mit  Terscbiedenen  Fenerarten  zn  irirken,  jedocb  fOr  Jede  Fenerart 
die  Besoltate  apeciell  zn  ermitteln  nnd  zu  yergleichen.  Bezflglicb 
der  Barstellnng  des  Sohnellfeuers  dfirfte  die  hiezn  bemessene  Zabl 
von  drei  Patronen  doch  zu  gering  sein,  um  den  vollen  Begriff  dieser 
Fenerart  zur  richtigen  Anschauung  zu  bringen. 

E.  Die  Hauptubung  des  feldiuässigeu  Schiessens, 

Die  Übungen  in  Abtheilungen  von  der  Stftrke  einer  Gompagnie 
oder  grösserer  Körper  theilen  sidi: 

1.  in  die  Hauptilbung  des  feldmässigen  Schiessens, 

2.  in  das  feldmässige  Schiessen  grosser  Tmppenkörper. 

Der  Zweck  dieser  Schiess-Übungen  ist  im  Punkte  282  dargestellt 
und  gipfelt  in  dem  Satze:  „das  Bild  eines  correct  durchgeführten 
Feuergefechtes  zn  liefern",  und  „die  Schwärm-,  Zug-  und  Opmpagnie- 
Commandanten  in  der  Leitung  des  Feuers  und  in  der  Handhabung  der 
Feuerdisciplin  unter  schwierigen  YerhSltnissen  zn  üben",  ferner  im 
Punkte  292:  „Übung  des  Mimitions-Brsatzes  in  der  Fenerlinie**. 

Der  Punkt  283  bestimmt,  wer  an  dieser  Übung  theilzunehmen  hat ; 
wann  diese  Übungen  durchzuföhren  sind,  der  Punkt  263.  Die  Leitung 
und  OommandofEkhmng  ist  durch  den  1.  Absatz  des  Punktes  284 
festgesetzt  Der  2.  Absatz:  „die  Formation  der  Truppe  bleibt  die 
actnelle,  es  dflrfen  nicht  Abtheilnngen  auf  Eriegsstfirke  gebildet 
werden",  muss  als  nicht  feldmftssig  bezeichnet  werden.  Eine  feld- 
mSssige  Übung,  in  feldmässiger  Weise,  jedoch  mit  den  oft  sehr 
schwachen  FriedensstAnden,  kann  doch  nicht  feldmftssig  genannt 
werden;  es  wird  auch  der  vorgeschriebene  Zweck  mit  FriedensstAnden 
sich  nie  erreichen  lassen,  da  die  Führung  eines  Zuges  von  20  Mann 
doch  anders  sich  gestaltet,  als  die  Ffihrung  eines  Zuges  von  50  Mann, 
die  Compagnie  mit  60  bis  80  Mann  gewiss  viel  weniger  Schwierigkeit 
f&r  die  Commandofthnmg  und  Feuerdisciplin  bietet,  als  die  Com- 
pagnie von  200  Mann,  ünd  wenn  der  Officier  bei  dieser  Übung 
schon  nicht  in  der  Lage  sich  befindet,  eine  feldmfissige  Abtheilung 
bei  einer  Übung  mit  scharfer  Munition  zu  fahren,  so  wird  derselbe 
überhaupt  nie  frlUier  zu  diesein  Gommandö  kommen  als  erst  vor 
dem  Feinde.  Chargen  und  Officiere  sind  ihrer  Charge  nach  einzutheilen; 
wfihrend  der  Übung  werden  nach  Anordnung  des  Übungsleiters  die 
als  Commandanten  eingetheilten  Chargen  gefechtsunflhig,  treten  aus 
und  der  nftdiste  hiezu  Berufene  übernimmt  die  weitere  Ffihrung  der 
Abtheilung.  Hiedurch  konnten  nicht  nur  alle  Chargen  an  der  Übung 
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theilnehmen.  sondern  es  kfime  auch  die  rasche  Commandn-rberuahme, 
wie  sie  im  Ernstfälle  oft  nothwendig  sein  wird,  durch  die  hiezu 
Berufenen  zur  instructiven  Ausführung. 

Die  Art  \u\<\  Weise  der  Durehfühning  bestimmt  Punkt  28ö, 
die  richtige  Darstellung  der  Ziele  Punkt  287;  wie  die  erste  Distanz 
ermittelt  werden  soll,  ist  in  den  Punkten  286  und  289  angegeben. 

Bei  Punkt  285  ist  hfrvorzulieben,  dass  die  Übung,  im  Gegen- 
satz zur  Vorübung,  mehr  den  Charakter  einer  Gefechts-,  als  einer 
Schiesa-Übung  tragen  soll.  Die  Hauptübung  ist  eine  Gefechtsübung 
mit  scharfer  Munition  gegen  einen  durch  Scheiben  markirten  Gegner. 

Der  Punkt  295  stellt  die  Forderung,  dass  alle  Truppen  gleich- 
massig  zur  Anwendung  jeder  Feuerart  gelangen,  und  soll  die  Übung 
zu  diesem  Zwecke  wiederholt  werden.  ' 

Bezüglich  des  Schiessens  auf  grosse  Distanzen  gibt  der  Punkt  296 
noch  die  Bestimmung,  dass  dieses  immer  mit  sechs  Patronen  ab- 
gehaltfMi  werde. 

Di  l-  Punkt  288  bestimmt  die  Zieler,  290  das  Anzeigen  der  Schiess- 
resultate, 291  das  Ausmass  der  Patronen,  293  das  Sammeln  der 
Patronenhülsen,  endlich  Punkt  294,  dass  diese  Übung  natürlich  auch  bei 
ungünsti({er  Witterung  al)zuhalten  ist,  Bezü*(lich  des  Munitions- 
Ersatzes  durch  Officiersdii'iicr  und  Spielicute,  Punkt  292.  wäre  zu 
bemerken,  dass  der  Muiiitiuus-Ersatz  auch  bei  der  Hauptübuug  in 
nur  ganz  feldmässicrer  Weise  geübt  werden  sollte.  Der  Punkt  297 
macht  dem  Übungsleiter  zur  PÜicht,  nach  Schluss  der  Übung  eine 
Besprechung  abzuhalten. 

Diese  und  ähnliche  Bestimmungen  hatten  auch  für  die  feld- 
mässigen  Schiess-Übuugen  grösserer  Körper,  wie  dieselben  nicht  nur 
bei  uns,  sondern  überall  durchgeführt  werden,  massgebend  zu  sein. 

Die  günstigste  Gelegenheit  hiefür  wiire  die  Zeit,  in  welcher  die  • 
Resenemannschaft  einberufen  ist  oder  die  Concentrirungen  in  grösseren 
Gai'nisonen  stattfinden. 

Die  Leitung  dieser  Übungen  im  grösseren  Stile  wäre  den 
betreffenden  Corps-Commaudanten  zu  übertragen.  In  grösseren  Garnisonen 
dürfte  es  gewiss  sehr  lehrreich  sein,  in  dieser  Weise  das  Gefecht  einer 
Compagnie,  eines  Bataillons,  eines  Kegimentes  und  zuletzt  das  Gefecht 
eines  grossen  IntVinterie-Körpers  im  Veruiue  mit  anderen  Truppen- 
gattungen zur  Anschauung-  zu  bringen. 

Es  muss  natürlich  Sache  der  betreffenden  Oommaudanteu  bleiben, 
die  zur  Bereitsteilung  der  vielfachen  Unterrichtsbehelfe,  wie  Schiess- 
platz, Ziele,  Heranziehung  der  Truppen,  nothwendigen  Mittel  zu 
erlangen.  Allein  je  besser  ausgestattet  die  Unterrichtsbehelfe  sind, 
desto  lehrreicher  und  vielseitiger  werden  diese  Übungen  sich  gestalten 
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und  das  correct  durchgeführte  Feuergeiecht  zur  richtigen  belehrenden 
Darötellung  bringen. 

Die  persönliche  Theiluahine  der  Coiiimandanten,  sowie  das  all- 
gemeine Interesse  aller  Znseher,  im  Vereine  mit  der  nachfolgenden 
sachgemässen  und  richtigen  Besprechung  der  Übung,  sowie  den 
eventuellen  Sclilu^sfolgerungen  für  die  Ausbildung  oder  Anwendung 
und  Verwertung  des  Feuers  werden  diesen  Übungen  gewiss  einen  hohen 
und  lohrreiehen  Einfluss  auf  die  Schiess-Ausbildnng  verleihen,  das 
lebhafteste  Interesse  jedes  Einzelnen  an  derlei  Übungen  anregen  und 
das  allgemeine  Verständnis  fiir  das  Endziel  unserer  Ausbildung  gewiss 
Tergrössern  und  zur  einheitlichen  Auffassung  bringen. 

F,  Dm  ScMessen  bei  Naeht. 

Die  dritte  Übung,  welche  im  Zuge  durchgeführt  werden  kann,  ist 
das  Schiessen  bei  Xacht,  u.  z.  in  der  im  Punkte  129  des  Anhanges  zur 
Schiess-Instruction  ausregebenen  Weise.  Es  würde  vielleicht  die  Vor- 
fühning  eines  Zuges  für  jedes  Batainon  genügen,  während  alle  Nicht- 
eiugetheilten  als  Zuseher  beizuziehen  wären.  Durch  entsprechende 
Belehrung  über  Ziele,  Vorrichtungen  zum  Schiessen.  Abgabe  des 
Feuers  und  Bekanntgabe  der  Kesultate  würde  diese  Übung  gewiss 
für  die  Ausbildung  von  instructivem  Nutzen  sein. 

Die  Mittel  zur  Uebang  des  Schiessweseus  aud  des  Schiess- 

Unterrichtes. 

Die  Schiess-Ibstrnction  gibt  als  solche  an: 
I.  die  ScMessprämien,  §.  25, 
n.  das  Bestsehiessen,  §.  26, 
nL  das  Scheibenscluiessen,  §.  27. 

Zu  L  Die  ScMesspr&mien  sind  gewiss  ein  sehr  schätzenswertes 
Mittel  zur  Aneiferung  des  Soldaten  zum  guten  Schiessen  und  zur 
Belohnung  der  geschicktesten  Schützen. 

Bei  Punkt  302  wftre  noch  hinzuznfiigen,  dass  bei  jeder  Übung, 
bei  welcher  für  die  besten  Resultate  Schiessprftmien  vertheflt  werden, 
dies  Yor  Beginn  der  Übung  allen  Soldaten,  welche  bei  dieser  Übung 
schiessen  und  Ansprach  auf  die  Ftftmie  hiben,  mitzutheilen  ist 

Ferner  sollten  bei  den  ersten  Übungen,  überhaupt  keine  Prftmien 
ausgetheilt  werden.  Bei  den  ersten  Übungen '  muss  der  Soldat  sich 
mit  dem  Gewehr  vertraut  machen,  das  neu  Erlernte  richtig  auf- 
zunehmen suchen.  Auch  steht  derselbe  zu  sehr  unter  dem  Eindrucke 
der  neuen  Erscheinungen,  welche  sich  hier  bieten,  und  auch  noch  zu 
sehr  unter  dem  Einfluss  des-  Unterricht  Ertheflenden.  Die  Sehiess- 
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prftmie  sollte  doch  nnr  zur  Aneifenmg  für  die  weitere  Selbstausbildimg 
gegeben  werden,  und  Selbstangbüdung  kann  erst  dann  eintreten,  wenn  der 
Soldat  durch  einige  Übungen  die  Neuheit  der  Eindrücke  überwunden 
hat  und  imstande  ist,  selbstindig  zu  arbeiten  und  mit  Ambition  an 
den  correcten,  guten  Schuss  zu  denken.  Bei  den  ersten  Übungen  sind 
auch  jene  Soldaten,  welche  schon  vor  dem  Eintritte  in  das  Heer 
geschossen  haben,  gegenüber  den  anderen,  welche  noch  nie  einen 
scharfen  Schuss  gemacht,  gewiss  im  YortheiL 

Die  im  Punkte  303  angegebene  Art  ist  für  den  praktischen 
Unterricht  äusserst  vortheiUiafk,  weil  dieselbe  den  grosseren  Heisa 
und  das  Bestreben  zur  Erlangung  grosserer  (Geschicklichkeit  sofort 
belohnt 

Den  im  Funkte  304  genannten  besten  Schützen  der  Oompagnie 
zu  finden,  dürfte  schon  Tom  Standpunkte  vollkommener  Gerechtig- 
keit sehr  schwer  fallen,  noch  schwerer  aber,  denselben  nach  den 
Trefl^ormerknngen  der  Schussbl&tter  zu  bestimmen,  denn: 

1.  konmien  selten  an  einem  Tage  alle  Schützen  zum  Sehiessen, 
daher  dieselben,  wenn  schon  an  derselben  Übung,  doch  bei  mehr  oder 
minder  günstigen  Wittemngsverhftltnissen  theikehmen.  Die  Besnltate 
sind  jedoch  von  diesen  letzteren  sehr  abhängig  und  müssen  unbedingt 
auch  in  dieser  Bichtnng  beurtheilt  werden«  was  am  Schlüsse  des 
Obunpschiessens  trotz  Au&eichnungen  und  Vormerkungen  nicht  ganz 
möglich  sein  wird; 

2.  dürfen,  um  eine  Gleichheit  der  Bedingungen  herzustellen, 
doch  nur  jene  Schützen  concurriren,  welche  das  ganze  Jahr  schon 
Schützen  gewesen  und  demnach  auch  dieselben  Übungen  mitgemacht 
haben.  Dadurch  wären  jedoch  alle  jene  Schützen  ausgeschlossen, 
welche  während  des  Jahres  zu  Schützen  ernannt  wurden,  und  docli 
kann  es  möglich  sein,  dass  einer  der  Letzteren  infolge  besonderer 
Fähigkeit  eigentlich  doch  der  beste  und  verlässlichste  Schütze  der 
Compagnie  ist.  Es  würde  daher  gewiss  gerecht  und  billig  sein,  alle 
Schützen  der  Compagnie  um  den  Preis  für  den  besten  Schützen 
concurriren  zu  lassen  und  zu  diesem  Zwecke  ein  Bestschiess^n  ztt 
veranstalten,  bei  welchem  die  Übungen  derart  gewählt  sind,  dass  sich 
aUe  Schützen  der  Compagnie  betiieiligen  kOnnen. 

Die  Punkte  305,  306  irad  307  haben  ihre  volle  Geltung,  und 
wäre  der  letzte  Punkt  noch  ganz  besonders  hervorzuheben. 

Zu  ü.  und  III.  Für  das  Bestschiessen  und  Scheibenschiessen  der 
Ofdciere,  geben  die  §§.  26  und  27  wbi  treffende  und  vollkommen 
erschöpfende  Directiven. 

Nach  §.  26  ist  es  natürlich,  dass  derartige  Bestschiessen  sieh  für 
militärische  Feierlichkeiten  und  Gedenktage  besonders  eignen;  bei 
%.  27  wäre  unbedingt  zu  bestinunen,  dass  alle  abcommandirten 
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Officiere,  sowie  alle  in  der  Garnison  oder  in  deren  Nfthe  befindlichen 
Officiere  in  der  Beserve  m  diesen  Schiess-Übungen  anbedingt  beiza- 
ziehen  dnd,  und  dass  vom  Stations-Commando  zu  bestimmen  ist,  bei 
welchen  Trappenkörpern  die  Betreffenden  das  Scheibenschiessen  mitza- 
machen  haben. 

Es  muss  dem  Begiments-Commandanten  als  hohes  Verdienst 
angerechnet  werden,  wenn  er  imstande  ist,  derartige  Schiess-Übungen 
möglichst  anregend  und  belehrend  zu  gestalten,  andererseits  aber 
frischen,  frdhlichen  Geist  för  das  Schiesswesen  grosszaziehen,  za 
beleben  und  zu  stärken. 

Die  wichtige  Folge  solcher  Bemühungen  wird  im  Offieiers-Coi-ps 
durch  das  lebhafteste  Interesse  für  Schless-Ausbildung  zum  Ausdruck 
kommen  und  die  wohlthuende  BAckwirkang  auf  die  Mannschaft  gewiss 
nicht  aasbleiben. 

Hiemit  schliessen  die  Erörterangon  zu  jenem  Theile  der  Schiess- 
Instmction,  welcher  sich  mit  der  Ertheilung  des  Unterrichtes  und 
mit  der  Einübung  desselben  befasst.  Die  folgenden  Abschnitte  behandeln 
mfhr  die  Vorbereitung  und  technische  DurchfÜhrnng  der  SchiesS" 
Obungen,  stehen  also  mit  dem  Unterrichte  in  engem  Zusammenhange 
und  umfassen  folgende  Capitel: 

1.  Die  Einiichtung  der  Schiessplätze,  §.  14. 

2.  Die  Scheiben,  §.  13. 

3.  Der  Dienst  der  Zieler,  §.  15. 

4.  Die  Sicherungsmassregeln,  §.  16. 

5.  Das  Ein  schiessen  der  Gewehre,  §.21. 

6.  Die  Verwendung  der  Munition,  §.  18. 

Vai  2,  Scheiben,  wäre  vielleicht  die  Frage  anzuregen,  ob  es  für 
den  Unterrichtszweck  nicht  vortheilhafter  wäre,  bei  den  Schalscheiben 
statt  des  kreisrunden  schwarzen  Zieles  theilweise  die  Aukerform  zu  wählen, 
wie  dieselbe  in  ähnlicher  Weise  bei  unseren  Einschiess-Scheiben  und 
auch  in  Instnietionen  fremder  Heere  vorgeschrieben  ist.  Dadurch 
würde  der  Soldat,  besonders  bei  den  ersten  Übungen,  viel  leichter 
den  Zielpunkt  mit  gestrichenem  Kern  erfassen  können,  es  würde  das 
genaue  Zielen  erleichtert  werden,  und  endlich  wäre  es  auch  eine 
gute  Vorschule  für  unsere  Hauptzielregel:  Mitte  des  unteren  Bandes. 

Zu  3  und  4,  Dienst  der  Zieler  und  Sicherungsmassregeln.  Die 
beiden  Capitel  sind  in  den  §§.  15  und  16,  femer  beim  Schiessen  auf 
grosse  Distanzen  und  beim  feldmässigen  Schiessen  vollkommen  ent- 
sprechend und  sachlich  abgehandelt 

Der  besseren  Übersicht  wegen  wfirde  es  sich  vielleicht  empfehlen, 
alle  jene  Punkte,  welche  die  Obliegenheiten  der  Zieler  betreffen,  in 
einen  einzigen  Paragraph  zusammenzu&ssen.  Femer  wfire  hervor^ 
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zuheben  und  besonders  zu  betonen,  dftss  die  Zieler  immer  Tollkommen 
und  ganz  genau  jene  Stelle  anzeigen,  welebe  getroffen  wurde,  weil 
nur  auf  diese  Weise  eine  grösspip  Präcision  und  das  richtige  Cor- 
rigiren  erreicht  werden  kann.  Endlich  wärpii  für  unrichtiges  oder 
nachlässiges  Anzeigen,  sowie  für  fölschliches  Eintragen  in  die  Schui^s- 
blätter  oder  Protokolle  die  strengsten  und  empfindlichsten  Strafen  zu 
bestimmen,  welche  beim  Unterof&cier  vieUeiclit  auch  mit  dessen  Degra- 
dirung  zu  verbinden  wftren;  denn  nur  auf  Grund  der  wirklich  erreichten 
Treffresultate  wird  man  ein  richtiges  Calcul  über  unsere  Waffe  und 
Ausbildung  erhalten  können. 

Zu  5.  Der  Vorgang  beim  Einschiessen  der  Gewehre  sollte  genau 
in  der  Schiess-Instruction  angeführt  werden,  da  nicht  nur  der  Waffeu- 
Officier,  sondern  jeder  Ofticier,  besonders  bei  detachirten  Abtheilungen, 
schon  im  Interesse  des  Unterrichtes  im  Einsehiessen  der  Gewehre 
geübt  sein  yoll  und  gewiss  oft  in  die  Lage  kommen  wird,  das  Gewehr 
in  Bezug  auf  seine  liichtigkeit  zu  prüfen.  Der  Vorgang  beim  Ein- 
schiessen ,  wie  denselben  die  Instruction  für  Waffen  -  OffieirTP  und 
Büchsenmacher  vorschreibt,  ist  einfach  und  leicht  ver.Ntäii<llieh, 
die  Mittel  hiefür  ohne  Kostenaufwand  leicht  herbeizuschaffen.  Diese 
Art  des  Einschiessens  wird  gewöhnlich  dort  anzuwenden  sein, 
sein,  wo  der  Schuss  unsicher  ist,  das  Gewehr  verwirft  oder  grosse 
Höhen- und  Seiteuabweichungen  vorkommen.  Zeigen  sich  jedoch  kleinere 
Fehler,  trägt  das  Gewehr  bei  derselben  Zielweise  constant  aiit  den- 
sellien  Punkt,  oder  zeigen  sich  kleine  Höhen-  oder  Seitenabweichungen, 
so  genügt  bei  diesen  Fehlern  das  Einschiessen  nach  einer  Schul- 
scheibe, und  es  kann  selbst  die  Beseitigung  dieses  Fehlers  oft  gleich 
am  Schiessstande  bewirkt  werden.  Den  Officieren  der  Compagnie 
muss  der  Zustand  aller  Gewehre  bekannt  sein,  weil  nur  dadurch  die 
Beurtbeilung  möglieh  ist,  ob  das  schlechte  Resultat  durch  Fehler  iu 
der  Waffe,  in  der  Ausbfldung  oder  in  der  NaehlSssigkeit  des  Mannes 
zu  erklftren  ist. 

'  Zu  6.  Was  die  Munition  betrifft,  so  muss  die  Nothwendig- 
keit  betont  werden,  die  im  §.  18  normirte  Munition  bedeutend  zu 
erhöhen. 

Die  durch  das  Bepetirgewehr  bedingte  bessere  Schiess-AusbUdung 
verlangt  und  fordert  unbedingt  eine  grössere  Mnnitions- Dotation 
sowohl  fOr  das  Schiessen  des  einzelnen  Mannes,  als  auch  für  die  feld- 
mftssigen  Schiess-Übungen  in  grösseren  Körpern.  Die  Erziehung  des 
Mannes  zur  Selbstftndigkeiti  zur  FOhrung  des  Gefechtes  ohne  Feuer- 
leitung, zum  richtigen  Gebrauch  der  Waffe  in  allen  Lagen  recht- 
fertigt die  Erhöhung  des  Munitions-Ansmasses  ftlr  das  Übungssehiessen 
des  einzelnen  Mannes;  die  grösseren  Anforderungen  an  die  Feuer- 
leitung und  Feuerdisciplin,  das  grössere  Verstün&is  fttr  die  Aus- 
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Mldung  und  das  Schiesswesen,  die  grosse  Schwierigkeit  derFühnmg 
kriegsgemässer  Körper  bei  Übungen  mit  scharfer  ^luiiitiou  und  im 
Gefechte,  das  richtige  Urüieil  über  den  Wert  der  angewendeten 
Feuerart.  und  endlich  der  grosse  Nutzen  solcher  Übungen  für  die 
Ausbildung  der  Officiere  aller  Waffengattungen,  bedingen  wie  überall, 
auch  bei  uns,  die  Vennehrung  dieser  Übungen. 

Gibt  man  dem  Manne  das  Bepetirgewehr  in  die  Hand,  und  ist 
er  mit  diesem  nicht  vollkommen  vertraut  und  schon  im  Frieden  auf 
das  beste  eingeübt,  so  kann  diese  schnellfeuernde  Waffe  eher  zum 
Nachtheil  als  zum  Vortheil  werden.  Will  man  aber  die  Hoffnungen, 
welche  in  das  neue  (rewehr  gesetzt  werden,  einst  in  blutiger  Stunde 
erfüllt  sehen,  so  müssen  der  Truppe  auch  alF  die  Mittel  gegeben 
werden,  deren  sie  uuumgäntrlich  bedarf,  um  mit  der  neuen  Waffe 
sich  tüchtig  einüben  und  kräftip:on  zu  können,  und  um  jene  Höhe  der 
Ausbildung  zu  erreichen,  welche  das  Kepetirgewehr  erfordert,  und 
ohne  wclchf  die  Voitheile  der  neuen  Waffe  niemals  verwertet 
werden  könnte ii. 

Als  Anhang  zur  Sehiess-Instruction  wären  in  ähnlicher  Weise 
wie  bei  unserer  und  auch  bei  Schiess-Instructionen  fremder  Heere 
noch  drei  Abschnitte  beizuschliessen ,  welche  die  Grundsätze  und 
Hauptprineijüen  des  Schiesswesens  und  des  Scbiesseiis  im  Felde  für 
Oflieierr  und  ünterofficiere  in  einheitlicher  und  richtiger  Weise 
erörtern  und  besprechen.  Diese  Capitel  im  Vereine  mit  den  dazu 
gehörigen  Tal)ellen  würden  beim  Selbststudium,  wie  beim  Unterrichte 
ein  nothwendiger  und  erwünschter  Lehrbehelf  sein,  n.  z. : 

T.  Theorie  des  Schiessens  unter  specieller  Anwendung  auf  das 
neue  Gewehr: 

a)  Gestaltung  der  Geschossbahnen  im  Allgemeinen  und  der  ein« 
zelnen  Tbeile; 

h)  "Erklärung  und  Begründung  des  Gebrauches  der  Visir-Ein- 
richtungen  und  ihres  Einflusses  auf  die  Kichtung  der  Laufaxe; 

c)  Besprechung  der  constanten  und  zufälligen  Ursachen,  weiche 
auf  Zielen  und  Treffen  Einfluss  nehmen; 

d)  Besprechung  und  Erläuterung  der  AVirkmig  am  Ziele,  wenn 
ein  einzelnes  Gewehr  und  wenn  mehrere  Gewehre  gleichzeitig  auf 
dasselbe  gerichtet  siud. 

IL  Allgemeine  Grundsätze  für  die  Verwendung  des  Gewehres: 

a)  Welche  Feuerwirkung  kann  bei  normalen  Verhältnissen  von 
einem  einzelnen  Manne, 

h)  welche  von  einer  ganzen  Abtheilung  erwartet  werden? 

c)  Theoretische  Begründung  fftr  den  Normalaufsatz  und  fiar  die 
Anfsatzstellung  beim  SohneUfeuer  und  gegen  Cavallerie. 

Ofm  d«r  lIUIt.<iiliMiuel»ftl.  Veretas.  ZZXV.  Band.  1887.  21 
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Sizl.  Die  Schiess-Instnietioii  für  die  fiifant^e  ete. 


in.  Allgemeine  Können  für  die  Fenerleitung: 

a)  CommandofQluning; 

b)  richtige  Bemessung  der  Stftrke  der  Abtheilnng,  weldie  mit 
Bücksicht  anf  die  taktische  Sitnatiion  zur  Anfiiahme  des  Fenergefechtes 
befohlen  werden  soll; 

c)  Ort  der  An&tellung; 

<i). Bestimmung  des  richtigen  Augenblicks  fttr  die£rdi&»ing  des 
Feuers; 

e)  Bestimmung  der  zweckentsprechenden  Feuerart; 

/)  Wahl  des  Zieles; 

g)  Ermittelung  der  Entfernung; 

h)  Beobachtung  der  Wirkung  am  Ziele,  endlich 
t)  das  Feuergefecht  bei  fehlender  Feuerleitung. 

E%  ist  selbstverständlich,  dass  sich  diese  Capitel  häufig  mit  den 
entsprechenden  Funkten  de?^  Reglements  decken  werden.  Mit  Kück- 
sicht  auf  die  bessere  Übersicht  und  die  einheitliche  Auffa>'Ffiiii<^ 
wären  dieselben  aber  in  recht  einfacher  und  verständlicher  Form 
nach  dieser  oder  in  ähnlicher  Reihenfolge  zusauunenzustellen  und 
der  Schiess-Instniction  als  Anhang  beizufügen. 

Zum  Schlüsse  sei  nochmals  darauf  hingewiesen,  dass  die  hier 
gemachten  Bemerkungen  nicht  den  Anspruch  aut'  absolute  Bichtigkeit 
erheben. 

Über  einige  derselben  werden  die  Anschaumigen  auseinander 
gehen,  vielleicht  wird  man  denselben  auch  eine  gegentheilige  Ansicht 
gegenüberstellen.  Doch  darf  der  Zweck  dieser  Zeilen  nicht  flber.sehea 
werden,  welcher  einzig  und  allein  nur  darin  bestehen  soll,  die  all- 
iifemeine  Discussion  auf  diesem  Gebiete  zu  eröffnen,  um  die  reiche 
Erfaluung  der  Truppen-Olficiere  heranzuziehen  und  die  Umarbeitung 
der  Schiess-Iustruction  dadurch  vorzuljereiten,  sowie  auch  die  prak- 
tische Verwendbai'keit  derselben  nach  jeder  Seite  hin  zu  beleuchten. 
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Todleben's  Abkunft,  Jugend-  und  erste  Dienstzeit. 


Am  1.  Juli  waren  es  drei  volle  Jahre,  seit  der  rassische  Ingenieiir- 
General  Graf  Todleben  im  Tannnsbade  Soden  eines  plötzliehen 
Todes  starb. 

Welch*  hohes  Ansehen  der  berühmte  Vertheidiger  von  Sebastopol, 
der  bewunderte  Bezwinger  Flewna*s  nicht  nnr  im  eigenen  Yaterlande, 
sondern  anch  allenthalben  ausser  den  Grenzen  des  russischen  Reiches 
genoss,  beweisen  die  zahlreichen  Schriften,  mit  welchen  alle  L&nder 
Enropa^s  seither  fast  unausgesetzt  an  der  Besprechung  seines  Lebens, 
Wirkens  und  seiner  persönlichen  Bedeutung  sich  betheiligten. 

Unter  den  vielen  Biographien,  Notizen  und  Studien,  welehe  in 
dieser  Zeit  veröliVntlicht,  übersetzt,  gelesen  und  bei^proclien  wurden, 
nimmt  zweifellos  den  ersten  Hang  jene  umfassende  Biographie  ein, 
welche  im  „liussischen  Ingenieur-Joiiruar'  (Novemher-Heft  1884  bis 
in  den  Jahrgang  1887)  erschien.  Sie  entsprang  der  Feder  des  der- 
maligen Directors  der  Ingenieur-Akademie  in  St.  Petersburg,  des 
General-Hfajor  Nicolans  Earlewitsch  Schilder,  welcher  —  als  Sohn 
des  im  Jahre  1854  bei  Silistria  tödlidi  verwundeten  General- 
Adjutanten  Karl  Andrejewitsch  Schilder,  des  bewährten  Gönners, 
Freundes  und  Förderers  Todleben's  —  das  Glflck  hatte,  nach  kaum 
dreijähriger  Dienstzeit  in  die  N&he  des  grossen  Ingenieurs  gezogen  zu 
werden,  vom  Jahre  1863  bis  1879,  also  durch  volle  sechzehn  Jahre 
als  dessen  A^utant  an  seiner  Seite  zu  dienen  und  sein  Vertrauen 
wie  seine  Zuneigung  in  vollem  Masse  zu  gemessen. 

Verdient  das  Werk  schon  wegen  der  (laiicnulcii  persönlichen 
Beziehungen  des  Verfassers  zu  dem  Verewigten  und  wegen  der  Wärme 
imd  Bewunderung,  mit  welcher  jener  das  Leben  und  Wirken  des  " 
berühmten  Generals  zu  schildern  weiss,  die  grösste  Aufmerksamkeit, 
so  liegt  der  grosse  Wert  des  Werkes  nicht  lediglich  in  diesen  günstigen 
Momenten,  sondern  insbesondere  in  der  Thatsache,  da^s  es  in  allen 
Stücken  aus  amtlichen  Quellen  geschöpft  ist,  auf  den  noch  erhaltenen 

81» 
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Arbeiten,  Berichten,  Entwürfen  und  Belationen  Todleben*s  fosst,  sowie 
auf  Grundlage  persönlielier  Aufzeichnungen  des  Verewigten  —  dienst- 
licher, wie  privater  Natur  —  geschaffen  ist 

In  den  fol Brenden  Blättern  s<dl  der  VerHUch  gemaclit  werden,  das 
Eingan^''s-CH])itel  des  iimfaj^sendeu  "Werkes  mögliehst  wortgetreu  (sammt 
allen  Fiissiidten  den  Verfassers)  wiederzugeben  um,  unter  Hinweis 
auf  das  lebhafte  Interesse,  welches  die  jüngst  von  der  ^Internationalen 
Kevue"^  veröffentlichten  Tagebuch-Notizen  Todleben's  aus  der  Zeit  der 
Blokade  von  Plewna  fanden,  dem  lebhaften  Wunsche  Ausdruck  zu 
geben,  es  möchte  die  ebenso  interessante,  als  lehrreiche  Lebens- 
besehreibung des  grossen  Kriegers  durch  baldige,  vollständige  Über- 
tragung aus  dem  Ivussischeu  auch  dem  dieser  Sprache  nicht  mächtigen 
Militär  zugänglich  gemacht  werden. 

In  der  Einleitung  sagt  General  Schilder:  „Wenn  ein  bekannter 
Biograph  des  l^ürsten  Suwaroff  von  dem  berühmten  Generalissimus 
sagte,  dass  man  von  ihm  lernen,  ihn  aber  nicht  nachahmen  könne,  so 
dayrf  von  Todleben  bemerkt  werden,  dass  man  nicht  nur  von  ihm 
lernen,  sondern  auch  ihn  nachahmen  solle,  denn  Jeder  wahre  Yaterlands- 
freund  wird  in  ihm  ein  leuchtendes  Muster  unbeugsamer  Männlichkeit, 
unverbrüchlicher  Wahrheitsliebe,  erhabener  Redlichkeit  und  seltenster 
Selbstverleugnung  im  Wirken  für  den  Dienst,  das  Vaterland  und 
den  Thron  erkenneu^^ 


Eduard  hvanowitsch  Todlel)en  ist  am  8./20.  Mai  1818  in  Mitau 
geboren,  der  Sohn  eines  Kaufmanns  der  zweiten  Gilde  ')* 

Nach  seinem  Ableben  berichteten  die  Bl&tter  über  die  Abkunft 
Todleben's.  Eine  russische  Zeitung  sehrieb  der  Familie  lettische  Ab- 
kunft zu,  deutsche  Blätter  machten  Ifingst  einen  Schritt  weiter. 
Schon  w&hrend  der  Belagerung  von  Plewna  wurde  in  der  „Dresdener 
Presse"  ein  Artikel  veröffentlicht,  dessen  Yerßisser  in  der  Endsilbe 
„leben"  des  Zunamens  einen  genflgenden  Grund  zu  dem  Schlüsse 
erblickte,  dass  hier  jüdische  Abkunft  vorliege. 

Darauf  hin  entbrannte  damals  ein  böser  Streit.  Alle  ähnlicheu 
Nachrichten  sind  aber  einer  ernsten  Beachtung  und  Kritik  nicht 


*)  Der  Vu<.r  Eduard  TodleLen's,  Johann  Heinrich,  wurde  1781  K^'horeii, 
"war  mit  Anna  Zander  vemiält  und  hatte  sieben  Kinder:  August,  Tlicodor, 
Oharlotta  (vermalte  KrQfrer),  Julius,  Eduard  (mit  dem  zweiten  Namen  Franz), 
Xarl  und  Adulpli.  Der  jüngste  —  Adolph  —  trat  auch  in  Militärdieuste  uad 
starb  1869  ab  Ihgenienr-Hauptinaiui. 
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■wert;  deDii  nach  den  Familien-Documenten  des  Verewigten  sind  die 
russischen  Todleben  Abkömmlinge  eines  adeligen  Geschlechtes  aus 
Thüringen. 

Es  ist  nnbehannt,  nnter  welchen  Umständen  die  Glieder  dieser 
Familie  noch  im  XYIII.  Jahrhundert  ans  Deutschland  auswanderten. 

Der  GrossYater  Eduard  Iwanowitsch*  wählte  zu  seinem  Aufent- 
halte die  baltisdien  Gouvemements  und  beschäftigte  sich  mit  com- 
merciellen  Unternehmungen  *). 

Anderp  Familiciiliüiipter  dieses  Namens  siedelten  sich  im  König- 
reiche Polen  an,  wo  noch  his  heute  Giitshositzor  Tottleben  (katholischen 
Glaubens)  in  der  Umgebung  von  Neu-tieorgiewsk  leben. 

Gottlieb,  Kurt.  Heinrich  Todtieben,  Kammerherr  des  sächsischen 
Hofes,  welcher  im  Jahre  1745  den  Grafen-Titel  erhielt,  trat  zuerst 
in  niederländische  Dienste  und  wurde  während  des  siebenjährigen 
Elises  von  der  Kaiserin  Elisabeth  mit  dem  Hange  eines  General- 
majors in  russische  Dienste  übei-nommen. 

Sein  Name  wurde  zuerst  berühmt  durch  die  im  Jahre  1790 

# 

erfolgte  Einnahme  Berlins  durch  einen  kühnen  Handstreich. 

Später  fOhrte  er  noch  eine  Heldenthat  aus,  indem  er  im 
Jahre  1769  die  kaukasische  Bergkette  überschritt 

Als  der  General-Adjutant  Todleben  nach  der  Action  von  Sebastopol 
im  Auslande  reiste,  da  veranlasste  der  Ruhm,  welcher  seinen  Xainon 
umgab,  die  Freunde  von  Archiv-Forschungpn  mit  der  Abstammung- 
seiner  Familie  und  dem  Grade  seiner  VerwandLsciiait  zu  dem  bcrühmtt'ii 
Eroberer,  mit  dessen  Tod  das  gräfliche  Geschlecht  der  Todtieben 
erloschen  war,  sich  zu  beschäftigen. 

Merkwürdig  ist  es,  dass  es  Eduard  Iwanowitsch  gegönnt  war, 
nachher  durch  eigenes  Verdienst  den  Adel  zu  erwerben,  welcher  durch 
Abstammimg  ihm  hätte  vererbt  werden  können. 

Gleich  nach  der  Oeljuit  des  Eduard  Iwanowitsch  übersiedelte 
sein  Vater  infolge  erweiterter,  ausländischer  Handelsunternehmungen 
nach  Riga,  woselbst  ihm  das  Glück  vom  Anfang  an  geneigt  war  und 
wo  er  durch  mehrere  Jahre  mit  lehren  und  unermüdlicher  Thätig- 
keit  an  der  Spitze  der  Firma  J.  H.  Todleben  stand. 

Im  Jahre  1837  übergab  er  sein  Geschäft  dem  ältesten  Sohne 
und  Hess  sich  auf  dem  Gute  Schmarden  (in  Kurland),  das  er  pachtete, 


Hier  ftnderte  aich  die  deutsche  Sehreibweise  des  Familiennamens  von 
»Tottleben"  anf  „Todleben"  und  «Todtieben''.  Die  Kaiserin  Eatharinft  nannte  in 
ihrem  Briefwechsel  den  Grafen  Gottlieb,  .Todtleben". 
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nieder.  Vor  seinem  Tode  kehrte  er  jedoch  wieder  nach  Riga  zurück, 
woselbst  er,  umrinirt  von  den  Kindern  und  Enkeln  am  5./ 17.  Februar  1855 
in  holiem  Alter  nach  vorhergegaugener  Erblindimg  einem  ScMag- 
anlalle  erlag. 

Es  war  ihm  also  noch  gegönnt,  in  seines  Sohnes  bei  Se- 
bastopol  ausgeführten  Heldenthaten  die  beglückende  Überzeugung  zu 
gewinnen,  dass  diesem  in  der  That  jener  Beruf  vom  Geschicke 
vorgezeichnet  war,  welchen  der  in  Erziehung  seiner  Kinder  durch 
gi'ossen  Tact  und  Scharfsinn  sich  bethätigende  Vater  dem  Sohne 
Eduard  in  richtiger  Erkenntnis  seiner  Fähigkeiten  anweisen  zu  sollen 
meinte. 

Bei  air  seinen  Söhnen  erkannte  er  schon  zeitlich  ihre  natür- 
lichen Neigungen,  und  da  er  jene  Bildung,  die  systematisch  zum 
Ziele  führt,  hochschätzte,  so  wendete  er  alle  Mittel  an.  die  richtige 
Entwicklung  dieser  Neigungen,  die  er  als  Unterpfand  des  künftigen 
Glückes  seiner  Kinder  betrachtete,  nach  Möglichkeit  zu  lenken  und 
zu  fördern. 

Die  Neigung  des  drittgebornen  Sohnes  Eduard ')  nicht  nur  aur 
militärischen  Laufbahn  überhaupt,' sondern  zum  Ingenieur- Wesen  ins- 
besonders  wurde  von  den  Eltern  zeitlieh  entdeckt;  denn  schon  im 
zarten  Alter  von  acht  bis  neun  Jahren  liebte  der  Knabe  Eduard 
hieher  gehörige  militärische  Spiele. 

Die  Lust  nach  solchen  ist  in  höherem  oder  geringerem  Grade 
wohl  fast  allen  Kindern  eigenthflmlich  und  hat  daher  keine  besondere 
Bedeutung,  sie  hätte  umsoweniger  zu  bedeuten  gehabt,  als  die  Um- 
gebung von  Kiga,  welche  sich  als  flache,  von  Sandhügeln  und  Wäldern 
durchschnittene  LandachAft  darstellt^  die  Jugend  in  den  Frühlings- 
und Sommei'tagen  ganz  besonders  zu  solchen  Spielen  einladen 
mochte;  aber  für  Todleben  war  diese  Unterhaltungen  kein  leeres, 
eitles  Tändeln;  sie  nahmen  bei  ihm  vielmehr  einen  ganz  anderen 
Charakter  an  und  es  konnte  dem  Zuschauer  nicht  verborgen  bleiben, 
dass  der  Knabe  hiebei  eine  merkwürdige  Fähigkeit  zeigte,  von  der 
Kriegskunst  Vieles  sich  zu  Eigen  zu  machen,  das  mit  dem  Verständ- 
nisse eines  Kindes  von  so  zartem  Alter  kaum  verträglich  erscheinen 
mochte. 

Da  er  stets  in  Riga  lebte,  welche  Stadt  damals  noch  mit  einem 
Gürtel  alter  Festungswerke  umgeben  war,  so  fasste  der  emp&ug- 
liche  Knabe  im  Anblicke  derselben  grosse  Vorliebe  für  Ingenieur- 
Bauten  und  schuf  selbst,  aus  Erde  kleine  Festungen  mit  Wällen, 


*)  In  der  Fii^snote  auf  Seite  874  iat  Eduard  als  Tierter  Sohn  an.^efülirtt 
hier  als  dritter  dem  Alter  nach.  A.  d.  Ü. 
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Gruben,  Ziigbrückpu  ii.  s.  w.  Dabei  aufs  Äusserste  bemüht,  die 
Grundsätze  nachzuahmen,  nach  welchen  solche  Bauwerke  constniirt 
werden. ' 

Nachdem  Eduard  Iwanowitseh  die  häusliche  Erziehung  vollende); 
hatte,  trat  er  in  die  Schule  des  Br.  Hüttel,  welche  in  den  Zwanz^er 
Jahren  als  die  beste  PriTat-Lehraostalt  Eiga*s  galt*)* 

Der  Knabe  pflegte  auch  hier  seine  militärischen  Spiele,  welche 
einen  immer  ernsteren  Charakter  annahmen.  Er  führte  sie  stets  nach 
einem  wohldurchdachten  Plane  aus,  theilte  denselben  seinen  Kame- 
raden mit  und  war  hiebei  bemüht,  diese  an  die  Einhaltung  strenger 
Ordn\ing  und  DiscipHn  zu  gewöhnen. 

Auf  dem  Collins-Höfchen,  jenem  Gute  in  der  Umgebung  Kiga's, 
woselbst  der  Vater  Todlel^eifs  zu  dieser  Zeit,  den  Sommer  zuzubringen 
pflegte,  baute  er  im  Vereine  mit  seiripn  CoUegen  mehrere  Redouten, 
wobei  er  auch  die  Mithilfe  der  Hauisdienstleute  benutzte  und  selbst 
fremder  Personen,  welche  auch  nur  er  anregen  konnte,  Antheil  au 
diesen  Arbeiten  zu  nehmen. 

Diese  Befestigungen  würden  nach  allen  Regeln  der  Ingenieur- 
Inmst  ausgeführt,  erhielten  Bmdtwehren,  Gitben  und  Glacis  —  eine 
derselben  war  sogar  mit  Minen  versehen.  Seine  GoUegen  in  zwei  Parteien 
theilend,  übte  Todleben  dann  den  Angriff  und  die  Vertheidigung 
Tind  es  gelang  ihm,  als  Anführer  der  Belagerer,  oft  die  gegnerischen 
Befestigungen,  ungeachtet  der  meist  überlegenen  Zahl  der  Vertheidiger 
zu  bezwingen.  Als  Leiter  dieser  Spiele  zeigte  Todleben  stets  eine, 
für  sein  Alter  höchst  bemerkenswerte  organisatorische  Begabung  und 
besonderen  Scharfsinn'). 

Als  der  Yater  des  Eduard  Iwanowitsch  aus  diesen  Kinderspielen, 
wie  aus  der  Vorliebe  des  Eoabeu  fOr  mathematische  Studien  sieh  ron ' 
der  entschiedenen  Neigung  desselben  fOr  den  Müitär-Ingenieur-Dienst 
überzeugt  hatte,  beschloss  er  den  Sohn  hiefllr  emstlich  vorzubereiten 
und  ordnete  demgemass  den  Lehrplan  für  ihn  derart,  dass  besonderes 


')  Die  Sclmle  des  Dr.  HQttel  hatte  eine  verdiente  Berühmtheit,  sie  bereitete 
sowohl  Studirende  für  die  höheren  Gymnasial-Classen,  als  auch  junge  Männer, 
welche  in  dM  pfaktisehe  Leben  treten  woUtMit  entsprechend  vor. 

*)  Die  Anfiteiehnnngen  Aber  dss  Kindesslterddes  Eduard  Iwanowitsch  wnrden 

noch  bei  Lebzeiten  des  Grafen  gemacht,  ihm  vorgetragen  und  naeh  seinen  Mit- 
theilangen  richtig  gestellt.  Er  erinnerte  sich  mit  besonderem  Vergnügen  eines 
Falles,  da  es  ihm  gelungen  war,  den  Vertheidiger  durch  eine  artige  Demonstration 
in  der  Weise  irrezuführen,  dass  jener,  die  Befestigung  verlassend,  gegen  diese 
Scheineperation  sich  wendete  mü  es  dem,  Angreifer  möglich  machte,  die  Bedonten 
zn  besetien. 


278 


B  i  e  g  e  r. 


Gewicht  auf  die  Mathematik  und  Erlenrang  der  russischen  Sprache 
gelegt  wurde. 

Todleben  zShlte  noch  nicht  Tierzehn  Jahre,  als  sein  Vater  ihn 
im  Jahre  1831  nach  Si  Petersburg  fOhrte,  um  ihn  in  die  dortige 
Ingenieur -Schule  zu  geben.  Nachdem  er  noch  ein  Jahr  bei  dem 
Ingenieur -Hauptmann  Kirpitscheff  Unterricht  erhalten,  trat  Eduard 
Iwanowitsch  im  Herbste  des  Jahres  1832  in  die  HI.  Glasse  der 
Haupt-Ingenieur-Schule.  (Jetzt  Nicolai-Ingenieur-Schule.) 

In  jene  Zeit  der  Anlvimft  Eduard  Iwanowitsch'  in  St.  Petersburg 
lallt  ein  Begebnis,  welches  auf  die  späteren  Fainilienvt  rhältnisse 
des  nachmaligen  Helden  von  Sebastopol  den  entscheidendsten  Ein- 
fluss  nahm. 

Als  nftmlich  der  Knabe  auf  der  St.  Petersburger  Poststation 
erschienen  war,  um  von  seinem  lieben  Vater  sich  zu  verabschieden, 
war  er  über  die  bevorstehende  Trennung  in  äusserster  Betrübnis  und 
Verzweiflung.  Hiedurch  wurde  die  Aufmerksamkeit  des  eben  anwesenden 
Banqniers  Häuf  auf  den  Knaben  gelenkt  und  es  sah  sich  dieser 
veranlasst,  den  Vater  um  die  Bewilligung  zu  bitten,  den  Sohn  für  die 
Feiertage  zu  sich  nehmen  zu  dürfen  und  «redrängt  dem  Vater  die 
väterlichste  Fürsorge  für  denselben  zu  versprechen. 

Wirklich  fand  Eduard  Iwanowitsch  als  Knabe  in  diesem  ehren- 
werten Hause  difi  allorfreundlichste  Aufiuihme.  Um  Jahre  1852  rer- 
mftlte  er  sich  mit  einer  der  Töchter  des  Hauses  Häuf*). 

In  der  lugeuieur-Schule  ergab  sich  der  Jüngling  mit  mige- 
wöhnliclien  Eifer  den  wissenschaftlichen  Beschäftigungeu  und  erwarb 
in  kürzester  Zeit  die  Zufriedenheit  seiner  Lehrer,  wie  auch  die 
Liebe  und  Achtung  seiner  Kameraden. 

In  der  letzten  Zeit  seiner  Anwesenheit  in  der  Schule,  kurz  vor 
dem  Austritte  aus  derselben,  ward  er  von  einem  Herzleiden  befallen, 
welches  —  durch  unregelmässige  Blutströmungen  und  schnellen  Wuchs 
entstanden  —  nach  den  Befürchtungen  der  Ärzte  zu  vollkommener 
Zerstörung  der  Gesundheit  zu  führen  geeignet  schien,  soferne  die 
sitzende  Lebensweise  des  Zöglings  nicht  unterbrochen  würde. 


*)  Möchte  es  dem  Übersetzer  gestattet  sein,  an  der  Hand  der  kurzen  bio* 
praj>hischen  Skizze,  wel -h  <  Genoral-Lieutenant  Brialmont  seinem  Förderer  und 
Freunde  Todleben  als  Erinnerung  auf  das  noch  frische  Grab  legte,  liier  einzu- 
fügen, dasä  dieser  glücklichen  Ehe  zehn  Kinder  (zwei  Knaben  und  acht  Mädchen) 
entsprossen.  Ein  eilQähriger  Sohn  und  die  Hftddien  Uberlebtoi  mit  der  Mutter 
den  Tod  des  Vaters,  der  xweite  Knabe  war  im  Alter  ton  kaom  4Vt  Jabren,  im 
Jahre  1858  gestorben. 
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Todleben  musste  daher  zu  seiner  grossen  Betrübnis  auf  die  Fort- 
setzung des  Studiimis  in  den  Officiers-Olassen  der  Ingenienr-Schnle 
verzichten. 

Mittelst  Befehles  vom  1.  Jänner  1836  wurde  Todlebcii  zum 
Feld  -  Ingenieur  -  Fähnrich  ernannt  und  zwei  Monate  später  wegen 
der  besa*gten  Leiden  zum  Ingenieur  -  Commando  in  Kiga  zuge- 

tlieiirO* 

Dank  der  sorgsamen  Pflege  und  tüchtigen  ärztlichen  Behandlung» 
welche  Todleben  im  Elternhause  fand,  verbesserte  sich  seine  Gesund- 
heit so  rasch,  dass  er  bald  wieder  an  die  Fortsetzung  der  unterbrochenen, 
wissenschaftlichen  Ausbildung  denken  und  die  Eückkebr  in  die  Offieiers- 
Classen  der  Ingenieur-Schule  anstreben  konnte. 

Am  23.  November  1836  giug  der  Fähnrich  Todleben  wieder 
nach  St.  Petersburg,  um  dortselbst  seine  Studien  fortzusetzen. 

Als  er  ein  Jahr  in  der  ersten  Classe  der  Ingenieur-Schule  zuge- 
bracht hatte  und  beim  Übertritt  in  den  höheren  Jahrgang  den  Titel 
eines  Lieutenants  bekam  (9./21.  Jänner  1838),  fühlte  Todleben  die 
frühere  Krankheit  mit  neuer  Kraft  zurückkehren  und  sah  sich  nun  zum 
zweitenmale  genöthigt^  seine  Studien  zu  unterbrechen. 

Mittelst  Befehl  vom  5./17.  Febmar  1838  wurde  Todleben  ans 
-zu  der  Ingenieur -Schule  entlassen  und  dem  Ingenieur -Commando 
Biga  definitiT  zugethefli  Hier  leistete  er  hei  der  Festnngs- 
Yerwaltnng  den  Dienst  eines  Inspections-Officiers.  Der  bewegliche 
nnd  wissensdurstige  Geist  Todleben^s  konnte  an  dem  ein&chen 
Dienste,  welcher  bei  dem  Mangel  jedweder  interessanter  Bauten 
ledigliiÄi  in  den  Benovimngsarbeiten  der  Festungswerke  und  MilitSr- 
Anstelten  Biga*s  bestend,  nicht  Befriedigung  finden  und  so  wurde 
die  Erlangung  der  Kenntnisse  der  milit&rischen  Seite  des  In- 
genieur-Wesens das  Hauptziel  des  Strebens  des  jungen  Ingenieur- 
Lieutenants. 

Da  er  in  den  Sappeur-Dienst  eintreten  wdllte,  so  trachtete  Eduard 
Iwanowitsch  nach  der  Versetzung  in  das  Leibgarde-Sa ppeur-Bataillon; 
er  reichte  ein  Majestätsgesuch  dieses  Inhaltes  ein  und  sandte  gleich- 
zeitig am  19.  Februar  (3.  Märzj  1839  an  Wladimir  Gawrilo witsch 


*)  Hier  iBudet  sieb  in  der  Dienstesbesdureibimg  Todleben's  eine  Unklarheit, 
indem  es  dort  heisst  :  „Infolge  einer  Erkrankung,  welche  ihn  verhinderte,  den 
Cnrs  fortzusetzen,  wurde  er  am  2Ö.  Februar  (a.  St.)  1836  entlassen  und  zum 
Pünaburger  Ingenieur-Commaiida  Hhefsetct,  iriewohl  dmrtselbrt  nieht  bonerkt 
encheint,  dass  er  im  Jahre  1886  beurlaubt  gewesen."  ■ 
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Politkowski,  den  damals  allmächtigen  Förderer  der  Geschicke  aller 
Ingenieur-Ofüciere     ein  Bittschreibeu. 

Die  Bitte  Todleben^s  wurde  iheilweise  erfüllt,  d.  h.  er  wurde  asä 
1.  April  (a.  St.)  in  das  (kenadier-Sappeur-Bataillon,  nicht  aber  in 
die  Garde  übersetzt  Dieses  Bataillon  lag  eben  im  Sommer-Stand- 
orte bei  der  Festung  Dünaburg  und  es  war  dem  jungen  Officier 
Gelegenheit  gegeben  nicht  nur  den  Sappeur-Dienst,  sondern  i^uch  das 
Mioenwesen  praktisch  kennen  zu  lernen.  Indessen  war  das  Verbleiben 
Eduard  Iwanowitsch*,  hierselbst  nicht  Ton  langer  Dauer,  am  15.  Jänner 
(a.  Si)  1840  wurde  Lieutenant  Todleben  dem  Lehr-Sappeur-Bataillon 
zugetheilt  und  am  16.  Juli  desselben  Jahres  in  den  Stand  dieses 
Bataillons  übersetzt. 

Gleich  im  ersten  Sommer  nach  seiner  Ankunft  im  Dorfe  Carskoje 
Sein,  dem  damaligen  Standorte  de.s  ^^enannten  Bataillons,  nahm  Tod- 
leben an  den  Arbeiten  praktisch  Antheil  die  in  Krasnoje  Selo  aus- 
geführt wurden.  Hier  begegnete  er  auch  zuerst  dem  Generalen 
K.  A.  Schilder,  welcher  seit  jener  Zeit  den  «jidssten  EinÖuss  nicht  nur 
auf  die  Entwicklung  der  hervorragenden  ]Jijgal)ung  des  nachmaligen 
Vertheidigers  von  Sebastopol  für  das  Ingenieurfach,  sondern  auch  auf 
dessen  ganze  Diensteslaufbahu  nahm. 

Dieser  Mann,  der  eine  unermüdliche  Energie  und  einen  schöpfe- 
rischen Erfindungsgeist  besass,  nahm  wfthrend  der  ganzen  Begierungs- 
dauer Kaiser  Kicolaus  L  auf  die  kriegswissensehaftliehe  Ausbildung 
des  Sappeur-Wesens  den  wohlthfttigsten  Einfluss,  und  wenn  auch  nicht 
alle  seine  Anregungen  Ton  den  russischen  Ingenieur-Officieren  mit 
Beifall  au%enommeb  wurden,  so  hatten  die  angestellten  Yiel£Ekchen 
Versuche  den  Yorthefl,  dass  sie  zu  einer  Torzüglichen  praktischen 
Schulung  des  Sappeur-Corps  f&hrten*). 

Die  Früchte  dieser  Thätigkeit  zeigten  sich  bald  darauf  bei  der 
so  ausgezeichneten  Vertheidigung  von  Sebastopol,  welche  den  russi- 


')  Der  Brief  Eduard  Todleben's  an  W,  G.  Politkowski  war  folgenden 
Inhaltes :  „Mit  Erlaubnis  meiner  Eltern  habe  ich  ein  Majestätsgesuch  wegen 
meiner  Überüetzung  in  das  Grenadier-Sappeui-Bataillon  eingereicht.  Nachdem  ich 
aber  gldehzeitig  mit  dieser  Übersetning  auch  in  das  Leibgiirde-Sappeiir-BataSnoii 
eingetheilt  zu  werden  wflnschte,  so  wage  ich  es  Sie,  gesdifttzter  Herr,  mit  der 
Bitte  um  Ihre  gütige  Unterstützung  meines  Ansuchens  zu  belästigen.  Sie 
werden  durch  diese  Unteistfitznng  för  immer  verbinden  Ihren  ergebensten  Diener 

Bdnard  Todleben,  Ingenieor-JLieutenant. 

*)  Vergl.  „Kürzt  Üb»  reicht  der  Militilr-Ingenieurkunst  in  Kussland  in  der 
Zeit  von  1819  bis  1869^  Von  G.  M.  Bol^jroff,  „Bnss.  Ingenieor-Jonmal*'  1870, 
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scheu  lugenieuron  Gelegeuheit  gab,  den  Beweis  zu  erlaiiigen,  dass 
die  iDgenieiirkiiTist  in  Kussland  auf  einem  höheren  .Standpunkte  an- 
gelangt war,  als  bei  den  feindlichen,  westeuropäischen  Mächten. 

Todleben  hatte  durch  seinen  Fleiss,  seine  Begabung  und  seinen 
Eifer  gar  bald  die  Aufmerksamkeit  Schilder  s  auf  sieh  gelenkt  und 
diese  verwandelte  sh-h  rasch  in  unbedingtes  Vertrauen  und  warme 
Freundschaft,  eine  Freundschaft,  welche  der  General  dem  jungen  Officier 
bis  zu  seinem  vor  Silistria  im  Jahre  1864  erfolgten  Tode  treu 
bewahrte. 

Wie  gross  das  Vertrauen  war,  welches  der  hochstehende  General 
dem  kaum  dreinndzwanzigjährigen  Ingenieur-Lieutenant  schenkte,  geht 
daraus  herror,  dass  er  sich  desselben  bei  derAxisbÜdtmg  seiner  „Böhren- 
Contre-Minen"  (Bohr-Minen)  ausschliesslich  bediente.  Dieses  Kampf- 
mittel, welches  Schilder  als  Hilfsmittel  zur  Herstellung  des  Gleich* 
gewichtes  zwischen  einem  schwächeren  Yertheidiger  und  einem  über- 
legenen Angreifer  ersonnen  hatte,  sollte  nach  der  im  Jahre  1840 
eifolgten  Verlegung  der  Sappeur-Station  von  Krasnoje-Selo  nach  dem 
Dorfe  Tentelewo  vor  dem  Moskauer  Thore  von  Petersburg,  durch 
praktische  Versuche  erprobt  werden. 

Als  Todleben  für  besonders  hervorragende  Leistungen  bei  der 
praktischen  Durchführung  von  Miueur-Arbeiten  mit  dem  St.  Stanislaus- 
Orden  III.  Classe  ausgezeichnet  wurde,  bemerkte  Schilder  scherzend, 
derselbe  sei  ihm  als  Belohnung  für  das  Bohren  verliehen  worden, 
darauf  deute  die  Inschrift  des  Ordens:  S.  (Sa  Swerljenje  ^.fur 
Bohren). 

Und  in  der  That,  die  grossen  Erfolge,  welche  Schilder's  Bohr- 
minen-System aufzuweisen  hatte,  sind  vornehmlich  dem  Talente  Tod- 
lebens zuzuschreiben. 

Kaiser  Nicolaus  hatte  nämlich  im  Jahre  1844  zu  Zwecken  der 
Erprobung  dieses  Systems  in  grösserem  Massstabe,  die  Vornahme  aus- 
gedehnter Versuche  vot  Egew  durch  die  zweite  Sappeur-Hrigade  an- 
geordnet. 

Auf  Vorschlag  des  General-Adjutanten  Schilder  wählte  der 
Grossfürst  Michael  Pawlovitsch  den  Lieutenant  Todteben  zum  Lehrer 
für  die  Mannschaft  in  der  Handhabung  und  im  Gehrauche  des 
Bohrers. 

Er  wurde  zu  diesem  Zwecke,  sammt  der  erforderlichen  Mann- 
schaft des  Leibgarde-Sappeur-Bataillons  nach  Eijew  beordert  und  dem 
Befehle  des  Commandanten  der  zweiten  Sappeur-Brigade,  General- 
Miyor  Bttchmeieri  unterstellt. 
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Am  19.  Juli  1844  langte  Todlehen  mit  seiDem  Detachemeni» 
mit  welchem  er  zu  Fuss  marschirt  war.  in  Kijew  an  und  begann 
sofort,  nachdem  zwei  Minenbohrer  sammt  allem  Zubehör  gleichzeitig 
angelangt  waren,  mit  der  Unterweisung  der  f&r  die  Bedienung  der- 
selben ausgeschiedenen  Mannschaft 

Diese  Belehrung  sowie  die  Ermittlang  der  Beweglichkeit  des 
Bohrers,  seiner  Leistongsfilhigkeit  wie  der  GiOsse  der  in  verschiedeneii 
Fällen  erforderlichen  Ladungen  bildeten  den  ersten  Theil  des 
Programmes;  der  zweite  Theil  desselben  sollte  ein  durchaus  feld- 
gemftssesBild  des  Angriffes  gegen  einen  mit  den  Schilder*schen  Bohren- 
Contre-Minen  vertheidigten  Platz  geben.  Es  wurden  demgemftss  alle 
Anstalten  derart  getroffen,  dass  der  Belagerer  und  der  Vertheidiger  tod 
ihren  gegenseitigen  Absichten  und  Massnahmen  nicht  mehr  erfohren, 
als  im  Ernstiklle. 

Schon  die  ersten  Versuche  ergaben  für  das  Bohrminen-System 
einen  selir  günstigen  Erfolg,  und  Todleben,  welcher  bei  seiner  Kück- 
kuiift  nach  St.  Petersburg  dem  General- Adjutanten  Schilder  eine  aus- 
führliche Übersicht  aller  bei  den  Kijewer  Versuchen  ausgeführten 
Arbeiten  überreichte,  ward  für  seine  ausgezeichnete  L<'i>Uiiigeü  im 
Jahre  1844,  am  12.  Mai  1845  zum  Stabs-Capitän  ernannt. 

Angesichts  der  Vortheile,  welche  das  Böhrensystem  dem  Ver- 
theidiger eines  festen  Platzes  zu  bieten  versprach,  hatte  Grossfürst 
Michael  Pawlowitsch  bei  Kaiser  Xicolaus  L  die  Genehmigung  zur 
Fortsetzung  der  Versuche  bei  der  zweiten  Sappeur- Brigade  im 
Jahre  1845  angesucht;  der  Kaiser  hatte  den  Antrag  des  General- 
Inspectors  des  Ingenieui-wesens  genehmigt;  abermals  wurde  Todleben 
mit  der  Durchführung  der  Versuche  betraut 

Am  23.  Juni  1845  traf  er  mit  einem,  nach  seinen  Angaben 
Torrollkommten  imd  unter  seiner  Aufsicht  in  Si  Petersburg  ange- 
fertigten Bohrer  in  Kijew  ein  und  der  nun  wieder  aufgenommene 
Minenkrieg  ergab  noch  bemerkenswerthere  Besultate  als  im  vorher- 
gegangenen Jahre. 

Todleben  entschloss  sich  nämlich,  von  dem  durch  das  wissen- 
schaftliche Comite  gegebenen  Übungsprogramm  abzuweichen,  weil 
er  die  Absicht  hatte,  dem  Gegner  noch  weiter  lin  Vorfelde  mit  den 
Bohrmiuen  zu  begegnen  und  der  Einwirkung  derselben  den  Gegner  durch 
längere  Zeit  auszusetzen,  als  dies  bei  Einhaltung  des  vorliegenden 
Übungsentwurfes  möglich  gewesen  wäre,  ^ach  diesem  sollte  mit 
den  Bohrminen  von  einer  Enveloppe-Galerie ,  welche  die  vorderen 
Enden  der  Hauptgänge  verband  —  dem  ^unterirdischen  Logement^, 
sogenannt  im  Gegensatze  zur  Contre-Escarpe-Galerie,  der  Minenbasi» 
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—  ansgebrochen  werden;  dem  entgegen  trieb  Todleben,  wie  die 
hier  folgende  Skizze  ersehen  iSsst,  aus  dieser  Galerie  erst  drei 


convergirende  Gänge  zu  6  Sazenj  (12-79»0  Länge  vor  (a),  brach 
dort  den  Gang  nach  beiden  Seiten  rechtwinkeilig  ab  (6)  und  trieb 
von  den  Enden  dieser  2  Sazei^j  langen  Quergfinge  noch  je  zwei 
Stollen  (c)  zu  Vf^  Sazenj  Länge  vor,  tun  erst  von  den  Teten  dieser 
Gänge  mit  horizontalen  und  geneigten  Bohrminen  zu  10  Sazeig 
(21'34m)  Länge  vorzugehen. 

So  konnte  Todleben  dem  Angreifer  bis  auf  18  Sazenj  (38'40m) 
vom  „unterirdischen  Logement^  begegnen  und  dessen  ober-  und 
unterirdischen  Arbeiten  schon  so  weit  vom  Platze  ununterbrochen 
Zerstörungen  aussetzen. 

Todleben  war  es  gelungen,  37  Bohrniinen  zu  zünden,  damit 
aehtzehiiniHl  die  8ap])on  des  Angreifers  zu  zerstören  uüd  desseu  uuter- 
irdiäche  Arbeiten  vollkommen  einzustellen. 

Dem  Angreifer  war  es  sodann  erst  am  achten  Tage  'mdglich,  den 
Fuss  des  Glacis  zu  erreichen,  wobei  selbstverständlich  bemerkt  werden 
muss,  dass  sich  dieses  Vorgehen  im  Ernstfälle,  wo  der  Angreifer 
wegen  des  feindlichen  Feuers  mit  der  bedeckten  Sappe  hätte  arbeiten 
müssen,  noch  mehr  verzögert  hätte  *). 

Der  Miuenkrieg  dauerte  sechzehn  Tage  und  ergab  folgende 
Versuchsresultate: 

1.  Dem  Vertheidiger  war  es  gelungen,  vor  dem  Anlangen  des 
Angreifers  am  Fusse  des  Glacis  seine  Minen  bis  auf  18  Sazenj  vor 


*)  Anaf&lirlicheres  ftber  die  YerBUclie  des  Generals  Schilder  enthalten 

die  Schriften  von  M.  Ärazuliiowitsch,  u.  z.:  „1.  Leben  und  "Wirken  des  General- 
Adjutanten  K.  A.  Schilder,  Kuss.  „Ingenieur- Journal"  1875  und  1876.  2.  Ver- 
»uche  über  das  Kohrensjstem  der  (Jontremiuen- Übung  zu  Kijew  1844  und  1845. 
Bius.  „IngenieiusJoiiiiial<*  1876."  Dem  leittenn  Auftatie  sind  Zelehntuigen  bei- 
gegeben, welche  nach  yüs  Todleben  gefertigten  Originalen  copirt  muden. 
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das  untenrdisehe  Logement  (die  oberwfthnte  Enveloppe-G&lerie)  vor- 
zutreiben. 

2.  Wahrend  der  ganzen  Minen-Action  wurden  40  Sprengungen 
ansgefDlirt,  37  gegen  die  Sappen  und  Minen  des  Angreifers,  3  in 
Booleschen  Angrüfe-Brunnen.  Durch  die  Wirbmg  der  Contre-Minen 
worden  in  den  Sappen  200  KOrbe  umgestarzt  ond  der  BoUkorb  aof 
weitere  oder  geringere  Entfenrangen  fortgeschleodert  Die  Aosffthmng 
der  Sappen,  welche  wiederholt  mit  Erde  Überschattet  wurden,  machte 
grosse  Schwierigkeiten. 

3.  Von  den  8  Booleschen  Brunnen  des  Angreifers  wurden  5 
zerstört;  die  Minenschachte  und  Stollen,  welche  in  die  Wirkongs- 
sph&re  der  Contre-Hinen  gelangten,  waren  derartigen  Zerstörungen 
ausgesetzt,  dass  der  Angreifer  gezwangen  worde,  seine  unterirdischen 
Arbeiten  ganz  einzostellen. 

4.  Durch  die  Anlage  uutl  Ausführimg  der  Köhren  in  der  Weise, 
dass  eine  horizontal,  die  andere  geneigt  war,  konnte  der  Vertheidiger 
gleichzeitig  in  zwei  übereinanderliegenden  Etagen  an  den  Angreifer 
gelangen  und  sich  ein  entscheidendes  Übergewicht  erringen,  indem 
er  gleichzeitig  gegen  die  ober-  und  gegen  die  unterirdischen  Arbeiten 
des  Gegners  vorging. 

—  —  —  So  hahen  die  Kijewer  Versuche  —  infolge  der  Mei.ster- 
.schaft  ilires  Leiters  —  auf  unwiderlegliche  Weise  dar^ethnn.  dü^i 
das  Kührensystem  —  dort  wo,  wie  in  Kijew.  die  Beschatte nheit  des 
Bodens  (Lehm-  oder  Sandboden)  seine  Anwendung  möglich  macht  — 
ein  vorzügliches  Hilfsmittel  ist,  um  die  Yertheidigung  eines  Platzes 
hartnäckig  zu  ffestalten.  Sie  haben  den  Kai'jcr  Xicolaus  T.  auch  ver- 
anlasst, den  damaligen  Chef  des  Ingenieur-Wesens  zu  beauftragen,  eine 
der  Festungen  in  Polen  mit  einem  solchen  Contre-Minen-System  na<:-li 
General  Schilder  (es  wurde  Neu -Oeorgiewsk  gewählt)  auszustatten. 
Für  Todleben  aber  haben  diese  zweijährigen  Übungen  eine  ganz 
besondere  Bedeutung  erlangt:  sie  hal)en  ihm  eine  reiche  Erfahrung, 
eine  sichere  Gnindlage  für  die  Behandlung  des  Minenkrieges  gegeben, 
eine  Gnmdlage,  auf  welcher  er  und  seine  Miueurc  vor  Sebastopol  die 
glänzendsten  Erfolge  zu  erringen  wussten. 

Aber  schon  in  den  Kijewer  Friedensübungen,  deren  genaueres 
Studium  unwiderleglich  darlegt,  dass  Todleben  die  vollste  Selbständig- 
keit eingeräumt  wurde  %  —  schon  in  diesen  Friedensübungen  zeigt 

*)  Alle  Aufzeichnungen,  wclelie  Todlobon  willirend  dieser  ULungen  machte, 
wurden,  ohne  jede  weitere  Ergänzung,  von  Generalmajor  Buclimeier  nach  Bei- 
Betsnng  seiner  ühtenchrift  Seiner  lEaiserl.  Hoheit  dem  Oeneral-liiBpector  der 
Ligenienre  vorgelegt. 


R  i  e  g  e  r. 
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sieh  allentbalben  das  kOnftige  militirisclie  Genie,  ebenso  in  dem 
strengen,  ausgebildeten  und  positiven  Charakter  der  Yertheidigongs- 
Operationen,  als  aneh  in  dem  nngewOhnlichen  GescMcke  im  Erkennen 
nnd  Ausnützen  jedes,  auch  des  kleinsten  Fehlers  des  Gegners. 

Nach  den  zweijährigen  Versuchen  zu  Kijew  nahm  Todleben  aber- 
mals unter  der  Leitung  des  CJeneral-Adjutanteu  Schilder  den  eifrigsten 
Antheil  an  den  Sappeur-Arbeiten  in  .St.  Petersbiu'g  und  gewann  immer 
mehr  die  Gunst  dieses  seines  hohen  Vorgesetzten,  welcher  ihn  in  Privat- 
briefen  nie  anders  nannte,  als  seinen  theueren  Mineur-,  Sappeur-  und 
Ingenieur-Capitän. 

So  hat  der  Minenbohrer  für  Eduard  Iwanowitsch  eine  hervor- 
ragende Kolle  gespielt,  indem  er  ihm  Gelegenheit  gab,  seine  her- 
vorragenden natürlichen  Anlagen  und  seine  tüchtigen  theoretischen 
Kenntnisse  unter  der  Leituiiir  eines  ausgezeichneten  Mannes  durch 
pni]\tiHche  Friedenst'ifahruugeu  zu  bereichern  und  diesen  Mann  sich 
zum  Freunde  zu  machen. 

liald  darnach  ward  er  berufen,  seine  specielle  Geschicklichkeit 
und  Begabung  für  das  Bohrminenwesen  in  kriegsmässiger  Thätigkeit 
zu  bewähren:  Todleben  wurde,  nachdem  er  im  Jahre  1847  noch  „für 
hervorragende  Leistungen"'  bei  der  Leitung  und  Ausführung  praktischer 
—  friedensmässiger  —  Arbeiten  mit  dem  Annen-Orden  IIL  Classe 
ausgezeichnet  ward,  im  Jahre  1848  nach  dem  Kaukasus  versetzt,  um 
den  Bohrer  bei  Belagerung  der  von  Schamil  in  Daghestan  befestigten 
Punkte  in  Action  zu  setzen. 


So  weit  der  Bericht  Schilder's  über  Todlebens  Abkunft,  Jugeud- 
und  erste  Dienstzeit. 

Es  möge  gestattet  sein,  hier  abzubrechen  und  nur  hervorzu- 
heben, wie  sehr  sich  für  den  empfänglicheren  Sinn  schon  in  diesen 
Lebensgeschicken  die  Fügungen  einer  höheren  Macht  äussern,  welche 
den  Bigaer  Eaufinannssohn  Ton  thfiringisoher  Herkunft  ausersehen  hatte, 
zu  zweienmälen  dureh  müitftrische  Grosstliaten  in  die  Gesehleke  des 
russischen  Reiches  in  entscheidender  Weise  einzugreifen. 

Sie  führte  seine  Vorfahren  aus  Deutschland  an's  baltische  Meer, 
sie  weckte  in  dem  Kinde  eine,  dem  Berufe  des  Vaters  fremd  gegen- 
überstehende Neigung  zur  Kriegerlauf  bahn,  sie  liess  schon  die  Phan- 
tasie des  zarten  Knaben  Übungen  des  Festungsbaues  und  -Kampfes 
mit  fast  männlichem  Schwünge  sich  regen,  sie  bestellte  dem 
Jüngling  nach  harter  Probe  seiner  Ausdauer  einen  Meister,  unter 
dessen  Leitung  er  in  emster  Friedensarbeit  und  tüchtiger  £riegs- 
ihfttigkeit  seine  grosse  Begabung  in  allen  jenen  Bichtangen  schulte» 
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in  welchen  das  Genie  des  Mannes  so  Grosses  vollenden  sollte,  sie 
liess  den  Meister  in  jenem  Auo^enblicke  die  eigene  Laufbahn  be- 
schliessen,  da  er  dem  Si-hützling  Raum  geben  musste  auf  dem  Wege 
zum  ersten  gewaltitjen  AVirken;  sie  stellte  diesen  im  wichtigsten 
Augenblicke  an  den  Ort  der  Entscheidung  und  bewahrte  ihn  in  tausend 
Gefahren  bis  zur  Vollendung  seiner  Mission. 

Und  selbst  als  Todleben  an  beiden  Vorabenden  seiner  Eulimes- 
tage  vorerst  noch  in's  Dunkel  gestellt  wurde  *),  hatte  dieses  den 
Erfolg,  dass  die  Bedeutung  seiner  Xhaten  in  umso  hellerem  Lichte 
erstrahlte. 

Jetzt  hat  Todleben  in  dem  Sohne  des  Bildners,  der  als  Comman- 
dant  der  Ingenieur- Akademie  durch  persönliches  Lehren  und  AVirken 
das  Andenken  des  ])e\vunderten  Kriegers  weiter  fortplianzt,  den 
Biographen  erhalten,  damit  sein  Beispiel  und  seine  Lehren  zu  allen 
Denen  dringen,  die  sein  Erbe  suchen  und  hochzuhalten  streben. 


E.S  i.st  bekannt,  dass  der  Oberst-Lieutenant  Todl<'bfn  bei  seiner  Ankunft 
in  Sebastopol  vom  Fürsten  Munschikott  abgelehnt  und  beauftragt  wurde,  wieder 
zur  Sftd-Armee  rarflckziikdiren  und  -dutB  er  nur  dnrck  Zu&n  an  der  Stfttte  seines 
ersten  Bulunes  blieb;  ebenso  bekennt  ist  es,  dsss  Todleben,  wiewobl  er  seit  dem 
Jahre  1855  dem  GrossfQrsten  Nicolai  NlcolajeAvitach  zagetheilt,  seit  1863  sein 
Gehilfe  (Adlatus)  gewesen  war,  im  Jahre  1S77  ))<  i  der  von  diesem  Grossfürsten 
commandirten  Armee  nicht  zur  Verwendung  gelangte,  in  St.  Petersburg  blieb 
tmd  erst  naoli  dem  dritten  nnglQeklichen,  grossen  Stnrme  auf  Plewna  im  Sep- 
tember 1877  Tom  Euser  dahin  berufen  wurde. 


Hauptmann  Franz  liieger. 


Digitized  by  Google 


287 


Die  Manöver  des  10.  Corps  bei  Könitz  im  Jahre  1887. 


Den  Schlussmanövern  des  10.  Corps  bei  Könitz  im  Jahre  1887 
lag  folgende  General-Idee  zugrunde: 

Eine  ^ord-Armee  rückt  von  der  oberen  Elbe  gegen  Brünn  vor. 
Von  Lettowite  entsendet  sie  eine  Division  (die  4.)  Uber  Könitz 
gegen  Olmtttz,  nm  den  Marsch  der  Aimee  in  der  linken  Flanke 
zu  sichern. 

Das  (^mmando  der  Süd- Armee  gibt  den  bei  Olmütz  ver- 
sammelten Kräften  (der  5.  Infanterie-Truppen-Division)  den  Auftrag, 
über  Könitz  gegen  Lettewitz  vorzugehen  und  den  Vormarsch  der 
Nord- Armee  zu  stören. 


Die  Ordre  de  bataille  der  4.  und  5.  lufanterie-Truppen- 
Division  zeigt  die  am  Sehlusge  des  Heftes  befindliche  Tabelle. 

Die  4.  Infanterie-Trnppen-Division  hatte  einen  Gefechts  stand 
von  6.923  Mann,  782  Reitern,  24  Geschützen,  die  5.  Infanterie- 
Truppon-Division  Ton  6.709  Mann,  1.138  Beitem  und  32  Q-esobiltzen. 
Die  4.  Infanterie-Truppen-Division  führte  80»  die  5.  79  Fuhrwerke 
mit  sich. 


Die  4.  Infanterie-Truppen-Division  war  am  28.  August  von 
Brünn  aufgebrochen  und  erreichte  in  Fussmärschen  am  29.  ßoskowitz. 

Am  30.  August  hielt  die  4*  Infanterie -Truppen- Division  in 
Boskowitz,  die  5.  im  Concentrirungs-Orte  (Olmütz)  Rasttag.  Die  zur 
5.  Infanterie-Truppen-Division  gehörende  Landwehr-Dragoner-Divi- 
sion stand  in  Prossuitz. 


Organ  dor  MiUt.-wi«Miuetuiftl.  Vereine.  XXXV.  Band.  18«7. 
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81.  August. 

Am  31.  Auj^nst  sollten  die  Infanterie-Truppen-Divisionen  in 
kriegsgemässer  Weise  die  Anfangs-Situation  bezichen. 

Hiezu  erliess  die  Manöverleitung  folgende  Befehle,  welche  die 
in  der  General-Idee  skizzirte  Lage  ergänzten: 


nK.  k.  Commaiido  der  Sfid-Armee. 
Nr.  1/Op. 

.An  das  k.  k.  Commando  der  5.  Inf  an  t  er  ie -Truppe  n- 

Division  in  0 1  in li t z. 

Lundenburg,  am  38.  Anspart  1887. 

Verlässlichen  Kachrichten  zufolge  sind  starke  feindliche 
Kräfte  bei  Lettewitz  eingetroffen. 

Die  Division  hat  am  31.  August  1.  J.  über  Könitz  gegen 
Lettewitz  vorzugehen,  durch  Cavallerie  Stärke  und  Marsch- 
richtung des  Gegners  zu  oonstatiren  und  denselben  im  Falle 
des  Zusammenstosses  ge^en  Süden  abzudrängen. 

Die  Staatsbabn  ist  bei  Boskowitz  zu  zerstören." 


„K.  k.  Commando  der  Nord-Armee. 
Nr.  2/Op. 

An  das  k.  k.  Commando  der  4.  Infanterie-Truppen* 
Division  in  Lettewitz. 

Hohenmanth,  am  28.  AuguBt  1887. 

Verlässlichen  Nachrichten  zufolge  bat  der  Gegner  starke 
Kräfte  bei  Olmütz  versammelt. 
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Die  Dimion  häi  un  31.  August  1.  J.  ttber  Rositz  gegen 
Olmllts  Torznrücken,  durch  Oavallerie  Stttrke  und  Manch- 
ricfatimii^  dea  Gegners  za  constatiren  und  im  Falle  des  Zusam- 
mentreffens den  Gegner  an'sngrelfen,  femers  die  Bahnverbindung 
BttdUoh  Yon  Prossnitz  wenn  thunlich  zu  zerstören«^ 


Auf  G-rund  der  yorstehenden  Befehle  brach  die  4.  In&nterie- 

Truppen-Division  aus  dem  Räume  Switawka  -  Boskowitz  •  Knihnits 
gegen  Könitz,  die  5.  Infanterie' Truppen -Division  von  OlmUtz 

gegen  L  a  s  c  h  k  a  u  auf. 

Der  erhaltenen  Aufgabe  gemäss  trieben  beide  Divisionen  die 
Cavalleric  zur  Erforschung  des  Gegners  vor. 

Die  Cavalleric  der  4.  Infanterie-Truppen-Diviaion  hatte  den 
Auftrag,  um  6''  morgens  von  Schebetau  aufzubrechen,  über  Stefanau, 
Könitz  bis  Budeczko  vorzugeheD,  den  Raum  bis  zur  Linie  Keustift- 
Lascbkau-Obranitz  aufzuklären  und  ttber  diese  Linie  weitgehende 
Kachrichten-Patrouillen  bis  Drahanowitz  und  Namiescht  zu  entsenden. 
Das  Gros  sollte  das  Plateau  östlich  von  Könitz  womöglich  erreichen, 
und  daselbst  ausharren;  gegen  überlegene  feindliche  Kräfte  jedoch 
das  Gelände  westlich  des  Jesenka  -  Baches  bis  zum  Anlangen  der 
eigenen  Infanterie  nach  Thunlichkcit  festhalten. 

Die  Cavalleric  der  5.  Infanterie-Trup})en-Diviaion  war  })eauftragt, 
um  7^  30^  morgens,  mit  dem  Dragoner-Uegimentc  iSr.  12  von  Ülmütz 
über  Drahanowitz,  Laschkau  nach  Polesberg,  mit  der  Landwehr» 
Dragoner -Division  um  gleiche  Zeit  von  Prossnitz  über  Kosteletz 
nach  Neustift  vorzurttcken,  Patrouillen  bis  an  den  Feind  vorzutreiben 
und  nördlich  bis  zur  Linie  Gross  -  Sönitz  -  Willimau- Luka-Hwozd- 
SchubirzoWy  südlich  bis  zur  Linie  Ohrozin-Ptin-Brodek  aufzuklären. 
Das  Dragoner-Regiment  Nr.  12  sollte  die  Verbindung  mit  der 
Landwehr- Dragoner- Division  aufsuchen;  die  Letztere  hatte  in 
Neustift  unter  die  Befehle  des  Oberstlieutenants  v.  Michaikowski, 
Commandanteii  des  Dragoner-Keginientcs  Nr.  12  zu  treten. 

Diesem  Auftrage  gemäss  schieden  die  beiden  Divisions- 
Cavallerien  die  zum  Aufldfirungsdienste  erforderlichen  Abtheilungen 
aus  und  folgten  mit  dem  Gros  nach. 

Als  das  Gros  des  Dragoner-Begimentes  Nr.  6  um  8**  45'  morgens 
Polesberg  erreichte,  erhielt  der  Regiments  Ci)nimandant,  Obcrstlioute- 
nant  Siebert,  die  Nachricht,  dass  ein  feindliches  Cavallerie-Regiment 
bei  Laschkau  eingetroffen  sei,  und  dass  zwei  Escadronen  feindlicher 
Landwehr-Dragoner  auf  der  Strasse  Kosteletz-Konitz  in  der  Gegend 
von  TIluchow  gesehen  wurden.  Um  diese  getrennt  vorjrehcnden 
feindlichen  Kräfte  beim  Debouchiren  aus  dem  Hiinena- Waide  oder 

28* 
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aas  Nendorf  an&lkn  zu  können,  besog  das  b%  Eseadronen  starke 
Gros  um  9^  Tormittags  in  der  Mulde  sttdltch  von  Budeezko  eine 
zuwartende  Stellung. 

Im    Sinne    des    erhaltenen  Befehles   hatte  Oberstlieiitenant 

V.  ^liclialkow^^ki  während  des  Vormarsches  von  Olmütz  nach  Laschkaii 
die  im  Marsche  nach  Neustift  Ijetind liehe  Landwehr- Draj^oncr  Division 
angewiesen,  sich  von  Neustift  aus  dem  weiteren  Vorgehen  des 
Dragoner-Regimentes  Nr.  12  gegen  Polesberg  anzuschHessen. 

Während  die  Landwehr-Dragoner-Division  (circa  um  Xl**  vor- 
mittags) .  Neustift  erreichte  und  auf  U  BuSkn  gesieherten  Halt 
bezog, — der  obangeMirte  Befehl  des  Oberstlientenants  y.  Michalkowski 
war  ihr  nocli  niclit  zugekommen,  —  betrat  das  Dragoner- Regiment 
Nr.  12  das  Walddefik'  westUch  Laschkau  bei  Cote  376  und  erfuhr 
hier,  da'^«^  sicli  ein  feindliches  Cavallerie-Heiriment  hei  Budeezko 
befinde.  In  der  Hoffnung  auf  das  rechtzeitige  Kingreifen  der  Land- 
wehr-Dragoner-Division setzte  das  Dragoner-Regiment  Nr.  12  den  Vor- 
marsch fort,  debouchirte  bald  darauf  beim  Wirtshaus  zunächst  des 
Kordendes  von  Neudorf  aus  dem  HliÄena- Walde,  besetzte  für  den 
Fall  des  Misserfolges  den  Ausgang  des  Defil^s  mit  zwei  Zügen 
der  Vorhut,  und  trachtete  hierauf  mit  Eseadronen,  knapp  längs 
der  nr)rdlichen  Ortslisiöre  von  Neudorf  in  Colonne  vorgebend, 
Entwickelungsraum  zu  gewinnen. 

Inzwischen  hatte  Oberstlieutenant  Siebert  wahrgenommen,  dass 
das  Dragoner-Regiment  Nr.  12  isolirt  vorgehe.  Um  dies  auszunützen, 
warf  er  dem  noch  nicht  vollständig  entwickelten  Gegner  sein  Regi- 
ment entgegen. 

Die  Attaque  wurde  vom  Schiedsrichter  zu  Ungunsten  des 
schwilcheren  Dragoner-Begimentes  Nr.  12  entschieden. 

Es  war  11*^  30*  vormittags. 

In  diesem  Momente  kam  der  Landwehr-Dragoner-Division  der 
Befehl  zum  Vorgehen  auf  I'olesberg  und  von  den  eigenen  Patrouillen 
die  Meldung  zu,  dass  das  Dragoner-Regiment  Nr.  12  bei  Neudorf 
mit  dem  Feinde  engagirt  sei.  Infolge  dessen  brach  die  Division 
unverzüglich  gegen  Neudorf  auf,  woselbst  sie  zwar  den  Ausgang 
des  Treffens  nicht  mehr  zu  Gunsten  des  Di^agoner-Regimentes  Nr.  12 
wenden  konnte,  dem  Gegner  jedoch  eine  nachhaltige  Verfolgung 
dieses  Regimentes  verwehrt  haben  würde 


* 

*  * 


Während  dieser  Vorgänge  bezogen  die  Divisionen  die  Anfangs- 
Situation  fUr  die  Schlussmanöver  auf  Grund  der  am  27.  August 
ansgegebenen  Anordnung  der  Manöverleitung,  dass  die  Vorposten 
der  4.  In&nterie-Tmppen-Division  nicht  ttber  die  Ostlisiire  des 

I 
I 
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Brzezina-,  Bukowina-  und  Scli  \\  anensko-Waldes  und  des  Wäldchens 
590  südlicli  Ohlhütten,  jene  der  5.  Infanterie  -  Truppen  -  Division 
nicht  über  die  Linie  Krakowetz,  Westlisicre  des  Waldried-Waldes, 
Cöte  305  nördlich  Czech,  vorgeschoben  werden  dürfen. 

Im  Sinne  dieser  Anordnungen  nahmen  beide  Infanterie-Truppen- 
Diyisionen  die  Gros  der  Oavallerien  hinter  die  Yorpostenlinie 
aurUck  und  behielten  vor  derselben  nur  die  Nachrichten-Patrouillen. 

Die  am  Schlüsse  des  Heftes  befindliche  Kartenskizze 
zeigt  den  ZuBamraenstoes  der  Cavallerien  bei  Neudorf  und  die 
von  den  Divisionen  am  31.  August  nachmittags  bezogene  Nacht« 
ruhesteliuug. 

*  « 


Die  Manöver  fanden  am  1.,  2.  und  3.  September  statt. 

An  diesen  Tagen  durften  gri')ssere  Abtheihingen  der  Divisionen 
•die  Vorposten  (Demarcationslinie  )  erst  mit  8^  morgens  überschreiten. 

Die  Manöverleitung  nahm  auf  den  Gang  der  Manöver  nur 
<lurch  die  im  Nachstehenden  aufgenommenen  Befehle  (der  supponirten 
Armee-Commanden),  Einfluss. 

Sie  wies  den  Divisionen  überdies  die  Demareationslinien  an. 

Im  Übrigen  behielten  die  Partei-Commanden  Yolle  Freiheit* 
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1.  September. 

Erster  Maniivertag. 

Am  Nachmittage  des  31.  August  gelaugten  die  Divisionen  auf 
Grund  der  zahlreichen  und  richtigen  Nachrichten  der  eigenen 
Cavallerie  zu  folgender  Auffassung  der  Lage: 

Die  4.  Infanterie -Truppen -Division  erkannte,  dass  der  in 
Olmttts  gfemeldete  Gegner  Yorgerflekt  sei,  offenbar  um  gegen  die 
linke  Flanke  der  Nord-Armee  zu  wirken. 

Die  5.  Infanterie-Trnppen-Di Vision  entnahm  den  Nachrichten^ 
(lass  der  Gegtier,  von  Lettewitz  kommend,  die  Hochflächen  westlich 
des  Jesenka- Baches  in  Besitz  genommen  und  ihre  Marschlinie 
verlegt  habe. 

Beide  Divisionen  beschlossen,  am  1.  September  die  Offensive 
fortzusetzen.  Die  4.  Infanterie^Truppen-Division  konnte  nur  durch 
die  Offensive  die  linke  Flanke  der  Kord-Armee  sehfitzen,  den 
Gegner  binden  und,  wenn  möglich,  dessen  Trennung  von  den  in 

Brünn  stehenden  Hauptkräften  erhalten;  ebenso  konnte  auch  die 
r>.  Infanterie-Truppen-Division  nur  durch  die  Offensive  die  verlegte 
Marschlinie  auf  Lettewitz  öffnen,  die  4.  Infanterie-Truppen-Division 
gegen  Süden  abdrängen,  die  linke    hinke  der  feindlichen  Armee  treffen. 

Demnacli  erliessen  beide  T^ivisiuncn  die  erforderlichen  Anord- 
nungen zum  Vormärsche.  Aus  densolbeu  geht  hervor,  dass  beide 
Divisionen  annttohst  anstrebten,  die  fttr  ein  Gefecht  günstigen, 
zwischen  dem  Jesenka-Bache  nnd  dem  Przemislowitzer-  undTillawka- 
Baehe  liegenden  Hochflächen  rasch  und  in  breiter  Front  zu  erreichen. 

Die  Dispositionen  fdr  den  1.  September  lauteten: 

„K.  k.  4.  Infauterie-Troppeu-Divisious-Commaudo. 

Nr.  4/Op. 

Disposition  für  den  1.  September  1887. 
IHvisions^Stahsqiiartter  Wachtel,  am  31.  Angost  1887  ^  nachm. 

« 

1.  Vom  Feinde  bisher  eine  Infanterie-Brigade  bei  Namiesckt 
eonstatirt;  dessen  Cavallerie  bei  Neudorf  zurttckgedrttngt 
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2.  Die  Division  lirit  laut  Armee-Commando-Disposition 
morgen  über  Könitz  gegen  Oimiitz  vorzurücken  und  im  Falle 
des  ZuMinmeiitreffiaiia  mit  dem  Gegner  denselben  anzugreifen. 

3.  DemgemäBB  hat  dieselbe  morgen  den  Defil^-Ausgang 
Luderzow-Dralumowitz  za  erreichen.  Es  marschiren:  General- 
Major  V.  Khoss  mit  der  7.  Brigade,    '4  3.  Genie -Bataillon, 

Escadron  des  Dragoner-Regimentes  Nr.  6,  Batterie-Divisionen 
Nr.  10  und  19  und  der  Divisiona-Sanitiits- Anstalt  auf  der 
Strasse  über  Konitz-Laschkau  nach  Luderzow.  Aufbruch: 
Vorhut  hat  um  8^'  niori^ens  die  Feldwachen-Linie  zu  passiren. 
General-Major  v.  Khoss  obliegt  die  unmittelbare  Sicherung  der 
linken  Flanke. 

4.  General-Major  Ritter  von  Samonigg  mit  der  8*  Brigade, 
3.  Genie-Bataillon,  V  2  Escadron  des  Dragoner-Regimentes  Nr.  6 

und  1  Hilfsplatz  auf  dem  Wege  über  Öhlhütten-Rnnarz,  Krze- 
menetz  -  Sternbeim  ,  Neudorf ,  Nordausgang  Przemislowitz , 
Pientschin  nach  Drahanowitz.  Aufbruch:  Vorhut  hat  um 
8''  morgens  die  Feldwachen-Linie  zu  passiren.  General-Major 
Kitter  von  Samoni^^  obliegt  die  Herstellung  der  Verbindung 
mit  der  7.  Brigade  und  die  unmittelbare  »Sicherung  der 
rechten  Flanke  der  Diyistfm. 

5.  Oberstlieutenant  Siebert  mit  dem  Dragoner  -  Regi- 
mente  Nr.  6  (5*/^  Escadronen),  auf  der  Strasse  über  Konitz- 
Budeozko,  Nordausgang  Przemislowitz,  Pientschin  nacli  Drahano« 
witz  vorgehend,  hat  in  dem  Räume  Neustift,  Gross-Latein, 
Gross-Rakau,  Obranitz,  Namiescht,  bis  an  den  Feind  selb- 
ständig aufzuklären.  Die  Bahnverbindung  südlich  Prossnitz 
ist  zu  zerstören.  Bei  überlegenen  feindlichen  Kräften  hat  sich 
das  Regiment  auf  die  eigene  Infanterie  zurückzuziehen  und 
im  weiteren  Verlaufe  die  Unke  Flanke  der  Division  zu  decken. 

6.  leh  werde  mich  anfänglich  an  der  Tdte  der  7.  Brigade 
bis  gegen  Nendorf,  sodann  an  der  Tete  der  8.  Brigade  aufhalten. 

7.  Die  Weisungen  fUr  den  Sanittttsdienst,  Verpflegung  und 
Train  nach  besonderer  Disposition. 

Szveteney, 
FeldmandutU-Lieatenant." 


„K,  k.  5.  Infanterie-Trappen-Diirition. 
Nr.  3/08tb.-Abth. 

Disposition  für  den  1.  September  1887. 

Diviflioni-StalMqiuurtier  DrahaiiowitB,aiitdl.  Aogiut  1887,  nachm. 

1.  Der  Gegner  hat  heute  die  Genend  von  \Vachtel  und 
Brodek  erreicht  und  dürfte  morgen  weiter  vorrücken. 
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2.  Auch  ich  beabsichtige,  morgen  den  X.  September  die 
Vorrückung  fortzusetzen  und  den  Gegner,  wo  ich  ihn  trefie^ 
anzugreifen.  Hiezu  befehle  iefa: 

3.  Oberstiieatenftot  v.  Micha Ikowaki  mit  ffinf  Esca- 
dronen  des  Dragoner-Regimentes  Nr.  12  und  zwei  Escadronen 
des  Landwehr-Dragoner-Hegimentes  Nr.  2  setzt  die  AufkläruLg 
fort  und  eclairirt  den  Kaum  nördlich  bis  zur  Linie  Hwozd- 
Schubirzow,  südlich  bis  zur  Strasse  Ptin-Stefanau. 

Im  Falle  eines  Gefechtes  sichert  das  Gros  der  Cavalierie 
den  linken  Flügel  der  Truppen-Division.  Der  Pionnierzug  des 
Dragoner-RegimeiiteB  Hr.  12  hat  um  6^  morgens  auf  möglichst 
verdeckten  Wegen  nach  Boskowitz  zu  rücken  und  dabei  die 
dahin  führenden  Strassen  thunliohst  zu  Termeiden. 

Derselbe  hat  bei  dem  letztgenannten  Orte  die  Linie  der 
Staatsbahn  zu  zerstören. 

4.  General  -  Major  Freiherr  von  Pfeiffer  mit  den 
Intanterie-KeG^imentem  Nr.  1  und  100  und  V4  Eacadron  des 
Dragoner-Kcgiinentes  Nr.  12  rückt  durch  den  tiefen  Grund, 
Laschkau,  Hlinena-Wald,  Ochos  nach  Brzesko. 

Diese  Oolonne  muss  Lasohkau  um  8^  25^  morgens  passirt 
haben  und  entsendet  zur  Verbindung  mit  der  auf  der  Haupt- 
strasse  vorrückenden  Oolonne  1  Bat^uUon  auf  Slawikow  und 
Kichnow. 

General-Major  Sembratowicz  mit  dem 

Feld-Jäger-Bataillon  Nr.  16» 

Infanterie-Regimente  Nr.  54, 
Landwehr-Infanterie-R^gimente  Nr.  13, 

5.  Genie-Bataillon, 

schweren  Batterie-Division  Nr.  20, 

schweren  Batterie  Division  Nr.  1  des  Corps- Artillerie- 
Kegimentes  Nr.  10, 

Esoadron  des  Dragoner  Regimentes  Nr.  12,  und  der 

Divisions-SanitätS' Anstalt 
rttckt  auf  der  Strasse  Drahanowitz- Laschkau  nach  Könitz. 
Die  Vorhut  dieser  Colonne  hat  um  8*^  25'  morgens  den  Ost- 
eingang von  Laschkau  zu  passiren. 

Oberst  Freiherr  von  Körners  mit  dem 

Infantorie-Regimente  Nr.  93, 

der  leichten  Batterie-Division  Nr.  2  des  Oorps-Artillerie- 

Regimentes  Nr.  10  und 

*/^  Escadron  des  Dragoner-Regimentes  Nr.  12 
rückt  von  Gross-Latein   über  Lhota   Dorf,  Pientschin,  Nord- 
ende  von  Przemislowitz,  Cöte  4(il,  Neudorf,  Cote  453  nach 
Stemheim. 

Diese  Oolonne  passii't  um  8''  morgens  den  Strassenbug 
Odte  305  Ostlich  Pientschin. 
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5.  Die  T  raiiis  des  Divisions  -  Stabsquartiers  und  der 
Trappen  sammeln  sich  um  8^  30'  morgens  an  der  Strasse  zwischen 
Drahanowitz  und  Luderxow,  T#te  bei  der  Strassengabelung, 
und  folgen  dieselben  unter  Comroando  des  Train-Oommandanten 
der  Truppen -Division  auf  der  Strasse  über  Laschkau. 

6.  Meldungen  treiOfen  mich  bei  der  Vorhat  der  auf  der 
Hauptstrasse  vorrückenden  Colonne. 

7.  Diese  Disposition  erhalten  die  Colonnen-Comnoandanten, 
die  Commandanten  der  Divisions  -  Cavallerie,  der  Divisions- 
Artillerie  und  des  Corps-Artillerie-Kegimentes  Kr.  10. 

Pokorny, 
FeldmarschaU-Lientensiit. " 

Aus  den  im  Laufe  des  Morgens  am  1.  September  eingelaufenen 
Nachrichten  entnahm  die  4.  Infantorie-Truppen-Division  die  Gruppirung 
de?  Gegners  im  Vormärsche  und  fasste  den  Entschluss,  die  schwache 
feindliche  linke  Flügel-Colonne  zunickzudrängen  und  hieniit  einen 
Theilerfolg  zu  erringen,  welcher  die  Überlegenheit  der  5.  Infanterie- 
Truppen-Diyision  paraljsiren  sollte. 

Demzufolge  wurde  die  von  der  4.  Infiinterie-Truppen-DiTision 
ausgegebene  Disposition  wie  folgt  ergünst: 

„K.  k.  4.  IiiCRiiterie-Truppeu-DivisioaB-Coliimsndo. 

Nr.  6/Op, 

Herrn  General-Major  Samonigg  in  Krzemenets. 

Strassenfjabel  8chubirzov- Wachtel,  am  1.  Sept.,  7^  10^  morgens. 

Da  nach  bisherigen  Meldungen  der  Nachrichten- Patrouillen 
nahezu  mit  Gowissheit  geschlossen  werden  kann,  dass  der 
Feind  mit  seiner  Hauptkraft  auf  der  Strasse  Laschkau-Konitz 
und  im  Hliiiena- Walde  vorrückt  und  nur  untergeordnete 
Kräite  m  Direction  Pientschin-Przemislowitz-Neudorf  vorgehen, 
befehle  ich: 

Das  Regiment  Nr.81  aUDivisions-Reserve  hat  sofort 
von  Krzemenetz  über  Zawadilka  gegen  Budecsko  Torsurttcken 

und  der  Colonne  des  General-Majors  v.  Khoss  zu  folgen.  Gfeneral- 
Major  Samonigg  hat  den  linken  feindlichen  Flügel  energisch 
anzugreifen,  hiebei  jedoch  das  Schwergewicht  auf  seinen 
eif^onen  linken  Flügel  zu  verlegen  und  im  innigen  Anschlüsse 
au  die  Colonne  General-Major  v.  Khoss  zu  verbleiben. 

Szveteney» 
FeldmarsehaU-Lienfenant.*' 
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Nach  Inmarschsetzung  der  beiden  Divisionen  strebte  die 
CavaUerie  der  5.  Infanterie-Trappen-Division  an,  der  eigenen  Dmslon 
Zeit  zum  Dnrohzuge  der  Kiederang  bei  Laschkan  nnd  des  HMena- 

Waldes  zu  verschaffen.  Der  CavaUerie  der  4.  Infanterie-Truppen- 
Division  üel  demnach  die  Aufgabe  zu,  die  feindliche  CavaUerie  von 

den  Colonnen  der  eichenen  Division  fernzuhalten. 

Zu  diesem  Ende  bezog  die  CavaUerie  der  4.  Iiifanterie-Truppeii- 
Division  (5  Escadronen  des  Dragoner- liegimentes  Nr.  6)  auf  die 
frühzeitig  einf^elaufeue  Meldung,  dass  bei  Pientschin  6  bis  7  Esca- 
dronen des  Gegners  im  Vorrücken  gegen  Westen  begriffen  seien, 
flttdlich  Budecsko,  durch  die  Wäldchen  bei  Göte  453  gegen  Osten 
gedeckt,  eme  zuwartende  Stellung. 

Die  CavaUerie  der  5.  Infanterio-Truppcn  Division  (4  Escadroneii 
des  Dragoner-Regimentes  Nr.  12  und  2  Landwehr- Dragoner>Eecndronen) 
rückte  in  der  That  über  Pientschin  vor,  bog  hier  jedoch  über 
Kandia  zur  Strasse  in  den  Hiiiiena-Wald  ab,  debouchirte  V)eira  Wirts- 
haus näehst  des  Nordendes  von  Neudorf  aus  dem  Walde  und 
entwickelte  sich  bald  darauf  zwischen  der  Strasse  und  Neudorf  gegen 
das  Büdlich  Budeczko  gemeldete  Dragoner- Regiment  Nr.  6.  Die  Vorhut, 
die  6.  Eflcadron  des  Dragöner*RegimenteB  Nr.  12,  blieb  als  OffSensiv- 
Flanke  vor  dem  rechten  Flügel. 

Es  mochte  8^'  45^  morgens  gewesen  sein. 

Die  Vorhut  der  Colonno  des  Oeueral-Majors  v.  Kboss  mar- 
schirte  eben  auf  der  Strasse  Konitz-Budcczko  an  Zawadilka  vorüber ; 
die  Vorhut-Batterie  brachte  vom  Nordende  von  Zawadilka  gegen 
die  in  Colonnenlinie  vorruckende  CavaUerie  der  5.  Infanterie- 
Truppen-DiTision  einige  Schüsse  an;  Spitzen  der  Colonne  Chneral* 
Major  Ritter  von  Samonigg  debouchirten  eben  aus  Stemheim. 

Dies  veranlasste  das  Dragoner-Regiment  Nr.  6,  die  eben  auf  der 
Höhe  südwestlich  von  Slawikow  erschienene  CavaUerie  der  5.  Infanterie- 
Truppen-Division  mit  der  Absicht  zu  attaquiren,  die  weitere  Vor- 
rückung der  eigenen  Colonnen  zu  schützen.  Hiezu  debouchirte  es, 
in  Colonne  formirt,  zwischen  den  Wäldchen  Cote  453  und  trachtete, 
die  linke  Flanke  dos  Feindes  zu  gewinnen,  während  sich  die  bei  der 
Vorhut  der  Colonne  General-Major  v.  Khoss  eingetheilte  halbe  2.  Es- 
cadron  des  Dragoner-Regimentes  Nr.  6  der  Offensivfianke  des  Gegners 
entgegenwarf. 

Der  schiedsricbterliche  Spruch  entschied  die  Attaque  zu  Un- 
gunsten des  Dragoner- Regimentes  Nr.  6»  welches  die  gefasste  Absicht^ 
die  linke  Flanke  des  Gegners  zu  «[gewinnen,  nicht  erreichte. 

Da  unmittelbar  nach  der  Attaque  die  Spitzen  der  5.  Infanterie- 
Truppen-Division  an  der  Westlisiere  des  Illiuena -Waldes  östlich 
Slawikow  erschienen,  so  erachtete  die  CavaUerie  der  5.  Infanterie- 
Truppen-Division  ihre  Aufgabe  für  gelöst  und  zog  sich,  der  Wirkungs- 
sphttre  des  feundlichen  Infonteriefeuers  weichend,  auf  die  Hübe  öst> 
lieh  Neudorf  zurück. 
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Das  ^o-vvorfcnc  Dragoner-Regiment  Nr.  6  ging  zunächst  auf  die 
eigene  Iiii'anterie  zurück  und  beirab  sich  sodann  im  weiteren  Ver- 
laufe deö  Tages  nach  Ochoa  an  den  linken  Flügel  der  4.  Infanterie- 
Truppen-Division,  dessen  iSchutz  dem  liegimente  übertragen  war. 


Die  Situation  um  9^  vormittags,  zur  Zeit  der  geschilderten 
Attaque,  zeigt  die  auf  Seite  298  folgende  Skizze. 

Zu  dieser  Zeit  hatte  die  4.  Infanterie-Truppcn-Divisiou  bereits 
einen  näheren  Einblick  in  die  Verhältnisse  des  Gegners  gewonnen. 
Sie  wusste,  dass  sie  die  Hauptkräfte  des  Letzteren  an  der  nur  1000*^ 
breiten  Front  der  WeBtlisi^re  des  Hlinena-Waldes  tfstlioli  Skwikow 
treffen  werde,  dfass  die  5.  Infanterie- Truppen-Division  den  Raum 
nördlich  des  Hlinena-Waldes  bloss  beobachte,  südlich  desselben  die 
Linie  über  Przemislowitz-Pientschin  durch  eine  schwache  Kraft  decke, 
und  beschloss  demnach,  die  eigene  Hauptkraft  an  dem  Höhenrande 
südöstlich  Budeczko  zu  entwiokeln.  hier  den  Gegner  anfänglich  hin- 
zuhalten, demselben  aber  inzwischen  durch  die  Oolonne  General- 
Major  Ritter  von  Samonigg  den  linken  Fiügelstützpunkt,  die  Höhe 
Cöte  461  östlich  Neudorf,  zu  entreissen. 

Als  die  Vorhat  der  Colonne  GeneraMffajor  Khoss  (das 
3.  Bataillon  des  In&nterie-Regimentes  Nr.  3,  das  halbe  3.  Genie- 
Bataillon,  eine  reitende  Batterie  und  eine  halbe  2.  Escadron  des 
Dragoner-Regimentes  Nr.  6)  Budeczko  passirte,  erbUekte  sie  beim 
Jägerhans  östlich  Slawikow  feindliche  Infanterie  und  entwickelte 
sich  gegen  dieselbe.  Die  Vorhut-Batterie  eröffnete  um  9*'  20^  vor- 
mittags von  Gute  448  westlich  Slawikow  das  Feuer.  Die  Fusstruppen 
setzten  sich  anfangs  an  der  Strasse  fest,  die  Cavallerie  ritt  nördlich 
Slawikow  an  den  Hlinena-Wald  an  und  versuchte  das  Vorbrechen  einer 
feindlichen  Infanterie-Abtheilung  aus  demselben  zu  vereiteln,  was 
ihr  jedoch  misslang.  Bald  darauf  drang  feindliche  Infanterie  in 
stärkeren  Abtheilungen  aus  dem  Hlii&ena- Walde  vor  und  setzte 
sich  in  und  nördlich  Slawikow  fest.  £s  mnsste  daher  das  3.  Genie- 
Bataillon  nach  Slawikow,  zwei  Compagnien  des  3.  Bataillons  des 
Infanterie  Regimentes  Nr.  3  in  das  nördlich  Slawikow  liegende 
Wäldchen  dirigirt  werden. 

Zu  dieser  Zeit  setzte  sich  die  linke  Seitenhut,  das  1.  Bataillon 
des  Infanterie-Regimentes  Kr.  3,  im  Pillawka-Thale  östlich  der 
Pillaner  Mühle,  das  4.  Bataillon  des  Infanterie-Regimentes  Nr.  3 
im  Waldvorsprunge  nördlich  des  oberwähnten  Wäldchens  fest  Sie 
hatten  nur  feindliche  Patrouillen  vor  sich. 

Nun  wurden  die  beim  Gros  der  Colonne  General-Major  v.  Khoss 
eingetheilten  Batterie  -  Divisionen  vorgezogen  und  um  9^'  30'  in 
der  Höhe  der  Vorhut-Batterie  südlich  der  Strasse  gegen  die  auf 
Cöte  461  auffahrenden  feindlichen  zwei  Batterien  ins  Feuer  gebracht. 
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Bald  darauf  trat'  das  Gros  der  Colonne  General-Major  v.  Khoss 
ein;  das  2.  Bataillon  des  Infanterie-RegimenteB  Nr.  3  yerstärkte 
das  in  dem  Wäldchen  nördlich  Ton  Slawikow  befindliche  halbe 
3.  Bataillon,  swei  Bataillone  (das  6.  Jäger-Bataillon  und  ein  Bataillon 
des  Infanterie-Regimentes  Nr.  09)  marschirten  westlich  der  Vorhut- 
Batterie  als  zweites  Treffen  der  7.  Brigade  auf. 

Das  Infanterie-Regiment  Nr.  81  wurde  als  Divisions-Beaerve 
sttdlich  Budeczko  poatirt. 

Während  dieser  Begebenlieiten  ging  die  Colonne  General- 
Major  Ritter  von  Samonigg,  von  Öternheim  und  dem  Waldchen  Cote  453 
aus,  auf  die  um  9''  15'  vormittags  in  den  Waldparceiien  audostlicli 
Nendorf  erschienene  feindliche  lafanterie,.  mit  dem  Iiifiuiterie<Regi- 
mente  Nr.  8  im  ersten,  dem  17.  und  25.  Feld- Jäger-Bataillon  im 
zweiten  Treffen  zum  Angriffe  über.  Der  Gegner  (drei  Bataillone 
stark)  vertheidigte  die  Höhe  östlich  Neudorf  hartnäckig,  da  die- 
selbe seinen  linken  Flügelstützpunkt  bildete  und  der  Besitz  derselben 
für  das  Placiren  und  Ausharren  der  Artillerie  in  der  Stellung  auf 
Cöte  461  massgebend  war. 

Die  5.  Infanterie-Truppen-Division  hatte  ihre  Kräfte  während 
des  Anmarsches  im  Hlinena- Walde  massirt,  deckte  durch  die  Colonne 
Oberst  Baron  Komers  die  Linie  Przemislowitz- Neudorf  und  beob- 
achtete durch  die  6.  Escadron  des  Dragoner-Regimentes  Nr.  12  den 
Baum  nOrdlich  des  Hlinena- Waldes. 

Die  natürliche  Entwicklungslinie  der  Division  war  der  öst- 
lich Slawikow  liegende  Westrand  des  Hlinena- Waldos  und  die  Höhe 
östlich  Neudorf,  Cote  461.  Das  Divisions-Coramando  beschloss  dem- 
nach, die  Hauptkräfte  am  Westrande  des  Hlinena- Waldes  bereitzu- 
stellen, durch  die  9.  Brigade  das  Gefecht  bei  Slawikow  einzuleiten, 
die  10.  Brigade  jedoch  einstweilen  nicht  einzusetzen.  Oberst  Baron 
Komers  sollte  die  Höhe  Cdte  461  behaupten  und  die  Artillerie- 
Position  sichern. 

Die  Golonnen  General-Major  Sembratowics  und  General-Major 
Freiherr  von  Pfeiffer  trafen  um  9^  20'  Tormittags  an  der  West- 
lisidre  des  Hlinena-Waldes  ein. 

General-Major  Sembratowicz  leitete  das  Gefecht  durch  das 
16.  Jäger-Bataillon  und  das  1.  Bataillon  des  Infanterie-Regimentes 
Nr.  54  ein.  Das  orstere  entwickelte  sich  zwischen  der  Strasse  und 
Slawikow,  das  letztere  nördlich  dieses  Ortes  gegen  die  Vorhut  der 
Colonne  General-Major  v.  Khoss,  die  Vorhut  -  Batterie  setzte  sich 
beim  Jägerhaus  ins  Feuer. 

Die  Colonne  General-Major  Freiherr  von  Pfeiffer  engagirte 
sich  am  Einleitungsgefechte  nicht.  Sie  stand  im  Walde,  bereit,  nörd- 
lich der  Feuerlinie  des  General-Majors  Sembratowicz  einzugreifen. 

Die  Colonne  Oberst  Baron  Komers  erreichte  die  Höhe  östlich 
Keudorf  gleichfalls  um  9^  20^  vormittags  und  hielt  dieselbe  gegen 
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übermächtige  feindliche  Kräfte.  Unter  dem  Schutze  dieser  Oolonne 
erö£Enete  die  leichte  Batterie-DiviBion  des  Oorps-Artillerie-RegimenteB 
Kr.  10  tun  9^  30'  vormittegB  auf  Gdte  461  das  Feuer,  um  9^  40< 

und  9*"  50'  setzte  sich  auf  dieser  Höhe  die  20.  schwere,  und  1.  schwere 
Batterie-Division  des  Oorps-Artillerie-Regimentes  Nr.  10  ins  Gefecht. 

Mittlerweile  trafen  die  Bataillone  des  Gros  der  Colcnne  General- 
Major  Sembratowicz  an  der  Strasse  beim  Wirtshaus  nordöstlich 
Keudorf  ein.  Das  2.  Bataillon  des  Infanterie-Regimentos  Nr.  54  wurde 
zur  Verbindung;  der  GefechtsÜnie  zwischen  die  Vorhut  des  General- 
Majors  Sembratowicz  und  die  Gruppe  des  Obersten  Baron  Koiners 
nach  Neudorf  vorgeschoben,  woselbst  es  mit  zwei  Conipa^nien  des 
Infanterie-Regimentes  Nr.  8  zusamraenstiess.  Das  3.  Bataillon  des 
Infanterie  Regimentes  Nr.  54  erhielt  die  Bestimmung,  hinter  dem 
rechten  Flügel  der  Gruppe  General-Major  Sembratowicz  als  deren 
zweites  Treffen  aufzumarscbiren.  Der  Rest^  das  Landwehr-Infanterie- 
Regiment  Nr.  13  und  das  5.  Genie  -  Bataillon,  hielt  beim  Wirts- 
haus am  Austritt  der  Strasse  aus  dem  HliÄena- Walde  als  Divisions* 
Reserve. 

Um  9*'  45^  vormittags  waren  beide  Divisionen  entwickelt 
(siehe  die  nebensteLendc  Skizze). 

Zu  dieser  Zeit  gewann  der  rechte  Flügel  der  4.  Infanterie- 
Truppcn-Divi.sion  schon  bedeutend  Terrain  und  war  im  Begriffe, 
die  Infanterie  des  Obersten  Baron  Komers  aus  den  Waldungen  zu 
delogiren,  auf  Prsemislowits  abzudrängen  und  hiednrch  die  Position 
der  Artillerie  der  5.  Tnfanterie-Truppen-Division  unhaltbar  zu  maohen. 

Die  4.  Inlantcrie-iruppen-Division  beabsichtigte  nun,  den  Er- 
folgen des  eigenen  rechten  Flügels  Nachdruck  zu  verschaffen,  biezu 
sämmtliebe  noch  verfügbaren  Kräfte  nunmehr  gegen  den  feindlichen 
rechten  FI  (Igel  einzusetzen  und  dem  Angiiffe  der  5.  Infanterie- 
Truppen-Division  zuvorzukommen. 


Um  9^  45^  vormittags  befahl  demnach  der  Divisionär  dem 

General-Major  v.Khoss,  das  zweite  Treffen  gegen  den  feindlichen  rechten 
Flügel  ins  Feuer  zu  bringen.  Unmittelbar  darauf  erhielt  die  Divisions« 

lle-^erve  angesichts  der  rückgängisren  Bewegung  des  feindlichen 
linken  Flügels  den  Befehl,  die  auf  etwa  drei  Bataillone  geschätzte  erste 
Linie  des  Gciieral-I^lajors  Sembratowicz  bei  Ölawikow  und  an  der 
Strasse  zurückzuwerfen. 


Zu  derselben  Zeit  ging  auch  die  5.  Infanterie-Tioippen-Division 
zum  Angriffe  tlber.  Der  Einleitungskampf  zeigte  ihr,  dass  der  eigene 
linke  Flügel  immer  mehr  gefährdet  werde,  und  Hess  die  Erwartung 
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EU,  (lass  ein  kräftiger  Vontoss  de«  rechten  Flttgels  die  nngttnstigen 

VerhÄltnisse  am  linken  paralysiren  werde. 

Demzufolge  disponirte  der  Divisioiiär  um  9''  45'  vormittags, 
naclulem  kurz  zuvor  dat?  15.  Landwehr  - Infanterie  -  Bataillon  zum 
»Schutze  der  schon  hart  bedrängten  Artillerie  gegen  COte  461  her- 
angezogen wurde,  wie  folgt: 

„Oelonne  Q^neraUMajor  Sembratowicz  hält  k  cheyal  der 
Strasse  die  feindlichen  Kräfte  fest 

General -Major  Freiherr  von  Pfeiffer  greift  den  linken 
Flttgel  des  Gegners  umfassend  an. 

Das  Landwchr-lnfanti  ie  Rpfriment  Nr.  13  und  das  5.  1. 
Genie-Bataillon  nehmen  östlich  »Slawikow  als  Divisions-Heserve 
gedeckte  Aufstellung/' 

Während  QeneraUMajor  y.  Khoss  die  Brigade-Reserve  (das 
5.  Jäger-Bataillon  und  das  1.  Bataillon  des  Infanterie-Regimentes  Nr.  99 
aus  dem  Reserve- Verhältnisse  westlich  Cote  448  in  die  Waldparcelle 
nördlich  Slawikow  führte,  um  von  dort  aus  die  Feucrlinie  des  Infanterie- 
Regimentes  Nr.  3  vorzunehmen,  eing  General-Major  Freiherr  von 
Pfeiffer  im  Sinne  der  Divisions-Disposition  zum  Angriffe  auf  den 
feindlichen  linken  Flügel  über,  von  welchem  der  Brigadier  wuaste, 
dass  derselbe  bis  zur  Pillauer  Mühle  reiche. 

Die  10.  Brigade  sollte  etwa  1000*^  gegen  Norden  im*  Walde 
roquiren,  indessen  ein  Bataillon  des  Infanterie  -  Regimentes  Nr.  100 
aus  dem  Walde  voi'zubrechen  und  die  feindliche  Front  festzuhalten 
hatte.  Nach  Durchführung  des  Seitenmarsclies  sollte  das  Infanterie- 
Regiment  Nr.  100  Dircetion  auf  die  Wiudmühlenhr.lie  bei  Budeczko, 
das  Infanterie-Regiment  Nr.  1  auf  die  Pillauer  Mühle  iiolimen.  Im 
Falle  des  Zusamraenstusöcs  mit  dem  Gegner  sollte  das  Infanterie-Re- 
giment Nr.  100  den  Gegner  festhalten,  das  Infanterie-Regiment  Nr.  I 
ausgreifen  und  den  äussersten  linken  Flttgel  desselben  umfassen. 

Bei  DurohfOhmng  dieser  Anordnungen  des  Brigadiers  tlber- 
flügelte  das  Infanterie-Regiment  Nr,  100  immer  mehr  die  gegenüber 
der  Westlisiere  des  Hliiiena- Waldes  etablirte  und  von  dem  frontal 
eingesetzten  Bataillone  des  Infanterie-Regimentes  Nr.  100  beschäftigte 
Feuerlinie  des  General-Majors  v.  Khoss. 

Als  der  Letztere  die  feindliche  Augrilfabewegung  orkanntOy 
unternahm  er  mit  der  im  Wäldchen  nördlich  Slawikow  eben  einge- 
troffenen Brigade-Reserve  gegen  das  aus  dem  Waldvorsprunge 
nördlich  dieses  Wäldchens  vorbrechende  Infanterie-Regiment  Nr.  100 
einen  G^egenangriff,  welcher  jedoch  vom  Schiedsrichter  als  nicht 
gelungen  bezeichnet  wurde. 

Infolge  dessen  räumten  die  geworfenen  Theile  der  7.  Bri^cado 
(das  4.  und  2.  Bataillon  des  Infanterie-Regimentes  Nr. !),  das  I.Bataillon 
des  Infanterie-Regimentes  Nr.  99  und  5.  Jäger-BataiUou),  vom  Infanterie- 
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Regimente  Nr.  100  gegen  die  Windmühlen-Höhe  gedrückt,  den  Wald, 
versicherten  sich  jedoch  zum  Schutze  der  eigenen  Artillerie- Position 
des  BesitzeB  der  Odte  448  östlich  Badeozko  und  brachten  bald  das 
Infanterie-Regiment  Nr.  100  zum  Stehen. 

Inzwischen  wurde  das  Infanterie-Regiment  Nr.  1  östlich  der 
Pillauer  Mühle  im  Pillawka-Thale  von  dem  zum  Flankenschutze  dort 
stehenden  1.  Bataillon  des  Infanterie  Rep^imentos  Nr.  3  zufolge  der 
Entscheidun«-  des  Scliiedsricliters  aufgehalten  und  verhindert,  sehen 
jetzt  an  Seite  des  Infanterie-Regimentes  Nr.  100  einzugreifen  und 
den  Angriff  der  10.  Brigade  fortzusetzen. 

Während  dieser  Vorgänge  swischen  der  7.  und  10.  Brigade 

drückte  das  Infanterie-Regiment  Nr.  81,  die  an  der  Strasse  und  in  Sla- 
wikow  befindlichen  Kräfte  der  7.  Brigade  mitreissend,  das  Infanterie- 
Regiment  Nr.  54,  und  das  16.  Jäger-Bataillon  trotz  des  heftigen 
Feuers  der  feindlichen  Divisions-Artillerie  bis  an  die  Waldlisiere 
zum  Jägerhaus  zurück.  Hier  gebot  ihm  das  Eingreifen  der  Re- 
serve der  5.  Infanterie-Truppen-Division  (drei  Bataillone)  Halt. 

Zu  dieser  Zeit  war  der  linke  Flügel  der  5.  Infanterie-Truppen- 

Division  am  Rück/uge,  das  Infanterie-Regiment  Nr.  93  aus  dem 
Wäldchen  südlich  Cöte  461  herausgedrängt,  infolge  dessen  auch  die 
Divisiong-Ärtillerie  gezwungen^  zwischen  10^  10^  und  10^  30^  die 
Position  zu  räumen. 

Während  das  2.  Bataillon  des  Infanterie-Regimentes  Nr.  8  und 
das  25.  Jüger-Bataillou  das  auf  Przemislowitz  zurückgehende  feind- 
liche Regiment  und  die  auf  Odte  410  nftchst  Przemislonritz  neuerdings 
auffahrende  Ardllerie  des  Gegnera  mit  Feuer  verfolgten,  versuchte 
das  1.  Bataillon  des  Infanterie-Regimentes  Nr.  8  und  das  17.  Jäger- 
Bataillon,  welchen  nur  das  15.  Landwehr- Infanterie-Bataillon  gegen- 
überstand, den  Kampf  des  Infanterie-Regimentes  Nr.  81  östlich  Slawikow 
gegen  die  feindlichen  Reserven  durch  Weitfeuer  vom  Nordrande 
der  Höhe  Cote  401  zu  unterstützen,  weshalb  die  5.  Infanterie- 
Truppen-Division  das  1.  Bataillon  des  Infanterie-Regiincntes  Nr.  54  beim 
Jägerhaus  aus  dem  Gefechte  zog  und  dem  genau uten  Landwehr- 
Biäaillone  folgen  liess. 

Die  nächste  Absicht  des  General-Majors  Ritter  von  Samonigg 
vrar,  sich  nun  mit  der  Brigade  gegen  das  Jii gerhaus  östlich  Sla- 
wikow zu  wenden  und  diese  Vorrückung  durch  das  25.  Jäger- 
Bataillon  und  die  eigene  Gavallerie  in  der  rechten  Flanke  zu 
schützen. 

Diese  Begebenheiten  zusammengenommen  brachten  folgende 
Gefechtslagc  hervor:  Der  rechte  Flügel  der  4.  Infanterie-Truppen- 

Organ  4«r  SliUt-wUieoseliafia.  Vereine.  XXXV.  Band.  1887.  33 
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Division  reussirte  gegen  den  linken  der  5.;  die  beiderseitigen  Centren 
Kielten  uoh  stand,  der  linke  Flügel  der  4.  musste  dem  rechten  der 
5.  weichen. 

Diese  GefechtBlage  veranlasste  das  4.  Infanterie-Trappen-Di- 

vlsions-Commando,  zunächst  das  3.  und  4.  Bataillon  des  Infanterie- 
Kegimentes  Nr.  8  vom  rechten  Flügel  nach  Budeczko  zu  ziehen,  mit  der 

Absicht,  das  Gefecht  hier  herzustellen.  Als  das  Divisions-Commaiido 
aber  bald  darauf  erkannte,  dass  die  Fortsetzung  des  Kampfes  keine 
Aussicht  auf  Erfol<r  biete,  entschloss  es  sich  um  10''  30'  vormittags 
zum  Abbrechen  des  Gefechtes  und  traf  danach  die  erforderlichen 
Anordnungen. 

Die  7.  Brigade  hatte  sich  Uber  die  Wäldchen  zwischen  Bu- 
deczko nnd  Könitz  gegen  Meierhof  Theresionhof,  die  8.  über  Zawa- 
dilka  und  Könitz  gegen  den  Brzezinap Wald  zurückzuziehen.  Die  8.  Bri- 
gade hatte  den  Kückzug  zu  beginnen,  die  7.  auszuharren  und  das 
Anlangen  der  8.  auf  gleicher  Hohe  abzuwarten. 

Die  Divisions-Artillerie  hatte  bei  Zawadilka-Schussdorf,  das 
3.  und  4.  Bataillon  des  Infanterie -Regimentes  Nr.  8  östlich  Poleaberg 
eine  Aufnahmeatellung  zu  nehmen. 

Diese  Anordnungen  waren  um  11^  Tormittags  in  Ausführung 
begriffen. 

Die  7.  Brigade  trat  eben  mit  dem  rechten  Flegel  von  der 
Windmühlen-Höhe  nördlich  Budeczko  in  der  angeordneten  Direction 

den  Rückzug  an,  als  das  Infanterie  regiment  Nr.  1  zwischen  der 
Pillauer  und  Ochoser  Mühle  den  PilUnvka-Baeh  überschritt  und  über- 
raschend die  linke  Flanke  der  im  Rückzüge  begrüteuen  7.  Brigade 
anfiel. 

Diesen  Moment  nahm  das  in  Ochos  bereitgestellte  Dragoner- 
Regiment  Nr.  6  wahr»  um  in  sehr  glücklicher  Weise  einzugreifen  und 
derart  der  eigenen  Infanterie  den  Rückzug  zu  ermöglichen. 

Demzufolge  Hess  das  Infanterie-Regiment  Nr.  1,  übrigens  bald 
darauf  auch  yon  der  bei  Zawadilka  auffahrenden  Artillerie  ins 
Feuer  genommen,  von  der  Verfolgung  ah. 

Die  5.  Infiinteric-Triippen-Division  vcrfülgtc  die  4.  mit  Feuer. 
Hiezu  ging  die  9.  Brigade  bis  in  die  ll()he  der  Cote  448  östlich  Budeczko 
vor.  Die  Artillerie  der  5.  Infanterie-Truppen-Division  konnte  aber 
vorerst  an  der  Verfolgung  der  4.  Infanterie-Truppen-Division  nicht 
theilnehmen,  nachdem  die  Höhe  Odte  461  noch  im  Besitze  feind- 
licher Infanterie  war.  £r8t  als  die  Letztere  (das  2.  Bataillon  des 
Infanterie-Regimentes  Nr.  8  und  das  25.  Jäger-Bataillon)  dem  Angriffe 
des  Infanterie-Regimentes  Nr.  03  und  des  Dragoner-Regimentes  Mr.  12 
gewichen  war,  konnte  die  Artillerie  der  5.  Iiifantorie-Truppen-Di- 
vision  auf  Cote  461  um  11''  5'  und  11''  25^  aufi'ahreu,  kam  aber  nicht 
mehr  zum  Schusse. 

Unter  diesen  Umständen  erreichte  die  4.  Infantcrie-Truppcn- 
Di Vision  zwischen  11''  und  12''  vormittags,  unter  dem  Schutze  der 
Artillerie  und  Oavallerie  in  aller  Ordnung  die  Höhen  Östlich  Könitz. 
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Hier  kam  derselben  um  II**  20'  vormittags  folgender  Befehl 

des  Armee-Coramandos  zu: 

..Die  vStrassengabel  Gcwitsch-Stefanau  und  dio  östlich 
davon  gelegenen  Waldungen  (^Brzezina-Bukowina-Wald)  un- 
bedingt halten. 

Morgen  Nachmittags  treffen  Verstärkungen  ein." 
Infolge  dessen  zog  sich  die  4.  Infanterie -Truppen -Division 

auf  das  Plateau  westlich  des  Jesenka-Baches  zurück. 

Ihre  Artillerie  stellte  zwischen  11*  30^  und  11^  50^  das  Feuer  ein. 
So  wie  die  4.  Infanteric-Truppen-Division  den  Westrand  des 

jenseitigen  Plateau  geräumt  liatte,  schob  die  5.  ihre  Vorposten  an 

demselben  vor  und  bezog  östlich  davon  Cantonnements. 

An  diesem  Tage  zerstörte  der  Pionnierzug  des  Dragoner- 
Regimentes  Nr.  6  bei  Bedihoscht,  jener  des  Dragoner-Regimentes 
Nr.  12  bei  Boskowitz  die  Bahn. 

Nach  Beendigung  des  Manövers  bezogen  die  Divisionen  die 
Nachtruhestellung.  Der  Ostrand  des  Brzezina- Bukowina -Waldes 
bildete  die  DemarcationsHnie  der  4.  Infanterie-Truppen-Division,  die 
Linie  Brzesko-Zawadilka-Sternheim  jene  der  5.  Infanterie- Truppen- 
Division, 

Die  4.  Infanterie-Truppen-Divibiou  bezog  die  am  Vortage 
innegehabten  Cantonnonents. 

Von  Seite  der  5.  Infanterie-Truppen-Division  gelangte: 
das  Infiftnterie-Begiment  Nr.     1  nach  Brzesko; 

n  n  »    100    »  Ochos; 

„  ff  „     54     »  Budeczko; 

n  n  r     93     „  Neudorf; 

„    Feld  Jäger- Bataillon    „     16     „  Zawadilka; 
4  Escadronen  des  Dragoner-Regimentes  Nr.  12  nach  Przemis- 
lowitz ; 

je  1  Escadron  des  Dragoner-Begimentes.Nr.  12  nach  Bohus- 
lawitz  und  Klein-Rakau; 

die  schwere  Batterie-Division  Nr.  20  nach  Neudoi'f; 

die  schwere  Batterie  -  Division  Nr.  1  des  Corps -Artillerie- 
Regimentes  Nr.  10  nach  Budeczko; 

die  leichte  Batterie  -  Division  Nr.  2  des  Corps  -  Artillerie- 
Regimentes  Nr.  10  nach  Kandia: 

das  5.  Genie-Bataillon  nach  Krakowetz; 

das  Landwehr  -  Infanterie  -  Regiment  Nr.  13  nach  Kiucziuek, 
Gross-  und  Klein-Rakau; 

die  Landwehr-Dragoner-Division  Nr.  2  nach  Hluchow; 
das  Stabsquartier  der  6.  Infonterie-Truppen-Division  nflchtigte 
in  KrakowetZy 

das  Conunando  der  10.  Brigade  in  Ochos, 
,1         ff         ff     9.      „      ff  Budeczko. 

  23* 
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2,  September. 

Zweiter  Manövertag. 

Die  4.  In&nterie-Truppen-^DiTtBioii  brach  am  1.  September  daa 
Gefecht  ab,  als  sie  erkannte,  dass  sie  Überlegenen  Erftften  gegen- 
überstehe,  und  dass  sie  deren  Festsetzen  auf  dem  Plateau  östlich 
Könitz  nicht  zu  verhindern  vermochte.  Sie  bewirkte  ihren  Rückzug, 
bevor  die  5.  Infanteiie-Truppen-Division  den  entscheidenden  Schlag 
führen  konnte.  Als  sie  in  voller  Ordnung  das  Plateau  von  Wachtel 
wiedergewann,  fasste  sie  den  Entschluss,  am  2.  September  durch 
zähe  Vertheidigung  der  Wälder  am  westlichen  Abhänge  des  Jesenka- 
Thales  Zeit  zu  gewinnen,  das  Anlangen  der  vom  Armee- Commando 
zugesicherten  Verstärkungen  abzuwarten,  und  dann  erst  gegen  die 
5.  Infanterie -Truppen -Division  mit  aller  Aussicht  auf  Erfolg  die 
Offensive  zu  ergreifen. 

Die  5.  Infanterie-Truppen-Division  begnügte  sich  am  I.September 
mit  dem  Besitze  des  Plateau  östlieli  von  Könitz.  Sie  vermochte  den 
geplanten  Schlag  gegen  die  4.  Infanterie-'J'i  nppen-Division  nicht  mit 
jener  Wucht  zu  führen,  welche  die  Entscheidung  bringt,  weil  die 
Vorgänge  im  Centrum  und  am  linken  Flügel  die  Mitwirkung  der 
Artillerie  und  der  eigenen  Besefve  an  dem  Angriffe  des  rechten 
Flttgels  ausschlössen. 

Als  die  4.  Infiftnterie-Trnppen-Division  am  1.  September  das 
Plateau  östlich  Könitz  geräumt  hatte  und  die  5.  Infanterie-Truppen- 
Division  an  den  Westrand  desselben  herangerückt  war,  hatte  die 
Lotztere  erreicht,  was  unter  den  ol)waltenden  Verhältnissen  zu  er- 
reichen möglich  war,  nämlich  die  Besitznahme  des  feindlichen  Gefechts- 
feldes. Sie  behielt  hiebei  scharfe  Fühlung  mit  dem  Gegner  und 
beschlüss,  die  am  1.  September  zurückgedrängte  4.  Infanterie-Truppen - 
Division  am  2.  September  vollends  zu  schhigen. 

Infolge  dieser  Entschlüsse  gruppirten  die  Divisionen  ihre 
Kräfte,  die  4.  Infanterie-Truppen-Division  zur  Vertheidigung,  die 
5.  Infanterie -Truppen -Division  zum  Angriffe.  Die  bezüglichen 
Dispositionen  lauteten: 
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nK.  k.  4.  Infanterie-Truppen-DWinton. 
Nr.  6/Op. 

Vertheidigungs-Disposition  fttr  den  2.  Sep- 
tember 1887. 

Divisiu US-Stabsquartier  Wachtel,  1.  Sept.  1887  4^'  uachmittags. 

1.  Eine  starke  feindliche  Division  liat  sich  heute  am 
Kampfe  betheiligt  und  befindet  sieh  im  Baume  Ochoe-Budeosko- 
Sternheim-Przemislowit?:. 

2.  Die  eigene  4.  Iiii'anterie-Truppen-Division,  heute  auf 
Wachtel  -  Brodek  zurückgei^an^en,  hat  laut  Disposition  des 
Armee  -  Commandos  morgen  die  Strassengabelung  Gowitsch- 
Stefanau,  bez.  den  Bukowina «Braezina- Wald  unbedingt 

.   bis  zum  Eintreffon  yon  Verstürkimgen,  welche  morgen  nach- 
mittags einlangen,  zu  halten. 

DemgemäsB  befehle  ich: 

3.  Oberst  Sommer  mit  dem  Infanterie-Regiment  Nr.  81, 
einer  halben  Escadron  des  Dragoner-Regimentes  Nr.  6  und  einer 
halben  Genie  -  Com})agnie  wird  der  Bukowina-Wald  unter 
6icherung  der  rechten  Flanke  der  Division, 

4.  General-Major  v.  Khosö  mit  dem  Infanterie-Regiment 
Nr.  3,  dem.  1«  Batoülon  des  Infanterie «-Begimentes  Nr.  99, 
2*/,  Compagnien  des  3.  Genie -Bataillons  und  der  schweren 
Batterie-Division  Nr.  19  der  Brzezina>Wald  zur  Vertheidigung 
zugewiesen. 

5.  Oberstlicutenant  Sichert  mit  dem  Dra Eroner-Regiment 
Nr.  6  (5*/^  Escadrouen).  nimmt  -lmv  JSicheiung  der  linken 
Flanke  der  Division  westlicli  Theresienhof  gedeckte  Aufstellung; 
Nachrichten-Patrouillen  sind  um  morgens  östlich  des  Jesenka- 
Baches  vorzusenden. 

6.  Als  Divisions-Reserre  zu  meiner  Verfilgung  verbleibt 
unter  Commando  des  General-Majors  Ritter  von  Samonigg 
das  Infanterie-Regiment  Nr.  8,  das  6.,  17.  und  25.  Feld-Jäger- 
Bataillon  jind  die  reitende  Batterie-Division  Nr.  10,  westlich  des 
WUldchens  nächst  der  Strassengabelung  ostwärts  ^^^achtel. 

.  ■    '  7.  Die  technische  Verstärkung  der  vorgenannten  Wald- 

hsieren  und  ErotTniing  von  Communicationen,  sowie  Signal- 
dienst  nach  besonderer  Anordnung. 

8.  Die  Vorposten  der  7.  IndSftnterie-Brigade  ^Ördlicher 
Abschnitt)  verbleiben  in  ihrer  Aufstellung,  jene  der  8.  In&nterie> 
Brigade  (Badlicber  Abschnitt)  sind  rechtzeitig  einzuziehen* 

9*  Die  bezeichneten  Aufstellungen  müssen  um  8^  morgens 
bezogen  sein ;  eine  thatsächliche  Besetzung  der  Abschnitte  hat 
erst  dann  zu  erfolgen,  wenn  der  feindliche  Angriff  aus- 
gesprochen ist. 
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10.  Ich  werde  mich  anfänglich  auf  der  Strasse  Stefanau- 
Kouitz  nächst  der  Ostlisi^re  des  Bokowina-Brzezina- Walde» 
aufhalten. 

•  Szveteney, 
Feldnanohall-LieatMiaiit.^ 


,K.  k.  5.  Infimteria-Tnippeii-DiTision. 
Kr.  7/a8tb.-Abt1i. 

DispoBition  für  den  2.  September  1887. 
Dmtions-StftbsqnArtier  Rrakowets,  1.  Sept.  1887, 1^  mittep. 

1.  Der  Gegner  hat  sich  heute  hinter  den  Jesenka-  und 

Straschisko-Bach  zurückgezogen, 

2.  Ich  werde  morgen  den  Angriff  fortsetzen.  Es  haben 
gestellt  zu  sein  um  7'*  30^  morgens: 

die  10.  Infanterie-Brigade  östlich  Brzesko  und 
Michnow ; 

das  9.  Infanterie-Brigade-Commando, 
Feld-Jäger-Bataillon  Nr.  16  und  das 
Infanterie-Regiment  Nr.  54  westlidi  Badeozko; 
das  Landwelur-lDfaaterie-Regimeiit  Nr.  13, 
das  5.  Genie-Bataillon, 

die  3.  und  6.  Escadron  des  Dragoner-Regimentes  Nr.  12 
nördlich  Oohos; 

das  InCwterie-Regiment  Nr.  93,  der  Rest  des  Dragoner- 
Regimentes  'Nr.  ]  2  lind  die  Division  des  Landwehr-Dragoner- 
Regimentes  Nr.  2  auf  der  Höhe  nördlich  Neudorf,  Cote  463 ; 

die  Divisions- Artillerie  und  das  Corps- Artillerie-Regiment 
Nr.  10  auf  der  Strasse  Laschkau-Konitz  mit  der  T6te  am  Ost- 
■  eingange  von  Budeczko ; 

die  Divisions-äanitäts-Anstalt  auf  der  iStrasse  hinter  den 
Batterien. 

3.  Die  Trains  der  Truppen  haben  um  7^  30'  morgens  auf 
der  Strasse  Konitz-Lasclikaiu  Front  nach  Westen,  Tete  beim 
Wirtshause  am  Nordostende  von  Neudorf,  unter  Commando  des 
Triun-Commandanten  der  Trappen -Division,  gestellt  zu  sein. 

4.  Zur  Dispositions- Ausgabe  haben  die  Commandanten  der 
9.  und  10.  Infanterie-Brigade,  des  Infanterie-Regimentes  Nr.  93, 
der  Divisions-  und  Corps -Artillerie,  dann  des  Dragoner- 
Regimentes  Nr.  12  um  T*"  30^  morgens  bei  der  Kapelle  Schassdorf 
nordöstlich  Könitz  einzatreffen. 

P  0  k  0  r  n  v . 
Feldinarschall-Lieuteaant. 
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Die  Sitaation  der  DiyiBionen  zu  Beginn  des  Manövers  am 
2.  September  ist  der  auf  S^te  310  befindlichen  Skizze  zu  entnehmen. 

Die  taktische  Lage,  der  Schutz  der  Flanke  der  eigenen 
Armee,  sowie  der  stricte  Befehl  des  Armee-Commandos  forderten 
die  4.  Infanterie -Truppen -Division  zum  Ausharren  auf.  Dem- 
zufolge rausste  dieselbe  trachten,  durch  zähen  Widerstand  Zeit  zu 
gewinnen.  Hiebei  kam  ihr  die  Vertheidigungsfähigkeit  der  Ostlisiere 
des  BnieztiiapBakowiiia-Waldes  sehr  za  statten.  Das  Einzige,  was 
wider  diese  Stellung  sprach,  war  ihre  grosse  Ausdehnung,  welche 
von  der  nordöstlichen  Waldecke  des  Brzezina- Waldes  bis  zu  der 
nordwestlich  Runarz  befindlichen  Waldecke  des  Bukowina- Waldes 
über  3000''  betrug.  Indessen  bot  die  Stellung  auch  Vortheile.  Sie 
gewährte  guten  Ausschuss,  günstige  Übersieht  und  gestattete,  die 
eigene  Kraftovertheilung  zu  verbergen.  Diese  Umstände  bestimmten 
die  4.  Infanterie-Truppen-Divisiou,  die  lange  Front  zu  befestigen, 
hiedurch  Kräfte  zu  sparen  und  zu  trachten  durch  eine  starke  Reserve 
das  Gefecht  zu  heherrsehen. 


Die  5.  Infanterie-Truppen-Division  beabsichtigte,  den  Gegner 
anzugreifen.  Es  schien  ihr  unwahrscheinlich,  dass  derselbe  den  Rück- 
zug weiter  als  bis  an  die  dominirenden  Htihcn  westlich  des  Jesenka- 
Baches  fortsetzen  werde,  dagegen  erwartete  sie  selbst  in  diesem  Falle 
an  der  Ostlisi^re  des  Brzezina- Bukowina  -  Waldes  beiderseits  der 
Strasse  hartnäckigen  Widerstand.  Sie  beabsichtigte,  denselben  schnell 
zu  hreehen,  daher  ihren  Hauptangrifif  gegen  den  empfindlichen 
nördliehen  Flflgel  der  4.  Infanterie-Troppen-Division  zu  richten. 
Demzufolge  wählte  die  5.  Infanterie-Truppen-Division  die  Linie 
Brzeszko  -  Ladin  -  BrzeziTia  Wald  zur  Hauptangrifi'srichtung,  welche 
überdies  den  Vortheil  hatte,  dass  der  Anj^rifF  auf  das  ausgiebigste 
vorbereitet,  die  Annäherung  verdeckt  bewirkt,  din  Überschreitung 
des   Jesenka-Thales  am  leichtesten   durchgeführt  werden  konnte. 

Bei  diesen  Vortheilen  konnten  die  übrigen  xVngrifFsrichtungen 
kaum  in  Betracht  kommen.  Jene  h,  cheval  der  Strasse  traf  die 
feindliche  hefestigte  Front,  war  denmach  zu  schwierig  und  gefahr- 
voll, jene  sfidlich  der  Strasse,  etwa  tther  Stemheim,  Kizemenetz 
auf  den  Bukowina- Wald,  hfttte  vor  Allem  viel  mehr  Zeit  erfordert, 
wobei  es  überdies  nicht  zu  erreichen  gewesen  wäre,  die  4«  Infanterie- 
Truppen -Division  gegen  Süden  abzudrängen. 

Um  7**  30'  morgens  konnte  das  5.  Infantcrie-Truppen-Divisions- 
Comraando,  auf  Grund  der  Wahrnehmung,  dass  vom  Gegner 
keinerlei  Anstalten  zum  weiteren  Abzüge  getroffen  wurden,  folgende 
mündliche  Disposition  den  bei  der  Kapelle  westUch  Schussdorf 
versammelten  Gruppen>Commandanten  ertheilen: 

„Ich  vermuthe  die  feindliche  Stellung  auf  den  bewaldeten 
Höhen  westlich  von  Könitz  und  beabsichtige,  die  Angriffs- 
bewegung gegen  den  Gegner  fortzusetzen. 
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Hiezu  befehle  ich: 

Oberst  Baron  Körners  mit  dem  Infanterie-Regimente 

Nr.  93,  der  Landwehr-Dragoner-Divlsion  und  der  leichten 
Batterie-Division  des  10.  Corps-Artillerie-Regimetitee  sichert 
die  Strasse  bei  Polesberir. 

General-^[ajor  Sembratowicz  mit  dorn  Feld- Jäger- 
Bataillone  Nr.  1()  und  dem  Infanterie-Regimente  Nr.  54  rückt 
zur  Kapelle  Schussdorf,  sichert  den  Kaum  zwischen  der 
eigenen  Gruppe  und  jener  des  Obersten  Baron  Körners  und 
greift  die  Lisiere  des  BrsesinarWaldes  in  der  Direktion  gegen 
den  mittleren  Lisiere- Vorsprang  nördlich  der  Strasse  Eonits- 
Schubirzow  an. 

Die  10.  Infanterie-Brigade  richtet  den  Angriff 
umfassend  gegen  den  mnthmasslichen  feindlichen  linken 
Flügel  bei  der  Waldspitze  westlich  der  Ladiner  Mtthle  und 

Theresienhof. 

Die  Divisions  -  Reserve ,  das  Landwehr  -  Infanterie- 
Regiment  Nr.  13  und  das  Genie-Bataillon  5/1  unter  Commando 
des  Oberst  Ambrozy,  folgt  hinter  dem  linken  Flügel  der 
10.  Infanterie-Brigade. 

Die  schweren  Batterie-Divisionen  Nr.  20  nnd  1  des 
10.  Corps-Artillerie-Regimentes  fahren  auf  der  Höhe  östlich 
Brzesko  (Cote  538)  auf  und  beschiessen  die  Ostlisiere  des 
■        Brzezina- Waldos. 

Das  Dragoner-Kegiment  Nr.  12  vereinigt  sich  auf  dem 
rechten  Flügel  zum  Schutze  der  Flanke  der  Infanterie  und 
namentlich  auch  der  Batterien. 

Die  Gruppe  des  Obersten  Baron  Körners  geht  um  8^  morgens 
demonstrativ  vor.  Die  Angriffsbewegung  gegen  den  Brzexina- 
Wald  beginnt  20^  morgens.  Mein  Standpunkt  ist  auf  Höhe 
Cdte  538  dsilich  Brzesko." 

Im  Sinne  der  vorstehenden  Anordnungen  traten  die  einzelnen 
Gruppen  der  5.  Infanterie-Truppen-Division  die  Angriffsbewegung 
»n.  General-Major  SembratowicB  mit  zwei  Bataillonen  des 
Infanterie-Regimentes  Nr.  54  im  ersten,  mit  dem  3.  Bataillone  dieses 
Regimentes,  dann  dem  16.  Feld-Jäger  Bataillone  im  zweiten  Treffen, 
Direction  mit  den  inneren  Flügeln  der  Bataillone  auf  die  mittlere 
Waldspitzo  des  Brzezina  Waldes,  General-Major  Baron  Pfeiffer  mit 
dem  Infautene-Regimenlc  Nr.  1  aus  dem  Walde  westlich  Brzesko 
über  die  Ladiner  Mühle,  mit  dem  Infanterie-Regimente  Nr.  100 
über  Ladiii  gegen  die  nordöstliche  Waldspitze  des  Brzezina- Waldes. 

.  Die  Divisions-Reserve  folgte  anfitoglich  dem  Infanterie- 
Regimente  Nr.  1,  dann  sog  sie  sich  hinter  dasInfanterie-Regiment  Nr.  100. 

Die  Divisions-Artillerie,  die  schweren  Batterie-Divisionen  Nr.  20 
und  I  des  10.  Corps-Artillerie- Regimentes,  fuhr  45^  morgens 
bei  Braesko  auf  und  protegirte  den  Abstieg  der  Colonnen,  der 
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am  20'  durch  die  Waldungen  und  Terrainrisse  verdeckt  ange- 
treten wurde. 

Um  8**  30^  trat  die  Gruppe  des  Obersten  Baron  Komers  bei 
Polesberjr  in  den  Schiissbereich  der  im  Brzozina- Walde  postirten 
Artillerie  des  Vertheidigers.  Vor  8^  40^  brach  die  Gruppe  General- 
Major  Senabratowicz  aus  dem  Walde  nördlich  Könitz  gegen  die 
mittlere  Waldspitze,  um  45'  die  Gruppe  des  General -Majors 
Baron  Pfeiffer  aus  dem  Wäldchen  OBiUeh  der  I^adiner  Mahle  und 
ans.  Ladin  selbst  gegen  die  nordöstliche  Waldspitze  des  Brsezina- 
Waldes  vor. 


Die  Wahrnehmung,  dass  im  Räume  südlich  Könitz  keine 
gegnerischen  Kräfte  standen,  bestimmte  das  Commando  der  4.  In- 
fanterie-Truppen-Division, um  8^  45'  den  Beobachtuogsstandpunkt 
auf  der  Strasse  am  rechten  Flügel  der  Gruppe  General -Major 
T.  KhosB  zu  verlassen  und  sich  auf  den  linken  Flttgel  znm  Meierhofe 
Thereaienhof  zu  verfügen. 

Nunmehr  Hess  General-Major  v.  Khose  die  OstHsi^re  des 
Brzezina- Waldes,  Oberst  Sommer  den  Raum  zwischen  dem  Brzezina- 
Walde  und  dem  Bukowina-Walde  besetzen,  während  das  Dragoner- 
Regiment  Nr.  6,  die  dem  linken  Flügel  drohende  Gefahr  erkennend, 
zu  dessen  Schutze  her))eieilte,  indem  es  lUngs  der  Nordlisiere  des 
Brzezina- W^aldes  verdeckt  bis  zum  Theresienhofe  vorrückte  und  sich 
daselhst  an  der  Waldlisi^e  bereitstellte. 

Um  9^  vormittags  befand  sich  die  4.  In&nterie- Truppen« 
Division  in  der  folgenden  Stellung: 

Den  nordöstlichen  Waldvorsprung  des  Brzezina- Waldes  hielten 
zwei  Bataillone  des  Infanterie- Regimentes  Nr.  3  und  das  3.  Genie- 
Bataillon  gegen  die  Colonnen  des  General-Majors  Baron  Pfeiffer 
besetzt,  den  mittleren  Vorsprung  der  Ostlisi^re  hielt  das  1.  Bataillon 
des  Infanterie-Regimentes  Nr.  99  und  zwei  Batterien  gegen  die 
Gruppe  General-Major  Sembratowicz,  den  südlichen  Waldvorsprung 
des  JBrzezina-  und  die  Ostlisiire  des  Bukowina- Waldes  hielten  zwei 
Bataillone  des  lu&nterie-Regimentes  Nr.  81  und  eine  Batterie  gegen 
die  Gruppe  Oberst  Komers. 

General-i^rajor  v.  Khoss  verfügte  noch  über  zwei  Bataillone  des 
Infanterie  Regimentes  Nr.  3,  die  vorläufig  hinter  dem  mittleren 
Waldvorsprunge  Aufstellung  nahmen. 

Oberst  Sommer  stellte  zwei  ursprünglich  im  Bukowina-Walde 
bereitgestellte  Bataillone  des  Infanterie-Regimentes  Nr.  81  zur 
Disposition  des  General- Majors  v.  Khoss,  als  sich  herausstellte,  dass 
der  Gegner  gegen  den  rechten  Flügel  der  Division  blos  demonstrire. 
Den  linken,  vom  feindlichen  Angriffe  bedrohten.  Flflgel  der 
4.  Infanterie-Truppen-Division  sicherte  vorlftufig  das  Dragoner- 
Regiment  Nr.  6.  Im  Theresienhofe  stand  eine  ganz  kleine  Flanken- 
schutz-Abtbeilung. 
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Bei  dieser  Lage  der  Dinge  ^heilte  der  Divisionär  noch 
während  des  Rittes  durch  den  Brzezina-Wald  um  9*'  vormittags  den 
Befehl,  dass  die  Divisions-Reserve  vorläufig  bis  an  den  Brzezina-Wald 
links  zu  marschiren  habe,  damit  sie  dem  bedrohten  Flügel  näher 
komme,  und  dass  die  reitende  Batterie-Division  Kr.  10  zum  Meierhofe 
Theresienhof  vorzufahren  habe. 


Inswiichen  gwtaltete  Bich  der  Angriff  der  6.  In&nterie-Trappen- 
Division  gegen  9^  vormittaga  wie  folgt: 

Die  Gruppe  des  Obersten  Baron  Komers  griff  den  feindlichen 
rechten  Flügel  demonstrativ  an.  Sie  suchte  ihn  festzuhalten.  Hiezu 
entwickelte  sie  zwei  Bataillone  des  Infanterie-Regimentes  Nr.  93  auf 
den  Höhen  westlich  Könitz.  Die  2.  Batterie-Division  des  10.  Corps- 
Artillerie  Regimentes  hatte  diesen  AugrifF  von  der  Position  östlich 
Könitz  zu  unterstutzen;  ein  Bataillon  des  genannten  Regimentes 
deekte.die  Artillerie  und  besetste  den  Friedhof  von  Könitz;  die 
Cavallerie  der  Gruppe  deckte  den  Raum  sttdlich  Könitz. 

Die  Qmppe  des  General-Majors  Sembratowicz  griff  um 
8*^  40^  morgens  vom  Jesenka  -  Thale  aus  den  mittleren  Vorsprang 

der  Ostllsi^re  des  Brzezina-Waldes  an.  £s  gelang  ihr,  den  Gegner 
zu  binden  und  Geneial-Major  v.  Khoss  zu  veranlaBsen,  die  in  ReseiTe 
gehaltenen  zwei  Bataillone  des  Infanterie-Regimentes  Nr.  3,  sowie  die 
vom  Infanterie  -  Regiment  Nr.  81  zur  Verstärkung  zugesendeten 
zwei  Bataillone  im  mittleren  Waldvorsprunge  einzusetzen.  Infolge 
dessen  hatten  die  im  nordöstlichen  Waldvorsprunge  stehenden 
Krftfte  der  7.  Brigade  ohne  Unterstützung  dem  umfassenden 
Angriffe  der  10.  Brigade  standzuhalten. 

Dieser  Angriff  bot  folgendes  Bild: 

Das  Infanterie-Regiment  Nr.  1  griff  aus  dem  Walde  östUeh 
der  Ladiner  Muhle  die  nordöstliche  Waldecke  des  Brzezina-Waldes 
frontal  an.  Hiezu  eilte  ee  in  geöffneten  Linien  in  den  todten  Raum 
im  Jesenka-Thale,  etablirte  hierauf  auf  dem  westlichen  Abhänge 
dieses  Thaies  starke  Feuerlinien  zum  hinhaltenden  Gefechte,  indessen 
ein  Bataillon  die  im  mittleren  Waldvorsprunge  des  Brzezina-Waldes 
stehenden  feindlichen  Batterien  durch  Weitfeuer  aus  dem  Waide 
östlich  der  Ladiner  Mühle  zu  beschäftigen  suchte. 

Unter  dem  Schutze  des  Infanterie-Regimentes  Nr.  I  sollte 
das  Infanterie  -  Regiment  Nr.  100  von  Ladin  aus  nach  Anordnung 
des  Gruppen-Commandanten,  General-Major  Baron  Pfeiffer,  dio 
nordöstliche  Waldecke  des  Brzezina-Waldes  umfassen;  die  an- 
filnglich  dem  Infanterie -Regiment  Nr.  1  folgende  Divisions- 
Reserve .  mirde  nunmehr  hinter  das  Infanterie-Regiment  Nr.  100 
gezogen,  woselbst  angekommen  sie  bei  der  Brücke  am  Südende 
von  Ladin  um  9'^  den  Befehl  erhielt,  mit  der  Direction  Meierhof 
Theresienhof  vorzurücken  und  die  rechte  Flanke  der  im  Angriffe 
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stehenden  10.  Brigade  gegen  das  Eingreifen  feindlicher  Reserven 

zu  schützen. 

Hiemit  war  der  Haupt-Angriff  der  5.  Infanterie-Truppen- 
Division  ausgesprochen.  Die  Divisions  -  Artillerie  blieb  vorläufig 
noch  bei  Brzesko;  die  DiTisions-Cavallerie  rttckte  der  angreifenden 
Infanterie  2ur  Windmtthlen-Höhe  nördlich  des  genannten  Ortes  nach. 

Die  4.  Infanterie-Truppen-Division  Hess  nun  unVerzttglich  die 
DiTisions-Reserve  zum  Theresienhofe  abdicken. 


Eben  setzte  die  Feuerlinie  des  lufautui'ie-Kcgimenteä  Nr.  100 
zum  sprungweisen  Vorgehen  an^  als  von  der  in  Jesseneta  einge- 
troffenen Seitenhut  des  Regimentes  .die  Meldung  eintraf,  dass  der 
Theresienhof  von  feindlicher  Infanterie  besetzt  sei,  und  dass  sich 
westlich  desselben  ein  Cayallerie-Regiment  im  Walde  verdeckt  befinde. 

Ohne  in  der  Directioii  fiiif  die  zu  umfassende  Waldecke  sich 
beirren  zu  lassen,  Hess  das  Infanterie  Regiment  Nr.  100  einige  am 
rechten  Flügel  eingetheilte  Compagnicn  zum  Schutze  des  eigenen 
Angriffes  gegen  den  Theresienhof  abschwenken. 

Um  9^'  25^  vormittags  hielt  das  Infanterie  -  Regiment  Nr.  1 
gegenüber  der  nordöstlichen  Waldecke  des  Brzezina* Waldes,  das 
In&nterie-Regiment  Nr.  100  langte  an  der  entscheidenden  Distanz 
an,  der  Flankensohutz  dea  Infanterie-Regimentes  Nr.  100  drang, 
gefolgt  von  der  Divisions  •Reserve,  gegen  den  Theresienhof  vor. 

Zu  dieser  Zeit  waren  die  Reserven  der  4.  Infanterie-Truppen- 
Division  noch  nicht  zur  Stelle.  Siehe  die  auf  der  Nebenseite  be- 
findliche Skizze. 

Die  Fusstruppen  brachen  erst  ans  der  Bereitschaftstellung 
auf.  Die  Jäger-Bataillone  marschirten  auf  dem  Fahrwege  zum  Meierho^ 
das  Infanterie-Regiment  Nr.  8  im  Durchschlage  gegen  die  nord- 
östliche Waldecke  des  Brzezina-Waldes  ab.  Die  reitende  Batterie- 
Division  Nr.  10  eilte  den  Fnsstruppen  vor. 

In  w^enigen  Minuten  musste  die  Divisions-Eeserve  am  Wald- 
saume westlich  des  Theresienhofcs  erscheinen. 

Der  Commandant  des  Dragoner-Regimentes  Nr.  6,  Oberstiieutenant 
Siebert}  erkannte,  dass  der  Moment  zum  Eingreifen  gekommen  sei, 
und  beorderte  demnach  um  9^  26^  vormittags  zwei  Escadronen  zum 
Angriffe  gegen  die  feindliche  Infanterie. 

Die  2.  Escadron  ging  längs  drr  Waldlisiere,  den  Theresienhof 
links  lassend,  auf  die  Feuer linie  des  Infanterie-Regimentes  Kr.  100  los, 
die  4.  Escadron  warf  sich,  den  Theresienhof  rechts  lassend,  der 
feindlichen  Divisions-Koserve  entgegen.  Jede  Escadron  hatte  zwei  Züge 
in  Schwärmen,  zwei  geschlossen. 
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Die  Feuerlinie  des  Infanterie-Regimentes  Nr.  100  wurde  zum 
Stehen  gebracht,  die  feindliche  Reserve  stutzte.  Zwei  Bataillone 
derselben  eilten  in  die  Feuerlinie  des  Regimentes  Nr.  100,  das 
15.  Landwehr  -  Bataillon   und  das  5.  Genie  -  Bataillon  setzten  die 

Bewegung  gegen  den  Theresienhof  fort. 

Während  dieser  gelungenen  Attaquen  der  2.  und  4.  Escadron 
des  Dragoner-Regimentes  Kr.  6  staBden  4  Egoftdronen  des  Dragoner- 
Begimentes  Nr.  12  auf  der  WindmUhlen-Höhe  nördlich  Brzesko,  die 
4.  und  6.  Escadron  dieses  Regimentes  östlich  Jessenetz.  Beide 
Oruppen  brachen  nun  gegen  den  Theresienhof  auf,  um  die  fernere 
Störung  des  Angriffes  der  10.  Brigade  hiutanzulialten. 

Inzwischen  nahm  die  Feuerlinie  des  Infanterie  -  Regiments 
Nr.  100  das  Feuer  gegen  die  nordöstliche  Waldspitze  des  Brzezina- 

Waldes  -wieder  auf,  die  im  Reserveverhältnisse  verbliebenen  zwei 
Bataillone  (^das  15.  Landwehr-Bataillon  und  das  5.  (jreuie-Batail- 
lon)  waren  im  Begriffe,  den  Theresienliof  anzugreifen. 

Nachdem  hiedurch  das  AulTahrcn  <ler  eben  am  Waldrande 
zunächst  des  Thcrcsienhofes  eingetroüenen  reitendeu  Batterie-Division 
Nr.  10  gefthrdet  schien,  so  warf  OberstGeutenant  Siebert  abermals 
zwei  Staffeln  (die  3.  und  5.  Escadron)  den  .feindlichen  Beserven 
entgegen. 

Unter  dem  Schutze  dieser  Attaque  fuhr  die  reitende  Batterie^ 

Division  Nr.  10  um  9**  40'  vormittags  auf  und  bereitete  den  Gegen- 
angriff der  Reserve  der  4.  Infanterie-Trnppen-Division  vor,  welche 
bald  dai-auf  eintraf. 

Die  .Tiiger-Bataillone  (das  5.,  17.  und  25.)  warfen  sich  rechts 
und  links  des  Theresienhofes  der  Keserve  der  5.  Infanterie-Truppen- 
Division  entgegen,  welche  bereits  mit  einigen  Abtlieilungen  in 
diesem  Stützpunkte  auf  einen  Moment  eingedmugen  war,  bald  aber 
daraus  verdrängt  wurde. 

Das  Infanterie-Regiment  Nr.  8  traf  noch  rechtzeitig  ein,  um 
das  bereits  in  den  Wald  sttdöstlich  des  Theresienhofes  eingedrun- 
gene Bataillon  der  10.  Brigade,  vor  dessen  Feuer  die  reitende  Batterie- 
Division  sich  etwas  zurückziehen  musste,  wieder  aus  dem  Walde 
zu  werfen  und  dem  linken  Flügel  der  Gruppe  General-Major  v.  Khoss 
im  letzten  Momente  Verstärkung  zu  bringen. 

Der  Angriff  der  10.  Brigade  gerieth  schon  ins  Stocken,  als 
das  Dragoner  •  Regiment  Nr.  12  einzugreifen  versuchte,  indem  zu- 
nächst die  TOQ  Jessenetz  abgerückte  3.  und  6.  Escadron  dieses 
Regimentes  den  aus  dem  Walde  Torbrechenden  Jäger-Bataillonen 

der  4.  Infanterie-Truppen  r>i\  isi()n  entgegeneilte. 

Oberstlieutenant  Siebert  des  Dragoner-Regimentes  Nr.  6  verfügte 
noch  über  1*',  int.'icto  und  eine  wipder  ralliirte  Escadron,  und  fiel 
nun  mit  denselbou  über  die  feindlichen  zwei  Escadronen  her,  während 
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die  übrigen  Escadronen  seines  Regimentes  rasch  Lerbeieilten  und  den 
attaquirenden  Escadronen  als  Reserve  am  rechten  Flügel  folgten. 

Das  5.  Jäger-Bataillon  unterstützte  diese  Attaque  vom  There- 
sienhofe  mit  Feuer. 

lo  demselben  Momente  als  der  Gegner  geworfen  und  von 
den  2'/,  Escadronen  verfolgt  wurde,  brach  das  Gros  des  Dragoner- 
Regimentes  Nr.  12  aus  Jessenetz  vor  und  wurde  nun  mit  der  Reserve 
des  Oberstlieutenants  Siebert  (drei  Escadronen)  handgemein. 

D;i  das  Dragoner-Regiment  Nr.  12  Jedoch  sah,  dass  es  dem 
Vordrängen  der  Reserven  der  4.  Infanterie-Truppen-Division  nicht 
mehr  Einhalt  gebieten  könne,  so  zog  es  sich  auf  die  Anhöhen  nörd- 
lich Jessenetz  zurück. 


Nun  verlor  die  10.  Brifjjade,  zufolge  des  schiedsrichterlichen 
Spruches  die  Aussicht  auf  Erfolg.  Sowohl  der  Flankenschutz  des 
Infantene-Regimentes  Nr,  100  wie  das  15.  Landwehr-Infanterie-Batail- 
lon  und  das  5.  Genie-Bataillon  der  Divisions-Reserve  hatten  sich  ver- 
geblich um  den  Besitz  des  Stützpunktes  Theresienhof  in  der 
rechten  Flanke  abgemüht  und  waren  auch  trotz  der  Bemühungen 
des  Dragoner-Regimentes  Nr.  12  und  der  nun  endlich  um  10^  vormittags 
in  die  Position  östlich  Ladin  vorgerflckten  Batterien  nicht  imstande, 
die  Reserve  der  4.  Infanterie^Truppen-Division  aufzohilten.  Infolge 
dessen  zog  sich  die  10.  Brigade,  als  die  Roserve  der  4.  Infanterie- 
Truppen -Division  die  an  anderer  Stelle  erwähnten  bis  zum  Theresienhofe 
voi'fredrungenen  Al)tlieihmgen  in  das  Jesenka-Thal  herabzudrücken  be- 
gann, um  10^  vormittags  auf  den  Ostabhang  des  Jesonka-Thales  zurück. 

Das  Intauterie-Regiment  Nr.  100  und  die  Divisions-Keberve 
zog  auf  Ladin,  das  Infanterie-Regiment  Nr.  1  auf  das  östlich  der 
Ladiner  Mühle  gelegene  Wäldehen. 

Während  des  Angriffes  der  10.  Brigade  standen  die  Gruppen 
General-Major  Sembratowicz  und  Oberst  Baron  Körners  im  heftigen 
Feuerkampfe.  Jetzt  hielten  sie  nur  noch  so  lange  hin,  bis  die 
10.  Brigade  wieder  am  linken  Ufer  der  Jesenka  starke  Feuerlinien 
entwickelte,  und  räumten  hierauf  gleichfalls  das  rechte  Jesenka- Ufer. 


Die  4.  In&nterie^Truppen-Division  Hess^  als  der  rechte  feind- 
liehe  Flügel  zu  weichen  begann,  die  Reserven  nur  so  weit  vorrücken, 

um  Ausschuss  zu  gewinnen,  und  stand  mit  Rücksicht  auf  die 
iSchwierigkeiten,  welche  die  steilen  und  dominirenden,  vom  Gegner 
besetzten  Höhen  ihrem  weiteren  Angriffe  geboten  hätten,  ferner  mit 
liücksicht  auf  den  Kraftzustand  der  eigenen  Truppen  von  der 
fernereu  Vorrückung  ab.  Sie  wollte  die  vom  Arraee-Comraando 
zugesagten  Verstärkungen   abwarten   uud  brach  das  Gefecht  ab. 
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In  diesem  Entschlüsse  wurde  die  Division  noch  be.stärkt,  als 
sie  den  hier  folgenden  Befehl  des  Armee-Cummandos  erhielt: 

„K.  k.  Commando  der  Nord*Ann«e. 
Nr.  4/Op. 

An  das  k.  k.  Com  man  du  der  4.  Infanterie- 
Truppen-DiTision  in  Wachtel 

Hohenmautli,  8.  SeptemW  1887. 

Nach  Eintreffen  der  Verstärkungen  morgen  Offensive  er- 
greifen und  Gegner  nach  Norden  abzudrängen  suchen.*^ 

Mittlerweile  hatte  auch  die  5.  Infanterie  Truppen-Diviaion  einen 
Befehl  des  eigenen  Armce-Commandos  erhalten^  der  für  ihre  weiteren 
Entschlüsse  entscheidend  war. 


,,R.  k.  Commando  der  Bttd-Armee. 
Nr.  8/Op. 

An  das  k.  k,  Commando  der  5.  Infanterie- 
Truppen-Division  in  Brzesko. 

Lundenbnrg,  8.  September  1887. 

Landwehr  -  Infanterie  -  Kegiraent ,  Landwehr  -  Drai^oner- 
Division  und  leichte  Batterie  -  Division  über  Prossnitz  nach 
KremBier  absenden,  da  von  dort  Anmarsch  starker  feindlicher 
Detachements  über  Wisohan  gemeldet 

Morgen  Höhen  östlich  Konita  halten,  falls  Rttckzag  nttthig, 
in  lüchtung  Prossnitz-Kremsier  antreten.^ 

Als  dieser  Befehl  der  5.  Infanterie  -  Truppen  -  Division  um 
10'  45^  vormittags  zukam,  standen  die  Gruppen  derselben  noch  am 
Ostabhange  des  Jesenka-Thales.  Sowie  die  4.  Infanterie  Truppen- 
Diyision  das  Gefecht  abgebrochen  hatte,  zog  die  5.  ihre  Kräfte 
thunlichst  yerdeckt  wieder  auf  die  Höhen  OsÜioh  Könitz  zurück 
und  liess  sodann  das  Landwehr-Infanterie -Regiment,  die  Landwehr- 
Dragoner  -  Division  und  die  leichte  Batterie  -  Division  im  Sinne  dea 
supponirten  Befehles  nach  Prossnitz  abrücken.  Diese  Truppen 
bildeten  die  Verstärkungen,  welche  der  4.  Division  vom  Commando 
der  ISord-Armee  zugesagt  waren^  und  wurden  demnach  von  der 
Manöverieituug  augewiesen,  thatsächlich  zur  Straesengabel,  Ostlich 
,  Wachtel  abzurücken. 
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Das  Oofecht  vom  2.  September  war  für  die  4.  lutanterie- 
Truppen-Division  nicht  genug  entscheidend. 

Beide  Divisionen  blieben  im  Besitze  der  am  l\[orgen  verlassenen 
Positionen,  keine  erlitt  eine  derartige  Einbuase  au  Kralt,  dass  sie 
wideistandaimfilhig  geworden  vllre. 

Die  Demarcationslmie  der  4.  Infanterio-Truppcn  Division  lief 
von  Jessenetz,  entlang  der  Ostlisiere  des  Brzezina-,  Bukowina-  und 
Schwabensko-Waltles,  jene  der  5.  Infanterie-Trnppen-Division  gleichwie 
am  Vortage  über  Brzesko,  Polesbor"^  auf  Sternheim. 

Die  Divisionen  bezogen  demnach  die  des  Morgens  verlassenen 
Nachtruhestellungen. 

Die  4.  Infanterie  -  Truppen  -  Division  Hess  die  eingetroffenen 
Verstärkungen  wegen  WaMermangels  auf  dem  Plateau  yon  Wachtel, 
in  Jessenetz  nXohtigen,  die  5.  Infanterie-Truppen-Division  verlegte 
ihre  ganze  Divisions- Cayallerie  auf  ihren  linken  Flttgel  nach  Prze- 
mislowitz  und  Hiuchow. 
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3.  September. 

Dritter  M  a  u  ö  v  e  r  t  a,  g. 

Die  4.  lufanteric-Truppen-Division  liatte  am  2.  September  die 
vom  Ärmee-Commando  zugesicherten  Ventftrkangen  erbalten.  Sie 
wiuste  nicht,  chss  die  5.  Infanterie-Truppen-DiTisicn  zur  Betachirung 
eines  beträchtlichen  Theiles  veranlasst  war. 

Der  vom  Armee-Commando  eingetroffene  Befehl  gestattete  der 
4.  Infantcric-Tiuppcn-Division  keinen  näheren  Einblick  in  die  all- 
«rtiMcino  Lage.  Uni  so  bindender  war  aber  der  Wortlaut:  ^die 
UÜensive  zu  ergreifen"*. 

Die  4.  lufautoric-Truppcn-Divisioii  Vürniuthete,  dass  die  5.  r>stlicli 
Könitz  Stand  zu  halten  beabsichtige,  und  nahm  an,  dass  dieselbe 
nicht  ohne  Grund  mehr  Terrain  als  erforderlich  aufgebeUi  daher 
die  Hohen  deUich  Könitz  festhalten  werde. 

Um  dem  Befehle »  den  Gegner  nach  Norden  abzudrängen, 
gerecht  zu  werden,  beschloss  die  4.  Inikntcrie-Truppen-Division,  den 
llauptangriff  gegen  den  feindlichen  linken  Flügel  durchzuführen  und 
denselbcnj  je  nach  Ausdehnung  der  feindlichen  Front,  entweder  zu 
umfassen  oder  zu  umgehen.  Um  hicbci  ferner  einem  etwaigen  Gcgen- 
angrilYe  der  5.  Iufanterie-Tru])pcn-Division  den  erforderlichen  Wider- 
stand zu  bieten,  beschloss  dio  4.  Infanterie- Truppen-Division,  dio 
feindliche  Front  energisch  zu  engagiren,  wobei  ihr  die  derselben 
vorliegenden  todten  Ritume  zu  statten  kommen  sollten. 

Die  demzufolge  ausgegebene  Disposition  der  4.  Infanterie- 
Truppen-Division  lautete: 

,K.  k.  4.  Iiifiuiteiie-Tinppou-Dmgioii»>Ooinmando. 

Nr.  12/Op. 

Disposition  für   den  Angriffsmarsch   am  3.  ISep- 

teraber  18  87. 

Divisiojia-Ht.Mltsqiiartier  Wachtel,  2.  Sept.  lbS7  3^  nachm. 

1.  Der  Abschnitt  bei  Könitz  östlich  des  Jesenka-Bachea 
ist  von  starken  feindlichen  Kräften  besetzt. 
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2.  Die  verstärkte  4.  Infanterie-Tnippen-Division  hat  laut 
Disposition  des  Armee-Commandos  den  Feind  morgen  anzu- 
greifen und  nach  Korden  abzadrängen.   Demgemäß  haben 

vorzurücken : 

3.  C  o  1  o  11  n  e  1,  0  b  o  r  s  1 1  i  c  u  t  c  n  a  n  t  S  i  o  1>  e  r  t ,  auf  der 
Strasse  über  Könitz  in  Direction  Zawadilka,  w.  z.  Dragoner- 
Regiment  Nr.  6,  2  Escadronen  des  Landvfehr-Dragoncr-Kegi- 
mentes  Nr.  2,  Landwehr-Infanterie-Kegiment  Nr.  13,  5.  Jäger- 
Bataillon,  Batterie-Division  Nr.  19,  1  Genie-Zng  und  Divisions- 
Sanitäts- Anstalt.  Aufgabe:  Demonstrative  Gefechtsführung 
in  Front  auf  der  Strasse  Könitz,  Zawadilka,  Sicherung  der  linken 
Flanke  durch  Vorsenden  der  Cavallerie  in  Direction  Brzesko 
Budoczko.  Arigrifl'sweiaes  Vorgehen,  soliald  umfassender  Anpjriff 
gegen  den  feindlichen  linken  Flügel  zur  Durchführung  gelangt. 
Nachrichten-Patrouillen  um  (j''  morgens  gegen  die  Flanken  der 
feindlichen  Stellung  entsenden. 

4.  Oolonne  2,  General-Major  y.  Ehosa,  auf  dem 
Wege  von  Wachtel  (608)  durch  den  Büdlicben  Bukowina- Wald, 
Runarz  -  Krzemenetz  (nördlich  des  Baches  von  Kunarz)  in 
Direction  Ostausgang  Zawadilka,  u.  z.  Infanterie-Regiment  Nr.  3, 
1  Bataillon  des  Infanterie  -  Regimentes  Nr.  99 ,  '4  3.  G^enie- 
Bataillon,  leichte  Batterie-Division  Nr.  2  vom  Corps-Artillcrie- 
Regiincnt  Nr.  1 0  und  I  Cavallerie  Patrouille.  Aufgabe:  Zum  um- 
fassenden AngriflF  im  Vereine  mit  der  Colouno  3  mitzuwirken. 

5.  C  0 1 0  n  n  e  3,  G  o  n  e  r  a  1  -  M  a  j  o  r  S  a  m  o  n  i  g  g  auf 
dem  Wege  Öhlhtttten,  Kreuz  503,  Bttdlich  des  BacheB  von 
Runarz  in  Direction  Krzemenetz  •  Nordausgang  Stemheim, 
u.  z.:  die  8.  Brigade  (10  Bataillone),  reitende  Batterie-Division 
Nr.  10,  Escadron  des  Dragoner-Regimentes  Nr.  12,  2  Genie- 
Züge  nnd  1  Ililfsplatz.  Aufgabe:  Durchfilhrung  des  um- 
fassenden Angriffes  gegen  den  linken  feindlichen  Flügel  im 
Vereine  mit  Colonne  2. 

6.  Alle  Colonnen  haben  auf  den  bezeichneten  Linien,  die 
Vorposten  —  welche  zeitgerecht  zu  sammeln  sind  —  um 
8^  morgens  zu  passiren. 

7.  Als  DiTisions-Reserve  wird  das  25.  Jftger-Bataillon 
nnd  das  Infanterie-Regiment  Nr.  8  bestimmt,  welche  an  der  Queue 
der  Colonne  3  zu  marachiren  halicn. 

8.  Ich  werde  midi  an  der  Tete  der  Colonne  2  befinden. 

Szy^teney, 
FeldmarAcliaU-Lieuteiuitit.'' 
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Der  Befehl  de»  Arroee-CommandoB  vom  2.  September  eröffnete 

der  5.  Infanterie-Truppen-Division  keine  günstigen  AuBsichton.  Der 
Rfiokzug  der  Division  in  das  March-Thal  war  bedroht,  sie  selbst 
veranlasst;  ein  Sechstel  ihrer  Kraft  zum  Schutze  ihres  Rückzages 
za  detaohiren. 

Während  sie  nun  selbst  geschwächt  wurde,  schien  der  Gegner 
Verstärkungen  erhalten  zu  haben,  worauf  die  Ausbreitung  seiner 
Cantonnements  nach  Norden,  die  lielegung  von  Jessenetz,  sowie  der 
Umstand  deutete,  dass  nunmehr  die  Vorposten  der  4.  Infanterie- 
Truppen-Division  bis  gegen  Ladin  reichten. 

Bei  dieser  Lage  sah  die  5»  Infanterie-Truppen-Division  ein, 
dass  das  Kndziel  ihrer  Unternehmung,  die  linke  Fhulke  der  feind- 
lichen Armee,  nicht  mehr  erreicht  werden  könne. 

Sie  hätte  demnach  mttglicherweise  den  Rückzug  angetreten, 
hätte  das  Armee  -  Commando  nicht  ausdrücklich  befohlen:  „die 
Höhen  östlich  Könitz  zu  halten^. 

Diesem  Befehle  zufolge  sollte  die  Division  Zeit  gewinnen, 
welches  Vorhaben  indessen  die  localen  VerhältnisBe  durchaus  nicht 

begünstigten. 

Die  Stellung  auf  den  Höhen  östlich  Könitz,  in  der  Linie  Za- 
wadilka-Elapelie  Scbussdorf  ist  nicht  die  beste.  Es  liegen  ihr  viele 
todte  Räume  vor,  die  Flügel  sind  schleclit  auis^elelint.  Hiebei  musste 
die  5.  Infanterie  -  Truppen  -  Division  annehmen,  dass  der  Gegner 
ihren  linken  Flügel  umgehen,  sich  auf  ihre  Kückzugslinie  stellen 
werde,  (»l)!i;leich  es  nicht  ausgeschlossen  war,  dass  er  seinen  Angriff 
auch  gegen  den  rechten  Flügel  der  Division  richten  werde. 

Demnach  stellte  die  Ö.  Infanterie-Truppen-Division  ihre  Kräfte 
bereit,  wie  es  aus  der  hier  folgenden  Disposition  hervorgeht. 

„K.  k.  5.  Infknterie-Trappen-Dmaion. 
Nr.  IV/a.-Stb. 

Disposition  für  den  3.  September  1887. 
Divisioiui-StabBqu&rtier  Krakowetz,  2.  Sept.  1887«  1**  mittags. 

1.  Starke  feindliehe  Detachements  im  Anmärsche  ttber 
Wischau  gemeldet.  Denselben  ist  das  Landwehr -In&nterie- 
Regiment  ISt,  13,  die  DWisien  des  Landwehr -Dragoner -Re- 
gimentes Nr.  2  und  die  leichte  Batterie-Division  Nr.  2  des  Corps- 
Artillerie -Regimentes  Nr.  10  ttber  Prossnits  nach  Kremsier 
entgegengeriickt. 

2.  Ich  werde  morgen  einem  eventuellen  feindliehen  Angriff 
auf  den  Höhen  östlich  Könitz  begegnen. 
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3.  Hiezu  haben  gestellt  zti  iein  um  1^  30^  morgens: 
die  10.  Infanterie-Brigade  nördlich  der  Strasse 

Könitz '  LaschkaUy  Östlich  des  von  Michnow  an  diese  Strasse 

ftthrenden  Weges; 

die  9.  In  fanter  ie>  Brigade  südlich  der  tStra^se 
östlich  Zawadilka; 

das  f).  Genie-Bataillon  bei  der  9.  Infanterie-Brigade; 

die  schwere  Batterie-Division  Nr.  20  und 
die  Batterie-Division  Nr.  1  des  Corps-Artillerie-Regi- 
mmtes  Nr.  10  auf  der  Strasse  Konits-Laschkan,  Töte  beim 
Bildstock  westlich  Bndeczko; 

Dragoner-Regiment  Nr.  12  am  recht>Bn  Flflgel  der 
10.  Infanterie-Brigade ; 

Divisions-Sanitäts  An  stalt  hinter  den  Batterien ; 

4.  D  er  T  rain  der  Truppen  sammelt  sieh  um  8*'  morgens 
unter  Commando  des  Train  -  Coramandanten  der  Truppen- 
Division  auf  der  Strasse  Konitz-Prossnitz,  Queue  bei  Neustift, 
Front  gegen  Prossnitz. 

5.  Zur  Dispositions-Ausgabe  um  7**  30^  morgens  an 
der  Strasse  bei  Polesberg  erscheinen  die  Herren  Brigadiere,  die 
Batterie  «Divisions-Gomraandanten  und  der  Commandant  des 
Dragoner-Regimentes  Nr.  12; 

6.  Das  Draf^oner-He<^iment  Nr.  12  entsendet  Patrouillen 
in  IVont  und  beide  Flanken  des  Feindes,  welche  um  6*'  morgens 
die  Demarcationslinie  Uberschreiten. 

Pokornjy 
FoldnuMmeliall-Lieiitenant. 


Die  5.  Infanterie-Truppen -Division  beobachtete  am  Älorgen  des 
3.  September,  daas   die  4.    die  ta*^8    zuvor  bele<^te  Gegend  von 
Jessenetz  räume,  und  ersah  hieraus,  dass  der  Gegner  einen  Angrifi' 
auf  ihren  rechten  Mügel  nicht  plane.  Demzufolge  erliess  das  5.  Di- 
visions-Oommando  nachstehende  mttndliche  Disposition  an  die  um 
7^  30^  morgens  bei  Polesberg  versammelten  Gruppen-Oommandanten : 
„Ich  habe  den  Auftrag,  die  Höhen  von  Könitz  zu 
halten,  und,  wenn  der  Rückzug  nöthig  werden  sollte,  denselben 
in  der  Richtung  auf  Prossnitz  zu  nehmen. 

DaH  Landwehr-Infanterie-Regiment  Nr.  13,  die  Division 
des  Landwehr-Dragüner-Rep;imente3  Nr.  2  und  die  leichte  Bat- 
terie-Division Nr.  2  des  Corps  Artillerie-Regimentos  Nr.  10  wurden 
bereits  gestern  nach  Prossnitz  entsendet,  weil  das  AnrUcken 
eines  feindlichen  Detaohements  Aber  Wischau  auf  Kremsier 
gemeldet  wurde. 
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Die  zw  beziehende  Vcrthcidi^nnf^sstellung  bietet  missliche 
KUckzugsverhältnisaey  weil  die  KückzugBliuie  vom  linken  Flügel 
abgeht. 

Der  linke  Flügel  ist  sehr  gefährdet;  Terrain  und 
Situation  beätiinmen  mich,  die  ilauptkratt  dahin  zu  verlegen. 

Gkneral-Major  Baron  Pfeiffer  mit  dem  Infanterie  -  Re- 
gimente  Nr.  1  nimmt  Aufstellung  nOrdUch  der  Strasse,  besetzt 
die  Westlisi^re  der  dort  befindlichen  Waldpareellen,  geht 
jedoch  nicht  bis  naeh  Könitz. 

Die  9.  Brigade  besetzt  die  Höhen  südlich  der  Strasse 
mit  dem  linken  Flügel  bis  Sternheim. 

Die  schweren  Batterie-Divisionen  fahren  sofort  bei 
Polesberg  auf. 

Das  Infanterie  Hegiment  Nr.  100  verbleibt  als  Divisions- 
Reserve  beim  Bildstocke  westlich  Budeezko. 

Die  Divisionö  -  Cavallerie  sichert  während  des  Gefechtes 
den  rechten  Flügel  der  Trappen -Division  und  sendet  Pa- 
trouillen bis  an  den  Feind. 

Der  etwa  nöthig  werdende  Rückzug  wird  vom  rechten 
Flügel  angetreten,  und  zwar  von  der  10.  Brigade  über  Prze- 
mislowitz,  von  der  9.  Brigade  h  cheval  der  Strasse  über 
Neustift.  Die  Artillerie  geht  mit  der  10.  Infanterie-Brigade 
zurück.  Die  Cavallerie  bleibt  bis  zum  Schlüsse  am  Feinde,  h&lt 
Fühlung  mit  demselben  und  sichert  beide  Flanken. 

Mein  Standpunkt  ist  bei  rolesberg."* 
Die  Situation  der  beiden  Divisionen  zu  Beginn  des  Manövers 
zeigt  die  auf  der  Nebenseite  befindliche  Skizze. 

Kurz  nach  8^  morgens  senkten  sich  die  Colonnen  Oberst- 
lieutenant  Siebert  und  G-eneral-Major  v.  Khoss  der  4.  Infanterie- 
Truppen-Division  vom  Brzezina- Bukowina- Wal  de  in  das  Jesenka- 
Thal  herab  und  wurden  zunächst  von  der  Artillerie  der  5.  Infanterie- 
Truppen -Division,  von  Polesberg  aus  mit  Feuer  empfangen. 

Um  8''  10^  niorL':ens  fuhr  die  schwere  Batterie-Division  Nr.  19 
westlich  Könitz,  um  8''  25^  und  8^  30'  die  leichte  2.  Batterie- 
Division  des  Cor];»s  -  Artillerie  -  Regimentes  Nr.  10  und  die  reitende 
Batterie-Division  Nr.  10  nördlich  liunarz  auf  und  leiteten  den  AngriiF 
der  4.  Infanterie-Truppen-Divisiou  ein. 

Inzwischen  stellte  sich  ein  feiner,  nebelartiger  Regen  ein, 
welcher  dem  Vertheidiger  auf  weitere  Entfernungen  die  Aussicht 
benahm. 

Dies  kam  der  Vorrttckung  der  dritten  Colonne  der  4.  Infan- 
terie-Truppen-Division zu  statten. 

Um   8''  45^  morgens  bot  die  4.  Infanterie-Truppen-Division 

folgendes  Bild: 

Die  Colonnen  waren  entwickelt.  Jene  des  Oberstlieutenants 
Siebert  stand  noch  am  rechten  Jesenka-Ufer  gegen  die  bei  Foles- 
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Situation 

der  ^.  U.5.  liil'an  teri e -Truppen -  Oion 
am  3.Sep»ember  um  8^  Vorm. 
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berg  und  in  t\on  Waldungen  östlich  Könitz  bctinrlHcho  Infanterie. 
Sic  hatte  3  Bataillone  im  ersten  Treffen ,  i  Bataillon  im  zweiten 
Treffen. 

General -Major  v.  Khoss  erreichte  das  Jesenka  -  Thal.  Zwei 
Bataillone  des  Infanterie-Regimentes  Nr.  3  hatten  schon  nach  Austritt  aus 
dem  Bukowina- Walde  die  Direction  auf  das  Sttdende  toh  Poleaberg 
genommen,  wfthrend  das  1.  Bataillon  des  Infanterie-Regimentes  Nr.  99 

und  die  übrigen  zwei  Bataillone  des  Infanterie- Regimentes  Nr.  3 
mit  der  Direction  auf  Zawadilka  vorrückten.  Bei  Polesberg  und 
Zawadilka  sah  man  stai-kere  Infanterie-Linien  ä\e  dockenden  Höhen 
verlassen  und  aussrhusssuchend  auf  den  Abhang  verbrechen. 

Südlich  der  Colonne  General-Major  v.  Khoss  traf  die  Colonne 
General-Major  Ritter  von  Samonigg  im  Jesenka-Thale  ein. 

Die  Divisions-Cavallerie  erreichte  die  Höhen  nördlich  Brzesko. 

Nun  sollte  der  eigentliche  Angriff  der  4.  Infaaterie-Tmppen' 
Division  beginnen.  Oberstlieutenant  Siebert  hatte  gegen  den  feind- 
lichen rechten  Flügel  zu  demonstriren,  General/Major  v.  Khoss  den 
steilen  Abhang  zu  ersteigen  und  die  feindliche  Front  bei  Polesberg 
und  Zawadilka  fest/.iihalten,  Gcncral-Major  Samonigg  endlich|  den 
feindlichen  linken  Fliigel  zu  umgehen. 

Inzwischen  versuchte  die  Gavallerie  der  -i.  Intanterie- 
Truppen  Division  von  Brzesko  aus  in  den  Rücken  des  Vertheidigers 
SU  gelangen.  Die  Cavallerie  der  5.  Infanteric-Truppen-Division  trat 
ihr  jedoch  östlich  Brsesko  entgegen  und  hielt  fortjui,  da  der  Kampf 
unentschieden  blieb,  die  feindliche  Cavallerie  von  der  eigenen 
Infanterie  ab. 

Das  Voibrechen  der  feindlichen  Colonnen  aus  dem  Brzezina- 
Bukowiua  Walde  veranlasste  die  5.  Infanterie-Truppen-Division  zur 
Besetzung  der  Stellung. 

Ursprünglich  war  nur  ein  vorübergehender  Widerstand  in 
Aussicht  genommen.  Aber  der  nachstehende  eben  einlangende  Be- 
fehl des  Armee-Oommandos  forderte  nachdrückliche  Ver£eidig^g. 

»K.  k.  Commando  der  Sfidamee. 

An  das  k.  k.  Commando  der  5.  Infanterie- 
Truppen-Di  visiou. 

Londenbnrg,  3.  September  1887. 

Detachement  von  Prossnitz  sofort  wieder  heranziehen,  bis 
zu  dessen  Ankunft  hartnäckigsten  Widerstand  leisten.** 

Demnac}i  besetzte  die  Gruppe  des  General -Majors  Baron 
Pfeiffer  die  WaldlisiiNre  c:o<rpn  Kemnitz  mit  zwei  Bataillonen  und 
behielt  zwei  Bataillone  im  zweiten  Treffen  zurück. 
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General-^Iajor  Sembratowicz  Hess  zwei  Bataillone  des  Infan- 
terie Regimentes  Nr.  54  auf  dem  Abhänge  westlich  Polesberg  und 
Zawadilka  entwickeln  und  behielt  das  1.  Bataillon  desselben  Kegi- 
mentes  sowie  das  5.  Genie-Batwllon  im  ssweiten  Treffen. 

Bab  Ixi£Eiiiterie-Regiment  Nr.  93  wurde  am  Ostrande -der  von 
Krsemenetz  gegen  Zawadilka  hinaufreichenden  bewaldeten  Mulde 
bereitgestellt,  das  16.  Jäger-Batailion  zum  Schutze  der  Bttckzngsltnie 
nach  Sternheim  detachirt. 

Die  Front  der  5.  Infanterie-Trii|)|)en-Division  von  den  Wald- 
parcellen  östlich  Könitz  bis  zum  Südende  von  Zawadilka  erreichte  2000". 

Vier  Bataillone  standen  im  ersten,  vier  im  zweiten,  vier  im 
dritten  Treffen. 

Vier  Bataillone  verwendete  die  Dimion  zum  Schutze  des 
bedrohten  FUlgels,  bez.  Rttckzuges. 

Um  9''  15'  vormittags  entwickelte  General-Major  v.  Khoss  drei 
starke  Bataillons-Fcuerrmien  an  den  gebrochenen  Waldlis^ren  westlich 
Polesberg  und  Zawadilka.  Oberstlieutcnant  Siebert  war  zur 
Zeit  im  Begriffe,  seine  Feuerlinie  auf  die  Höhe  östlich  von  Könitz 
vorzuschieben.  Von  der  Colonne  General-Major  Ritter  von  Samonigg 
trat  die  Vorhut  (zwei  Bataillone  des  In£jUiterie-Regimente8  Kr.  81)  bei 
Stemheim  mit  dem  16.  Jttger-BataiUon  ins  Gefecht  (siehe  die  auf 
Seite  328  folgende  Skizze). 

Das  5.  Intantcric-Truppcn-Divisions-Commando  erkannte  nun, 
dass  der  feindliche  Angriff  p:e;;en  den  eigenen  linken  Flügel  gerichtet 
sei,  und  unterstellte  demnach  die  Divisions-Reserve  dem  General- 
Major  Sembratowicz. 

Unter  dem  Eindrucke  des  Ubermftchtigen  Feuers  der 
feindlichen  Artillerie,  des  krftftigeiL  Angriffes  auf  die  eigene  Front, 
des  in  jeder  Minute  zu  erwartenden  Eingreifens  der  feindlichen 
Umgchungs-Colonne  sah  sich  General*Major  Sembratowicz  zunächst 
Tcranlasst,  die  Brigade-Reserve  einzupetzen;  das  1.  Bataillon  des 
lufanterie  -  Regimentes  Nr.  54  verstärkte  die  Front,  das  5.  Genie- 
Bataillon  wurde  dem  um  Verstärkung  ansuchenden  lö.  Jäger- 
Bataillon  zugewiesen. 

Während  dieser  Krise  stand  das  Infanterie  -  Regiment  Nr.  93 
auf  kurze'  Entfernung  dem  Walde  südlich  Zawadilka  gegentLber^ 
bereit,  dem  Gegner  das  Vorbrechen  kuB  demselben  zu  wehren;  da 
das  Regiment  wenig  Aus^chuss  hatte,  entschloss  sich  der  Commandant 
desselben,  das  4.  Bataillon  auf  ELrzemenetz  vorzusenden,  um  den 
Anstieg  des  Gegners  zu  hindern. 

Während  General-Älajor  Ritter  von  Samonigg  die  im  Walde  bei 
Slernheim  angelnng-ten  Bataillone  des  Infanterie-Regimentes  Nr.  81  und 
das  1 7.  Jäger-Bataillon  zum  Angriffe  auf  den  bei  Zawadilka  befindlichen 
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fbindHclien  linken  Flügel  ordnete  und  seine  Vorhat  mit  dem 
16.  Jftger-BataiÜon  kämpfte,  marschirte  die  fiiinf  Bataillone  starke 

Divisions-ReRerve  der  4.  Infanterie-Truppen-Division  (das  lo&nterie- 
Kegiment  Nr.  8  und  das  25.  Jäger-Bataillon)  durch  Krzemenetz, 
das  Tete  Bataillon  derselben  erstieg  schon  den  bewaldeten  Abhang 
(der  ColoTitie  General-Major  Kitter  von  Samonigg  folgend),  als  das  vom 
Infanterie- Regimente  Nr.  93  vorgesendete  4.  Bataillon  an  den  unteren 
Waldsaum  östlich  Krzemenetz  herantrat  und  die  noch  im  Thale 
sichtbaren  Theile  der  Reserve  mit  Feuer  überschüttete. 

Diese  Episode  fand  den  AbscUuss  dadurob,  dass  das  4.  Bataillon 
des  Infianterie-Regimentes  Nr.  93  wieder  auf  das  Sttdende  von  Zawa- 
dilka  zurückging  und  ein  Bataillon  der  feindlichen  Reserve  in  jene 
Riebtung  ablenkte. 

Während  die  Colonne  General  Major  Ritter  von  Samonigg  sich 
entwickelte,  führten  General-Majiir  v.  Khoss  und  Uberstlieutcnant 
ijiebert  das  Gefecht  in  der  Front  intensiv  fort,  so  dass  bei  Abwehr 
dieser  Angriffe  die  Hälfte  der  Divisiuns- Reserve  der  5.  Infanterie- 
Truppen-Division  aufging. 

Die  Stellung  der  5.  Infanterie-Truppen-Division  wurde  unhaltbar. 
Es  wurde  der  Rtlckzug  auf  Przemislowita  besoblossen ;  der  Rest  der 
Divisions-Reserve  sollte  die  stark  hergenommene  Front  aufnehmen, 
das  Infanterie-Regiment  Nr.  93  sollte  den  Rückzug  im  Vereine  mit 
der  eben  auf  der  Höbe  westlich  Neudorf  auffahrenden  Batterie- 
Division  decken. 

In  diesem  Momente  fiel  Sternheim  in  die  Gewalt  des 
Infanterie-Regimentes  Nr.  81  und  des  17.  Feld- Jäger- Bataillonä.  Es 
wäre  nun  zu  einem  plr  die  5.  Infanterie-Truppen-Division 
schwierigen  Racksogsgefecbte  gekommen,  nachdem  die  von  Press- 
nitz  wieder  herangezogenen  Kräfte  zu  der  Entscheidung  nicht 
mehr  rechtzeitig  anlangen  konnten. 

Mit  dem  Falle  von  Stembeim  wurde  auf  Allerhöchsten  Befehl 
Seiner  Majestät  des  Kaisers  um  9*^  45^  voiTnittags  abgeblasen, 
wodurch  die  Manöver  des  10.  C<)i})S  zum  Abschlüsse  gelangten. 

Seine  Majestät  geruhte  hierauf,  über  das  10.  Corps  zwischen 
Slawikow  und  Öternheim  Revue  abzunehmen. 


25* 


Digitized  by  Google 


330 


Militaiisolie  und  teclmiselie  MittheiliuigeiL 


Die  im  Frühjahre  1887  erfolgte  Vergrössemng  des  deutschen 
Heeres  macht  es  nothwendig,  auch  darauf  bedacht  zu  sein,  dass 
dem  Heere  der  Nachwuchs  ffta  den  Bedarf  an  Officieren  in  höherer 
Zahl  zugeführt  werde.  Zu  diesem  Ziele  soll  das  Cadeten -Corps 
um  282  Stellen  in  der  Weise  erweitert  werden,  dass  die  Cadeten- 
häuser  zu  Plön  und  Oranienstein,  dann  die  Hauptanstalt  zu  Lichten- 
felde  hei  Berlin  einen  etwas  höheren  Stand  annehmen,  während  Qherdies 
im  südwestlichen  Theile  Deutschlands,  u.  z.  voraussichtlich  zu  Karls- 
ruhe ein  neues  Cadetenhaus  ins  Lehen  gerufen  wird. 


Der  Friedensstaml  aller  Truppou,  übor  welche  Bulgarien  und 
Ost-Rumelien  verfügen,  beträti^t  25.000  M;inn,  ciniretheilt  in 
12  Infanterie-Kegimenter  zu  4  Bataillonen,  '^  Cavallerie-Kegimenfcer 
zu  4  Escadronon,  18  Batterien  zu  4  Geschützen  un<l  7  (icnie-Com- 
pagnien.  Im  Krifj^e  sollen  diese  Truppen  (ohne  die  Landwehr)  auf 
60.000  Mann,  1.500  Keiler  und  108  Geseliütze  gebracht  werden.  Die 
Oi  iraiii^atiriii  ist  jedoch  noch  nicht  abgeschlossen  und  werden  zunächst 
die  Autitellung  eines  4.  Cavallerie-Regiments  und  dir  Aufstellung 
von  Train-Cadres  geplant.  An  h«dieren  Commanden  sind  im  Frieden 
bloss  t»  Brigade-Commanden  vorhanden. 
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Der  aviatische  oder  dynamische  Flug. 

Ein  Beitrag  zur  neueren  LuftsehiffahTtlcunde,  von  Emst  Freiherr  t.  Weoluiiar. 

(Hiezn  Tafel  IV.) 


NftcMniok  ▼•rbotcau  Übenetenngcredit  ToilMlialten. 

Einleitung. 

Die  in  den  letzten  Jahren  auf  dem  Gebiete  der  Flugtechnik 
sicli  mehrenden,  wenn  auch  vorläufig  noch  bescheidenen  Erfolge  sind 
an  sich  wohl  geeignet,  Sinn  nnd  Interesse  für  die  Sache  zu  erwecken 
und  den  Wunsch  nahezulegen,  ein  möglichst  unbefangenes  Urtheil 
über  dm  s.^egenwäi'tigen  Stand  des  Problems  zu  gewinnen.  Für  den 
Militär  ist  dies  wohl  noch  umsomehr  der  Fall,  als  durch  die  in  den 
letzten  Jahren  in  den  europäischen  Armeen  stattgeliabte  Errichtung 
von  Luftschiffer-Abtheilungen  eine  ganz  neue  Specialwaffe  geschaffen 
wurde  und  der  Cregenstaud  sonach  eine  geradezu  actuelle  Bedeutung 
erlangt  hat.  Eine  orientirende,  kritische  Betrachtung  von  oinem  um- 
fassenden Standpunkte  aus,  namentlich  über  die  neueren  Bestrebungen 
zu  einer  rationollon  Lösung  der  Fingfrage,  die  politische,  ^■orinlc  und 
militärische  Bedeutung  der  Versuche,  dann  über  die  bisherigen  Erfolge 
und  demnächst  anzustrebenden  Ziele  durfte  daher  willkommen  sein. 

1.  Betraclitungeii  ül)er  den  gegenwärtigen  Stand  der 

Flugteclmik, 

In  ihrer  Gesammtheit  nmfasst  die  Flugtechnik  die  ASronantik 
und  das  persönliche  Fliegen,  analog  wie  die  Schwinuntechnik  die 
Nautik  nnd  das  persönliche  Schwimmen.  Es  besteht  hiebei  eben  nur  der 
Unterschied,  dass  die  technischen  Schwierigkeiten  zur  Ermdglichung 
des  persönlichen  Fliegens  selbstredend  weit  grösser  sind,  als  die  des 
Schwinmiens.  Bei  diesem  handelt  es  sich  eben  nur  nm  die  Erlernung 
der  richtigen  Bewegungen  und  um  das  Yertrautwerden  mit  dem 
Element,  während  zur  Ermöglichung  des  Fliegens  überdies  die  Her- 

Orf in  d«r  MiUt.-wrn«iiwliaftl.  Veralne.  XZXV.  Band.  1887.  26 
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»telluDg  eines  Apparates  uothwendig  istf  welche  bei  der  Neuheit  der  Sache 
nichts  weniger  als  leicht  und  einfiich  sein  kann,  sondern  vielmehr  zu 
ihrer  Vervollkommnung  Zeit  und  viele  Mohe  erfordert. 

Was  nun  zunächst  die  ASronautik  betrifft,  so  sind,  wenn  auch 
die  Anschauungen  der  Fachmänner  selbst  über  die  einfachsten  flug- 
technischen Principien  zur  Zeit  leider  noch  weit  auseinandergehen, 
darüber  heute  wohl  Alle  so  ziemlich  einig,  dass  die  alte  Gepflogen- 
heit der  Ballonfahrten  als  ein  überwundener  Standpunkt  anzusehen 
ist.  Dagegen  ist  es  der  aviatische  Flug  (vom  lateinischen  Worte  aiis, 
der  Yogel),  welcher  als  Ausgang  und  Ziel  aller  diesbezüglichen  6e- 
strebiiiigon  orscliciiit.  Im  Gej^ensatzo  zu  doin  statischen  Auftriebe, 
wie  er  bei  der  bisherigen  Gepflogenheit  der  Ballonfahrton  stattfindet, 
wird  ilii'si'in  dem  V<><i^('l  analogon  Fluge  auch  die  Bezeichnung 
..d  \  II  a  Uli  sc  Ii  er  iUu«,^"^  beigelegt  Dies  will  so  viel  hcissen,  dass 
die  i'lugtechnik  nun  endlich  so  weit  gediehen  ist.  dass  die  Jünger 
derselben  nicht  nur  der  ^lechanik,  sondern  auch  der  Xaturlehre  des 
Fluges  ihre  Aufmerkiiamkeit  zuwenden,  und  dass  in  erster  Keihe  die 
SchilV])uukunst  auf  aeronautischem  Ciebiete  in  der  richtigen  Con- 
struction  des  Flugkörpers  die  erste  Vorbedingung  zur  Lösung  des 
Flugprobl em s  e rl) Ii c kt. 

Ks  haiuhdt  sich  dabei  vornehmlich  darnm,  die  auf  allen  anderen 
riehieten  des  iMaschinen Wesens  zu  berücksichtigenden  Bedingungen 
auch  auf  aeronautischiin  (lebiete  zu  erfüllen,  nämlich:  «nwicht, 
liewegungsmoment  niid  Kraft  des  FIugköri>ers  in  ebenmässige  Ver- 
hältnisse und  Beziehungen  zu  einander  zu  })riiiüeii.  Das  Vorbild  dazu 
hat  ja  die  Natur  in  den  Vögeln  und  sonsti-j-iM  Fluglhieren  uns  geboten. 

In  den  Vordi'rgniüd  dieser  Bestreliiuiuei]  aber  tritt  wulil  die 
Erörterung  der  immer  noch  ntVciien  Frage  über  die  Möglichkeit  ib-s 
persönlichen  Fluges  des  Menschen  selbst.  Diese  Frage  könnte  nach 
dem  Voransgescliickten  mir  dann  eine  bejaliende  Beantwortung  finden, 
wenn  jene  soeben  bitzeichneten,  Inr  den  aviatischen  Flug  nothwendigen 
Ib'dingungen  sich  in  Bezug  auf  den  Menschen  als  Flugköri>er  erfüllen 
lassen.  Sie  ist  aber  von  so  wesentlicher  Bedeutung  und  bei  dem 
heutigen  Stamle  der  Flngteclinik  aiu-h  so  zeitgemäss  und  unabw<'islich. 
dass  ihre  Erörterung  zunächst  den  Gegeüstaud  unserer  Betrachtungen 
bildeu  soll. 

Ä.  Ist  der  persönliche  Flug  (Kuiistflug)  das  ^eusckeu  möglich 

uud  ausführbar! 

„Welche  Frage!*'  uiag  im  Hinblicke  auf  die  Überschrift  so 
mancher  Leser  anwillig  ausrufen;  „jeder  Schulknabe  wurde  auf  die- 
selbe von  seinem  Lehrer  alsbald  dahin  aufgeklärt  werden,  dass  der 
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Mensch  viel  zu  schwach  und  auch  viel  zn  schwerfällig  gebaut  sei, 
um,  wenn  ihm  auch  pldtzlieh  Flügel  wachsen  würden,  fliegen  zu 
können.  Wie  ist  es  da  nur  denkbar,  dass  ein  yerstandiger  Mensch 
eine  solche  Frage  aufwerfen  kann?"  Ich  erlaube  mir  hierauf  zu  er- 
widern: Eben  weil  jedem  Einde  schon  die  Ausführbarkeit  des  persön- 
lichen Fluges  als  etwas  Unmögliches  bezeichnet  wird,  es  in  dieser 
Anschauung  aufwächst  und  die  Sache  für  abgethan  und  selbstver- 
ständlich ansieht,  föllt  und  fiel  es,  mit  äusserst  geringen  Ausnahmen, 
welche  endlich  jed^  Begel  bietet,  bisher  Niemandem  ein,  der 
Sache  tieferes,  selbständ^es  Nachdenken  zu  widmen  und  sich  ein 
freies,  unbe&n^enes  Urtheil  zu  bilden.  Daher  bestehen  auch  über  die 
Möglichkeit  dieses  Eunstfluges  leider  so  alte,  eingefleischte  Vor- 
urtheile,  dass  die  wenigen  biÄer  angestellten  Versuche  zur  Beaüsirung 
desselben  von  jeher  mit  Hohn  und  Spott  aufgenonmen  wurden  und 
voraussichtlich  auch  heute  noch  grossen  und  bedeutenden  Schwierig- 
keiten begegnen  werden.  Sind  aber  die  Zweifel,  mit  welchen  der  Gegen- 
stand gemeinliin  Ijetrachtet  und  behandelt  wird,  auch  gerechtfertigt? 
Ist  es  wirklich  als  eine  feststehende,  erwiesene  Thatsache  anzusehen, 
dass  der  Mensch  viel  zu  schwerföllig  gebaut  sei  und  überdies  nicht 
die  Kraft  habe,  mittels  eines  noch  so  kunstgerechten,  durch  die  eigene 
Muskelkraft  zu  bewegenden  Flugapparates  zu  fliegen,  d.  h.  sein 
Körpergewicht  wie  der  Vogel  in  der  Luft  fortzuschaffend 


Allgemeine  Betrachtungen. 

Ich  habe  sehr  wichtige  (irüiide.  diese  Annahme  keineswegs 
als  erwiesene  Thatsache  gelten  zu  lassen.  Stützt  man  sich  dai-nnf. 
dass  doch  von  Violen  schon  solche  Versuche  üemacht  wurden.  (iiMse 
aber  stets  erfolglos  waren,  so  lialte  irh  entgegen,  dass  diesen  \  er- 
suchen nichts  weiiio-er  als  wisseiiscliaftlicher  oder  auch  nur  i>raktisc]ier 
Wert  Iteizuuiesstn  ist.  Wrlcher  Art  waren  denn  dieselben?  Die  Her- 
stellung eines  wirklich  kunstgerechten ,  gut  functiouirenden  Flug- 
appaiates  an  sich  ist.  wie  ich  aus  eigener  Erfahrung  nur  zu  wohl 
weiss,  so  überaus  schwierig,  dass  ein  Einzelner  die  nothwendige  Ver- 
vollkommnung selbst  heute  unmöglich  allein  erreichen  kann,  geschweige 
denn  früher,  wo  die  Technologie  noch  unentwickelt  war.  Überdies 
AUirden  die  Versuche  nichts  weniger  als  systematisch  und  gefahrlos, 
tiondern  vielmehr  geradezu  unverniuiftig  und  tollkühn  ausgeführt. 
Von  Niemandem  unterstützt,  waren  die  Erfinder,  nachdem  sie  wohl 
zumeist  ihr  Vermögen  eingebüsst  und  für  ihre  Mühe  nur  Hohn  und 
Spott  als  Lohn  geerntet  hatten,  genöthigt,  dieselben  aufzugeben  und 
einzustellen. 
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W  e  e  Ii  m  a  r. 


Der  Mensch  ist  schwerfälliger  gebaut  wie  der  VogeL  Dies  ist 
allerdings  eine  nicht  zu  bestreitende  Thatsache.  Nichtsdestoweniger 
stehen  wir  in  Bezug  auf  die  Hubkraft  und  Fortsehafiung  unseres 
Körpergewichtes  keineswegs  ungünstiger  da  als  der  Vogel,  welcher 
ohne  seinen  natürlichen  Flugapparat  ja  auch  nicht  zu  fliegen  und 
(ohne  Flügel)  durch  den  Sprung  vom  Boden  auch  nur  momentan  und 
nicht  wesentlich  hdher  als  der  Mensch  vom  Boden  sich  loszuheben 
vennag*  Was  aber  an  Schwerfälligkeit  unserer  unteren  Extremitäten 
einerseits  vom  Übel  wfire,  das  dürfte  recht  wohl  durch  die  bedeutende 
Bewegungs-  und  Stosskraft  dieser  Bewegungsorgane  wettgemacht  werden 
können,  wenn  dieselbe  nämlich  als  motorische  Kraft  bei  Coristruction 
eines  künstlichen  Flugapparates  richtig  verwendet  und  benützt  wird. 

Die  motorische  Beschattenheit  unseres  Organismus  ist  eine  so 
vorzügliche,  dass  wir  unser  Körpergewicht  beim  Gehen,  Schwimmen, 
sowie  bei  jeder  Art  der  Fortbewegung  mit  solcher  Leichtigkeit 
fortschaffen,  dass  wir  es  gar  nicht  wahrnehmen.  Das  Gefühl  der 
Müdigkeit,  also  das  Bewusstwerden  der  Atistreniriiii<{  unserer  Körper- 
kraft, Avetche  dif  Fortschaffung  unseres  Eigengewichtes  verursacht, 
pflegt  bei  gesuii  l*  ii,  kräftigen  Menschen  erst  nach  meüenweitem 
Marsche  eiir/utreten. 

Die  Lebenskraft  als  Agens  und  active  Kraft  unseres  Organismus 
üliei-windet  weit  die  ]>assive  Kruft,  unser  Körpergewicht.  Der  Glaube, 
wie  er  allerdings  '^ciiieinliin  bestellt,  dass  beim  Flicken  mit  einem 
wirklich  kunstgerechten  Flugapi»arate,  auf  Grundlage  systematischer 
Vorültungen,  die  Sache  sich  anders  verhalten  würde,  beruht  nichts 
weniger  als  auf  erwiesenen  Thatsacheu,  sondern  e])en  nur  auf  Ver- 
muthungen. El)en  weil  wir  unser  Eigengewicht  mit  solcher  Leichtig- 
keit, ja  unl)ewusst  allüberall  heben,  gleichviel  ob  wir  stehen,  gehen 
oder  schwimmen,  ist  der  allgemein  verbreitete  Trrthura  entstanden, 
dass  dieses  Eigengewicht  nur  in  Calcul  zu  ziehen  ist  beim  — 
Fliegen. 

Beispielsweise  wenn  wir  stehen,  verdanken  wur  es  etwa  nur  den 
Füssen  und  dem  Erdboden,  auf  dem  diese  ruhen,  dass  wir  uns  auf- 
recht halten  und  nicht  umfallen?  0  nein!  Vielmehr  der  in  uns  wir- 
kenden Lebenskraft,  als  Agens  unserer  organischen  Kraft.  Denn  sobald 
die  Lebenskraft  in  uns  erloschen  oder  auch  nur  gelshmt  wird,  tragen 
uns  unsere  FQsse  nicht  mehr,  sondern  wir  fallen  um;  die  wunderbare 
Functionirung  der  Gelenke,  Sehnen  und  Muskel  versagt;  wir  müssen 
uns  anlehnen,  hinlegen,  angelehnt  oder  hingelegt  werden.  Ein  Beweis, 
.  dass  unsere  Körperlast  dann  dem  Gesetze  der  Schwere  unterliegt  und 
dieselbe  nicht  mehr  wie  im  frischen  und  lebenskräftigen  Zustande  von  der 
voi*züglichen  motorischen  Beschaffenheit  unseres  Organismus,  welche 
auch  die  Hebung  der  einzelnen  Theile,  sowie  des  Ganzen  bewirkt, 
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überwunden  wird.  Um  aber  die  hiezu  nötbige  Kraft  und  Grescbick- 

liebkeit  zu  gewinnen  und  zu  entwickeln,  bedarf  es  freilich  Übung.  "Wie 
lange  dauert  es,  bis  das  Kind  nur  stehen  lernt,  die  Stabilität 
durch  Gewinnung  des  richtigen  Schwerpunktes  erreicht.  Dasselbe  gilt 
natürlich  Tom  Gehen,  Schwimmen,  sowie  \m  jeder  anderen  Art  der 
Fortbewegung:  Reiten,  Turnen.  Tanzen,  Yolocii>edtahren  etc.,  noch  in 
erhöhtem  Grade,  selbstredend  auch  vom  Fliegen  des  Vogels,  welches 
ohne  Lebenstliätigkeit,  bez.  FKuiclhewenfung  nicht  wohl  denkbar  ist. 

Die  Stütze  und  hebelartitre  Wirkung  in  einem  Medium  wie  die 
Luft  gewinnt  der  Vogel  nur  durch  zweckmässiges  Inbewegungsetzen 
seiner  fallschirmartig  wirkenden  Bewegungsorgane  (Flügel),  vermöge 
welcher  er  die  auf  ihn  wirkende  Gravitationskraft  ebenso  überAviudet, 
wie  dies  l)eim  Gehen,  Schwimmen  u.  s.  w.  nicht  minder  nothwendi^^' 
ist.  Er  w  ird  dadurch  mit  anderen  Worten  in  ein  analoges  Verhältnis 
zur  Luft  gebracht  wie  der  Fisch  zum  Wasser  und  der  Zwei-  oder 
Yierfussler  zum  Erdl)odeu. 

AVas  den  Menschen  in  Beziehung  auf  d;is  Luftmedium  anbelangt, 
so  wird  derselbe  mittels  des  Fallschirmes,  bezüglich  der  Fall- 
geschwindigkeit, bekanntlich  auch  in  ein  analoges  Verhfiltnis  zur 
Luft,  wie  ohne  denselben  zum  Wasser  gebracht.  Die  ^'ersuebe,  welche 
damit  aus  grosser  Höhe  —  wie  beispielsweise  beim  nera])lasseu  aus 
Luftballons  —  angestellt  wurden,  erweisen,  dass  dadurch  die  Fall- 
geschwindigkeit so  bedeutend  ermässigt  wird,  dass  sie  ungefähr 
gleichkommt  dem  Sinken  eines  ins  Wasser  gesprungenen  Menschen. 
Diese  Versuche  wurden  nun  bisher  nur  in  verticaler,  nie  in  horizontaler 
Körperlage,  wie  sie  der  Vogel  in  der  Luft  einnimmt,  vorgenommen. 

Die  zu  Flugbewegungen,  bez.  zum  Inbewegungsetzen  künstlicher 
Flügel  nötlii<^"e  VerAvendung  der  motorischen  Kraft  der  Arme  und 
Beine  wurde  dabei  nie  erprobt,  und  konnte  es  auch  nicht  werden,  da 
wenigstens  die  Hände  zum  Halten  des  ausserordentlich  grossen  Fall- 
schirmes (von  7  bis  8m  Durchmesser)  verwendet  w^erden  müssen.  In 
horizontaler  Körperlage  dagegen  stellt  sich  die  Sache  beiweitem 
günstiger.  In  dieser  bietet  der  Mensch  dem  Luftwiderstande  eine  fünf- 
his  sechsmal  grössere  Körperfläche.  Eine  zweckmässige  Anbringung 
und  Befestigung  fallschirmartig  wirkender  Flugmittel,  welche  die  freie 
Bewegung  der  Hände  und  Fflsse  gestatten,  wtlrde  sich  in  derselben 
yiel  leichter  bewerkstelligen  lassen,  und  sonach  würden  auch  die 
Dimensionen  dieser  fallschirmartig  wirkenden  Flugniittel  sehr  bedeutend 
Terringert  werden  können.  Sie  Hessen  sich  dann,  zumal  wenn  eben  die 
motorische  Ejraft  unserer  Bew  egungsorgane  in  Anwendung  gelangt, 
recht  wohl  auf  das  Ffluf-  bis  Sechsfache  herabsetzen,  was  etwa  den 
proportionalen  Dimensionen  des  natürlichen  Flugapparates  der  TOgel 
mid  sonstigen  Mugthiere  entspricht. 
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Bei  Aiistnliruiig  riehtiuft'r  T)<'w*'<fn])o-,>ii ,  wi^lfhe  natürlich  syste- 
matisch und  «zofahrlos  wie  Si  liwimmunterrichtp  erlernt  werden 
müssten,  ist  (Inhcr  nicht  alizusrlun,  warum  der  Meii<ch  mittels  finps 
wirklich  kiinstui  i  fM-liten  Flufjappai  at^s  nicht  anch  »in  Körperg'ewicht 
in  »ler  Luft  solltt'  lortschatlen  könueu  wie  der  Vo<;"el,  <la  doch  die 
motorischo  Kraft  anch  bei  ihm  das  Eigengewicht  frei  und  leicht  über- 
windet. Es  ist  ganz  richtig,  dass  die  Arme  allein  hinzu  nicht  ausreichend 
sein  dürften.  Diese  sind  a])er  auch  nicht  unsere  Fortbeweoungsorgane, 
sondern  vielmehr  die  Beine,  und  die  bedeutende  Stosskraft  derselbeu, 
bei  richtiger  Construction  eines  Flugapparates  benützt  und  verwendet^ 
würde  ebenso  beim  Fliegen  wie  beim  Schwimmen  zur  Fortbewegunt^ 
bedeutend  beitragen  und  bis  zu  einem  gewissen  Grade  auch  die  nicht 
in  Abrede  zu  stellende  Schwerfälligkeit  unseres  Körperbaues,  den 
Flugthieren  gegenüber,  ausgleichen.  Genug:  Gewicht,  Bewegiuigs- 
moment  und  Kraft,  als  die  meehanisehen  Bedingungen  für  jede  Art 
Motor  —  sei  es  Organismus  oder  Maschine  und  gleichviel  f&r  ir elches 
Medium  hebelartiger  Wirkung  bestimmt  —  diese  Bedingungen 
stehen  beim  Menschen  in  den  ebenmässigsten  Verhältnissen  und 
Beziehungen  zueinander.  Der  Logik  nach  erscheint  daher  der  persöL- 
liche  Kunstflug  recht  wohl  für  möglich  und  ausführbar.  Zur  Fort* 
bewegung  in  der  Luft  würde  es  sich  beim  Menschen  nur  darumi 
handeln  einen  wirklich  kunstgerecht  construirten;  gut  functionirenden 
Flugapparat  zu  besitzen  und  richtige  Flugbewegungen  damit  aus- 
zuführen, welche  natürlich  systematisch  wie  die  Schwimmbewegungen 
erlernt  werden  müssten. 

Der  Gegenstand  bedarf  selbsifaredend  einer  gründlichen  Erörterung 
und  Ausführung,  und  ich  erlaube  mir  den  sich  für  denselben  inter- 
essirenden  Leser  auf  mein  durch  jede  Buchhandlung  zu  beziehendes 
Werk:  „Wechmar's  Fhigtechnik",  namentlich  auf  das  zweite  Buch 
desselben :  ..Der  Wechmar'sche  Flugapparat,  Anleitung  zu  Flugübungen 
mit  demselben'',  aufmerksam  zu  machen,  in  welchem  ich  den  Gegen- 
stand eingehender  besprochen  und  behandelt  habe. 

Die  Lösung  des  Flu-^probleras  in  dieser  Richtung,  als  eine 
physische  Freimachung  des  Menschen  von  der  Erdscholle  und  die 
Beherrschung  des  T.uftelement^s  bis  zu  einem  gewissen  Grade  gleich 
dem  Vogel  in  der  Luft,  wäre  in  jedem  Falle  von  einer  civilisatori- 
schen  Bedeutung  sondergleichen.  Doch  ausser  diesem  mehr  idealen 
Fortschritte  winde  sich  auch  so  mancher  praktische  Nutzen  für  die 
Menschheit  ergeben. 

Tch  will  hier  nur  hinweisen  auf  die  vollständige  Umgestaltung,. 
Wt'li-lie  die  KriegführnnLj-  dadurch  erfahren  würde,  wenn  eine  grossere 
Anzahl  von  ansotdiiMi  t*  n  Freitliegern  oder  ein  mit  Munition,  Spreng- 
geschossen, Kanonenrohreu  etc,  beladenes  Luftschiff  durch  die  Vor- 
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spannslf'istunt!;  mfhvorpr  Frpifliofrer  in  feste  Pliitzi'  oder  mitten  in  die 
{'eindlielit'  Arnicf  und  deren  Flanken  dirigirt,  und  wenn  andererseits 
aus  blockirteu  Pliit/jMi  der  Xachrichtendienst  etc.  direct  durch  l'rei- 
üieger  besorf^t  werden  konnte. 

Die  liealisinm^  des  persönlichen  Kunstfiu<^es  sollte  daher,  wie  ich 
meine,  schon  um  der  Liebe  zur  Wissenschaft  und  A\'ahrheit  wollen,  selbst 
bei  einpr  noch  so  skeptisehen  Auffassun^%  wohl  des  Versuches  wert 
befunden  werden.  „ProbirtMi  (^flit  über  Studiren",  ist  wenio;stens 
meine  Ansicht,  und  daher  unterzog;  idi  mich  der  freilieh  keineswepjs 
leichten  Aufgabe,  Pinon  Flufjapparat  tiir  <]t  ii  jicrsönliclicn  Kunstflug  zu 
eonstruiren,  worüber  hier  noch  einige  ALittheiiuugen  folgen  mögen. 

Der  nenverbesserte  Wechmar^sche  Flugapparat. 

Die  Abbildung  dieses  Apparates  befindet  sieli  auf  der  am  Schlüsse 
beigehefteten  Tafel  IV,  und  bezweckt  derselbe  dreierlei,  nämlich: 

1.  einen  Ersatz  zu  schaffen  für  die  den  Vögeln  nn<l  sonstigen 
Fiugthieren  von  Xatur  verliehenen,  uns  aber  fehlenden  ilugorgane, 

2.  das  specifische  Körpergewicht  des  Menschen  zu  verbessern  nnd 

3.  die  zar  Erlenraiig  des  Fliegens  nöthigen  Mittel  und  Vor- 
kehrungen zu  bieten,  um  die  Übungen  zum  Fliegen  ebenso  gefahrlos 
und  systematisch  betreiben  zu  können  wie  beim  Schwimmunterrichte. 

Bezüglich  des  ersten  Punktes,  nämlich  einen  Ersatz  zu  schaffen 
für  die  den  Vrigi-ln  und  sonstigen  Fiugthieren  von  Xatur  verliehenen, 
uns  aber  fehlenden  Fingorgane,  worden  w^ohl  mehrfache,  übrigens 
aber  nie  zu  öffentlicher  Bedeutung  gelangte  Versuche  gemacht. 
Sie  mussten  aber,  so  verdienstvoll  die  leitende  Idee  nn  sich  sein 
mochte,  —  abgesehen  von  dem  irrationellen,  zumeist  tollkühnen  * 
Vorgange  —  auch  der  technologischen  und  physiologischen  Missgriffe 
wegen  total  fehlschlagen.  Indem  ich  mich  bemüht  habe,  diese  Miss- 
griffe zu  vermeiden,  besonders  auch  Alles  benützte,  was  bezuglich  der 
Vervollkommnung  des  Materials  die  Industrie  erst  in  jüngster  Zeit 
schuf  und  zu  verwenden  ermöglichte,  schmeichle  ich  mir  auch,  wesentlich 
neue  Ideen  in  Anwendiuig  gebracht  zu  haben.  Iliozu  reclme  ich 
namentlicli  die  Übertragung  der  motorisclien  Kraft  einzelner  Theile 
des  Olganismus  und  die  Umwandlung  der  passiven  Kraft  derselben 
in  active. 

Vollständig  neu  bei  meiner  Erfindung  ist  ferner  der  Gedanke, 
das  specifische  Körpergewicht  des  Menschen  zu  Gunsten  der  Flug- 
lahigkeit  zu  verbessern,  sowie  die  zur  Erlernung  des  Fliegens 
nöthigen  Nüttel  und  Vorkehrungen  zu  bieten,  um  die  Übungen  zum 
Fliegen,  welche  über  einer  Wasserfläche,  einer  Schütte  Stroh  u.  dgl. 
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anzustellen  .sind.  hImmiso  urlahrlos  iittd  üjijtematiäcli  betreiben  zu 
küiinen  wie  heim  Sc-hwimiuunterrichte. 

Fasseo  wir  die  einzelnen  Figuren  der  beigehefteten  Tafel  näher 
ins  Auge,  so  ergibt  .sich,  <];iss  7,un;ich.st  die  Häut^evorrichtungen  fOir 
Anfänger,  veranschaulicht  durch  Fig.  3,  zur  Krniöglichung  eines 
systematischen  Flugunterrichte.s  dienen.  Die  Luftpolster  (Fl^.  4) 
haben  zum  Zwecke,  in  erster  lieihe  bei  den  Übungen  zum  Schutze 
des  Ober-  und  Unterkör] »ers  zu  dienen  und  sodann  auch  zur  Verbesserung 
des  s]>ecifischen  Gewichtes  beizutragen.  Von  viel  wesentlicherem  Belange 
zur  Erreichunt(  dieser  Absicht  erweisen  sich  jedoch  der  ,.Fallschirm- 
ballon"  oder  ,,Gleicher"  (Fig.  11  und  12).  welcher,  wie  auch  der  Fall- 
schirm für  horizontale  Körperhi'^e  um]  der  die  Stfdle  des  Flng.srbwanzes 
vertretende  ,.8teurer^  oder  ,,Fluglächer"  i  l'ig.  2,  5  und  8),  ein 
mächtiges  aerodynamisches,  wie  fallschirmartiges  Hnh-.  Hilfs-  und 
Schutzmittel  für  die  Übungen,  wie  für  den  Freitiug  bietet. 

Während  der  ,,Fittig"  oder  Flugmantel''  (Fig.  6,  7  und  9),  als 
Ersatzmittel  der  Vogelflügel,  wie  diese  vornehmlich  durch  die  Arme 
in  Bewegung  gesetzt  oder  doch  dirigirt  wird,  wurde  für  die  vor- 
genannten Flugrnittel:  den  FallschirmbaUon  oder  Gleicher,  dann  deu 
Fallschirm  für  horizontale  Körperlage  und  den  Steurer,  die  Beiukraft 
als  Bewegungsmittel  nutzbar  gemacht. 

Was  die  neueste  Verbesserung  meines  Flugapparates  anbe- 
langt, so  besteht  dieselbe  darin,  dass  auch  die  Beinkraft  auf  die 
Hügel  wirkt,  und  diese  sohin  yermöge  der  vereinigten  Arm- 
und  Beinkraft  für  die  Bewegung  durch  eine  Vorrichtung  nutzbar 
gemacht  wurden,  wie  dies  die  Abbildungen  Fig.  1,  2  und  13 
ersichtlich  machen.  Von  den  Handhaben  der  Flügel  fuhren 
uämlich  zwei  starke  Riemen  oder  Schnüre  (S)  durch  je  einen  an  den 
Schultern,  am  Gurt  und  an  den  Knien  })efestigten,  mit  einer  Kolle 
versehenen  Ring  (R)  hindurch  zu  den  Füssen,  an  denen  sie  befestigt 
werden.  Die  Ringe  haben  den  Zweck,  das  Schlenkern  oder  Verwickeln 
der  Schnüre  zu  verhindern,  während  die  Rollen  jede  hemmende 
Reibung  verhüten  sollen.  Bei  den  Flugbewegungen  sollen  die  Arme 
die  Flügel  vor-  und  rückwärts  dirigiren  und  gleichzeitig  die  durch 
jene  Züge  mit  den  Flügeln  in  Verbindung  gebrachten  Füsse  durch 
kräftige  Tritte,  nach  Art  des  Schwimmers,  die  Bewegung  im  selben 
Tempo  kräftig  unterstützen.  Da  Arme  und  Beine  gleiche  Länge  haben 
(es  ptlegen  Soldaten,  ohne  zu  fehlen,  die  Länge  der  Hosen  an  den 
ausgebreiteten  Armen  zu  messen),  so  halte  ich  die  Kealisirung  dieser 
nicht  von  mir  herrührenden,  sondern  in  einem  anonymen  Briefe 
mir  mitgetheilteu  und  zur  Ausführung  überlasseneu  Idee  sehr  ,wohl 
für  möglich. 
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Dem  unter  dem  Pseudonym:  „Vonvürt.sl'*  «gezeichneten  Einsender 
hin  ich  leider  nicht  iü  der  Lage,  persönlich  meinen  Dank  für  diese 
Selbstli)sip:k('it  direct  abzustatten,  sondern  vermag  dies  nur  im  Wege 
der  Öffentlichkeit*).  Bemerken  muss  ich  hiebei,  dass  unter  eiuer'Unmasse 
TOD  derai-tigen  Einsendungen,  mit  denen  ich  wahrhaft  überflutet 
wurde,  leider  nur  diese  eine  mir  als  zweckmässig  und  verwendbar 
erschien.  Doch  sa^re  ich  für  die  gute  Absicht  meinen  besten  Dank 
und  bitte  in  Hinkunft  nur  darum,  dass  die  freundlichen  Einsender  aus 
meinem  Werke :  „  Wechmar'»  Flugtechnik",  vorher  über  die  Construction 
des  Apparates,  wenigstens  im  Allgemeinen,  so  weit  als  thunlich  sich 
informireu  möchten,  um  sich  und  mir  unnütze  Zeit  und  Mühe  zu 
ersparen. 

Jedenfalls  bedarf  der  Apparat,  wie  dies  bei  allen  derartigen 
Erfindungen  nothwendig  ist,  noch  immer  weiterer  Vervollkommiumg, 
und  kann  derselbe  einstweilen  nur  zu  Versucir/weeken  geeignet  be- 
zeichnet werden  V).  Im  Hinblicke  aber  auf  die  enormen  Scliwierigkeiten, 
welche  voraussichtlieli  dem  Inslelientreten  auch  dieser  Neuerung  — 
bei  der  allgemeinen  Xeigung  zu  Zweifeln,  wtdche  in  dieser  Kiehtung 
herrscht  —  lieschieden  sein  werden,  beziehe  ich  mich  in  wort- 
getreuer Wiedergabe  auf  den  Scliluss  des  ersten,  grundlegenden 
Theiles  meines  \\ Crkes  über  Flugteehnik  ^) : 

„Xichtsdestuweniger  halte  ich  mich  überzeugt,  dass  einst,  vielleicht 
in  nicht  zu  lauger  Zeit,  auch  dieses  Problem  eine  befriedigende  Lösung 
linden  wird.  Ist  auch  der  Aidang  schwer,  so  werden  doch  bescheidene 
Resultate  zu  immer  schöneren  Erl'olgeu,  zu  grösserer  Vervollkommnung 
auf  diesem  Gebiete  führen. 

„Es  wurde  gezeigt,  wie  eigentlich  die  Fertigkeit  des  Schwimmens 
für  den  Menschen  schwieriger  zu  erreichen  ist,  jedenfalls  eines 
grösseren  Kraftautwandes  bedarf  als  die  des  Fliegens,  nämlich  bei 
Voraussetzung  eines  wirklich  kunstgerechten  Flugapparates  und 
systematischer  Vorübungen.  Wenn  nun  auch  bezüglich  des  Schwimmens 

*)  Der  Einsender,  welchem  ioh  hiemit  wiederholt  meinen  Dank  ansdrOcke, 
hat  seither  sich  zu  erkennen  gegcLen.  Es  ist  der  k.  k.  Po.stamts-Assi.>t.Mit  Kurl 
<jriIl«'M])cr(;er,  weleher  auch  auf  elektro-technisehem  Gebiete  ersprieüslich  sich 

bethätiKt  li;it. 

Nur  nebenher  sei  hier  erwälint,  dass  die  Sache,  uia  üie  auf  diesen 
Stand  zu  ftthren,  mir  nebst  jahrelan^n,  Tag  und  Nacht  gewidmeten  Stadien  Alles, 

was  ich  bosiiss,  selbst  raeine  Gesundheit  gekostet  hat.  Infolge  der  erfahrenen, 
unsäglichen  Widerwfirti<rkeiten  urui  Vcrdriesslichkeiten  erlitt  ifh  einen  Sclila^'- 
anfall,  welcher  mich  halliscitit,'-  lähmte,  und  wenn  ich  auch  iiusserlich  Micdor  s<i 
ziemlich  hergestellt,  sind  doch  bedeutende  organische  ötörungeu  und  nauienllich 
ein  schweres  Nervenleiden  snrackgeblieben. 

„Wechntar's  Fliigtech]ii]c.<*  Wien  1886.  CommissionsTeilag  Ton  Spiel- 
hagen  k  Schnrich. 
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pk^Mitlir-h  mir  ^fhv  u'^rinfro  KcsiiUntt'  bisher  (»rziclt  worden,  .^c  Miu>is 
billi^;<'rw«'isc  wohl  licrücksicliti*;!  werden,  dass  das  Wassor  nicht 
iin"«'r  Element  ist,  und  da.^s.  wenn  dies  der  Fall  wäre,  die  Kunst 
leiclit  l'xMh'utenderes  auf  diesem  (  Jehiete  erreichen  krmnt»'.  da  Schwimm- 
blase oder  Schwimmg^firtel  dies  recht  wohl  einio^li'  lK  ii  würden. 

„Die  Luft  aber  ist  recht  eigentlich  unser  Element,  in  dem  wir 
leben,  unseres  Daseins  und  unserer  Gesundheit  uns  erfreuen,  zumal 
w«'iiti  wir  imstande  sein  werden,  uns  gleich  dem  Adb-r  in  den  Äther 
aufzuseliwinoen.  Wird  daher  einmal  das  persönliche  Fliegen  in 
vollkojiimener  AVeise  ermöglicht  sein,  so  wird  nicht  nur  ein  idealer, 
sondern  sicher  auch  ein  realer  Nutzen  erreicht  werden. 

„Diejenigen  aber  unter  den  Sportsmännern  und  EdelgesinnteD, 
welche  Tomrtheüsfrei  sind  und  um  der  Sache  willen  selbstlos  die- 
selbe durch  Versuche  fördern  möchten,  finden  mich  gerne  zu  Aus- 
künften bereit 

^Fürwahr!  es  wäre  betrabend,  wenn  um  Terrotteter  Yorurtheile 
willen  eine  Idee  theünahmslos  zu  Oiabe  getragen  werden  mflsste, 
deren  Bealisining  wohl  als  eine  Enlturerrungenschaft  sondergleichen 
zu  betrachten  wäre.  Ich  halte  mich  aber  überzeugt,  dass  die  Ideale 
der  Menschheit  keineswegs  ein  so  trauriges  Schicksal  er&hren  können, 
und  dass,  trotz  der  materiellen  Bichtung  der  Zeit,  in  der  wir  leben, 
es  immerhin  noch  Viele  gibt,  welche  sich  frei  nnd  selbständig  von 
Vorurtheilen  zu  machen  und  für  jene  Ideale  zu  begeistern  vermögen.^ 

Übrigens  vermag  ich  mich  schon  jetzt  der  frohen  Zuversicht 
hinzugeben,  dass  meine  Mühe  denn  doch  wohl  nicht  nutzlos  gewesen 
sein  wird.  Eben  wohl  hauptsächlich  um  der  Wissenschaft  dienlieh  zu. 
sein,  wurde  mir  nicht  nur  durch  die  kön.  preussische  Militär-Luft- 
schiffe r- Abtheilung  in  Berlin  der  ehrende  Auftrag  zur  Herstellung 
eines  Flugapparates  meines  Systems  zutheil,  sondern  es  wnrde  mir 
auch  von  anderen  Seiten  die  erfreuliche  Aussicht  auf  Förderung 
meiner  Destiebungen  geboten.  Die  Vervollkommnung  des  Apparates 
ist  selbstverständlich  nur  durch  rege  Betheiligung,  namentlich  durch 
weitere  Xeuherstellungen  möglich,  da  jede  solche,  bei  dei- vollständigen 
Neuheit  und  der  mechanischen  Complicirtheit  der  Sache,  mindere 
Mangel  aufzuweisen  haben  wird  als  der  Vorganger,  welcher  ihr  als 
Modell  diente .  F  h  bemerke  noch,  dass  der  Preis  des  Apparates 
(Fittiir.  Fallschiiinballon  und  Luft|)olster .  nelist  der  neuen  Zugvor- 
richtung 200  Gnlden  beträgt Endlich  darf  icli  Avohl  hoflen, 
dass  aueh  j'erner  edle  Fi'fMuide  und  ({önner  der  Saclie.  \ielleicht  auch 
Sportclubs  sich  finden  werden,  welche  zur  ersten  Heranbildung  eines 


')  Ijt-' Stallungen   und  Anfragen   wollen  diroct  an  mii  h    ircriehtet  werden 
unter  dm  Adresse:  £.  v.  Wechmar,  Hütteldorf  bei  Wien,  Uaaptstrasse  Xr,  50. 


Digitized  by  Google 


D«r  aviaüstthe  oder  djuamische  Fing. 


341 


Fluj^sport.s,  iiaclidem  mm  ein  solcher  Flugapparat  um  einen  verhält- 
nismässig geringen  Betrag  beziehbar  ist,  das  Ihrige  beitragen  werden. 
Dil'  Xamon  derselben,  sowie  aller  derjenigen,  welche  sieh  als  Frennde 
und  Förderer  der  Sache  erweisen,  zu  veröffentlichen,  werde  ich  selbst- 
verständlich als  meine  Pflicht  halten. 

Es  ist  daher  doch  Hoftnung  vorhanden,  dass  eine  Idee,  deren 
Eealisirung,  wie  ich  schon  oben  sagte,  als  eine  Kulturerriiugen- 
schaft  sondergleichen  zu  betrachten  wäre,  denn  doch  endlich  Lebens- 
fähigkeit erhalten  wird,  und  sollte  dies  der  Fall  sein,  so  wird  es  ihr 
auch  nicht  au  der  gebärenden  Würdigung  fehlen. 

B.  Über  die  Schiffbarmachung  der  Luft. 

Die  Aufgabe  der  Flugteclinik,  wenn  sie  die  Lösung  des  Flug- 
problems in  nmfassender  Weise  bewirken  soll,  ist  also,  wie  wir 
an  anderer  Stelle  gesehen,  eine  doppelte.  So  wie  nSmlich  die  Schwimm- 
technik  nicht  nur  die  Nautik,  sondern  auch  das  persönliche  Schwimmen 
des  Menschen  um&sst,  so  erstreckt  sich  auch  die  Flugtechnik  nicht  nur 
auf  die  Aöronautik,  sondern  auch  auf  das  persönliche  Fliegen  des 
Menschen.  Nachdem  wir  die  Möglichkeit  und  Ausführbarkeit  des 
Letzteren  bereits  erörtert  und  besprochen,  handelt  es  sich  nunmehr 
darum,  speciell  die  aöronautische  Frage  noch  in  Betracht  zu  ziehen. 

Die  Versuche,  welche  bisher  behufs  Schiffbarmachung  der  Luft  an- 
gestellt wurden,  lassen  sich  in  folgende  drei  Kategorien  scheiden,  nfimUch: 

1.  Die  Versuche  nach  alter  (xepflogenheit  mittels  des  Ballons 
als  Hauptmittel. 

2.  Die  ersten  Versuche  ohne  Ballon  (Aeroplans,  Orthr.pteres). 

3.  Weitere  combinirte  Versuche  zur  Schiffbarmachung  der  Luft 
mit  den  vorhandenen  technischen  Hilfsmitteln. 

Die  Versuche  nach  alter  <  i  epflofrenheit  mittels  des  Ballons 

als  Hauptmittel. 

Vorläufige  Betrachtungen. 

Die  Gepflogenheit  der  bisherigen  Ballonfahrten,  bei  denen  der 
Ballon  als  Hauptmittel  zum  Zwecke  diente,  ist  bekannt.  Bei  der  denkbar 
ungünstigsten  hebelartigen  Kraftwirkung  (von  einer  winzigen,  frei- 
schwebenden  Gondel  aus),  also  bei  gänzlicher  Ausserachtlassung  der 
einfachst^  physikalischen  Grundsätze  und  aerodynamischen  Principien, 
strebte  man  an ,  die  Leitung  des  riesigen  Ballonkörpers  zu  bewirken ; 
ein  Vorgang,  welcher  nirgends  —  weder  in  der  Nautik,  noch  sonstwo, 
—  ein  Analogon  hat.  Wenn  auch  einerseits  im  Ballon  der  nicht  zu 
unterschätzende  Vortheil  einer  Hubkraft  für  den  statischen  Auftrieb 
eines  Luftschiffes  vorhanden  ist,  so  erweist  sich  doch  andererseits 
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die  dadurch  bewirkte  Massen-  und  AViderntandsvermehning  des  Ge- 
^animtkörpers ,  -welclie  jedem  Lüftchen  den  Sieg  über  den  BallOB 
ieiclit  macht  und  ])ei  nur  einigermassen  lieftigem  Winde  grosse 
Gefahren  zur  Folge  hat,  umsomebr  für  die  Führung  und  Lenkung, 
sowie  für  die  etwa  ausgeübte  Triebkraft  geradezu  verhängnisvoll,  als 
eben  jene  Hubkraft  in  verticaler  Dichtung  stattfindet,  also  nicht 
dorthin  wirkt,  wo  sie  soll,  iiänilii'h  wo  die  Triebkraft  hinstr^^bt.  und 
sonach  Letztri  o  nach  dem  Parallelogramm  der  Xräftewirkung  wesent- 
lich beeinträchtigt. 

Wo  es  sich,  wie  licim  iiallon  captif.  lediglich  um  den  statiscbeu 
Auftrieb  handelt,  mag  die  Hubkratt  des  Ballons  als  unumgänglich 
nothweudig  erscheinen,  für  den  dynamischen  Flug  aber  kann  diese 
Hubkraft  nur  uachtheilig  sein.  iJii'st'lbon  Principicn  wie  Ix-im  Torpedo, 
als  bei  einem  zum  Schwimmen  im  "Wasser  (nicht  auf  der  Ul)erfläche 
desselben)  bestimmten  Körper,  kommen  auch  lu  i  <  inem  zur  Bewegun^^ 
im  Lnftmedium  ))estiinmten  Luftschift'e  in  Betiadit.  vornehmlich  also 
der  Grundsatz,  dass  jeder  in  einem  Medium  zur  freien,  selbständigen 
Foitltewegung  geeignete  Körper  specilisch  scliwerer  sein  muss,  als 
ein  gleiches  Volumen  des  betreffenden  Mediums.  Es  wird  sieh  eben 
nur  darum  handeln,  dass  ])ei  der  Bauart  des  Fahrzeuges  den  aller- 
dings .sein  verschiedenen  Dichtigkeitsverhältuissen  beider  Medien 
gebürende  Kechnung  getragen  werde. 

Überdies  .steht  aber  auch  der  jiraktische  Nutzen  des  Ballons 
nicht  im  Entferntesten  im  Verhältnisse  zu  den  Kosten  desselben. 
Namentlich  ist  die  zu  jeder  Beise  erforderliche  (rasfüllung  höchst 
kostspielig  imd  zeitranbend,  so  dass  die  Entwicklung  der  Luftschiff- 
fahrt  unter  diesen  Umständen,  för  allgemeine  Yerkehrszwecke  nicht 
wohl  denkbar  ist 

Die  ersten  Versuche  ohne  Ballon  (^Aeroplans, 

Orthop  teres^. 

Werfen  wir  nun  einen  Blick  auf  die  Versuche  Jener,  welche 
als  principielle  Gegner  der  Ballon&hrten  auftreten,  so  erweisen  sich 
die  bisherigen  Erfolge  derselben  wohl  in  hohem  Grade  kläglich.  Bs 
sind  hier  zunächst  die  Versuche  mit  starren,  geneigten  Ebenen 
(Aeroplans)  ins  Auge  zu  fossen,  als  deren  Vertreter  Henson,  Wenham 
und  Stringfellow  erscheinen.  Die  von  ihnen  zur  AusIlUumng  gebrachte 
Idee  ist  im  Wesentlichen  dieselbe,  welche  bei  einem  vom  Winde  ge- 
tragenen Papierdrachen  in  Anwendung  kommt.  Den  Motor  bildete 
bei  den  bisherigen  Versuchen  dieser  Art,  anstatt  des  Windes,  eine 
Dampfmaschine,  mit  der  Bestimmung,  starre,  eine  schiefe  Ebene 
bildende  Flächen  mittels  propellerartiger  Wirkung,  gleich  einer  von 
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rückwärts  wirkenden  Eraft,  durcli  die  Luit  vorw&rta  zn  treiben. 
Henson*8  Erfindung  einer  solchen,  hier  abgebildeten  Flugniaschine 


datirt  aus  dem  Jahre  1843,  uihI  findet  sicli  eine  Beschreibung 
davon  in  „Xewton's  Journal  of  Ai  ts  and  Sciences'*  jenes  Jahres. 

Rtrini^fellow  fertigte  dann  imch  Wenham's  Plan  das  Modell 
einer  l  liigmaschine  nach  ähnlichen  Principien  an,  jedoch  mit  mehreren 
übereiuandergereihten  (grossen  Tra<?flnchen,  und  war  dasselbe  im 
Jahre  1868  im  Krystallitalasto  zu  London  nebst  vielen  anderen  ähu- 
lirlien  Versuchen  ausgestellt.  Die  zum  Aulstiege  erforderliche  Anfangs- 
geijchwiüdigkeit  dieses  hier  abgebildeten  Modells  wurde  dadurch 


zu  erreichen  getrachtet,  dass  dasselbe  mittels  seiner  Schraube 
mit  grosser  Geschwindigkeit  an  einem  Drahtseile  entUmg  getrieben 
wurde.  Doch  soll  Stringfellow*s  Flugmaschine,  trotz  ihrer  ausseif- 
ordentlichen Leichtigkeit  und  der  verhältnismässig  grossen  ange- 
wendeten Kraft^  die  sum  Aufstiege  in  die  Luft  erforderliche  Anfangs- 
geschwindigkeit nicht  erreicht  haben  und  zn  diesem  Behufe  das 
Drahtseil  zu  verlassen  nicht  imstande  gewesen  sein. 


BtriBgfellow^t  FlognMttlilii«. 
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Diese  Art  von  FlagmascliiDen  bleibt  sonach  noch  hinter  der 
Steigfähigkeit  des  Papierdrachens  zurück,  da  dieser  bei  gutem  Winde 
denn  doch  wenigstens  in  die  Luft  gehoben  und  fortbewegt  wird; 
die  von  demselben  gebildeten  schiefen  Ebenen  stellen  sich  zur  Luft 
in  verschiedenen  Winkeln  und  ändern  sich  mit  der  Lage  der  Schnur, 
der  Stärke  des  Windes  und  dem  Gewichte  des  Schwanzes. 

Was  die  Versuche  mit  liüj^elälinliclieu  Vorricbtuugeii  aulx'laiijLift, 
so  env'eisen  sich  dieselben  im  Principe  Avohl  als  ein  Fortscliiiti  gegen- 
über denen  mit  starren  Flächen,  insofern  nämlich  als  Beweglichkeit 
der  Flügel  gewiss  von  grossem  Vortheil  wäre,  wenn  auch  ein  ge- 
t^igueter  Motor  bestände,  welcher  grössere  Lasten,  wie  dies  doch  in 
der  Praxis  für  die  A€ronautik  unbedingtes  Erfordernis  ist,  durch 
Flügelbeweguug  in  analoger  Weise  wie  beim  Yogelfluge  in  die  Höhe 
zu  heben  und  in  der  Lufl;  fortzuschaffen  vermöchte.  Einen  solchen 
mit  den  gegenwärtigen  Mitteln  der  Technik  schaffen  zu  können,  muss 
jedoch  füglich  bezweifelt  werden,  und  geben  sich  Diejenigen,  welche 
die  Ausfuhrung  dieser  Idee  anstreben,  wohl  argen  Täuschungen  hin. 
Wenigstens  bei  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Technik  stehen  wir 
geradezu  ohnmächtig  da,  einem  solchen  Flugapparat  sammt  Maschine 
und  sonstiger  Belastung  den  zum  Fluge  nöthigen  Auftrieb  zu  geben 
und  ihn  in  freischwebendem  Zustande  in  Bewegung  zu  setzen.  Man 
denke  sich  nur  von  welch* '  ungeheuren  Dimensionen  und  Stärke- 
verhältnissen diese  Elidel  sein  müssten!  Jede  Gewichtsvermehrung 
Avürde  uothwendig  einer  Kraftwirkung  bedürfen,  welche  im  quadrati- 
schen Verhältnisse  mit  jenen  Dimensionen  und  Gewichtsverhältnissen 
wächst. 

Ausser  tiOgelähnlichen  Vorrichtungen  kommt  noch  die  Luft- 
schraube in  Betracht  zu  ziehen.  Den  ersten  praktischen  Beweis  von 
der  Anwendbarkeit  der  Schraube  in  der  Luft  lieferte  Sir  George 
Caylej  im  Jahre  1796.  Er  construirte  nämlich  eine  kleine  Maschine, 
welche  aus  zwei  von  Schwungfedern  gemachten  Schrauben  bestand 
(siehe  die  nebenstehende  Abbildung).  Cayley^s  Schrauben  waren  inso- 
ferne  eigenthümlich,  als  sie  übereinander  angebracht  waren  und  sich 
nach  entgegengesetzten  Hichtungen  drehten.  Er  berechnete,  dass  die 
Schrauben,  wenn  ihre  Oberflächen  auf  200  Quadratfoss  vergrössert 
und  sie  von  einem  Menschen  in  Bewegung  gesetzt  würden,  ihn 
würden  heben  können.  Eine  ausführliche  Beschreibung  dieses  Ver- 
suches, sowie  die  Abbildung  befindet  sieh  in  „Nicholson's  Journal^, 
1809,  8.  172. 

Li  neuerer  Zeit  haben  die  Franzosen  der  Luftschraube  mit 
grosser  Begeisterung  sich  angenommen  und  innerhalb  zweier  Jahrzehnte 
(1860 und  1870)  haben Nadar, Pontin  d*Am^court  und  de  la  Landelle 
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Cayliqr**  Flugapparat. 


Flngmaficbine  von  de  la  LandoU«. 
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Uhrwerkmodelle  (oit}in])t»'res)  gebaut,  welche  nicht  irnr  in  die  Lnfb 
steigen,  sondern  auch  noch  eine  crpwisse  Last  tragen.  Dioso  Modelle, 
von  welchen  eines  auf  der  Seite  345  abgebildet  ist,  sind  jedoch  äusserst 
gphrechlich  nnd  gehen  meistens  wegen  der  grossen  Kraft,  welche 
zu  ihrer  I>ewegung  erforderlich  ist,  nach  wenigen  Versuchen  zugrunde 
(vcrel.  Petti*rr»'w's  Werk:  „Die  Ortsbewegung  der  Thiere",  und  sei 
namentlich  auch  auf  die  von  diosom  Verfasser  fbu^ndcgten  Ansichten 
über  Constriiction  und  Anwendung  künstlicher  Flügel  und  Luft- 
schrauben hingewiesen). 

Schliesslich  sei  noch  eines  im  Jahre  1842  von  einem  Mr.  Phillips 

gemachten,  sehr  beachtenswerten  Versuches  besonders  hlor  gedacht, 
welcher  ein  Modell  zu  einem  Flugapparate  anfertii^tc.  än^  nlnn'  Ballon, 
lediglich  durch  Dampf  getrieben,  mittels  sich  drchendj'r  Fächer  zu 
beträchtlicher  Höhe  gehoben  und  in  der  Luft  fortbewegt  wurde. 
„Sein  ^Modell  war  ganz  aus  Metall  und  wog  fei  ticr  und  belastet  zwei 
Pfund.  Es  bestand  aus  einem  Dampfkessel  und  \  ier  zwischen  acht 
Armen  getragenen  Fächern.  Diese  waren  gegen  den  Horizont  in  einem 
Winkel  von  20  Grad  gestellt;  der  Dampf  strömte  zwischen  den 
Armen  nach  dem  Princip  des  Hero  von  Alexandria  hervor.  Durch 
den  Austritt  des  Dampfes  ans  den  Annen  wurden  die  Fäclier  mit 
ungeheuerer  Geschwindigkeit  in  Umdrehung  versetzt,  so  dass  das 
Modoll  sich  zu  ))edeutender  Höhe  erhob  und  über  zwei  Felder  flog, 
ehe  es  emporstieg.  Dieses  Modell  ist  auch  deshalb  bemerkenswert,  weil 
es  wahrscheinlich  das  erste  war,  Avelches,  durch  Dampf  getrieben,  eine 
beträchtliche  Entfernung  durchflogen  hat  (Keport  on  the  First  Ki- 
hibition  of  the  Aeronautical  Society  of  Great  Britain,  held  ad  the 
Crystal  Palace,  London  1868,  p.  10). 

Immerhin  bilden  diese  Versuche  die  ersten  Anlange  für  den 
aviatischen  Flug,  aber  sie  führen  darauf  hin,  Avie  später  im  zweiten 
Theile  dieser  Abhandlung  weiter  ausgeführt  werden  soll .  dass  es 
sich  bei  denisell)en  in  Anwendung  auf  aeronautische  Zwecke  nicht 
um  eine  einfa(die  Copie  des  uns  von  der  Natur  im  ^'ogelfluge  ge- 
botenen Vorbildes  handeln  kann.  Ebenso  wie  auf  anderen  Gebieten 
der  Mechanik'  niid  des  Maschinenwesens,  wo  es  sich  darum  handelte, 
künstliche  Beförderungsmittel  zu  schaffen,  freie  und  selbständige 
Bahnen  eingeschlagen  werden  mussten  —  beispielsweise  ein  Torpedo 
denn  doch  nicht  als  eine  vollständige  Copie  des  Fisches,  oder  eine 
Locomotive  als  die  eines  Vierfüsslers  angesehen  werden  kann  —  so 
ist  es  ancli  auf  aeronautischem  Gebiete  nothwenrlig,  auf  Grundlage 
wohlerwogener  und  durchdachter  Principien  selbstschöpferisch  vorzu- 
gehen. 
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Weitere  combinirte  Versuche  zur  Öcliiff barmacliung 

der  Luft. 

Daher  erscheinen  denn  auch  jene  Yersnche,  welche  die  Lösnng 
des  Flugprohlems  nicht  einseitig  hehandeln,  sondern  dieselbe  durch 
geeignete  Combination  der  vorhandenen  technischen  Hilfsnuttel  zu 
erreichen  trachten,  wohl  am  beachtenswertesten  und  die  meiste  Aus- 
sicht auf  Erfolg  bietend.  Eine  Vorstufe  hiezu  bilden  die  Versuche 
zur  Lenkbarmachui^  des  Ballons,  so  gefehlt  sie  auch  immerhin  er- 
scheinen mögen.  Ein  flflchtiger  fiberblick  über  dieselben  dflrffce  daher 
Tielleicht  manchem  Leser  von  Interesse  sein.  Zu  diesem  Zwecke 
mdgen  die  folgenden  kurzen  Daten  dienen,  welche  ich  einem  in 
„Dingler*s  Polytechnischem  Journal"  (October-Heft  1884)  enthaltenen 
Berichte:  „Neuere  Vorschlage  fftr  lenkbare  Luftballons",  in  freier 
Wiedergabe  entnehme: 

Vor  Erfindung  der  Dampfmaschinen  war  man  bei  den  Versuchen 
zur  Bewegung  und  Lenkung  der  Luftballons  lediglich  auf  die  Be- 
nützung der  Menschenkraft  angewiesen.  Der  erste  diesbezügliche  Ver- 
such wurde  schon  im  Jahre  1784  gemacht,  also  bereits  im  ersten 
auf  die  Erfindung  Montgolfiefs  folgenden  Jahre,  u.  z.  Ton  den 
Gebrüdem  Roberts  und  dem  Herzog  von  Chartres.  Schon  damals  wurde 
die  Ungliche  Form  des  Bisons  als  vermeintlich  weckentsprechend  er- 
kannt und  gewfthli  Theilnahmslosigkeit  und  der  Misserfolg  dieses  und 
anderer  Versuche  hatten  bei  der  Kostspieligkeit  derselbeii  zur  Folge, 
dass  durch  Jahrzehnte  in  dieser  Sichtung  wenig  oder  gar  nichts 
geschah,  bis  im  Jahre  1852  Heinrich  Oiflard  mit  dem  ersten  Ver- 
suche eines  mit  Dampf  getriebenen  Luftschiffes  mit  Ballon  auftrat. 

Der  Ballon  war  von  länglicher  Form,  der  Bewegungsapparat 
bestand  aus  einer  kleinen  Hochdruckmaschine  mit  Kessel  und  einer 
Schraube  mit  zwei  ebenen  Flügeln.  Dieser  Versuch  fiel  insofern 
nicht  ganz  erfolglos  aus,  als  es  Giffard  Fetisch  gelungen  sein  soll, 
in  seinem  Luftschiffe  „abweichend  von  der  Windrichtung"  zu  fahren. 
Natürlich  kann  dies  nur  unter  sehr  günstigen  WitterungsverhSlt- 
nissen  stattgefunden  haben,  und  liessen  Steuerung  etc.  viel  zu 
wünschen,  übrig 


In  diesem  Berichte  i&t  leider  der  in  diese  Zeit  fallenden,  sehr  verdiensf- 
ToUen  uod  opferschweren  Vennehe  Ton  Paul  Haenlein  in  Wien  gar  nicht  gedacht, 

welche  eben  doch  zu  den  ersten  technisch  durchdachten  Experimenten  gehören, 
dio  Triebkraft  und  Steuerung  länglicher,  torpedoartiger  Ballons  durch  eine  Be- 
wegungsschrauhc  an  der  Gondel  zu  bewirken.  Die  Geschichte  der  Luftschilfahrt, 
wenn  sie  Namen  von  Erfindern  wie  Lord  Cayley,  Mr.  Phillips,  Giftard,  Ti.ssandier, 
Ereba  und  Benard  in  erster  Beihe  aufftthrt,  wllide  ungerecht  sein,  wenn  sie  es 
nnterliesse,  in  diese  Kategorie  Panl  Haenlein  als  ebenbürtig  hinzustellen. 
Org&n  der  MIUl.«wlMeiMdiaftt.  Yerelne.  ZZXY.  Baad.  18S7.  S7 
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Zwanzig'  Jahre  später,  im  Jahre  1872,  stellte  Dapay  de  Löme 
seinen  mit  bedeutenden  Mitteln  unternommenen  Versuch  an,  auf 
Gnmdlage  aller  Erfahrungen,  welche  auf  dem  Gebiete  der  Aero- 
nautik  während  der  Belageiiing  von  Paris  gesammelt  waren.  Sein 
mit  Wasserstoffgas  gefüllter  Ballon  von  längliclipr  Form,  mit  vor- 
züglichen Verbesserungeu  iu  Bezug  auf  die  Stabilität  des  Lult- 
schitfes,  wurde  durch  eine  von  sieben  Personen  getriebene  Schraube 
von  6m  Durchmesser  in  Bewegung  gesetzt.  „Er  vermied  so  die 
Feuergefahr  und  das  Leicbterwerden  des  Ballons  infolge  Yerbrennens 
des  Breunstoftes."  Der  bekanntlich  äusserst  (gel  inge  Erfolg  rechtfertiefte 
übrigens  keineswegs  Erwartungen,  welche  an  diesen  auf  dem  verwandten 
Gebiete  der  Nautik  so  hervorragenden  Fachmann  gestellt  wurden. 

Den  ersten  elektrisch  getriebenen  Ballon  führte  Oaston  de 
Tissaudier  während  der  Pariser  Ausstellung  im  Jahre  1881  vor.  Der 
Ballon  soll  3m  Geschwindigkeit  in  der  Secunde  bei  einer  Leistung 
von  im  k<j  auf  die  Welle  der  Schraube  erreicht  haben.  Diese  Leistung 
war  natürlich  viel  zu  gering,  um  gegen  einen  nur  massigen  Wind  zu 
fahren.  Doch  strebte  Gaston  de  Tissaudier  im  Vereine  mit  seinem 
Bruder  Albert  in  den  folgenden  Jahren  nach  Vervollkommnung  und 
beschäftigten  sich  Beide  in  der  zu  Auteuil  bei  Paris  eingerichteten  W^erk- 
stätte  mit  der  Construction  und  Ausführung  eines  grösseren  Luft- 
schiftes,  Gaston  vorzugsweise  als  Mechaniker,  Albert  als  Coustructeur. 
Die  Lenkbarkeit  des  Tissandierschen  Ballons  blieb  jedoch  trotz  aller 
recht  sinnreichen  Verbesserungeu,  wie  auch  der  Bericht  sagt:  „eine 
immer  noch  sehr  bedingte''. 

BelaÜT  gflnatigere  Ergebnisse  liaben  die  franiöflischen  Genie- 
Officiere  Krebs  imd  Benard  mit  einem  in  den  Müitär-Werlutatten  von 
Chalais  erbauten  Ballon  erzielt  Es  muss  als  ein  schöner,  bisher  noch 
nicht  dagewesener  Erfolg  anerkannt  werden,  dass  nach  einem  Berichte, 
welchen  Herr^-Mangon  der  Akademie  der  Wissenschaften  in  Paris 
am  18.  Augast  1884  erstattete,  es  diesen  Officieren  gelang,  eine 
Lnftschithhrt,  wenn  schon  bei  sehr  günstiger  Witterung,  auszufahren, 
wie  sie  vorher  noch  nie  stattgefimden,  nfimlich  mit  sicherer  Steuerung 
das  Luftschiff  nach  Ifingerer  Fahrt  auf  den  Ausgangspunkt  zurflck- 
zuffthren. 

Der  fall  erregte  seinerzeit  mit  Becht  allgemein  sehr  bedeutendes 
Aufsehen  und  wurde  in-  und  ausserhalb  Frankreichs  in  vielen 
Blättern  veröffentlicht  und  besprochen.  Einige  Wochen  spftter,  am 
12.  September  1884,  wurde  zu  Meudon  in  Gegenwart  des  damaligen 
Kriegsministers,  Gampenon,  eine  zweite  Probe&hrt  unternommen.  Die- 
selbe fiuid  bei  ungünstiger  Witterung  statt  und  konnte  daher  nicht 
von  so  ausgesprochenem  Erfolge  sein.  Der  „Figaro^  constatirte 
wenigstens,  dass  „die  Lenkbarkeit  des  Ballons  wegen  des  starken 
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Windes  nicht  möglich  gewesen  sei''.  So  weit  der  Bericht»  welcher 
übrigens  nur  bis  zum  Jahre  1884  reicht 

Im  Anschlnsse  hieran  erwfthne  ich  nnn  die  neueren  Versuche 
bis  zur  Gegenwart.  Vorher  glaube  ich  jedoch  noch  darauf  auf- 
merksam machen  zu  sollen,  dass  dieser  anscheinende  Misserfolg  mit 
dem  Kreb8-Benard*schen  Luftschiffe  keineswegs  aufüdlen  kann  und 
auch  dem  Unternehmen  an  sich  in  den  Augen  Sachverständiger  gewiss 
keinen  Abbruch  thut.  Bei  deu  grossen  Schwierigkeiten,  welche  die 
Aeronautik  zu  ])owältigen  hat,  wird  kein  Unbefangener  ei-warten,  dass 
die  Lösung  des  Flugproblems  plötzlich  irgend  Jemandem  in  voll- 
kommener Weise  gelingen  dürfte.  Es  gilt  vielmehr  jeden  Fortschritt 
auf  diesem  Gebiete  freudig  zu  begrüssen,  denn  es  wird  dadurch  die 
Anregung  zu  weiteren  Versuchen  geboten,  welche  für  die  Yervoll- 
kommnung  und  für  das  endliche  Gelingen  bürgen.  Und  an  der  Er- 
reichung dieses  erhabenen,  schönen  Zieles  wird  sicher  Niemand 
zweifeln,  welcher  unbefangenen  Blickes  die  seit  den  letzten  drei  Jahren 
sich  vollzogene,  namentlich  wissenschaftliche  Weiterentwicklung  auf  dem 
Gebiete  der  A>"ronautik  vorfolgto. 

Wir  behalten  uns  vor,  dies*'  theoretische  Weiterentwicklung  der 
Aeronautik,  welche  selbstverständlich  auch  auf  das  Experiment 
begründet  ist,  insbesondere  aber  auf  den  aus  der  Naturlehre  des 
Fluges  sich  ergebenden  Folgerungen  beruht,  und  in  ihren  Erfolgen 
eigentlich  erst  in  der  Zukunft  von  hoher  Bedeutung  zu  werden  ver- 
spricht, im  zweiten  Theilo  unserer  Betrachtunpren  eingehender  zu 
besprechen.  Hier  sei  einstweilen  zunächst  nur  der  jüngsten  Ver- 
gangenheit und  der  Gegenwart  gedacht  und  die  rein  praktische  Seite 
ins  Auge  gefasst. 

Überblick  über  die  Weiterentwicklung  der  Luft- 
schiffahrt in  den  letzten  drei  Jahren  in  yer- 
sohiedenen  Ländern. 

Fraakreicli. 

In  Frankreich  wurde  in  den  Werkstätten  von  Chalais  und 
Meudon  rüstig  fortgearbeitei  Das  Luftechüf  „La  France^  (so 
der  Name  des  ersten  einigermaasen  lenkbar  sich  erweisenden  Luft- 
aehüfes)  wurde  in  gewissen  Theilen  Tollstftndig  reconstruirt  und  er- 
hielt als  Motor  ftr  die  Schraube  eine  neue  elektrische  Maschine  von 
sechs  Fferdekrftften.  Nach  einem  vom  Qenie-Hauptmann  Benard  selbst 
ver&ssten  Berichte,  welcher  am  23.  November  1885  in  der  Akademie 
der  Wissenschaften  zu  Paris  verlesen,  am  7.  December  desselben 
Jahres  in  den  ,,Oomptes  rendus**  verGlfentlicht  und  im  ersten  Hefte  des 
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Jahrganges  1886  der  ^Zeitschrift  des  deutschen  Vereines  zur  Förderung 
der  Luftschiffahrt^,  deutsch  übersetzt  enthalten  ist,  wurden  von  Kenard 
in  Gemeinschaft  mit  dessen  Bruder  und  anderen  französischen  Genie- 
Officieren  in  der  Zt  it  vom  9.  August  1884  bis  23.  September  1885 
im  Ganzrii  sieben  Yersuchfahrten  unternommen,  und  gelang  es 
darunter  fünfmal,  den  Ballon  auf  den  Ausgangspunkt  wieder  zurück- 
zufiihren.  Dabei  wurde  bereits  eine  Ei<rengeschwindigkeit  von  mehr 
als  in  der  Secunde  erreicht,  also  die  Möglichkeit  gewonnen,  eine 
schon  ziemlich  kräftige  Luftströmung  anzugehen. 

Ein  neues  Luftschiff  von  bedeutenden  Dimensionen,  an  welchem 
man  in  Meudon  zur  Zeit  noch  baut,  soll  an  Stelle  des  elektrischen 
Motors  eine  Dampimaschine  erhalten  (System  (liffard,  welches  für 
grössere  Luftschiffe,  wie  ich  später  noch  ausführen  will,  wohl  das 
richtige  sein  imd  für  solche  sich  auch  bewähren  dürfte,  insolange 
es  der  Elektrotechnik  noch  nicht  gelungen,  die  Anwendung  der 
Dampfmaschinen  zu  verdrängen.) 

Welche  Bedeutung  übrigens  heute  bereits  in  Frankreich  der 
Aeronantik  beigemessen  wird,  beweist  der  folgende  vom  19.  Mai  1886 
datirte  Bericht  des  Kriegsministers  General  Boulauger  an  den  Präsi- 
denten der  Republik: 

,.Herr  Präsident! 
Die  Fortschritte,  welche  in  den  letzten  Jahren  in  der  Con- 
structiou  und  in  der  Benützung  von  Aerostaten  für  militärische 
Zwecke  erreicht  worden  sind,  haben  zu  wichtigen  Ergebnissen  ge- 
führt und  scheinen  in  nächster  Zukunft  noch  zu  den  grössten 
Hoffnungen  zu  berechtigen.  Unter  diesen  Umständen  erachte  ich 
heute  die  Zeit  für  gekommen,  den  Militär-Luftschifferdiciist.  welcher 
bisher  ohne  eine  ofticielle  Existenz  war,  in  regleineutariscbe  Formen 
zu  ])ringen.  Der  Entwurf  der  Verfügung,  welche  ich  mich  ])eehre 
Ihrer  Genehmigung  zu  uHierlireiten,  bestimmt  die  Grundsätze  der 
Organisation  dieses  Dienstzweiges. 

Das  jetzige  Etablissement  von  Chalais  würde  die  Centrai- 
Anstalt  bilden  für  weitere  Studien,  für  eine  Schule  und  eine  Werk- 
stätte. Ausserdem  würden  Luftschifferparks  einzurichten  sein.  Die 
obere  Leitung  des  Dienstes  würde  dem  G^neralstabe  anvertraut 
werden. 

Einem  Personal  von  speciell  veranlagten  Officieren  und  den 
durch  die  Genie-Kegimenter  gestellten  Luftschiffer-Truppen  würde 
die  Ausführung  des  Dienstes  anvertraut  werden. 

Genehmigen  Sie,  Herr  PrSsident,  die  Yersicherung  meiner 
vollsten  Ergebenheit. 

Der  Kriegsminister: 
(gez.)  General  Boulanger.^ 
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Hierauf  erschien  die  folgende 

„Verordnung,  betreffend  die  Organisation  des  Militär- 
Luftschiff  er  dienst  es. 

Paris,  19.  Mai  1886. 

Der  Pnlsident  der  französischen  Bepublik  vei'f&gt  hiermit  auf 

den  Bericht  des  Kriegsministers: 

Artikel  1.  Der  Militär-Liiftschifferdienst  hat  zum  Gegenstande; 

1.  Studien  bezüglich  der  Construction  und  der  Anwendung  von 
Ballons  für  die  Zwecke  der  Armee. 

2.  Die  Constrnction,  Aufbewahrung  und  Erhaltung  des  a@ro- 
statischen  Materials. 

3.  Die  Instruction  des  militärischen  Personals,  welches  für  den 
Gebranch  der  Ballons  bestimmt  ist. 

Artikel  2.  Das  gegenwärtige  Etablissement  zu  Chalais  erhält 
den  Namen  eines  Central -Etablissements  für  Militär-Luftschiftahrt; 
es  umtasst  eine  Workstätte  für  Studien  und  Versuche,  eine  Werk- 
stätte für  Anfertigung  des  Materials  und  eine  Instructionsschule.  Ein 
apecielles  Personal  ist  demselben  zugewiesen. 

Artikel  3.  Luftschiflerparks  werden  bei  allen  Regimeutsschulen 
der  Genie-Truppen  eingerichtet  und  ebenso  in  gewissen  Festungen, 
welche  der  Kviegsniinister  bestiramen  wird;  eine  Compaguie  eines 
j«M]en  der  vier  Genie-Kegimenter  ist  im  Militär-Luftschifferdienste  zu 
unterrichten. 

Artikel  4.  Die  Oberleitung  des  Militär-Luftschift'erdienstes,  sowie 
die  unmittelbaie  Oberautsicht  über  das  Centrai-Etablissement  obliegt 
dem  Generalstabe  des  Kriegsministeriums. 

Artikel  5.  Eine  besondere  ministerielle  Instruction  wird  die 
Details  der  Organisation  und  die  Art  des  Dienstbetriebes  festsetzen. 

(gez.)  Jules  Gr^vy. 

Geschehen  zu  Paris,  am  19.  Mai  188Ö  durch  den  Präsidenten 
der  Republik. 

Der  Kriegsnünister : 
(gegengez.)  General  Boulanger.'^ 

Die  vorgedachte  kriegsministerielle  Instruction  ist  in  Nr.  1097 
vom  16.  August  1886  des  „L'Avenir  militaire^  enthalten.  Danach  ist 
eine  niilit&risehe  Commission  zur  Prfifung  aller  auf  die  LufUidiiffiihTt 
bezughabenden  Fragen,  insbesondere  auch  der  Erfindungen  auf  diesem 
Gebiete  eingesetzt  Präsident  derselben  ist  General  Savin  de  Lar- 
danse,  Generalstabschef  des  Kriegaministeriums.  IHe  Mitglieder  der 
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Commission  bestehen  aus:  Oberstlieutenant  Peign^,  ünterchef  im 
Cabinet  des  Eriegsministers;  Commandant  Penel,  C^ef  der  zweiten 
Unterabtheflung  der  technischen  Sectlon  des  Generalstabes;  Comman- 
dant  Alphen,  Mitglied  des  Instituts;  Commandani  Benard,  Chef  des 
Militfir-Lnftschiffer-Etablissements  zu  Chalais;  LuftschüTer  Tissandier 
lind  Hauptmann  Brelet 

In  das  vorjährige  Heeresbudget  wurden  demzufolge,  wie  die 
„Leipziger  Illustrirte  Zeitung"  (Nr.  2254  vom  11.  September  1886) 
mittheilt,  drei  Millionen  Francs  eingestellt,  ,,um  für  jedes  Armee- 
corps das  vollständige  Material  für  die  Einrichtung  des  Lnftschiffer- 
dienstes  zu  schalten^'. 

Angenscheinlich  geht  hieraus  hervor,  dass  die  Luftschiffahrt 
bereits  so  bedeutende  praktische  Ergebnisse  l)ietet,  dass  dieselbe 
zu  einem  wohl  in  Rechnung  zu  ziehenden  Factor  für  Militarzwecke 
gediehen  ist.  Noch  vor  wenigen  Jahren  hatte  das  französische  Kriegs- 
ministerium aber  Bedenken  getragen,  einen  ihm  dureli  Intervention 
Gambetta's  für  militär-aeronautiselie  Zwecke  zur  Verfügung  gestellten 
Betrag  von  200.000  Fitiucs  zu  acceptiien  und.  denselben  seinem 
Zwecke  zuzuführen 

Deatsolilaad. 

DsLSä  man  in  Deutschland  die  volle  Bedeutung  dieser  Sachlage 
zu  rechter  Zeit  erkannt  hat,  dies  beweist  die  im  Juni  1884  vom 
preussischen  Kriegsministerium  ins  Leben  gerufene  „Ballon -Ab- 
theilung'', welche  jetzt  den  Namen  „Luftschiflfer-Abtheilung**  führt 
und  der  Leitung  und  dem  Commando  des  Majors  Buchholtz  unter- 
steht. Der  AnfaiiL''  war  sicher  nicht  leicht.  Eine  ganz  neue,  bisher 
nur  in  Frankrt  ich  gekartnte  und  geübte  Industrie  mit  zahlreichen 
technologischen  Zweigen  musste  zunächst  geschaften  werden.  Die 
Durchführung  der  zunächstliegenden  Aufgaben  erforderte  gewiss  so 
manche  mühevolle  Versuche  und  bedurfte  vor  allen  Dingen  Zeit. 
Darauf  lässt  -  sieh  leicht  schliessen,  wenn  man  bedenkt,  dass  Frank- 
reich durch  eine  Beihe  von  Jahrzehnten  ganz  allein  auf  aeronautischem 
Gebiete  die  praktische  Ausübung  besessen  und  sich  demzufolge  in 
diesem  Lande  bereits  eine  Industrie  bezüglich  des  Luftschüfbaues 
und  des  dazu  nötiiigen  Materials  entwickelt  hatte.  Denn  nicht  nur 
NeubesteUnngen,  sondern  selbst  Beparaturen  an  Ballons  etc.  konnten 
bisher  nur  in  Frankreich  ausgeführt  werden,  und  bis  heute  noch  sind 
Bussland,  Italien  und  andere  Lftnder  angewiesen,  nur  eben  Ton 


*)  Veigl.  im  4.  Hefte  des  Jahrganges  1886  der  „Zeitschrift  des  deutschen 
Yeremes  für  Lnftschiffifthrt",  den  An&atx:  «DieUflitfr-LaftechUbhrt;  in  FTMÜaeieh". 
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dort  ihren  Bedarf  zu  deeken.  Jeder  Deutsche  darf  sich  demnach 
wohl  stolz  in  dem  Bewusstsein  ffthlen,  dass  das  Beich  durch  die 
Umsicht  der  obersten  Heeresleitung  auch  in  dieser  Bichtung  nun 
YoUständig  frei  und  unabhängig  gemacht  ist,  und  sicher,  wenn  nicht 
schon  jetzt,  doch  sehr  bald  auf  der  Hdhe  der  Kunst  und  Wissen* 
Schaft  dieser  Technik  stehen  wird. 

In  nicht  militärischen  Kreisen  ist  es  namentlich  der  „Verein 
zur  Förderung  der  Luftschiffahrt  in  Berlin^,  welcher  sich  die  von 
ihm  vertretene  Sache  wacker  angelegen  sein  lässt.  Auf  dessen 
Wirken  sei  daher  jeder  sich  dafür  interessirende  Leser  besonders 
aufmerksam  gemacht.  Der  vorzüglichen  Vereinsthätigkeit  —  unter 
der  Leitung  des  Dr.  Müllenhoff  als  ersten  Vorsitzenden  —  sowie 
auch  der  von  dem  Vereine  in  Monatsheften  herausgegebenen  Zeit- 
schrift *)  ist  es  hauptsächlich  zu  verdanken ,  dass  immer  weitere 
Kreise  zur  Erkenntnis  der  hohen  civilisatorischen  Bedeutung  einer 
entwickelten  und  vervollkommneten  Aeronautik  der  Zukunft  geführt 
wordpn.  Demzufolge  klären  und  läutern  sich  auch  allmählich  die 
Ansichten  und  Meinung:en,  so  dass  dif^  entsptzliche  Projectenmacherei, 
wüe  sie  vor  wenig  Jahron  noch  ühlirh  und  hesonders  zur  Zeit  der 
Ausstellungen  im  Londoner  Krystallpalaste  üppig  in  die  Halme 
geschossen  war.  nun  doch  zu  den  glücklich  überwundenen  Stand- 
punkten gehört. 

Männer  von  hervorragend  wissenschaftlicher  Bedentnng^.  wie 
V.  Helmholtz,  Kitter  v.  Lössl.  Biichholtz  (Major  und  Commaudeur  der 
preussischen  Luftschifler-Abtheilung  in  Berlin),  Dr.  Müllenhoff  und 
Angerstein,  Edmund  Gerlach,  Eiidolf  Mewes,  Wilhelm  Pattosien, 
KarlMilla,  die  Increnieure  Paul  Haeulein,  Platte,  Lippert  und  G.  Kodeck, 
Professor  Welliier  und  Gustav  Koch  u,  a.  m.,  welche  zumeist  auch 
praktisch  auf  dem  Gebiete  der  Experimentalphysik  und  des  Luftschiff- 
baues sich  bethätigen ,  nehmen  regen  Antheil  an  der  Weiterentwick- 
lung und  Vervollkoinmuuug  der  Flugtechnik  und  berechtigen  ihre 
Bestrebungen  wohl  zu  den  schönsten  Erwartungen. 

Hohes  Interesse  auf  dem  Gebiete  der  Fachliteratur,  speciell  für  den 
Militär,  bietet  u.  a.  das  sehr  orientirende  Lieferungswerk  des  preussi- 
schen Ai'tillerie-Premier-Lieutenants  Mödebeck:  „Die  Luftschiffahrt 
unter  besonderer  Berücksichtigung  ihrer  militärischen  Verwendung'', 
historisch,  theoretisch  und  praktisch  ron  dem  Verfasser  erläuteil, 
Leipzig  1886,  ferner  die  Schrift  des  dsterreichischen  Hauptmannes 
Schramek:  „tJhet  die  militSrische  Bedeutung  der  heutigen  Luftschiffe 
und  der  heutigen  Luftschii&hrt^,  welche  im  Jahrgange  1883  der 


*)  0er  Titel  des  besprochenen  Vereinsorganes  lautet:   „Zeitschrift  des 
deutschen  Yereins  sor  FCrderang  der  Lnftschiffiüurt  in  Berlin". 
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österreicliisrhen  Militär-Zeitschrift  „Vedette"  enthalten  ist.  Der  da- 
mals selir  richtig  gewählte,  der  sinnlosen  Projectenmacherei  jener 
Zeit  gegenüber  eingenommene  Standpunkt  ist  allerdings  heute  wohl 
als  überwunden  anzusehen.  Überdies  sei  noch  auf  den  in  den  ^Mit- 
theilongen  des  k.  k.  technischen  und  administrativen  Militär-Comit^", 
Jahrgang  1881,  im  12.  Hefte  enthaltenen  grösseren  Aufsatz:  „Der 
gegenwärtige  Stand  der  Luftschilfahi't'',  weicherden  damaligen  Redactenr 
der  gedachten  Zeitschrift:  Hauptmann  (jetzt  Major)  Ceipek  zum  Ver- 
fasser hat,  und  auf  die  im  Jahrgange  1887  dioser  .3Iittheilun|gea*' 
(2.  und  3.  Heft)  veröffentlichte  Abhandlung :  „Der  gegenwärtige  Stand  der  i 
militärischen  Luftschiftalirt'^,  bearbeitet  von  Philipp  Hess,  Major  des  | 
Geniestabes,  und  Dr.  phil.  Friedrich  Wächter,  technischer  Beamter  | 
des  k.  k.  technischen  und  administrativen  Militär-Comite,  besonders 
hingewiesen. 

Die  asideren  HOftaxstaateiL 

Was  die  Einrichtung  von  aeronautischen  Militär-Anstalten  in  j 
anderen  Ländern  anbelangt,  so  sei  hierüber  noch  der  folgende  kurze  I 
Bericht  zusammengestellt: 

SnglBad.  ^ 

I 

Seit  dem  Jahre  1879  besteht  eine  militärische  Luftschilier- 
Comjnigüie  unter  dvm  ( 'onunaiido  des  Obersten  Nobel,  dem  die 
Hauptleute  Templer,  Lee  und  Esdall   zugetLeilt  sind.   „Über  die 

speciellen  Arbeiten  ist  sehr  wenig  in  die  Öffentlichkeit  gedrungen  

Das  aeronautische  Corps  scheint  sich  ausschliesslich  mit  dem  Studium 
der  Ballons  captifs  zu  beschäftigen,  welche  in  Specialwerkstätten  des 
Arsenals  zn  Woolwicli  hergestellt  werden.  Bis  Mai  1879  sollen  schon 
acht  solcher  Ballons  fertig  gewesen  sein.  Eine  bestimmte  f  ormation 
des  Luftschiffer-Gorps  im  Frieden  ist  nicht  normirt,  dagegen  hat  man, 
wie  es  scheint,  die  Absicht,  bei  Beginn  eines  Krieges  mehrere  Lnft- 
schiffer-Compagnien  zu  formiren  nnd  jeder  derselben  zwei  Ballons 
captifs  mitzugeben"  (vergl.  die  yorgedadite  Abhandlung:  ,,Der  gegen- 
wftrtige  Stand  der  militfirischen  Luftschiflkhrt^). 

Italien  und  Ruasland. 

Die  ersten  officiellen  Versuche  in  Italien  datiren  vom  Jahre  1885. 
Im  Juni  und  Juli  desselben  Jahres  wurde  nach  einem  Berichte  der 
„Rivista  d'Artigliera  e  Cknio**  (August-Heft)  ein  transportabler  Luft- 
ballon des  Systems  Gabriel  Ton  ror  dem  Kriegsminister  ezperi- 
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meniait  und  angekauft  Nach  den  günstigen  Ergebnissen  dieser 
in  Italien  angestellten  Yerauehe  beauftragte  aucb  die  russische 
Begiennig  den  Ingenieur  Yon  in  Paris  mit  der  Herstellung  zweier 
TOllstftndiger  Luftschüferparks.  Diese  sowohl,,  wie  die  italienischen 
sind  in  der  eben  erwiUinten  Abbandlnng,  sowie  in  dem  im  7.  Hefte 
des  Jahrganges  1886  der  „Zeitschrift  des  Vereines  zur  Förderung  der 
Luftscbiffithrt^  enthaltenen  Aufsatz:  „Der  Luftschifferpark  in  der 
italienischen  und  in  der  russischen  Armee ^,  aus  dem  „Bulletin  de 
la  Reunion  des  officiers",  übersetzt  von  Mödebeck,  genau  beschrieben. 
Beide  Luftschifferparks,  in  der  russischen  wie  in  der  italienischen 
Armee,  sind  nach  demselben  Systeme  des  Ingenieurs  Yon  ausgeführt 
und  besteht  eigentlich  nur  bezüglich  des  Volumens  der  Ballons  ein 
Unterschied.  Die  Tragkraft  der  russischen  Ballons  captifs  ist  nSmlich 
für  drei,  die  der  italienischen  fQr  zwei  Personen  berechnet*). 

Belgien  uud  Nordamerika. 

Auch  in  Belgien  wurde  im  Jahre  1886  die  Bildung  eines  mili- 
tärischen Luftschiffer-Coi*ps  angeordnet,  welches  seinen  Standort  in 
Ant\M'rpoii  haben  soll,  für  welche  Festung  zunftchst  die  Beschaffung 
eines  Ballon  captif  in  Aussicht  genommen  wurde.  Die  Vereinigten 
Staaten  endlich  besitzen  schon  seit  der  Zeit  des  grossen  mit  den 
Südstaaten  geführten  Krieges  (1861  bis  1865)  eine  militfir-aeronauti- 
sehe  Versuchsanstalt 

Österreich-Ungarn. 

Bei  uns  in  Österreich  win  de  zur  Errichtung  einer  militärischen 
Luftschiffer-Truppe  noch  nicht  geschritten.  Über  die  Ursachen  und 
Gründe  des  Zögems  wird  von  Major  Hess  und  Dr.  Wächter  im  Auf- 
sätze: ,,Der  gegenwärtige  Stand  der  militärischen  LuftschilGEthrt^  (2.und 
3.  Heft  der  „Mittheilungen^,  1887)  wie  folgt  sich  ans<j:psprochen: 

^Die  Chance,  mit  einer  entsprechend  entwickelten  uud  dotirten 
Luftschiffahrt-Organisation  im  Ernstfalle  lohnende  Erfolge  zu  erzielen, 
ist  noch  zu  klein,  um  den  dafür  mit  Sicherheit  zu  verausgabenden 
Mitteln  äquivalent  zu  erscheinen,  und  charakterisirt  sich  damit  auch 
heute  noch  der  kriegsa^ronautische  Apparat  als  ein  Luxusartikel, 
dessen  Erwerbung  sich  nur  ein  Land  mit  einem  Überflusse  ron  HilfiEh 
quellen  gestatten  solL^ 


Der  Ingenieur  Gabriel  Yon  hat  jüngst  mch  von  der  chinetdMhen 
Begiening  den  Auftrag  zur  Anfertigung  zweier  Ballons  eilialten  und  diesen  Anftrag 
auch  inswisdien  ansgeftthrt. 
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Dass  unser  Land  leider  einen  Überfluss  von  Hilfiiquellen  nicht 
besitzt,  dies  mnss  allerdings  zugegeben  werden.  Umsomehr  ist  eben 
anch  die  grosse  Bficksichtnahme  auf  die  Finanzen,  die  allgemein 
anerkannte  Sparsamkeit  unserer  Armeeyerwaltong  zu  loben.  Doch 
welches  Land  besitzt  denn  einen  solchen  Überfluss  an  Hilfsquellen, 
um  einen  so  kostspieligen  „Luxusartikel^  sich  gestatten  zu  dürfen, 
wie  es  der  kriegsaSronautische  Apparat  wäre,  wenn  er  wirklich  nicht 
zweckmässig  sich  erweisen  sollte? 

Alle  übrigen  G-rossmächte  aber,  betrachten  die  neu  errichteten 
Luftschifler-Abtheüungen  gewiss  nicht  als  ,.Luxusartikel",  denn  sie 
haben  diesen  Apparat  anzuschaffen  für  nöthig  befünden  und  sind, 
wie  wohl  anzunehmen,  nicht  leichtfertig  dabei  vorgegangen,  sondern 
haben  ebenfalls  den  Gegenstand  ernsten  Erwä fangen  unterzogen.  Es 
wird  hiebei  dio  Überlegnnc^  mitgewirkt  haben,  dass  die  Luftschiffahrt, 
wenn  schon  heute  noch  nicht  vollkommen  kriegsbraiichbar,  dies  doch 
durch  die  beschleunigten  technischen  Fortschritte  der  Neuzeit  in  sehr 
kurzer  Zeit  werden  dürfte,  und  dass  Tiian  für  diesen  Moment  ein 
technisch  vorge])ildetes  Personal  brauche,  um  die  taktischen  Vortheile 
dieses  Kampfmittels  der  Zukunft  auch  sofort  ausnützen  zu  können, 
sobald  die  technischen  Schwierigkeiten  überwunden  sind. 

Daher  düifen  wir  uns  der  vollen  Zuversicht  hingeben,  dass  auch 
in  Österreich-Ungarn  die  oberste  Heeresleitung  in  ilirer  bewährten 
Fürsorge  für  die  Interessen  der  Armee  nicht  erninn<rt'lü  wird,  die 
militärische  Bedeutung,  welche  die  Schiö'barmachung  der  Luft  erlangt 
hat,  zu  erwägen  und  diese  Frage  mehrseits  und  gründlich  studiren 
zu  lassen. 

Wenn  auch  die  ratiouellou  Bestrel)uugen  zur  Schift'barmachung 
der  Luft  noch  jüngsten  Datums  sind  und  selbst  der  Gebrauch  der 
Ballons  captifs  für  Recognoscirungszwecke  ein  immerhin  beschränkter 
sein  mag,  so  wird  doch  jeder  Militär,  welcher  den  bedeutenden 
Operations  wert  erhöhter  Recognoscirungsföhigkeit  einer  Armee  zu 
schätzen  weiss,  gewiss  Bedeuken  tragen,  gegen  die  Eiuliihrung  eines 
solchen  Eecognoscirungsmittels  Stellung  zu  nehmen,  wenn  dasselbe, 
wie  der  Ballon  captif,  auch  nicht  in  allen,  so  doch  in  manchen 
F&Uen  von  grossem  Ausschlage  für  den  Verlauf  der  Begebenheiten 
auf  dem  Sehlaehtfelde  sein  kann,  und  jedenfalls  diejenige  Amee, 
welche  im  Besitze  eines  solchen  kriegsaSronauiischen  Apparates  -ist^ 
eintretenden  Falles  in  ihrer  Operationsfähigkeit  bedeutender  Yortheile 
einer  anderen  gegenüber  sich  erfreut^  wenn  der  Armee  des  Gegners 
ein  solcher  abgeht*).  Noch  grössere  Yortheile  als  in  offener  Feld- 


')  Es  sei  all  dieser  Stelle  besonders  aufmerksam  gemacht  auf  den  jflngst 
erschienenen  An&atz:  „Die  Lebensbedinc^ungen  einer  leistnngstuhigen  Hilitftr- 
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Schlacht  Meten  sich  für  die  Operationsfihigkeit  vermöge  dieses 
<  BecognosciruDgsmittels  im  Fositionskriege,  namentlich  bei  grösseren 
Belagenmgen.  . 

Dabei  ist  zur  Beschafitmg  und  Herstellung  dieses  kriegsaSro- 
nautischen  Apparates  im  eigenen  Lande,  me  es  einer  Grossmacht 
doch  geziemt,  nnd  zu  der  damit  verbundenen  neu  ins  Leben  zu 
rufenden  Industrie,  sowie  zur  Organisation  und  Schulung  eines  technisch 
vorgebildeten'  Personals  nicht  ein  Zeitraum  von  Wochen  und  Monaten, 
sondern  von  Jahren  erforderlich;  ein  solches  Versäumnis  im  Emst- 
&lle  einzubringen,  also  nicht  wphl  thunlich.  Besonders  endlich  die 
Erwägung,  dass  die  Schiffbarmachung  der  Luft  einen  vollständigen 
Umschwung  der  politischen  und  socialen  TerhSltnisse  herbeiHÜiren 
würde,  dass  es  demnach  für  die  Begiemngen  von  höchster  Wichtig- 
keit ist,  Herr  der  Situation  zu  bleiben,  musste  überdies  im  Hinblicke 
auf  communistische  und  anarchistische  Bestrebungen  dahin  führen, 
die  technische  Weiterentwicklung  auf  aeronautischem  Gebiete  zu  über- 
wachen, sie  der  Heeresmacht  zu  wahren  und  ihr  zu  überweisen. 

Um  nun  über  diesen,  namentlich  für  den  Militär  hochwichtigen 
Gegenstand  ein  möglichst  unbefangenes  ürtheil  zu  gewinnen,  mögen 
die  im  zweiten  Theile  dieser  Abhandlung  enthaltenen  „allgemeineren 
Darlegungen  zur  Naturlehre  und  Mechanik  des  Fluges^  dienen,  in  deren 
weiterem  Verlaufe  auch  insbesondere  über  die  neueren  Versuche  auf 
aeronautischem  Gebiete  näherer  Aufschluss  geboten  werden  soll.  Ich 
wünsche  eben  dem  ürtheile  des  verehrlichen  Lesers  in  keiner  Weise 
vorzugif  iton.  Durch  ihre  innere  Begründung  soll  die  Sacke  für  sich 
selbst  sprechen. 


Aßronautik,  sowie  die  Verwendbarkeit  der  Luftsclüffahrt  iin  Kriege",  von  0.  Brug, 
kön.  bayer.  Premier-Lieutenant,  attachirt  der  Militär-Luftschiffer-Abtheilung  in 
Berlin  —  „Preuss.  Militär-Wochenblatt"  Nr.  19  des  Jahrganges  lb87.  Aus  diesem 
Aufsatze  mögen  hier  folgende  Sätze  wiedergegeben  werden: 

„Die  Offieiere  der  LnftsehiffiBr-Tnippe  mllsseii  imstande  sein,  einerseits  die 
aeronautisch-technischen  Arbeiten,  sei  es  im  Heimatlande,  sei  es  im  Felde,  zu 
leiten,  andererseits  den  gefesselten,  wie  auch  den  freien  Ballon  kunstgerecht  zu 
bedienen.  Nicht  jeder  Officier  wird  sicli  für  die  Erlernung  des  Luttschifferdienstes 
eignen.  Persönlicher  Muth,  kaltes  Blut  und  körperliche  Gewandtheit,  verbunden 
mit  einem  ziemlicli  bedeutenden  allgemeinen»  technischen  und  militirischra 
Wissen,  sind  hier  ganz  besonders  erforderlich.  Das  Luftschiff  wird  sehr  häufig 
unter  schlimmen  Verhältnissen  in  den  Dienst  gestellt  werdpn  mü.?sen,  und  dann 
wird  nur  derjenige  Üfficier  etwas  leisten,  welcher  ein  wirklicher  Luftschiffer  ist. 
Windstille  Tage  sind  selten;  schon  bei  mässig  bewegter  Luft  schwankt  der  ge- 
fesselte ACrostat  bedeutend.  So  gut  aber  der  Seemann  auch  bei  stunnbewegter 
See  aus  dem  Mastkorbe  wird  beobachten  mtlsseUt  ebenso  ist  zu  fordern,  dass  der 
in  der  Gondel  befindliche  Officier  bei  jedem  "Winde,  bei  welchem  der  Biillon 
captif  noch  zu  steigen  vermag,  trotz  der  Schwankungen  etc.  des  Luftschiffes 
Beobachtungen  anzustellen  imstande  ist.  Solches  muss  und  kann  erlernt  werden.'' 
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IL  Allgememeie  Darlegungen  zur  Satuilehie  and  Mechanik 

des  Fluges. 

Hat  auch  die  Eflcyklopädie  in  unseren  Tagen,  der  Fachwissenschaft 
gegenüber,  bpdeutende  Anfechtungen  zu  erleiden,  so  wird  doch  ihre 
hohe  Bedeutung  von  allen  Denen  nicht  verkannt  werden,  welche  statt 
eines  Chaos  die  Ordnung  lieben,  für  die  Welt  und  das  Leben  iuj 
Allgemeinen,  für  die  Wissenschaft  im  Besonderen.  Was  würde  auch 
das  vorzüglichste  Material  nützen,  welches  die  Fachwissenschaft  be- 
rufen ist  zu  liefern  und  namentlich  in  der  Neuzeit  in  einer  s^anz 
unvergleichlichen  Fülle  bietet,  wenn  es  zerstreut  und  ungesichtet 
daläge,  und  nicht  der  Baumeister  sich  fönde.  welcher  dasselbe  planvoll 
zum  w^ohlgeformten  Bau  der  (xcsamintwissenschaft  oder  ihrer  Einzeln- 
gebiete führt?  Dies  aber  ist  die  Aufgabe  der  Encyklopädie. 

Anch  auf  dem  Gebiete  der  Afronantik  ist  es  unbedingt  notbwendig, 
von  einem  weit  umfassenden  Standpunkte  aus,  zunächst  aus  der  Natur- 
lehre,  die  richtigen  Principien  für  die  Mechanik  des  Fluges  abzuleiten, 
und  analog  wie  auf  nautischem  Gebiete  selbstschöpferisch  vorzugehen, 
um  die  rationelle  Schiflfbarmachung  auch  dieses  Elementes  endlich 
zu  ermöglichen.  Zumal  heute,  wo  noch  über  die  einfachsten  Principien 
der  Flugtechnik  weit  auseinandergehende  Ansichten  bestehen,  vermag 
selbst  der  tüchtigste  Fachmann  ohne  um&ssende  Naturkenntnis  nicht 
jene  freie,  selbständige  Auffassung  zu  erlangen,  welche  zur  Bealisirung 
neuer  Ideen  absolut  erforderlich  ist 

Es  ist  nothwendig,  am  Eingänge  der  hier  zu  erörternden 
allgemeineren  Verhältnisse  diese  Worte  als  Erinnerung  voraus- 
zuschicken. Der  Fachmann  gewöhnlicher  Art  wird  zweifellos  so  Ifanches 
an  den  nachstehenden  Darlegungen  auszustellen  haben  und  es  von 
vornherein  missbilligen,  wenn  ein  Gegenstand  von  so  unbegrenzter 
Ausdehnung  imd  vielseitiger  Yerzweigtheit  überhaupt  der  Erörterung 
unterzogen  wird.  Der  Denker  und  Forscher  aber  strebt  nach  der  Ge- 
winnung eines  hohen  und  um&ssenden  Standptmktes,  zu  dem  eben 
einseitige  Fachwissenschaft  und  scholastische  Gelehrsamkeit  nicht, 
heranreichten : 
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A.  Naturlelire  des  Fluges. 

Hinweis  auf  die  Ursachen  und  Wirkungen  der  motori- 
schen Kräfte  auf  organischem  und  anorganischem  Ge- 
biete, insbesondere  über  die  Ortsbewegnng  der  Tbiere. 

a)  Anorganisches  Gebiet.  Uranologische  Sphäre. 

Ganz  besonders  ist  es  das  Walten  der  motorischen  Kräfte  anf 
organischem,  wie  auf  anorganischem  Gebiete,  in  der  uranologischen, 
wie  telluriscben  Sphäre,  welches  den  Denker  mächtig  anregt:  Obne 
Bewegimg  wäre  das  Weltall  träge,  todte  Materie;  die  Bewegung 
belebt,  durchgeistigt  das  Universum. 

Das  Universum!  —  Jahrtausende  bestand  die  Ansicht,  dass 
die  Erde  der  Mittelpunkt  desselben  sei  und  die  Grundlage  für  den 
Weltbau  bilde,  da  um  sie  Sonne,  Mond  und  Sterne  sich  drehen  sollten. 
Der  ,.Almag^st''  („Das  Lehrgebäude  der  Astronomie")  erhielt  diese 
Ansicht  bis  ins  16.  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung.  Er  war  durch 
die  ganze  Zeit  das  einzige  authentische  Lehrbuch  der  Stcnikniide, 
welches  die  von  Ptolemäos  und  Hipparch  gemachten  Beobachtungen 
und  Entdeckungen  enthielt. 

Aber  auf  wie  schwachen  Füssen,  auf  wie  hinfälligen  Voraussetzuiigon 
benihte  dieses  Lehrgebäude!  Wäre  die  Erde  wirklich  die  Grundlage 
des  Weltalls,  so  müsste  sie  doch  selbst  eine  entsprechend  feste  Stütze 
haben,  diese  wiederum  auf  einer  Unterlage  nihen  u.  s.  w.  Dieses 
Problem  beschäftigte  früh  den  menschlichen  Geist,  ohne  dass  eine 
befriedigende  Lösung  gefunden  werden  konnte,  und  so  entstand  jene 
uralte,  indische  Mythe,  wonach  die  Erde  von  einem  Elephauten  und 
dieser  wiederum  von  einer  Riesenschildkröte  geti'agen  werde.  Im 
alten  Hellas  dagegen  wurde  der  Atlas  als  der  Träger  des  Himmels- 
gewölbes angesehen. 

Noch  weniger  aber  konnte  das  ptolemäische  Weltsystem  eine 
befriedigende  Erklärung  für  den  Umlauf  der  scheinbar  in  verschlungenen 
Bahnen  kreisenden  Planeten  bieten.  Wohl  war  beispielsweise  schon 
bei  den  alten  Egyjdern  die  Ansicht  ausgesprochen  worden,  dass 
Mercur  und  Venus  um  die  Sonne  kreisen.  Bei  den  Griechen  erkannten 
Apollonius  von  Perga  und  Eratosthenes  auch  Mars,  Jupiter  und 
Saturn  eine  analoge  Bewegung  um  die  Sonne  zu.  Pythagoras  lehrte, 
dass  die  Erde  nicht  als  Mittelpunkt  des  Universums  zu  betrachten 
sei,  und  sein  grosser  Schüler  Philolaus  scheint  die  Bewegung  und 
Wanderung  der  Erde  um  die  Sonne  erkannt,  oder  doch  vermuthet 
SU  haben.  Immerhin  aber  waren  dies  doch  nur  kühne  Speculationen, 
Ahnungen  and  Yermnthungen,  denen  es  an  jeder  Eiklfining  und  Be- 
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weisfAhruDg,  an  jeder  durch  die  Sinne  er&ssbaren  Anschaulichkeit 
gebrach,  und  wodurch  nichts  weniger  als  Ordnung  in  die  Zirkel  der 
Planetenbahnen  gebracht  wurde. 

Umsoniphr  muss  das  Unternehmen  des  Nikolaus  Kopernicus : 
au  die  alte,  seit  Menschengedenken  besttOiPiide  Weltanschauung  unter- 
suchend heranzutreten,  den  Schöpfungsplan  zu  erforschen  und  zu  er- 
gründen, System  dort  zu  finden  und  Ordnung  herzustellen,  wo  bisher 
alle  Versuche  der  grössten  Forscher  des  Alterthums  und  des  Mittel- 
alters sich  als  fruchtlos  erwiesen  hatten,  die  vollste  Bewunderung^  er- 
regen. Wenn  schon  ein  solches  Vorhaben,  ein  solches  Beginnen  an  niid 
für  sich  von  hoher  Kühnheit  imd  Genialität  zeigt,  so  besteht  doch  das 
eigentliche  Verdienst,  der  ethische  Wert,  in  der  Unverdrossenheit 
dieses  Forschers,  in  dem  durch  ein  ganzes  langes  Menschenleben 
ausdauernden  Streben:  den  Beweis  für  die  so  folgenschwere,  bedeutungs- 
volle Entdeckung,  von  den  Sinnen  erfossbar  zu  liefern. 

Bei  dem  damaligen  Stande  der  technischen  Hilfsmittel  war 
dies  wahrlich  eine  gar  mühsame,  schwierige  Aufgabe,  und  nur  durch 
die  sinnreichen  Vorkehrungen,  welche  ebenso  von  reichbegabtem 
Erfindungssinn,  wie  von  grösster  Scharfsinnigkeit  Zeugnis  flehen,  war  es 
möglich,  die  scheinbare  Verschlungeuheit  der  Planetenbahnen,  ihren 
zeitweise  scheinbaren  Stillstand  und  Rückgang  richtig  zu  deuten 
und  zu  entwirren,  zu  der  Erkenntnis  durchzudringen,  dass  die  Sonne 
den  Centraisitz  im  Planetensystem  bilde,  und  die  Lautbahn  unseres 
Planeten  um  dieselbe  zu  constatiren,  wenn  auch  einstweilen  als  — 
kreisförmig. 

Sein  gi'osses,  ewig  denkwürdiges  Werk:  „Nie.  Copemici,  de 
revolutionibus  orbium  coelestium,  Libri  VI,  Norimbergae  1543", 
dedicirte  der  Frauenburger  Domherr  dem  Papste  Paul  III.,  und  sein 
Bischof  war  Druckbesorger.  Dies  war  in  dem  aufgeklärten  Zeitalter 
eines  Nikolaus',  Leo's  und  deren  Nachfolger  noch  möglich;  bald 
darauf  änderten  sich  die  Zeiten  und  nicht  sobald  [gelangte  die 
geistige  Erbschaft  des  Nikolaus  Kopernicus  zu  voller,  allseitiger  Wür- 
digung und  Geltung. 

Wie  alle  grossen,  neuen  Ideen  Yorurtheilen  zu  begegnen  pflegen, 
gegen  Missgunst  und  Unverstand  anzukämpfen  haben  und  nur  mflhsam 
zu  allgemeiner  Anerkennung  durchzudringen  vemOgen,  so  war  es 
auch  hier  der  Fall,  als  diese  gewaltige  Idee,  einen  vollständigen  Um- 
schwung der  seit  Jahrtausenden  bestandenen  Weltanschauung  herbei- 
fiOhrend,  bahnbrechend  und  Neuerungen  schaffend  in  die  Welt  trat. 
Selbst  in  wissenschaftlichen  Kreisen  erführ  sie  nicht  alsbald  die 
wohlverdiente,  freudige  Aufnahme.  Namhafte  Forscher  und  Gelehrte, 
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wie  Baco  von  Vernlam^),  dieser  herronragende  Vertreter  des  Em- 
pirismus, and  sogar  ein  Tycho  de  Brahe  traten  ihr  feindselig  ent- 
gegen und  bekSmpften  sie  mit  der  Kraft  und  Heftigkeit  innerer 
Oberseugungstreue. 

Aber  Galileo  Galilei,  der  ruhmreiche  Forscher  und  Gelehrte,  und 
Giordano  Bruno,  Kopemicus*  grosser,  unglücUieher  Apologete,  in 
Deutschland  namentlich  Kepler,  nahmen  sich  der  hehren,  gewaltigen 
Idee  mit  kfihnem  Märtyrermuthe  an  und  hatten  den  wesentlichsten 
Antheil  daran,  dass  dieselbe  trotz  aller  ihr  entgegengebrachten  Scheel- 
sucht und  Missgunst,  trotz  aller  durch  Vorurtheil  und  Unverstand  ihr 
bereiteten  Schwierigkeiten  und  Widerwärtigkeiten,  trotz  Scheite  b  mfeu 
und  Anathema  dennoch  allmählich  Eingang  und  Anerkennung  in  der 
Welt  fand. 

Mehr  und  mehr  wurde  sie  von  den  Zeitgenossen  und  Xach- 
folgern  des  Kopemicus  ausgebaut,  erweitert  und  vervollkommnet.  Kepler 
insonders  war  es,  welcher  durch  die  Aufstellung  der  bekannten  drei 
Weltgesetze  ftir  das  neue  Weltsystem  Ordnung  und  Gesetzmässigkeit 
schuf;  Newton  endlich,  welcher  durch  die  Lehre  von  der  Gravitation 
die  neue  Weltordnung  begründete:  „Kepler  schrieb  ein  Gesetzbuch, 
Newton  den  Geist  der  Gesetze"  (Schubert). 

Bei  einer  so  mächtigen  Anregung,  wie  sie  das  Kopernicanische 
Weltsystem  und  dessen  Ausbau  an  sich  für  die  geistige  Forschung 
bieten  musste,  brach  nun,  noch  wesentlich  gefördeii;  durch  die  Er- 
findung des  Fernrohres,  die  denkwürdige  Epoche  der  grossen  Ent- 
deckungen in  den  Erd-  und  A\ fltiiinmen  an.  Bald  wurde  zweifellose 
Wahrheit,  was  schon  der  alte  Kopernicaner :  Aristarch  der  Samier, 
geahnt,  dass  nämlich  „die  Sonne  mit  ihren  Gefährten  ein  Stern  unter 
den  zahllosen  Sternen  sei" 

Die  allgemeine  Oiltigkeit  des  Gravitationsgesetzes  in  den  Welt- 
räumen, auch  über  unser  Sonnengebiet  hinaus,  wurde  in  dem  gesetz- 
miissigen  Kreisen  der  Doppelsterne  um  eine  gemeinsame  Axe  erkannt. 
Für  unsere  Sonne  selbst  wurde  die  Drehung  derselben  um  ihre  Axe 
aus  dem  regelmässigen,  periodischen  Umlaufe  der  Sonueulleeken  ge- 
folgert und  deren  Umlaufszeit  bestimmt Bessel,  welcher  hiezu  am 

')  Baco  von  Vendam  sah  in  Kopemicus  nur  „einen  Hann,  wdeher  Ein- 

fölle  jeder  Art  aufnimmt  und  in  die  Natur  einführt,  wenn  sie  nur  mit  seinen 
Calculationeu  in  Übereinstimmung  gebracht  werden  kOunen''.  (B&co's  eigene  Worte 
ans  seiner  „Descriptio  globi  intellectualis''.) 

')  Alexander  t.  Hnmboldt  im  „Kosmos**,  I  llieil. 

*)  Sdion  die  eisten  von  Fabiicins  1610,  von  Galilei  und  Scheiuer  in  Ingol- 
stadt 1611  angestellten  Beobachtungen  und  Wahrnehmungen  ven  8<tinienfleoken 
ergaben,  dass  diese  Flecken  vom  HstHchen  Kande  der  Sonne  nach  dem  westlichen 
Kande  sich  bewegen,  woraus  schon  von  diesen  Beobachtern  auf  die  Kotation  der 
Sonne  nm  ihre  Aze  geschlossen  wurde.  Doehwar  dle  Baaer  dieser  Botation  nieht 
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meisten  beigetragen,  erkannte  und  bestimmte  überdies  die  Fortbewegung 
und  Bichtnng  unseres  Sonnengebietes  (gegen  den  Stern  ß  im  Orion), 
naehdem  namentlich  Sir  William  Herscbel  die  bis  dabin  noch  wenig 
bekannte  sttdliche  HemisphSre  genauer  erforscht  und  auf  astrognosti- 
schem  Gebiete  überhaupt  durch  seine  am  Gap  der  guten  Hoffnung 
ToUfUirten  Stemaichungen  „das  Senkblei  in  die  Tiefen  des  Welt- 
raumes getaucht^,  und  die  Vorarbeiten  fQr  die  Eintheilung  des  Welt- 
alls in  Astralgebiete  geliefert 

So  wurde  erkannt,  dass  unser  Sonnengebiet  einem  aus  Myriaden 
von  Sonnen  bestehenden,  von  der  Müchstrasse  begrenzten  und  für 
sich  abgesonderten  Weltengebilde  angehört,  deren  es  in  den  Himmels- 
räumen,  soweit  es  die  teleskopische  SehschSrfe  noch  wahrnehmen 
Ifisst,  wiederum  noch  Myriaden  gibt.  Aus  der  vermeintlich  linsen- 
förmigen Gestalt  unseres  Sternhaufens  wurde  dann  nach  Analogie  der 
Krftftewirkung  unseres  Sonnengebietes,  dessen  Fortbewegung  Bossel 
erforscht  hatte,  die  Berechtigung  zur  Annahme  einer  Gentraisonne 
hergeleitet  Die  Existenz  derselben  erscheint  jedoch  neueren  Unter- 
suchungen zufolge  sehr  in  Frage  gestellt.  Vielmehr  dürfte  auch  der 
Sternhaufen,  zu  dem  unser  Sonnengebiet  gehört,  ein  höchst  unregel- 
mfissiges  Gebilde  sein,  ebenso  wie  die  der  Form  und  Gestalt  nach 
so  verschiedenen  anderen  Astralgebiete  im  Welträume. 

In  welchem  ZusaiDunenhange  stehen  nun  diese  scheinbar  für 
sich  selbständigen,  räumlich  voneinander  gänzlich  geschiedenen 
und  abgesonderten  Weltengebüde  zueinander  und  tintereinander?  Wir 
müssen  gestehen,  dass  dies  ein  noch  gänzlich  ungelöstes  Problem  ist 
und  die  kosmische  Physik  wenigstens  heute  vor  demselben  ebenso 
rathlos  dasteht,  wie  einst  vor  tausenden  von  Jahren  die  Weisheit  der 
Brahminen  vor  jenem  obenerwähnten,  uralten  indischen  Problem. 

So  wie  eben  die  Eosmogenie  noch  jeder  wissenschfiftliehen  Grund- 
lage entbehrt,  vielmehr  lediglich  auf  Hypothesen  und  phantastischen 
Speculationen  beruht  so  erscheinen  auch  alle  bisherigen  kosmologi- 
schen  Deutungen  über  die  Grundlage,  den  Bau  und  die  Fügung  des 
Universums  als  unzulänglich,  weil  eben  im  E^osmos  oftenbar  Kräfte 
wirken,  welche  uns  nodb  gänzlich  unbekannt  sind,  und  die  keine 

sogleich  festzustellen,  denn  einestlieils  sind  die  Fleck*  ii  vfrämlerlicl),  ainleron- 
theils  besitzen  sie  eigene  Bewegung,  velcho  nach  Lougicr  bis  über  100m  in  der 
Kecunde  beträgt.  Doch  gelingt  es  bei  zahlreichen  Flecken,  dieselben  durch  mehrere 
Botationen  ra  beobachten.  Sebvabe  n.  a.  beobachteten  Im  Jahre  1848  eine  Grnppe 
achtmal  anf  der  Mitte  der  Sonne,  in  den  Jahren  1861/89  sah  er  eine  Flecken- 
gmppe  SSmal  wiederkehren.  Im  Durchschnitte  hat  sich  bei  längeren  Beobachtungen 
ergeben,  dass  es  ungefähr  27'/»  Tas^e  dauert.  Ids  ein  SMimenfleok  nnoh  seinem 
ersten  Erscheinen  wieder  an»  Ostrande  der  Sunnens(  lieibe  sich  zeigt,  woran« 
mit  Berücksichtigung  der  B».w  egung  der  Erde  die  wahre  Dauer  der  Kotation  der 
Sonne  zu  ungefUir  S5V4  Tagen  angenommen  wird. 
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Analogie  mit  den  uns  bekannten  zulassen,  weder  auf  organischem, 
noch  auf  anorganischem  Qehiete,  in  physikalischer  Beziehung  wenigstens. 

Ob  aber  in  der  uranologischen,  ob  in  der  tellurischon  Sphäre: 
„Die  Physik  verweilt  bei  den  allgemeinen  Eigenschaften  der  ^Materie, 
sie  ist  die  Abstraction  von  Krafteausserungen  der  .Stoffe,  und  schon 
da,  wo  sie  zuerst  begründet  wurde,  in  den  acht  Büchern  der  physi- 
schen Vorträge  des  Aristoteles,  sind  alle  Erscheinungen  der  Natur 
als  bewegende  Lebensthätigkeit  einer  allgemeinen  Weltkraft  ge- 
schildert ....'y 

„Die  Xatur  ist  eben  für  die  denkende  Betraclitung  Einheit  in 
der  Vielheit:  Inbegriff  der  Naturdinge  und  Nuturkrüfte  als  ein 
lebendiges  Ganze.  —  Das  wichtigste  Resultat  des  sinnigen  physischen 
Forschens  ist,  den  Geist  der  Xatur  zu  ergreifen,  welcher  unter  der 
Decke  der  Erscheinungen  verhüllt  li»'gt.  Auf  diesem  Wege  reicht 
unser  Bestreben  über  die  engen  Grenzen  der  Siiinenwelt  hinaus,  und 
es  kann  uns  gelingen,  die  Natur  begreifend,  den  rohen  Stoff  empiri- 
scher Anschauungen  gleichsam  durch  Ideen  zu  beherrschen 

tTrsprnng  der  Kraft;  Geist  undMaterie,  metaphysische 

Betrachtangen. 

Ganz  im  Gegensatze  zu  den  althergebrachten  Begriffen:  Firma- 
ment, Fixsterne,  finden  wir  also  vielmehr,  dass  im  Weltall  —  sei 
es  in  der  uranologischen  oder  in  der  tellurischen  Spliäre  —  Alles  einem 
ewigen  Wandel  und  Waiidliuigsprocesse,  der  Metamorphose,  unter-' 
worfen  ist.  Doch  die  dabei  thätigen  Kräfte  unterliegen  ewigen,  un- 
^vandelbaren  Gesetzen.  Forschen  wir  nach  den  Ursachen  dieses  ewigen 
Wandlungsprocesses,  so  gelangen  wir  zu  der  Erkenntnis,  dass  die- 
selben sowohl  im  Makrokosmus,  wie  im  Mikrokosmus  auf  rein  me- 
chanische Principien  zurückzuführen  sind. 

Dies  unterliegt  wohl  keiner  weiteren  Frage,  und  hierüber  be- 
steht auch  kein  Streit  unter  den  Gelehrten.  Wohl  aber  darüber,  ob  die 
Materie  oder  der  Geist  als  höchstes  metaphysisches  Princip  anzusehen 
ist.  Die  hierüber  bestehende  Begriffsverwirrung  ist  ihrer  Consequenzen 
wegen  höchst  bedaiKrlich ,  denn  jene  Weltanschauung,  welche  die 
Materie  zum  einzigen  und  höchsten  metaphysischen  Principe  erhob, 
entseelte  dadurch  gleichzeitig  die  Natur. 

Billiger  Weise  muss  man  fragen,  wenn  beispielsweise  Ernst 
Häckel  in  seiner  „Natürlichen  Schöpfungsgeschichte-'  sagt:  „Wir 
nehmen  überall  das  Walten  unabänderlicher  Naturgesetze  wahr,  aber 


<)  A.     Humboldt*»  „Kosmos^,  I.  TheU. 
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niemals  das  Schalten  eines  vorbedachten  Schöpfüngsplanes^  —  wie 
reimt  sich  das  zusammen? 

Wenn  einige,  unabänderliche  Gesetze  bestehen,  welche  von 
höchsterWeisheitZeuguiä  geben,  nach  denen  die  Welt  sagen  wir  wie  eine 
Maschine,  wie  ein  Uhrwerk  geregelt  ist,  —  sollte  diese  Weltordnung 
durch  blindes  üngeföhr,  ohne  Walten  einer  Vorsehung,  also  ohne 
einen  vorbedachten  Schöpfungsplan  entstanden  sein  und  fortbestehen  ? ! 
Setzt  denn  nicht  die  in  der  Welt  bestehende,  nach  ewigen  Oesetzen 
waltende  Ordnung  vielmehr  ebenso  Plan-  und  Gesetzmässigkeit,  also 
ein  weltordnendes  Princip  voraus  wie  ein  mechanisches  Kunstwerk 
seinen  Meister?  Und  kann  die  an  sich  träge,  der  Gravitation  als 
höchstem  erkennbaren  Weltgesetze  unterliegende  Materie  logischer 
Welse  als  weltordnendes  Princip  angesehen  werden! 

Wir  sehen  hieraus,  wie  die  einseitigen  Ansichten  des  Materialis- 
mus in  natürlicher  Folge  zu  schiefer  und  seichter  Auffassung  fuhren, 
wozu  dann  noch  die  der  Scheinwissenschaft  anhaftende  Selbstüber- 
hebimg tritt  Selbstverständlich  steht  diesen  so  überklug  sich 
geberdenden  Jüngern  des  Materialismus,  auch  Kant  beiweitem  nicht 
auf  der  Höhe  wissenschaftlicher  Erkenntnis,  da  er  in  seiner  „Natur- 
geschichte des  Himmels"  bei  dem  ausgedehntesten  Gebrauche  der 
mechanischen  Principien  wiederholt  auf  ein  „absolutes  Denken"  als 
Causalität  der  Schöpfung  und  der  in  ihr  waltenden  Weltordnung 
hinwies.  Und  was  endlich  die  grossen  Mathematiker  Gauss  und 
Biemann  anbelangt,  welche  die  Unzulänglichkeit  der  Materie  als 
höchstem  metaphysischen  Princip  in  mathematischen  Formeln  zum 
Ausdrucke  brachten,  so  haben  diese,  schon  um  des  leidigen  Wortes: 
Metaphysik,  bei  den  Anhängern  des  Materialismus  in  vollständigen 
Misscredit  sich  gesetzt,  abgesehen  davon,  dasi^  abstracto  Studien 
wie  höhere  Mathematik  oder  gar  die  Vertiefung  in  Philosopheme  wie 
Schopenhauers:  „Die  Welt  als  Wille  und  Vorstellung",  oder  Eduard 
V.  Hartmann^s:  „Philosophie  des  Unbewussten",  nicht  Jedermanns 
Sache  zu  sein  scheinen*).  In  unserer  schnelllebigen  Zeit  finden  Männer 
von  einer  wissenschaftlichen  Erleuchtung  und  philosophischen  Begabung 


*)  Ebenso  wie  bei  einem  gowöliuliclieu  Bau  die  Handwerker  nicht  dem 
Baumeibter,  äuudern  sich  selbst  das  eigentliche  Verdienst  beizumessen  j)liegen, 
80  geschieht  es  auch  beim  Bau  der  Wissenschaft,  dass  die  das  rohe  Material 
znfQbrcnden  und  bearbeitenden  Kräfte  in  massloser  Selbst  ri)>crhebung  sich  geberden. 
Gewiss  rräirt  jiMlcr  Arl)- it«  r  das  Seine  zur  Vollendung  des  Baues  und  verdient 
Achtung'  und  Aiicrkennuiitr.  l)(>ch  so  wenig  der  Schuster  von  Politiiv  zu  verstehen 
pflegt,  so  wenig  pflegen  diejenigen,  welche  beispielsweise  ausschliesslich  mit 
Chemie  oder  Experimental-Physik,  Botanik  n.  dgl.  sieh  he&ssen,  und  in  dieser 
Art  ivm  Baa  der  Weltwissensehiüt  das  Bure  beitragen,  etwas  von  Philosophie 
zu  verstehen  oder  gar  philosophischen  Geist  zu  besitsen. 
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wie  Dühring,  Eduard  v.  Hartmann  u.  a.  bei  den  Wenigsten  Verständnis. 
Selbst  ihre  Namen  werden  von  «gewisser  Seite  todtzuschwei<(eu  gosueht. 

Übrigens  mehren  sich  unter  den  Naturforschern  in  erfreulicher 
Weise  die  Stimmen  Jener,  welche  die  Einseitif^keit.  Sr-ichtigkoit  und 
Ungereimtheit  der  materialistischen  Weltanschauung  unverhohlen 
darlegen  und  entschieden  derselben  enffi^egentreten.  Neu  aufsteigende 
Gestirne  am  wissenschaftlichen  Horizonte,  Männer  von  umfassender 
wissenschaftlicher  Bildung  und  philosophischem  Geiste  berechtigen 
zu  den  schönsten  Hoffnimgen  und  Erwartungen,  und  es  erseheint 
die  Zeit  nicht  mehr  so  fern,  ^in  welcher  Philosophie  und  Natur- 
wissenschaft ihre  glänzende  Vermählung  leiern  werden"*. 

Wohl  mag  mancher  Leser  der  Ansicht  sein,  dass  diese  Aus- 
führungen mit  den  hier  beabsichtigten  „Darlegungen  über  die 
Ursachen  und  AVirkungen  der  motorischen  Kräfte  auf  ovgjiiti^chein 
und  anorganischem  Gebiete,  bez.  zur  Naturlclne  und  Mechanik  des 
Fluges''  in  keinem  eigentlichen  Zusammt  iiliaiige  stehen,  und  dennoch 
ist  ein  sehr  inniger  Zusammenhang  vorhanden.  Zunächst  sollen  und 
müssen,  als  erste  Vorbedingung,  diese  Darlegimgen  doch  auf  einer 
umfassenden  und  möglichst  unbefangenen  Weltanschauung  beruhen, 
dann  aber  haben  wir  nun  auch,  wenn  wir  die  Nutzanwendung  aus 
dem  Ge.sagten  zii-lit  ii,  eine  befriedigende  Erklärung  für  die  unserem 
Erkenntnisvermögen  noch  fasslich^n  ersten  Ursacht^i  und  AVirkungen 
jener  motorischen  Kräfte,  wie  sie  die  materialistische  Weltanschauung 
nimmer  zu  bieten  vermag. 

Wäre  nämlich  die  Materie  thatsächlich  das  einzige  und  lu  i  ]i<te 
metaphysische  Princip,  so  ständen  wir  mit  unserer  AVeisheit  in  Bezug 
auf  den  Kosmos  und  die  Grundlage  desselben  eben  dort,  wo  die 
Menschheit  sieh  vor  mehreren  tausend  Jahren  Ix'fand.  d.  h.  unsere 
ganze  AA^^ltciklärung  wäre  auf  das  Nichts  gegründet,  also  bodenlos, 
wie  es  thatsficlilich  beim  Materialismus  der  Fall  ist.  Denn  gesetzten 
Falls,  es  gäbe  selbst  eine  Centralsonne ,  um  die  sich  unsere  Sonne 
mit  den  Planeten,  sowie  alle  die  anderen  Myriaden  von  Sonnen- 
gebieten mit  gleicher  Gesetzmässigkeit  sich  bewegten,  wie  dies 
innerhalb  unseres  Sonnengebietes  bezüglich  der  Planeten  nach  dem 
Gravitationsgesetze  stattfindet,  so  entstände  doch  bezüglich  dieser 
Centralsonne  die  neue  Frage:  worauf  ruht  denn  diese? 

Doch  wie  ganz  anders  steht  es  darum,  wenn  nicht  die  Materie, 
sondern  das,  was  die  höchste  menschliche  A^>rnunft  in  allen  Eeligionen 
der  Erde  längst  erkannt:  der  Geist,  als  schallendes,  weltregierendes 
Princip  angesehen  und  dieser  wieder  in  seine  Rechte  eingesetzt  wiidl 
Das  durch  den  Materialismus  entseelte  AA^dtall  gewinnt  dann  Leben, 
die  Erscheinungswelt  ist  dann  nur  der  Auslluss  einer  geistigen,  über- 
sinnlichen AA'elt,  sie  bildet  eben  nur  den  Durchgangspuukt  für  diese, 
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und  alle  Erscheimmgen  der  Natar  bieten  sich  ab  bewegende  Lebens- 
thätigkeit  einer  allgemeinen  Weltkraft,  welche  sowohl  im  Makrokdsmns, 
wie  im  Mikrokosmiis,  ron  den  (Gestirnen  im  unendlichen  Baume  bis 
zu  den  Atomen  wirkend,  das  Weltall  nm&sst  und  zusammenhält.  Es 
sind  genau  dieselben  Ursachen  der  Metamorphose  auf  anorganisehem 
Gebiete,  welche  auch  den  Wandlungprocess,  das  Leben  und  die  motori- 
schen ^Afte  auf  organischem  Gebiete  bewirken  und  regeln,  und  in  erster 
Beihe  ist  es  der  Intellect,  welcher,  wie  bei  den  höchst  entwickelten 
Wesen  der  animalischen  Schöpfiing,  in  der  EigenbeweguDg  und  will- 
kürlichen OrtsTerftnderung ,  die  Ursache  der  Oberwindung  der  Gravi- 
tation ist,  welcher  nach  unwandelbarem  Weltgesetze  sonst  die  Materie 
ewig  unterliegt. 

So  steht  es  im  Allgemeinen.  Die  Mechanik  des  Himmels  und 
so  auch  die  Ballistik  im  weitesten  Sinne  des  Wortes  ruht  nun  auf 
guter  Grundlage  und  Iftsst  sich  auf  die  nach  ewigen,  unabänderlichen 
Gesetzen  waltenden  Weltkräfte:  die  Gentripedal-  und  Oentrifugalkraft, 
also  auf  rein  mechanische  Pricipien  leicht  zurQckfQhren  und  durch 
dieselben  befriedigend  erklären. 

b)  Tellurlaolie  Spli&ra 

Was  im  Besonderen  die  tellurische  Sphäre  anbelangt,  so  wollen 
wir  den  Ursachen  und  Wirkungen  der  motorischen  Kräfte,  dem 
Wandlungsprocesse  auf  anorganischem  Gebiete  nur  einen  fluchtigen 
Blick  noch  widmen,  da  es  ja  die  Ortsbewegung  der  Thiere,  bez.  die 
Naturlehre  und  Mechanik  des  Fluges  ist,  der  speciell  unsere  Be- 
trachtungen gewidmet  sind. 

„Natur  in  der  vielfachen  Beutung  des  Wortes,  bald  als  Totalität 
des  Seienden  und  Werdenden,  bald  als  innere  bewegende  Kraft,  bald 
als  das  geheimnisvolle  Urbild  aller  Erscheinungen  aufge&sst,  ofUert 
sich  dem  ein&chen  Sinne  und  GefEkhle  des  Menschen  vorzugsweise  als 
etwas  Lrdisches,  ihm  näher  Verwandtes.  Erst  in  den  LebenskreisMi  der 
organischen  Bildung  erkennen  wir  recht  eigentlich  unsere  Heimat. 
Wo  der  Erde  Schoss  ihre  Blüten  und  Früchte  entfiiltet,  wo  er  die 
zahllosen  Geschlechter  der  Thiere  nährt,  da  tritt  das  Bild  der  Natur 
lebendig  vor  unsere  Seele 

So  wollen  denn  auch  wir  zum  Zwecke  unserer  allerdings  viel 
allgemeineren  Betrachtungen  an  den  im  „Kosmos'*  befolgten  Darstel- 
lungsgang uns  halten,  welchen  er  dort  mit  wenigen  charakteristischen 
Zügen  so  klar  und  schön  uns  vorgezeichnet:  „Wir  beginnen  mit  den 
Tiefen  des  Weltraums  und  der  Begion  der  fernsten  Nebelflecke, 


t)  A.  V.  Homboldt's  „Kosmos«  I.  Thefl. 
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stufenweise  herabsteigend  durch  die  Stemschicht,  der  unser  Sonnen- 
system angehört,  zu  dem  luft-  und  meemmflossenen  Erdsphäroid, 
seiner  Gestaltung,  Temperatur  und  magnetischen  Spannung;  zu  der 
LebensfUle,  welche,  vom  Lichte  angeregt,  sich  an  seiner  Oberfl&che 
ent&ltet 

Wie  in  der  uranologischen  Sph&re  der  Makrokosmus,  so  erweist 
sich  allerdings  auch  in  der  tellurischen  Sphäre  der  Mikrokosmus  bei 
genauerer  Forschung  unserem  Erkenntnisvermdgen  als  unendlich  —  im 
Kleinen.  Auch  hier  bieten  sich  alle  Erscheinungen  der  Natur  als 
bewegende  Lebensthätigkeit  einer  allgemeinen  Weltkraft,  und  diese 
Weltkraft  zeigt  sich  ebenso  thätig  im  Entstehen,  wie  im  Vergehen; 
auf  organischem,  wie  auf  anorganischem  Gebiete.  Stillstand  besteht 
nirgends.  Umsonst  sucht  man  den  „ruhenden  Pol  in  der  Erscheinungen 
Flucht"*).  „Alles  in  ewigem  Wechsel  kreist*).''  „Ach!  und  in  dem- 
selben Flusse  schwimmst  du  nicht  zum  zweiten  Mal*).'' 

Organisches  und  anorganisches  Gebiet  im  Allgemeinen. 

Die  Gravitation,  welcher  als  ewigem  Weltgesetze  die  Materie  an 
sich  unterworfen  ist,  wird  eben  auch  hier,  in  der  tellurischen  Sphftre, 
durch  das  Walten  lebendiger  Kräfte  überwunden  und  so  statt  Buhe 
und  Stillstand  ein  ewiger  Wechsel  der  Erscheinungen  hervorgerufen. 
Selbst  die  starre  Erdrinde,  die  Oberfläche  unseres  Planeten  ist^  wie 
die  Geognosie  und  Geologie  lehrt,  fortwährend  Änderungen  unter- 
worfen. Vulcanische  Kräfte  arbeiten  fort  und  fort,  um  ihr  durch 
Faltungen,  Erhebungen  und  Einsenkungen  der  Gebirgsmassen,  durch 
diluvianische  Anschwenunungen,  durch  das  säculare  Steigen  und 
Sinken  der  Meeresspiegel,  in  entspredienden  Zeiträumen  ein  sehr 
geändertes  Aussehen  zu  geben.  Auch  die  Erde  altert;  ihre  Geschichte 
weist  verschiedene  Lebensphasen  au£ 

Durch  die  verschiedene  Bestrahlung  der  Sonne,  bez.  infolge  der 
ungleichen  Yertheilung  der  Kälte  und  Wärme  auf  unserem  Planeten,  als 
klimatischer  Beschaffenheit  der  verschiedenen  Zonen,  entstehen  die  Luft- 
und  Meeresströmungen,  welche  ihrerseits,  in  Gemeinschaft  mit  der  durch 
die  Anziehungskraft  des  Mondes  bewirkten  Ebbe  und  Flut,  die  Ursachen 
und  Wirkungen  der  motorischen  Kräfte  dieser  Fluiden  bilden.  Luftkreis 
und  Meer  sind  weiters  durch  den  Verdunstungsprocess  und  die  daraus 
sich  bildenden  Niederschläge  nicht  minder  wie  die  organische  und 
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anorganische  Schöpfung  überhaupt,  einer  steten  Metamorphose  unter- 
worfen und  stehen  in  innigster  Wechselbeziehung  zu  einander.  Hiazu 
der  Formenreichthum  der  Naturgebilde  auf  organischem  und  an- 
organischem Gebiete,  die  wunderbare  Zeugungskraft  der  Organismen, 
das  Variiren  und  Entstehen  zahlloser  Arten  und  Geschlechter  im 
Thier-  und  Pflanzenreiche,  die  Entwicklung  derselben  im  Zeiten- 
laufe von  den  niederen  zu  den  liöhereu,  bis  zu  dem  höchsten  Meister- 
werke der  Schöpfunti:,  dem  Alenschen!  Und  trotz  dieses  ewigen 
Wandels  und  Kreislaufes  im  Mikrokosmus,  dieses  f<^rhvährenden 
Entstehens  und  Vergehens  geht,  wie  die  neuere  Physik  \A\y\.  kein 
Atom  der  Materie  verloren,  wird  die  Kraft  bis  auf  das  letzte 
Partikelchen  erhalten. 

Organisches  Gebiet  im  Besonderen.  Chemische  Be- 
schaffenheit, Wachsthum  der  Organismen. 

Wenn  nun  schon  nach  diesen  Darlegungen  „alle  Erscheinuncren 
der  Xatur  als  bewegende  Lebensthiitigkeit  einer  allgemeinen  Welt- 
kraft*' erscheinen  oder  doch  darauf  zurückzuführen  sind,  so  lässt  sich 
doch  nicht  verkennen,  dass  in  den  Wirkungen  dieser  Weltkraft  auf 
den  beiden  Hauptgebieten  der  tellurischen  Sphäre,  der  organischen 
und  anorganischen  Schöpfung,   ein    sehr  wesentlicher  Unterschied 
besteht,  wenn  wir  einerseits  au  der  Hand  der  Chemie  die  stotfliche 
Beschaffenheit  der  Organismen,  andererseits  das  Wachsthnm  derselben 
näher  ins  Auge  fassen.  Wohl  vermag  die  chemische  Analyse  den 
Nachweis  zu  liefern,  dass  im  grossen  Haushalte  oder  sagen  wir  im 
Laboratorium  der  Natnr,  auf  organischem  und  anorganischem  Ge- 
biete ein  und  dieselben  stofflichen  Principien  Geltung  haben,  doch 
wenn   auch  die  Mischungsverhältnisse   bekannt,   so  sind  doch  die 
Vorgänge  in  der  Natur  bei  der  Zusammensetzung  der  organischen 
Stoffe  fast  vollständig  noch  in  das  tiefste  Dunkel  gehüllt,  und  während 
es  der  chemischen  Synthese  gelungen  ist.  aus  jenen  Urstoffen,  zumeist 
nach  den  Vorgängen  in  der  Natur,  anorganisclie  Stoffe  in  ziemlich 
befriedigender  Weise  durch  Wage  und  ^Mass  zusammenzusetzen  und 
nachzubilden,  so  war  dies  bisher,  bezüglich  der  organischen  Stoffe, 
fast  ausnahmslos  nicht  erreichbar. 

Auch  bezüglich  des  Wachstbnms  der  organischen  Gebilde,  sowohl 
im  Tliier-,  als  im  Pflanzenreiche,  wissen  wir  im  grossen  Ganzen  eben 
nur:  dass  „die  Lebensfülle,  welche  an  der  Oberfläche  unseres  Planeten 
sich  entfaltet,  vom  Lichte  angeregt  wird''.  Es  besteht  eben  im  Gegen- 
satze zu  der  Beschafft^nlieit  der  Natnrgebilde  auf  anorganischem 
Gebiete  —  l)ei  den  organischen  Gebilden  die  Eigeuthünilichkeit,  dass 
dieselben  eine  l^ntwicklungäiWgkeit  im  Wachsthum  von  innen  nach 
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aussen  besitzen,  welche,  wenigstens  bei  den  höheren  Arten  dieser  Gebilde, 
überdies  der  Anregung  des  Liehtes  bedarf.  Wir  kennen  wohl  zumeist 
die  Bedingungen,  unter  welchen  Thiere  oder  Pflanzen  gut  gedeihen. 
Der  Gartenkunst  und  dem  Thierzflchter  gelingt  es,  durch  rationelle 
Befruchtung  und  Pflege  die  Veredlung  und  das  Yarüren  der  Arten 
zu  bewirken,  den  Samen  und  die  Art,  ohne  Hilfe  der  Natur,  selbst 
zu  schaffen,  ist  jedoch  der  Mensch  nicht  imstande. 

Im  Wachsthum  erkennen  wir  also  die  selbständige  Ent- 
wicklung der  organischen  Gebüde  von  innen 'heraus,  als  wesentlichen 
Unterschied  in  der  Wirkung  der  ^notorischen  Erftfte  auf  anorganischem 
Gebiete,  wo  die  Bethfttigung  dieser  Kräfte  lediglich  äusseren  Einflüssen 
und  Umständen  zuzuschreiben  ist. 

Die  willkürliche  Orts  Veränderung  der  Thiere. 

Hat  die  Wissenschaft  auf  den  Gebieten  der  Botanik  und  Zoologie, 
der  organischen  Chemie,  der  Anatomie,  Physiologie  etc.  die  Ursachen 
und  Wirkungen  der  motorischen  Kräfte  im  Thier-  und  Pflanzenreiche 
seit  altersher  zu  erforschen  gesucht,  so  sind  die  diesbezüglichen 
Untersuchungen,  speeiell  über  die  willkürliehe  Ortsyeränderung  der 
Thiere,  verhältnismässig  noch  neu.  Ausser  dem  allen  Organismen  eigenen, 
durch  den  Stoffvreehsel  bewirkten  Wachsthum  und  dem  Zeugnngs- 
vermögen  hat  die  Natur  den  Thieren  auch  noch  die  Fähigkeit  ver- 
liehen, sich  selbständig  bewegen  und  nach  Willkür  den  Ort  verändern 
zu  können.  Die  dabei  sich  bethätigenden  motorischen  Kräfte  wirken 
eben&Us  von  innen  heraus,  und  die  durch  den  eigenen  Intellect 
geleitete  willkürliche  Ortsveränderung  erscheint  so  ein£Eich,  so  natürlich 
und  selbstverständlich,  dass  derselben  seitens  der  Wissenschaft  eigentlich 
erst  in  neuester  Zeit  Aufinerksamkeit  zugewendet  wurde. 

Namentlich  aber  für  die  anzustrebende  Schiffbarmachung  der 
Luft  hat  die  Frage  hohe  Bedeutung:  wie  und  mit  welchen  Mitteln 
erreicht  die  Natur  die  willkürliche  Fortbewegung  inbesondere  der  Flng- 
thiere  in  einem  so  dünnen  Medium  wie  die  Luft,  bez.  das  Fliegen 
derselben.  Die  Antwort  in  Kürze  lautet  hierauf:  Im  Grunde  ganz  in 
derselben  Weise,  wie  auch  das  Gehen  der  Landthiere  und  das 
Schwimmen  der  Wasserthiere,  nämlich  durch  das  Vermögen,  die 
Bewegungsorgane  überhaupt  zweckmässig  bewegen  und  sie  einfach 
hebelartig  axi  die  Unterlage  wirken  zu  lassen. 

Die  Bewegungsorgane  beim  Gehen  sind  die  Füsse,beim  Schwimmen 
die  Flossen,  beim  Fliegen  die  Flügel.  Die  Unterlage  derselben  bilden 
je  der  Erdboden,  das  Wasser,  die  Luft.  Es  liegt  auf  der  Hand,  dass 
die  Thiere  ebensowenig  auf  dem  Erdboden,  wie  im  Wasser  oder  in 
der  Luft  sich  selbständig  fortzubewegen  vermöchten,  wenn  sie  nicht 
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eben  imstande  wären,  die  passive  Kraft  ihres  Körpergewichtes 
(Fleisch  und  Knochengerüste),  welche  doch  der  Gravitation  unterliegt, 
durch  die  ilmen  innewohnende  active  Kraft  (Musculatur,  Sehnen, 
Gelenke)  zn  fiberwinden  und  mittels  des  Intellects  von  ihren 
Bewegungsorganen  zweckmässigen  G('))rnuch  zu  machen. 

Hat  nun  die  Technik  künstliche  Vehikel  zum  Transporte  grosser 
Lasten  zu  Lande  und  zu  Wasser  geschaffen,  indem  sie  bei  Construction 
derselben  einfach  die  Principien  befolgte,  welche  die  Überwindung 
der  ausgeübten  Schwere*  und  des  Druckes  auf  die  Unterlage  herbei- 
zuführen geeignet  sind,  so  ist  auch  zu  erwarten,  dass  ihr  dies  bezüglich 
der  Luft  gelingen  wird,  denn  diese  bildet  ja  auch,  wie  die  Flugthiere 
den  Beweis  liefern,  ein  Medium  für  hebelartige  Wirkung  ihrer  Be* 
wegungsorgane.  Vom  Standpunkte  der  Mechanik  aus  betrachtet,  er- 
weisen sich  die   Flugthiere  als  unübertroÖen    richtig  construirte 
Flugkörper,  welche  übrigens  bedeutend  schwerer  sind  als  ein  gleiches 
Volumen  Luft  und  ebenso  feste  Bestandtheile:  Fleisch,  Knochen  etc., 
besitzen  wie  die  Land-  und  AVasserthiere. 

Die  Ansicht,  dass  die  Flugthiere  zur  FortschafiFimg  ihrer  Körper- 
last einer  verhältnismässig  bedeutenderen  physischen  Kraft  bedürfen, 
als  die  im  Wasser  oder  auf  dem  Lande  lebenden  Geschöpfe,  ist  längst 
widerlegt.  Es  kann  sich  daher  nur  darum  handeln,  bei  der  Construction 
von  Luftschiffen,  welche  wie  die  Seeschiffe  ein  geeignetes  Weltver-  . 
kehrsmittel  abgeben  sollen,  nach  richtigen  Principien  vorzugehen. 
Um  nun  aus  der  Naturlehre  für  die  Mechanik  die  richtigen  Schluss- 
folgerungen ziehen  und  eine  erspriessliche  Nutzanwendung  ableiten 
zu  können,  erscheint  es  bei  der  unbegrenzten  Folgewichtigkeit  der 
Realisirung  der  hieher  gehörigen  Bestrebungen  für  die  ganze  mensch- 
liche Kultur  —  wohl  lohnend,  den  Gegenstand  einer  Torurtheilsfreien 
Prüfung,  Erörterung  und  Untersuchung  zn  unterziehen. 

Weitere  Darlegungen  zur  Naturlehre  des  Fluges. 

Sowohl  auf  organischem,  als  auf  anorganischem  Gebiete  wird 
also,  wie  wir  gesehen,  durch  die  stets  thätigen  motorischen  Kräfte 
im  Kosmos  ein  Kreislauf  des  Lebens  vom  unendlich  Grossen  bis 
ins  unendlich  Kleine  herbeigeführt.  Eine  befriedigende  teleologische 
Deutung  für  dieses  stets  sich  erneuernde  Entstehen  und  Vergehen 
in  der  Erscheinungswelt  zu  bieten,  erscheint  allerdings  hei  der  Be- 
schränktheit fies  menschlichen  Erkenntnisvermögens  an  sich  schon  als 
eitel,  und  liegt  dies  ja  auch  ganz  ausserhalb  des  Rahmens  unserer  Be- 
trachtungen. Wir  haben  nur  die  Ursachen  und  Wirkungen  der  motorischen 
Kräfte  als  Ergebnis  des  Stoffwechsels  in  der  organischen  und 
anorganischen  Schöpfung  an  sich  ins  Auge  gefasst  und  sind  nun  zu 
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der  Erkenntnis  gelangt,  dass,  wenn  schon  alle  Erscheinungen  der  Natur 
als  bewegende  Lebensthätigkeit  einer  allgemeinen  Weltkraft  sich  dar- 
stellen, doch  in  den  Ursachen  und  Wirkungen  der  sich  beth&tigenden 
motorischen  Kräfte  auf  organischem  und  anorganischem  Gebiete  ein 
wesentlicher  Unterschied,  namentlich  in  der  willkürlichen  Orts- 
Ter&ndemng  der  Thiere,  besteht 

Während  nämlich,  wie  wir  auf  Grund  unserer  metaphysischen 
Betrachtungen  über  den  Ursprung  der  Kraft  erkannten,  die  Intellectua- 
litSt  des  AVeltgeistes  als  erstes  und  höchstes  metaphysisches, 
schallendes  und  weltordueudes  Princip  anzusehen  ist,  welches  gleich- 
zeitig Ursache  und  Wirkung  aller  Erscheinungen  der  Natur,  so  unter 
Anderem  auch  der  durch  die  bewegenden  Kräfte  herbeigeführten  Orts- 
yeräuderungcn  auf  anorganischem  Gebiete  ist,  zeigt  sich  im  Gegen- 
satze hiezu,  dass  speciell  die  Ortsveränderung  der  Thiere  in  erster 
Reihe  zwar  auch  durch  den  Intellect,  aber  durch  ihren  eigenen, 
den  ihnen  die  Natur  verlieh,  verursacht  und  bewirkt  wird.  Und  sowie 
alle  Bewegung  in  der  AVeit,  von  den  Gestirnen  bis  zu  den  Atomen, 
nach  unaliändHrlichen  Gesetzen,  nach  unwandelbaren  mcchanijichen 
Princi}>ien  geordnet  und  geregelt  ist,  so  besteht  eine  gleiche  mecha- 
nische TJesetzmässigkeit  auch  in  der  Ausübung  der  Bewegungsfunctionen, 
bez.  der  willkürlichen  Ortsveränderung  der  Thiere.  Diese  allgemein 
giltigen  mechanischen  Principien,  also  die  Ursachen  und  Wirkungen 
der  vom  eigenen  Intellecte  ausgehenden  willkürlichen  Ortsveränderung 
der  Thiere  in  den  verschiedenen  Medien,  insbesondere  die  in  der 
Luft,  wollen  wir  nun  etwas  näher  ins  Auge  fassen. 

Die  ersten  Untersuchungen  über  diesen  hochinteressanten  Gegen* 
stand  finden  wir  niedergelegt  in  dem  Werke  Borelli's;  „De  motu  anima- 
lium"  (Rom  1680  bis  1681,  2  Bände,  letzte  Auflage,  Haag  1743).  Dieser 
besonders  /auf  dem  Gebiete  der  Zootomie  berühmte  Naturforscher 
unternahm  zu  verhältnismässig  früher  Zeit  den  ersten  wissenschaft- 
lichen Versuch,  die  Mechanik  der  thierischen  Bewegungsfunctionen, 
80  auch  des  Fluges,  erörternd  und  untersuchend  zu  behandeln.  Alle 
späteren  Schriftsteller  über  diesen  Gegenstand  fussen  auf  den  Unter- 
suchungen Borelli's,  und  durch  lange  Zeit  fand  sich  kein  Nachfolger 
auf  diesem  Gebiete. 

Mit  der  ernsteren  Forschung  war  eben  auch  die  grosse  Schwierig- 
keit, namentlich  der  Lösung  des  Flugproblems,  erkannt  worden*  Erst 
die  im  Jahre  1782  von  den  (Gebrüdern  Montgolfier  durch  einen 
glücklichen  ZufaU  gemachte  Entdeckung,  dass  die  in  einer  Art  Ballon- 
htüle  enthaltene,  durch  Wärme  verdttnnte  Luft  den  statischen 
Auftrieb  eines  solchen  Körpers  bewirkt,  infolge  dessen  dann,  wie 
bekannt,  die  ersten  praktischen  Yersuche  zur  Schiffbannachung  der 
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Luft  unternommen  wur<len,  l)oten  neue  Anregung  zu  wissenschaftlichen 
Uatersttclmngen  über  die  Theorie  des  Fluges. 

Hieher  gehören  die  seit  Anfong  unseres  Jahrhunderts  vorgenom- 
menen wissenschaftlichen  Versuche  und  literarischen  Arbeiten  Ton  Silber- 
schlag und  Fuchs:  „Über  eine  neue  Theorie  des  Fliegens'*,  1805, 
Zachariä:  „Elemente  der  Luftschwimmkunst'',  Wittenberg  1807,  Ritter 
y.  Prechtl:  „Untersuchungen  über  den  Flug  der  Vögel**,  Wien  1847; 
in  -neuerer  Zeit  aber  ganz  besonders  die  kritische  Behandlung  über 
den  derzeitigen  Stand  der  Flugtechnik  in  den  Schriften  von  H.  v.  Helm- 
holtz  (Berliner  akademische  Berichte  1873  und  dessen  „gesammelte 
Abhandlungen"*),  woran  sich  wflrdig  reihen  die  Werke  von  Marey: 
„Animal  mechanics"  1874  und  Pettigrew:  „Die  Ortsbewegung  der 
Thiere**,  aus  dem  Englischen,  Leipzig  1875,  sowie  die  verdienstvoUen 
Arbeiten  des  leider  zu  früh  verstorbenen  Professors  Reutlinger  in  Wien. 

Von  den  r'mpfV'lilt'iiswt  itcsten  Scliriften  neuostcii  Datums  seien 
noch  aurgetührt :  Graf  UiuHiaccorsi :  ..Luftschifrahrtstudien  mit  ver- 
jjleichpndf'ii  Betraehtujit^on  über  Hydraulik,  Aöraulik  und  autodvna- 
iiii<i  lit^  FIut,^körper-*.  1880.  die  Fachschriften  des  Ingenieurs 

Lippcrt  in  AVien  und  des  Professors  AVclmer  in  Prag,  sowie  die  riiit- 
uiit'T  s»'hr  wertvollen  Pcitrüge  verschiedener  Mitarbeiter  der  „Zeit- 
schrift des  deutschen  Vereines  zur  Förderung  der  Luftschitl'ahrt-'  in 
Berlin. 

Während  Porelli  in  den  wissenschaftlichen  Forschungen  und  Unter- 
suchungen auf  diesem  Gebiete  seinerzeit  weit  vorausgeeilt  war,  kommt 
Pettigrew  unbedingt  das  Verdienst  zu,  als  erster  selbständiger  Forscher 
nach  Porelli  und  diesem  würdig  an  die  Seite  zu  stellen,  in  seinem 
verdienstvollen  Werke:  ..Die  Ortsbewegung  der  Thiere*^  die  be- 
stehende Analogie  in  den  verschiedenen  Arten  der  Ortsveränderung  er- 
kannt und  den  Nachweis  von  der  hebelartigen  Wirkung  der  Bewegungs- 
organe, als  elastischer  Schrauben  auf  die  Unterlage  geliefert  zu  haben. 
\t]  dem  Capitel:  Luftschiffahrt"  hat  er  als  einer  der  Ersten  die 
aus  der  Naturlehre  sich  ergebende  praktische  Nutzanwendung  für  die 
Sehitfbarmachung  der  Luft  gezogen,  die  Fehler  der  diesbezüglichen 
Versuche  in  der  bisherigen  Gepflogenheit  der  Ballonfahrten  nach- 
gewiesen und  auf  die  Nothwendigkcit  hingedeutet,  den  aviatischen 
Flug  und  dessen  mechanische  Bedingungen  fiir  alle  weiteren  Be- 
.strebungen  zur  Pichtschnur  und  zum  Vorbilde  zu  neiimen.  Aus  dieseu 
Erwägungen  ergibt  sich  vornehmlich  der  Grundsatz,  welchen  in  Deutsch- 
land zunächst  v.  Helmholtz,  in  Frankreich  ^larey  zu  Ehren  gebracht, 
dass  nämlich  jeder  zur  freien,  seHf<t:indi<jpn.  von  der  Windrichtung 
unabhäniriiifen  Flugbewe<rung  geeignete  Körper  speciüsch  schwerer 
seiü  miiää  als  ein  gleiches  Volumen  Luft. 
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Eün  weiterer  höchst  wichtiger  Schluss  aus  du  Natarlehre 
des  Fluges  ist  ferner  die  fallschirmartige  Wirkung  der  Fln<^^nrgane 
auf  die  Luft,  wodurch  zunächst  die  Ermässigung  der  FallgeHchwindigkeit 
und  hiedurch  das  Moment  der  Fortbewegung  in  <ler  Luft  für  die 
Flugthiere  gewonnen  wird,  indem  dieselben  dunh  die  zweckmässige 
Bewegung  ihrer  Schwingen  deren  hehelartige  Wirkung  im  Luftmedium 
erlangen. 

In  meiner  Sehrift:  „Fundamontalsätzo  der  Flugtechnik"^  habe 
ich  die  Folgerungen  ans  der  Xaturlehre  des  Fluges  eingehend 
l>Hhandelt,  für  unsere  Zwecke  dürfte  es  genügen,  ehe  wir  zur 
Mechanik  des  Fluges  übergehen  und  die  Schlussfolgerungen,  sowie  die 
Nutzanwendung  aus  dem  Vorausgeschickten  ziehen,  aus  dieser  grund- 
legenden Schrift  den  Abschnitt:  ..Gewinnung  der  Anfangs- 
und  Fluggeschwindigkeit  überhaupt^  zum  grösseren  Theile 
dem  Wortlaute  nach  hier  folgen  zu  lassen: 

„Die  falischirmartigen  Flugorgane  wirken  auf  die  Luft  als 
Ihiterlage,  in  gleicher  Weise  wie  die  Bewegungsorgane  der  Land-  und 
Wasserthiere.  nämlich  als  „elastische  Schrauben**,  womach  ein  Zustand 
absoluter  lUüie  für  den  Vogel  in  der  Luft  ausgeschlossen,  derselbe 
vielmehr  angewiesen  ist,  sobald  er  vom  festen  Bod^n  sich  erbebt, 
durch  stete  zweckmässige  Bewegung  die  auf  ihn  wirkende  Gravitations- 
kraft zu  überwinden.  Es  handelt  sich  da  zunächst  um  die  Gewinnung 
der  Anfangsgeschwindigkeit.  Hierüber  sagt  Pettigrew :  ..Will  ein  Vogel 
vom  Boden  sich  erheben,  so  läuft  er  eine  kurze  Str.n  ke  oder  springt 
plötzlich  empor,  wobei  er  gleichzeitig  die  Flügel  hebt.  Hat  dann  der 
Körper  den  Boden  verlassen,  so  schlagen  die  Flügel  mit  grosser 
Gewalt '  nieder  und  erhalten  dadurch  den  durch  den  vorbereitenden 
Lauf  oder  Sprung  gewonnenen  Auftrieb.  Darauf  fällt  der  Körper  in 
einer  Curve  nach  unten  und  vom,  während  dio  Flügel  zum  Theile 
durch  den  Fall  des  Körpers,  zum  Theile  durch  die  Gegenwirkung 
der  Luft  auf  ihre  Oberfläche,  zum  Theile  endlich  durch  die  Ver- 
kürzung der  Hebemuskeln  und  der  elastischen  Bänder,  über  und  bis 
zu  gewissem  Grade  hinter  den  Vogel  gebracht,  mit  anderen  Worten 
gehoben  werden.  Nun  wird  der  zweite  Niederschlag  geführt,  die  Flügel 
dann  in  der  angegebenen  Weise  wieder  gehoben,  und  so  fort  und 
fort,  indem  der  Körper  fällt,  wenn  die  Flügel  sich  heben,  und  um- 
gekehrt." 

An  anderer  Stelle  wird  von  Pettigrew  der  Grundsatz  aufgestellt: 
„Gewicht,  Bewegungsmoment  und  Kraft  sind  beim  Fluge  in  ' 
gewissem  Grade  synonym.  Wrnn  ein  Vogel  emporfliegt,  so  hat  er  ein 
nur  geringes  oder  gar  kein  Bewegungsmoment,  so  dass  er  sich  nicht 
beschädigt,  wenn  er  gegen  einen  festen  Gegenstand  anfliegt.  Wenn 
er  dagegen  das  höchste  Beweguugsmoment  erreicht  hat,  dessen  er 
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ßliig  ist,  und  in  vollem,  raschem  Fluge  begriffen  ist,  so  endigt  eine 
solche  Berührung  mit  der  Vernichtung.  Die  lebendige  Kraft  des  Vogels 
oder  sein  Gewicht  wirkt  auf  die  von  den  Flügeln  gebildeten  schiefen 
Ebenen,  welche  dieselbe  in  Tragkraft  und  Fortbewegung  Terwandeln.** 

Über  die  Vorbereitungen  der  Vögel  zum  AiUGflnge  sagt  ferner 
unter  Anderen  Flammarion*): 

^.WähriMid  der  Sprung  der  kleineren  Gattungen  meist  hoch  genug 
ist,  um  den  Boden  nicht  mehr  mit  den  Flügeln  zu  berühren,  verhält 
es  sieh  dagegen  mit  den  grösseren,  langbeschwingten  Vögeln,  wie  dem 
Fregattenvogel,  dem  Albatros  u.  s.  w.,  anders.  Diese  sind,  wenn  sie 
auf  flacher  Erde  stehen,  genöthigt,  erst  eine  ziemliche  Strecke  weit 
zn  laufen,  bevor  sie  sich  aufzuschwingen  vermögen.  Haben  sie  dadurch 
eine  gewisse  horizontale  Geschwindigkeit  erlangt,  so  spreizen  sie 
plötzlich  die  Flügel,  als  ob  sie  schweben  wollten,  und  nun  hebt  sie  der 
Druck  der  unter  den  Flügeln  zusammengedrängten  Luft  bereits  empor. 
Dies  ist  der  Moment,  in  welchem  sie  aufspringen,  und  da  ihr  Sprung 
infolge  der  eben  angedeuteten  Erleichterung  höher  ist.  so  können 
sie  jetzt  auch  die  volle  Kraft  der  Flügel  entfalten.  Andere  grosse 
Vögel,  wie  der  Adler  und  der  Condor,  vermeiden  gewöhnlich,  sich 
auf  den  Boden  niederzusetzen,  sondern  lassen  sich  auf  Bäumen  oder 
Eelsenhöhen  nieder,  von  wo  sie  sich  mit  Leichtigkeit  in  den  Luitraum 
hinausschwingen  können." 

Der  leichte  Abstoss  vom  Eando  hoher  Gegenstände,  wie 
Baumäste,  Dachrinnen  u.  dgl.,  bei  welchen  der  Vogel  von  der  fallschirm- 
artigen WirkmijT  der  Flugorgane  unmittelbar  Gebrauch  macht,  ist  wohl 
überhaupt  die  beliebteste  Art  der  Einleitung  zum  Fluge,  selbst  bei 
kleineren  Vögeln  und  sehr  guten  Fliegern,  wie  Schwidben,  Fleder- 
mäusen. Die  letzteren  hängen  bekanntlich  mit  einer  Zehe  an  irgend  einem 
geeigneten  Gegenstande  und  lassen  sieb  zum  Fluge  einfach  herab- 
fallen, ihre  Flughäute  also  fallschirmartig  auf  die  Luft  wirken.  Sonst 
erfordert  eben,  wie  wir  gesehen,  die  Gewinnung  der  Anfangsgeschwin- 
digkeit beim  Fliegen  die  grösste  Kraftanstrengung.  Diese  steht  offenbar 
in  geradem  Verhältnisse  zur  ausgeübten  Schnelligkeit  der  Flügel- 
schläge, diese  wiederum  zur  Körpergrdsse  und  grösseren  oder  ge^ 
ringeren  Schwerfälligkeit  des  Flugthieres. 

So  vermögen  die  grossen  Voirelarten:  die  Adler  und  Geier,  nur 
mit  grosser  Anstrengung  vom  festen  Boden  sich  zu  erheben,  da  die 
volle  Entfaltung  der  Flügel  hier  imthunlich  und  bei  ihren  mächtigen 
Schwingen,  die  ihnen  nothwendig  die  Natur  im  Verhältnisse  zu  ihrer 
Körpergrösse  verleihen  musste,  ,,um  die  lebendige  Kraft  auf  die  von 
  ; 

Vergl. :  „Luftreisen  von  J.  OUisher,  G.  Fhumuftrioii,  W.  T.  Fonvielle  und 
G.  Tisaandier",  Leipzig  1872. 
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den  Flügeln  gebildeten  schiefen  Ebenen  in  Tragkraft  und  Fortbewetrung' 
zu  vervvandeln'S  keine  leichte  Arbeit  ist.  Hat  aber  z.  B.  der  Adler 
seinem  Flugapparate  den  gehörigen  Schwung  verliehen  und  das  nüthige 
Moment  für  die  Fluggeschwindigkeit  zur  Überwindung  der  Schwer- 
kraft gewonnen,  so  ist  er.  wie  die  Erfahrung  lehrt,  auch  imstande, 
sehr  holio  Luttregionen  zu  erreichen  und  vermöge  seiner  mächtigen 
Schwingen  durch  geraume  Zeit,  ohne  merkliche  Bew^egung  der  Flügel, 
den  Äther  in  weiten  Kreisen  zu  durchziehen. 

Da  der  Keibungscoefficient  der  Luft  wohl  ein  sehr  geringer, 
aber  immerhin  vorhanden  ist,  so  nimmt  die  Fluggeschwindigkeit  bei 
gleichmassig  fortwirkender  Kraftäusserung  progressiv  zu,  jedoch  nur 
bis  zu  einer  gewissen  Grenze.  Natürlich  regelt  der  Vogel  die  Flug- 
geschwindigkeit zweckentsprechend  durch  Mässigung  oder  Beschleuni- 
gung, und  es  richtet  sich  das  für  ihn  überhaupt  erreichbare  grösste 
Bewegungsmoment  nach  der  Flugfähigkeit,  diese  wiederum  nach  dex* 
Organisation,  bez.  Bauart,  Kraft  und  Geschicklichkeit 


B.  Bie  Meohftnik  des  Finge«.  —  Sehlnssfolgernngen  und  Nats- 

.anvendnng. 

Wir  schreiten  nun  zur  praktischen  Anwendung  des  Voraus- 
geschickten, indem  wir  aus  der  Naturlehre  für  die  Mechanik  des 
Fluges  xun&chst  die  sich  ergebenden  Schlüsse  f&r  die  anzustrebende 
Schiffbarmachung  der  Luft  im  Allgemeinen "  besprechen,  in  weiterer 
Folge,  zum  besseren  Verständnisse,  die  neuesten  diesbezüglichen  Ver- 
suche prüfen  und  schliesslich  noch  einige  ergänzende  Erwägungen 
hieran  knüpfen  wollen. 

Die  richtige  Constmction  ist,  wie  der  technisch  gebildete  Leser 
zugeben  wird,  nicht  nur  in  Bezug  auf  Luftschilfe,  sondern  auch  för 
jedes  Vehikel,  zu  Lande  wie  zu  Wasser,  das  wichtigste  Erfordernis, 
da  hiedurch  die  Yorbedingungen  der  beiden  Eaupttheile  der  Mechanik  — 
der  Statik  und  der  Dynamik  —  geschaffen  werden.  Die  Theorie 
vermag  diesbezüglich  nur  Grundsätze  aufzustellen  und  allgemeine 
Anleitungen  zu  bieten;  namentlich  die  so  hoch  erhobene  Mathematik 
erweist  sich  für  den  selbständigen  Oonstructeur  als  ein  sehr  beschränktes 
Hilfsmittel,  das  ihn  nur  zu  bald  im  Stiche  lässi  Die  Hauptsache  ist 
vielmehr  die  auf  der  Er&hrung  beruhende  Praxis,  welche  allein  oder 
doch  zumeist  zu  immer  höherer  VerroUkonrnmung  fahrt  Die  Fähig-» 
keit  des  Oonstructeurs  ist  Überdies,  wie  bei  jeder  Kunst,  eine 
Naturgabe  und  mehr  von  der  Inspiration  als  von  erlerntem  Wissen 
abhängig. 
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a)  Allgemeinere  aus  der  Naturlehre  abgeleitete  Prinoipien  für  die 
Meoha&ik  des  Fluges  und  deren  praktische  Anwendung  f&t  die  Sobiffbor- 

jnaobung  der  Luft.  —  Statik. 

Durch  die  Entdecknng  der  Brüder  Montgolfier,  bez.  infolge  der 
Mschen  Anwendung  dieser  immerhin  hoehbedeatsamen  Entdeckung, 
wurde  die  Menschheit  durch  ein  ganzes  Jahrhundert  irregeführt  Man 
glaubte  und  glaubt  theilweise  auch  noch,  dass  zur  Fortbewegung  in  der 
Luft  eine  besondere  Hubkraft  nothwendig  sei,  damit  dieselbe  den 
Flugkörper  in  der  Schwebe  erhalte.  Aber  ebenso  wie  die  vertical 
wirkende  Hubkraft  die  Fortbewegung  bei  jeder  Art  von  Vehikel  zu 
Lande  oder  zu  Wasser  nur  stören  und  hemmen  würde,  so  ist  dies 
(nach  dem  Parallelogramm  der  Krfiftewirkung)  selbstaredend  auch 
bezüglich  des  dynamischen  Fluges  der  FalL  Die  Kraft,  welche  nach 
oben  wirkt,  also  die  Hubkraft,  muss  ja  von  der  Kraft,  welche  nach 
vorwärts  strebt,  also  Ton  der  Triebkraft,  zunächst  überwunden  werden, 
und  wirkt  daher  die  Hubkraft  des  Ballons  nichts  weniger  als 
erleichternd,  sondern  nur  hemmend  für  die  Fortbewegung.  Der 
Biesenkörper  muss,  wenn  das  Luftschiff  Steuerung  und  Lenkbarkeit 
besitzt,  durch  die  specifisch  .schwerere  Luft,  also  mit  einer  enomien 
Kraftleistung  dorthin  gedrängt  oder  geschleppt  werden,  wohin  die 
Triebkraft  gerichtet  ist  Geschieht  dies  nun  wie  bei  den  Ballon&hrteu 
von  einer  schwankenden  Oondel  aus,  so  liegt  auf  der  Hand,  dass  die  auf 
das  Lufbmedium  ausgeübte  hebelartige  Kraftwirkung  so  ungünstig  ist, 
wie  nur  denkbar.  IJnerlässlich  ist  eben  zunächst,  wie  schon  beim 
Schiffbau,  dass  das  Yehikel  einen  einheitlichen,  versteiften  Körper 
bildet,  und  dass  günstige  Verhältnisse  zwischen  Volumen  und  ab- 
solutem Gewicht  stettfinden,  so  dass  das  specifische  Gewicht  des  Flug- 
körpers ein  für  das  Luftmedium  angemessenes  ist.  Es  liegt  auf  der 
Hand,  dass  Eisen,  Holz  oder  sonstiges  Bohmaterial,  ebensowenig  wie 
beim  gewöhnlichen  Scbiifbau,  ohne  zweckmässige  Vorrichtung  nicht 
zur  Verwendung  gelangen  dürfen. 

Ist  schon  die  Verbesserung  des  specifischen  Gewichtes,  bez.  die 
Binschliessung  atmosphärischer  Luft,  die  bekanntlich  etwa  770-  bis 
SOOmal  leichter  ist  als  ein  gleiches  Volumen  Wasser,  in  den  Hohl- 
räumen des  Schiffkörpers  nothwendig,  um  denselben  gehörig  be&achten 
und  belasten  zu  können,  bez.  ihn  nautisch  verwendbar  zu  machen,  so 
bedarf  es  umsomehr  zum  SchiffT)au  für  aöronautische  Zwecke  der 
Anwendung  ähnliclicr  Vorsorgen.  Jedermann  weiss  ja,  dass  ein  Schiff 
sinkt,  sobald  es  einen  Leck  erhält,  welcher  das  Entweichen  der  Luft  und 
das  Eindringen  des  Wassers  in  das  Innere  des  Schiffes  zur  Folge  hat. 
So  wie  also  schon  die  richtige  Zurichtung  des  Materials,  welche  für 
nautische  Zwecke  sowohl  auf;  wie  unter  dem  Wasser  der  Schiffbau- 
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kunst  obliegt,  in  hohem  Grade  wichtig  und  die  Erreichung  günstiger 
Verhältnisse  zwischen  Volnmen  und  absolutem  Gewicht  eine  Haupt- 
bedingung  ist,  so  ist  dies  för  aeronautische  Zwecke  noch  mehr  der 
Tall  und  muss  jedenfaUs  auch  hier  dahin  gestrebt  werden,  dass  diese 
Hauptbedingimg  erfüllt  werde,  wie  schwierig  dies  auch  sei. 

Es  darf  übrigens  nicht  übersehen  werden,  dass  für  nautische 
Zwecke  der  SchiffkGrper  in  allen  Fällen,  wo  es  sich  um  das  Schwinomen 
desselben  auf  der  Oberfläche  des  Wassers  handelt,  specifisch  leichter 
sein  muss  als  ein  gleiches  Volumen  Wasser;  in  jenen  Fällen  jedoch, 
wo  es  sich,  wie  bei  den  Torpedos,  darum  handelt,  den  Schiffkörper 
unter  Wasser  zu  setzen  und  ihn  schwimmfähig  zu  machen,  muss  der- 
selbe specifisch  schwerer  sein  und  doch  dabei  die  nüthige  Begolimng 
zum  Steigen  und  Sinken  leicht  bewerkstelligt  werden  können.  Analog 
hiemit  verhält  es  sich  natürlich  mit  einem  zu  aeronautischen  Zwecken 
bestimmten,  zur  Fortbewegung  nicht  auf  der  Oberfläche,  sondern  im 
Medium  selbst  geeigneten  Luftschiffe.  Dasselbe  muss  sonach  specifisch 
schwerer  als  ein  gleiches  Volumen  Luft  sein. 

Die  Kunst  des  Constructeurs  wird  daher  zunächst  darin  zu 
bestehen  haben,  einen  einheitlichen,  versteiften  Körper  mit  harmonischen 
Verhältnissen  zwischen  Volnmen  und  Gewicht,  sowie  von  entsprechender 
Form  für  das  Luffcmedium  zu  schaffen.  Einen  Fingerzeig  hiezu  bietet 
die  Nätnrlehre.  Jedes  Flugthier  erweist  sich  als  ein  solcher  Körper.* 
.Durch  die^Federbekl^idung  ist  das  specifische  Gewicht  des  Vogels 
etwa  um  das  Seehsfoche  günstiger,  als  ohne  dieselbe.  Doch  ist  der- 
selbe dennoch  sehr  bedeutend,  u.  z.  600-  bis  l.OOOmäl  specifisch  schwerer 
als  ein  gleiches  Volumen  Luft  Die  Form,  weit  entfernt  von  der  des 
Ballons,  ist  weder  sphäroidal,  noch  oval,  sondern  bei  ausgebreiteten 
Flügeln  sehr  flach  und  mehr  breit  wie  lang.  Während  die  beim  Fluge 
vordere  Seite,  die  wir  als  Stirnseite  bezeichnen  wollen,  von  möglichst 
günstiger  Beschaffenheit  zum  Durchdringen  der  Luft  ist,  indem  sie 
zur  Schnahelspitze  oder  doch  zum  Kopfe  hin  keilartig  verläuft,  hieten 
die  Flanken  der  Gewalt  des  Windes  eine  möglichst  geringe  Wider- 
.vtandsfläche,  dagegen  wirkt  die  untere,  die  Biiist-  oder  Bauchfläche, 
bei  ausgebreiteten  Flügeln,  infolge  der  bedeutenden  Ausdehnung  und 
concaven  Form  fallschirmartig  auf  das  LuftmediuuL  Die  Flügel,  mit 
Ausnahme  bei  den  Schmetterlingen  und  einigen  Insecten,  bilden  eine 
doppelt  gewundene  Schraube  und  eine  Art  Windfang,  vermöge  dessen 
die  Flügel  bei  ihrer  elastischen  Beschaffenheit  zur  Segelstellung  l)enützt 
werden  können,  wie  denn  auch  viele  Vögel  als  vorzügliche  Segler  der 
Lüfte  sich  erweisen. 

Andererseits  lehrt  die  Erfahrung,  dass  die  Flügeloberflächen  der 
Vögel  und  Insecten  in  dem  Verhältnisse  geringer  werden,  wie  die  Grösse 
und  das  Gewicht  des  fliegenden  Thieres  zunimmt  Daher  sind  auch. 
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wie  wir  schon  früher  daranfgeführt,  jene  Versuche  mm  aviatischen 
oder  dynamischen  Flage  auf  aeronautischem  Gebiete  mittels  flügel- 
ähnlicher Vorrichtungen,  hez.  Flügelhewegung  in  analoger  Weise  wie 
beim  Vogelfluge,  wie  mathematisch  leicht  nachweisbar,  vollständig 
gefehlt,  weil  mit  der  Vermehrung  des  Gewichtes  des  Flugkörpers 
eine  in  quadratischem  Verhältnisse,  also  progressiv  w^ach sende  Kraft- 
wirkung iir  thwendig  wäre,  die  Unsere  Motoren  zu  leisten  absolut  nieht 
imstande  sind. 

Bisher  benützte  man  zur  Verbesserung  des  specifisrhen  Gewichtes 
für  Luftschiffe  lediglich  den  mit  erwärmter  Luft  iMontgolfitee)  oder 
mit  Gas  (Charliöre)  gefüllten  Ballon,  der  den  Gesammtkörper  vom 
Erdboden  loszuheben  hat  und  diesen  statischen  Auftrieb  factisch 
einzig  und  allein  zu  vollführen  imstande  ist.  Es  beschr;lnken  sich 
jedoch  bekanntlich  alle  bisherigen  auf  Lenkbarkeit  der  Ballone  ab- 
zielenden Versuche  darauf,  von  einer  an  demselben  befestigten  und 
von  ihm  getragenen,  sonst  freischwelx-nden  Gondel  (  Plattform  u.  dgl.) 
aus  diese  Lenknng  zu  bewirken.  Wie  zweckwidrig  dieser  Vorgang 
ist,  besonders  wenn  man  den  Wind  nicht  als  natürlichen  Motor 
benützen  will,  sondern  —  wohin  doch  alle  Versuche  gerichtet  sind 
—  danach  strebt,  sich  frei  und  unabhängig  von  demselben  zu 
machen,  ja  ihm  geradezu  entgegenzuwirken,  liegt  so  auf  der  Hand, 
dass  es  nur  zu  verwundern  ist»  wie  inuner  neue  Versuche  in  dieser 
Richtung  unternommen  werden  können,  u.  z.  selbst  von  Männern^ 
denen  es  sonst  an  erfinderischer  Capacitat,  physikalischem  Wissen 
und  technischer  Tüchtigkeit  keineswegs  gebricht. 

Der  Ballon,  gleichviel  ob  von  sphäroidaler,  oder  von  länglich-ovaler 
Form,  ist  ja  doch  eine  Gaswolke,  nur  mit  einer  leichten  Hülle  umgeben, 
specifisch  leichter  als  die  Luft.  Es  kann  daher  derselbe  auch  nie  und 
nimmer  die  gehörige  Widerstandsföhigkeit  gegen  die  herrschende 
Luftströmung  besitzen,  sondern  er  wird,  namentlich  bei  langgestreckter 
oder  Oigarrenform,  bei  nur  einiger  Heftigkeit  der  Luftströmung  in 
der  Breitseite  gefasst,  sammt  der  Gondel  stets  nur  der  Spielball 
des  Windes  sein.  Bei  ruhiger  oder  doch  nur  schwach  bewegter  Luft  mag 
es  mit  unverhältnismässig  starker  Kraftwirkung  gelingen,  diese  Gas- 
wolke in  horizontaler  Bichtnng  durch  li^  specifisch  schwerere  ataio- 
sphärische  Luft  gewissermassen  durchzudningen,  aber  man  wolle  sich 
gegenwärtig  haiton,  dass  dies  von  der  schwankenden  Gondel  aus,  also  bei 
Einsetzen  der  wirkenden  Hebelkraft  unter  den  denkbw  ungünstigsten 
Verhältnissen  stattfindet.  Mit  solchen  Erfolgen  ' kann  unmöglich  die 
Afironautik  der  Zukunft  sich  befriedigt  finden. 

Hat  man  denn  nicht  das  Analogon  auf  dem  Gebiete  der  Nautik 
mit  dem  zum  Schwimmen  unter  Wasser  eingerichteten  Torpedo?  ' 
Würde  man  es  nicht  in  hohem  Grade  thöricht  finden,  wenn  man  die 
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zum  Sinken  und  Schwimmen  unter  Wasser  erforderliehe  Mehrbelastnng 
eines  solchen  Fahrzeuges,  welches,  wie  die  Offensir-Torpedos,  zur 
Fortbewegung  bestimmt  ist,  ausserhalb  des  Fahrzeuges  gäbe  ?  Beweg- 
lichkeit und  Lenkbarkeit,  die  motorische  Eraftwirknng  überhaupt, 
wfirden  dadurch  ebenso  wesentlich  leiden,  wie  dies  auf  dem  Gebiete 
der  Aeronautik  bei  der  bisherigen  Gepflogenheit  der  Ballon&hrten  der 
Fall  ist  Es  gilt  also  unbedingt,  die  auf  richtigen  Principien  der 
Schüfbauku^t  fassenden  Erfolge  der  Nautik,  speeiell  der  unter- 
seeischen Schi&hrt,  wohl  zu  beachten  und  beim  Baue  von  Luft- 
schiffen nach  ganz  gleichen  Principien  vorzugehen,  in  Betreff  der 
Form  und  des  Volumens  aber  die  Yerschiedenartigkeit  der  Dichtig- 
keitsverfaftltnisse  beider  Medien  zu  berücksichtigen  und  zu  erwägen. 

Dynamik. 

Was  den  roiii  dynamischen  Theil  der  Aeronautik  anbelano^t,  so 
besteht  für  diesen  ebenfalls  eine  volle  Analogie  mit  den  Principien 
der  Nautik,  insbesondere  mit  denen,  welche  beim  Torpedo  zur 
Anwendung  gelangen  und  den  Bewegungsapparat  derselben  regeln. 
Hier,  wie  dort  hat  derselbe  von  sowohl  hebender,  als  treibender  Kraft- 
wirkung zu  sein.  Überdies  ist  die  Berücksichtigung  des  statischen, 
wie  des  dynamischen  Moments  der  Mechanik  auch  auf  diesem  Gebiete 
der  Technik  von  gleich  wesentlicher  Bedeutung.  Beide  stehen  in 
engstem  Zusammenhange  und  inniger  Wechselbeziehung  zueinander, 
und  es  ist  sonach  die  Herstellung  harmonischer  Verhältnisse  imd  des 
richtigen  Zusammenwirkens  zwischen  activer  und  passiver  Bj-afk- 
wirkung  von  wesentlichster  Bedeutung.  Es  gilt  eben  auch  hier,  die 
mechanischen  Factoren:  Gewicht,  Bewegungsmoment  und  Kraft  in 
ebenmässige  Beziehungen  zu  einander  zu  bringen. 

Ich  erlaube  mir  hier  aus  meinem  an  anderer  Stelle  näher  er- 
wähnten Werke  die  ersten  drei  von  mir  aufgestellten  Fundamental- 
sätze, welche  das  im  Vorstehenden  Gesagte  ziemlich  umfassen  und 
präcisiren,  anzuführen;  sie  lauten: 

„1.  Bei  jeder  Art  der  Fortbewegung,  beim  Gehen,  wie  beim 
Ivrieclien,  Keiten,  Fahren  oder  Schwimmen,  so  namentlich  auch  beim 
Fliegen,  muss  die  Gravitationskraft  überwunden  werden. 

„2.  Die  dabei  fungirenden  Bewegungsfifichen  wirken  bei  belebten 
Wesen  als  „elastische  Schrauben''  hebelartig  auf  die  Unterlage;  also 
beim  Gehen:  die  Füsse  auf  den  Erdboden;  beim  Schwimmen:  die 
Flossen  auf  das  Wasser;  beim  Fliegen:  die  Flugoi^ane  auf  die  Lufb 
(Pettigrew). 

Organ  4er  inUt.-wiMMiMob«ft].  Vereine.  XXXV.  Band.  188T.  29 
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„3.  Jeder  zur  freien,  selbständigen,  von  der  Windrichtung  unab- 
hängigen Fhigbewe^mg  geeignete  Köi'per  muss  specifisch  schwerer 
sein  als  die  Luft  (v.  Helmholtz,  Marey,  Pettigrew)." 

"VVobl  hat  die  Aeronautik  durch  den  Ballon  das  i\Iittel  erlangt, 
durch  Füllung  und  Auslassen  von  Gas  das  Steigen  und  Sinken  zu 
bewirken,  doch  lässt  bekanntlich  die  nöthige  ßegulirung,  namentlich  das 
gefahrlose  Landen,  noch  viel  zu  wünsclien  übrig.  Die  Yervolllvommnung 
der  Schiff  baukunst  auf  diesem  Gebiete,  wie  der  Technologie  in  Zurichtung 
des  Materials,  lässt  auch  hier  bedeutende  Verbesserungen  und  Abhilfe 
erwarten.  Die  grossen  Schwierigkeiten  aber,  welche  noch  zu  bewäl- 
tigen sind,  dürfen  nicht  übersehen  werden. 

Tor  Allem  muss  selbstverständlich  das  Moment  der  Triebkraft 
ein  so  bedeutendes  sein,  dass  es  die  Gegenwirkung  des  Windes  zu 
überwinden  vermag,  wenn  die  angestrebte  Lenkbarkeit  erreicht 
werden  solL  Mit  3  bis  6m  Eigengeschwindigkeit  in  der  Secunde, 
was  bei  den  bisherigen  Versuchen  das  höchste  erreichte  Mass  reprä- 
sentirt,  ist  jedoch  der  beabsichtigte  Erfolg  weitaus  nicht  erreicht, 
besonders  dann  nicht,  wenn  das  Luftschiff  einen  Ballon  von  sphäroi- 
daler  oder  gar  langgestreckt-ovaler  Form  fOhrt,  da  der  Wind  dann, 
wie  schon  erwähnt,  das  Fahrzeug  unfehlbar  mit  grosser  Gewalt  in 
der  Breitseite  fasst,  und  dasselbe,  selbst  bei  noch  so  bedeutender 
Triebkraft,  dem  Winde  nur  zum  Spielzeuge  dienen  wird. 

J>o(k  wie  ganz  verschieden  wird  es  auch  hierum  bestellt  sein,  wenn 
es,  wie  wohl  zu  hoffen  ist,  der  Schiffbaukunst  auf  aeronautischem 
Gebiete  in  nicht  zu  langer  Zeit  gelungen  sein  wird,  die  richtige  Form 
zu  schaffen,  und  man  nicht  mehr  von  der  winzigen  Gondel  aus  den 
BallonkOrper  mitzuschleppen  und  fortzubewegen  hat,  sondern  das 
Luftechiff  einen  einheitlichen  und  zweckmässig  construirten  Flugkörper 
bildet  Alsdann  lässt  sich  auch  mit  Sicherheit  erwarten,  dass  die 
Mechanik  nicht  in  Verlegenheit  kommen  wird,  den  geeigneten  Motor 
zu  finden  und  zu  gewinnen.  Hat  ja  die  Natur,  wie  die  Erfahrung  lehrt, 
den  Flugthieren  die  Fortbewegung  in  der  Luft  mit  eben  demselben 
organischen  S^aftmotor  ermöglicht  wie  den  Land-  und  Wasserthieren, 
und  dieser  Motor,  nämlich  der  Organismus,  wird  hier,  wie  dort  ver- 
hältnismässig in  gleicher  Menge  durch  die  aufgenommene  Nahrung 
gespeist*). 

Es  wird  sich  dann,  wenn  dnmal  jene  Vervollkommnung  im  Luft- 
schiffiibau  erreicht,  als  Motor  for  den  Betrieb  der  Luftschiflkhrt,  je 

I  III .     I  I  » 

')  Ich  verweise  hier  auf  den  bodist  interessanteii  Artikel:  „Über  die 

Kraftquelle  und  Grösse  der  mechanischen  Arbeit  beim  Flie<]fen  der  Vögel"  von 
Rudolf  Mewes  im  2.  Hefte  des  Jalirgangcs  1886  der  „Zeitschrift  des  dentschen 
Vereines  zur  Förderung  der  Luftschifiahrt". 
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nach  der  Grösse  des  Vehikels,  ebeusowohl  Menschenkraft,  wie  die 
Anwendung  jeder  andeivn  Bewegungskraft  eignen  und  sich  eben  nur 
darum  bändeln,  von  den  Fortschiitten  des  Maschinenwesens  Gebrauch 
zu  machen,  speciell  bei  Dampfmotoren  in  Bezug  auf  vervollkommnete 
Construction  für  Hochdruckmaschinen.  Namentlich  1»ei  grossen  Luft 
schiffen  wii'd  die  Anwendung  der  Dampf  kraft,  da  sich  bei  dem  heutigen 
Stande  der  Technik  volle  Feuersicherheit  erreichen  lässt,  um  so  zweck- 
entsprechender sein,  als  bisher  wenigstens  der  Elektrotechnik  es  nicht 
gelungen  ist  —  abgesehen  von  der  für  allgemeine  Verkehrzwecke 
ausschlaggebenden  Billigkeit  des  Betriebes  —  Vorzüglicheres  zur 
Erzeugung  der  Triebkraft  zu  bieten. 

Überdies  aber  eignet  sich  der  Dampf  auch  zu  einem  vorzüg- 
lichen calorischen  Regulator,  für  das  Steigen  und  Sinken  des  Luft- 
schiftes,  wodurch  nebenher  auch  die  ^Mitnahme  von  Ballast  übertiüssig 
würde.  Selbverständlich  möchte  es  aber  bei  dem  grossen  Gewichte  von 
Dampfmaschinen  und  ihres  Heizmaterials  vollständig  gefehlt  sein,  die- 
selben auch  als  Betrirbskraft  für  kleinere  Luftboote,  me  es  die 
heutigen  Vehikel  sind,  zu  verwenden. 

Was  die  einstige  Benützung  des  \\' indes  für  aeronautische 
Zwecke  anbelangt,  so  kommen  diesbezüglich  die  Principien  in  Betracht, 
die  ans  der  Xaturlehre  des  aviatischen  Fluges  sich  leicht  ableiten 
lassen.  Die  mir  hierüber  von  einem  unbefangenen  Xaturl)eol)achter, 
dem  k.  k.  Fref^atten-Capitsln  Lehnert.  iremachten  sehr  lehrreichen 
Mittheilungen  erhiu))e  ich  mir  ihrem  Wortlaute  nach  folgen  zu  lassen : 

,.Die  Benützung  des  W^indes  als  eines  natürlichen  Motors  für 
die  Luftschi ttahrt  ist  wolil  ausgeschlossen,  denn  das  Luftschiff  wird 
von  dem  Luftstrom  weitergeführt,  es  schwimmt  sozusagen  in  diesem. 
Der  Luftschiffer  fühlt  selbst  während  eines  frischen  Windes  keinen 
Lufthauch,  vorausgesetzt,  dass  der  Wind  gleichmiissig  und  nicht  stoss- 
weise  weht,  welch'  letzteres  in  freier  Atmosphäre  nur  sehr  selten  — 
bei  Gewittern  -  vorkommt. 

..Auch  der  Adler  profitirt  nichts  von  der  motorischen  Kraft- 
wirkung des  Windes,  denn  er  vermag  nach  einer  erreichten  gewissen 
Fluggeschwindigkeit  plötzlich  mit  gespannten  Flüireln  wh'  auf  einer 
schiefen  E])ene  liei-abzugleiten.  Bei  der  bedeutenden  Fläche  seiner 
ausgebreiteten  yiü<^n:^l,  die  ihn  fallschirmartig  stützen,  ist  nebst  dem 
vorher  durdi  Flügelschlag  erlangten  Beweouii<^smoinL'nte.  sein  Eigen- 
gewicht gleichzeitig  seine  Triebkraft  (siehe  den  als  Kinderspielzeug 
bekannten  Papierpleil  oder  auch  ein  zur  Erde  fallendes  steifes  Blatt 
Papier,  das  ebenfalls  meist  in  schiefer  Bahn  am  Boden  ankommt  i. 

..Aufdem  Wasser  bestehen  andere  Verhältnisse.  Das  Segelschiff  liegt 
in  zwei  Elementen,  und  der  grosse  Widerstand  des  Wassers  verhindert, 
dass  das  Schiff  mit  der  Geschwindigkeit  des  Luftstromes  bewegt  wird. 
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Daher  übt  der  letztere  einen  Druck  anf  Schiff  und  Segel  aus  und 
wirkt  bei  entsprechender  Stellung  der  Segel  als  ^lotor,  u.  z.  derart, 
dass  eine  Oomponente  der  Kraft  des  Windes  als  bewegende  Kraft 
in  der  Längenrichtung  des  Schiffes  verwendet  wird,  die  andere  Compo- 
nente  aber  in  der  Breitenrichtung  wirkt  und  wertlos  für  die  Fahrt 
bleibt.  Dass  diese  Relation  besteht,  zeigt  die  Nautik  als  Wissen- 
schaft Die  Luftschiffahrt  aber,  nämlich  der  freie  Flug,  wird  den  Wind 
niemals  in  der  Weise  wie  ein  Segelschiff  als  Motor  benützen  können, 
weil  dies,  wie  dargelegt,  unmöglich  ist. 

„Hingegen  wird  die  Luftströmung  so  zu  benützen  sein,  wie  der 
Schiffer  auf  einem  Strome  die  Geschwindigkeit  des  üiesseuden  Wassers 
bei  seinen  Fahrten  zu  verwerten  weiss,  also  in  der  Weise»  dass  mit 
Hilfe  eines  anderen  Motors  das  Luftschiff  unter  einem  Winkel  von 
innerhalb  90  Graden  mit  der  Richtung  der  Luftströmung  getrieben 
wird.  Der  vom  Schiffe  in  dieser  Art  zurückgelegte  Weg  ist  dann  die 
Resultirende  zwischen  der  Schnelligkeit  des  Windes  und  dem  Effecte 
des  Motors." 

Der  Wind  wird  demnach  bei  Verwirklichung  des  dynamischen 
Fluges  nach  aviatischen  Principien  zwar  nicht  in  dem  Masse  als 
natürlicher  Motor  wie  in  der  Nautik  zu  benützen,  er  wird  aber 
immerhin  nicht  wie  bei  den  bisherigen  Ballonfahrten  als  ein  zu 
bekämpfendes  Übel  anzusehen  sein.  Er  wird  sich  vielmehr  auf  aero- 
nautischem Gebiete,  bei  richtiger  Construction  des  Schiffkörpers,  in 
dem  Masse  auch  für  den  Segelflug  technisch  verwenden  lassen,  wie  es 
unsere  grosse  Lehrmeisterin,  die  Natur,  gethan  und  durchgeführt  hat. 

Ein  grosser  Theil  der  Vogelwelt  erweist  sich,  wie  die  Erfahrung 
lehrt,  als  vorzüglich  geeignet  für  den  Segelflug.  Die  Sturmvögel  ver- 
mögen nur  mittels  kräftigen,  bis  zum  Sturm  sich  steigernden  Windes 
den  vollen  Flugeffect  zu  erreichen. 

h)  Sritiaohe  Betraohtuagen  über  die  neuesten  Verauolie  zur  ScMfflsar» 

xnaolmng  der  Luft. 

Durch  Analogien  und  Beispiele  lässt  sich  Neues  und  Unbe- 
kanntes am  besten  erklären  und  erläutern.  Wir  wollen  daher,  im 
Verfolge  der  Schlussfolgernngen  und  der  Nutzanwendung,  welche 
wir  aus  der  Naturlehre  für  die  Mechanik  des  Fluges  bisher  ge- 
zogen, und  bei  Berücksichtigung  der  nachgewiesenen  Analogie  mit  der 
unterseeischen  Schiffahrt  in  den  für  die  anzustrebende  Schiffbannadrang 
der  Luft  zu  befolgenden  mechanischen  Principien,  —  nun  die  neuesten 
Versuche  prüfend  in  Betracht  ziehen.  Dieselben  sind  ausnahmslos 
dahin  gerichtet,  die  Vorbedingungen  für  den  dynamischen  Plug 
nach  Möglichkeit  zu  erfüllen,  nämlich  den  zur  Eigenbewegung, 
Steuerung  und  Lenkbarkeit  des  Luftschilfes  nothigen  Apparat  zu 
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schafteil,  und  lassen  sich  in  zwei  Kategorien  scheiden.  Einestheils 
nämlich  erweisen  sich  die  neuesten  Versuche  als  eine  Fortsetzung  der 
Bestrebungen,  die  Schifi'barmachung  der  Luft  uuth  der  alten  Gepflogen- 
heit der  Ballonfahrten  zu  bewirken,  auderentheils  sind  diese  Bestre- 
bungen dahin  gerichtet,  mit  jener  Gepflogenheit  vollständig  zu  brechen 
und  die  mechanischen  Principien  des  aviatischeu  Fluges  zur  stricten 
Bichtschnur  sich  zu  nehmen,  ohne  denselben  eben  nur  zu  copiren. 

Die  Versuche  der  ersten  Kategorie  haben  wir  eigentlich  bereits 
vollständig  erörtert,  und  es  erübrigt  nur  noch,  auf  Grund  von  kürzlich 
gewonnenen  Ergebnissen,  das  Krebs-Renard'sche  Luftschiff  in  den 
Bereich  unserer  kritischen  Betrachtungen  zu  ziehen.  Die  Versuche 
der  letzteren  Kategorie  haben  wir  indess  erst  theilweise  besprochen, 
sie  zerfallen,  analog  dem  Gesammtwesen  des  aviatischen  Fluges,  in 
solche,  -welche  den  KlI(lertil^^^  und  in  solche,  welche  s]ieciHll  den 
vSegelflug  anstreben.  Alle  Versuche  der  letzteren  Kategorie  beschränken 
sich  aber  einstweilen  nur  auf  Projecte. 

Jedermann  jedoch,  der  zur  Erkenntnis  gelangt  ist,  dass  die  alte 
Gepflogenheit  der  Ballonfalirten  den  eintaclisten  physikalischen  und 
aerodynamischen  Grundsätzen  vollständig  zuwiderläuft,  namentlich 
Avegen  der.  wie  dargelegt,  ganz  gefehlten  Bauart  solcher  Luftschiffe, 
wird  sicher  ehoii  diesen  letzteren  Bestrebungen  grosses  Interesse  ent- 
gegenbringen und  allen  diesbezüglichen  Fortschritten  hohe  Eodeutung 
beimessen.  Handelt  es  sich  doch  dabei  vornehmlich  um  die  Gewinnung 
richtiger  Constructioiisverhältnisse  für  das  Luftschiff,  den  einheitlichen 
Bau,  die  versteifte,  dem  Luftmedium  angemessene  Form  etc..  um 
durch  den  rationellen  Luftschiffbau  die  Vorbedingungen  ftir  den 
dynamischen  Flug  zu  schaffen. 

Wir  wollen  daher,  in  Fortsetzung  der  bereits  an  anderer  Stelle 
erörterten  älteren  Versuche,  über  diese  neuesten  Projecte  nachträg- 
lich berichten  und  sie  gesondert  einer  kritischen  Besprechung  unter- 
ziehen. Zunächst  aber  noch  einige  Worte  über: 

Das  Krebs-fienard'sehe  Luftschiff  „La  France^ 

Die  auf  der  nächsten  Seite  folgende  Abbildung  genügt,  um  sogleich 
zu  erkennen,  dass  bezüglich  der  Bauart  des  Luftschiffes  hier  unbedingt 
ein  bedeutender  Fortschritt  insoferne  gemacht  worden  ist,  als  der  Flug- 
körper ein  so  ziemlich  versteiftes  Ganze  bildet.  Die  erste  Vorbedin- 
gimg  für  den  aviatischen  oder  dynamischen  Flug,  dass  nämlich  das 
Luftschiff'  ein  einheitliches  Ganze  zu  bilden  hat,  ist  also  so  ziemlich 
erfallt.  Der  Ballon  hat  jedoch  annähernd  die  Form  eines  Fisch- 
torpedo. Findet  nun  auch  die  Stirnseite  desselben  beim  Durch- 
dringen der  Luft  und  bei  der  Fortbewegung  in  der  Luft  den  möglichst 
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geringsten  Widerstand,  so  ist  doch  dieser  Vortheil,  den  allerdings 
die  langgestreckte  ovale  Form  gegenüber  der  sphäroidalen  gewahrt, 
für  sich  allein  in  einem  so  dünnen  Medium  wie  die  Luft  (deren 
Widerstand  beim  Durchdringen  einen  äusserst  geringen  Gegendruck 
und  Keibungscoefficienten  bildet)  weitaus  nicht  von  der  Bedeutung, 
wie  bei  dem  für  das  Wassermedium  bestimmten  Torpedo. 


Viel  wichtiger  erscheint,  dass  analog  den  uns  von  der  Xatur  in 
den  Flugthieren  gebotenen  Vorbildern,  das  Gesammtvolumen  des  Flug- 
körpers nicht  ein  so  übermässiges  wäre,  wie  es  beim  riesigen  Ballon 
ist,  dessen  vertical  wirkende  Hubkraft  die  ausgeübte  Triebkraft  ni)|ht 
fordert,  sondern  nur  hemmt  und  zur  Fortbewegung  der  Masse,  zum 
Durchdringen  durch  die  specitisch  schwerere  Luft  eine  ganz  enorme 
Kraftwirkung  erfordert.  Als  weiterer  Vortheil  wäre  zu  erwähnen,  dass  i 
wie  bei  den  Flugthieren  die  Flanken  dieses  Flugkörpers  der  herr- 
schenden Luftströmung  möglichst  wenig  Angriftsfläche  entgegensetzen, 
dagegen  die  Bauchseite  der  Luft  als  Unterlage  eine  möglichst  grosse, 
fallschirmartig  wirkende  Tragfläche  böte. 

Diese  >vürde  einfach  durch  eine  breite,  flache,  mehr  linsenartige 
Gesammtforra  des  Flugkörpers  erreicht  werden  können,  wobei  über- 
dies, bei  gleicher  Kraftwirkung,  eine  bedeutende  Reducirung  des 
Volumens  statthaben  könnte.  Ein  Flugkörper  von  breiter  Bauchfläche 
und  flacher,  linsenartiger  Gestalt  lässt  in  Rücksicht  der  Stirnseite  | 
zumindest  dieselbe  Xutzwirkung  für  die  Fortbewegung  zu,  die  Flanken 
desselben  bieten  dem  Winde  möglichst  geringe  Angriffsfläche,  und 
die  breite,  der  Luft  als  Unterlage  gebotene  Bauchfläche  hat  eine 
bedeutende  Ermässigung  der  Fallgeschwindigkeit  zur  natürlichen  Folge. 

Dieses  letztere  Moment  ist  aber  sowohl  in  statischer,  wie  in 
dynamischer  Beziehung  von  der  grössten  AVichtigkeit,  jedenfalls  viel 
wirksamer  als  die  ablenkende,  weil  vertical  wirkende  Hubkraft  des 
Ballons.  Die  hebelartige  AVirkung  der  ausgeübten  motorischen  Kraft 
auf  die  Luft  als  Unterlage,  käme  vermöge  dieses  aerostatischen  V or- 
theiles, zur  vollen  Geltung,  während  von  einer  eben  bloss  länglich- 
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schmalen  Plattform  oder  gar  von  einer  schwankenden  Gondel  aus  diese 
hebelartige  Wirkung  unter  den  ungünstigsten  Umständen  stattfindet. 

Das  Luftschiff  wird  ferner  durch  den  Ballon  —  im  Gegensatze 
zur  Grundbedingung  für  den  aviatischen  Flug  —  specifisch  leichter 
als  ein  gleiches  Volumen  Luft  und  erscheint  sonach,  wie  wiederholt 
erörtert,  von  vornherein  für  den  dynamischen  Flug  ungeeignet.  Aller- 
dings wird  ein  solcher  Flugkörper  ebensowenig  wie  ein  Papierdrache 
anmittelbar  vom  Erdboden  ans  sich  in  die  Luft  erheben  kdnnen, 
sondern  es  wird  dazu  tiutlieher  Yorbereitongen  bedürfen  wie  beim 
Stapellanfe  eines  Schiffes  oder  besser  bei  einem  vom  Schiffe  ins 
Wasser  abzulassenden  Otfensiv-Torpedo,  wobei  derselbe  gleichzeitig 
seine  Anfangsgeschwindigkeit  erhält 

Im  Yergleiche  mit  den  froheren  Yersnchen,  bei  welchen  der  Ballon 
das  a^onautiBche  Hauptmittel  darstellte,  sind  diie  relativen  Erfolge  der 
^La  France"  also  jedenfalls  znnSchst  der  Form,  dem  Baue  dieses 
Luftschiffes  zuzuschreiben.  Obschon  dasselbe  keineswegs  als  musterhaft 
erscheint  und  die  Bealisiruug  auch  nur  der  allerersten  Grundsätze  der 
Flugtechnik  in  befriedigender  Weise  bietet,  beweisen  doch  die,  wenn 
auch  bescheidenen  Erfolge,  trotz  der  gegenwärtig  noch  grossen  Mängel, 
welch'  grosse  Wichtigkeit  der  richtigen  Oonstruction  des  Luftschiffes 
selbst  beizumessen  ist 


Die  neuesten  Versuche,  speciell  nach  den  Prineipien 

des  aviatischen  Fluges. 

Die  Erkenntnis  von  der  Bedeutung  der  richtigen  Constniction, 
welche  die  Befolgung  der  Prineipien  des  aviatischen  Fluges  nahe- 
legt, dringt  nun  mehr  und  mehr  bei  den  Fachmännern  durch,  und 
die  neuesten  praktischen  Versuche  ingeniöser  Erfinder  zeigen  im  Ver- 
gleiche zu  denen,  Über  die  wir  bisher  berichteten,  recht  erfreuliche 
'Fortschritte.  Wir  wollen  daher  im  Folgenden  einige  derselben  einer 
prüfenden  Betrachtung  unterziehen,  u.  z.  zunächst: 

Das  Koch'sche  Luftsehiff-Project. 

Professor  Ghistav  Eoch  hat,  wie  bekannt^  schon  vor  mehreren 
Jahren  in  München,  Stuttgart,  Leipzig  und  in  anderen  grösseren 
Städten  Deutschlands  ein  von  ihm  modellirtes  Luftschiff  ausgestellt 
und  vor  einem  der  Sache  Interesse  entgegenbringenden  Publicum 


*)  Der  Torpedo  eibSlt  eine  gewisse  Anfangsgeschwindigkeit,  damit  er  firei 

vom  Schiffe  in  das  Wasser  gelan<re.  Hit  der  Lancirang  wird  auch  die  Arretirung 
der  Torpedo-3rascliine  gelöst,  worauf  der  Torpedo  in  der  erlialton«  ii  Kfchtung 
vorwärts  .schiesst.  Die  Bedaction. 


Digitizüu  by  Coogle 


386 


W  c  e  h  m  a  r. 


demonstrirende  Yersuehe  damit  angdstelli  In  einem  in  der  „Zeit- 
schrift des  deutschen  Yereines  zur  Förderung  der  Lnftschilfohrt'' 
(Jahrgang  1887,  2.  und  3.  Heft)  enthaltenen,  von  ihm  Terfassten 
Aufsatz:  „Ein  Weg  zur  Lösung  des  flugproblems^,  theüt  derselbe 
nun  seine, .  „infolge  mehijfihriger  Studien  und  zahlreich  angestellter 
praktischer  Versuche''  gewonnenen  Erfahrungen  mit  und  bietet  als 
Frucht  derselben  gleichzeitig  auch  sein  Froject  eines  Luftschiffes  in 
Wort  und  Bild  nach  den  Frincipien  des  aviatischen  Fluges.  Zur  Er- 
Ufirung  der  auf  der  nebenstehenden  Seite  reprodueirten  Abbildungen 
diene  die  Beschreibung  des  Erfinders: 

„Der  Körper  der  Flugmaschine,  in  seinem  Querschnitte  einem 
nach  hinten  geneigten  und  sich  verengenden  Eisenbahnwaggon  ähn- 
lich, mit  zugespitztem  Vordertheil,  ist  rechts  und  links  mit  je  drei, 
an  den  Punkten  a  drehbaren  Flügeln  versehen.  Die  miteinander 
correspondirenden  Flügelpaare  sind  unter  sich  bei  a  mittels  gemein- 
samer Achse  und  bei  h  und  e  durch  Zwischenstücke  fest  mit- 
einander Terbunden. 

^Zwischen  diesen  drei  Flügolpiiaien  hängt,  von  den  letztgenannten 
Verbindungsstücken,  sowie  von  den  Achsen  durchstochen,  auf  diesen 
ruhend,  der  langgestreckte  Körper  der  Flugmaschine,  in  deren  Innerem, 
an  den  Achsen  der  Flügel,  die  abwärts  gerichteten,  unter  sich  und 
durch  die  Drahtleinen  d  mit  den  Zwischenstücken  der  beiden  äusseren 
Flügelarme  fest  verbundenen  Hebel  e  angebracht  sind. 

,,Von  der  l)ei  /  gedachten  Dampfmaschine  aus  können  die  Flügel 
mittels  dieser  Hebel,  ohne  besonderes  Krafterfordernis,  durch  ein- 
fache Kurbelbewegung  und  Hebelüber.setzung  in  ihren  Achsen  gedreht 
werden,  u.  z.  so,  d a s s  sie  sich  in  verstellbarer  A b w e c h s- 
lunf'  bald  nach  vorn,  bald  nach  hinten  neigen,  welche 
Neigung  durch  einen  besonderen  Mechanismus  je  nach  Erfordernis  sich 
vermindern  oder  erhöhen  1  ä  s  s  t. 

,,Ausser  dieser  Drehung  der  Flügelachsen  hat  der  Motor  ins- 
besondere noch  die  seitlich  des  Körpers  der  Flupfmaschine  angebrachten 
zwei  Paar  Luftschrauben  oder,  besser  gesagt.  Flügelräder 
in  Bewegung  zu  setzen,  welche,  s p e c i e  1 1  für  rapide  Horizontal- 
bewegung construirt,  einestheils  zur  Fortbewegung,  andorentheils 
durch  einseitiges  Arbeiten,  zur  Steuerung  des  Fahrzeugs  dienen. 

„Am  hinteren  Ende  desselben  befindet  sich  eine  Art  horizontal 
gestelltes,  entsprechend  grosses  Segel  zum  Zwecke  der  Erzielung 
grösserer  Stabilität  des  Ganges,  Vermehrung  der  Tragfläche,  eyentuell 
auch  zur  Regulinmg  der  Auf-  und  Niederfahrt  verwendbar.  (Für 
gewöhnlich  wird  das  Heben  und  Senken  des  Fahrzeuges  durch  ent- 
sprechende Veränderung  des  Neigungwinkels  der  Flügel  herbeigeführt) 
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„Das  (janze,  auf  Ixädeiii  montirt,  wird  (eventuell  mittels  Ele- 
vator) auf  eine  sanlt  ^a^neigte.  mit  einem  Geleise  ver.seliene  und  nach 
60  bis  70m  Länge  scharf  abgeschnittene  Brücke  gehoben,  von  welcher 
die  Flugmasehine ,  getrieben  durch  die  Schwerkraft  und 
den  motorischen  Apparat,  mit  leicht  nacli  vorn  geneigten 
Flügelflächen  in  sich  beschleunigender  Bewegung  abrollt. 

Während  nun  bei  früheren  Versuchen  mit  sogenannten  Aero- 
plans  etc.  (von  Hanson,  Stringfellow,  Moy.  Tatin  u.  s.  vf.  in  kleinem 
und  grösserem  Massstabe  angestellt)  die  Flügel  stets  und  ins- 
besondere auch  bei  der  Abfahrt,  eine  n ach  hinten  geneigte 
schiefe  Ebene  bildeten  und  die  Apparate  d  i  r  e  c  t  vom  Bode  ii 
sich  erheben  sollten,  wird  in  vorliegendem  Fall  die  nach 
vorn  geneigte  Lage  der  Flügel  auch  nach  dem  Verlassen  der 
Brücke  noch  1  bis  2  Secunden  lang  beibehalten  und  erfolgt 
erst  dann  die  Verbindung  des  Mechanismus  der  Flügel  mit  dem 
Motor  und  damit  eine  Aufdrehung,  welche  die  bisher  verfolgte  Schräg- 
abwürtsbewegung  ins  Gegentheil  umwandelt. 

„Was  nun  die  erforderliche  Stärke  des  Motors  zu  solcher  Art 
dynamischen  Fluges  anbelangt,  so  lehrt  der  Augenschein,  dass  der 
Schwebeflug  der  Vögel  keine  besonders  starke  Luftströmung  bedingt ; 
Störche  kreisen  selbst  bei  unten  kaum  sichtbarer  Luftbewegung,  die 
in  der  betreftenden  Höhe  wenig  mehr  als  2  bi.s  'Sm  per  Sekunde 
betragen  kann. 

„Die  Flügelräder  der  Flugmaschine  haben  somit  beim  Wellen- 
flug in  directer  Richtung  (Schwebeflug  ohne  kreisende  Be- 
wegung) jene  Wirkung  desWindeszn  ersetz en,  bez.  es  mus-? 
eine  Arbeit  geleistet  w^erden,  welche  die  Wirkung  der 
Schwerkraft  auf  die  mit  nach  vorn  geneigten  Flügeln 
in  schräger  Bichtang  sinkende  Fingmaschine  derart 
unterstützt,  dass  dieselbe  in  kürzester  Frist  eine  Ge- 
schwindigkeit der  Bewegung  erreicht,  welche  genügend 
lang  vorhält,  umbei  gl  eichzeitiger  Mit  arbeit  der  Flügel- 
räder, das  Fahrzeug  nach  Anfdrehung  seiner  Flügel  in 
eine  nach  hinten  geneigte  Lage  auf  die  vorher  gehabte 
H((lie  wieder  zu  erheben,  bez.  noch  höher  zu  tragen. 

„Selbstredend  hätten  die  ersten  Versuche  mit  einer  derartigen 
Flugmaschine  vom  Ufer  eines  Sees  aus  zu  geschehen,  wie  auch  die 
Landung  für  den  Anfang  wohl  nicht  anders,  als  unter  Benützung  des 
Wassers  als  Medium  beim  Übergang  ans  der  Bewegung  in  der  Luft 
in  diejenige  am  festen  Boden  vorsichgehen  könnte/ 

Die  Anschauungen  des  Professors  Koch  über  den  aviatischen 
Flug,  welche  derselbe  eingangs  in  dem  genannten  Aufsatze  veröflfent- 
.  licht,  stimmen  auffallend  mit  den  meinigen  überein,  die  ich  darlegte, 
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zu  einer  Zeit,  als  ProtVssor  Koch  die  Lösiiiior  des  Pmlilcuis  noch  nach 
<ler  alten  Geptiogenheit  der  Ballontahrten  mittels  statischen  Auttriebes 
des  Luftschiffes  durch  den  Ballon  anstrebte.  Diese  Übereinstimmun<4- 
freut  und  befriedig  mich,  doch  kann  ich  nicht  umhin,  da  Professor 
Koch  mit  keinem  AN'orte  hievon  erwähnt,  auf  die  Priorität  meiner 
diesbezüglichen  Ideen  hinzuweisen  und  dieselbe  hiemit  zu  constatiren. 
Ich  habe  in  meiner  Flugtechnik,  in  den  Absclmitten: 
..Bedeutung  des  Ballons  für  din  Lultschirtahrt  vom  Standpunkte 
der  Technik  und  liinsichtlich  des  ]iiaktischen  Nutzens,  in  Kücksicht 
der  Kosten  desselben.  —  Die  Flügelobertiächen  der  Vögel  und  Insecten 
nehmen  in  dem  Verhältnisse  ab.  wie  die  (Trosse  und  das  Gewicht  des 
fliegenden  Thieres  zunimmt.  —  Fallschirmartige  Wirkung  der  Flug- 
organe; Form  und  Structur  der  Flügel  hinsichtlich  ihrer  Zweck- 
mässigkeit als  fiillschirmartige  Bewegungsorgane.  —  Vortheile  gün- 
stiger Verhältnisse  des  specitischen  Körpergewichtes.  —  Gewinnung 
der  Anfangs-  und  Fluggeschwimligkeit  überhaupt.  —  Die  Körperkraft 
der  Land-  und  Wasserthiere  ist  verhältnismässig  bedeutender,  die 
Organisation,  namentlich  der  Fische,  vorzüglicher  als  die  der  Vögel, 
der  thatsachliche  Kraftaufwand  lu'im  Fliegen  aber  keineswegs  be- 
deutender, als  der  heim  Gehen  oder  Schwimmen."*  — 
ungefiihr   Alles,   was    Professor   Koch   über   die   Naturlehre  und 
Mechanik  des  aviatischeu  Fluges  sagt,  ebeüfalls  dargelegt,  nur  eben 
ein  paar  Jahre  vor  ihm. 

Ich  habe  auch  um  so  viel  vor  Professor  Koch,  in  meinen  Schluss- 
tblgerungen  und  bei  (leren  Nutzanwendung  für  die  SchitlTjarmachung 
der  Luft  darauf  getiihrt,  dass  ein  nach  den  I^rincipieu  des  aviati- 
scheu Fluges  gebautes  Luftschiff,  bei  seinem  bedeutenden  speciti- 
schen Gewichte,  nimmer  den  statischen  Auftrieb  vom  Erdboden  ge- 
winnen könne,  sondern  die  Einleitung  und  Anfanggeschwindigkeit 
für  den  Flug  in  analoger  AVeise  wie  schon  die  grösseren  Flugthiere 
bewirken  müsse,  nämlich  durch  freien  Fall  von  erhöhtem  Standpunkte 
aus.  Auch  war  ich  meines  Wissens  der  Erste,  welcher  empfahl,  der- 
artige Flugversuche  über  einer  Wasserfläche  vorzunehmen. 

Allerdings  erscheinen  diese  Dinge  sehr  einfach,  wenn  sie  l)ekanut; 
sie  sind  aber  von  hoher  Wichtigkeit,  ermöglichen  überhaupt  erst  die 
Durchführung  des  aviatisehen  Fluges  auf  aeronautischem  Gebiete,  und 
so  meine  ich,  dass  derjenige,  welcher  sie  zuerst  feststellte,  denn  doch 
nicht  so  ganz  ignorirt  werden  sollte. 

Bezüglich  der  von  Professor  Koch  in  dem  liier  wiedergegebenen 
Aufsatze  ausgesprocheneu,  den  W^ellenflug  betretl'enden  Ansicht  möchte 
ich  vor  Besprechung  des  Luftschiffprojectes  selbst  noch  folgende  kurze 
Bemerkungen  mir  erlau])en :  Der  scliwebende  Vogel  bedarf,  wie  die 
Erfahrung  lebrt,  nicht  unbedingt  einer  Luftströmung  zum  Kreisen. 
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"Wir  sehen  den  Sehwe})oflug  von  den  Kaubvö«i;eln  —  und  analog  wird  es 
sich  doch  unbedingt  bei  dem  anf  richtigen  Principien  fassenden 
dynamischen  Fluge  dereinst  in  der  Aeronautik  verhalten  —  oft  ]»ei  voller 
Windstille  ausgeführt.  Das  Kreisen  wird  gewöhnlich  mit  einer  durch 
Flügelschlag  erlangten  Anfangsgeschwindigkeit  begonnen  und  dann 
in  einer  Schrauben-  oder  Spirallinie  bewirkt.  Zunächst  ist  imm*  r  cii! 
Sinken  damit  verl)unden.  Durch  den  dabei  mit  ausgebreiteten  Flügeln 
auf  die  Luft  hebelartig  ausgeübten  Druck  findet  aber  die  nöthige 
Kraftaufspeicherung  statt,  um  sich  wie  abwärts  auch  aufwärts  in  einer 
Spiralen  sozusagen  wieder  heraufwinden  zu  können.  Bei  dein  Schweben. 
Aufwinden  und  Aufsteigen  in  die  Luft,  wie  es  die  Lerche  bewirkt,  ist 
die  Schwierigkeit  allerdings  so  gross,  dass  dieselbe  nur  durch  vibri- 
renden  Flügelschlag  überwunden  werden  kann. 

Beim  Wellenflug  (Schwebeflu^  ohne  kreisende  Bewegung)  bildet  in 
der  Abwärtsbewegung  ebenüiUs  die  eigene  Schwere  des  Flugkörpers  die 
Triebkraft.  Auch  hier  findet  durch  den  Gegendruck  des  Luftmediums, 
wenn  einmal  die  entsprechende  Fluggeschwindigkeit  gewonnen,  eine 
Kraftwirkung  statt,  die  sogar  ohne  Flügelschlag,  bei  ausgebreitetem 
Fittich,  selbst  eine  wellenartige  Aufwärtsbeweguiig  ermöglicht.  Die 
gewöhnliche  Annahme,  dass  zu  einer  in  schiefer  Eigene  gerichteten 
Bewegung  in  der  Luft  eine  grössere  Kraftleistung  erforderlich  sei  als 
zur  Horizontal])ewegung,  halte  ich  für  durchaus  gefehlt,  u.  z.  aus 
analogen  Gründen,  da  auch  l)ei]n  Schwimmen  im  Wasser  —  nicht 
an  der  Oberfläche,  soud»  rii  im  AVassermedium  selbst,  wie  jeder 
Schwimmer  und  Taucher  weiss  —  es  ziemlich  gleichgiltig  ist,  ob  man 
sich  horizontal  oder  unter  einem  Neigungswinkel  l)ewegt. 

Was  nun  das  projectirte  Luftschift'  selbst  anbelangt,  so  stimme 
ich  mit  den  für  die  Construction  desselben  befolgten  Principien 
im  Allgemeinen  wohl  überein,  glaube  jedoch,  dass  die  unmittelbare 
Realisirung  dieses  Projectes  nichtsdestoweniger  so  ziemlich  unmöglich 
ist,  u.  z.  vornehmlich  deshalb,  weil  die  Herstellung  eines  solchen 
Luftschiffes  grosse  Summen  verschlingen  würde. 

Wer  Erfahrung  in  dieser  Richtung  besitzt  (und  ich  schmeichle 
mir  zu  Diesen ,  wie  nur  Wenige .  zu  gehören ,  da  ich  ja  selbst 
durch  Jahre  an  der  Realisirung  meines,  zwar  unvergleichlich  ein- 
facheren Flugapparates  gearbeitet),  wird  dies  zugeben.  Ihm  er- 
schliessen  sich  auf  den  ersten  Blick  die  ungeheuren  Schwierigkeiten 
einer  solchen  Realisirung.  Mögen  die  bei  der  Construction  im  All- 
gemeinen befolgten  Principien.  der  Theorie  nach  auch  richtig  sein,  in 
der  Praxis  zeigen  sich  (leiiiitMh  alsbald  bei  einer  Xeuherstellung 
die  grossen  Mängel  menschlicher  Voraussicht  und  Berechnung. 

Professor  Koch  hat  eine  „approximative  Berechnung  des  Wellen- 
fiuges  mittels  dynamischer  Fiugmaschine,  unter  Voraussetzung  der  Mit- 
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Wirkung  einer  Dampfinaschine  von  12  Pferdekräfben  bei  einem  Ge- 
wichte von  20A^  pro  Pferdekraft*'  seinem  Projecte  beigefügt  Das 
klappt  Alles  der  Theorie  naeh,  nfimlich  den  gestellten  Yoraussetsnngen 
und  Annahmen  gemäss,  so  vorzüglich!  Ob  aber  die  praktische  Ans- 
fiahning  des  Baues  dieses  LuftscMffes,  nach  dem  vorliegenden  Project 
und  der  demselben  beigefügten  Zeichnungsskizze  den  gewünschten  Er- 
folg haben  wird?  Darüber  lassen  sich  Zweifel  erheben;  ich  will  hier  nur 
auf  einige,  auf  den  ersten  Blick  sich  bietende  Schwierigkeiten  hinweisen. 

Zunächst,  was  die  Form  anbelangt«  mnsste  doch  bei  der  voll- 
ständigen Neuheit  der  Sache  durch  Vorversuche  geprüft  und  fest- 
gestellt werden,  ob  der  Flugkörper  im  Verhältnisse  zur  Länge  nicht 
etwa  zu  breit  projectirt  ist  oder  ein  umgekehrtes  Verhältnis  statt- 
findet; ob  also  wenigstens  die  Ebenmässigkeit  der  Verhältnisse  in 
dieser  Beziehung  besteht.  Das  kann  und  muss  im  Kleinen  geprüft 
und  versucht  werden;  ist  aber  jedenfalls  sehr  mühsam  und  zeitraubend. 
Dass  das  den  Flugschwanz  bildende  Hintertheil  oder  Segelstück  ver- 
hältnismässig viel  zu  klein  ausgefallen,  scheint  festzustehen. 

Was  von  der  Gesammtform  des  Flugkörpers  im  Allgemeinen 
gesagt  ist,  gilt  selbstverständlich  auch  von  den  einzelnen  Theilen, 
namentlich  also  zunächst  von  dem  Verhältnisse  zwischen  dem  Schiff- 
rumpfe zu  den  Seitentheilen  (Segelflügeln)  und  dieser  letzteren  unter- 
einander. Der  Kumpf  müsste  bei  der  ihm  zugemutheten  Belastung 
(Dampfinaschine,  Heizmaterial,  Bedienungsmannschaft)  natürlich  von 
vorzüglichem  Material  gezimmert  sein.  Entsprechend  starkes  Bambus- 
rohr zu  dem  Gerippe  mit  vernickeltem  Eisenbescblac^  (oder  wohl 
besser  Aluminium)  fllr  die  Verbindung  mögen  sich  als  entsprechendes 
Material  erweisen. 

Immerhin  kann  aber  das  Gesammtge wicht  des  Schiifkörpers 
doch  nur  approximativ  geschfitzt,  danach  die  Flügel-  oder  Segelfläche 
im  Ganzen  und  in  den  einzelnen  Theilen  wiederum  nur  annähernd 
bestimmt  werden,  und  sonach  erscheint  zunächst  die  Herstellung  eines 
oder  nach  und  nach  mehrerer  Modelle  als  unumgänglich  nothwendig. 
Bei  diesen  würde  sich  nun  alsbald,  wie  mehr  als  wahrscheinlich, 
zeigen,  dass  die  Construction  der  Flügel  nach  dem  Projecte  eine  Voll- 
ständig gefehlte  ist. 

Als  diesbezügliche,  aus  der  Naturlehre  gewonnene  Richtschnur 
möge  dienen ,  dass  die  den  natürlichen  Vogelflügeln  nachgebildeten 
Segelflügel  im  Allgemeinen  zwar  biegsam  und  elastisch  sein,  in  den  zum 
Durchdringen  der  Luft  dienenden  Vorderkanten  aber  die  grösste 
Festigkeit  und  Widerstandsfähigkeit  besitzen,  eine  dem  Yogelflügel 
analoge  concav-convex  gewundene  Form  haben  und  sowohl  der  Länge 
als  der  Breite  nach  gegen  das  Kmi»"  hin  in  ihrer  Kräfliigkeit  vollständig 
verlaufend  sein  müssen,  da  hiedurch  allein  eine  geschickte  Hand- 
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habw^  zu  ermöglichen  ist.  Übrigens  sei  an  dieser  Stelle  anerkennend 
li^rvorgeliohpii.  dass  <1i<'  Idee  der  Anwondunof  von  Segelflügeln  in  der 
beantragten  Weise  durchaus  originell  ist  Zum  Euderfluge,  also  zur 
eigentlich  dynamischen  Kraftleistung,  wie  sie  zur  Fortbewegung  in  der 
Luft  nach  Art  des  Flügelaufrollens,  bez.  des  Flügelschlages  der  Vögel 
gemeinhin  in  Anwendung  kommt,  würde  eine  solche  Arbeitsleistung 
der  Flügel  für  aeronautische  Zwecke  absolut  als  ungeeignet  sich  er- 
weisen, wie  dies  an  anderer  Stelle  bereits  dargelegt  wurde.  Zu  dieser 
dynamischen  Kraftleistung  dienen  eben  die  in  der  Abbildung  ersicht- 
lichen Flügelräder. 

Ais  Material  für  das  Gerippe  der  Segelflügel  ^vürde  meiner  Er- 
fahning  nach  übrigens  nicht  Bambusrohr,  wie  projectirt,  sondern  nur 
flache  Schienen  von  Federstahl  zu  verwenden  sein,  welche  an  der  Wurzel 
die  gehörige  Breite  und  Stärke  besitzen,  dagegen  zum  Ende  hin  bis 
auf  1mm  Stärke  verlaufen  müssen.  Um  die  nöthigen  Stürkeverhilltnisse 
dieser  einzelnen,  unter  sich  yerschieden  langen  und  starken  Stahl- 
federn zu  ermitteln,  bedarf  es  wiedenim  mehrfacher*  und  sehr  müh- 
samer Versuche,  wie  ich  es  selbst  erfahren  habe. 

Nehmen  wir  an,  dass  die  Herstellung  des  Luftschiffes  zu  den 
ersten  praktischen  Versuchen  endlich  gelungen  wäre,  so  bieten  die 
Vorkehrungen  für  den  Stapellauf  keine  weiteren  technischen  Schwierig- 
keiten, wohl  aber  neuerdings,  nach  der  angegebenen  AVeise  wenig- 
stens, sehr  bedeutende  Kosten.  Hieran  reihen  sich  nun  erst  die  Auslagen 
für  die  Versuche  selbst,  wobei  eigentlich  erst  die  Mängel  und  Ge- 
brechen und  die  infolge  dessen  nur  zu  wahrscheinlich  als  nothweudig 
sich  erweisenden  Abänderungen  und  Xeuherstellungen  zutage  treten. 
Dass  also  die  endliche  Healisirung  des  Projectes  voraussichtlich 
bedeutende  Opfer  an  Zeit  und  Mühe  erfordern  und  (4eld  verschlingen 
würdt',  dass  sie  in  der  gedachten  Weise  überhaupt  kaum  durch- 
führbar ist,  lietjt  wolil  auf  der  Hand. 

Aber  warum  plant  der  Urheber  dieses  Projectos  dasselbe  in 
<ler  geptiogcnen  Weise  mittels  Dampfmaschinenbetriel) ,  wodurch 
der  Schiffkörper  bei  nur  zwei  ]\lann  zur  Bedienung  nach  seinem 
eigenen  Voranschlage  das  gewiss  nicht  zu  hocli  gegriffene  Gewicht 
von  l.OOOÄY/  erhält?  Trifft  die  Voraussetze zu,  dass  für  den 
dynamischen  Fluii;  nach  den  Principien  des  aviatisehen  Fluges  eine, 
früheren  Voraus.setzungen  entgegen,  verhältnismässig  nur  geringe 
Kraftwirkung  erforderlich  ist,  so  wird  für  ein  richtig  construirtes 
kleines  Fahrzeug,  für  ein  Luftboot,  wie  ich  ülx  i  zeugt  bin,  sich  auch 
Meuschenkraft  verwenden  lassen.  Die  Herstellung  eines  solchen  Luft- 
bootes, welches  insgesammt  statt  1.000  nur  150  bis  200%  Gowicht 
l)esässe.  cinscliliesslich  des  Luftschifters,  würde  aber  mit  verhältnis- 
mässig viel  geringereu  Opfern  an  Zeit,  Mühe  und  Geld  sich  bewerk- 
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stelligen  lassen  und  keineswegs  als  anssiclitslos  zu  betrachten  sein, 
besonders  dann  nicht,  venn  das  Project  mehr  gereift  wäre  und  aus- 
gearbeitet vorläge. 

Das  Wellner-Platte^sche  Project 

Professor  Wellner  in  Brünn  hat  zu  Anfang  dieses  Jahrzehnts 
sowohl  in  theoretischer,  als  in  praktischer  Beziehung  grosse  Ver- 
dienste auf  dem  Gehiete  der  Aeronautik  sich  erworben,  namentlich 
auch  bedeutende  Geldopfer  der  grossen  Sache  gebracht.  Seine 
Schriften  ')  gewannen  in  Fachkreisen  ungewöhnliche  Aufmerksamkeit, 
und  in  der  Militär-LuftschitVer-Abtheilung  (damals  noch  Ballon-Ab- 
theilung) zu  Berlin  wurden  im  Jahre  1883  mit  einem  Ballon  seines 
Systems  Versuche  vorgenommen.  Er  ist  als  der  Erste  anzusehen, 
welcher  die  Theorie  des  Segelfluges  aufstellte  und  begründete. 

Diese  Theorie  nun  hat  der  General-Directionsrath  der  österreichi- 
schen Staatsbahnen  A.  Platte,  zunächst  fftr  Luftballone,  in  weiterer 
Folge  auch  nach  den  Principien  des  aviatischen  Fluges  auf  aeronauti- 
schem Gebiete  zur  praktischen  Anwendung  zu  bringen  sich  bemüht. 

In  der  „Zeitschrift  des  deutschen  Vereines  zur  Forderung  der 
luftschiffahi-t"  (Jahrgang  1886,  5.  Heft)  theilte  derselbe  sein  erstes 
Project  mit:  ^den  Ballon  ohne  Motor,  mit  Hilfe  einer  Segelfläche 
am  Gondelringe  und  eines  Belastungseiles  zu  lenken.^  Die  Prüfung 
dieses  Projectes  ergab  alsbald  so  auffallende  Mängel,  dass  der  Erfinder 
dieses  erste  Project  aufgab,  nunmehr  aber  sieh  angelegen  sein  liess, 
die  mechanischen  Bedingungen  des  aviatischen  Fluges  su  stndiren*). 
Infolge  dessen  ist  er  nun  bestrebt,  die  sehr  wohl  begründete  Theorie 
des  Segelfluges,  nach  Analogie  des  Vogelfluges,  auf  aeronautischem 
Gebiete  in  Anwendung  zu  bringen,  wie  sein  neuerliches  Project,  mit- 
getheilt  in  der  „Zeitschrift  des  deutschen  Vereines  zur  Forderung  der 
Luftoehiflhhrt^  (Jahi-gang  1887,  5.  und  6.  Heft)  es  bezeugt.  Die  auf  dw 
nächsten  Seite  folgende,  der  „Woehenschrüt  des  österreidiisehen 

*)  In  den  Jahren  1881  bis  1883  orschienen  von  diesem  Verfasser  die  Auf- 
siif '//'-.  „Über  die  Möglichkeit  der  Luftschiffahrt ;  j,Kaketen  -  Luftschiff" :  „Der 
lenkbare  Segelballon'';  „Vortrag  über  neue  Formen  von  lenkbaren  Luftschiffen 
und  deren  Betrieb";  „Wellners  keilförmiges  Unterseeboot''.  Seit  dem  Jahre  1883 
stockt  leid«r  die  literarische  Th&tigkeit  dieses  ingeniösen  Technikers  und  akademi- 
schen Lehren,  was  für  die  Aeronautik,  als  technische  Kunst  nnd  Wissensehaft, 
sdir  zn  bedauern  ist. 

^)  Als  literarische  Frucht  der  Studien  dieses  sonst  auch  besonders  als 
Kecensent  auf  dem  Gebiete  der  Flngtechnik  thätigen  Specialisten  erscheint  der 
in  der  Fachgruppe  für  Flugtechuik  des  „Österreichischen  Ingenienr-  und  Archi* 
tekten-Verehie8<*  am  95.  Febroar  1887  gehaltene,  hochinteressante  Vortrag: 
„Flugbilder",  welcher  in  der  „Zeitschrift  de=  deutschen  Vereines  zur  Forderung 
der  LuftschifBkhrt"  (Jahrgang  1887,  3.  bis  6.  Heft)  veröffentlicht  wurde. 
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Ingenieur-  und  Ardiitekten- Vereines''  entnommene  Abbildung  ist  zwar 
nur  skizzenhaft,  doeh  ist  die  dort  gegebene  Besehreibung  klar  und 
deutlich  yer&sst,  und  mOge  dem  Wortlaute  naeh  hier  folgen: 

„Das  Schüf  besteht  aus  einem  cigarrenförmigen,  aus  festem  und 
widerstandsfiOiigem  Material  —  selbst  Metallbleeh  kann  hiezu  ver- 
wendet werden  —  hergestellten  Hohlraum,  welcher  den  eigentlichen 
Mittelkörper  des  Vogels  ersetzen  soll,  der  zweckmSssig  als  Vorratha- 
kammer für  den  Brennstoff  (Leuchtgas)  benützt  wird. 

„Dieser  Ballon  ist  kein  Ballon  im  gewöhnlichen  Sinne  des 
Wortes,  sondern  er  ist  eine  thatsäebliche  Nachbildung  des  Vogel- 
leibes und  hat  den  eigentüehen  Zweck,  in  die  Fluglinie  eine 
Widerstandsfläche  einzuschalten,  welche  die  Aufgabe  hat,  den  sonst 
zu  rapiden  Flug  auf  eine  praktisch  brauchbare  Geschwindigkeit 
zu  ermässigen. 


„In  dem  als  Beispiel  gewählten  Falle,  für  welchen  aber  uach 
Belieben  andere  Dimensionen  substituirt  v, n  f^en  können,  hat  der  Hohl- 
raum einen  Durchmesser  von  7m  und  eine  verglichene  Länge  von 
30m  und  fasst  derselbe  somit  soviel  Leuchtgas,  dass  dasselbe  für 
einen  24stüD(l!<:ron  Betrieb  der  in  der  Gondel  befindlichen  Gasmaschine, 
von  der  später  die  Sprache  sein  wird,  ausreichen  kann. 

„Unter  diesem  Hohlraum  befindet  sich,  möglichst  nahe  an  dem- 
selben und  fest  und  steif  verbunden  mit  ilni.  die  Gondel,  in  welcher 
Personal,  Fracht  und  Maschine  untergebracht  sind;  über  der  Gondel, 
zwischen  Hohlraum  und  Gondel,  gestützt  auf  eine  auf  der  Gondel 
aufsitzende  Strebe,  liegt  die  S^elfläche. 

„Die  Segelfläche  besteht  hier  aus  sich  radial  durchkreuzenden. 
Aber  den  HoU^örper  hinausreichenden,  im  Kreuzungspunkte  fest  ver- 
bundenen Stangen,  an  deren  Enden  zusammen  15  Badsegel  zu  7m 
Durchmesser  aus  leichtem  Segeltnäi  angebracht  sind,  welche  sich 
von  der  Gondel  aus  durch  Leinen  öfihen  und  schliessen  lassen.  Sie 
ersetzen  beim  Apparat  die  Flügel  des  Vogels. 
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„Die  Segelflftclie  kann  natfirlich  ancli  in  anderer  Weise  her- 
gestellt werden;  es  ist  nur  nothwendig,  dass  sie  da  ist,  weil  ohne 
sie  der  Flug  ein  Ding  der  Unmöglichkeit  wäre. 

„Für  dieses  Lnftschil^  welches  in  seiner  Form,  mit  Ausnahme 
der  dasselbe  charahterisirenden  Segelflfiche,  von  den  dermaligen  besseren 
Gonstractionen  nicht  abweicht  und  demnach  das  Bild  des  Vogels 
höchst  ähnlich  wiedergibt,  ergeben  sich  folgende  massgebende  Ver- 
hältnisse: 

„Volumen  1.154m*,  „Segelfläche  787m*  =:  F,  „Stirnfläche  39m* 
und  mit  Büeksicht  auf  die  zugespitzte  Form  13m'  =/,  und  endlich 
berechnet  sich  der  Segelwinkel  mit  7*  10',  d.  h.  wenn  das  Luft- 
schüF,  wie  später  erörtert  werden  wird,  von  seinem  hochgelegenen 
Abfahrtspunkte  weg  dem  freien  Falle  überlassen  wird,  soll  die  Segel- 
fläche diesen  Winkel  mit  der  Horizontalen  nach  abwärts  ein- 
schliessen,  weil  nur  dann  die  Fluglinie  die  denkbar  flachste  sein  wird. 

„Kach  den  Wellner'sehen  Formeln  muss  nun  dieses  Schiff^  wenn 
es  bei  richtig  eingestellter  Segelfläche  frei  &llen  gelassen  wird,  schräg 
unter  einem  Winkel  von  14*  20'  mit  den  Horizontalen  abfallen  und, 
wenn  der  Flug  eine  Geschwindigkeit  von  15m  per  Secnnde  erhalten 
soll,  ein  Eigengewicht  besitzen,  welches  sich  mit: 

Q  —  ^  ''^'.^^'^     =  2.583  Kilogramm  berechnet. 

„Als  eine  fernere  Bedingung  der  Fingmöglichkeit  ergibt  sich, 
dass  in  der  (Rondel  eine  immer  parallel  zur  Segelfläche  wirkende 
Maschine,  kräftig  genug,  um  den  Beibnngswiderstand  durch  ihren 
continuirUdi  wirkenden  Impuls  zu  ersetzen,  untergebracht  wird. 

„In  diesem  Falle  wird  eine  sechspferdekräftige  Zwerggasmaschine 
(System  Friederieh)  mit  dem  Constmctionsgewichte  von  600X^  voll- 
auf ausreichen  und  selbst  auch  eine  ansteigende  Fahrt  bewirken 
können. 

„Die  Gasmaschine  wird  aus  dem  Hohlkörper,  welcher  als  Brenn- 
materiil-Beservoir  dient,  gespeist,  und  enthält  dieser  Baum  zu  dem 
Ende  eine  Mensner^sche  Lufbtasche,  welche  in  demselben  Masse  mit 
atmosphärischer  Luft  gefilllt  wird,  als  dem  Beservoir  far  den  Betrieb 
der  Maschine  Leuchtgas  entzogen  wird,  so  dass  das  Leuchtgas  immer  in 
gleicher  Spannung  erhalten  wird. 

„Dieser  einfiiche  Flugapparat  wird  anf  einem  erhöhten  Mon- 
tirangsraum  und  auf  einer  Brflckenwage  aufgestellt,  so  dass  bei  seiner 
Belastung  mit  Nutzlast  das  vorher  berechnete,  zur  Erzeugung  einer 
Fahrgeschwindigkeit  von  15m  nothwendige  Eigengewicht  des  Schiffes 
genau  eingehalten  werden  kann. 

„Die  Inthätigkeitsetzung  des  Schiffes  ist  sodann  sehr  einfach. 
Wie  schon  erörtert,  wird  das  Schiff  über  die  Absturzhöhe  gebracht, 
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aiisbalancirt  und  sodann  nach  fjnstellun«;  der  Se,(,^elt1äclie  frei  fallen 
gelassen,  wahrend  zugleich  die  Maschine  in  Gang  zu  .setzen  ist. 

..AVährend  des  Falles  wird  die  .S('<>;elHäche  lan<j:sam  aufwärts 
gedreht  und  in  die  eutgegeuge.^etzte  Stellun'i  geliracht,  wodurch  eine 
Wiedererhebung  de.s  Schilfes  etc.  etc.  eintreten  wird. 

.."Wir  l)otrachten  besouder.s  den  Tnistand,  dass  das  Schiff  auf 
künstlichem  AVege  hoch  in  die  Luft  gebracht  wurde,  die  Mechanik 
des  Schiffes  daher  von  der  Aufgabe,  das  Scliiff"  vom  Erdboden  in  die 
Luft  zu  heben,  entbunden  ist.  als  eine  Sache,  welche  die  Lösung  des 
Problems  sein-  lii'uniistigt,  ja  v  i  e  1 1  e  i  c  h  t  allein  m  ü  g  lieh  m  a  cht. 
d<'nn  zur  Hebung  des  iichilfes  von  der  Erde  weg  uiüsste  das  Schilf 
mit  einer  Maschine  von  weit  grösserer  Kraft,  als  sie  hier  in  Anschlag 
gebraclil  ist.  versehen  sein.  Die  Widerstandstläche  des  Fahr- 
zeuges III  verticaler  Kichtung  ist  nämlich  weit  grösser,  als  in  horizon- 
taler Kichtung,  und  da\on,  sowie  ol)  man  das  (Gewicht  senkrecht  oder, 
wie  es  in  unserem  Falle  geschieht,  über  eine  schiefe  Ebene  hebt» 
hängt  das  Kralterfordernis  ab. 

„Wir  erinnern  hier  an  die  vielen  existirenden  Vogelarten,  welche 
zwar  die  kühnsten  Flieger  sind,  aber  diese  Fähigkeit  nur  dann  aus- 
zuüben vermögen,  wenn  sie  ihren  Flug  mit  Fall  beginnen  können, 
aber  auf  dem  Erdboden  vollständig  hilflose  und  bewegungslose  Ge- 
schöpfe sind. 

„Das  durch  den  Fall  entstellende  liewegungsmoment  ist  eben 
eine  Kraft,  welche,  wenn  sie,  wie  hier,  mit  einer  entsprechenden  Segel- 
fläche in  Verbindiüi^-  'gebracht  wird,  durch  keine  Mascliine  je  zu  er- 
setzen ist,  denn  sie  verleiht  dem  Schiffe  jede  beliebig  rasche  Bewe- 
gung in  der  jvi  iserichtung,  so  dass  das  Schitt"  nunmehr  nur  einer  kleinen 
Hilfskraft  bedai  t.  um  die  geneigte  Fluglinie  ganz  horizontal  oder  an- 
steigend zu  machen. 

.. Besonders  diese  Neuerung,  den  Flug  mit  Fall  zu  beginnen, 
wäre  \vohl  zu  erwägen  und  zu  überlegen,  ob  durch  sie  nicht  ein  Fort- 
schritt erzielltar  sei. 

„AVas  nun  das  Gewicht  anbelangt,  welches  man  im  Maximum 
dem  Schilfe  geben  darf,  so  möchten  wir  auch  hier  anrathen,  die  Ver- 
hältnisse, wie  sie  in  der  Natur  vorkommen,  vorerst  nicht  zu  über- 
schreiten, sondern  so,  wie  sie  sind,  beizubehalten. 

„Bei  den  Vögeln  schwankt  die  Belastung  für  jeden  zwischen 
1  und  Vt^ff- 

„Würde  man  den  Schiften  eine  grössere  Belastung  als  \kfj  für 
jeden  m'  ihrer  Segeltläche  gehen,  so  tritt  die  nicht  ungerecht- 
fertigte Befürchtung  ein,  dass  die  Kraft  der  mitgenommenen  Maschine 
nicht  ausreichen  würde,  um  das  Schiflsge wicht  über  die  schiefe  Ebene, 
sei  sie  auch  noch  so  wenig  geneigt,  hinaufzuziehen;  ganz  gewiss  aber 
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wäre  das  Landen  mit  einem  bo  schwer  belasteten  Schiffe,  des  ent- 
stehenden heftigen  Anfjpralles  halber,  gefährlich.  Es  ist  aus  diesem 
Grunde  anzurathen,  anfiinglich  die  Tragkraft  des  im  Hohlraum  ein- 
geschlossenen Gases  zu  benfltzen  und  das  Schiff  nur  mit  Vtit^  für 
jeden  Segelfläche  zu  belasten.  Die  Fluggeschwindigkeiten  werden 
da  allerdings  nicht  sehr  gross  sein,  aber  man  wird  bei  solchen  Fahrten 
gern  £r£ELhrungen  sammeln,  die  es  sodann  erlauben  werden,  mit 
grossem  Schi%ewicht  und  somit  auch  mit  grosser,  jene  der  Ydgel 
weit  übertreffender  Geschwindigkeit  zu  fliegen.  Man  hat  es  ja  toU- 
ständig  in  der  Gewalt,  die  Schiffbelastung  und  somit  auch  die  Ge- 
schwindigkeit nach  eigenem  Belieben  zu  reguliren. 

„Bezüglich  des  Motors  ist  noch  zu  erwähnen,  dass  bei  so  schnell 
fliegenden  Schiffen  die  Fropellersehraube,  des  grossen  Luftdruckes 
wegen,  den  sie  während  des  Fluges  senkrecht  auf  ihre  Beweguugs- 
richtung  erfährt,  kaum  anwendbar  sein  dürfte,  und  daher  durch  die 
Centrifnge,  welche  durch  den  Druck  der  aus  ihr  ausströmenden  Luft 
arbeitet,  zu  ersetzen  wäre. 

„Dass  ein  Schifl^  wie  es  hier  in  Berechnung  gezogen  wurde, 
mit  den  zm*  Terfftgung  des  Menschen  stehenden  Mitteln  leicht  aus- 
führbar ist,  geht  aus  Folgendem  hervor: 

„Die  Segelfläche  sammt  ihren  Constructionstheilen  wiegt,  hoch 


gerechnet,  ^/Jcg  für  jeden  wi',  mithin  höchstens   200% 

„die  Maschine   600A'<jr 

„die  Gondel  sammt  Zubehör   2^(Skg 

„der  Hohlraum  höchstens  (Aluminiumblech)   .  .  .  .  400Avy 

Coustructionsgewicht  .  ,  1.400ä;</ 
,.wähvoiid  das  cilaiibte  Belastungsgewicht  nach  der 

früher  geführten  liccliiiiing'  Ix'triigt   2.583A7/ 

.^so  dass  also  füi'  Aothlast  noch  iumier   1.183% 

verbleiben. 


..Ein  solches,  doch  verhältnismässig  nur  kleines  Schiff  könnte 
also  mit  12  bis  14  Personen  seine  Keise  machen. 

„Bs  muss  hier  nebenbei  bemerkt  werden,  dass,  wenn  man 
statt  eines  Ballons  deren  zwei  verwendet  und  diese  miteinander 
kuppelt,  die  Leistungsfilhigkeit  bezüglich  der  Nutzlast  verzehnfacht 
werden  kann,  denn  es  wird  sodann  die  Segelfläche  und  das  erlaubte 
Belastnngsgewicht  bedeutend  grösser.  Vorgenommene  Berechnungen 
liefem  ganz  fabelhafte  Ergebnisse,  welche  zu  dem  Schlüsse  führen, 
dass  mit  solchen  Luftschiffen  sehr  bedeutende  Lasten  durch  die  Luft 
geführt  werden  können,  und  ist  es  durchaus  nicht  ausgeschlossen,  dass 
die  Luftschiffiihrt  seinerzeit  der  Segel-  und  Damp&chiffiihrt  sehr  ernste' 
Concurrenz  bereiten  wird,  sogar  die  Eisenbahnen  werden,  wenn  sie 
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die  Organisatioii  der  LnftschiffiiliTt  nicht  selbst  in  die  Hand  nehmeOt 
empfindlich  durch  dieselbe  beeinträchtigt  werden.'' 

Es  Ifisst  sich  hier  bezüglich  der  mehr  oder  weniger  als  mOg- 
lich  erscheinenden  Bealisirbarkeit  dieses  Projectes  ungefähr  Alles 
wiederholen,  was  gelegentlich  der  Betrachtung  des  Eoch'schen  Projectes, 
gesagt  wurde.  Ich  möchte  indes  hier  zunächst  noch  eines  Umstandes 
besonders  gedenken. 

Der  Verfasser  des  Projectes  sagt  nämlich:  „Bei  den  Vögeln 
schwankt  die  Belastung  für  jeden  in*  zwischen  1  und  VtAy.**  Er  meint 
damit,  dass  die  Flügelflächen  der  Vögel  in  einem  gewissen  Verhältnisse 
zu  ihrem  Körpergewichte  stehen,  dass  aber  dieses  Verhältnis  bei  ver- 
schiedenen Vögeln  ungleich  ist,  u.  z.  für  den  m*  Flügelflache  zwischen 
1  und  %kg  ihres  Körpergewichtes.  Allerdings  schwankt  dieses  Verhältnis 
bei  den  verschiedenen  Vogelarten  in  sehr  bedeutender  Weise  und, 
wie  genaue  Untersuchungen  ergeben  würden,  wohl  viel  bedeutender 
noch,  als  es  General-Directionsrath  Platte  hier  angenommen  hat.  Ich 
habe  hierüber  im  Werke:  „AVechmai's  Flugtechnik**,  in  dem  Ab- 
schnittf^:  „Die  Flügeloberflächen  der  Vögel  und  Insecten  nehmen  in 
dem  Verhältnisse  ab,  wie  die  Grösse  und  das  Gewicht  des  fliegenden 
Thieres  zunimmt eine  tabellarische  Übersicht  geboten,  und  wäre  es 
bei  der  grossen  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  jedenfalls  sehr  erwünscht, 
wenn  durch  neue  Untersuchungen  diese  Mass-  und  Gewichtsangaben 
richtiggestellt  würden. 

Jedenfalls  besteht  also  eine  sehr  bedeutende  Verschiedenheit  in 
den  Verhältnissen  zwischen  dem  Gewichte  imd  der  Flügelfläche  der 
Vögel  unter  den  verschiedenen  Voirclgattungen,  und  diese  Ver- 
schiedenheit würde,  der  Analogie  nach  zu  schliessen,  auch  bei  Luft- 
schifl'en,  deren  Construction  eine  den  Principien  de^  Yogelfluges 
analoge  ist,  wohl  zu  berücksichtigen  sein.  So  wie  nämlich  offenbar 
die  FlüLTeloberfläche  des  Vogels  von  der  ganzen  Bauart  desselben  ab- 
hängig ist,  der  Flug  der  Schwalbe  oder  des  Adlers  beispielsweise 
bei  grösserer  oder  kleinerer  Flügelfläche,  wie  sie  die  Natur  für  diese 
Vogelarten  eben  construirte,  wesentlich  beeinträchtigt,  vielleicht  ganz 
unmöglich  wäre,  so  würde  es  sich  doch  ganz  bestinomt  auch  bezüg- 
lich der  Bauart  von  Luftschiffen  verhalten. 

Bezüglich  dieser  Oonstnictions- Verhältnisse  für  den  Luftschiffbau 
stehen  wir  a]>er  zur  Zeit  noch  ganz  ohne  Erfahrung  da«  und  daher 
befindet  sich  der  Herr  Verfasser  offenbar  im  Irrthum,  wenn  er  ver- 
m^^int,  so  ohne  weiteres,  lediglich  auf  Grund  jener  vagen  Daten,  an 
den  Bau  eines  Luftschiffes  nach  den  Principien  des  aviatischen  Fluges 
gehen  zu  können.  Vielmehr  werden  die  richtigen  Constructions-Ver- 
hältnisse  für  rl'  n  Bau  eines  solchen  Luftschiffes  am  besten  zunächst 
durch  praktische  Versuche  im  Kleinen  gewonnen  werden  müssen. 
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welche  sich  dann  Toiaussichtlich  nach  und  nach  yervollkommnen 
lassen  nnd  auch  für  den  Bau  grösserer  Fahrzeuge  bewähren  werden. 

Welche  bedeiiteiulen  fiindininMitalen  Irrthümer  in  der  Theorie 
auf  fingtechnischem  Ge])i»'t  linitziitage  noch  obwalten  und  wie  man 
oft  erwägimgslos  in  der  Kiiistcllunor  von  Weichen  bei  cranz  einfachen 
mathematisclien  lierechnnni^en  vor(,feht,  um  seinen  Deductionen  den 
Anschein  mathematischer  Bejj^ründung  zu  verleihen,  zeigt  u.  A.  schon 
die  an  anderer  Stelle  gebrachte,  von  Platte  aufgestellte  Formel 

g.sm  X 

Dass  dieselbe  mathematisch  durchaus  unrichtig  ist,  geht  schon 
daraus  herror,  dass  nm*  der  Querschnitt  des  Körpers,  alier  nicht  das 
Volumen  oder  wenigstens  das  specifische  Gewicht  des  Körpers  darin 
erscheint.  Nach  dieser  Fonnel  müsste  ein  Körper,  der  beim  Quer- 
schnitte /  z>  B,  lOm  Lange  hat,  ein  ganz  gleiches  Gewicht  besitzen, 
wie  ein  Körper  mit  demselben  Querschnitt  und  100?«  Länge,  abgesehen, 
dass  die  Belastung,  welche  ein  El*  nu  nt  des  specifischen  Gewichtes 
bildet,  ganz  ignorirt  ist.  Überhaupt  ist  es  unthunlich,  aus  der  Flug- 
geschwindigkeit von  I5m  das  Gewicht  ableiten  zu  wollen.  Das  O  der 
obigen  Fonnel  könnte  hingegen,  wenn  da>  Gewicht  der  Luft  noch  in 
Bechnung  gezogen  würde,  den  Luftwiderstand  zum  Ausdrucke  bringen. 

Übrigens  pflichten  wir  der  vom  Erfinder  über  sein  Project 
ausgesprochenen  Ansicht  bei,  dass  nämlich  sein  Luftschitt  der  Form 
nach,  „mit  Ausnahme  der  dasselbe  charakterisirenden  Vogellläehe,  von 
den  dermaligen  besseren  Constructionen  nicht  abweicht  und  demnach 
das  Bild  des  Vogels  höchst  ähnlich  wiedergibt".  Diese  von  dem 
Vogelflügel  abweichende  Constructionsart  der  Segelfläche,  womit  so- 
wohl der  Zweck  des  Luftsegeins,  wie  auch  die  nothwendige  fallschirm- 
artige Wirkung  des  Fahrzeuges  auf  die  Luft  als  Unterlage  bewirkt 
werden  soll,  ist  thatsächlich  ebenso  ein&ch  wie  originell  und  dürffce 
diese  Idee  wohl  als  realisirbar  sich  erweisen. 


Pattosien's  Luft  Segelschiff- Project. 

y,Die  Theorie  des  Luftsegeins,  ein  Beweis  der  Möglichkeit  des 
Luftsegelfichiflfes'',  betitelt  sich  eine  in  der  Zeitschrift  des  deutschen 
Vereines  zur  Förderung  der  Luftschiffahrt"  (  Jahrgang  1885,  12.  Heft) 
enthaltene  Abhandlung  von  Wilhelm  Pattosien,  offeuliar  einem  tech- 
nisch gebildeten  Seemanne,  in  welcher  der  Verfasser  die  Theorie  des 
Luftsegeins  nach  den  Principien  des  aviatischen  Fluges  in  freier, 
."^olhständiger  und  lebensfrischer  Weise  entwickelt.  Als  Abstraction 
dieser  Darlegungen  wird  der  Beweis  der  Möglichkeit  des  Lufteegel- 
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Schiffes  und  ein  Project  dazu  geboten,  welches  wir  dem  WorÜaute 
nach  hier  folgen  lassen: 

„Dasselbe  besteht  ans:  dem  Bump(  den  Flügelbftumen  mit 
Eaaen  und  Segeln,  dem  Schwanzbaum  mit  Raa  und  Segel,  dem  Stamm- 
stock, den  Haltetouen  und  Brassen  und  der  Ankervorrichtnng. 

„Der  Bumpf  ist  aus  leichtem,  wasserdichtem  Material,  etwa 
Bambus-  oder  Bohrgefleht  mit  wasserdichtem  Überzug,  hergestellt  und 
hat  die  Gestalt  eines  VogelkGrpers.  Die  gr6sste  Breite  und  Tiefe  befindet 
sich  auf  ein  Drittel  der  ganzen  Iiänge  von  der  Spitze  entfernt;  hier 
sind  die  Flflgelbäume  angebracht,  sowie  ein  durch  die  Mitte  des 
Körpers  tob  unten  nach  oben  gehendes  wasiserdichtes  Bohr,  in  welchem 
sich  der  Stammstock  bewegt.  Dicht  dahinter  befindet  sich  ein  hftnge- 
mattartiger  Sitz  for  den  Schiffer  in  solcher  Höhe,  dass  der  Schiffer 
freie  Übersicht  aus  der  über  ihm  befindlichen  öflhung  hat,  durch 
welche  er  einsteigt. 

„Die  Flflgelbäume  sind  aus  leichtem,  starkem  Material  (Bambus) 
gefertigt  und  durch  Haltetaue  mit  dem  Bumpf  verbunden.  An  den- 
selben sind  die  Baaen  mit  den  Segeln  befestigt,  u.  z.  in  solcher  Weise 
wie  die  chinesischen  Segel  auf  kleinen  Segelbooten  angebracht  werden. 
Es  sind  deshalb  nur  Brassen  an  den  hinteren  Baaen-Enden  nöthig. 

^Das  Schwanzsegel  ist  nicht  verstellbar,  sonst  in  gleicher  Weise 
wie  die  Flflgelsegel  angebracht 

„Der  Stammstock  steht  mit  den  Flflgelu  und  dem  Schwanz  durch 
die  Haltetaue  in  Verbindung.  Ein  Flaschenzug  geht  von  der  oberen 
Spitze  zum  Bumpf.  Hiemit  bewegt  der  Schiffer  die  Flügel  und 
Schwanzsegel  auf  und  nieder. 

„Die  Brassen  laufen  von  den  Baaen-Enden  durch  Blöcke  am 
unteren  Ende  des  Stammstockes  an  demselben  hinauf  wo  sie  vom 
Schiffer  bedient  werden. 

y.Die  Ankervorrichtung,  der  „Wasseranker",  ist  ein  spitzer  Sack 
aus  Segeltuch,  an  der  Ölfnung  desselben  das  Ankertaii,  an  der 
Spitze  die  Ankerleine  befestigt.  Diese  laufen  wiederum  durch  Löcher 
an  der  Spitze  des  Bumpfes  und  sind  in  der  Nähe  des  Schiffers 
befestigt. 

„Das  Ganze  ist  eine  getreue  Nachbildung  des  Albatros  und  so 
eingerichtet,  dass  sämmtliche  Bewegungen,  welche  der  segelnde  Vogel 
macht,  vom  Schiffer  mit  den  Flügeln  anscreführt  werden  können. 

„Das  (»berste  und  mittlere  Bild  stellen  das  Schiff  auf  dem 
Wasser  ruhend  dar.  Der  Stammstock,  durch  ein  Schlossholz  am 
Niedersinken  verhindert,  hält  mittels  der  Haltetaue  Flügel  und  Schwanz 
frei  vom  Wasser.  Die  Brassen  liegen  los,  so  dass  die  Segel  keinen 
Wind  fangen.  Der  ausf^eworfene  Ankersack  hält  das  Schiff  gegen  den 
Wind  und  verhindert  das  Forttreiben. 
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„Jetzt  zieht  der  Schiffer  die  Brassen  an,  entfernt  das  Schlossholz 
und  holt  vermittels  des  Fhschenzugcs  den  Stammstock  nach  unten, 
so  dass  die  untereren  Haltetane  straff  werden ;  ist  dann  genügend 
Wind  vorhanden,  so  steigt  das  Schiff  wie  ein  „Biesendrachen"  in  die 
Hohe.  Sobald  jetzt  das  Ankertau  loskommt  und  die  Ankerleine  an- 
gezogen wird,  ist  das  Schiff  wie  im  untersten  Bild  frei  in  der  Luft 
und  der  Schiffer  hat  es  zu  lenken. 

„Im  Zenith  der  Flugbahn  ohne  Fahrt  hat  das  Schiff  es  mit  ab- 
steigendem Ast  zu  beginnen.  Der  Schiffer  fiert  deshalb  die  Braasen  auf 
und  schiesst  gegen  den  Wind  abwärts.  Da  aber  der  Höbeverlust  nur 
wieder  gutgemacht  werden  kann,  wenn  mit  halbem  Winde  Fahrt 
geholt  ist,  so  ändert  er  in  dem  Sinne  seinen  Gours.  In  der  Nähe  des 
Wassers  wird  er  wieder  gegen  den  Wind  halten,  dann  beide  Brassen 
anziehen  znm  aufsteigenden  Ast  und  wird  genügend  Höhe  erhalten, 
um  seinen  Cours  verfolgen  oder  kreisend  emporsteigen  zu  können.  Bei 


zu  flauer  Brise  muss  das  Ankertau  auf  einem  gegen  den  Wind  an&h- 
renden  Dampfer  befestigt  werden,  um  dem  Schiffe  so  das  erste  Auf- 
steigen zu  erleichtem.  Es  ist  dies  in  anderer  Form  das  Laufen  des 
Storches,  wenn  er  von  einer  tiefen  Wiese  aufsteigt,  das  Schwimmen 
des  fliegenden  Fisches  und  Albatros  u.  s.  w.  Ebenso  könnte  das 
^ Luftsegelschiff''  von  einem  hohen  Gerüst,  Thurm  u.  s.  w.  gleich  mit 
absteigendem  Ast  beginnen.  Wird  es  von  einer  Windstille  betroffen, 
so  kann  der  Schiffer  es  sowohl  auf  das  Land  wie  auf  das  Wasser 
niederlassen. 

..Ein  Aufsteigen  vom  Wasser  ans  und  ein  Übungssegeln  über 
dem  Wasser  wird  jedoch  vorläufig  vorzuziehen  sein,  weil  hier  stets 
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eine  mehr  gleichmässige  und  stärkere  Brise  webt,  als  auf  dem  Lande, 
und  wird  die  Gefiihr  des  Verunglfickens  auch  auf  dem  Wasser  bedeu- 
tend Terringert  Denn  weil  das  Luftsegeln  nur  durch  grosse  Geschwin- 
d^keit  ermöglicht  wird,  ist  es  for  den  An&nger  mit  bedeutender 
persönlicher  Gefiihr  verbunden,  obgleich  es  wohl  sp&ter  kein  siche- 
reres Verkehrsmittel  geben  wird.  Es  liegt  ausser  dem  Bereich  der 
Möglichkeit,  auch  nur  annähernd  die  etwaige  Eahrgeschwindigkeit  des 
Luftsegelsehiffes  anzugeben;  dass  dieselbe  aber  nicht  hinter  der  der 
segelnden  Vögel  zurückbleiben  wird,  darf  man  wohl  als  sicher  annehmen. 

„Die  Grösse  der  gesammten  Segelfläche  wird  bedingt  durch  das 
Gewicht  des  Körpers,  und  ist  das  Verhältnis  des  Gewichtes  zur 
Flligelfläche  bei  den  verschiedenen  Fliegern  schon  oft  auf  0*01  be- 
rechnet worden.  Wenn  aber  ein  10-  bis  12pfÜndiger  Albatros  mit  6 
bis  7  Quadratfass  Flügelfläche  auf  dem  Schiffte  Qber  ein  Pfünd  Fische 
aufspeist  und  ein  anderer  ebensoviel  Fleisch  frisst,  ohne  dass  diea 
einen  Einfluss  auf  das  Fliegen  hat,  so  dürfte  es  bei  einem  Luftsegel« 
schiiT  von  einigen  tausend  Qnadratfuss  Segelfläche  auf  10  Pfund  mehr 
oder  weniger,  bei  einem  jSegler  von  50.000  Quadratfüss  Fläche  auf 
einige  hundert  Pfimd  nicht  ankommen.  Das  Gewicht  eines  Luftsegel- 
sehiffes mit  Segel  fOr  eine  Person  stellt  sich  auf  40  bis  50kg.^  ^ 

Dieses  Projeet  ist  zwar  womöglich  noch  weniger  ausgearbeitet  als 
die  vorausgeschickten;  die  ihm  zugrunde  liegenden  Ideen  sind  aber 
zumeist  originell  und  Hessen  sich  dieselben,  wenn  die  Gonstructions- 
Terhältnisse  reifer  erwogen  und  die  nöthigen  Vorversuche,  die  der 
Verfasser  ja  selbst  voraussetzt,  angestellt  würden,  meiner  Ansicht  nach 
ohne  grosse  technische  Schwierigkeiten  zur  Bealisirung  bringen. 

Milla^s  Projeet  eines  drachenartigen  Luftbootes. 

Tn  der  ^Zeitschrift  des  deutschen  Vereines  zur  Förderung  der 
Luftschiffahrt"  (Jahrgaiifi:  1886.  9..  10.  und  11.  Heft)  findet  sich 
eine  ausführliche,  namentlich  auch  :iuf  matheniali^cho  Beweisführung 
gegründete  Darle<!;ung  und  Abhandlung:  j.Eine  Lösnng.sart  des  Problems 
der  Luftschiffahrt"  von  Karl  ^lilla  in  Kudolfsheiiii  bei  Wien.  Das 
diesbezügliche,  mit  Abbildungen  versehene  Troject  verdient  meiner 
Ansicht  nach,  da  dasselbe  gesunde  Originalität  bekundet,  hier  be- 
sonders hervorgehoben  zu  werden.  Der  Verfasser  schliesst  seine  Aus- 
führungen wie  folgt: 

..Der  eben  entwickelte  Gedanke,  ins  Lt']>en  gebracht,  nimmt  die 
Gestalt  an,  welche  durch  die  Figuren  I  und  JI  der  auf  der  nächsten 
Seite  folgenden  Zeichnung  versin nlicht  wird.  Die  Figur  I  zeigt  eine 
Draclienfläche  mit  ihrem  Gerüste,  sowie  die  Steuerung,  welch'  letztere  in 
der  Figur  II  noch  zur  Hälfte  im  Besonderen  dargestellt  ist.  Die  Drachen- 
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fläche  hat  die  Gestalt  einer  halhen  Ellipse,  deren  Bogen  die  Vorder- 
seite, die  grosse  Achse  (Sehne  dieses  ßogens)  die  Hinterseite  abgibt. 
Das  stützende,  spannende  Gerüst  der  aus  Seidenstoff  oder  Leinwand  ge- 
dachten Drachenfläche  ist  zum  allergrössten  Theile  oben  angebracht 
(die  Zeichnung  zeigt  zwar  dies  Gerüst  an  der  Unterseite,  docli  wurde 
diese  Darstellung  nur  gew^ühlt,  um  eine  zweite  Zeichnung  entbehrlich 
zu  machen);  die  wenigen  Theile  des  Gerüstes,  w^elche  unumgänglich 
au  der  unteren  Seite  anzubringen  sind,  fehlen  in  der  Zeichnung,  damit 
die  Deutlichkeit  nicht  leide.  An  der  Hauptstange  A  ist  die  Steuerung  S 
befestigt,  u.  z.  so,  dass  sie  unverrückbar  fest  und  senkrecht  auf  der 
Drachenebene  steht.  Diese  Steuerung  ist  ganz  in  einer  Kahnform  ver- 
borgen. Auch  diese  Kahnform  ist  der  Deutlichkeit  halber  weggelassen 
worden,  da  sie  hauptsächlich  nur  den  Zweck  hat,  den  Widerstand  der 
anströmenden  Luft  durch  ihre  zugespitzte  Form  zu  verringern.  Die 


T. 


Steuerung  >S  ist  in  der  Figur  II  als  rechte  Hälfte  dargestellt,  die 
linke  Hälfte  symmetrisch  dazu  gestellt.  Sie  besteht  demnach  aus 
vier  Staugen,  den  zwei  äusseren  und  zwei  inneren.  Je  eine  äussere 
und  eine  innere  Stange  sind  untereinander  durch  die  Hauptachse  Ä 
einerseits,  sowie  durch  den  Grift'  O  andererseits  zu  einem  Ganzen  fest 
verbunden  (ich  hebe  noch  insbesondere  hervor,  dass  die  Hauptstange  ^1 
keine  Drehachse  bildet,  dass  also  die  Steuerung  nicht  drehbar  um 
dieselbe  befestigt  ist).  An  jeder  der  beiden  inneren  Stangen  der 
Steuerung  ist  oben,  nahe  der  Hauptstange  A,  eine  Einsattelung  E 
angebracht.  Dies  im  Wesentlichen  das  gedachte  LuftschitV. 

„Die  Flugbewegung  mit  demselben  denke  ich  mir  nun  folgender- 
massen :  Der  Luftschiffer  legt  die  Einsattelung  E  in  die  Achselhöhle,  so 
dass  also  die  Achsel  wie  auf  einem  Sattel  reitet  und  Arm  und  Brust 
zu  beiden  Seiten  dieses  Sattels  herabhängen.  Die  Hand  ergreift 
den  Grift'  G.  Auf  diese  Weise  ist  der  Schiffer  fest  und  sicher  mit 
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seinem  Lnffcschiffe  verbmiden  und  demnach  der  EOrper  derart  IVei, 
dass  er  die  erforderlichen  einleitenden  Bewegungen  (Ersteigen  einer 
Anhdhe,  Anlauf  oder  Ablauf)  ungehindert  ausführen  kann.  Der  Kopf 
uberragt  die  Brachenflftche  so  weit,  dass  das  Kinn  etwa  in  der  Ebene 
derselben  liegt.  Der  Schwerpunkt  des  ganzen  Systems,  d.  h.  Schiffer 
mit  seinem  Luftschiffe  als  Ganzes,  ist  in  der  Nähe  desjenigen,  welchen 
der  freie  Mensch  hat,  also  in  der  Nabelgegend.  Durch  diese  feste 
Fügung  von  Schiffer  und  Schiff  ist  jener  in  der  That  ein  Flieger 
geworden,  derart,  als  seien  ihm  Flfkgel  von  Mutter  Natur  gegeben 
worden.  Seine  Flügel,  die  Drachenflftche  als  Ganzes  nSmlich,  kann  er 
leicht  und  einfach  lenken,  d.  h.  denselben  eine  beliebige  Neigung 
ertheilen.  Sie  sind  um  seine  Achselverbindungslinie  als  Achse  drehbar, 
die  Einsattelung  B  das  Achsenlager,  der  tiefgelegene  Schwerpunkt  die 
Stütze  in  der  Lufk,  die  eine  solche  Drehung  sicher  macht.  Eine 
Drehung  der  Arme  um  das  Oberarmgelenk  bewirkt  daher  auch  eine 
Drehung  der  ganzen  Fläche. 

^Der  Stfltzhang,  wie  der  Turner  die  Lage  in  der  Steuerung  —  der 
Zeichnung  gemäss  —  nennt,  ist  nur  für  den  Aufflug  erforderlich,  um  die 
Füsse  frei  gebrauchen  zu  können.  Auf  die  Dauer  wftrde  derselbe  aber 
ermüden,  deshalb  nimmt  der  Luftschiffer  auf  späterer  Stufe  des  Fluges 
eine  andere  Stellung  an.  Es  werden  dann  die  Beine  so  weit  angezogen, 
dass  der  SchifftT  die  kniende  Stellung  annimmt;  er  stützt  dann  die 
Knie  auf  eine  Kniestütze,  d.  i.  eine  Art  schwebendes  Reck,  welches 
vor  dem  Schiffer  in  geeigneter  Hübe  von  der  Hauptstange  .1  herab- 
hängt und  (  in  bequemeres  Fliegen  gestattet.  Auch  diese  Kniestutze 
ist  in  der  Zeichnung  nicht  vorhanden. 

..Endlich  dient  ein  Ruder  an  der  Kahnform,  das  von  dem  einen 
Griffe  (x  der  rechten  Seite  aus  (Inrcb  einfaches  Drehen- dieses  Griffes 
verstellt  werden  kann,  dazu,  die  Lenkung  in  der  wagerechten  Ebene 

zu  beWprkstt'lligOTi. 

„Die  Einfachheit  dieses  Projoctfs,  insbesondere  die  Entbehrlich- 
keit jeglicher  Maschinerie  gestattet  es.  dasselbe  in  kürzester  Frist 
und  mit  geringen  Mitteln  (>er  VerwirJdiclnmg  zuzuführen.  Diese  iligen- 
sehaft;,  obwohl  sie  in  die  Augen  springend  ist^  erlaube  ich  mir  dennoch 
besonders  hervorzuheben.  Denn  ich  verspreche  mir  von  der  AusfiUirung' 
dieses  Luftschiffes  und  vom  tieissigen  Experimentiren  mit  demselben 
zum  mindesten  den  Erfolg,  dass  es  uns  klarere  Einblicke  in  die 
Mechanik  des  Vogelfluges  gestatten  wird,  eine  Einsicht,  welche  denn 
doch  früher  oder  später  zum  endlichen  Gelingen  des  grossen  Wurfes, 
zum  freien  Bewegen  in  der  Luft,  führen  wird." 

Bei  diesem  Projecte  geht  der  Verfasser  von  folgender  Idee 
aus:  „Denken  wir  uns  nun  einmal  einen  Drachen,  welcher  aber  nicht 
an  einem  Faden  gehalten  und  fortgezogen,  sondern  durch  eine  andere 
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Kraft  fortgetrieben  würde,  und  dem  die  Fähigkeit  inne  wohnte,  seine 
Neigung  zum  Horizonte  beliebig  zn  ftndern,  so  hätten  wir  ungef^* 
das  Nachbild  eines  segelnden  Yogels." 

Diese  Grundidee  an  sich  ist  ohne  Frage  sehr  beachtenswert,  ihre 
gewiss  nioht  unmötilirhc  Kealisirung  Aviire  trleichbedeutend  mit  den 
ersten  Anfängen  des  dynainisclieTi  Fliiu^es.  Was  aber  sonst  die  durch 
das  Project  veranschaulichte  Durchführung  anbelangt,  so  liesse  sich 
allerdings  Manches  und  Vieles  darüber  sagen.  Ich  möchte  hier  be- 
sonders darauf  hinweisen,  dass  der  Erfinder  projectirt,  die  Segelfläche 
vermöge  einer  Vorrichtung  zu  stellen,  welche  die  Arme  vollständig 
iu  Anspruch  nimmt,  so  dass  nicht  wohl  abzusehen  ist.  wie  überdies 
noch  das  projectirte  Kuder  gehandhabt  werden  soll.  Dasselbe  müsste 
doch  jedenfalls,  wenn  die  Wirkung  analog  wie  die  eines  AVasser- 
niders  stattfinden  soll,  ein^'  verhältnismässig  sehr  breite  Ruderfiäche 
besitzen,  als  eigentliches  i'lügelruder  sich  erweisen,  welches  dann  auch 
die  vollständige  Arm-,  ja  Körperkraft  in  Anspruch  nähme.  Diese  würde 
in  der  Stelluiiir  des  Euderers  allerdings  auch  sehr  ausgiebig  sein, 
immerhin  aber  durch  die  gedachte  Vorkehrung  mindestens  sehr  ge- 
hemmt werden,  wenn  nicht  in  ihrer  Anwendung  uanz  unmöglich  sein. 
Liesse  sich  nicht  einfacher  die  beabsichtigte  dynamische  Wirkung  da- 
durch erreichen,  dass  zum  Rudern  die  volle  Muskelkraft  der  Arme 
zur  Verstellung  der  Segelfläche  aber  die  der  Beine  verwendet  würde, 
oder  aljer,  was  wohl  noch  besser,  diese  Segelverstellung  wie  bei 
einem  gewöhnlichen  AVassersegelboote,  etwa  wie  nach  dem  Patto- 
sieu'schen  Projecte.  bewirkt  würde,  wo  dann  die  Arme  zum  Rudern 
frei  blieben,  die  Stellung  der  Segel  aber  in  ganz  analoger  Weise, 
wie  bei  einem  gewöhnlichen  Segelboote  vorzunehmen  wäre. 

Ich  glaube,  und  möchte  dies  an  dieser  Stelle  aussprechen,  dass 
zunächst  der  Enderflug,  und  dann  erst  der  Segelflug  ab  eine  Nach- 
ahmung des  ayiatischen  Fluges  zur  Ausführung  gelangen  können  wird. 
Die  OoDstructions- Verhältnisse  zu  einem  &a  den  Buderflug  geeigneten 
dvnamischen  Luftboote  sind  meiner  Ansicht  nach  einfacher,  als  die 
eines  Luftsegelbootes;  letztere  erfordern  jedenfolls  mehr  Torversuche, 
als  von  den  betreffenden  Frojectanten  angenonmien  zu  werden  pflegt. 
So  wie  ein  Segelboot  auf  dem  Wasser  unbedingt  auch  zum  Rudern 
geeignet  sein  muss,  so  wird  dies  jeden&lls  auch  eine  Vorbedingung 
für  das  Lilftsegelboot  sein,  da  man  ja  zu  Anfang  und  zeitweise  auch 
während  der  Fahrt  unbedingt  der  Buderkraftwirkung  bedürfen  wird. 
Ob  die  dynamische  Kraftwirkung  besser  mit  Buderflttgeln  durch  die 
Armkraft  oder  mit  Flügelrädern  u.  dgl.  durch  die  Beinkraft,  nach 
Art  der  Velocip^des  etc.  etc.,  auszuüben  sein  wird,  dies  muss  die 
Erfiihrung  erst  lehren. 
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Sonstige  Projecte. 

In  einer  so  erfindungsreichen  Zeit  wie  der  nnserigen,  ist  es 
erklärlich,  wenn  die  LGsnng  des  Flugproblems,  eben  wohl  ihrer 
Schwierigkeit  wegen,  eine  nicht  geringe  Anzahl  von  Denkern  und 
Grüblern  beschäftigt  Dass  diese  nicht  oder  doch  nur  selten  Physiker 
von  Fach  sind  und  die  physikalische  Seite  der  Flngtechnik  von  den 
Letzteren  nicht  wie  z.  B.  die  Elektrotechnik  gehegt  und  gepflegt 
wird,  röhrt  eben  wohl  daher,  dass  Physik  und  Physiologie  noch  nicht 
vollständig  ineinander  aufgegangen  sind,  sondern  noch  immer  als 
getrennte  Gebiete  bestehen,  und  die  Flugtechnik  daher  noch  wenig 
praktische  Erfolge  aufzuweisen  hat  Sicherlich  aber  wird  auch  f&r  die 
Flugtechnik  die  Zeit  kommen,  wo  Technik  und  Experimentalphysik 
ihre  besten  Kräfte  derselben  zuwenden  werden. 

Die  wenigen  Torgefohrten  Projecte  genü<<en  zur  Erkenntnis, 
dass  zunächst  praktische  Yorrersuche  nothwendig  sind,  ehe  es  möglich 
ist,  grössere  Projecte,  wenn  sie  auch  theoretisch  durch  die  aus  der 
Naturlehre  des  Yogelflnges  sich  ergebenden  mechanischen  Frincipien 
im  Allgemeinen  wohl  begründet  sind,  zur  Eealisirung  zubringen.  Und 
nach  dieser  Richtung  hin,  zur  ErfaUnng  jener  Vorbedingungen  sehen 
wir  auch  die  Bestrebungen  tOchtiger,  gediegener  Männer  von  nüch-- 
temem  Sinne  gerichtet.  Zu  diesen  zählen  unter  Anderen: 

Kudolf  Mewes,  auf  dessen  in  der  „Zeitschrift  des  deutschen 
Vereines  zur  Förderung  der  Luftschiffahrt"  veröttentlichto  wissenschaft- 
lichen Abhandlungen  bei  dieser  fTelporeiihf^it  besonders  aufmerksam 
gemacht  sei.  In  einer  dieser  Abhandlungen:  „Über  den  Fallschirm^ 
(^Jahrgang  1887,  3.  Heft)  sagt  derselbe: 

..Die  rein  dynamische  Luftschiffahrt  muss,  wenn  sie  schliesslich 
zu  einem  praktisch  brauchbaren  Ergebnisse  gelangen  soll,  meiner 
Ansicht  nach  damit  boginnrn.  den  Fallschirm  mehr  und  mehr  zu  ver- 
bessern; denn  wie  die  Xalur  stets  von  den  einfacheren  (Teliil<len  aus 
in  regelrechtem  Stut'engange  sich  zu  complicirteren  Gestaltungen  und 
Formen  entwickelt  ebenso  muss  auch  der  Mensch  in  seinem  Streben, 
das  weite  Luftmeer  seinem  AN'illen  zu  unterwerfen,  in  der  Nach- 
ahmung des  von  der  Natur  im  Vogel  gelieferten  Musters  erst  das 
leichtere  und  einfachere  Problem  des  Schwebens  mittels  eines  Fall- 
schirms, nach  allen  Seiten  hin  zu  lösen  sich  bemülien.  Aus  dem  ver- 
vollkommneten Fallschirm  wird  sich  schliesslich  das  dynamische  Luft- 
schiff", ein  von  Menschenhand  geschaffener,  gewaltiger  künstlicher  Vogel, 
als  natürliche  Frucht  in  folgerechtem  Stufengange  allmählich  von  selbst 
herausbilden.'* 

Über  den  dabei  zu  pflegenden  Vorgang,  wie  zunächst  nament- 
lich das  „Pendeln^'  zu  verhüten,  der  Fallschirm  als  Segelfläche  zu 
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benutzen,  die  Gondel  rationell  anzubringen,  und  flberbaupt  wie  durch 
verbesserte  Constmction  die  VerroUkommnung  des  Fallschirms  zu 
bewirken  sei,  um  dadurch  allmählich  den  dynamischen  Flug  zu 
erreichen,  bietet  diese  Abhandlung  sehr  interessante  und  lehrreiche 
Aufschlfisse.  Hier  sei  aus  derselben  nur  noch  der  bemerkenswerte 
Schluss  angeführt: 

^Ein  im  vorigen  Jahre  gemachter  Versuch,  den  Gastwirth  Sternecker 
in  Weissenseo  zur  praktischen  Erprobung  des  von  mir  verbesserten 
Henglerschen  Fallschirm-Apparates  zu  bewegen,  wobei  Jener  natürlich 
die  Kosten  tragen,  dafür  aber  auch  sämmtliche  Einnahmen,  welche 
er  eventuell  durch  Erheben  von  Eintrittsgeld  erlangen  könnte,  erhalten 
sollte,  ich  selbst  aber  auf  diese  AVeise  die  Möglichkeit,  die  ent- 
spreclit'uden  Versuche  machen  zu  können,  erreichen  wollte,  schlug 
vollständig  fehl.  Vielleicht  lassen  sich  in  diesem  Jahre  an  einem 
gleich  geeigneten  Orte  die  durchaus  nothwendigen  Versuche  anstellen. 
Vorbedingung  bei  den  ersten  derartigen  Versuchen  ist,  dass  dieselben 
oberhalb  des  Wassers  ani^estellt  werden,  damit  bei  einem  immerhin 
nicht  gänzlich  ausgeschlossenen  Unglücksfall  Bein-  und  Armbrüche 
vermieden  werden,  und  die  unangenehme  Folge  nur  ein  unfreiwilliges 
Bad  sei.  Es  wurde  mir  giosses  \'ergnügen  bereiten,  als  der  Erste 
diese  Versuche  ausführen  zu  können:  aber  leider  gehört  dazu  vor 
allen  Dingen  Geld,  und  das  pflegt  bei  den  Candidaten  in  Deutsch- 
land ein  stets  gesuchter,  leider  aber  immer  verbrauchter  Artikel 
zu  sein." 

Edmund  Ger  lach,  der  zweite  Yorsitzende  des  „deutschen  Ter* 
eines  zur  Förderung  der  Luftschiffiihrt''  wiederum  beabsichtigt,  mit  dem 
bisher  leider  nur  als  Spielzeug  benützten  Drachen  rationelle  Versuche 
zu  aeronautischen  Zwecken  anzustellen.  Seine  Abhandlung:  „Beitrag 
zur  Erklärung  des  Segelfluges'' ')  schliesst  derselbe  wie  folgt: 

,,Die  Theorie  bietet  keine  anderen  Möglichkeiten,  den  Segeltlug 
zu  erklären.  Daher  wird  die  nächste  Aufgabe  sein,  die  von  der 
Theorie  geforderten  und  noch  zahlenmässig  festzustellenden  Wind- 
verhältnisse experimentell  nachzuweisen  und  wo  möglich  zu  messen. 
Das  einzige  Werkzeug,  welches  für  diesen  Zweck  wohl  als  verwendbar 
sich  erweisen  durfte,  scheint  der  Drache  zu  sein.  Es  ist  nöthig,  die 
Theorie  seiner  Bewegungen  unter  diesem  bestimmten  Gesichtspunkte 
noch  einmal  durchzuarbeiten,  ihn  dementsprechend  zu  construiren 
und  dann  Gelegenheiten  zur  Messung  au&usuchen/ 


„Zeilsclirifl  des  deutaehen  Vereines  rar  Forderung  der  Lnftschiffalirt'. 
Jahrgang  1886,  9.  Heft. 
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ScUiuiserwXgiingeii. 

Werfen  wir  nun  zum  kScblusse  noch  einen  prüfenden  Blick  auf 
den  derzeitigen  Stand  der  Flugteclinik,  so  haben  die  vorausgeschickten 
kritischen  Betnichtungen  über  die  neuesten  Versuche  zur  Schiffbar- 
machung  der  Luft  wohl  zu  der  Erkenntnis  geführt,  dass  die  rationelk^ 
Lösunsf  des  Flugproblenis  zwar  noch  immer  bedeutenden  Scliwierig- 
keiten  unterliegt,  dennoch  aber  gegründete  Hoü'nung  vorhanden  ist. 
dass  diese  Losung  nun  endlich  auf  (xrund  der  aus  der  Naturlehre 
und  Mechanik  des  Fluges  sich  ergebenden  Folgerungen  in  nicht  zu 
langer  Zeit  allmählich  erfolgen  wird. 

So  wie  der  menschliche  (ieist  auf  anderen  Gebieten  der  Technik 
■ft'eie  und  selbständige  Bahnen  eingeschlagen  hat,  so  wird  es  sich  nach 
Allem,  was  voraustreschickt  wurde,  aiu  h  hier  darum  handeln,  selbst- 
schöpferisch vorzugelien.  um  zum  Ziele  zu  f^elangen.  Die  Gesetze  der 
Statik  und  Dynamik  an  sich  sind  auf  organischem,  wie  auf  anorgani- 
schem Gebiete  eben  dieselben.  Dort  ist  durch  die  Organisation  uud 
die  Erzeugung  des  Lebens  die  lebendige  Kraft  zur  Fortbewegung 
der  animalischen  Wesen  gegeben,  hier  ist  Form  und  die  lebendiqre 
Kraft  erst  zu  schaften  die  Aufgabe  der  Technik  (der  Technologie, 
der  Schilibaukunst  und  der  Mechanik). 

Zur  schnelleren  Erreichung  dieses  Zieles  wird  es  für  die  techni- 
sche Ausführung  eben  nur  darum  sich  handeln,  die  Principien  klar  zu 
stellen:  nicht  nur  die  Mechanik,  sondern,  wie  bereits  begonnen,  auch 
die  Xaturlehre  des  Fluires  und  sonach  die  meisterhafte  Organisation 
des  natürlichen  Flugap}tarates  animalischer  Wesen  gründlich  zu  stndiren. 
Doch  jenes  Gewirre  von  Maschinen,  wie  es  der  thierische  Organismus 
bietet,  ängstlich  nachzulälden,  würde  gewiss  gefehlt,  ja  unerreichbar  sein. 

Pettigrew  in  seinem  verdienstvollen  Werke:  ..Die  Ortsbewcguug 
der  Thiere,"  sagt  diesbezüglich:  j,Als  die  Locomotive  und  das  Dampf- 
schift'  erdacht  wurden,  suchten  die  Erfinder  nicht  einen  Vierfüssler 
oder  einen  Fisch  nachzubilden :  ihr  Ziel  war  einfach,  eine  für  Land 
und  Wasser  geeignete  Bewegung  im  Einklänge  mit  den  natürlichen 
Gesetzen  und  im  Hinblick  auf  lebende  Vorbilder  zu  erzeugen.  Ein 
Mass  für  ihren  Erfolg  ist  das  Labyrinth  von  Eisenbahnen,  welches 
nach  jedem  Punkte  der  civilisirten  Welt  reicht,  Flotten,  deren  Schittt* 
kein  Bedenken  tragen,  das  ungestümste  Meer  zur  rauhesten  Jahres- 
zeit zu  befahren.  Der  Erfolg  der  Locomotive  und  des  Dampfachiftes  ist 
uns  Bürgschaft  für  den  Erfolg  der  Flugmaschine." 

Diesem  Ausspruche  schliessen  wir  uns  vollkommen  an.  Es  wird 
vornehmlich  die  Befolgung  richtiger  Principien  für  den  Luftschiffbau 
«ein,  welche  zu  der  endlichen  befriedigenden  Lösung  des  Flugproblems 


Digitized  by  Google 


Der  aviatiüclie  odar  dynamische  Flug. 


409 


füliren  niiiss  und  führen  wird,  iind  das,  was  icli  diesbezüglich  vor 
Jahren  bereits  in  meiner  Schrift :  ..Fundamentalsätze  der  Flugtechnik" 
sagte,  kann  ich  hier  nnr  wiederholen: 

„Gehen  wir  nun  etwas  näher  auf  die  Sache  ein,  so  haben  die 
vorausgeschickten  Betrachtungen  wohl  zur  Wahrnehmung  geführt, 
dass  die  Erkenntnis  und  Befolgung  richtiger  Principien  in  erster 
Keihe  für  den  Schiffbau  im  Allgemeinen .  sowie  auch  für  jenen  zu 
aeronautischen  Zwecken  von  grosser  Wichtigkeit  und  Bedeutung  ist. 
Es  seien  die  Gründe,  aus  welchen  die  Analogif^  d^r  Principien  des 
Schiin)aues  überhaupt  auf  den  Gebieten  der  Nautik  und  Aeronautik 
hergeleitet  w  urde,  hier  nochmals  kurz  zusaramengefasst.  Es  sind  dies : 

„1.  zunächst  der  Umstand  der  in  hohem  Grade  ungünstigen  ' 
Kraftwirkung  bei  der  gegenwärtigen  Gepflogenheit  der  Ballonfahrten, 
bei  welchen  der  Ballon  wegen  seiner  Hubkraft  und  als  Separat- 
kdrper  zur  Anwendung  gelangt: 

^2.  der  Erfahrungssatz,  dass  die  Flügeloberflächen  mit  der 
Grösse  des  Flugthieres  abnehmen.  —  Ein  Vergleich  der  enormen 
Keductionsverliältnisse  in  den  Dimensionen  der  Flugorgane  zwischen 
Vögeln  und  Insecten  —  progressiv  mit  der  Grösse  der  Flug- 
thiere,  —  berechtigt  wohl  zum  Schlüsse,  dass  die  Dimensionen  der 
Bewegungsmittel  eines  so  grossen  Körpers  wie  eines  Luftschitfes 
neuerdings  einer  bedeutenden  Keduction  unterliegen  müssen,  um 
zweckdienlich  zu  sein.  Diese  Annahme  wird  wohlbegrüudet  und  zur 
apodiktischen  Gewissheit  durch  die  Erwägung,  dass  die  zur  Bewegung 
orforderliclie  mechanische  Arbeitsleistung  nicht  einfach  proportional, 
sondern  progressiv  mit  den  zunehmenden  Bewegungsllächen  wächst, 
u.  z.  im  quadratischen  Verliältnisso,  woraus  auch  v.  Helmholtz  folgert, 
dass  selbst  die  Grösse  der  Flugthiere,  also  organischer  Wesen,  noth- 
w^endig  ihre  Grenze  hat.  Unbedingt  aber  hat  diese  Folgerung  ihre 
Berechtigung  in  Bezug  auf  unbelebte  Körper.  Der  untere  Theil  des 
KuniptVs  (]f'<  Schift'körpers  wird  sonach  annähernd  dem  eines  Schiftes 
für  maritime  Zwecke,  bez.  der  Form  des  umgekehrten  Fallschirmes 
gleichen,  jedoch,  wie  ich  glaube,  bedeutend  flacher  ausfallen  müssen, 
nahezu  linsentormig,  um  mehr  'rragüüche  zu  bieten,  und  mit  den 
uöthigen  Bewegungsflächen  sich  i'twa  der  Form  der  Seeflunder  oder 
Stoiiil^ntte  nähern,  im  Durchschnitte  also  etwa  der  Form  des  Papier- 
dracheiis  entsprechen,  wie  sie  es  die  auf  der  nächsten  Seite  folgende 
Skizze  ersehen  lässt. 

j,Hieraus  erhellt,  dass  auch  für  aeronautische  Zwecke  ein  ein- 
heitlicher Schiffkörper  hergestellt  werden  muss.  in  dessen  vielleicht 
caissonartig  eiugetheilten  Hohlräumen  das  zur  Erleichterung  dessel])en 
uöthige  Quantum  Gas  oder  dünne  Luft  enthalten  ist.  ebenso  wie  in 
jedem    anderen   zur  Belastung    dienenden  SchiHkörper   die  zur 
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nautiaehen  YerweKdung  absolut  erforderliche  Erleichterung  durch  Ein- 
Schliessung  von  Lnft.  Hiedurch  wird  ein  liuftschifP  bei  gleicher 
Tragi^igkeit  natürlich  verhältnism&ssig  weit  bedeutendere  Dimen- 
sionen erhalten  müssen  als  ein  gewöhnliches  oder  gar  ein  Torpedo- 
hörper;  es  wird  aber  dadurch  auch  verhältnismässig  an  faUschirm* 
artiger  Tragfläche  gewinnen —  nach  Art  eines  verkehrten  FallsehinneB 
—  wie  dies  bei  grossen  Dimensionen  unbedingt  nothwendig  ist. 


Der  Sehiffdraeli». 

C 


ACBD.  Horixontal-QiierschDitt  und  obere  oder  lilltaire  Aiwteht. 
AEBF.  L&ageniohniu  in  der  Verticaleb«ne. 
CSD  F.  QuMtehnitt  in  d«r  V«rtieal«b«M. 

Die  DnrdiiD««Mr  ABtCDi  EF  s  4  :8: 1  (vasifllirfls  VcrUltni«). 


„Was  die  Constmction  des  Luftschiffes  anbelangt,  so  ist  also 
die  Form  von  grosser  Wichtigkeit,  worauf  ich  hier  nochmals  hinweisen 
wilL  Es  handelt  sich  —  analog  der  Wolkenbildung  —  viel  mehr 
darum,  eine  fallschirmartige  als  eine  hebf^nde  Wirkung  zu  erzielen, 
denn  nach  dem  Parallelogramm  der  Ki-äftewirkung  wächst  mit  der 
Vermehning  der  Hubkraft  auch  das  Volumen  und  sonach  die  Wider- 
standskraft des  Körpers.  Und  wenn  die  ersteie  zwar  wesentlich  zur 
Erleichterung  dient,  so  erheischt  sie  doch  gleichzeitig  die  Über- 
windung des  durch  das  Anwachsen  des  Volumens  herbeigeführten 
Luftwiderstandes  in  horizontaler  Bichtung,  also  auch  eine  Verhältnis- 
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mässig  viel  grössere  Triebkraft.  Active  und  passive  Kraft  stehen 
unter  den  jetzigen  Umstündon  in  ünnz  unliarmonisclien,  ja  in  den 
allerungünstigsten  Verhältnissen,  Durch  eine  möglichst  flache  Form 
würde  nun  bei  entsprechender  Dimension  die  fallschirmartige  Wirkimg 
des  Luftschiffes  bedeutend  gefördert,  der  hnm  Durchschneiden  der 
Luft  für  die  Fortbewegung  zu  überwindende  Widerstand  dagegen  auf 
ein  ^Minimum  beschränkt,  die  geäusserte  Triebkraft  dagegen  in  ihrer 
Wirkung  wesentlich  gefördert  werden,  rberdins  bietet  aber  auch  die 
Hache  Form,  der  sphäroidalen  gegenü])pr,  eine  ])edputend  grössere 
Stabilität  und  demzufolge  auch  Sicherheit  gegen  Unlalle. 

„Bei  dieser  Fonn  des  Lnftschitifes  kann  natürlich  von  einem  jähen 
AuMiege,  wie  mittels  des  Ballons,  nicht  die  Bede  sein.  Ein  solcher 
An&tieg  mnss  eben  vermieden  und  dahin  gestrebt  werden,  dass  durch 
richtige  Constmetion  der  Aufstieg  nach  Art  des  Fapierdrachens  erfolgt, 
da  dann  die  geftnsserte  Triebkraft  für  die  Fortbewegung  und  Lenkbar- 
keit Yoraussichtlich  weitaus  förderlicher  sich  erweisen  wird  als  bei 
der  gegenwärtigen  Gepflogenheit  der  Ballon&hrten,  wo  der  Aufstieg 
so  j&he  wie  bei  einer  aus  dem  Wasser  gegen  die  Oberfläche  empor- 
steigenden Luftblase  erfolgi  Ich  glaube,  dass  es  rationeller  sein 
wird,  einen  derartigen  Lufbschiffkörper,  statt  vom  Boden  aus,  wie 
bisher,  von  entsprechender  Höhe  abzulassen,  indem  man  ihn  an  einem 
starken  Tau  freischweben  lässt  und  dasselbe,  wenn  die  Ladung  ge- 
nommen, in  Schwingung  versetzt  und  kappt,  oder  ihn  auch,  beson- 
ders wenn  der  Luftechiffkörper  grösser  ist,  auf  Bäder  stellt  und  ihm 
von  einem  abschüssigen  Geleise  aus  in  die  Tiefe  durch  den  beim 
Fall  erzeugten  Gegendruck  der  Luft  die  erste  Anfangsgeschwindigkeit 
verleiht.  Selbstverständlich  muss  dies  erst  durch  die  Fraxis  und  durch 
Versuche  im  Kleinen  erprobt,  Hub-  und  Triebkraft  in  harmonische 
Verhältnisse  zueinander  gebracht  und  die  Begulirung  vervollkommnet 
werden." 

Bei  den  Versuchen  vom  Kleinen  und  Einfachen  ausgehend,  kann 
es  nicht  fehlen,  dass  man  endlich  die  Schwierigkeiten  ül)erwinden 
und  zu  befriedigenden  Resultaten  gelangen  wird.  Das  Nächstliegende 
aber  ist  die  Xutzauwendung  der  Priucipien  des  aviatischen  Fluges 
für  den  Luftschift'bau  und  die  Verwendung  der  eigenen  ^lu>kel- 
kraft  als  des  vorhandenen  natürlichen  Motors.  Diese  Principien 
stellen  vor  Allem  klar,  dass  der  Flugkru  iier  nicht  specifisch  leichter, 
sondern  im  Oegentheile  erlieblich  schwerer  sein  muss  als  ein 
gleiches  Volumen  Luft,  wie  dies  bei  den  Flugthieren  der  Fall  ist, 
deren  spccitisches  Gewicht  zur  Luft  verhältnismässig  r,00  bis  1.000 
zu  1  beträgt  und  die  überdies,  wenn  sie  mit  Beute  etc.  beladen,  noch 
erheblich  mehr  an  Gewicht  mit  sich  führen. 
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Dieser  Umstand  liefert  wohl  den  siclierston  Beweis  von  der 
TragMigkeit  und  sonach  auch  von  der  Möglichkeit  der  Schiffbar- 
machang  der  Luft,  wenn  sonst  nur  die  Bedingungen  richti]Gfer  Con- 
struetionsverhiältntsse  für  den  Luftschiffbau  erfüllt  werden.  Die 
erforderliclie  motorische  Kraft  für  die  Fortbewef^ung  in  der  Luft 
unter  dieser  Voraussetzung  stellt  sicli  aber  noch  günstiger  wie  in  den 
anderen  Medien.  Einen  wichtigen  Anhalt  liiefür  bieten  die  Ton 
H.  T.  Helmboltz  entwickelten  mathematischen  Formeln,  wonach, 
wenn  die  Geschwindigkeiten  wie  1 :  n  angenommen  werden,  die  Langen- 
ausdclmunfcpn  wie  1  :  die  l\:nime  und  Massen  wie  1  : die 
Arbeit  wie  l  :  und  die  lebendigen  Kräfte  wie  1  :  wachsen 
Um  die  Zukunft  der  Aeronautik  und  der  Flugtechoik  überhaupt 
braucht  uns  daher,  nicht  bang  zu  sein. 

Befindet  sich  die  Luftschiffahrt  gegenwärtig  auch  noch  in  einem 
Stadium,  wo  sie  für  den  allgemeinen  Verkehr  in  Wirklichkeit  noch 
wenig  oder  gar  keine  Verwendung  erlangt  und  eben  nur  begonnen 
hat,  för  specielle,  namentlich  f&r  militirische  Zwecke  erhöhtes  Inter- 
esse und  Bedeutung  zu  gewinnen,  so  ist  dennoch'  anzunehmen, 
dass,  nachdem  man  endlich  über  die  allgemeinen  Principien  wenigstens 
sich  klar  geworden  ist,  die  Zeit  nicht  allzufern  sein  kann,  wo  sie 
Aller  Augen  auf  sich  lenken  und  zu  einer  wesentlich  ciTilisatöriscben 
Bedeutung  gelangen  wird. 

Hier  nun  sei  nochmals  auf  die  social-  und  staatspolitische  Seite 
der  Flugfrage  hingewiesen.  Wenn  es  sich  bei  der  Lösung  des  Flug- 
problems vielleicht  auch  nicht  (wie  einst  zur  Zeit  der  grossen 
Entdeckungen  und  ersten  Weltumsegelungen)  um  Ländererwerb  oder 
gar  um  die  Erringung  der  AVeltherrschaft  handeln  wird,  so  werden 
sich  doch  voraussichtlich,  sobald  einmal  die  Aeronautik  den  unend- 
lichen Luitraum  für  den  allgemeinen  Weltverkehr  erschliesst.  sehr 
bedeutende  ])olitische  Consciiuenzen  ergeben.  Land-  und  .Secwegt' 
werden  dadurch  alhnälilich  in  zweite  Linie  gestellt  werden.  un<l  .so 
gewiss  es  ist.  dass  jenes  Land  in  hohem  Grade  prosperireii.  an  .Macht 
und  xVnselien  gewinnen  wird,  welches  auf  der  Höhe  der  Kunst  und 
Wissenschaft  dieser  Technik  steht,  so  gewiss  ist  es  auch,  dass  das 
Gegentheil  davon  in  jenem  Lande  stattfinden  mus.s.  welches  in  dem, 
übrigens  schon  beginnenden  Wettstreite  der  Völker  auf  diesem  Gebiete 
zurücksteht. 


*)  Ver^rl.  die  Abhandlun«,' :  „Übti  ein  Theorem,  geometrisch  älinlicher  Be- 
\vej;:ungen  tlii-  r  Körper  hetreffend,  nebst  Ainvcnduiifr  auf  das  Problem,  Luft- 
ballone zu  lenken  .  von  H.  v.  UclmliülU,  in  den  nlierliocr  akftdemischea  Be- 
richten", Jahrgang  187Ü. 
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Wenn  man  endlich  zur  Erkenntnis  der  vielleicht  aus  öko- 
nomischen Rücksichten  entstandenen  schweren  Nachtheile  golanf{t 
sein  wii-d,  dürfte  es  vielleicht  schon  zu  spät  sein,  das  Versäumt»' 
nachzuholen  und  den  Schaden  gut  zu  machen,  da  andere  Staaten  weit 
vorausgeeilt  sind  und  die  Zurüstungen  unter  allen  Umständen  Zeit 
bedürfen.  Dass  aber  dieser  Zeitpunkt  bei  den  beschleunigten  techni- 
schen Fortschritten  und  dem  sich  ohnegleichen  bethätigenden  Er- 
findungssinne der  Xeuzeit  recht  wohl  früher  eintreten  kann ,  als 
vSkeptiker  eben  vermuthen,  wird  derjenige,  der  mit  uns  vorurthoils- 
frei  den  Stand  der  Dinge  auf  aeronautiachem  Gebiete  prüfte,  wohl 
zugeben. 

"Wenn  übrigens  einerseits  mit  Bedauern  wahrgenommen  wird, 
dass  gegenwärtig  die  Fortschritte  auf  aeronautischem  Gebiete  im 
Allgemeinen  immer  noch  so  wenig  Theilnahme  finden,  so  muss  doch 
andererseits  als  Glück  betrachtet  Averdeu,  dass  die  Luftschiftahrt 
wenigstens  einstweilen  für  militärische  Zwecke  solche  Bedeutung  er- 
langt, und  in  den  Armeon  eine  Ptlegestätte  gefunden  hat.  Nachdem 
diese  Bedeutung  fast  ausnahmslos  erkannt  worden,  wird  die  Vervoll- 
kommnung derselben  bestimmt  zu  einem  regen  geistigen  Wettstreite 
führen,  welcher  schliesslich  nicht  nur  dem  Heeres-,  sondern  auch  dem 
Verkehrswesen  und  der  Kultur  im  Allgemeinen  zugute  komnieu  muss. 

Vorläufig  ist  es  noch  der  gefesselte  Ballon,  der,  hauptsächlich 
7.U  Recognoscirungszweckeu  ver^vendot,  den  wesentlichsten  Bestand- 
theil  des  Luftschitferparkes  der  meisten  Armeen  bildet,  und  dessen 
Nutzen  und  Leistuugtahigkeit  durch  die  VervollkoTumnung  der 
Technik  imd  die  militärische  Exactheit  in  der  Schulung  und  Aus- 
bildung der  Bedienungmannschaft  nach  Thunlichkeit  erhöht  und  er- 
weitert wird '  Ausser  dieser  Art  der  Verwendung,  nämlich  als 
gefesselter  Ballon  für  rein  militärische  Zwecke,  dürfte  übrigens,  wie 
schon  erwähnt,  der  Ballon  als  Hauptmittel  zum  Zwecke,  in  Zukunft 
voraussichtlich  kaum  noch  andere  wesentliclie  Dienste  zu  leisten  im- 
.»^ laude  sein;  es  sei  denn  nebenher  für  rein  wissenschaftliche,  speciell 
nie  te  o  r t^l  * » gi  s  c  Ii  e  Z  w  ecke. 

Die  Bestrebungen,  den  statischen  Auftrieb  des  Ballons  als  Haupt- 
luittel  zum  dynamischen  Fluge  zu  verwenden,  ihn  dafür  geschickt  zu 
machen  und  von  einer  winzigen,  ihm  angehängten,  sonst  freischwebenden 


')  Au  dieser  Stelle  sei  nochmals  besonders  aafmerksam  i^a-niacht  auf  die 
jüngst  erschienene  Abhandlung:  „Die  Lebensbedingungen  einer  kistungtähigen 
Militfir-AfinmautUc,  sowie  die  VerwendbArkeit  da  LuftacBiffiiliit  im  Kriege",  von 
O.  Bng,  kOnlgL  iMyerfedier  P)remter>Lieiitenaiit,  atUehirt  der  Mllitär-Luft«chiffer- 

Abtheilun«:  in  Berlin.  Dieser  Fachartikel  wurde  aus  dem  pieussischen  „Militär- 
Wochenblatt",  Jahrgang  1887.  Xr.  19,  iu  der  „Zeitschrift  des  deutschen  Vereinea 
ZOT  Förderung  der  Luftschiffahrt",  Jahrgang  1^7,  a.  üeit,  reproducirt. 
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Gondel  aus  durch  ivfiend  eine  motorische  Kraft  bei  bewegter  Luft  zu 
lenken,  müssen,  da  sip  den  ciiifächsten  }>hy^«ikalischeu  und  meclianischen 
Gritndsiitzen  widersprechen,  es  sei  hier  nochmals  wiederholt,  als  eitel 
und  verfelilt  betrachtet  werden.  Nur  bei  Anwendunt^  richticrer  Principien, 
in  erster  Keihe  für  den  Luftschiffbau,  ist  daran  zu  denken,  dass  der 
künftige  Beruf  der  Luftschiffer-Abtheilungeii  sieh  nicht  vornehmlich  auf 
Iveeognoscirungszwecke  beschränken,  suiidern  mit  der  Zeit  auch 
eine  wesentliche  Erweiterung  dergestalt  erfahren  wird,  dass  diese 
militärischen  Abtheilungen,  der  Offensive  uud  Defensive  dienstbar  ge- 
mai'ht,  allmählich  eine  vollständige  Umgestaltung  der  Kriegfühi'ung 
hervorbringen. 
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Beiträge  zum  Studium  des  Heerwesens. 

Von  Obent  .Ibyer  Ytm  Miuniegg. 


Staat  uaad.  XX  e  e  r. 
Einleituig. 

Die  Lehre  vom  Heerwesen  ist  die  Lehre  von  den  Mitteln 
des  Krieges.  —  Diese  Mittel  umfassen  im  weitesten  Sinne  genommen 
alle  materiellen,  geistigen  und  moralisclien  Kräfte  eines  Staates, 
welche  mittelbar  dessen  \\  ehrkraft  fördern,  und  bilden  dessen  natür- 
liche M  a  c  h  t  f  a  c  1 0  r  e  n. 

In  diesem  Sinne  aufgefasst,  steht  das  Heerwesen  in  inniger 
Beziehung  zum  ganzen  Staatswesen  und  kann  nur  im  Zusammenhange 
mit  diesem  lietrachtet  werden. 

Die  Lehre  von  diesen  Beziehungen  gehört  demnach  einerseits  in 
den  Kähmen  der  Staatswissenschaft ,  anderseits  bildet  sie  den  ersten 
den  staatswisseuschaft liehen  Theil  der  Lehre  vom  Heer- 
wesen. 

Von  den  natürlichen  Machttactoren  eines  Staates  wird  je 
nach  der  Entwicklungsstufe  seines  Heerwesens  ein  grösserer  oder 
ein  geringer«^  Theil  unmittelbar  für  den  Krieg  bestimmt  und  dessen 
A uf bringung  gesetzlich  geregelt. 

Die  Darstellung  der  Zuweisung  oder  der  Gewährung 
der  Mittel  von  Seite  des  Staates,  zum  Theile  auch  die  Darstellung 
der  Aufbringung.  Erhaltung  und  Verwaltung,  insofern 
hiebei  nicht  militärische  Momente  in  den  Vordergrund  treten,  gehören 
noch  in  das  Gebiet  der  Staats  Wissenschaft.  Dagegen  ist  Organi- 
sation, Ausbildung  und  Ausrüstung  ausschliesslich,  Aufbringung, 
Erhaltung  und  Verwaltung  grossentheils  Gegenstand  der  Lehre  vom 

Benutzte  Werke: 

Blnntschli,  „Allgemeines  Staatsrecht".  —  Bracheiii,  H.  F.  Ritter  t., 

^Statistische  Skizzen  der  europäischen  und  iiinerikanischen  Staaten  — 
Kolb,  G.  Fr..  „Statistik  der  Neuzeit  1883".  —  Stein.  L  v..  „Die  Lehre  vom 
Heerwesen  —  „Das  russisclie  Reich  in  Europa."  Eine  Studie.  Berlin  1884. 
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He«^rwesen.  welch"  letztere  eineu  Hauptzweig  der  Kriegswissen- 
schaft  bildet. 

Während  für  den  ersten  Theil  der  Lehre  vom 
Heerwesen  der  Staat  die  Grundlage  bildet,  ist  es  für 
den  zweiten  Theil  der  Krieg. 

Das  Heerwesen  eines  Staates  kann  demnach  nur 
das  leisten,  was  dem  Staate  möglich  ist,  und  im  Heer- 
wesen ist  nur  das  berechtigt,  was  dem  Kriege  dient. 

"Beide  Theile  der  Lehre  vom  Heerwesen  bilden  in  ihren  Haupt- 
zügen ein  untrennbares  Ganzes. 

Die  alb^emeine  Kenntnis  beider  Theile  ist  unerlässlich  für  Jeden, 
der  das  Gebiet  des  Heerwesens  einitreimassen  übersehen,  die  Be- 
ziehungen zwischen  Ursache  und  Wirkung  in  den  Lebensiiusserungen 
der  Heere  erkennen,  die  Wehrfähigkeit  eines  Staates  auch  nur  an- 
näherungsweise richtig  benrtheilen  will. 

Im  Wissen  des  Staats  m  a  ü  n  e  s,  welcher  —  wie  der  Anatom  den 
mensrliliclien  Organismus  —  alle  Theile  des  8taatskör}>ers  mit  Hück- 
siclit  aul'  ihre  Bestimmung  an  sich  und  ilireii  Zusammenhang  zum 
Ganzen,  sowie  die  Bedingungen  ihrer  richiigeii  Funetionirung  kennen, 
beurtheilen  und  prüfen  mnss.  wäre  es  eine  grosse  Lücke,  fehlte  ihm 
das  allgemeine  Verstäiulnis  für  ein  so  hervorragendes  Glied,  wie  es 
das  Heer  im  modernen  Staatskörper  ist. 

Für  den  Diplomaten  bildet  dio  Kenntnis  der  Wehrfähigkeit 
des  eigenen  Landes,  sowie  der  fr  e  m  d  e  n  Staaten,  die  Beurtheilung 
der  Entwicklung  oder  des  Vorfalles  derselben,  einen  wichtigen  Gegen- 
stand der  Erkenntnis  der  staatlichen  flacht,  welche  heute  als  Hilfs- 
kraft, morgen  als  Gegner  in  seine  Combination  fällt. 

Für  den  politischen  Beamten,  welcher  bei  der  Auf- 
bringung der  Kriegsmittel  mitwirkt,  ist  dieses  Verständnis  uner- 
lässlich. 

Der  Officier  kommt  durch  seine  dienstlichen  Obliegenheiten  iu 
so  vielfache  Berührung  mit  den  übrigen  Organen  des  Staat.slebens, 
dass  die  Kenntnis  ihres  Wirkungskreises  zu  den  Anforderungen 
seines  Berufes  mitgehört.  Für  ihn,  welchem  die  Ausbildung  und  Verwen- 
dung, ganz  besonders  aber  für  den  Organisator,  dem  die  zweckmässige 
Gliederung  und  V'ertheilung  des  gebotenen  Materials  zukommt,  ist 
die  Kenntnis  der  Ergiebigkeit  und  der  Natur  der  Quellen,  aus  welchen 
der  Staat  seine  Mittel  schöpft,  von  grösster  Wichtigkeit.  Diese 
Kenntnis  erleichtert  ihm  die  richtige  Behandlung  und  Verwertuug 
des  Materials;  er  weiss,  wo  er  seine  Anforderungen  erhöhen  kann, 
wo  er  sie  massigen  muss,  wo  er  sparsam  umzugehen  oder  leichter 
auf  Ersatz  zu  rechnen  und  wo  er  durch  seine  Initiative  eine  Ver- 
besserung desselben  anzubahnen  hätte. 


Digitized  by  Googl 


Beiträge  zum  Stadium  des  Heerwesens. 


417 


Schliesslich  hat  die  jiHtremcine  "VVehrpfliclit  den  Soldaten  und 
den  Bürger  so  nahe  gebracht,  dass  die  Kenntnis  der  beiderseitigen 
Verhältnisse  und  Pflichten  eine  Nothwendigkeit  geworden  ist. 

Das  Interesse  für  die  Wehrkraft  ist  demnach  ein  allgemeines, 
weil  die  Letztere  alle  Schichten  der  Bevölkernng  anf  das  tiefste  he- 
rOhrt.  Staat  und  Wehrkraft^  Bürger  und  Soldat  sind  nach  modemer 
Heeresverfassung  unzertrennlich  geworden. 

Die  Stellung  und  Bedeutung  des  fleerwesens  in  der  Gegenwart. 

Die  Staaten  Europa^  ^Aci^on  die  gegenwärtige,  in  ihre  Ent- 
wicklung so  tief  eingi'eifende  Heeresverfassung  nicht  seit  Langem  auf. 
Kaum  zwei  Jahrzehnte  sind  verflossen,  seitdem  die  Idee  der  all- 
gemeinen Wehrpflicht  auch  ausserhalb  Prniv^» ns ')  Wurzeln  gefasst, 
seitdem  in  den  meisten  Staaten  die  ersten  Schritte  zu  ihrer  Ein- 
föhrung  gemacht  wurden. 

Welche  Kiesenarbeit  ist  bereits  vollzogen,  welche  weittra Brenden 
Ändern Ti LT«  11  hat  das  Heerwesen  in  den  einzelnen  Staaten  bereits 
erfahren ! 

"Wir  verzeichnen  den  Beginn  einer  neuen  Epoche  in  der  Ent- 
wicklung der  Wehrkraft  nnd,  nach  ihren  Anfangen  zu  urtheilen,  finden 
wir,  aosser  bei  jenen  Vrdkern  des  Alterthums  (für  die  Neuzeit  in 
Montenegro),  avo  Volk  und  Heer  verschmolzen  waren,  keine  ähn- 
liche Periode  iu  der  Geschichte. 

Diese  zeigt  uns,  dass  die  Institutionen  für  den 
Krieg  nnd  die  demselben  zugewendeten  Mittel  ver- 
schieden waren,  je  nach  der  Art  de  r  Entwicklung  eines 
Volkes  0  d e r  S  t  a  a  t  e  s,  j  e  n  a  c h  d  e  r  K u It  u  r  s  t u  f  e  d  e  s  s  e  1 1)  e  n, 
endlich  je  nach  den  bei  den  Nachbarstaaten  bestehenden 
Wehr  Verhältni  ssen,  dass  demnach  das  Heerwesen 
jeweilig  nach  Gestaltung  und  Umfang,  andere  Formen 
angenommen  hat. 

Jedes  junge  Volk,  jeder  neue  Staat  fühlen,  dass  ihre  Existenz, 
ihre  Stellung,  ihre  Zukunft  von  der  That.  von  der  Kraft  abhängen, 
,  mit  welcher  sie  sich  zu  behaupten  und  ihre  Entwicklung  zu  sichern 
vermögen.  Namentlich  bei  Völkern  mit  grosser  Expansivkraft  ist  der 
kriegerische  Sinn  hervorragend.  Zu  allen  Zeiten  galt  als  die  höchste 
Auigabe  der  < !<  <innmtheit,  wie  als  höchste  Pflicht  des  Einzelnen  der 
Kampf,  das  ist  die  VertheidigUDg  des  Vaterlandes,  seiner  Sicherheit,  seiner 
Lebensinteressen:  der  Krieg  und  mit  ihm  der  Sieg  wurde  hingestellt 


*)  In  der  Schweiz  besteht  sie  schon  seit  Jahrhunderten. 
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als  der  Lohn  i>atnotischer  Hingebung'  und  Aufopferunfi-,  aLs  Stolz  und 
Freude  der  Bevölkerung,  als  die  BegruiKlmig  politischer  Macht  und 
als  Ursache  des  Gedeihens  für  die  Folge  der  Zeit. 

Selten  hat  ein  Volk  eine  hervorragende  Kolle  in  der  Geschichte, 
gespielt,  welchem  zumal  in  den  Anfängen  seiner  Entwicklung 
die  kriegerische  Ehre  nicht  über  Alles  galt. 

Es  ist  das  Heldenzeitalter  eines  Volkes,  in  welchem  die  Wehr- 
Verfassung  zugleich  die  Siaals\ <'rfassung  bildet,  in  welchem  das 
gesammte  Volk  und  dessen  Besitz  die  Wehrmacht  und  alle  kampf- 
fähigen Männer  das  Heer  ausmachen. 

Die  Geschichte  der  Griechen,  der  Kömer,  der  Germanen  u.  A. 
fühi't  uns  derartige  Beispiele  vor. 

Mit  der  Erlangung  des  erstrel)teu  Besitzes  und  mit  zunehmender 
Kultur,  Gesittung  und  Keichthum  treten  andere  Bestrebungen  in  den 
Vordergrund. 

Der  Krieg  bildet  dann  nicht  mehr  den  Hauptzweck,  sondern 
nur  das  Mittel  zum  Zwecke  der  Erhaltung. 

Es  tritt  nun  eine  Theilung  der  Arbeit  ein,  indem  ein  Theil 
sich  ausschliesslich  dem  Erwerbe  i  Nährstand),  ein  anderer  dem  Kriegs- 
dienste widmet  (Wehr stand)  oder  auch  dieser  selbst  Fremden 
überlassen  wird  (Soldaten). 

Die  Art  dieser  Theilung,  welche  zugleich  eine  Trennung  der 
Beyölkemng  bewirkt,  ist  yerschieden,  jedoch  stets  von  entscheidendem 
Einflüsse,  nicht  nur  auf  die  Entwicklung  der  Wehrkraft  und  des 
Heerwesens  eines  Staates,  sondern  auch  auf  dessen  Entwicklung  selbst, 
auf  dessen  Stellung,  Bedeutung  und  Lebensfähigkeit. 

Aus  dem  unendlichen  Wechsel  der  Erscheinungen,  welche  uns 
die  Geschichte  in  dieser  Bichtnng  vorführt,  Ifisst  sich  hierüber  im 
Allgemeinen  Folgendes  ableiten: 

,jDort,  wo  der  tüchtigste,  der  reichste  Theü  eines  Volkes, 
der  herrschende  Stamm  die  Wehr  übernimmt,  war  der  Staat 
selbst  nicht  nur  lebens-  sondern  auch  leistungs&hig,  das  Heer  eine 
sichere  Bürgschaft  fOr  die  Buhe  im  Innern,  für  den  Schutz  nach 
Aussen,  das  sicherste  Mittel  für  neue  Erwerbungen  (Griechen,  Börner 
Germanen). 

Wo  hingegen  der  herrschende  Stamm  bereits  verweichlicht,  ent- 
nervt, dem  Wohlleben  zugethan  ist,  fosst  er  den  Krieg  als  eine 
unbequeme  Arbeit  auf  und  überlässt  diese  den  ärmeren  Classen  oder 
selbst  fremden  Elementen,  welche  bald  ihrer  Kraft  bewusst,  selbst  nach 
der  Herrschaft  streben  und  sobald  sie  diese  erlangt,  vielleicht  dem 
Staate  neues  Leben  geben  oder  durch  eine  Beihe  von  Bürgerkriegen 
sein  Ende  beschleunigen  (Asiatische  Völker  des  Alterthums,  Karthago). 
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Da  Macht  und  Kraft  nur  relative  Jjcgrift'e  sind,  sehen  wir, 
dass  die  Stelhing  und  Grösse  des  Heerwesens  ausser  durch  die  innere 
Entwicklung  des  einzelnen  Staatswesens  aucli  noch  heoinÜusst  werden 
diu'cli  die  Starke  der  Wehrkraft  in  den  Nachbarstaaten. 

So  lange  diese  ihrer  Wehrkraft  gleichfalls  geringe  Aufmerksamkeit 
zuwenden,  kann  sie  im  eigenen  Staate  ohne  Gefährdung  seiner  Existenz, 
wohl  aber  auch  mit  Verlust  einer  hervorragenden  Stellung  vernach- 
lässigt werden.  In  dem  Augenblicke  jedoch,  wo  ein  oder  der  andere 
Nachbarstaat  seinem  Heerwesen  erhöhte  Sorgfalt  zuwendet,  müssen 
die  anderen  folgen,  wollen  sie  nicht  als  der  Schwächere  einst 
die  Beute  des  Stärkeren  werden,  denn  die  Hebung  der  Wehrkraft,  die 
Bildung  des  Heeres  ist  nicht  das  AVerk  des  Moments,  sondern  das 
Product  jahrelanger  staatlicher  und  mi^^itärischer  Arbeit.  Jede  Ver- 
säumnis rächt  sich  und  der  durch  das  Versäumnis  etwa  bezweckte 
materielle  Gewinn  steht  iu  keinem  Verhältnisse  zu  den  möglichen 
Folgen. 

Diese  flüchtige  Skizze  soll  hinweisen,  wie  sehr  die  Anschauungen 
über  den  Wert,  über  die  Stellung  und  Grösse  der  Wehrkraft  und  mit 
ihr  über  den  (had  und  die  Entwicklung  des  Heerwesens  ebensowohl 
in  den  verschiedenen  Staaten  als  auch  zu  verschiedenen  Zeiten  ausser- 
ordentlich sich  veränderten. 

Eine  Erscheinung  kann  hier  nicht  unberührt  bleiben,  die  aller- 
dings die  Entwicklung  des  Heerwesens  bisher  nicht  beeinllusste,  von 
deren  Einwirkung  aber  vielseitig  theils  eine  Abnahme,  theils  ein 
Verschwinden  der  Kriege  und  hiemit  die  Entwertung  oder  gar  Ent- 
behrlichkeit der  Heere  erhofft  wird. 

Ich  meine  den  Einfluss  der  stets  von  Neuem  auftauchenden 
Ideen  des  ewigen  Friedens  und  der  Schlichtung  aller  Völker- 
streitigkeiten durch  Schiedsgerichte. 

Dieser  Gedanke  und  die  Hoffnung  auf  eine  Zeit  des  ewigen 
Friedens  sind  wohl  so  alt  als  die  Menschheit. 

Der  Gedanke  wiii  di.'  und  wird  stets  von  Neuem  angefacht  von  hoch- 
herzigen Männern,  Gesetzgebern  und  Keligionsstifteru,  deren  Lebens- 
aufgal)e  der  Hebung  und  Veredlung  ihrer  Mitmenschen  gewidmet  ist. 

Die  Verehrer  des  ewigen  Friedens  vermehren  sich  in  dem  Masse, 
als  der  Wunsch  nach  Erhaltung  des  Friedens  immer  allgemeiner  und 
lauter  wird. 

Dass  dieselben  heutzutage  weit  verbreiteter  und  thätiger  sind 
als  je,  hat  seinen  (ii  und  iu  den  materiellen  Verhältnissen,  in  der  hoch- 
entwickelten Industrie,  welche,  eine  unermessliche  Quelle  des  Keichthums 
und  Wohlstandes,  durch  den  Krieg  am  meisten  gefährdet  wird. 

Ein  Agrikulturstaat,  dessen  Keichthum  im  Grund  und  lioden 
liegt,  ist  durch  einen  Krieg  weit  weniger  betroflen  als  ein  iudustriesLaat. 
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Was  bedoutot  die  Veniichtiinü;  einzelner  Landstriche,  welche  das 
nächste  Frühjahr  von  Neuem  auflilülicn  lässt,  im  Vergleiche  zur 
Stockung  des  ganzen  Handels  und  Verk<'hrs.  zu  der  damit  ver- 
bundenen Schliessung  der  ra])riken,  zu  der  Entwertung,  wenn  nicht 
Vernichtung  der  durch  sie  repräseutirten  .Milliarden,  zur  Xoth  der 
arbeitenden  (.'lassen ! 

Dass  im  Staatenleben  das  materiolle  Moment  das  entscheideude 
ist,  zeigt  uns  die  auf  Erweiterung  des  überseeischen  Handels  und  auf 
Bereicherull u-  gerichtete  Colouial-  und  Handelspolitik  der  meisten 
Gross vtaateii  J;urnpas. 

in  Kurojia  kann  das  Hestrelten  für  Erhaltung  des  Friedens 
sich  Scheinbar  leichter  geltend  machen,  da  jeder  Staat  vor  einem 
Kriege  zurückschreckt,  dessen  Cou.sequenzen  er  kaum  übersehen, 
dessen  Opfer  er  kaum  ermessen  kann. 

Der  moderne  Militarismus  erhält  thatsächlich  in  gewissem  Sinne 
den  Frieden.  Die  furchtbare  Tragweite  der  Entscheidungen  hält  vom 
Kiiege  ab.  Könnte  die  orientalische  Frage  durch  einen  Cabinetskrieg 
wie  der  siebenjährige  ausgetragen  werden  —  dieser  Krieg  wäre  längst 
da.  Der  Militarismus  ))ewahrt  und  sichert  also  die  moderne  Civilisation 
vor  dem  .Scliicksale  der  antiken.  Er  ])eugt  der  Verweichlichung  vor  und 
macht  das  Überranntwerden  durch  asiatische  Barljarenhorden  unmöglich. 

(Jehe  ich  auf  die  ethische  Seite  der  Friedensbestrebungen  über, 
so  haben  ihre  Apostel  eine  vieltausendjalnige  Hoffnung,  ihre 
Gegier  aber  eine  ebensolange,  diesen  Hotfnungen  wider.sprechcude 
Wirklichkeit  für  .^ich  '  j. 

*)  Die  Erstercn  von  Zoroaster  und  Flato  angefangen  "bis  auf  die  Jetztzeit 

erliefTen  die  Realisiruiig  ihrer  Wünsche  vom  Fort sfh rille  der  Kultur,  von  der 
s1<  ti<j-<  n  YervollkonininnTitr  '1er  ^Fenschcn.  rlie  endlich  einen  (^rad  erreichen  soll 
und  iiiuss,  wo  alle  Völker  geistig  und  ki»rperlith  gleich  entwickelt,  gleiche  Be- 
dflrfnisse,  gleiche  Ansichten,  gleiche  Ansprüche  haben,  deren  Bealisirung  nichts 
im  Wege  stehe. 

Zeigt  die  X;nn  in  irgend  einer  ihrer  Schöpfungen  eine  solche  Gleichheit? 

I>t  <]<-  üi'in lirh.  ist  sie  wiHi-elienswcrt ? 

JtMltT  weitere  Fortschritt,  der  ja  die  geistigen  und  iiiateriiUen  \'erli;ilt- 
nisse  der  Personen,  der  Völker  ändert,  ihre  Interessensphäre  verrücken  niuss,  der 
also  selbst  der  Anstoss  zum  Kriege  ist,  wäre  ausgeschlossen. 

Wo  bleiben  alle  Hoffinmgen  nnd  Bestrehungen,  welche  das  Leben  wert  und. 
theuer  tnaclicnV 

Gleicht  weiter  das  Lehen  der  Völker  nicht  dem  der  einzelnen  Person? 

Wie  diese  geboren  werden,  unter  stetem  Kample  um  s  Dasein  sich  ent- 
wickeln und  schliesslich  besonderen  Einwirkungen  und  Eingriffen  in  ihre  Existens 
oder  der  Aherstehwftdie  nnterüegen,  so  auch  die  Tolker. 

Wenn  die  Apostel  des  Friedens  daher  anch  in  ihreii  Sagen  und  Dichtungen 
von  einer  Zeit  des  ewigen  Friedens  träumten.  .>o  verlegten  doch  viele  d-Tselben 
gleiili  den  Grieelien  diesen  Zustund,  den  ihre  G<>tter  nicht  erreichten,  in  das 
Jenseits,  woliin  auch  die  christliche  Religion  ilire  Gläubigen  vertröstet. 
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Es  gehört  zu  den  schönsten  Lichtpunkten  der  Menschheit,  dass 
ungeachtet  des  geringen  praktischen  Erfolges  ihrer  Vorgänger  immer 
wieder  hervorragende,  oft  hochbegabte,  jedenfalls  aber  ideal  angelegte 
Naturen  dir^or  Idee  von  Neuem  sieh  bemächtigen  und  für  deren 
Verbreitung  und  Verwirklichung  ihre  Kräfte  widmen. 

Wenn  es  ihnen  auch  nicht  gelungen  ist,  den  Krieg  ganz  zu 
bannen,  so  haben  sie  im  Vereine  mit  jenon  Menschenfreunden,  deren 
Streben  dahingeht,  die  Schrecken  des  Krieges  zu  mildern,  zweifellos 
dazu  beigetragen,  dass  der  Zweck  des  Krieges  nicht  wie  einst 
die  Vernichtung  der  socialen,  s  o  n  d  e  r  n  n  u  r  mehr  oder 
weniger  die  Vernichtung  der  politischen  Existenz  ge- 
worden ist.   Ein  ]\rohr  vermochten  sie  nicht  zu  leisten. 

Auch  die  Hoffnungen,  welehe  man  häufig  an  die  internationalen 
Schiedsgerichte  knüpft,  sind  nicht  stichhältig:  diese  vermögen 
nichts  weiter  als  untergeordnete  Differenzen  friedlich  zu  schlicliten. 

Welche^  Volk  wird  in  einer  wichtigen,  seine  Existfii/.  seine 
Zukunft  betreffenden  Angelegenheit  willig  dem  zu  seinem  Ungunsten 
lautenden  Schiedssprüche  sich  unterwerfen  ? 

Wie  soll  solch'  einem  Schiedssprüche  GeltuDg  verschafft  werden  ? 
Nur  wieder  durch  den  Krieg. 

Wir  sehen  daher,  dass  die  ganze  Oeschichte  der  Menschheit, 
dass  die  menschliehe  Natur,  die  menschlichen  Bestrebungen  den 
Krieg  als  etwas  Unvermeidliches  erscheinen  lassen,  und  dass  alle 
Staaten  hiemit  rechnen  müssen.  So  wird  es  einleuchtend,  dass  alle 
Staaten,  also  auch  jene,  deren  Aspirationen  der  Erweiterung  ihres 
Territoriums  ferne  stehen,  ihre  Wehrkraft  stetig  und  im  Einklänge 
mit  dem  Vorgehen  anderer  Staaten  verstärken  und  entwicktdn  müssen. 
Einsichtsvolle  Männer  werden  jederzeit  geneigt  und  bereit  sein,  dieser 
Nothwendigkeit  Keclinung  zu  tragen,  wie  gross  auch  die  materiellen 
Vortheile  erscheinen,  welche  ein  Staat  aus  der  Verkümmerung  seines 
Heerwesens  ziehen  könnte. 


1.  Abschnitt 

Der  Atsatswissenseliaftlielie  Theil  der  Lehre  Tom  Heerwesen. 

A,  Die  Mittel  des  Krieges  im  Allgemeinen. 

Von  allen  Mitteln  des  Krieges  war.  ist  und  wird  der  Mensch 
stets  das  wichtigste,  das  entscheidendste  sein. 

Nächst  dem  ^lensidien  niniiut  unter  dem  lebenden  Kriegsmaterial 
das  Pferd  —  ausnahmsweise  der  Elephant  —  als  Kampf-  und  Traus- 
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portmittel  dir  hervorragendste  Stelle  ein.  An  dieses  reihen  sich  jene 
Thiergattimgen ,  die  als  Transport-  und  Xaliruiigsmittel  in 
grösserem  Massstabe  Verwendimg  finden. 

Es  sind  dies  das  K  a  m  e  e  1,  die  Kreuzungen  von  Pferd  und 
Esel  ( Maulthier.  Maulesel),  die  Kindviehgattungeu.  das 
Borstenvieh,  (iie  Ziegen:  schliesslicli  die  Brieftaube  als 
Verbindungsmittel  und  der  Hund  als  Wächter  und  Eclaireur. 

Zu  den  leblosen  Mitteln  gehören  die  E  r  d  o  b  e  r  f  1  ä  c  h  e,  die 
als  Unterlage  für  den  Krieg  —  der  Bewegung  und  dem  Kampfe,  der 
Buhe  und  der  Verpflegung  bald  hinderlich,  bald  förderlich  ist;  weiters 
alle  P  r  o  d u  c  t  e  des  Bodens,  der  T  e  o  h  n  i  k  und  der  Industrie, 
insofern  sie  zum  Zwecke  des  Kampfes  (Waffen,  Munition,  Werk- 
zeuge, Befestigungen  etc.).  der  liewegung  ( Communicatiouen  aller 
Art,  Trausportmittel ,  Telegraph ) .  der  Bekleidung  und  Aus- 
rüstung sowie  zur  Erhaltung  der  lebenden  Kriegainittel  ver- 
werthet  werden  können.  Last  not  least:  das  (Tcld. 

Während  die  lebenden  Kriegsmittel  in  ihren  Grund- 
eigenscliaften  stets  dieselben  blieben,  haben  sich  infoltre  der  Fort- 
schritte der  Technik  bei  einem  der  wichtigsten  Theile  der  leblosen, 
bei  der  Bewaffnung,  die  bedeutendsten  Veränderungen  vollzogen. 
Dieser  Umstand  ist  einer  der  einflussreichsten  auf  die  Veränderungen 
im  Heerwesen,  indem  die  hiedurch  bedingten  Änderungen  in  der 
Kampf  weise  auch  Ändernngen  in  der  Organisation  und  Aus- 
rüstung nach  sich  zogen.  Die  Verwertung  des  Dampfes  und  der 
Elektricitiit  schufen  neue  Kriegsmittel,  deren  Einfluss  auf  den 
Kampf  sich  bisher  hauptsächlich  bei  der  Marine  geltend  machte, 
während  diese  Kräfte  sowohl  zu  See  wie  zu  Lande  ungeheueren  Einfluss 
als  Bewegungs-  und  Verbindungsmittel  für  Kriegszwecke  gewannen. 

Die  Verwandlung  der  Natural-  in  die  Greldwirthschaft  im  All- 
gemeinen und  die  ungeheuere  A^erraehrung  der  Circulationsmittel  und 
Geldzeichen  haben  nachhaltig  und  günstig  die  Ausrüstung  und 
Erhaltung  der  Heeresmassen  beeinllusst.  Der  Wert  des  Geldes  als  Mittel 
zum  Zwecke,  wurde  durch  die  ausserordentliche  p]ntwicklung  der 
Communications-  und  Handelsverhältnisse  gesteigert,  damit  gleichzeitig 
der  Ankauf  von  Kriegsmitteln  aller  Art  erleichtert  und  beschleunigt. 

Die  Mittel  des  Krieges,  über  welche  die  Menschheit  verfügt,  sind 
je  nach  der  Theilung  derselben  in  Staaten,  Nationen  oder  Volk.s- 
stämme,  insolange  diese  aus  Mangel  einer  dauernden  Niederlassung, 
also  des  Besitzes  eines  Landes  nicht  zum  Staate  werden,  und  je  nach 
der  Bildungsstufe  und  dem  Entwicklungsgrade  derselben,  an  Zahl 
uud  Güte  verschieden  vertheilt. 

Diese  Mittel,  welche  ebensowohl  brach  liegen  können,  als  sie 
eiuer  ausserordentlichen  Steigerung  fähig  sind,  erhalten  ihre  Eut- 
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-Wicklung,  ihre  Fliege,  ihre  Bestimmung  und  Verwertung  erst  im  Staate 
und  durch  den  Staat. 

Ihre  Betrachtuncr  ohne  Rücksicht  auf  den  Staat  würde  mir  inner- 
halb gewisser  (irenzen  möglich,  daher  lückenhaft  sein;  eine  getrennte 
Betrachtung  „über  die  Krieg.smittel  an  und  für  sich"'  und  über  deren 
Beziehungen  zum  Staate  würde  Wiederholungen  unvermeidlich  machen. 
Ein  Heer  ohne  Staat  ist  eben  undenkbar,  S(»l»ald  mau 
kriegerische  Horden  nicht  auch  in  diese  Bezeichnung  aufnehmen  will. 

Das  Studium  des  Heerwesens  der  Vergangenheit  und  der  (legen- 
■wart  bezieht  sich  ja  immer  auf  die  betreifenden  Einrichtungen  be- 
stimmter, in  dieser  Beziehung  hervorragender  Staaten  und  bedingt 
stets  die  Kenntnis  jener  Verhültni.sse  dieser  Staaten,  welche  das  Heer- 
wesen beeinflussten.  Ohne  diese  Kenntnis  ist  ein  volles  Verständnis,  eine 
richtige  Beurtheilung  unmöglich  oder  führt  zu  falschen  Folgerungen. 

Es  erscheint  demnach  als  die  natürlichste  und  einfachste  An- 
ordnung des  Stoffes  jene,  wie  sie  Dr.  Lorenz  von  Stein  in  seiner 
Lehre  vom  Heerwesen  vorgenommen,  nämlich  die  Mittel  des  Krieges 
zunächst  in  ihrem  Zusammenhange  mit  dem  Staate  zu  betrachten, 
und  diesen  Erörterungen  aber  gleichsam  als  Grundlage  eine  kurze 
Übersicht  des  Organismus  des  modernen  Staates  vorauszuseuden. 

B,  Der  Staat  und  dessen  Organismus. 

Die  Verschiedenheit  der  Staatsidee  und  mit  ihr  die  verschiedene  . 
Feststellung  der  Aufgaben  des  Staates  sind  Ursache  der 
mannigfaltigsten  Definitionen  über  den  Staat.  Je  allgemeiner  jene  auf- 
gefasst  und  je  einfacher  sie  gegeben  werden,  um  so  zutreffender  erscheint 
die  letztere.  Und  in  dieser  Beziehung  überragt  Aristoteles  viele  seiner 
gelehrten  Nachfolger,  indem  er  ,,den  Staat  als  die  Gemeinschaft  von 
Volk  und  Land  hinstellt  zu  einem  vollkommenen  und  sich  befriedigenden 
Leben  V)-'. 

Wenn  in  anderen  Definitionen  bald  das  Rechts-,  bald  das 
wirtbschaftliche,  bald  das  religiöse,  bald  das  freiheitliche  Moment 
iu  den  Vordergrund  gestellt  wird,  je  nachdem  im  Laufe  der  Zeiten 

*)  Sie  ist  «leh  für  Jedemaim  Tentändlieh  -und  erfordert  weniger  philoso- 
phische Vorbildung  als  die  allerdings  auch  sehr  kurze  von  Prof.  Stein:  „Der 
Staat  ist  die  Gemeinschaft  der  Menschen  oder  die  zur  Persönlichkeit  «'rhobene 
Kiiilh  it  der  Menschen*',  oder  die  von  Bluntschli  dem  idealen  Zukuiittstaate 
angepasste:  „Der  btaat  i^^t  die  organiäiite  Menschheit,  aber  die  Menschheit  in 
ihrer  mftnnlichen  Erscheinnng,  nicht  in  der  weiblichen  Gestaltung  —  der  Staat 
ist  der  Mann",  oder  die  för  gewöhnliche  Sterbliche  etwa.s  schwer  verständliche 
Heijer.sche  Definition:  „Der  Staat  ist  die  Wirkliehkeit  der  sittlichen  Idee,  der 
sittliche  Geist  als  der  olfenbare,  sieh  selbst  deutliche,  substantielle  Wille,  der 
sich  denkt  und  weiss,  und  das,  was  er  weiss  und  insoterne  er  es  weiss,  vollführt.** 
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das  eine  oder  das  andere  vorwaltete,  oder  nach  der  Auffassung 
der  verschiedenen  Staatsrechtslehrer  vorwalten  sollte  oder  speciell 
Gegenstand  der  Bearbeitung  war,  so  dürfte  für  diesen  Zweck  die 
passendste  Definition  die  folgende  sein:  ,.Der  Staat  ist  die  Ver- 
einigung von  Menschen  auf  einem  bestimmten  Gebiete 
zur  Sicherun  t'  ihrer  Existenz  nach  aussen  und  innen 
und  zur  Förderung  ihres  Wohlergehens  in  moralischer, 
geistiger  und  materieller  Beziehung.^ 

Die  Hauptbestandtlieile  des  Staates  sind  das  Volk  und 
das  Land. 

Ans  den  Beziehungen  dieser  beiden,  sowie  mit  Bflcksioht  auf  diie 
Aufgaben  des  modernen  Staates  Ifisst  sich  im  Allgemeinen  der  folgende 
Organismus  für  denselben  feststellen: 

Jede  Vereinigung  mehrerer  •  Personen,  die  einem  bestimmten 
Ziele  eutgegenstreben,  bedarf  einer  Leitung  —  im  Staate  Be gie- 
rung genannt.  Von  wem  und  in  welchem  Umfluige  diese  Begierung 
ausgeübt  wird,  ist  durch  Herkonmien  —  im  modernen  Staate  durch 
die  Verfassung  und  durch  die  Staatsform  —  bestimmt 

Gegenwärtig  kann  man  bei  den  modern  organisirten  Staaten 
zwei  Hauptformen  unterscheiden,  die  monarchische  und  die 
republikanische,  für  welche  als  übliche  Charakteristik  güt,*dass 
die  oberste  Begierungsgewalt  bei  der  ersteren  Einem  erblichen 
S  t  a  a  t  s  0  b  e  r  h  a  u  p  t  e,  bei  der  letzteren  einem  auf  Zeit  gewählten,  in 
seinen  Gewalten  beschränkten  Staatsoberhaupte  zukommt. 

Der  Hauptunterschied  zwischen  Monarchie  und  Republik  liesrt 
heutzutage  in  der  erhabenen  persönlichen  Stellung  des  Monarchen,  als 
Träger  der  obersten  Gewalten,  in  dessen  Namen  Recht  gesprochen 
wird  —  als  ol)erster  Kriegsherr  mit  dem  liechte,  über  Krieg  und  Frieden 
zu  entscheiden,  der  unverantwortlich  ist,  die  Attribute  aller  Gewalten 
in  sich  vereinigt  —  in  seiner  Unantastbarkeit,  seiner  ünabsetzbarkeit 
und  in  der  geregelten  Erbfolge. 

Die  Mon  ar eh i e  kann  eine  ab s o lu t  e  oder  constitutionelle 
(repräsentative),  die  Republik  eine  aristokratische  oder  demo- 
kratische sein 


')  Bluntschli  fülirt  als  weitere  Grumiiorm  die  Theokratie  (Ideokratie) 
an,  Iii  welcher  Gott  selbst  aU  der  wahre  (unsichtbare)  Kegent  des  Staates 
▼erehrt  -wird,  weleher  auf  der  Erde  alsdann  einen  (König  oderObeipdeeter)  oder 
mehrere  Vertreter  hat  (Priester),  oder  wo  gar  dem  Staatsobeihaiipte  seihet  göttliche 
Verehrung  geleistet  wird,  ^e  Staatsform,  welche  gewöhnlich  nur  bei  jungen  und 
orientalisclien  Völkern  vorkommt.  Siehe  die  Geschiclitc  der  Juden.  Ägypter.  Inder. 
Perser.  Chinesen  etc.  Sie  ist  schliesslich  eine  der  mannigfaltigeu  monarchischen 
oder  republikauischeu  Formen. 
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,  Wie  im  modern  entwickelten  Staate  das  Verhältnis  dt-r  Ko(:^iprten 
zur  Keirierung  durch  die  Verfassung^-  und  Grundgesetze  gesetzlieh 
geregelt  ist,  so  sind  es  auch  din  Kechte  und  PHichten  der  Ijevöl- 
l(crung,  ihr  Vcrhiiltnis  unter  einander,  sowie  jene  Zweige  der  staat- 
lichen Thiitigkeit,  deren  Aufgahe  die  Förderung  des  geistigeu, 
moralischen  und  physischen  Wohlergehens  der  Bevölkerung  und 
die  Sicherung  des  Staates  unddi»'  Kntwicklung  njicli  innen  und  aussen  ist. 

Die  Handhahuug  und  Auwenduug  dieser  Gesetze  geschieht  dui'ch 
die  V  e  r  w  a  1 1  u  n  g. 

Die  Virdscitigkeit  und  Vcrschiedenlieit  der  Verwaltung  erfordert 
ihre  Theilung  in  verschiedene  Verwaltungszweige. 

Diese  können  in  ihren  Details,  in  ihrer  Gruppirung  und  iuuern 
< üitMlt'nmg  in  den  verschiedenen  Staaten  wohl  al)weicheu.  IJei  der 
l  itereinstimmung  der  Ansicht  über  die  Aufgaben  des  modernen  Kultur- 
Staates  umfassen  sie  jedoch  iu  ihrer  Gesammtheit  deuuoch  dieseiheu 
Gebiete. 

Die  hervorragendsten  Alnveicliungen  kommen  bezüglich  der 
productiven  und  sorialen  Staats-Einrichtuiigen  vor.  insofern  sie  iu 
einem  Staate  mehr  centralisirt,  in  einem  andern  decentralisirt  sind« 

Die  entsprechenden  Verwaltungszweige  erg(djeii  sich: 

1.  Aus  den  Beziehungen  der  Bevölkerung  unter  einander  und  zur  ^ 
iiegierung.  und  gliedern  sich  in:  a)  die  innere  oder  }»olitischo 

•  Vorwaltung;  b)  die  Justiz- Verwaltung;  .cj  die  Finanz-  .  . 
*  V  e  r  Av  a  1 1  u  u  g. 

2.  Aus  der  Aut'ga)»e  des  Staates,  für  die  geistige,  moralische 
und  physische  Entwicklung  der  Bevölkerung  zu  sorgen.  Sie  bedinut 
die  \  e  r  w  a  1 1  u  n  g  für  Kultus  u  n  d  U  n  t  e  ]•  r  i  c  h  t ,  ausser  welcher 
in  manchen  Staaten  noeli  eine  Verwaltung  für  Kunst  besteht. 

3.  Aus  der  rik'ge  der  Beziehungen  zu  anderen  Staaten,  aus  der 
Schaltung  der  Bcidingungen,  welche  die  notliwendige  Entwicklung  des 
eigenen  Staates  nach  aussen  ermöglichen,  sowie  zum  Zwecke  der  Al>- 
wchr  geAvaltsamer  AngrilTe;  ausnahmsweise  endlich  zum  Zwecke 
der  Aufrechthaltung  dt-r  Ordnung  im  Innern. 

Aus  diesen  Aufgalien  und  Verhältnissen  ergibt  sich  die  Noth- 
wendigkeit  n)  der  Verwaltung  der  auswärtigen  Beziehungen  des 
Staates  ( M  i  n  i  s  t  e  r  i  u  m  d  e  b  Ä  u  s  s  e  r  n) ;  6)  der  Ueeres-Yerwaltuug 
(Jirie  g  s -M  i  n  i  s  t  e  r  i  u  m  i . 

4.  Aus  der  Förderung  des  materiellen  Wohlstandes  der  Bevöl- 
"korung.  welche  in  der  Verwertung  des  Bodens,  der  Helming  der  Indu- 
strie und  des  Hand(ds  besteht.  Die  hieraus  sich  ergebenden  volks-« 
wirtschaftlichen  Zweige  der  Verwaltung  sind:  a)  die  Ver- 
Av  altu  n  g  für  Ackerbau;  ö)  für  Industrie;  c)  für  Handel; 
d)  für  Gommunicatiouen. 
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Di»'  vorstehend  unter  1  bis  3  angeführten  Verwaltungs-Gebiete 
nmfasscii  die  eigentliche  Kegierungsgewalt  oder  die  staatsrecht- 
lit  hen  Zweige  der  Verwaltung  —  im  Gegensätze  zu  den  volks- 
wirtschaftlichen Zweigen  (4.),  bei  denen  das  olirigkeitliche 
Moment  weniger  als  bei  den  ersteren  in  den  Vordergrund  tritt. 

C.  Die  Bezielmn^gen  des  Heerwesens  zu  den  Hauptbe- 
standtheilen  und  Yerwaltnngszweigen  eines  Staates. 

X.  XZemrmMA  und  "VoIIe«). 

Wie  der  Mensch  das  wichtigste  Kriegsmaterial  überhaupt  ist, 
so  ist  das  Volk  bei  den  gegenwärtigen  Wehrverhültnissen,  wo  jeder 
Staat  gezwungen  ist,  seine  personelle  Wehrmacht  dem  Volke  zu  ent- 
nehmen, das  Volk  der  wichtigste  Kraftfactor  eines  Staates.  Von  der 
Volks  zahl  hängt  die  Stärke  (Quantität),  vom  Volkscharakter» 
von  den  physischen,  moralischen  und  intellectuellen  Eigenschaften 
des  Volkes  die  Güte  (Qualität)  oder  der  kriegerische.  Wert  eines 
Heeres  ab. 

Hiemit  sind  zugleich  die  Momente  tjegeben,  welche  bei  der 
Beurtheilung  der  I^evölkerung  in  Beziehung  auf  das  Heerwesen  von 
hervorragender  Bedeutung  sind. 

A.  Volkasalil. 

Die  Theilnahme  der  Menschen  am  Kriege  ist  eine  directe: 
als  Kampfer  und  Krieger,  wozu  in  der  Regel  der  erwachsene  Theil 
der  männlich  en  Bevölkerung  zählt  (  das  Auftreten  weiblicher 
Krieger  ist  eine  so  seltene  Erscheinung  in  der  Geschichte  der 
Menschheit,  dass  sie  nur  als  Abnormität  angeführt  werden  könnte) 
und  eine  in  directe:  durch  matoricllo  und  moralische  Unterstützung, 
woran  sich  die  ganze  übrige,  dem  Kindesalter  entwachsene  Be- 
völkerung betheiligen  kann. 

Es  kann  daher  als  M  a  c  h  t  f  a  c  t  o  r,  u.  z.  als  aus  ü  b  e  n  d  e  r  der 
wehrfähige  Theil  der  nirninlichen  Bevölkeiüng,  als  unttM  stützender 
das  übrige  Volk  in  Bttracht  gezogen  werd<'n.  Bei  dem  erstereu 
kommt  die  (Qualität  und  Quantität,  bei  d*,'m  letzteren  die  Ifiteiisität 
d<M-  UiitiTstützung  zur  Geltung.  Zu  allen  Zeiten  besass  die  Zahl  der 
Kämitfer  einen  hervorragenden,  wenn  nicht  den  entscheidendsten  Antheil 
an  dem  Ausgange  eines  Kampfes  oder  Krieges. 

')  Das  Volk  als  staatsrechtlicher  Begrilf  genoiinnen,  zum  Unierschiede  von 
Nation,  welcher  die  SiTucIigemeinsehaffc  eigen  ist. 
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Die  grössere  Taiiferkeit,  die  erli  dit«'!«'  < ipschicklii-hkeit  im  Qe- 
brauche  der  Waffen,  die  bessere  BeschaftVnlieit  dersolbeu,  die  grössere 
Manovrirfabigkeit,  die  besondere  Beschaffenheit  des  Kriegsschauplatzes 
oder  die  bessere  Führung  können  Zahleminterschiede  bis  zu  einem 
gewissen  Masse  ausgleichen.  Dieses  Mass  wird  aber,  wie  uns  die 
Kriegsgeschichte  lehrt,  nur  ganz  ausnahmsweise,  nämlich  bei  grosser 
Verschiedenheit  eines  oder  gar  mehrerer  der  angeführten  Factoren 
einen  Unterschied  von  '/^  oder  gar  V ,  der  Stärke,  sonst  aber  durch- 
schnittlich einen  weit  geringeren  Wert  repräsentiren. 

Die  Zahl  der  Kämpfer  bleibt  daher  Ton  grossem  Einflüsse  auf 
den  Ausgang  des  Kampfes. 

Dies  gilt  für  die  Verhältnisse  des  grossen  Krieges,  welcher 
in  einem  Terrain  geführt  wird,  wo  die  Bewegung  und  der  Kampf 
grosser  Heere  nicht  gehemmt  ist,  nicht  also  für  den  Gebirgskrieg 
odjßr  für  den  Krieg  in  defilereichen  Gegenden. 

Der  Kampf  bei  den  Thermopylen  ist  daher  kein  Beweis  gegen 
den  obigen  Ausspruch. 

Die  Zahl  der  wehrhaften  Männer  eines  Volkes  steht 
in  directem  Verhältnisse  zur  Grösse  desselben  und  zu 
dessen  physischer  Beschaffenheit. 

Jeder  Staat  muss  daher  das  grüsste  Interesse  haben,  die  Zahl 
seiner  Einwohner  —  abgesehen  vom  wirtschaftlichen  Momente  — 
auch  im  Interesse  seines  Heerwesens  zu  vermehren. 

Schon  die  Staaten  des  Alterthums  und  des  Mittelalters  kannten 
den  Wert  der  Bevölkerung  und  den  Einfluss  ihrer  Vermehrung  oder 
Verminderung  auf  die  Kraft  fines  Staates. 

Sie  veranstalteten  Volkszählungen  (China  schon  vor  2.500  Jahren, 
Ägypten  zur  Zeit  der  Pharaonen,  das  römische  Keich  unter  Cäsar 
Augustus  und  aucli  später),  verpönten  in  ihren  Gesetzgebungen  die 
Ehelosigkeit  und  begünstigten  die  Eheschliessungen,  denn  nur  in  der 
Ehe  ist  die  Vermehrung  der  Bevölkerung  in  segensreicher  Weise  zu 
erwarten.  Das  uneheliche  Kind  ist  eine  Last  und  tiiidet  selten  die  notli- 
wendige  körperliche  und  moralische  Pflege,  die  Erziehung;  seine 
grössere  Sterblichkeit  beweist  dies.  Allerdings  weist  das  Bedürfnis,  zur 
Förderung  der  Ehen  besondere  Anstalten  zu  treffen,  auf  ungesunde 
oder  abnorme  Verhältnisse  hin,  wie  sie  in  grossen  Städten  oder 
infolge  verlustreicher  Kriege  bestehen.  Die  Gesetzgebung  des  Kaisers 
Augustus  zur  Förderung  der  Ehen  und  der  Kindererzeugung  ent- 
sprang dem  ersteren:  die  Entscheidung  Leonidas,  dass  bei  der  Ver- 
theidigung  der  Thermopylen  nur  Männer  über  40  Jahre  sich  dem 
Tode  weihen  dürfen,  entsprang  den  letzteren  Verhältnissen.  Spanien 
zeigt  uns  als  näclistes  Beispiel  das  Sinken  der  Macht  eines  Staates 
infolge  der  Abnahme  seiner  Bevölkerung. 

Orgftn  der  Hillt.-wiwensdiftftl.  Yeraloe.  XXZV.  B»nd.  18S7.  32 
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Des  Wertes  der  Zunalime  der  Bevölkerung  war  man  sich  stets 
bewusst,  aber  über  den  Grad  und  über  die  Bediugnno^en  dieser  Zu- 
nahme war  man  ?ollkominon  im  Unklaren,  nähere  Anhaltspunkte  in 
diesen  Bichtni^j^r-Ti  waren  nicht  vorhanden.  Die  Sammlung  statistischer 
Daten  unterblieb,  der  Wort  solehf* r  Daten  wurde  nicht  erkannt  Noth, 
Krankheiten,  Krieg,  Unsicherheit,  der  Maugel  an  Kindes-  und  Gesund- 
heitspflege n.  dgl.  wirkten  so  vielfach  und  verschiedenartig  hemmend 
und  zerstörend,  dass  jeder  Massstab  fehlte '). 

Erst  die  neueste»  Z -it,  welche  die  Segnungen  der  Kultur  immer 
weiteren  Schichten  der  Bevölkerung  zukommen  lässt,  hat  jene  Übel, 
wenn  nicht  beseitigt,  so  doch  abgeschwächt,  und  die  Wirkungen  •) 
äusserten  sich  zunächst  in  England  in  einer  überraschenden 
Zunahme  der  Bevölkerung,  dasß  die  Schwierigkeiten  und  Gefahren 
einer  Übervölkerung  fühlbar  wurden  Die  infolge  dessen  angestellten 
Beobachtungen  und  Forschungen  führten  zu  dem  Ergebnisse,  dass  die 
Existenz-Bedingungen  in  erster  Linie  entscheidend  sind  für  den  Grad 
der  Zunahme  und  Abnahme  der  Bevölkerung  *).  Nächst  diesen  sind  es 
das  moralische,  physische  und  intellectu(^le  Moment  der  einzelnen 
Eacen  und  Nationen,  welche  auf  deren  Vermehrung  Einfluss  üben. 


*)  Jalirhimderte  lan<,'  kannte  man  die  Poitulations-Statistik  nicht;  nur 
Florenz  machte  lange  eine  Ausnahnu*.  Am  Schlüsse  des  vori}]^en  Jahrhunderts 
kam  die  Bevölkeruugs-Statiätik  mit  dem  Aufschwünge  der  Staatswissenächaiten 
in  Aufnahme. 

*)  Seit  dem  Anfange  dieses  Jahrhunderts  hat  die  BeTöIkemug  Europa's 
sich  beinahe  verdoppelt. 

^)  In  England  wurde  diese  neue  Erscheinung  auch  zuerst  gründlicher 

studirt.  Der  schottisehe  Geistliche  Malthus  stellte  vor  etwa  60  Jahren  den 
Grundsatz  auf,  „dass  unter  günstigen  Verhältnissen  die  Bevölkerung  im  geo- 
metrischen VerhiUtnisse  d.  i.  wie  1:2:4:8   uud  die  Subsistenzmittel 

nur  im  arithmetischen  Verhältnisse,  d.  i.  wie  1:2:3:4:5  zunehmen,  und 

dass  nur  der  das  Eecht  habe  zu  »  xistiren,  welcher  die  Mittel  hiezu  besitz-'.  Die 
Natur  bilde  hiezu  den  Re<:ul;dnr.  indt-ni  derjenige,  weh-li' r  Iii  ^littf]  nicht  besitzt, 
verkümmert  und  verschwijjdet.  Wenn  diese  Zahlen  mit  der  Wirklichkeit  ;iuch 
nicht  harmouircn  und  dieses  Gesetz,  das  den  Keim  zur  modernen  Forschung 
Uber  den  Kampf  um's  Dasein  gelegt  —  wie  dies  deren  Begründer  Darwin 
selbst  gesteht  —  und  dessen  Folgerungen  vielfach  bestritten  wwden«  so  lieferte 
OS  dennoch  den  unzweifelhaften  Beweis,  dass  die  Existenzbedingungen  in  erster 
Linie  entscheidend  sind  für  die  Zu-  oder  Abnahme  der  Bevölkerung. 

*)  Es  wurde  nämlich  nachgewiesen,  dass  alle  diejenigen  Zahlen.  wcL-he 
die  Bewegung  der  Bevölkerung  andeuten,  als:  die  Zahl  der  Ehe.schliessungen,  die 
Zahl  der  Geburten  und  der  Todesfälle,  dann  die  der  Ein-  und  Auswanderungen 
von  den  E  x  i  s  t  c  n  z  -  B  e  d  i  n  g  u  n  g  e  n  in  dem  betreffenden  Staate  abhiingeu. 
Diese  sind  wiediT  durch  wirtsrhaftiiche  Vi'rliiiltnisso  beeinflusst  Je  wohlfeiler 
(relativ)  das  Brod  und  je  leichter  das  Individuum  im  Staate  seine  Existenz  find.'t. 
um  so  mehr  Ehen,  um  so  mehr  Geburten,  um  so  länger  die  Lebensdauer  und  um- 
gekehrt. Ebenso  zeigt  die  Zahl  der  Wehrpflichtigen  und  Wehr- 
fähigen einen  innigen  Zusammenhang  mit  der  Bewegung  der 
Bevölkerung. 
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Weit  interessaiiter  und  beachtenswerter  als  die  allgemeinen 
Betrachtungen  Ober  die  Yermehruug  der  Menschen  ist  für  den  Staats- 
mann, National^Okonomen  und  Militär  das  Studium  dieser  Verhältnisse 
bei  den  einzelnen  Völkern  und  IB^ationen. 

Frary  f&hrt  in  seinem  von  der  Acad^mie  fran9aise  preis- 
gekrönten Werke  „Die  National-Ge&hr*<  an,  dass  nach  den  statistischen 
Aufeeichnungen  bei  gleichmässiger  Fortdauer  der  bisherigen  Zunahme 
die  Bevölkerung 


verdoppeln  würde. 

Kein  Wunder,  wenn  er  diesen  Vergleich  für  Frankreich  ebenso 
erschreckend  als  beunruliigend  findet 

Die  in  der  beigeschlossenen  Zusammenstellung  (Tafel  V)  in 
dieser  Bichtung  enfhdtenen  Daten  stimmen  zwar  nicht  ganz  mit 
den  Berechnuugcn  Frary's,  liefern  aber  für  Frankreich  kein  viel  besseres 
Ergebnis.  Sie  sind  auch  in  anderer  Beziehung  viel&ch  belehrend. 
Ziffern  sprechen  ja  deutlich.  Ich  beschränke  mich  daher  darauf  hin- 
zuweisen, dass  die  Kultur,  welche  sonst  für  die  Menschheit  manche 
günstigere  Verhältnisse  geschaffen  hat,  hier  nicht  allein  entscheidend 
ist,  sondern  sogar  schädlich  sein  kum.  Diese  Daten  stützen  sich 
übrigens  auf  einen  fOr  die  Beurtheilung  der  Verhältnisse  noch  zu 
kurzen  Zeitraum,  um  sich  ohne  weiters  in  bestimmte,  weitgehende 
Beflexionen  einlassen  zu  können. 

So  mögen  die  für  Serben  und  Bumänen  überaus  günstigen 
Zahlen  ihren  Hauptgrund  )n  den  politischen  Umgestaltungen  haben, 
welche  für  diese  Kölker  in  jeder  Beziehung  günstigere  Verhältnisse 
schufen.  Hiemit  ist  jedoch  noch  nicht  gesagt,  dass  dieser  Zustand  ein 
dauernder,  fSr  Generationen  und  Jahrhunderte  geltender  sei. 


Wie  bereits  erwähnt,  ist  fOr  das  Heerwesen  nicht  nur  die  ab- 
solute, sondern  auch  die  relative  Bevölkerungszahl  von 
Wichtigkeit 

In  einem  Lande  mit  dichter  Bevölkerung  kann  ein 
verhältnismässig  viel  höherer  Theil  dieser  Bevölkerung 
zum  Heeresdienste  herangezogen  werden,  ohne  dass  es 
in  volkswirtschaftlicher  Beziehung  so  empfunden  wird, 
als  in  einem  Laode  mit  dünner  Bevölkerung. 


b}  Bie  Dichte  der  BevOlkenmg. 
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Ein  solches  Land  ist  entweder  kulturell  wenig  entwickelt  oder 
unwirtlich,  unfruchtbar,  wie  Gebirgs,-  Sumpf-  oder  Steppenland. 

Namentlich  im  ersteren  Falle,  reichen  zu  seiner  Ausnützung  die 
vorhandenen  Arbeitskräfte  kaum  hin;  jede  Verminderung  derselben 
ist  ein  schwer  oder  nicht  ersetzbarer  Verlust 

Ausserdem  spielt  der  politische  Apparat  Tiel  schwier^er  infolge 
der  grossen  r&umlichen  Ausdehnung  und  der  minderwertigen  Com- 
municationen. 

Die  Evidenthaltung,  Überwachung  und  Versammlung  der  Wehr- 
pflichtigen wird  weit  schwieriger  und  die  Ent  Ziehung  vom  Wehr- 
dienste leichter,  daher  auch  häufiger. 

c)  Die  physlsc}ien,  geistigen  und  moralischen  Eigenschaften  der 

BeTölkemag. 

Nächst  der  Zahl  üben  die  physischen,  geistigen  und 
moralischen  Eigenschaften  der  Bevölkerung  einen  hervor- 
ragen den  Einflnss  aus. 

Wenn  in  den  Kämpfen  der  Gegenwart  die  ph^rsische  Leistung- 
fahigkeit  der  Krieger  nicht  so  entscheidend  ist,  wie  vor  Einfuhrung 
der  Feuerwalfen,  wo  die  Schlacht  sich  in  eine  Keihe  von  Einzel- 
kämpfen  auflöste,  wo  die  persönliche  Tapferkeit  und  Leistungfiihig- 
keit  vorherrschend  zur  Geltung  kam  und  diese  kriegerischen  Eigen- 
schaften alle  anderen  weitaus  überragten,  so  bleibt  sie,  ungeachtet 
der  Kampf  sich  hauptsachlich  als  Feuerkampf,  also  als  Fernkampf  ab- 
spielt, von  hochwichtiger  Bedeutung,  deren  Wert  infolge  der  geänderten 
Kampfweise  man  gern  zu  unterschätzen  geneigt  ist.  Sowie  das 
lateinische  Sprichwort:  ,,mens  sana  in  corpore  sano"  seine  volle  Be- 
deutung behält,  so  lange  die  menschliche  Xatur  sich  nicht  ändert, 
so  bleibt  ein  gesunder,  kräftiger,  elastischer  und  leistung- 
fäbiger  Körper  die  Grundbedingung  für  den  Krieger. 

Ein  schwächliches,  verweichlichte.^^  Volk  wird  ein  wenig  wider- 
standsftihiges  Heer  liefern,  welches,  wenn  nicht  den  Waffen,  so  doch 
den  Strapazen  erliegt. 

Auf  Pflege  und  Entwicklung  der  physischen  Eigenschaften 
der  Bevölkerung  wird  demnach  ebensowohl  vom  volkswirtschaftlichen 
als  vom  militärischen  Interesse  hingewiesen.  Das  letztere  stellt  in 
dieser  Dichtung  noch  besondere  durch  die  Bewattnung,  Ausrüstung 
und  Kampfweise  bedingte  Anfordonmgen,  die  durch  die  Entwicklung 
des  KriegsweSenss  ich  vervielfältigt  haben. 

Bei  allen  Naturvölkern  oder  Völkern  mit  wenig  entwickeltem 
Heerwesen  bestanden  die  Heere  gewöhnlich  nur  aus  einer  Trnpp<Mi- 
gattung.  —  Kämpfer  zu  Fuss,  zu  Pferd  oder  Seeleute,  je  nach  der 
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Bescliaöeiiheit  iliies  Landes  oder  je  nach  ihren  Erwerbs-  und  Nahrungs- 
quellen. 

Die  Griechen,  die  Kömer,  die  Germanen  hatten  aiiiaiiti:«  nur 
Fusstruppen.  gleich  den  Schweizern  im  Mittolalter  und  den  Monte- 
negrinern der  Gegenwart,  die  Huuiieu,  Tartaren,  Avaren,  Magyaren 
nur  Heiter. 

Die  Anforderungen  an  die  pliysische  Tauglichkeit  waren  daher 
mit  Jiücksicht  auf  die  gleichen  Übungen  und  körperlichen  Leistungen 
der  Krieger  auch  die  gleichen.  Der  nächste  Fortschritt  war  gewöhn- 
lich, dass  in  dieser  einen  Truppengattung  Verschiedenheiten  bezüglich 
der  Bewatfnung  und  Ausrüstung  vorkamen ,  welche  jedoch  nur  eine 
geringe  Abweichung  bezüglich  der  physischen  Tciuglirlikoit  bedingten. 

Sobald  sich  die  Nothwendigkeit  herausstellte,  auch  über  andere 
Waffengattungen  zu  verfugen,  wurde  zunächst  getrachtet  dnrch  Ililfs- 
Tölker  in  den  Besitz  solcher  zu  gelangen  und  schliesslich  aus  sich 
selbst  solche  durch  andauernde  Übung  zu  gewinnen. 

Durch  die  Einführung  der  allgemeinen  Wehrpflicht  ist  der 
geistige  und  moralische  Zustand  des  Volkes,  für  das  Heer  aber- 
mals von  entscheidender  Bedeutung  geworden. 

Die  Sold  beere  des  Mittelalters  waren  aus  aller  Herren 
Länder  zusammengesetzt,  repräsentirten  daher  nicht  einen  Theil  eines 
Volkes.  Die  darauffolgende  zwangweise  Einreihung  der  Rekniten  auf 
Lebensdauer  oder  doch  auf  sehr  lange  Zeit  zur  Bildung  der  Heere, 
entlirmJete  den  jüngeren  Mann  seiner  Heimat,  seinem  Volke,  seinem 
bürgerlichen  Bemfe,  indem  derselbe  ganz  im  Heere  aufging  imd  seine 
weilere  geistige  und  moralische  Entwicklung  von  den  daselbst 
herrschenden  Verhältnissen  abhing. 

Die  geistige  und  moralische  Beschaffenheit  der  Heere  jener 
Zeit  war  also  mehr  ein  Product  der  eigenen  Thätigkeit  und  weniger 
beeinüusst  durch  den  Zustand  des  Volkes.  Nun  war  aus  mehrfachen 
Gründen  jene  Thätigkeit  für  die  geistige  und  moralische  Erziehung 
der  jüngeren  Soldaten  eine  einseitige,  mehr  das  rein  militärische 
Moment  vor  Augen  haltende;  dann  waren  die  Verhältnisse  in  den 
Heeren  selbst  hiefür  nicht  sehr  günstig,  so  dass  —  namentlich  vom 
specifisch  bürgerlichen  Standpunkte  aus  betrachtet  —  die  Ergebnisse 
wenig  befriedigend  erschienen. 

Der  scharfe  Gegensatz  zwischen  Soldat  und  Bürger  machte 
diesen  zu  keiner  vorurtheilsfreien  Beurtheilung  föhig,  und  so  hat  sich 
im  Volke  der  damals  zum  Theil  ])erechtigte  Glaube,  dass  gerade  das 
geistige  und  moralische  Element  ihrer  Kinder  als  Soldaten  mehr 
geschädigt  als  gefördert  werde,  so  tief  eingewurzelt,  dass  er  noch 
gegenwärtig  unter  der  Landbevölkerung  mu:  langsam  einer  besseren 
Überzeugung  i'iatz  macht. 
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Die  allgemeine  Wehrpflicht  imTereine  mit  der  harzen  Dienst- 
zeit hat  ans  den  losen  Beziehungen  zwischen  Heer  und  Volk  die 
innigsten  Familienbande  geschaffen. 

Der  gewöhnliche  Soldat  ]»lpi])t  so  kurze  Zeit  eingereiht,  dass 
diese  oft  kaiiiii  hinreicht,  ihn  iiiilitärisrli  auszubilden  und  die  mit- 
gebrachten moralischen,  geistigen  und  physischen  Eigenschaften  in 
einer  seinem  neuen  ]>erufe  entsiprechenden  Richtung  zu  entwickeln. 

Dieselben  erst  im  Heere  zu  wecken,  den  jungen  Mann  zu  er- 
ziehen oder  gar  den  Präsenzdienst  als  Corrections-Mittel  wirken  zu 
lassen,  dazu  ist  weder  Zeit  vorhanden,  noch  kann  dem  Heere  eine  Auf- 
eabo  zugemuthet  werden,  welcher  Familie  und  Schule  sich  entzogen 
haben  oder  nicht  gewachsen  waren. 

Bei  der  allgemeinen  Wehrpflicht  spiegeln  sich  demnach  alle 
Vorzüge  und  Tugenden,  alle  Schwächen  und  Laster 
eines  Volkes  in  seinemHeere  wieder;  dessen  Pulsschlag 
ist  ein  richtiger  Massstah  für  Gesundheit  und  Krank- 
heit des  ganzen  Volkes. 

Für  Miliz-Formationen,  welche  gar  keine  oder  nur  eine  ver- 
schwindend kleine  ZaM  von  Berufssoldaten  besitzen,  gilt  dieser  km- 
Spruch  im  vollsten  Umfange. 

Bei  Cadre-Heeren  wäre  noch  der  Einflnss  der  Berufssol  dateu  zu 
berücksichtigen,  welche  eine  specitisch  militärische  Erziehung  und 
Bildung  erhalten,  demnach  obgleich  aucli  ein  Theil  des  Volkes,  dennoch 
iiirem  Geiste  und  Charakter  nach  mehr  Eepräseutauten  des  Heeres 
als  des  Volkes  sind. 

Sie  bilden  durchschnittlich  etwa  '  ,ü  des  Fri^MlensstandPs  und 
Vj" — V.10  Kriegsstandps.  Ihr  Einfiuss  beruht  daher  mehr  auf 
ihrer  Qualität  als  auf  der  Quantität.  Ihre  Tüchtigkeit  vermag  die 
militärische  Schwäche  des  Volkes  theilweise  auszugleichen,  daher  ihr 
Wert  dort  um  so  grösser,  wo  solche  vorhanden. 

Die  geistigen  und  moralischen  Eigenschaften  eines 
Volkes  sind  gegenwärtig  nicht  nur  wegen  der  Art  der 
Heeresbildung  (Volksheere)  von  grösserem  Einflüsse 
auf  das  Heerwesen,  sondern  auch  wegen  der -höheren 
Entwicklung  desselben  und  der  modernen  Krieg-  und 
Kampffflhrung. 

Die  ausserordentlichen  Fortschritte  auf  allen  Gebieten  des 
VlTissens,  der  Technik  und  Industrie  sind  auch  auf  das  Heerwesen 
nicht  ohne  Einfiuss  geblieben.  Nicht  nur  selbst  fortschreitend,  hat 
dasselbe  auch  aus  den  Errungenschaften  der  übrigen  Gebiete  Nutzen 
gezogen,  ja  es  war  und  ist  oft  selbst  Ursache  solcher. 


Digitized  by  Google 


Beiträge  zum  Stadium  des  Heerwesens. 


433 


Es  haben  sich  also  nicht  nur  die  Kriegswissenschaften  an  und 
für  sieh,  sondern  anch  deren  Beziehungen  zu  den  übrigen  Wissen- 
schaften erweitert  und  verrielf&ltigt 

Sie  erfordern  heute  zu  ihrem  Verständnis  eine  breitere  Grundlage 
der  allgemeinen  Bildung,  welche  der  Fachbildung  vorausgehen  muss. 

Wenn  auch  diese  Verhältnisse  hauptsächlich  auf  die  Heranbildung 
des  Officiers-Corps  einwirken,  so  steigern  sie  doch  auch,  schon  infolge 
der  vielseitigen  Verwendiiug  des  Mannschafts-Materials,  die  Anfor- 
derungen an  dieses  in  Beziehung  auf  Büdnng  und  Bildungsfahigkeit. 

Ähnliches  ist  aber  auch  durch  die  gegenwärtige  Kriegführung 
und  Eampfweise  bedingt 

Beide  fordern  häufiger  denn  je  ein  selbständiges  und  selbst- 
thätiges  Auftreten  auch  niederer  Organe,  der  Mannschaft,  welches  nur 
dann  entsprechend  sein  wird,  wenu  nicht  bloss  die  nöthige  Ausbildung, 
sondern  auch  die  geistige  und  moralische  Eignung  hiezu  vor- 
handen sind.  Die  erstere  ist  bei  dem  kürzeren  Präsenzdienst  nur 
durch  die  Unterstützung  der  beiden  letzteren  Eigenschaften  möglich. 

Biese  sind  aber  das  Ergebnis  der  Erziehung  und  Bildimg  in  der 
Familie  und  in  der  Schule,  welche  die  Wiege  nicht  nurftkr  die  geistigen, 
sondern  auch  für  die  moralischen  Eigenschaften  eines  Volkes  sind. 

Erst  im  Vereine  mit  dem  moralischen,  kennen  das  physische 
und  geistige  Element  im  Heer  zur  vollen  Geltung  kommen.  Jenes 
beruht  im  Charakter  oder  ist  ein  Ausfluss  der  Belig[io8ität,  ein  Ergebnis 
der  Erziehung.  Es  äussert  sich  in  der  Treue,  in  der  Vaterlandsliebe, 
in  der  Tapferkeit,  in  der  Ehrliebe  und  im  PflichtgefQhle,  in  der  Ver- 
lässlichkeit,  Standhaftigkeit,  Aufopfemngsfahiglveit  etc.  —  Eigen- 
schafden,  ohne  welche  kein  Heer  Hervorragendos  geleistet  hat. 

So  wie  sie  einerseits  die  Quelle  der  Grösse  der  Staaten  und 
Nationen  sind,  so  ist  ihre  Abnahme,  ihr  Verfall  meist  die  Hauptursache 
für  deren  Untergang.  (Assyrier  und  Meder,  Griechen  und  Bömer.) 

d)  Haupt-Hacen. 

Alle  diese  Eigenschaften  —  physische,  geistige  und  moralische 
—  sind  nicht  gleichmässig  in  einem  Volke  vertreten,  sondern 
wechseln  je  nach  der  Bace,  der  Nation  und  der  Gesellschaftsciasse, 
welcher  die  verschiedenen  Theile  eines  Volkes  angehören. 

Da  ich  hauptsächlich  das  Heerwesen  der  europäischen  Staaten 
vor  Augen  habe  und  hier  die  weisse  Bace  nahezu  ausschliesslich 
vertreten  ist,  so  entfällt  die  Nothwendigkeit  einer  vergleichenden 
Beurtheilung  mit  den  übrigen  Bacen. 

Ich  begnüge  mich  hervorzuheben,  dass  die  militärischen  Eigen- 
schaften der  Bacen  und  Völker  Hand  in  Hand  gehen  mit  deren 
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staatenbildender  Kraft  und  dass  hierin  die  weisse  Bace  alle  andern 
überragt.  Kach  ihr  kommt  die  gelbliche  Baee,  deren  Haupt- 
BeprSsentanten  gegenwärtig  die  Chinesen  und  Japanesen  sind.  Diesen 
beiden  Baeen  stehen  die  rothe  und  die  schwarze  in  civilisatorlscher, 
staatlicher  und  militärischer  Beziehung  weit  nach. 

e)  Volk  und  Nation. 

Volk,  als  staatsrechtlicher  Begriff  genommeUf  umfasst  die  ganze 
zu  einem  Staate  gehörige  Bevölkerung;  dieselbe  kann  nach  Abstam- 
mung, Sprache,  Beligion,  Kultur  und  Sitten  wieder  in  verschiedene 
Bacen,  Nationen  und  Stämme  zerfallen. 

Das  einigende  Band  ist  die  Staatsgemeinschaft. 

Die  charakteris  tisch  eil  ^leikinale  der  Nation  sind 
die  Gemeinsamkeit  der  Sprache  und  Kultur,  uusnalimswei.se  der 
Beligion  (Islamj,  wozu  noch  die  der  Sitten  und  des  Rechtes  hinzu- 
treten und  im  Laufe  der  Zeiten  auch  die  äussere  Erscheinung,  wie 
Ph  v-iognomie,  Haltung  und  Kleidung  beitragen,  wenn  sie  nicht  schon 
von  Anfang  her  durch  die  Gemeinsamkeit  der  Abstammung  vor- 
handen waven. 

Eine  geringere  Verschiedenheit  oder  gewisse  Ähiiliclikeiten  dieser 
Merkuiali'  unter  Nationen  machen  diese  zu  verwandten  Völkern.  So 

unterscheiden  wir  in  Europa: 

die  germanische  Volkerfamilie  mit  105  MilUouen  Angehöriger. 
„  romanische  „  „     99       „  „ 

slavische  n  n  » 

Aus  Galliern  und  Franken  wurden  Franzosen,  aus  Kelten, 
Normannen  und  Sachsen  Engl&nder. 

Itali  en  er  und  Spanier  —  aus  mannig&chen  Völkern  zusammen- 
gesetzt —  machte  das  einigende  Band  der  Sprache  zu  je  einer  Nation. 

Germanen  und  Slaven  sind  in  mehrere  Staaten  vertheüt. 

Dass  die  Gemeinsamkeit  der  Sprache  und  Kultur  die  ersten 
Merkmale  der  Bildung  einer  Nation  sind,  sehen  wir  heute  noch  an 
einer  hochentwickelten  Nation  —  den  Franzosen.  Wie  verschieden  an 
Geist,  Temperament,  ja  Erscheinung  ist  der  Nord-  von  dem  Sfld- 
franzosen ! 

Italien  bietet  gegenwärtig  das  interessante  Yölkerschauspiel, 
wie  die  verschiedenen,  noch  lose  zusammenhängenden  Theile  nach 
und  nach  durch  die  einigende  Macht  des  Staates  zu  einer  nationalen 
Bace  entwickelt  werden  sollen.  Dessen  staatliche  und  militftrische  Ein- 
richtungen zielen  daraufhin,  die  grosse  Yerschiedenheit  im  Charakter  etc. 
auszugleichen  und  der  Nation  ein  einheitliches  Gepräge  zu  geben. 
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Kach  der  hier  gegebenen  Definition  Ton  Naidon  und  Volk  ist  es 
selbstverständlich,  dass  wohl  von  gemeinsamen  Eigenschaften  der 
ersteren  —  namentlich  wenn  sie  ein  höheres  Stadinm  ihrer  Entwicklung 
eireicht  hat  —  seltener  von  jenen  des  letzteren  die  Bede  sein  kann. 

Die  Gesammt-Charakteristik  eines  gemischten,  d.  i.  aus 
mehreren  Nationen  zusammengesetzten  Volkes  müsste  gleichsam  das 
arithmetische  Mittel  der  den  verschiedenen  Nationalitäten  inne- 
wohnenden Eigenschaften  sein. 

Wenn  ein  besonderer  Volkscliarakter  ])ei  einer  gemischten  Be- 
völkerung sich  geltend  macht,  so  deutet  dies  wohl  meist  den  Über- 
gang zur  Bildung  einer  Nation  an. 

Ob  in  der  Bevölkerung  eines  Staates  eine  einzige  oder  mehrere 
vei^rliiedene  Natioualitäteü  vertreten  sind,  ferner  die  Art  dieser 
Zusammensetzung  ist  und  war  stets  von  EiiiÜuss  für  seine  Gestaltung 
und  Entwicklung.  Allein  die  Grösse  des  Kinfiusses  wechselt  naeh  den 
Strömungen  der  Zeit,  nach  der  Kulturstufe  der  Völker  und  je  nach 
den  Motoren,  welche  auf  die  Staateubüdung  und  auf  die  Staatsreform 
einwirken. 

DerEinfluss  war  kaum  merkbar,  als  das  religiöse  Moment  das 
staatenbildende  war,  oder  bei  despotisch  regierten  Völkern  von  geringer 
Kultur  —  und  ist  gering,  wo  der  herrschende  Theil  der  Bevölkerung 
den  unterjochten  in  jeder  Beziehung  weit  überragt,  oder  wo  bei  der 
Masse  der  Bevölkerung  der  materielle  Erwerb  in  den  Vordergrund 
tritt;  er  »oll  aufhören,  sobald  —  nach  den  Hofthungen  der  Apostel 
des  ewigen  Friedens  —  die  Ideale  der  Menschheit  den  Sieg  über 
alle  andern  Interessen  erringen. 

Von  hervorragender  Bedeutung  ist  dieser  Einfluss  zu  einer  Zeit 
—  wie  in  der  Gegenwart  —  wo  das  Naüonalitfiten-Priucip  zu  so 
grosser  Geltung  gelangte  und  infolge  der  allgemeinen  Kultur  und 
der  politischen  Gleichstellung  der  Menschen  nicht  mehr  wie  im  Alter- 
ihume  einseitig  ausgebeutet,  sondern  allseitig  berücksichtigt  werden  soll. 

Die  einheitliche  Zusammensetzung  der  Bevölkerung  eines 
Staates  hat  den  Yortheil  der  Homogenität,  der  Übereinstimmung  in 
Sprache,  Kultur  etc^  der  leichteren  weil  einfacheren  Leitung  und 
Terwaltung  etc.  Alle  Vorzüge  aber  auch  alle  Mängel  der  Nation 
kommen  ungeschwächt  zum  Ausdrucke  und  je  nachdem  diese  oder 
jene  vorwalten,  wird  die  staatliche  Existenz  oder  Entwicklung  ge- 
fordert oder  geschädigt. 

Bas  Volk  gleicht  einem  Individuum,  welches  von  der  Natur  in 
einer  oder  in  einzelnen  Richtungen  hervorragend  begabt  und  —  in 
richtige  Bahnen  gelenkt  —  besonders  leistungsfilhig,  in  anderer  Be- 
ziehung dagegen  stiefmütterlich  bedacht  ist. 
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Bei  einer  gemischten  Bevölkerung  werden  die  Vortlicile  der 
einlipitliehen  zum  Xachtheile,  und  umgekehrt  Itelahi^t  die  Verschieden- 
heit der  Anlage  und  des  Temperaments  der  einzelnen  Nationen  und 
Stämme  dieselben  zu  den  verschiedensten  Leistungen. 

Die  gegenseitigen  Schwächen  können  ausgeglichen,  die  Vorzüge 
besser  verwertet  werden. 

Dagegen  sind  die  Anforderungen  an  die  gesammte,  namentlich  an 
die  politische  Verwaltung  grösser  und  schwieriger,  und  es  bedarf 
allseitig  guten  Wilb  iis*.  um  die  Nachtheile  zu  beheben  und  die  AOr- 
theile  im  staatlichen  Interesse  zu  verwerten.  Dies  als  das 
einigende  Band  muss  hier  viel  mehr  betont  und  ^gebet  dem  Staate, 
was  des  Staates  ist"  weit  mehr  in  den  Voi  dergrund  gestellt  werden 
als  dort,  wo  der  Staat  zugleich  eine  nationale  Institution  ist. 

Die  Einwirkung  einer  einheitlichen  oder  gemischten  Bevöl- 
kerung eines  Staates  auf  dessen  Heer  wäi-e  liiemit  zugleich  skizzirt. 

Im  ersteren  Falle  wird  das  Heer  ein  nach  Form  und  Inhalt  mehr 
einheitliches,  individiu'Hcs  Gepräi^e  Ix'sitzen. 

Die  Einheit  der  Sprache  und  die  Glfichartigkeit  des  Menschen- 
materials  werden  die  Ausbildung,  die  Leitung  im  Allgemeinen  er- 
leichtern, besondere  Erfolge  aber  hauptsächlich  in  den,  den  nationalen 
Eigenschaften  entsprechenden  militärischen  Leistungen  sich  erzielen 
lassen. 

So  qualificiren  sich  z.  B.  der  Grossrusse  hauptsächlich  zum  guten 
Infanteristen,  der  Ungar  und  der  Pole  zum  Reiter. 

Eine  gemischte  Bevölkerung,  in  welcher  die  verschiedenen 
militärischen  Anlagen  vertreten  sind,  die  ein  ebenso  vorzügliches 
Material  für  Infanterie  als  für  Eeiterei,  für  Artilleristen  als  für  See- 
männer zu  liefern  vermag,  wird  in  dieser  Richtung  günstiger  für  das 
Heer  sein  als  eine  einheitliche. 

Freilich  fehlt  zu  diesem  Lichtbilde  nicht  der  Schatten. 

Damit  dieser  nicht  v o r \v a  1 1 e ,  bedarf  es  im  er- 
höhten Masse  einer  einheitlichen  Leitung,  einer 
gleichen  Dienstsprache  und  tüchtiger,  vom  Gemein- 
geiste  durchdrungener  Cadres. 

Hat  dieser  Geist  eine  Jahrhunderte  lange,  ruhmreiclie  Geschichte 
geschaften,  wird  er  gehegt  und  gepflegt,  der  Jugend,  namentlich  der 
militärischen,  stetig  und  nachhaltig  eingeflösst.  so  wird  derselbe  sich 
nicht  auf  das  Heer  allein  beschränken,  sondern  als  festes  einigendes 
Band  die  Geister  und  die  Herzen  aller  Theile  des  Volkes  umschlingen. 

/)  Die  Gesellschaftsclassen  der  Bevölkerung. 

Während  die  militiaiseheu  Eigenschaften  der  Racen  und 
^«ationeii  in  deren  2^aturanlagen  begründet  sind,  besteht  auch  inner- 
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halb  eines  jeden  Volkes  oder  einer  jeden  Nation  eine  Verschieden- 
heit bezüglich  der  militärischen  Eignung  sowohl  in  intellectaeller, 
physischer  als  in  moralischer  Beziehung,  je  nach  Erziehung,  Bildung, 
Besitz  und  Beschäftigung. 

Die  durch  diese  Verhältnisse  hervorgerufene  Theilung  der  Be? 
Tölkerung  in  Gruppen  —  GeseQschaftsclassen  —  ist  und  kann  selbst- 
verständlich  keine  bestimmte,  scharf  ausgeprägte  sein  —  so  wenig  als 
sich  sagen  lässt,  wo  die  Bildung,  wo  der  Beichthum  beginnt  und  wo 
sie  aufhören. 

Anders  war  es  in  frflherer  Zeit,  da  die  Vorrechte  der  Geburt, 
des  Adels  alle  diese  Momente  an  Bedeutung  überragten.  Damals  war 
die  Trennung  eine  scharfe.  Der  nireUirende  Einfluss  der  Kultur, 
wohl  auch  der  Industrie  —  denn  der  Adel  kann  ohne  Schädiguug 
seiner  materiellen  Interessen  dieser  nicht  ganz  fernbleiben  — ,  die 
modernen  volkswirtschaftlichen  Verhälthisse  und  deren  Folgen  in 
Bezug  auf  Erwerb  und  Besitz,  weiters  die  innere  politische  Ent- 
wicklung der  Staaten  oder  die  Überhandnähme  der  Verarmung  des 
Adels  —  alle  diese  Momente  haben  die  hervorragende  staatsrechtliche 
und  gesellschaftliche  Stellung  des  Adels  theils  ganz  aufgehoben,  wie 
in  Frankreich  und  Italien,  theils  sehr  beeinträchtigt,  wie  in  Österreich- 
Ungarn,  Bussland  und  Deutschland. 

Wie  verhält  sich  nun  die  Stellung  des  Adels  zum  Heerwesen  ? 

Dieses  war  mit  geringen  Ausnahmen  zu  allen  Zeiten  und  bei 
allen  Vdlkem  die  Wiege,  die  Hauptdomäne  des  Adels.  Seine  Ent- 
stehung, seine  Bedeutung  hatte  er  dem  Kriege  zu  danken. 

Diesem  Berufe  blieb  er  im  Allgemeinen  auch  treu,  wo  nicht 
besondere  Ereignisse,  wie  die  erste  Bevolution  in  Frankreich,  ihn 
auch  aas  dieser  Position  drängten.  Die  zahlreichen  Armeen  erforderten 
eme  so  grosse  Zahl  von  Ofificieren,  dass  sie  der  Adel  allein  nicht 
zu  liefern  vermochte. 

Die  Söhne  des  gebildeten  Bürgerthums  traten  seither  fkst 
überall  auch  auf  diesem  Gebiete  als  gleichberechtigt  in  die  Schranken 
mit  den  Sühnen  des  Adels  —  umsomehr  da  wissenschaftliche  Anfor- 
derungen in  den  Vordergrund  traten 

Dessenungeachtet  liegt  es  ebensowohl  im  Interesse  des  Heer- 
wesens —  also  des  Staates  — ,  als  auch  des  Adels,  wenn  dessen 
Söhne  dem  Berufe  ihrer  Väter  folgen.  Dies  gilt  besonders  von  dem 
hohen  Adel,  namentlich  dann,  wenn  dessen  Geschichte  mit  jener 
des  Heeres  innig  verwoben  ist,  so  dass  der  Glanz  des  Namens,  unter- 
stützt durch  Beichthum,  ebensowohl  einen  moralischen  wie  einen 


')  Im  Jahre  1886  waren  iu  der  österreichischen  Armee  20%  der  OlBciere, 
in  PreuBsen  48Vo>  ^  FraiÜEreich         der  Offidere  adeliger  Abkunft. 
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materiellen  Factor  rcpräsentirt.  Kommt  bei  den  Enkeln  noch  der  ritter- 
liche imd  kriegerische  Sinn  der  Ahnen  hinzu,  so  sind  alle  Bedingunpreu 
vorhanden,  um  Bedeatendes  zu  leisten.  Dann  können  und  werden  aber 
auch  nicht  jene  unbequemen,  aber  fast  unvermeidlichen  Leistungen 
des  kleinen  Dienstes  oder  ein  langsames  Avancement  derart  in  die 
Wagschale  fallen,  um  die  Lust  am  Stande  zu  benehmen.  ,,Soignez 
les  dötails,  ils  ne  sont  pas  sans  gloire,  c'est  le  premier  pas,  qui  mene 
h  1a  victoire,"  schreibt  Friedripb  der  Grosse. 

Die  Söhne  des  niederen  Adels  uuddes  wohlhabenden 
Beamten-  und  Bürgerthums,  „die  Gentry  des  modernen 
Staates",  sind  vor  Allen  berufen,  die  Officierstellen  einzunehmen. 
Ihre  Erziehung  und  Bildung  macht  sie  hiezu  besonders  geeignet. 

Die  Qualität  des  Officiers-Corps,  des  Tragers  des  moralischen 
und  geistigen  Elementes  des  Heeres,  hängt  grossentheils  davon  ab, 
ob  der  Jugend  dieser  Kreise  ein  biegerischer,  ritterlicher  Geist  inne- 
wohnt, veleher  sie  in  die  Beihen  des  Heeres  führt  Wohl  dem  Staate 
und  dem  Volke,  dessen  beste  Söhne  sich  der  oft  domenTollen,  aber 
stets  ehrenreichen  Laufbahn  des  Yaterlandvertheidigers  widmen! 

Sie  erfordert  die  höchsten  Leistungen,  die  grössten  Opfer,  daher 
auch  die  besten  Er&fte. 

Entzieht  sich  die  Masse  der  männlichen  Jugend  der  schwersten 
und  höchsten  Leistung  des  Bürgers,  der  Yaterlandvertheidigung,  so 
werden  die  besten  Heeres-Einrichtnngen  ' und  die  grössten  materiellen 
Opfer  dies  nicht  gut  zu  machen  vermögen. 

Der  Handwerker-  und  der  niedere  Bftrgerstand.  Der 
erstere  ist  berufen,  dem  Heere  die  für  die  verschiedenen  und  gegen- 
wärtig sehr  vielseitigen  technischen  Verrichtungen  nothwendigen,  ent- 
sprechend vorgebildeten  KrSfte,  dann  die  Frofessionisten  —  der 
bessere  und  intelligentere  Theil  auch  das  Material  für  die  Unter- 
officiere  zu  geben. 

Der  Bauernstand  liefert  das  zahlreichste  und  kräftigste 
MannschaftsmateriaL 

Einfiiehheit  der  Sitten  und  natflrliche  Lebensweise  erhalten  ihm 
seine  physische  und  moralische  Tüchtigkeit,  welche  ihn  zu  grossen 
Leistungen  befähigt.  Durch  seine  Gesinnungstreue,  Anhänglichkeit 
an  Fürst  und  Land  bildet  der  Bauernstand  im  Staate  ein  conservatives 
und  erhaltendes  Element,  im  Heere  einen  gesunden  Kern,  eine  feste 
und  verlässliche  Stütze. 

Befähigte  jüngere  Söhne,  welche  nicht  den  An&ll  des  Besitzes 
von  Haus  und  Hof  zu  erwarten  haben,  eignen  sich  insbesondere  für 
die  bleibenden  Unterofficiersstämme. 

Ein  Land  mit  einem  zahlreichen  Bauernstande  ist  daher  der 
Heeresbüdung  ausserordentlich  günstig. 
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Der  Arbeiterstand  bildet  heute  einen  neuen,  beachtens- 
werten Factor  im  Staate,  mit  dessen  Licht-  Und  Schattenseiten  auch 
das  Heerwesen  zu  rechnen  hat. 

Obwohl  geistig  aufgeweckt,  ist  er  vermöge  seiner  Beschäftigung 
physisch  und  moralisch  gewöhnlich  weniger  tOchtig  als  der  Land- 
mann, dagegen  anspmchvoller  und  weniger  fügsam. 

Selbst  seine  grössere  l^ildiinir  ist  nicht  immer  von  Vortlieil, 
sobald  destructive  Einflüsse  sich  geltend  machen. 

Er  bildet  dann  leicht  ein  zersetzendes,  schädliches  Element. 
Geschickt  geleitet  und  straff  beherrscht,  kann  der  Arbeiterstand  wohl 
auch  militärisch  gut  verwertet  werden.  Jedenfalls  scheint  es  aus 
mehrfachen  Gründen  von  Vortheü,  dieses  Element  mit  der  Land- 
bevölkerung bei  der  Bildung  von  Truppen  zu  mengen. 

Die  Yertheilung  der  grossen  St&dte  Paris  und  Ljon  auf  meh- 
rere Corps-Bezirke,  sowie  die  Ausscheidung  der  grossen  Städte  in 
Deutschland  als  Beserve-Ergänzungs-Bezirke  behuä  Ausgleich  oder 
Dotirung  anderer  Ergäuzungs-  oder  Corps-Bezirke  gestatten  nicht  nur, 
sondern  bezwecken  wohl  auch  die  Vermfsehung. 

So  leicht  es  ist,  diese  allgemeinen  (Tesichtspunkte  über  die  lie- 
ziehunofen  zwischen  Heer  und  Volk  aufzustellen,  so  schwieri*^'  ist 
deren  Anwendung,  um  hieuach  ein  bestimmtes  Volk  zu  charakterisiien 

Die  militärischen  Eigenschaften  desselben  äussern  sich  ja  nur 
im  Kriege,  und  auch  hier  kann  eine  und  dieselbe  Eigenschaft,  je 
nachdem  günstige  oder  ungünsti<,'e  Verhaltnisse  für  ihre  Verwertung 
Yorhanden,  bald  zur  kriegerischen  Tugend,  bald  zum  Fehler  werden. 

Jedenfalls  ist  das  Studium  der  Kriege  eines  Volkes  —  namentlich 
seiner  unglücklichen  Kriege  —  die  sicherste  Quelle,  um  hierüber 
Belehrung  zu  schöpfen. 

Ein  glücklicher  Kries;-  lässt  jedes  Volk,  WTnn  auch  oft  nur 
vorübergellend,  tapfer  und  militärisch  hervorragend  erselieinen. 

Nachdem  jedes  Volk  wie  jedes  Individuum  —  das  grössti» 
Interesse  hat  oder  haben  soll,  an  seiner  Vervollkommnung  zu  arbeiten, 
und  dieses  aucli  in  liezuoj  auf  die  militärischen  Anlagen,  wenn  auch 
nur  allmälig  durcli  l^rziehung,  Bildung  und  besondere  Institutionen 
möglich  ist,  da  weiters  diesen  Anlagen  selbst  sowohl  von  Seite  der 
Heeresverwaltung  als  der  Heeresführung  Rechnung  getrnfjen  werden 
nmss  so  ist  Selbsterkenntnis  die  erste  Bedingung  für  die 
Förderung  und  Hebung  der  eigenen  Wehr. 

Ihr  folgt,  wenn  auch  nicht  immer  nur  aus  rein  wissenschaft- 
lichem Interesse,  die  richtige  Beurtheilung  der  Nachbarn. 
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$)  Der  Einfluss  des  Heerwesens  auf  die  Bevölkemng. 

1.  In  physischor  und  materieller  Beziehung. 

Die  Erdrterung  der  Beziehungen  zwischen  Heerwesen  und  Be- 
völkerung wäre  unvollständig,  wollte  man  nur  den  Einfluss  der  letzteren 
auf  das  erstere  und  nicht  auch  umgekehrt  den  Einfluss  des  Heeres 
auf  die  Bevölkerung  besprechen. 

Dies  erseheint  um  so  nothwendiger,  da  dieser  Einfluss  thatsächlich 
ein  sehr  bedeutender  ist  und  die  Ansichten  hierüber  sehr  auseinander  gehen. 

Es  ist  noch  nicht  lange  her,  dass  bei  der  überwiegenden  Mehr- 
zahl der  Bevölkerung  noch  der  Glaube  vorwaltete,  dass,  da  nur  junge, 
kräftige  Leute  dem  Heere  eingereiht  werden,  deren  Beschäftigung  im 
Frieden  im  Allgemeinen  eine  sehr  gesunde  ist,  im  Heere  bloss  die 
physische  Entwicklung  gefördert  werde,  während  die  moralische 
weit  eher  gefährdet  sei ;  die  geistige  Entwicklung  wurde  und  wird 
oft  kaum  erwähnt,  vielleicht  auch  mitunter  wenig  ATert  darauf  gelegt 

Dieses  Vorurtheil  kann  bis  auf  die  Landsknecht-  und  Coa- 
scriptions-Heere  zurücl^eführt  werden;  es  hat  sich  traditionell  zum 
Theile  noch  erhalten  und  weicht  nur  allraälig  theils  der  besseren  Er- 
kenntnis, theils  der  Beweiskraft  der  Daten ,  welche  die  Statistik 
hierüber  liefert.  Gerade  die  letztere  hat  den  Glauben  bezüglich  des 
vorgedachten  Einflusses  auf  die  physi  sch  e  Entwicklung,  wenn  nicht 
umgestossen,  so  doch  erschüttert,  indem  sie  nachweist,  dass  die 
Mortalität  bei  den  Angehörigen  der  verschiedenen  Heere  grösser 
ist,  als  bei  den  gleichen  Altersgenossen  der  übrigen  Bevölkerung^). 


')  Per  französische  Stabsarzt  Dr.  Boud  i  n  liffcrfe  li!rrn})ir  die  ersten  Daten, 
Welche  zeigten,  dass  im  Jahre  1846  in  der  franzüsischeu  Atüii  i'  nahezu  doppelt 
so  viel  Todesfalle  vorkamen,  als  in  der  gleichalterigen  Civil-lievulkenmg.  Wäh- 
rend die  Sterblidikeit  bei  der  svanzig-  bis  dreissigjäbri^n  CivH-BevOlkerimg  je 
10"3  auf  1.000  betrog,  erreichte  dieselbe  hei  den  Soldaten  19%o. 

Die  seither  auch  in  den  übrjfren  Staaten  gesammelten  Daten  bestätigen  Jie 
Richtigkeit  dieser  Beobuchtung  im  Allgemeinen,  während  das  Verhältnis  unter  d'C 
verschiedenen  Armeen,  und  in  diesen  je  nach  WaÖ'en,  Art  und  Ort  der  Unterkunii 
selbetveistäadUch  wechselten. 

Die  Sterblidikeit  betrug  i.  B.  in 

Österreich-Ungarn  :   1870  bis  1873  15« 


Frankreich: 


Bnssland: 


Prcussen : 


Italien : 


1876  „  1877 

188G 
1867  bis  1869 
1873 

1862  bis  1869 

1872  „  1874 
J861  „  18t;7 
1870   „  187G 

1863  „  1871 
1879 
1880 


7-  8«/«, 
5-3 

7  '3%o  (Naohirirkongen  des  Krieges) 

10%o 

8-  77o» 

ll%o 
15Vo« 
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Die  Ursachen  dieser  Erscheiming  liegen  selbstverständlich  in 
der  ganz  veränderten  Lebensweise,  in  der  physischen  Entwicklung 
der  Rekruten,  in  der  ungewohnten  Bekleidung,  Beschäftigung,  in  der 
Art  der  Unterkunft,  der  Verpflegung,  endlich  in  den  sanitären  Ver- 
hältnissen der  Garnisonsorte,  denen  der  schwächere  Theil  der  Wehr- 
pflichtigen, namentlich  in  der  Zeit  der  ersten  Ausbildung,  oft  zum 
Opfer  fällt.  In  dem  Masse,  ;ils  diese  Verhältnisse  sich  bessern,  ver- 
mindert sich  auch  die  Sterblichkeit.  Da  die  Besserung  jedoch  nur 
durch  materielle  Opfer  erreicht  werden  kann,  so  erstreckt  sich  der 
Eiutluss  der  Heeres-Verwaltung  zunächst  auf  die  zweckmässige  Ver- 
wertung der  vorhandenen  Mittel. 

Jedenfalls  hatten  die  vorgedachten  Beobachtungen  den  grossen 
Vortheil,  dass  durch  sie  die  Aufmerksamkeit  der  Heeresverwaltungen 
auf  diesen  Punkt  gelenkt,  die  Einflussnahme  der  Factoren  studirt 
und  allseitig  auf  die  Verbesserung  der  Verhältnisse,  u.  z.  wie  die 
Daten  zeigen  mit  Erfolg  hingearbeitet  wird 

Die  Statistik  über  die  Sterblichkeit  der  Heere  zeigt  jedoch 
durch  ihre  Zahlen  nur  die  Schattenseiten. 

Die  Fülle  von  Kraft  und  Gesundheit,  welche  der  Bevölkerung 
durch  den  überaus  günstigen  Einfluss  der  militärischen  Ausbildung 
auf  die  p  h  y  s  i  s  c  h  e  Entwicklung  aller  übrigen  Wehrpflichtigen  zuge- 
führt wird,  kann  natürlich  nicht  in  Zahlen  ausgedrückt  werden, 
um  sie  den  obigen  entgegenzuhalten. 

Wie  viele  durch  Arbeit  hervorgerufene  Gewohnheiten  und 
Schwächen  werden  hier  behoben ! 

Der  Vergleich  zwischen  Verlust  und  ("Jewinn  an  phvsischer  Ent- 
wicklung der  Bevölkerung  würde  jedenfalls  zu  Gunsten  der  Einwir- 
kung der  Militärdienstpflicht  ausfallen. 

Als  ein  weiterer  schädlicher  Einfluss  des  Heeres  auf  die  Be- 
völkerung wird  die  Verhinderung  der  Eheschliessung  betrachtet, 
welche  mit  theilweisor  Ausnahme  Russlands  Ihm  allen  grossen  Armeen 
auf  die  ersten  Präsenzdienstjahre  sich  erstreckt. 

Ein  thatsäcbliches  Ehehindernis  ist  der  militärische  Beruf  jedoch 
nur  bei  einem  Theile  der  Berufssoldaten,  da  für  diese  die  Ehe- 
schliessTin'^'  an  gewisse  materielle  Bedingungen  geknüpft  und  hiedurch 
erschwert  ist  Bei  den  übrigen  Soldaten  kann,  angesichts  des  kurzen 


*)  Solche  Vi  rb*^s'5;ornn<r'^n  haben  schon  im  Jalir  1859  in  England  die  Sterb- 
lichkeit von  17  l.ei  l.()(M)  (is:57  bis  184G)  auf  9  hei  1  ODO  vermindert  —  mit 
Ausnahme  der  Colonion,  wo  sie  inei.st  sehr  hoch  blieb.  Hier  zeigte  die  Statistik, 
dasa  ein  Acclimatisiren  unmöglich,  da  ein  längerer  Einfluss  des  ungesunden  Klima 
stets  schädlicher  wirkt  und  nur  häufiger  Wechsel  der  Truppen  kein  Corps 
soll  über  drei  Jahre  in  den  Colonien  bleiben  —  die  hohe  Sterblichkeit  sa  ver- 
niindem  Temdi^. 
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Praseiizdionstes ,  die  etwaigo  Aul;>clii('1>nn*4  der  Verelielicbun«^  um 
etwa  drei  Jahre  wohl  als  keiu  Verlust  für  das  Anwachsen  der  Be- 
völkerung hingestellt  werden. 

hn  ( iegcntlieile  wird  die  physische  Kiitwirkiung  der  heirats- 
fähigen männlichen  lievulkerung  nur  eine  vollst. imligere  und  kräftigere 
und  somit  ihre  Eignung  zur  Eheschliessung  eine  bessere  werden. 

Eine  längere,  die  Eheschliessung  liindernde  Dienstzeit  würde 
auf  die  Vermehiuug  der  Bevölkerung  allerdings  scliädlicli  einwirken. 

Die  Verluste  infolge  der  Kriege. 

Die  durch  Kriege  verursachten  Verluste  sind  natflrlich  sehr 
verschieden. 

Zunächst  sei  constatirt,  dass  —  kurze  Kriege  ausgenommen  — 
die  Verluste  durch  Krankheiten  grösser  sind  als  die  durch  feindliche 
Einwirkung. 

Diese  Verluste  werden  —  gleiche  Verhältnisse  vorausgesetzt  — 
umso  grösser,  je  entwöhnter  die  Soldaten  den  Anforderungen  des 
militärischen  Dienstes,  je  mehr  Soldaten  also  erst  hei  Aushmch  des 
Krieges  ihren  häuslichen  Beschäftigungen  entrissen  und  eingereiht 
werden,  wie  dies  heutzutage  bei  den  Oadre-,  noch  mehr  bei  den 
Milizheeren  der  Fall  ist 

Ständige  Heere  wären  in  dieser  Beziehung  am  vortheilhafbesten, 
Cadreheere  sind  besser  als  Milizheere. 

Die  Verluste  steigern  sich  weiters  in  dem  Masse,  je  ungünstiger 
die  klimatischen  Verhältnisse  und  je  geringer  die  Vorsorgen  bezüglich 
Verpflegung,  Bekleidung  und  bezüglich  des  Sanitätswesens  sind 

')  So  waren  in  dem  kurzen  F cl d z u e  1866  die  Yeiluste  der  Preusscn  bei 
einem  Gesammt.stnnd.-  von  4iJ7.000  Mann  nur  27.000  (6  87o).  wovon 
4.450  gefallen,  16.177  verwundet  und  6.427  an  Krankheiten  (23°/o  des  Gesammtver- 
loBtes)  gestorben. 

Die  gegen  Sachsen  und  Böhmen  aniii^Btellte  prenssische  Annee  hatte  einen 
Gefeehtsstand  von  391.000  Mann;  deren  Verluste  an  Todten  nnd  VerwnndetO) 

betrogen  17.000  Mann  (5'87J,  worunter    470  Gefallene. 

Die  Verluste  der  österreichischen  Nnrd-.\rniee  in  der  Zeit  vom  22.  Juni 
bis  22.  Juli  1866  waren  bei  einem  Verpflegsstande  von  2bB.0O0  Mann  und  einem 
GefeehtBstande  von  838.000  Mann  (mit  dem  kOn.  sächsischen  Annee-Corps 
809.000  hez.  360.000  Mann)  ohne  Krankheiten,  nnr  infolge  der  Einwirkung 
der  Waffen  &3.000  Mann.  1  i  18  7%  des  Verpflegs- und  22Vo  desGefochts- 
Standes,  worunter  10.000  G»jtallcne. 

Im  nordamerikanischen  Bürgerkriege  1861  bis  1865  betrug  der 
Gesammtvcrlust  der  Nordstaatcn  359.000  Menschen,  wovon  30%  feindliche 
Einwirknng,  60"/o  auf  Krankheiten»  lO»/«  auf  andere  Ursachen  entfielen. 

Nach  dem  Army-Eegister  sollen  die  hundestreuen  Staaten  vom  Anfang»" 
des  Bürgerkrieges  bis  Ende  IS^Gl  l.Sf.O  OO))  IVfann  eincr»'r.'iht  haben,  von  welchen 
497.000  Mann  bloss  3  bis  4  Monate  dem  Heere  angehörten. 
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Wie  sehr  sich  speciell  eine  Vernachlässigimg  der  sanitären  Vor- 
kehrangen  rächt,  zeigen  die  Verhältnisse  hei  der  englischen  Armee 
während  des  Erimkrieges  1853  bis  1856*). 

So  erschreckend  hoch  schon  die  Zahlen  aber  die  Verluste  an 
Menschenleben  während  eines  Krieges  erscheinen,  so  sind  in  ihnen 
noch  nicht  jene  Tansende  und  Tausende  aufgenonunen,  welche  den 
Keim  des  Siechthums  mit  nach  Hanse  bringen  und  einem  frühzeitigen 
Tode  entgegengehen. 

Dennoch  wirken  er&hrungsgemäss  diese  Verluste  im  Allgemeinen 
nicht  hemmend  auf  die  Vermehrung  der  Bevölkerung  —  es  sei  denn, 
dass  eine  Beihe  rasch  aufeinanderfolgender  Kriege  sie  verviel&cht, 
wie  der  dreissigjährige  Krieg,  die  Kriege  der  ersten  französischen 
Revolution  und  des  ersten  Kaiserreiches,  welche  zusammen  fest  ein 
Vierte^jahrhundert  währten. 

Die  Folgen  des  ersteren  sind  in  einzelnen  Gegenden  Deutsch- 
lands heute  noch  nicht  ganz  verschwunden,  und  die  letzteren  gaben 

Nimmt  man  daher  die  Durchschnittsstärke  SQ  800.000  Mann  an, 
so  beträgt  der  G  e  =^  a  in  m  t  v  o  r  1  u  s  t  4;>"/o. 

Im  Fcld/uge  1870/71  hatten  die  Deutschen  bei  einer  Durchschnittsstärke 
von  850.060  Mann  einen  Gesammtverlnst  von  140.000  Hann  (16*5Vo)ohne 
Einrecbnung  der  infolge  von  Krankheiten  andienstbar  Gewordenen. 

Unter  diesen  140.000  Mann  war.n  40.(H)0  Io  It.  f4-7"„),  u.  z.  10.000 
(7"-o  ^^"^  Gosanimtverlustes)  infolge  von  Krankhoitcii.  die  übrigen  30.000  (28";, 
des  Gesammtvcriu.stes)  infolge  der  Einwirkung  der  Wulfen,  und  lOO.üOO  Ver- 
wundete und  Vennisste.  * 

Im  rns8isch>tttrkischen  Kriege  1877/78  betrog  bei  einem  Teipflegs- 
Stande  von  953.700  Mann,  einschliesslich  des  Naclischube.s,  :inf  *•  i  d  e  n  Kriegsschan- 
platzen  (am  Kaukasus  sowie  an  und  südlich  der  Donau)  der  Verlast  der  Bassen  an 
Todten  (als  Miiiimal-Annahni<-t  117.600  —  12'C7„. 

Hievou  erlagen  Krankheiten  81.000  Mann  —  GS  O^  q,  der  äusseren  Gewalt 
36.000  Hann  =  30  1%;  dienstonbranehhar  wurden  81.000  Mann  ^  S'4Vo- 

Während  in  diesen  Kriegen  die  Dauer  dersi-1b<n.  bei  dem  nordamerika- 
niscben  auoli  die  j;  e  r  i  n  l'  e  K  r  i  '  s  t  n  r  h  t  i  g  k  e  i  t  der  Truppen  und  die  m  a  n  orc  1- 
hafton  Sanitäts-Einrichtuni^on  auf  die  Grösse  der  Verluste  von  Eiiifluss 
waren,  traten  in  den  Feldzugen  1812,  1828/29,  1877/78  ausser  dem  eisten 
nnd  letzten  dieser Faetoren  noch  nngflnstige  klimatisehe  nnd  Verpflegs- 
▼  erhiltnisse  nnd  Epidemien  hinzo,  welche  die  Yerlnste  wesentlich  steigerten. 

Nur  aus  der  Vereinigunfr  all'  dieser  unheilvollen  Umstände  erklärt  es  sidb, 
dass  im  Jahre  1812  von  4*^.000  {mit  ihm  Xachscnduugen  533.000)  Franzosen 
und  deren  \*<'rbflndeten  über  300.000  ^^fann  zu  Grunde  ginjren  und  dass  aus  dem 
russisch-türkischen  Kriege  1828  29  von  115.000  Küssen  nur  etwa  10-  bis  15.000  Mann 
die  Heimat  wieder  erreichten. 

In  den  ersten  sieben  Uonaten  betrug  die  Sterblii-likeit  —  anf  das 
ganze  Jahr  berechnet  —  65"/u^  nur  an  Krankheiten  —  eine  Mortalitftt,  welche 
grosser  ist.  als  bei  Cholerakranken. 

Infolge  der  verbesserten  Verpflegung  und  Sanitäts-Einrichtungen  gestaltete 
sich  der  Gesundheitszustand  allm&lig  so  günstig,  dass  in  den  letzten  sechs  Monaten 
des  Feldzuges  die  Sterblichkeit  nicht  viel  grösser  als  in  der  Heimat  war. 
Organ  der  3IIIIt.>wI«Mii«e)iRftl.  Vereine.  XXXV.  Band.  1887.  03 
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Aiilas.s.  seihst  noch  iiiclit  tliciisttühii:*'  Jüiiirliiif^c  einzureihen  im 
Jahre  1813  die  erst  in  den  Jahren  i8J4  und  1815  Üien>ti»fliehtigen 
—  und  .sind  vielleicht  ]M)t-rrsaclie  für  die  <4"eringe  Yermehliing 
der  französischen  Nation,  welche  statistisch  allerdings  aucli  gegen- 
wärtig ein  g<'ringes  Yerli  lis  der  Verehelichungen  and  in  den  Ehen 
eine  spärliche  Kiiiderzahl  aulweist. 

Die  Daten  über  die  im  Laufe  ganzer  l'eldzüge  eingetretenen 
Verluste  l)eziehen  sich  ausschliesslich  auf  die  Kriege  der  Neuzeit, 
weil  nur  über  diese  einigermassen  verlüssliche  Daten  vorhanden  sind. 

Ein  Vergleich  mit  den  Kriegen  der  früheren  Zeit  würde  daher 
eine  höchst  unsichere  Basis  haben. 

Die  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  des  Wissens  und  dei-  Technik 
kommen  nicht  nur  dem  zerstörenden  Elemente,  dem  Wallenwesen, 
sondern  auch  dem  erhaltenden,  der  iiekleidung,  Verpflegung  und  ins- 
besondere den  sanitären  Massnahmen  zu  Gute. 

AVenn  man  die  Vorsorgen  und  Einrichtungen,  welche  der  Er- 
haltung und  der  Pflege  der  Soldaten  wälirend  des  Krieges  einst  ge- 
widmet wurden,  mit  den  jetzigen  Massnahmen  vergleiclit.  so  lässt 
sich  wolil  mit  Zuverlässigkeit  sagen,  dass  dieser  Vergleich  sehr  zu 
Gunsten  der  Gegenwart  üusfiillt. 

Obwohl  die  Zerstitruiigskralt  der  modernen  Kriegsmaschinen 
eine  ungeheure  ist  und  ganz  unvergleichbar  mit  jenen  des  Alter- 
thums und  des  Mittcliilteis.  so  sind  demungeachtet  die  Kämpfe 
der  neuesten  Zeit  nicht  blutiger  und  verlustreicher  als  die  früherer 
Zeitperioden  \). 

Die  Erklärung  hiefür  liegt  wohl  ebensosehr  in  der  ausserordent- 
lichen Wirkung  der  FeuerwalVen,  welche  in  kurzer  Zeit  massenhafte 
Verluste  erzeugen  und  hiedurch  das  moralische  Element  leichter  er- 
schüttern, als  in  dem  Umstände,  dass  die  Kriege  des  Alterthums 
meist  Existenz-  und  Vernichtungskriege,  also  hartnäckiger  und  grau- 
samer waren. 

Um  jene  verheerenden  ^^  irkungen  zu  vermindern  und  sie  nach 
Zeit  und  Kaum  zu  vertheilen,  wählte  man  andere  Gefechtsformen  zur 

Den  Beleg  hii  för  Hcfcrn  die  Zahlen  über  die  Verluste  in  den  einzelnen 
Schlachten:  {Schlacht  bei  Caiinae,  216  v.  Ch.,  Körner  58"/o;  iii  der  Schlacht  in  den 
catalAunisehen  Feldern  (451)  sollen  160.000  bis  300.000  Mann  gefallen  sein; 
SeUacbt  bei  Mnrteii  (1475),  bnrgnndisches  Heer  d6Vo;  ScUaeht  hei  Halplaqnet 
(1709),  Schlacht  bei  Zomdorf  (1758)  SO"/«;  Schlacht  ])ci  Aasterlitz  (1805)  mit  den 
Ertrunkenen  367q;  Schlacht  bei  Borodino  (1812s  33"  ,j,  nach  anderen  Quellen: 
Franzosen  50%,  Russen  487^;  Sehhicht  bei  Wuiei  loo,  1815.  Engländer  30"  o. 
l'reussen  177„,  Franzosen  2^%;  Schlacht  bei  Gettysburg  (1863)  3Ö7«;  Schlacht 
bei  Eoniggrätz  (1866)  Oesterreieher  14*/o*  Prenesen  47»;  Scblaebt  bei  Tionrille 
(1870)  Deutsche  20%,  Franzosen  7"'o;  Schlacht  bei  Södan  (1870)  Deutsche  57^ 
Franzosen  107»;  Sclilacbt  bei  Plevoa  (1877)  Kossen  367«. 
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uumittell»ai)  n  Wrwortiino-  der  verscbiedeueii  WaÖeü,  andere  Kampf- 
formeii,  eine  andere  Knmptweise. 

Auch  diese  Verüuderniio-cn  traLi^ii  ^eiiviiwärtig  zur  Verminde- 
niii;^-  der  \'erluste  bei.  Der  Kamid'  mit  dt^r  ])1anlceii  WattV-,  yhwni 
gegen  Manu,  wo  jeder  seinen  Gegner  aulsuelite.  war  im  Allgemeinen 
blutiger  und  verlustreiclier  als  der  Feuerkampf  gegen  die  düuueu 
Linien  uud  weitabstebeudeu  Treffen  der  modernen  üefechte. 

2.  In  moral isolier  und  geiistiger  Beziehuug. 

Es  erübrigt  noch,  den  Einiluss  des  Heeres  in  moralischer 
und  geistiger  Beziehung  zu  eröiiiern. 

Die  "Wichtigkeit  beider  Momente  wurde  bereits  herrorgehoben; 
ihre  Pflege  im  Heere  ist  selbstTerständlich. 

Die  Förderung  der  moralischen  und  geistigen  Factoren  im  Ver- 
eine mit  der  praktischen  Ausbildung  bilden  erst  die  Erziehung  des 
Soldaten  für  seine  Aufgabe.  Dass  hiebei  vor  Allem  Wert  auf  die 
dem  Soldaten  nothigen  Eigenschaften  gelegt  wird,  ist 
natürlich;  allein  Ordnungssinn,  Pflichtgefühl,  Ehrliebe,  Achtung  vor 
Gesetz  und  Autorität  kommen  gewiss  auch  dem  bürgerlichen  Berufe 
zu  Gute. 

Ähnlich  ist  es  mit  der  geistigen  Ausbildung.  Auch  hier  kann  . 
man  sich  nicht  auf  den  rein  mflitftrisehen  TheÜ  beschränken.  Es 
muss  der  ganze  Mensch  geistig  gehoben  werden;  es  müssen  die 
mangelnden  Schnlkenntnisse  nachgeholt,  oder  die  vorhandenen  weiter 
entwickelt  werden. 

Zur  Lösung  dieser  Aufgabe  dienen  die  Wintermonate. 

Jede  Unter-Abtheihmg:  Compagnie,  Batterie,  Eseadrou  reprä- 
seutirt  sodann  eine  Elementar-  uud  Bürgerschule  zum  Unterrichte 
für  die  weniger  oder  mehr  gebildeten  Leute;  mehrere  solche  Unter- 
Abtheilungen  errichten  noch  eine  Art  Fachschule  zur  Heranbildung 
von  L'Dter-Officieren. 

Es  functioniren  z.  B.  im  österreichischen  Heere  zusammen 
mindestens  tausend  solcher  Schulen.  Das  Heer  ist  demnach  heute 
nicht  nur  eine  Schule  in  militärischer,  sondern  auch  in  bürgerlicher 
Beziehung. 

II.  XXoMWMMtt  ^uxd.  X^d. 

Der  Eiuüuss  des  Landes  auf  das  gesanmite  Kriegswesen  ist 
so  weitgehend,  dass  speciell  der  Einfluss  des  Bodens  auf  die  Krieg- 
fiibruTig,  sowohl  im  Grossen  als  im  Detail,  eigene  kriegswissenschaftliche 
Fächer  bildet;  die  Militärgeographie  und  die  Terrainlehre. 

88» 
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An  dieser  Stelle  soll  nur  in  den  allgemeinsten  Zügen  der  Einfluss 
des  Landes  auf  das  Heerwesen  erörtert  werden,  insofern  derselbe  auf 
die  Organisation,  Ausrüstimf?  und  Erhaltung,  auf  die  grössere  oder 
geringere  Kriegsbereitschaft,  endlich  auf  die  Vorbereitungen  für  die 
Mobilisirung  sich  erstreckt. 

Ohne  auf  das  rein  militärische  Gebiet  überzugreifen,  werden  hier 
nur  ganz  kurz 

a)  die  geographische  und  politische  Lage, 

b)  die  geometiischen  Verhältnisse, 

c)  die  räumliche  Ausdehnung, 

d)  die  Beschaffenheit  des  Landes  und 
c)  die  Grenz-Verhältniase 

besprochen  werden. 

Zu a).  Von  der  geographischen  Lage  hängen  die  klimatischen 
Verhältnisse,  welche  Einfluss  auf  die  Entwicklung  der  Bevölkerung 
haben,  und  die  Agrar-Verhältnisse  al).  Die  klimatisdien  Verhältnisse 
sind  besonders  bei  jenen  enropäischen  Staaten  von  Bedeutung,  welche 
eine  so  grosse  Ausdehnung  haben,  dass  ihr  Länderbereich  und  die 
muthmasslichen  Kriegsschauplätze  mehrere  Zonen  umfassen  oder 
welche  überseeische  Besitzungen  haben.  Die  p  o  1  i  t  i  s  che  Lage  ist 
bestimmt  durch  die  Zahl  der  Nachbarn,  sowie  durch  die  Zahl  und 
Lage  der  angrenzenden  Staaten. 

Je  grösser  diese,  desto  zahlreicher  sind  die  Berührungspunkte, 
desto  mehr  Kriegsfölle  sind  möglieb,  desto  vielseitiger  und  schwieriger 
sind  die  Vorbereitungen  für  den  Krieg;  umso  kriegsbereiter  muss  das 
Heer  sein  und  umso  grösseres  Gewicht  auf  das  Heerwesen  gelegt 
werden. 

Central  übende  Staaten  mit  grosser  Grenz-Entwicklung  und 
zahlreichen  Nachbarstaaten  (wie  Osterreich-Ungam)  haben  daher  mit 
grösseren  Schwierigkeiten  zu  kämpfen,  als  isolirt  liegende  (England  ) 
oder  Staaten  mit  wenigen  Nachbarn  und  geringerer  Ausdehnung  der 
Grenzen. 

Bei  der  grossen  Zahl  möglicher  Kriegsfälle  muss  das  ganze 
Heerwesen  einschliesslich  der  Befestigungen  auf  einer  hohen  Stufe 
der  Entwicklung  und  Kriegsbereitschaft  stehen. 

Nur  die  isolirte  Lage  macht  es  England  möglich,  seine  Ter- 
altete  Heeresver&ssung  beizubehalten.  In  Italien  und  Frankreieh 
können  alle  Heeres-Einrichtungen  mit  Bficksicht  auf  einen  Aufinarseh 
im  Norden  bez.  Osten  getroffen  werden. 

Zu  b).  Die  in  Bezug  auf  Mächen-Inhalt  und  üm&ng  günstigste 
Form  (grösster  Inhalt  bei  kleinstem  Umfange)  ist  bekanntlich  die 
Kreisfläche.  Für  den  Staat  ist  eine  dieser  nahekommende  Form  gldeh- 
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füls  die  günstigste.  Hier  sind  alle  Kräfte,  also  auch  die  militärischen, 
am  meisten  concentrirt ;  ihre  Verschiebung  ist  am  leichtesten  möglich. 

Je  mehr  die  Form  des  Staates  vom  Kreise  abweicht  —  sei  es.  dass 
die  Verhältnisse  von  Länge  und  Breite  sehr  ungunstig  sind,  oder 
dass  einzelne  Theile  vorspringen,  um  so  ungünstiger  gestaltet  sich  die 
Grenzentwicklung  und  um  so  schwieriger  und  zeitraubender  ist  eine 
Verschiebung  oder  Ooncentrirung  der  Kräfte  auf  entfernte  Punkte. 

Vorgeschobene  Provinzen  bieten  eben  durch  diese  Lage  der 
Vertheidigung  oft  Schwierigkeiten.  Obgleich  z.  B.  das  ungünstig 
gelegene  Tirol  an  die  Schweiz  grenzt,  die  Configuration  eine  günstige 
und  der  Charakter  der  Bewohner  kriegerisch  ist,  werden  die  Nach- 
theile der  Lage  durch  diese  günstigen  Verhältnisse  doch  nicht  so 
weit  aufgehoben,  um  künstliche  Verstärkungen  (Fortificationen)  ent- 
hehren zu  können. 

Die  ungünstige  geometrische  Gestalt  Italiens  wird  mit  Bücksicht 
auf  einen  Landkrieg  dadurch  abgeschwächt,  dass  die  Verwendung 
des  Landheeres  —  überseeische  Expeditionen  ausgenommen  —  stets  von 
der  norditalienischen  Niederung  ausgehen,  also  die  Ooncentrirung 
stets  dort  erfolgen  muss. 

Eine  besonders  günstige  Gestaltimg  besitzen  Frankreich  und 
Spanien.  Besonders  ungünstig  geformt  sind  die  Türkei  und  Bumüuien. 

Es  ist  nur  natürlich,  dass  jeder  Staat  bestrebt  ist,  ungünstige 
^'erhältnisse  in  den  genannten  Kichtungen  auszugleichen,  sei  es  durch 
die  Erwerbung  neuer  <Tebiete  auf  dem  'Wege  der  äusseren  Politik, 
durch  wertvolle  Allianzen  oder  durch  Befestigungeu. 

Zu  c).  T)ie  räumliche  Ausdehnung  kommt  liau]>tsarhlich 
bei  Staaten  in  Betracht,  wo  diese  im  Missverhältnisse  stellt  zur  Zahl 
der  Einwohner;  deren  unmittelbare  Frdee  sind  also  dünne  Bevölkerung, 
eine  geringe  Zahl  guter  Comniuuicatioueu  und  geringer 
Anbau. 

Diese  Verhältnisse  erschweren  die  Ooncentrirung  der  im  ganzen 
Staate  vertheilten  Kräfte,  deren  Ergänzung  und  Erhaltung,  ^lan 
trachtet  diese  Nachtheile  abzuschwächen  und  zu  beheben,  dadurch 
dass  der  grössere  Theil  der  TrupjxMi  schon  zur  Zeit  des  Friedens 
in  der  Richtung  des  muthmasslichen  Kriegsschauplatzes  verlegt  wird, 
dann  durch  Herstellung  von  Communicationen  unter  Rücksichtnahme 
auf  die  militärischen  Bedürfnisse,  durch  die  Anlage  von  Maga- 
zinen u.  dgl. 

Andererseits  können  Nachtheile  auch  zu  Vortheilen  werden,  inso- 
fern durch  sie  das  Vordringen  feindlicher  Heere  sehr  erschwert 
und  hiednreh  ein  Umschwung  in  den  kriegerischen  Yerhältnisseu 
herbeigeführt  werden  kauu  (1812). 
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Zu  (h.  D  i  0  13 «'  <  r  h  a  f  f  e  ii  h  e  i  t  des  L  a  n  d  e  s.  niaclit  .sich  gfltei!,!  l 
duivh  die  B  o  d  e  n  u"  e  t  a  1 1  u  ii  g  und  die  B  o  d   ii  b  e  d  e  e  k  u  ii  <>:,  dm,  li  1 
die  Zahl  und  Gr<i<>e  der  Gewässer  und  durch  die  Unterkiiiitt- 
y  e  r  h  a  1 1  n  i  s  s  e.  Sie  alle  beeinflussen  die  Ii  a  n  «i'  b  a  r  k  e  i  t  dns  Laiidt-s 
überhauid.  speciell  dt  v-iMi  ('oiinuunieations-AVeseu,  sowie  die  Zahl 
und  Gattung  der  landwirtschaftlichen  Broducte. 

Sie  sind  hiedurch  bestirnnu'iid  auf  die  Organisation  des  Heeres, 
ob  diese  nämlich  ausschliesslich   den  Anforderungen    des  grossen 
Krieges  oder  auch  diMien  des  Grbirgskrieges  angepasst  sein  muss  iinii  ' 
auf  das  Stärkeverhältnis  der  einzelnen  AVaftengattungen,  endlich  auf  | 
die  Grösse  und  Gattung  des  Trains,  sowie  der  Verpfleguagsartikd  i 

l>i«'  Gewässer  bestimmen  überdies  die  Grösse  der  Vorsorgen för  I 
Überbrückungen,  die  Aiisuützung  der  Gewässer  als  Vertheidigungs-  ' 
oder  Nachschub-Linien  n.  dgl. 

Ein  Küstengebiet  bringt  meist  die  Nothwendigkeit  der  SdiaffiiDg 
einer  Eriegsmarinef  sowie  besondere  Anstalten  für  die  Küstenvei- 
tbeidignng  mit  sich. 

Die  Unterkunft-Verhältnisse  sind  von  grossem  ^ 
flusse  auf  den  Gesundheitszustand  der  Truppen  im  Kriege.  Je  naeh- 
dem  sie  mehr  oder  weniger  günstig  sind,  werden  geringere  oder 
grössere  sanitäre  und  besondere  Vorsorgen  (Mitnahme  von  Zelten, 
Material  für  Barackenbau  u.  dgl.)  nOthig  sein. 

Staaten,  welche  auf  die  OffensiTO  nicht  verzichten  wollen,  mfisses 
übrigens  auch  die  Beschaffenheit  der  angrenzenden  Gebiete  berück- 
sichtigen. 

Zu  e).  Von  besonderer  Wichtigkeit  sind  die  eben  erwähnten  Ver- 
hältnisse an  und  zunächst  der  Grenze.  Die  Form  und  Beschaffen- 
heit der  Grenze  sind  von  grosser  militärischer  Bedeutung.  Die  Tor- 
theile einer  natürlichenGrenze  nicht  nur  in  militärischer,  sondern 
auch  in  staatlicher  Beziehung — namentlich  bezüglich  der  Gestaltung 
der  ethnologischen  Verhältnisse  —  sind  einleuchtend. 

In  einem  scharf  begrenzten  Lande  mit  natürlichen  Grenzen 
werden  sich  die  ursprünglich  verschiedenen  Elemente  leichter  zu  emem 
harmonischen  Ganzen  verbinden,  als  dort  wo  der  Verkehr  über  die 
Grenze  sehr  leicht  ist. 

In  militärischer  Beziehung  erfordern  offene  Grenzen  eine  höbeie 
Kriegsbereitschaft;  der  Mangel  eines  natürlichen  Schatzes  mn^ 
durch  künstliche  Befestigungen  ersetzt  werden. 

Diese  Erörterungen  haben  das  eigene  Land  und  die  Nacblttr- 
länder  vor  Augen. 

Staaten  mit  überseeischen  Besitzungen  und  grosser  Kästen- 
entwicklang,  deren  Kriegsmarine  eine  solche  Beschf^ffenheit  besittt, 
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dass  der  Kripu-  auch  in  «»ntferntt^  Gebiete  i^^otragcn  werden  köiiute, 
mfissen  natürlich  auch  den  dortigen  Verhältnissen  bei  der  Bildung 
ihrer  Wehrkraft  Ikchnung  tragen. 

ZZX.  1>±9  Siaatatozxa,  da«  Staatae'berKau.pi  und  dl»  ^ev- 

Die  Of'schichto  füliit  uns  Beispiele  vor,  welche  zeis^en.  dass 
sowohl  in  Monarchien  als  in  Republiken  das  Heerwesen  eine 
hpjiondere  Pflege  erfahren  und  eine  hohe  Stufe  der  Entwicklung  er- 
reichen kann. 

Wonn  man  jedorh  die  Yerhältnisse  näher  lieii  achtet,  unter  welchen 
dies  geschah,  weiters  die  Zahl  der  lieisidele  veiHfleidit  und  ondlieli 
die  Bedintjunfjen  erwägt,  unter  denen  eine  gedeililiclie  Entwicklung 
des  Heerwesens  bei  den  gegenwärtigen  socialen  und  wirtschaft- 
lichen Verhältnissen  möglich  ist.  so  Hms<  iiiuu  die  ^lonarchie  al^ 
die  für   das  Heerwesen  unbedingt  günstigere  Staatsform  bezeichnen. 

An  hervorragenden  Beispielen,  wo  das  Heerwesen  in  Kepubliken 
eines  besonderen  Aufschwunges  sich  erfreute,  kann  eigentlich  nur, 
soweit  Analogien  aus  dem  Alterthume  zulässig  sind.  Sparta.  l?om 
und  aus  der  neuesten  Zeit  alleni'alls  J^' ran  kr  eich  angeführt 
werden. 

Dor  Kern  der  Heere  der  ersten  fi-anzösischen  Republik  stammte 
:  der  Zeit  des  Königthums;  die  Heere  der  Ünions-Staaten  in  den 
Freiheits-  und  Bürgerkriegen  waren  nur  momentane  Schöpfungen,  welche 
allerdings  gleich  den  Heeren  <ler  französischen  Republik  neue  Gesichts- 
punkte und  neue  Formen  für  den  Krieg  und  Kampf  schufen;  sie  sind 
aber  nicht  Beispiele  einer  dauerhaften  Entwicklung. 

Hier  machte  der  Friede  das  Heer  entbehrlich,  dort  das  Kaiser- 
reich der  Republik  ein  Ende.  Die  neueste  französische  Bepublik  ist 
noch  zu  jung,  um  über  deren  Einfluss  auf  die  Entwicklung  ihres 
Heerwesens  ein  endgilüges  Urtheil  fällen  zu  können. 

Betrachten  wir  nun  die  Verhältnisse  in  Sparta  und  in  "Rom. 

Sparta,  dem  Namen  na(di  Königreich  (2  Könige),  dem  AVesen 
nach  Oligarchie,  war  durch  Lykurg's  Verfassung  zum  reinsten  Militär- 
staate gemacht. 

Dies  war  eine  ])olitische  Xothwendigkeit  wegen  Erhaltung  der 
Machtstellung  der  9.000  spartanischen  Familien  über  die  30.000  Lakede- 
monier  und  200.000  Heloten. 

Hier  waren  also  die  inneren  staatlichen  Verhaltnisse  haupt- 
sächlich wirkend  für  die  PHe<re  des  lleiTwesens  von  Seite  des 
herrschenden  Stammes,  in  K  o  m  dagegen  war  es  die  ausserordentliche 
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Expansivkratt  des  Volkes,  das  Streben  nach  Erweiterung  der  Herr-  I 
Schaft  imd  nach  Bereicherung. 

Doch  diese  Verhältnisse  und  der  gute  Wille  allein,  die  ja 
in  anderen  Staaten  und  bei  anderen  Völkern  auch  vorhanden  waren 
würden  nicht  hingereicht  haben,  um  Jahrhunderte  hindurch  die 
Stellung  Bom's  oder  Spartaks  zu  behaupten,  ihre  Macht  zu  erweiten. 

Hiezu  musste  im  Volke  selbst  die  Kraft  liegen,  in  den  staat- 
lichen und  militärischen  Institutionen  die  Bedingungen  vorhanden  sein 
zur  Erhaltung,  Vermehrung  und  zweckmässigen  Verwendung  dieser  Enit. 

Und  dies  war  auch  (in  geringerem  Masse  bei  den  Spartanern, 
in  höherem  bei  den  Bdmero)  der  Fall.  Beide  Völker  beseelte  ein  echt 
kriegerischer  Sinn,  ein  rein  militärischer  Geist;  die  Erziehung  der 
männlichen  Jugend,  die  Hauptbeschäftigung  des  Mannes  war  die  des 
Krieges. 

Die  Gleichstellung  der  Spartaner  und  die  Freiheit  der  Römer 
hinderten  nicht,  dass  ihre  Jugend  in  Gehorsam  uud  Achtung  vor  Gesetz, 
Autorität  und  Alter  aufwuchs. 

Nur  kriegerische  Leistungen  landen  hervorragende  AnerkenDiiDg: 
sie  waren  die  Grundbedingung  zur  Erreichung  jedes  höhereu  Staats- 
amtes. 

Was  das  Gesetz  und  die  Stellung  der  Könige  in  Sparta  bewirkte, 
das  ersetzte  in  Kom  derEintluss  der  Aristokratie  und  die  ausser- 
ordentliche M  a  c  h  t  f  ü  1 1  e  i  h  r  e  i'  S  t  a  a  t  s  ä  m  t  e  r. 

Sie  war  nahezu  königlich,  und  speciell  ihre  Heerführer,  ob 
Consuln  oder  Dictatnien.  waren  unumschränkte  BefehLsliaber. 
durch  die  härtesten  Kiiegsgesetze  in  der  Durchführung  ihres  Willeüs 
unterstützt. 

Sparta  zerfiel  nach  fünl'hundertjahrigem  Bestände,  als  die  Ver- 
weichlichung zum  Al)gehen  von  der  strengen  Lvkurgischen  Verfassuug 
geführt  hatte  —  und  Kom  hörte  auf  eine  Eeimhlik  zu  sein,  als  das 
Volk  entartete  und  nicht  mehr  die  Kraft  hatte,  sich  seihst  geschweige 
denn  ein  Weltreich  zu  regieren. 

"Welcher  moderne  Kulturstaat  könnte  nur  annäherungsweise 
Verliiiltnisse  aufweisen,  ja  unter  derartigen  Verhältnissen  existireii, 
wie  sie  in  Sparta  und  Kom  herrschten? 

Hiezu  kommt  noch,  dass  damals  das  Kriegswesen  und  die 
Heeres})ildung  weit  einfacher  und  leicliter  waren  als  jetzt,  wo  die 
JBewaflnung  und  der  Kampf  ganz  verschieden  sind,  wo  die  ]\Iasse  des 
Volkes  durch  ihre  Tliiitigkeit  dem  militärischen  Berufe  entfremdet  wird.  ■ 

Damals  sorgte  jeder  Krieger  für  seine  Bewaffnung  und  Aus-  | 
rüstung:  die  militärische  Erziehung  ging  Hand  in  Hand  mit  der  bürger- 
lichen.   Gegenwärtig  geht  die  gesammte  Bewaffnung  und  Ausrüstung 
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vom  Staate  aus;  die  militärisclie  Krziihung  bildet  ein  eigenes,  von 
der  liürgerlichen  Eizieluin|nf  getrenntes  Gebiet,  welches  in  allerneuester 
Zeit  unter  dem  Einflüsse  der  allgemeinen  Wehrpflicht  dem  letzteren 
sich  nähert. 

Nun  bedarf  es  nicht  nur  für  die  materielle,  sondern  namentlich 
für  die  moralische  und  geistige  Entwicklung  des  Heeres  einer  daiu  rndcn, 
einheitlichen  und  conseqiienten  Einwirlvung.  Ist  diese  möglich  in  der 
üepublik  bei  dem  Manu«  1  an  Stabilität,  welcher  dem  Ehrgeizigen 
unbegrenzten  Sidelraum  bietet? 

Berücksichtigt  man  weiters  die  Anf "iben  des  Heeres  im 
Staate,  so  bestehen  diese  in  der  A  ii  f  r  e  c  h  t  h  a  i  t  u  d  g  der  Ordnung 
im  Innern  und  in  der  Bekämpfung  äusserer  Feinde. 

Die  erstere  macht  es  zum  Werkzeuge  der  Kegieiungsgewalt, 
Avelches  nur  dann  unter  allen  Umständen  verlüsslich  sein  wird,  wenn  es 
von  allen  ]m.  Ii  tischen  und  socialen  Einflüssen  unberührt  bleibt. 
Dies  gilt  vor  Allem  von  seiner  Leitung.  Die  Leitung  muss 
unparteiisch  sein,  allen  politischen  Parteien  und  Partei  -  Einflüssen 
fern  bleiben,  erhaben  über  die  Meinungen  und  Kämpfe  des  Tages,  sowie 
li})er  die  Strömungen  und  politischen  Leidenschaften  —  das  Bleibende 
im  Wechsel 

Ist  dies  in  der  Kepublik  leicht  möglich,  wo  der  Kriegsminister, 
eiu  Parteiorgan,  auch  den  Parteiverhältnissen  Kechninig  tragen  muss, 
^'0  er  mit  der  Partei  und  durch  die  Partei  steigt  und  fällt? 

Die  zweite  Aufgabe,  die  Bekämpfung  äusserer  Feinde,  macht 
tlas  Heer  zum  Vereinigungs[tunkte  der  Kraft  eines  Staates,  welche  nur 
dann  zur  vollen  Geltung  kommen  kann,  wenn  Ein  Wille  unbeschränkt 
tiber  sie  verfügt,  wie  es  in  der  Monarchie  der  Wille  des  Staats- 
oberhau]>tes  ist. 

Diese  unbeschränkte  Machtvollkomnienli<'it  allein  gibt  einige 
Oewähr.  dass  die  Kraft  zweckentsprechend  und  rechtzeitig  verwendet 
"\vird.  Hiezu  kommen  noch  die  übrigen  Gründe,  welche  zu  Gunsten 
einer  K  r  1)  m  0  n  a  rc  h  i  e  als  Staatsform  sprechen.  Allen  voran  die 
Identiflcirung  der  Interessen  von  Volk  und  Dynastie,  von  Heer 
lind  Dynastie.  Beide  werden  durch  die  gleichen  Schicksale  ver- 
bunden; ihre  Geschichte,  ihre  Tradition  sind  so  innig  verwol)en, 
dass  hiedurch  tausen<l  Bande  entstehen  —  Bande  der  Liebe,  der 
Verehrung  und  Anhänglichkeit,  die  sich  in  unbedingter  Treue  und  Auf- 
opferung äussern. 

Alle  diese  Verhältnisse  bringen  es  mit  sich,  dass  die  monarchische 
Staatsform  in  ihrer  Coutiuuität  die  füi*  das  Heerwesen  unbedingt 
güüstigere  ist. 

In  der  erhabenen  Stelluiicr  des  Monarchen,  in  dessen 
Ferson  sich  der  Staatsbegritf  personiücirt,  kommt  allein  der  oberste 
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AVillc.  die  ('iiibt'itlirlu*  Lfitnnj^  im  TTpfTwosm  zum  Aii.sdnicko.  Ihm, 
dessen  pcrsr.nlirlier  Wille  der  un))ediiigt  entscheideiide  i.st  für  Alles, 
was  i\on  0  r  g  a  ii  i  s  m  u  <  und  die  V  e  r  w  e  ii  d  ii  ii  g  des  Hf^res  Itetrifit, 
wird  der  Eid  der  Treue  niul  des  Gehorsams  geleistet;  er  ist  der 
persönliche  litlialier  aller  WürdiMi,  Ehren  und  Stellen,  von  ihm  golien 
all»^  Ernennungen,  Belohuuugeu,  alle  Strafen  aus  —  er  erklärt  Krieg 
find  .sfhliesst  Frieden. 

Diese  herv<irrao:ende  Stellun^r  des  Monarehen  als  obersten  Krie^js- 
herrn  linden  wir  zu  allen  Zeiten  in  monarchischen  Staaten,  welche  über 
ein  !j- ö  r  d  n  e  t  e  s  Heerwesen  verfügten.  Sie  ist  von  ganz  besonderer 
Bedeiiiung,  wenn  der  Monarch  in  persönlicher  Beziehung  zu  dem  Heere 
steht  und  zugleii^  Feldlu'rr  i<t').  (Alexander  der  Grosse,  Karl  der 
Gro5>se,  Friedrich  der  <irosse,  Napoleon  l.) 

Selbst  in  den  Republiken  der  Gegenwart,  wie  in  Frankreich 
und  in  den  Vereinigten  Staaten,  verffigt  der  Präsident  über  die  be- 
waffnete Macbt  und  besetzt  alle  Ämter. 

Die  Beziehnngen  zwischen  Heerwesen  und  Verfassung 
sind  dadurch  gegeben,  dass  die  Wehrverfassung,  welche  die 
Grundlage  f&r  das  Heerwesen  im  engeren  Sinne  eines  jeden  Staates 
bildet^  einen  Theil  der  Staatsverfassung  bildet.  Heerwesen  und  Staats- 
wissenschaft haben  hier  das  gleiche  Gebiet. 

Der  Inhalt  der  Wehrverfassung,  inwieweit  nämlich  die  Heeres- 
bildung durch  dieselbe  bestimmt  oder  beeinflusst  wird,  schwankt  in 
den  verschiedenen  Staaten,  daher  auch  mit  der  Bezeichnung  Wehr- 
verfassuDg  kein  bestimmt  begrenzter  Begriff  verbunden  ist. 

Im  Allgemeinen  versteht  man  unter  der  Wehrverfassung  eines 
Staates  alle  Bestimmungen,  Avelche  im  Wege  der  Ge.setzgebung  über 
die  Bildung  und  Erhaltung  seiner  Wehrkraft  festgestellt  sind. 

LJemein.-am  ist  den  Wehrverfa^sungen  aller  verfassungsmassig 
refjieiten  Staaten,  weil  im  Wesen  dieser  Staatsform  begründet,  die 
Gewährung  der  persönlieben  und  ni  a  i  e  i- i  »>  11  e  n  Mittel 
fü  r  d  ie  W  ehrkraft,  die  \ crlassungsmiissige  ritutrule  über  die  Ver- 
wendung dieser  Mittel,  sowie  die  Festsetzung  der  Kechtsverhältnisse 
der  Wehr]>Hicbtigen. 

Hieinit  wäre  auch  die  Grenze  geg»dien  gegenülM  i-  der  Stellung 
und  (b'r  Eintlussnahme.  welche  dem  Staats-Oberhaui»te  auf  das  Heer- 
wesen irewahrt  ist  und  in  desseü,  sowie  im  staatlichen  Interesse 
gewahrt  bleiben  muss. 


'j  Friflrii-li  If  -;"jr :  „Kin  *rr<>s>or  Fürst  niiiss  <li<  I.<  itiin«r  stdie-r  Truppen 
selbst  rdMTii-  Inn-  n  S  in  11«  .  r  ist  seioe  liesidenz,  sein  Intortüsse,  »eine  PÜicht, 
sein  liuliin.  Alles  botimiut  ihn  dazu.** 
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Die  mit  der  Gewähnin<j;  «Icr  Mittel  in  den  yertretun^skörpern 
verbundenen  Verhandlungen  gelH-n  diesen  hinlänglich  <ielei;('nheit, 
ihren  Einfluss,  ihren  Kath,  ihr  Wissen  im  Interesse  des  Heerwesens 
ziu-  Geltung  zu  bringen. 

Was  die  Theilnahme  a  e  t  i  v  e  r  Militärs  als  Volks  v  e  r  t  r  e  t  e  r 
in  den  Vertretunfjskörpern  betritt't.  so  ist  diese  unvereinbar  mit  dem 
militärischen  tJ eiste,  ja  oft  mit  der  militärischen  Disciplin. 

Selbst  die  französische  Bepublik  anerkennt  die  Kichtigkeit 
dieses  Ausspruches  ' ). 

Die  zu  anderer  Zeit  viel  ventilirte  Frage,  ob  in  dem  Fahneneide 
auch  der  Verfassung  Gehorsam  und  Treue  zu  schwören  sei,  kann  für 
Monarchien  unbedingt  nur  mit  „nein**  beantwortet  werden. 

Schon  das  Motiv  für  eine  solche  IJt'stimmung  gleicht  einem 
Misstrauen  gegenüber  dem  ^lonarcheii,  dem  Hüter  und  Schützer  der 
Gesetze,  wirft  einen  Schatten  auf  dif  erhabene  Stellung  der  Kioiie 
und  iK'f'inträchtigt  die  ideale  Autfüssung,  welche  der  Soldat  von 
seinem  ubfistcn  Krieu-.li,  rrn  baben  muss. 

Der  Soldat  niuss  im  unbedingten  und  nicht  im  bedingten 
Gehorsam  erzogen  werden.  Soll  er  entscheiden,  wo  die  Eeehte  der 
Krone  aufhöien  und  die  der  übrigen  Gewalten  beginnen  —  wem  er  zu 
gehorchen  haty 

Werden  alle  Soldaten  der  gleichen  Ansicht  sein?  Und  wenn  nicht, 
was  dann?  Solch  ein  Eid  auf  die  Verfassung  ist,  wie  die  Gesi-birlite 
lehrt,  wohl  das  letzte  und  das  unsicherste  Mittel,  um  Stnatsnmwäizungen 
vorzubeugf^n.  Er  hat  daher  b^i  den  klar  dehnirten  Verhältnissen  des 
modern*Mi  Vcrfassungsstaati^s.  lud  der  unbedingten  Unterstellung  der 
Armee  unter  den  Befehl  des  obersten  Kriegsherrn,  weder  einen 
moralischen  noch  einen  praktischen  A\  ert. 

Eine  eingehende  Behandlung  dieser  Beziehungen  würde  zu  weit 
in  das  Gebiet  der  (>esetzgebuiit:s-  und  Verwaltunu'slebre  greifen.  Die 
blosse  Andeutung  der  Gebiete  oder  Berufsthätigkeiten ,  welche  jene 


')  Gesetz  vom  J50.  Novoiubcr  1875. 

Die  Alilitüi'ä  aller  Grade  der  Land-  und  Seemacht  nelimen  nicht  Theil  au 
iil^end  einer  Wahl,  sobald  sie  unter  der  Fahne  stehen.  Kein  Militär  der  Land- 
nnd  Seemacht  in  Activität,  Di-sponihlität  und  Nichtaetivität  darf  zum  Bepatirten 
gewählt  w»'r<l'  n.  Dieses  bezielit  sieh  jedooli  nirht  auf  die  im  Buhestande  befind- 
lichen Militai>,  snwio  auf  die  Generale  der  Reserve. 

Unter  den  Grossstaaten  macht  nur  Italien  in  dieser  Beziehung  eine  Aut^nahme. 
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Verwaltungszweige  mit  der  Heeresverwaltung  gemein  haben  und  all- 
gemeine Kenntnis  der  Organisation,  des  Wirkungskreises  der  einzelnen 
Organe  oder  Behörden,  sowie  einiges  Verständnis  für  die  An- 
forderangen  des  Heeres  werden  für  den  beabsichtigt«^  Zweck 
genügen. 

Von  den  staatsrechtlichen  Yerwaltungszweigen  sind  die  für  das 
Heer  wichtigsten:  die  innere  und  die  äussere  Verwaltung. 

a)  Zur  Terwaltung  des  Innern. 

Das  Ministerium  des  Innern  ist  die  eigentliche  Begierung, 
da  demselben  die  gesanunte  Begierungsthätigkeit  zuffillt,  insofern  nicht 
für  einzelne  Zweige  besondere  Ministerien  bestehen;  die  ganze  Ter- 
waltungspolitik  und  die  Wohl&hrtspflege  um^Msend,  ist  das  Ministerium 
des  Innern  das  vermittelnde  Organ  zwischen  den  Ansprüchen  und 
gesetzlichen  Forderungen  des  Heeres  imd  den  Leistungen  des  Volkes. 

Ihren  Behörden,  einschliesslich  der  Gemeinde -Verwaltungen, 
obliegt  die  Mitwirkung  bei  der  Aufbringung  von  Mann  und  Pferd, 
bei  der  üvidenthaltung  und  Einberufung  der  Wehrpflichtigen,  bei  der 
BeisteUung  von  Unterkünften,  Depots,  Magazinen,  Übungsplätzen, 
Vorspannwägen;  ihnen  föllt  die  Durchführung  von  Expropriationen, 
in  Österreich^üngarn  auch  die  Einhebung  der  Milit&rtaxe  zu. 

Sie  bedürfen  bei  der  Durchführung  der  Sicherheits-Polizei  hie 
und  da  der  Unterstützung  des  Heeres;  die  Überwachung  und  Förderung 
des  Bevölkerungs-Gresundheits-  und  Sanitätswesens  geht  Hand  iu 
Hand  mit  den  gleichartigen  Anforderungen  und  Interessen  des  Heeres. 

Von  allen  diesen  vielseitigen,  das  Heerwesen  berührenden 
Thätigkeiten  der  Begierung  sind  zwei  von  besonderer  Wichtigkeit 
Es  ist  dies  die  Mitwirkung  bei  der  Assentirung  im  Frieden  und  bei 
der  Aufbringung  der  Eriegsmittel  aller  Art  im  Falle  der  Mobilisirung 
und  während  des  Krieges. 

Alle  diese  Thätigkeiten  erheischen  ein  besonderes  Verständnis 
für  die  Interessen  des  Heeres,  sowie  für  die  Interessen  der  Bevölkerung, 
sowohl  von  Seite  der  ausübenden  Organe  der  Begierung  als  von  Seite 
der  Heeresverwaltung. 

Für  die  mit  der  Leitung  des  Heeres  betrauten  Personen  ist 
nicht  nur  die  Kenntnis  der  innem  Verwaltung  des  eigenen  Landes, 
sondern  auch  die  der  Nachbarländer  geboten,  da  sie  berufen  sind,  in 
occupirten  Ländern  unmittelbar  Einfluss  hierauf  zu  nehmen. 

b)  Zur  Verwaltung  des  Änssern. 

Der  zweite  in  seinen  Beziehunaon  zum  Heerwesen  hochwichtige 
Verwaltungszweig  ist  das  Ministerium  des  Äussern. 


t 
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Während  die  Hauptthätigkeit  der  innem  Yerwaltung  in  Bezug 
auf  das  Heerwesen  sich  auf  die  Heereshildniig  bezieht,  ist  die 
der  ftnsaem  Yerwaltung  auf  die  Verwendung  des  Heeres  geriehtet. 

Ihre  Aufgabe  ist  die  Yermittlung  des  MedÜchen  Yerkehrs  mit 
anderen  Staaten,  sowie  die  Wahrung  der  Interessen  des  eigenen  Staates 
und  seiner  Bürger*). 

Es  wäre  eine  sehr  beschränkte  Aufhssung  dieser  Aufgabe,  wenn 
die  Thätigkeit  des  Ministerium  des  Äussern  nur  auf  die  Gegenwart 
bezogen  wfirde.  Sie  mnss,  wie  bei  der  inneren  Yerwaltung,  auch  der 
Zukunft  gewidmet  sein.  W&hrend  die  innere  Yerwaltung  Jedoch  das 
eigene  Yolk  in  Bahnen  zu  lenken  und  zu  erhalten  hat,  welcbe  der 
Entwicklung  des  Staates  günstig  sind,  muss  die  äussere  Yerwaltung 
darauf  bedacht  sein,  dass  diese  Entwicklung  auch  den  äusseren  Yerhält- 
nissen  Bechnung  trage,  und  insofern  kommt  ihr  eine,  wenn  auch 
nur  mittelbare  Einflussnahme  auf  jene  zu. 

Ihr  obliegt  vor  Allem,  den  Entwicklungsgang  der  fremden  Staaten 
zu  beobachten  —  namentlich  jene  Factoren,  welche  die  gegenseitigen 
Interessensphären  derart  zu  verrücken  Tormögen,  dass  sie  Ursache 
ernstlicher  Störungen  des  friedlichen  EinTemehmens  sein  könnten. 

Diese  Beobachtungen  beziehen  sich  nicht  nur  auf  das  politische» 
sondern  auch  auf  das  volkswirtschaftliche,  nationale,  sociale,  ja  selbst 
auf  das  religiöse  und  schliesslich  auf  das  militärische  Gebiet 

Kriegerischen  Eventualitäten  muss  entweder  vorgebeugt  oder 
—  wenn  solche  unvermeidlich  —  muss  Sorge  getragen  werden,  dass 
der  eigene  Staat  durch  sie  nicht  überrascht  werde,  sondern  hierauf 
vorbereitet  sei,  und  dass  günstige  Bedingungen  hielEÜr  vorhanden  seien. 
Bie  Entwicklung  und  Kriegsbereitschaft  des  Heeres,  die  Yorsorge  fQr 
Geld  zur  KriegfQhrung,  die  Stimmung  der  öffentlichen  Meinung  für 
den  Krieg  und  der  Abschluss  günstiger  Allianzen  *),  um  in  militärischer 
Beziehung  dem  Gegner,  wenn  nicht  überlegen,  so  doch  mindestens 
gewachsen  zu  sein,  schliesslich  die  Herbeiführung  des  Krieges  —  ohne 
als  der  provocirende  Theil  zu  erseheinen  —  und  zu  einem  in  Anbetracht 
aller  dieser  Yerhältuisse  möglichst  günstigen  Zeitpunkte,  werden  die 
zur  Erreichung  des  Zieles  nothwendigen  Massnahmen  sein. 

Sie  sind  stets  von  grossem  Einflüsse  auf  denYer* 
lauf  und  den  Ausgang  des  Krieges;  Fehler  und  Yer* 
Säumnisse  in  dieser  Eichtung  kann  oft  weder  geniale 


*)  Die  Wissenschaft  hieTon  ist  die  Diplomatie  — eine  Beseiehnüng,  welch» 

auch  für  das  diplomatische  Corps  angewendet  wird;  speciell  jenen  Theil,  welcher 
sich  auf  den  Krieg'  bezieht,  nennt  man  die  Kriegs politik 

')  Die  Allianzfiiliigkcit  der  Staaten  für  den  Fall  eines  Kiici^es  hiin;^^t 
hauptsächlich  von  ihrer  Weiirkraft  ab.  Die  Kenntnis  der  eigenen  Wehrkraft, 
sovie  jener  der  fremden  Staaten  ist  daher  für  den  Staatsmann  nnerlässlicb. 


Oigitized  by  Google 


456  Mayer  von  M  a  r  u  e  g  g. 

Krit'gt ührung  noch  die  grösste  Tapferkeit  der  Truppen 
ausgleiclien.  • 

Die  Kriegs politlk  bestimmt  weiters  den  Eriegszweek  nnd 
das  KriegszieL  Wenn  der  Diplomatie  natorgemäss  kein  Einfluss  auf 
die  Kriegführung  selbst  zukonmit,  so  wird  ihre  Thätigkeit  durch  den 
Feldzug  keineswegs  unterbrochen,  da  ja  der  Krieg  nichts  anderes  ist 
als  eine  mit  G-ewaltmitteln  fortgesetzte  Politik. 

Sie  muss  darauf  bedacht  sein,  aus  den  Erfolgen  möglichst 
Nutzen  zu  ziehen,  hingegen  Misserfolge  in  ihren  politischen  Con- 
sequenzen  abzuschwächen. 

Keue  politische  OonsteUationen  werden  irlelleicht  neue  Kriegs- 
ziele schaffen  oder  die  Beendigung  des  Krieges  wünschenswert  machen. 
Die  Thätigkeit  der  Diplomatie  wird  oft  auch  beim  Abschlüsse  tou 
Waffenstillständen  in  Anspruch  genommen;  sie  tritt  in  den 
Vordergrund  beim  Friedensschlüsse. 

Während  eines  grossen,  das  Schicksal  des  Staates  entscheidenden 
Krieges  liegt  der  Schwerpunkt  der  militärischen  und  diplomatischen 
Action  im  Hauptquartiere.  Die  örtliche  Vereinigung  der  betreffenden 
Centraiorgane  ist  eine  Nothwendigkeit,  um  durch  unmittelbaren  Ver- 
kehr eine  rasche  und  einheitliche  Action  zu  erzielen.  Am  besten  ist 
dies  gewährleistet,  wenn  das  Staatsoberhaupt  selbst  im  Hauptquartiere 
anwesend  ist  oder  in  dem  seltenen  und  glücklichen  Falle,  wenn  Feld- 
herr, Diplomat  und  Staatsoberhaupt  in  einer  Person  Tereinigt  sind. 

c)  Zur  Verwaltung  fflr  Kultus  und  Unterricht. 

Aus  der  Bestimmung  der  Verwaltung  für  Kultus  und 
Unterricht:  „die  Pflege  der  Wissenschaft  und  Kunst,  die  Leitung  des 
gesammten  Schulwesens  im  Staate,  sowie  die  Regelung  der  Beziehungen 
desselben  zur  Religion"  erhellt,  dass  ihre  Thätigkeit  der  Hebung  des 
geistigen  und  moralischen  Elementes  der  Bevölkerung  und, 
insofern  in  den  Anstalten  auch  Leibesübungen  Gegenstand  des 
UnteiTichtes  sind,  auch  der  physischen  Entwicklung  der  Jugend 
gewidmet  ist. 

Wie  sehr  diese  Thätigkeit  auch  im  Interesse  des  Heerwesens 

liegt,  wurde  bereits  hervorgehoben. 

Die  Zahl  der  Schulen  und  Schüler  gibt  einen  Massstab  für  den 
Bildungsgi'ad  des  Yolkes  und  der  einzelnen  Volksschichten.  Schul- 
und  P r ä  s  e  n  z  d  i  e  n s t z  e i t  stehen  in  iiiiii«j:eiii  Znsamiuciihango.  Je 
mehr  in  jener  geleistet  wird,  desto  kürzer  kann  die  rr;ls*  nzdienstzeit  sein. 

Wenn  in  dieser  Richtung  die  Zahl.  Einrichtung  und  Frequenz 
der  Elementar-  (Primär-)  Schulen  den  Wert  des  Mannsehafts-Materials 
beeiuflusst,  so  sind  die  Mittelschulen  von  grosser  Bedeutung  für 
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die  Heranbildung  (und  Gewinnung) .  des  Ollficiers- Nachwuchses.  Wo 
durch  diese  Schalen  die  Yorbedingungen  hiefar  nicht  geschaffen  wurden, 
ist  die  Aufbringung  der  ndthigen  Zahl  von  Beseire-Officieren  (Officieren 
des  Beurlaubten-Standes)  kaum  möglich  und  die  der  Berufs-Officiere 
mit  grossen  Kosten  verbunden. 

Die  Organisation  der  Hochschulen  kommt  hauptsächlich  in 
Beti  Hclit  bezüglich  des  Sanitäts-,  des  Justiz-Dienstes,  sowie  der  ver- 
schiedenen im  Heerwesen  \  ertretenen  technischen  Zweige. 

Ausser  diesen  allgemeinen  Beziehungen  zwischen  Schule  und 
Heer  ergel»»  n  sich  noch  suriLile.  ii.  z.  zum  Militär-Bildungs-  und 
Unterrichts -AVesen,  sowie  auch  infolge  der  Erleichterungen  in  der 
Präsenzdienstptlicht ,  welche  bei  bestimmten  wissenschaftlichen 
Leistungen  gewährt  werden.  In  ersterer  Hinsicht  ist  eine  gewisse 
Übereinstimmung  der  Lehrpläne  dir  Civil-  und  Militär -Schulen 
geboten,  so-vvohl  im  Interesse  des  Eintrittes  in  jene  Erziehungs-  und 
Militür-Bildungs-Anstalten ,  welche  hauptsächlich  die  humanistische 
Ausbildung  bezwecken,  als  auch  wegen  der  weiteren  Aus})ildung  in 
denselben,  sowie  endlich  wegen  eines  eventuellen  Rücktrittes  in  die 
C'ivil-An  stalten. 

Der  Grad  der  wissenschaftlichen  l^ildung,  w^elche  Erleich- 
terungen in  der  Prasenzdienstleistung  bedingen  soll,  ist 

von  der  Kulturstufe  des  Volkes  abhängig. 

Je  niederer  diese  ist,  umso  höher  stehen  die  wissen.schaft- 
licheu  Leistungen  im  ^Verte,  umso  nothwendiger  ist  die  verhältnis- 
mässig geringe  Zahl  wissenscliaftlich  Gebildeter  für  die  Staats-Ver- 
waltuug  und  die  Yolkswirtscliaft. 

.To  ausgebreiteter  die  Schulbildung  in  einem  Staate  ist.  umso 
zahlreicher  sind  wissenschaftlich  gebildete  Elemente  vorlianden.  umso 
leicliter  entbehrlich  sind  solche  für  das  allgemeine  Intf'res.s*\  si»  dass 
<lieslH'züulirh  nur  höhere  wissenschaftliche  und  künstlerische  Leistungen 
besondere  Berücksichtigung  l)edingen. 

Jeder  Staat  m u s  s  h  i  e  n  a  c h  d  a s  t  ü  r  s e ine  Verhält- 
nisse richtige  Mass  für  die  zu  gewährenden  Begünsti- 
gung e  n  f i  n  d  e  u. 

Bei  der  Kürze  der  Zeit,  seit  welchei-  solche  Verhältnis.^e  be- 
stehen —  Einführung  der  allgemeinen  Wehrpflicht  —  sind  die  Er- 
fahrungen noch  gering.  Eines  kann  aber  jetzt  schon  mit  Bestimmtheit 
gesagt  werden,  dass  jenes  Mass  nicht  willkürlich  sein  darf,  soiidt  ru 
wohl  erwogen  werden  muss.  suUcn  nicht  ebensosehr  die  volkswirt- 
schaftlichen als  die  militärischen  Interessen  darunter  leiden. 

Nach  den  in  verschiedenen  Staaten  hierüljcr  bestehenden  Bc- 
btimmungen,  die  gewöhnlich  das  Ergebnis  von  Compromissen  sind, 
um  den  Übergang  von  der  beschränkten  Wehrptlicht  auf  die  all- 
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gemeine  zu  erleichtern,  lässt  sich  sagen,  dass  dieses  Mass  im 
Allgemeinen  ein  zn  niederes  ist,  ja  häufig  wegen  der  pecuiüfiren 
Leistungen,  die  hiemit  verbunden  sind,  ungebürlich  herabgedrtickt 
wird.  Es  sind  dann  weder  die  yolkswirtschaftlichen  noch  die  militäri- 
schen, sondern  hauptsächlich  nur  die  persönlichen  Interessen  berück- 
sichtigt. 

Abfjfp^^f'hon  von  der  Ungerechtigkeit  eines  solchen  Systems  gegen- 
über den  Unbemittelten,  von  den  Xachtheilon ,  Avelche  hieraus  für 
das  Heer  erwachsen,  dem  hiedurch  für  Unter-Officiere  sehr  brauch- 
bare Elemente  entzogen  werden,  ist  hiemit  noch  eine  Erscheinung 
verlninden,  die  vielleicht  auch  einige  Beachtung  verdient.  Viele  junge 
Leute  treten  nämlich  oft  nur  aus  dem  einzigen  Grunde  in  die  ^iittel- 
schule,  um  hiedurch  des  Vortheiies  der  kürzeren  Präsenzdienst- 
pfiicht  theilhaftig  zu  werden. 

Dies  könnte  allerdings  nur  als  Vortheil  hingestellt  werden,  da  in 
dieser  Weise  die  Volksbildung  erhöht  wird.  Der  Vortheil  kann  aber 
auch  zum  Xachtheile  werden,  wenn  hiemit  eine  Cberproductioii 
halbgebildeter  Elemente  verbunden  ist,  welche  körperliche  Arbeit 
scheuen  und  bei  dem  Mangel  einer  höher(Mi  Ausbildung  t  Universität, 
Technik,  Lehrerbildungs-Anstalt,  Akademie  u.  dgl.)  zu  wenig  gelernt 
haben,  um  in  geistiger  Beziehung  Erspriessliches  zu  leisten. 

Wenn  auch  mit  liecht  behauptet  wird,  dass  die  Scliule  und  mit 
ihr  die  Bildung  eines  Volkes  von  grossem  Einliusse  auf  dessen  Heer- 
wesen ist,  so  würde  man  doch  zu  weit  gehen,  wollte  man  von  der 
Avissenschaftlichen  Ausbildung  Alles  erwarten.  Sie  ist  nur  ein  Mittel 
zum  Zweck  —  ein  Mittel,  das  an  "Wert  gewonnen  hat,  das  aber  gewiss 
nicht  allein  entscheidend  ist  für  die  kriegerische  Tüchtigkeit  eines 
Volkes.  Wir  sehen  ja  jetzt  noch  hervorragende  Leistungen  im  Kriege 
bei  Völkern,  bei  denen  das  Schulwesen  noch  ganz  brach  liegt  oder 
nur  sehr  wenig  entwickelt  ist.  Nur  dann,  wenn  die  höhere  oder  bessere 
wissen schaftli die  Bildung  nicht  auf  Kosten  der  übrigen  militärischen 
Eigenschaften  gewonnen  wird,  ist  sie  ein  unbedingter  Vortheil. 

Es'  ist  hier  vielleicht  am  Platze,  jene  Institutionen  zu 
erwähnen,  welche  ausserhalb  des  Kahmens  des  Heerwesens  zur 
Heranbildung  der. Tugend  für  den  ^Militärdienst  oder  zur 
Pflege  kriegerischer  Übungen  der  wehrfähigen  männ- 
lichen Bevölkerung  dienen;  derartige  Institutionen  sind  so  alt 
wie  der  Krieg. 

Sie  entstehen  und  gedeihen  oder  verschwinden  mit  dem  kriegeri- 
schen Geiste  und  der  Kriegstüchtigkeit  der  N  idker. 

Die  ganze  Jugenderziehung  und  die  Nationalspiele  der  Griechen, 
^ie  kriegerischen  Übungen  der  Kömer,  die  Turniere  der  Ritter,  die 
Aufstellung  und  Übung  von  Stadtmilizen  bis  auf  die  heutigen  so- 
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genannten  Xatiuualgaideii ,  die  Schiossübungen   der  .Schweizer  und 
Tiroler  u.  dgl.  —  sie  alle  hatten  nnd  haben  den  gleidien  Zweck. 

Ihre  Eiurichtuiitren  wechseln  je  nach  den  gesellsch;it'tl{chen  Ver- 
hfiltnissen  eines  A  olkes,  sowie  nadi  der  jeweiligen  Bewaffnung  und 
Kumpfweise:  sie  sind  aber  umso  nothwendiger,  je  mehr  eiü  Volk 
durch  seine  Beschäftigung  dem  Kriege  entfremdet  wird. 

Kach  unseren  gegenwärtigen  Verhältnissen  könnten  diese  Institu- 
tionen zur  Hcraiil)ihlnng  der  Jugend  el>ensow^ohl  mit  den  Civil-Lehr- 
anstalt'  ii  \  ('rbundeü  werden  als  ausserhalb  derselben  bestehen. 

Die  Ansichten  über  deren  Zweckmässigkeit  überhaupt,  sowie 
über  die  Art  ihrer  Einrichtung  sind  allerdings  noch  sehr  getheilt. 
Eines  ist  aber  geA\  iss ,  dass  wie  jede  tüchtige  Leistung  einer  an- 
dauernden, consequenten  Arbeit,  der  Übung  und  Schulung  bedarf,  auch 
die  kri('"4erische  Erziehung  und  Ausbildung  sich  nicht  auf  den  kurzen  * 
Präseuzdienst  allein  erstrecken  soll,  will  man  auch  hier  Hervor- 
ragendes leisten. 

Zunächst  einige  Worte  über  die  Ertheilung  eines  militärischen, 
sei  es  praktischen,  oder  theoretischen  Unterrichts  an  Oivil-Lehr- 
anstalten. 

Bezüglich  des  praktischen  Unterrichtes  haben  sich  die  Meinungen 
der  Militäxs  in  jüngster  Zeit  ziemlich  geklärt  und  geeinigt.  Sie  gehen 
dahin,  dass  die  Schule  ihrer  Aufgabe  in  dieser  Kichtung  vollkommen 
genügt,  wenn  sie  durch  entsprechende  Pflege  der  Leibesübungen,  also 
Turnen,  Schwimmen  und  Fechten  für  die  körperliche  Entwicklung 
der  Jugend  sorgt.  So  vorbereitet  wird  der  Jüngling  die  praktischen 
Geschicklichkeiten  des  Soldaten  sich  leicht  aneignen. 

Die  Vornahme  von  Exercitien  kann  weder  mit  der  Strenge 
und  Präcision,  wie  für  den  Soldaten  nothwendig,  noch  unter  Hinweis 
auf  ihre  praktische  Anwendung  geschehen.  Solche  Exercitien  schaffen 
daher  eine  für  die  künftige  gründliche  Ausbildung  nahezu  schädliche 
Halbheit.  Auch  geschieht  es  leicht,  dass  der  Hauptzweck  der  Schale, 
der  theoretische  Unterricht,  unter  diesen  Übungen  leidet. 

Was  die  Ertheilung  eines  theoretischen  Unterrichts  über  mili- 
tärische Fächer  betrifft,  so  hat  die  Kenntnis  der  aus  den  Wehr- 
gesetzen erwachsenden  Pflichten  und  Rechte  praktischen 
Wert  für  alle  angehenden  jungen  Bürger.  Eine  Belehrung  hierüber 
könnte  Hand  in  Hand  gehen  mit  der  Unteiiveiäung  der  aus  der  Schule 
in  das  Leben  tretenden  Jugend  über  deren  Pflichten  und  Rechte 
als  Bürger  überhaupt,  die  den  jungen  Männern  zweifellos  nothwendiger 
wäre  als  manches  andere  in  der  Schule  Gelehrte. 

Ein  Mehr  in'  militärischer  Beziehimg  wäre  für  Primär-  und 
Mittelschulen  weder  nothwendig  noch  zweckmässig.  Anders  für  die 
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Hocliscbulen ,  speciell  für  die  Universitäten,  als  Pflegestätten  aller 
AVissenszweige. 

Wenn  auch  hier  eine  militärische  Ausbildung  und  die  Instruc- 
tion in  solchen  F9<!hem  unmöglich  ist,  bei  welchen  praktische 
militärische  Bildung  vorausgehen  oder  gleichzeitig  mit  der  theore- 
tischen erfolgen  muss,  so  ist  wie  bereits  in  der  Einleitung  erwähnt, 
die  Kenntnis  der  Stellung  und  Bedeutung  des  Heerwesens  im  Staate 
und  seiner  Beziehungen  zu  allen  Yerwaltungszweigen  desselben,  sowie 
über  Zusammensetzung  des  Heeres  und  die  Bestimmung  der  einzelnen 
Theile  nicht  nur  ein  Gegenstand  der  allgemeinen  Bildung, 
sondern  für  künftige  Juristen  und  Staatsbeamte  auch  ein  Theil  ihrer 
Berufsbildung.  Zweifellos  würden  hiedurch  auch  manche  Vor- 
nrtheile,  die  ebensowohl  in  der  Unkenntnis  als  im  Unverständnisse 
.ihre  Quelle  haben,  versehwinden. 

All^  dies  spräche  für  die  Errichtung  einer  Lehrkanzel  für  Heer- 
wesen an  den  Universitäten. 

Die  Einrichtungen,  welche  eine  Vorbildung  oder  Vorbereitung 
für  den  Wehrdienst  bezwecken,  dürfen  jedoch  in  diesem  Zusammen- 
hange mit  dem  Schulwesen  nicht  ihren  Abschluss  finden.  Der 
grösste  Theil  der  Jugend  tritt  so  Ml  aus  der  Schule,  dass  bis 
zum  wehrpflichtigen  Alter  der  Nutzen  der  dort  genossenen  Vor- 
bildung grösstenäieils  verschwunden  sein  wird.  Bei  vielen  jungen 
Leuten  ist  überdies  ihr  Beruf  der  körperlichen  Entwicklung  sogar 
hinderlich  (Fabrikar})eiter,  Bureaudienst  u.  dgl.)  und  die  weitere  Vor- 
nahme körperlicher  Übungen  umsomehr  geböten^  Unter  diesen  bleibt 
das  Turnen  immer  die  wichtigste;  dasselbe  darf  jedoch  nicht  in  das 
einseitige  Geräthe- Turnen  ausarten,  sondern  soll  namentlich  jene 
Übungen  um&ssen,  welche  für  den  künftigen  Soldaten  vou  Nutzen  sind. 
Die  Turn-Vereine,  die  seit  Vater  Jahnas  Tagen  entstanden, 
und  welche  sich  dieser  Aufgabe  unterziehen,  wirken  ausserordentlich 
nutzbringend  in  militärischer  und  nationalökonomischer  Beziehung. 
Ihr  Bestehen  und  ihr  Besuch  können  daher  nicht  genug  gefordert 
werden. 

An  dieselben  reihen  sich  alle  jene  Vereine  oder  Etablissement», 
welche  den  Schwimm-,  Fe  cht-  oder  Kudersport  betreiben. 

Mit  der  Hebung  der  körpi  iiichen  Kraft  und  Gewandtheit  durch 
all'  diese  Übungen  steigert  sich  das  Selbstvertrauen,  der  persönliche 
Muth.  die  ]t}iysische  und  geistige  Leistungsfähigkeit  —  Eigenschaften, 
welche  dem  Soldaten  unerlässlich  sind,  die  er  sich  aber  während  des 
kurzen  Prasenzdienstes  kaum  aneignen  kann.  Diese  Übungen  kommen 
jedem  Soldaten,  welcher  Wafl'e  er  immer  angehören  ma*/.  zu  Gute, 
und  deren  Vornahme,  namentlich  das  Turnen,  kann  im  AUgemeinen 
leicht  erreicht  werden. 
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Schwieriger  sind  die  Verhältnisse  fftr  die  Übung  des  Reitens. 

Kein  grösserer  Heereskdrper  kann  ohne  Cavallerie  bestehen,  es 
wäre  denn  im  Gebirgskriege. 

Die  Heranbildung  zu  Cayalleristen  von  Leuten,  die  mit  Pferden 
nicht  vertraut  sind  und  wenig  Anlage  zum  Seiten  haben,  ist  ebenso 
schwierig  als  zeitraubend.  Wir  sehen  in  allen  Heeren,  in  welchen  für 
die  Ergänzung  der  GavaUerie  günstige  Bediügungen  nicht  vorhanden 
sind,  dass  die  Gavallerie  länger  als  die  übrigen  Waffengattungen  die 
Mannsehafb  im  Präsenzdienste  behält. 

^Valllilaft  günstige  Bedingungen  sind  nur  bei  sogenannten  Keiter- 
völkern  vorhanden,  deren  Existenz  als  solche  bei  der  Zunahme  der 
Kultur  und  der  intensiven  Bebauung  des  Bodens  immer  schwieriger 
wird.  Biese  Einflüsse  machen  sich  sogar  schon  bei  den  Easaken  Buss- 
lands geltend,  von  Polen  und  Ungarn  nicht  zu  sprechen. 

Mit  Kücksicht  auf  die  Schwierigkeiten  der  Aushildung  der 
Cavallerie,  welche  auch  den  verhältnismässig  hohen  Friedeusstaud 
dieser  "Waffe  bedingt,  Schwierigkeiten,  welche  ganz  besonders  bei  den 
Landwehr-  und  Keserve-Formationeu  sich  geltend  machen,  hat  jeder 
Staat  das  grösste  luteresse,  etwa  vorhaiidme.  günstige  Bedingungen 
für  die  Aufbringung  dieser  WaHe  zu  erhalten  und,  wo  sie  nicht  vor- 
handen, zu  schaffen. 

Es  kann  dies  nur  geschf^hen  durch  Erhaltung  oder  Hebung  tb'i- 
Pferdezucht  und  des  Keitsporls.  u.  z.  ebensowohl  beim  Bauern- 
stand, als  bei  den  gebildeten  Elementen.  Die  Bauern  liefern  die  Mann- 
schaft für  die  Cavallerie,  die  letzteren  die  Keserve - Officiere ,  von 
denen  ja  auch  ein  Theil  zu  Pferde  dienen  mus.s.  Beim  Bauer  kann 
die  Belebung  des  iiritsjuuLs  itnr  Hand  in  Hand  gehen  mit  der 
Hel)ung  der  Pferdezucht,  ^'eran^taltung  von  Kennen  und  Reiterfesten 
nicht  für  wenige  Auserwahlte,  sondern  für  die  Masse,  daher  weniger 
luxuriös  aber  umso  zahlreicher,  dann  durch  Verkürzung  der  Dienstzeit 
für  jene,  welche  gute  Reiter  sind  und  im  Mobilisirungsfalle  sich 
selbst  beritten  machen,  wären  wohl  die  geeignetsten  Mittel  hiefür. 

Eine  weitere  für  die  gegenwärtiirf'  Kampfweise  besonders  wichtige 

Übuug  ist  das  S  c  h  i  e  s  s  e  n  zur  Sclieilu'. 

Der  kurze  Präsenzdienst  und  die   hiedurch  verhältnismässig 

geringe  Zeit,  welche  dem  Schiesswesen  gewidmet  werden  kann,  machen 
es  kaum  möglich,  den  Soldaten,  der  nie  früher  ein  Gewehr  in  der 
Hand  gehabt  bat.  zum  Schützen  heranzul>ilden. 

Ist  dies  mit  vieler  Mühe  im  letzten  Jahre  des  Präsenzdienstes 
erreicht,  so  tritt  der  Soldat  in  die  Reserve  und  verliert  bei  dem  Mangel 
jeder  Übung  die  ebenso  kurzen  als  seltenen  AVaffenübungen  werden 
hieran  nicht  viel  ändern  —  die  gewonnene  Schiessfertigkeit. 
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Bedenkt  man  nim,  dass  im  Momente,  der  Mobüisirnng  in  den 
meisten  Heeren  bei  den  Fasstrappen  die  zur  Fahne  gernfenen  Beser- 
visten  zahlreicher  sind,  als  die  bisher  im  Präsenzdienste  Gestandenen, 
so  wird  die  Mehrzahl  selbst  bescheidenen  Anforderungen  in  Bezug 
aaf  das  Schiessen  nicht  entsprechen. 

üm  ein  Schütze  zu  werden  and  ein  solcher  zu  bleiben,  gehdrt 
Lust^  sowie  viel  und  stetige  Übung.  Es  muss  das  Schiesswesen  daher 
von  allen  angehenden  und  von  allen  nicht  actiren  Soldaten  gepflegt 
werden.  Nachdem  der  militärische  Zweck  hiebei  in  den  Vordergrund 
tritt,  so  müssen  diese  Übungen  auch  im  Einklänge  mit  den  mili- 
tSiischen  Schiessübongen ,  also  nach  den  hiefor  bestehenden  Vor- 
schriften und  mit  den  gleichen  Waffen  geschehen. 

Von  den  in  europSisehen  Staaten  bereits  bestehenden,  auf  mili- 
tSriscbe  Ausbildang  der  Jugend  alizielenden  Einrichtungen  mügen 
hier  Folgende  näher  dargestellt  werden: 

nie  Scliiossstand-Ordnungr  für  Tirol  und  Vorarlberg.  (Gesetz 
vom  14.  Mai  1874.  —  Bisher  nur  in  Tirol  durcli<reführt  )  r>ie  Oberleitangr  flbf^r 
(las  ganze  Schieüsstandwesen  in  beiden  Ländern  kommt  der  Landesvertheidi- 
guDg8-0berbeh5rde  sq. 

In  den  einzelnen  Ländern  leitet  unmittelbar  der  Landeshauptmann  das 
Schiessstandwoisen,  insofern  es  sich  nicht  auf  die  vorpTf^schriebfinij  Übungen 
der  Landesschützen  und  Stunnmänner  bezieht,  und  fiÜirt  in  dieser  Eigensclmft 
den  Titel  „Landes-Oberst-Schützenmeister". 

Die  Bildung  tob  Sehfitzen-Geeellschaften  erfolgt  dnreh  Yeremignng 
von  "vrenigstene  20  Schfttzen  ein  nnd  desselben  Ortes  oder  benachbarter  Orte  mit 
dem  ausgesprochenen  Zwecke  nach  dem  gegenwärtigen  Gesetze  das  Schiess- 
wesen zu  pflegen,  und  nach  erfolgter  Genehmigung  durch  den  Landes-Oberst- 
Schützenmeiäter. 

Der  Eintritt  ist  jedem  Tiroler  oder  Vorarlbexger,  weleher  das  16.  Lebens- 
jahr vollendet  hat,  gwtattet. 

Andere  österreichisch  -  ungarische  Staatsbürger  kfinnen  in  eine  solche 
Schtttzen-<  i*'st  ll Schaft  mit  deren  Zustimmung  eintreten.  Für  die  £inTerleibnng  ist 
eine  Gebühr  von  1 — 3  Gulden  zu  entrichten. 

Moralisch  Unwürdige  sind  ausgeschlossen. 

Jede  SchAtzen-Gesellschaft  mnss  einen  Schiess-Übnngplatz  —  Schiess- 
stand     haben  Die  Schiessstände  werden  in  k.  k.  Schiessstände  nnd  in  PriTat- 

Schiessstände  unterschieden. 

Die  k.  k.  Schiessstände  werden:  Haupt-Schictisstände  (in  den  Haupt oi-ten 
der  Landesschatzen- Bataillone),  Betirics-SdiiessstiDde  (in  den  Hauptorten  der 
Oerichtsbexirke)  nnd  Gemeinde-SchiessstlUide  benannt. 

Die  k.  k.  Schiessstände  haben  Anq^mch  anf  barisehe  Waffen  und  anf 
den  Bezug  der  Munition  um  den  Erz'  uirungspreis. 

Die  Vornahme  der  Schiessübungen  geschieht  iiacii  einer  bestimmten  Vor- 
ächrift  mit  Normal-Gewehren.  Diese  Übungen  können  entweder  Fest-,  Frei- 
oder Gesellschafts-Übnngssehiessen  sein. 

An  den  beiden  ersteren  Übungen  kennen  nur  immatriculirte  SchütZMi 
theibiehmen,  sobald  die  Bestgaln  r)  uicht  aus  priTaten,  sondern  ans  &rarischen 
oder  Landesmitteln  beigestellt  werden. 
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Activen  Officieren  des  k.  k.  Heeres  und  der  Landwehren,  dann  der  Mann- 
schaft di  r!  Tiroler-.Täjjer-Ref^inients  und  der  Landesschützen  ist  dies  gestattet, 
wenn  tsio  auch  nicht  Mitglieder  einer  Schützen-Gesellsdiaft  sind. 

Für  jeden  activen  Schützen  einer  derartigen  Schtttzengesellüchaft  leistet 
der  Staat  einen  Beitrag  von  80  kr. 

Ansserdem  werden  jftlulich  fttr  die  Fest»  nnd  Freischiessen  anf  den 
k.  k.  Haupt-  nnd  Bezirks-Schiessständen  400  Ducaten  und  als  Bestgaben  für  die 
Schiet^sübungen  der  Landesschutzen  und  Sturmmänner  in  den  Gemeinden  2.000  fl. 
aus  dem  Staatsschätze  gespendet. 

Jeder  Belifttse  muss  jahrlieh  wenigstens  an  drei  Sehiessfibungen  bei  der 
eigenen  Geeelleebaft  tbeilnebmen  und  —  das  Schnellfeuer  ungerechnet  — 
mindestens  30  Schflsse  madien. 

Wer  swei  Jahre  nacheinander  ohne  (renügende  R.  -litfortigung  die  Tor- 
geschriebenen  Schiessübnngen  versäumt,  wird  als  ausgetreten  betrachtet. 

^SchwcIz.  Die  Milizfonn  fordert  mehr  wie  jede  andere  Heeresfonn,  dass 
die  Jujjend  soweit  als  möf^lioh  für  den  Militärdit  ii.Ht  vorgebildet  werde,  und  dass 
die  in  verhältnismässig  sehr  kurzer  Zeit  ausgebildeten  Wehrpflichtigen  in  der 
wichtigsten  der  ihnen  nOthigen  Fertigkeit^,  im  Schiessen,  in  Übung  erhalten 
werden,  um  im  Emstfalle  den  an  sie  herantretenden  Anforderungen  zu  ent.sprechen. 

Von  diesem  Gedanken  au.*5gt'h._-iid.  hat  die  Bundesversammlung  in  dem 
Gesetze  übfr  die  Militür-Örfranisation  vom  Jahre  187.5  ebensowohl  auf  ent- 
sprechende Vorbereitung  der  Wehrptiichtigen  für  den  Militärdienst  als  auch  auf 
Erhsltnng  und  weitere  Entwicklung  des  in  den  Bekmten-  und  Wiederholui^s- 
cursen  Erlernten  Bedacht  genommen. 

In  erstorer  Besiehung  bestimmt  das  Gesetz: 

„Die  Cantone  sorgen  dafür,  dass  die  männliche  Jugend  vom  10.  Alters- 
jähr  bis  zum  Austritt  aus  der  Primärschule  durch  einen  angemessenen  Turn- 
unterricht auf  den  Militärdienst  vorbereitet  werdf.  Hie  Cantone  soriren  ferner 
dafür,  dass  der  zum  Militärdienst  vorbereitende  Turnunterricht  allen  Jünglingen 
vom  Austritt  aus  der  Schule  bis  zum  20.  Altenjahre  ertheilt  werde. 

Für  die  zwei  ältesten  Jahrgänge  können  vom  Bunde  auch  Schiessübnngen 
angeordnet  werden." 

Im  Sinne  <lieser  Bestimmungen  ist  durch  eine  Verordnung  des  Bundesraths 
vom  Jahre  1ÖÖ3  der  Turnunterricht  für  die  Knaben  vom  10.  bis  zum  15.  Lebens- 
jahre in  allen  Sdiulen  obligatorisch. 

Ausserdon  sind  weiters  in  den  meisten  Cantonen  zur  Pflege  der  rein 
militärischen  Übungen,  einschliesslich  de.-<  Schiessens,  sogenannte  Cadeten- 
Abtheilungeu,  ähnlich  den  bataillons  scolaires  in  Frankreich,  aufgestellt.  Dieser 
militärische  Voninterricht  soll  jedoch  noch  gesetzlich  geregelt  werden. 

In  vielen  Cantonen  wird  den  jungen  Männern  vom  18.  bis  zum  20.  Jahre  eine 
Art  Unterricht  ertiieilt  als  Vorbereitung  für  die  bei  ihrer  Aushebung  abzulegende 
Bekrutenprüfung.  Diese  erstreckt  sich  auf  Lesen,  Schreiben,  Bechnen  und  yater> 
landskunde.  Wer  sie  besteht,  ist  wfthrend  des  Bekruten-Curses  vom  lAeoretischen 

Unterrichte  befreit. 

Behufs  theoretischer  Vorbildung  in  Militärfächern  für  künftige  OfÜciere 
ist  am  Fol}iechnikum  zu  Zürich  eine  eigene  Militär- Abtheilong  errichtet,  in 
welcher  Kriegsgeschichte,  Strategie,  Taktik,  Heeres- Organisation  und  Terwaltung, 
Waffenlebre  und  Fortification  gelehrt  werden.  Der  Besuch  dieser  Torlesungen  ist 
nicht  obligatorisch.  Wer  sie  jedoch  mit  Erfi1<r  frehf^rt  und  die  Eekrutenschule 
mit  Auszeichnung  durchgemacht  hat,  kann  als  Uberlieutenant  in  das  Heer  ein« 
getheilt  werden. 
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Zum  Zwecke  der  praktischen  und  theoretischen  Weiterbildung^  bt  sttlu'n 
eine  grosse  Zahl  Freiwilligen-,  Schiess-,  Wehr-,  Unter-  und  Ober-Üfficiers-Vereine. 
Die  ersteren  sind  ähnlich  wie  in  Tirol  organisirt.  Jeder  Schutze  soll  jähr- 
lieh  in  drei  ScliiesBfibungen  50  Sebnss  maelieii.  Sie  werden  Ton  Seite  des  Bundes 

nnterstützt,  sobald  sie  ihre  Schiessübungen  mit  Ordonnanz-Gewehren  und  nach 
der  für  (];is  Heer  geltenden  Ynrsclirift  vornehmen.  1879  zählten  sie  57.000  Mit- 
glieder und  erhielten  eine  I'nterstützung  von  145.000  Francs. 

Italien.  Hier  wurde  für  das  ganze  Königreich  im  Jahre  1882  ein  Go-'^etz 
wegen  Bildung  nationaler  Schiessschulen  erlassen,  die  den  Zweck  haben  sollen^ 
die  Jugend  fftr  den  Hßlitftrdienet  Tonnbereiten  und  die  Übung  im  Gebrauche 
des  Oewebrei  bei  aUen  Persona  ni  beAtrdem  oder  zn  erhalten,  welche  tum 
stehenden  Heere  oder  zu  den  beiden  Milizen  gehören. 

Die  wesentliehsten  Bestimmungen  des  Ge.setzes  sind : 

Die  National-Schiessschulen  sind  in  technischer  Beziehung  dem  Kriegs- 
miuisterium ,  in  admintstrativer  dem  Ministeriom  des  Innern  unterstellt. 

In  jeder  ProTinsial-Hanptstadt  wird  eine  Direction  angestellt,  bestehend 
aus  dem  Präfecten  als  Präsidenten,  dem  Syndicos  der  Hauptstadt,  dem  Militär- 
Districts-  oder  Stations-Coniniandanten,  einem  Officier  der  Mobil-  oder  Terri- 
torial-Miliz,  einem  Tom  Municipalrath  und  zwei  vom  Provinjsialrath  gewählten 
Mitgliedern. 

In  jedem  Orte,  wo  sich  mindestens  100  Sehfltzen  einselveiben,  kann  eine 

Scbiessschule  errichtet  werden. 

Die  Mitglieder  müssen  das  16.  Leltensjahr  vollstreckt  haben  und  ein 
Sittenzougnis,  Mindeijälirige  auch  die  Genehmigung  der  Eltern  oder  der  Vor- 
münder beibringen. 

Die  Schfttsen  jeder  Schule  bflden  drei  Gnippen;  die  erste  nm&sst  alle 
Jflnglinge,  welche  Lehranstalten  besuchen  mid  noch  nicht  stellungspflichtig  sind; 
die  zweite  alle  J  iic.  welche  dem  Heere  angehören;  die  dritte  alle  übrigen  Bürger. 

Die  jährliehe  Mitgliedertaxe  ist  3  T  ire  Fin  Annuthszeugnis  befreit  hievon, 
die  der  zweiten  Gruppe  Angehörigen  auch  von  der  Bezahlung  der  Munition. 

Schttsen,  welÄe  nachweisen,  dass  sie  durch  zwei  Jahre  die  SehiesS'  * 
flbnngen  vorschriftomAssig  durchgemacht  haben,  gemessen  folgende  Yortheile: 

a)  Befreiung  von  jeder  Waffenübimg,  wenn  sie  der  dritten  Kategorie 
angehören ; 

b)  ganze  oder  theilweise  Befreiung,  wenn  sie  der  zweiten  Kategorie  an- 
gehOrra  oder  auf  unbestimmten  ürlanb  entlassen  sind. 

Einjährig  Freiwillige  müssen,  bevor  sie  als  solche  angenommea 
werden,  nachweisen,  die  Schiessschule  durch  mindestens  1  Jahr  mitgemacht  ZU 
haben,  wenn  eine  solche  seit  2  Jahren  in  ihrem  Domicil  activirt  ist. 

Von  den  Kosten  der  Schiessschulen  tragen  %  die  Provinz,  V»  die  Ge> 
meinde,  den  Rest  das  Wnistoiiim  des  Innern. 

Die  Waffen  sind  die  Torgesehriebenen  Armee-Dienst^Gewehre. 

Das  Schiessen  erfolgt  nach  der  für  die  Armee  geltenden  Schiess-Luttilieüon. 
Gewehre  und  Munition  werden  gegen  Erlag  des  Selbstkostenpreises  von  den 
Militär-Behörden  verabfolgt.  Jährlich  finden  Bestschiesseu  bei  jeder  Communal- 
imd  ProTinzial-Schiossschnle  statt,  jedes  zweite  Jahr  ein  General-Bestschiessen 
an  einem  jeweilig  bestimmten  Orte.  Die  Prämien  werden  Ton  -der  Begiemng  nnd 
von  den  Provinzen  fiBr  die  General-  und  FroTinzial-Bestschiessen,  von  den  Qe- 
meinden  fttr  die  Communal-Bestschiessen  gerrphen. 

Die  Errichtung  der  Schiessschulen  eru»lgt  innner  über  königliches  Decrct. 

Frankreich.  Die  Idee  des  Revanche-Krieges,  welche  Alles  beherrscht,  ist 
Ursache,  dass  seit  dem  Jahre  1871  in  Frankreich  nicht  nur  die  grössten  Geldopfer 
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zur  Hebung  des  Heerwesens  gcbraclit  werden,  sondern  dass  anoh  ausserhalL 
des  I{iihinens  desselben  in  Wort.  Schrift  und  Tliat  auf  Hebung  des  kriegerischen 
Geistes  und  auf  militärische  Ausbildung  hingewirkt  wird. 

Vuu  den  vielseitigen  Einrichtungen  und  Bestrebungen  dieser  Art  verdient 
in  erster  linie  die  Organisation  von  SchUer- Bataillonen  ^^bataillons  scolaires'* 
angeführt  zu  werden,  welclie  vom  Prfisidenten  der  Republik  mittdst  Decret  Tom 
20.  Joni  1882  angeordnet  wurde. 

Das  Decret  lautet : 

„1.  Jeilc  nffcntliclie  Schule  oder  mehrere  zu  diesem  Zwecke  vereinigte  An- 
stalten, ?00  bis  (  00  im  Alter  von  wenigstens  13  Jahren  stehmd.'  Knaben  zählend, 
können  zum  Zwecke  g}muastiöcher  und  militärischer  Lbuiigcu  ein  „bataillon 
aeoUdre"  fomdren. 

3.  Die  Errichtung  solcher  Bataillone  darf  nur  mit  Genehmigung  des 
PräfectiMi  stattfinden,  und  darf  die  letztere  nicht  ertheilt  werden,  bevor  die 
Knaben  nicht  in  der  C  o m  p  a  gn  i  e  -  S  e h  u  1  e  ausgebildet  sind.  TJm  dies  zu  con- 
statiren,  tritt  eine  aus  zwei  Oflicieren  und  dem  In.spector  der  Schule  bestehende 
Comniission  zusammen. 

8.  Diese  Commission  hat  auchi  jedes  Schiller-Bataillon  jihrlich  mindestens 
einmal  einer  Besichtigung  zu  unterziehen. 

4.  Jedes  Bataillon  erhält  vom  Minister  des  öft'eiitlicbon  Unterrichts  eine 
Fahne,  welche  auf  je  ein  Jahr  von  derjenigen  Schule  aufzubewahren  ist,  deren 
Zöglinge  bei  der  milit&rischen  Inspicirung  das  Beste  geleistet  haben. 

5.  Jedes  Bataillon  setst  sich  aus  vier  Compagnien  sn  mindestens  60  Knaben 

KUSamnien. 

6.  J>ie  von»  Ar/.fr  -br  An.stalt  zu  militärischen  Übungen  untauglich  be- 
zeichneten Knaben,  treten  nicht  in  das  Bataillon. 

7.  Jedes  Bataillon  steht  unter  dem  Befehle  eines  „instructeur  cn  chef" 
und  von  „instructeurs  adjoints",  welche  von  der  MilitftrbehOrde  ernannt 
werden. 

8.  Bewaffnet  werden  die  BataillonL'  mit  Gewehren  nach  dem  in  der  Armee 
eingeführten  I^Iodell,  jedoch  dürfen  diese  Gewehre  nicht  zu  schwer  und  nicht 
zum  Schiessen  verwendbar  sein. 

9.  An  den  Übungen  im  Seheibenschiessen  nehmen  nur  Knaben  vom 
14.  Jahre  an  Thefl,  welche  vom  instructeur  en  ehef  hiezn  geeignet  gehalten 
werden." 

Zu  diesem  Zwecke  werden  jeder  Sclmlc  drei  Gewehre  erfolgt,  welche  sauuut 
der  Munition  in  den  Kasernen  der  Geusdarmerie  aufbewahrt  werden. 

In  jedem  Sub^DivisionB-Bexirke  wird  ein  Truppentheil  bezeichnet  werden, 
>vtlcher  an  die  Schfller-Bataillone  Zielpatronen,  u.  z.  80  fBr  jeden  sehiessenden 
Knaben  abzugeben  hat. 

Im  Jahre  1883  wurde  der  Divisions-General  des  Ruhestandes  Jeaningros 
zum  Geueral-Inspector  der  Schüler-Bataillone  ernannt. 

Uniformirung  ist  nicht  obligatorisch,  doch  grüsstcntheils  vorhanden.  Manche 
dieser  Bataillons  haben  sogar  ihre  eigene  Musik. 

Ausserdem  bestehen  zahlreiche  Vereine,  um  ihren  Mitgliedern  eine  mili- 
tärische Schulung  zutheil  worden  zn  lassen  und  namentlich  das  Schiessen  zu  üben. 

In  ersterer  Beziehung  ist  die  „Sui-ieti'  nationale  de  topograpliie  pratique'*  zu 
Paris  erw&hnenswert,  welche  es  sich  zur  Aufgabe  macht,  das  Studium  der 
Topographie  durch  Pablicationen  und  Yortrftge  zu  verallgemeinem  und  hier» 
auf  bezugnehmende  praktische  Übungen  wie  Kartenlcsen,  Orientiren,  Croquiren, 
Recognosciren  vorzunehmen.  Auch  Yurtrilge  über  Taktik,  Feldfortification  und 
militärische  Gesundhcitslehre  werden  hiemit  verbunden. 
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Zur  Pflege  des  Schiesswesens  sollen   über  400  Schiess-Geüellächat'ten 

bestehen 

In  Kaiiiäiiien  ist  seit  i\>  m  Jahre  1874  der  niilitKrischp  Tntf^rricht  an  den 
primären  und  secundären  Schulen  obligatorisch,  an  rrivat-Ansialteu  facultativ 
eingeführt.  Schfiler  Ton  18  bis  15  Jaluren  machen  Übungen  ohne  Waffen,  Tom 
16.  Jalirc  an  mit  Waffen. 

Die  Übnnjcren  der  Letzteren  umfassen  Scheibenschiessen,  CompagQie-£xer- 
ciereu ,  G  arn  i  s  o  1 1  s  d  i » •  n  s t . 

Jede  Schule  bildet  je  nach  der  Zahl  der  Schüler  eine  Abtheilung  vom 
Znge  bis  znm  Bataillone. 

Übungen  finden  wöchentlich  zweimal  statt.  Alle  Schfiler  sind  tmiformirt 
und  gehalten,  den  militärischen  Graden  den  gehörigen  Respect  an  zollen^  und 
stehen  unter  niilitiirischer  Disciplin. 

Jede  Schule  führt  eine  Fahne  mit  der  Inschrift  „Vütorul"  (Zukunft). 

i2)  Znr  JustiZ'Yerwaltnng. 

Zu  allen  Zeiten  wurde  anerkannt,  dass  die  Anforderungen  des 
Krieges  an  den  Soldaten  und  die  hieraus  resultirenden  Pflichteu 
andere,  weit  schwierigere  sind,  als  die  des  ])ürgerlicheu  Lebens.  Gilt  es 
doch  im  Kriege  das  Leben  einzusetzen,  und  sind  oft  die  kleinsten 
Pflichtverletzungen  von  weitgehenden,  unherpclieubaren  Folgen  für  das 
ganze  Heer,  wie  die  Kl-iegsgeschichte  zahlreiche  Beispiele  enthält. 

Infolge  dessen  muss,  sowie  das  Mass  des  Lohnes  für  hervor- 
ragende Leistungen,  so  auch  das  der  Strafe  für  Ausschreitungen  ein 
anderes,  ungleich  höhpres  sein,  muss  das  formelle  und  materielle 
Strafrecht  diesen  abnoiüien  Verhältnissen  angepasst  werden. 

Es  entstand  daher  in  den  verschiedenen  Staaten  eine  besondere 
Gerichtsbarkeit  für  das  Heer,  welche  durch  bestimmte  Normen  ge- 
regelt und  begrenzt  wurde  und  die  man  als  Militär-Gerichts- 
b  ar  k  e  i  t  bezeichnet. 

Solange  die  Heere  nur  auf  die  Dauer  des  Krieges  aufgestellt 
wurden,  galt  diese  Gerichtsbarkeit  nur  für  diese  Zeit.  Mit  der  Ein- 
fQhniDg  der  stehenden,  das  ist  der  auch  im  Frieden  bestehenden 
Heere,  wurde  die  Militär-Gerichtsbarkeit  auch  auf  die  Friedenszeit 
fibertragen  und  in  einzelnen  Staaten  derart  erweitert,  dass  sie  alle 
Bechtsgebiete  der  Militär-Personen,  das  StnifreeM  und  aucb  das  bfirger- 
liehe  Bfidki  nmfasste. 

Biese  Erweiterung  der  Militftr-Gericbtsbarkeit  auf  alle  Verhält- 
nisse  des  Soldaten  hatte  ihren  Grund  in  der  eigenthflmlichen,  y511ig 
isolirten  Stellung  der  damaligen  Heere  im  Staate,  der  Art  ihrer  Er- 
gänzung, der  langen  Dienstzeit,  schliesslich  in  den  politischen  und 
socialen  YerhSltnissen  jener  Zeitperiode,  da  jeder  Stand  ein  für  sich 
abgeschlossenes  Ganze  im  Staate  bildete,  seine  eigene  Gerichtsbar- 
Ireit  und  sein  eigenes  Becht  hatte. 
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Diircli  diese  orw('it<nt*\  auch  das  bürgerliche  Recht  umf:iss»Mide 
i\rilitcü-("ierichtsbarkeit  wurde  ein  Eingriff  oder  eine  Einflussnalime  der 
Civil-Behörden  auf  Militär-Personen  gewöhnlich  ganz  ausgeschlossen. 
Diese  Ausschliesslichkeit  musste  jedoch  im  modernen  Staate,  nament- 
lich mit  der  Annahme  des  Systems  der  allgemeinen  Wehrpflicht  eine 
Veränderung,  bez.  Beschränkung  erleiden.  Bei  der  grossen  Zahl  und 
dem  raschen  Wechsel  der  Mannschaft  würde  die  Ausdehnung  der 
Competpnz  der  Militär- Gerichte  auf  die  l)ürfrorlichen  Verhältnisse 
der  Betreffenden,  nicht  zu  bewältigende  Schwierigkeiten  bieten. 

Die  Erhaltung  einer  selbständigen,  jedoch  nur  auf  die  Straf- 
Gerichtsbarkeit  beschränkten  Militilr- Justiz  hatte  früher  und  hat 
noch  gegenwärtig  ihre  Begründung  darin,  dass  durch  jedes  Bellet 
eines  Soldaten  (also  auch  durch  die  sogenannten  gemeinen  Belicte) 
nicht  bloss  die  allgemeine  Rechts-Ordnung,  sondern  auch  die  mili- 
tftrische  Bisciplin  verletzt  wird,  und  daher  nicht  bloss  die  militärischen 
sondern  auch  die  gemeinen  Delicte  zur  Erhaltung  der  militärischen 
Disciplin  von  den  Militär-Gerichten  geahndet  werden  müssen,  und 
endlich,  dass  der  Soldat  schon  im  Frieden  für  die  ernsten  Pflichten 
des  Krieges  erzogen,  und  um  ihm  dies  zum  Bewusstsein  zu  bringen, 
gleicli  ein  strengerer  Massstab  an  sein  ganzes  Thun  und  Lassen  gelegt 
werden  muss. 

Aber  auch  in  dieser  Beziehung  weisen  die  Gesetzgebungen  der 
verschiedenen  Staaten  Verschiedenheiten  auf,  indem  die  Militär-Straf- 
Gerichtsbarkeit  sich  bald  auf  alle  Belicte  der  Militärpersonen  erstreckt, 
bald  nur  auf  die  militärischen  oder  militärisch  qualificirten,  speciell 
auf  Biebstähle  und  Veruntreuungen  im  Bienste,  Biebstähle  von  Sol- 
daten an  ihren  Kameraden,  Vorgesetzten  etc. 

Der  Soldat  untersteht  daher  gefjenwärtitr  im  Allgonieiuen  einer 
zweifachen  Gerichtsbarkeit:  den  Militär-Gerichten  mit  Bücksicht  auf 
seine  niilitüi  ischen,  den  bürgerlichen  in  Bezug  auf  seine  rein  bürger- 
lichen Pilichten  und  Bechte. 

* 

Diese  Letzteren  erleiden  durch  die  Ersteren,  theils  Be- 
scliränkungen ,  theils  Erweiterungen,  welche  in  den  verschiedenen 
Staaten,  bez.  Heeren  mannigfach  schwanken. 

Im  Allgemeinen  wären  zu  erwähnen: 

die  Beschränkungen  in  Beziehung  auf  Eheschliessung, 
Wechselfähigkeit,  Wahlrecht,  Theilnahme  an  geheimen  und  politischen 
Gesellschaften  oder  Versammlungen,  Publicationen  im  Wege  der  Tages- 
Fresse,' 

Bie  Erweiterungen  mit  Rücksicht  auf  letzwillige  Anordnungen, 
Buelle  u.  s.  w. 
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Nächst  dem  Volke  ist  der  Keichthuin  eines  Staates  die  Quelle, 
ans  welclier  dius  Heerwesen  seine  Mittel  schö]>ft. 

Die  Grundlage  dieses  Ileichtbums  ist  der  Besitz.  Der  Wert  des 
Besitzes  —  also  auch  die  Grösse  des  Keichthunis  —  ist  kein  abso- 
luter, sondern  htinj^t  von  der  Art  und  der  Intensität  seiner  Verwer- 
tung ab.  Die  diese  Verwertung  bezweckenden  Thätigkeiten  geistiger 
und  materieller  Natur,  nennt  man  Volkswirtschaft.  Sie  ist  die 
erzeugende  Kraft,  welche  stets  neue  AVerte  hervorbringt  und  den  Wohl- 
stand und  Reichthum  des  Volkes,  mithin  auch  des  Staates  begründet 
und  erhält. 

Um  diese  Thätigkeit  fruchtbriii*j:end  entfalten  zu  können,  bedarf 
die  Volkswirtschaft  der  Unterstützung  und  des  Schutzes  des  Staates, 
welcher  seinerseits  das  grösste  Interesse  au  ihrem  Gedeihen  und 
ihrer  Entwicklung  hat. 

Je  fruchtbringender  die  volkswirtschaftliche  Thätigkeit,  je  reicher 
das  Volk  ist,  desto  leichter  und  ergiebiger  werden  die  Mittel  dem 
Staatshaushalt  zufliessen. 

Diese  MiUel  —  Finanzen  —  werden  nahezu  überall  in  der 
Form  des  allgemeinen  Wertmessers,  des  Geldes,  zur  Yerfugung 
gestellt 

Ihre  Hdhe  wird  durch  das  Budget  zum  Ausdrucke  gebracht, 
in  welchem  zugleich  der  Bedarf  fOr  die  einzelnen  Yerwaltuugszweige 
—  Ministerien  —  ersichtlich  ist 

Unter  diesen  Yerwaltnngszweigen  nehmen  jener  der  Finanzen, 
dann  die  fiir  Landwirtschaft,  Handel,  Industrie  und  Oommunicationen 
unmittelbaren  Einfluss  auf  die  Yolkswirtschaft  und  heissen  auch  Tollcs- 
wirt schaftliche  Yerwaliungs zweige. 

In  den  nachfolgenden  Seiten  sollen  nicht  nur  die  Stellung 
und  die  Beziehungen  des  Heerwesens  zur  Yolkswirtschafb  überhaupt 
sondern  auch  zu  den  einzelnen  auf  dieselbe  Einfluss  nehmenden  Yer- 
waltnngszweigen shizzirt  werden. 

Was  die  ersteren,  die  Beziehungen  zwischen  Yolkswirtschaft  und 
Heerwesen  im  Allgemeinen  betrifft,  so  waren  sie  und  sind  noch  Jetzt 
in  den  verschiedenen  Staaten  nicht  gleich.  Sie  wechseln  je  nach  der 
YOlkswirtschafQichen  Entwicklung  des  Staates  oder  nach  der  Ent- 
wicklung des  Heeres,  wobei  bald  der  eine,  bald  der  andere  Factor 
in  den  Yordergrund  tritt;  weiters  hat  auch  die  Art  der  EriegfDhrung 
Einfluss  auf  diese  YerhjÜtnisse. 
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Aus  ifim  steten  Weehsel  der  Art  und  der  Grösse  oder  des 
TJmfanges  dieser  Beziehungen  tritt  eine  conetante  Erscheinung  hervor, 
dass  ein  hochentwickeltes  *)  Heerwesen  nur  bei  einem  ebenso  ent- 
wickelten Staatswesen  in  Tolks-  und  staatswirtschaftlicher  Beziehung 
mdglicb  ist. 

Wir  fachen  in  der  Geschichte  der  einzelnen  Staaten  wiederholt, 
dass  mit  der  Entwicklung  und  Centralisirung  des  Heerwesens  der 
Beginn  eines  geordneten  Staatshaushaltes  überhaupt  und  mit  ihm  die 
erste  Erkenntnis  für  die  Notwendigkeit  der  VolkswirtschaftspÜege 
zusammenfällt.  Der  Staat  auf  der  niedersten  Stufe  seiner  Entwick- 
lung besitzt  keinen  Yerwaltungs -Apparat,  braucht  keinen  Staats- 
hauj!halt,  kennt  aber  auch  keine  Volkswirts chaffcspflege.  In  einem 
solchen  Staate  bleibt  die  Sorge  für  die  Hebung  des  materiellen 
Wohles,  insoweit  dies  nicht  durch  Eroberungs-,  Raub-  und  Beute- 
kriege gefördert  wird,  dem  einzelnen  Hausstande  überlassen. 

Die  wichtigsten  und  weitgehendsten  Opfer  des  Einzelnen  für 
den  Staat  forderte  die  Wehrpflicht  zu  der  Z^^it.  als  die  Krieger  für  ilire 
Bewaffnung,  Ausrüstung,  Ausbildung  und  Erhaltung  selbst  sorgen 
musston. 

Dem  Staate  obla<r  dann  nur  die  Sorge,  dass  dieser  Wehrpflicht 
thatsäclilich  nachgekommen  und  die  so  gebildete  Wehrkraft  ent- 
sprechend verwertet  werde. 

Diese  Art  der  Bildung  und  Erhaltung  der  Staatswehr  kann  nur 
insolange  bestehen,  als  der  Grundsatz,  dass  rier  Krieg  den  Krieg  er- 
nähren müsse,  im  vollsten  Umfange  durchführbar  bleibt,  und  die  Krieg- 
führung keine  derartigen  Anforderungen  bezüi(lieh  Zusammensetzung, 
Bewaffnung,  Ausbildung  und  Erhaltung  der  Heere  stellt,  welchen  vom 
einzelnen  Krieger  —  oder  Kriegsherren  während  der  Lehensepoche  — 
nicht  entsprochen  werden  kann. 

Die  Einführung  von  Kriegsmaschinen  aller  Art,  die  Erbauung 
von  Befestigungen  im  Interesse  des  Staates,  die  längere  Dauer  der 
Kriegszüge,  welche  die  Verpflegung  durch  den  einzelnen  Mann  unmög- 
lich machten,  die  Nothwendigkeit  einer  gleichen  und  guten  Bewaif- 
mmg,  für  deren  Beschafl'ung  auch  die  Einnahmen  der  Domänen  nicht 
ausreichten,  machten  es  zum  Bediirfnisse,  nach  und  nach  in  allen 
diesen  Beziehungen  einheitlich  Sorge  zu  tragen  und  neue  Einnahme- 
quellen zu  schatfen. 

Hiedurch,  sowie  durch  die  Forderungen  auf  den  übrigen  Geldeten 
des  gemeinsamen  Lebens,  ergab  sich  die  Nothwendigkeit  einer  Staats- 
verwaltung. Diese  musste  nach  den  Gesichtspunkten  organisirt  werden, 
dass  entweder  die  Kriegsmittel  selbst  —  Naturalien,  Pferde,  Wägen 


)  Nicht  EU  vei'Rechseln  mit  einem  zahlreichen  Heere. 
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—  dem  Lande  zu  entnehmen  iin<l  <]nn  Heere  zuzuführen  sind,  oder 
dass  das  zur  Beschaffung  dieser  und  der  übrigen  Kriegsmittel:  Waffen, 
Fortificationen  eio.  etc.  notwendige  Geld  aufgebracht  werde. 

Die  Einfülumng  TOn  Natural -Lieferungen  einerseits  und  von 
Steuern  andererseits  war  die  unmittelbare  Folge.  Hiebei  ergab  sich 
von  selbst,  dass  die  fOr  das  Heer  nothwendigen  Mittel  umso  leichter 
aufgebracht  werden,  je  reicher  und  grösser  dieses  Land  ist,  und  dass 
die  Erhöhung  der  Anforderungen  eine  gesteigerte  Thätigkeit  auf  den 
Gebieten  der  Staats-  und  Volkswirtschaft  erfordert,  also  die  Hebung 
der  Letzteren  mitbedingi 

Gleichwohl  scheint  es,'  dass  die  Forderungen  des  Heerwesens 
und  die  Bestrebungen  der  Volkswirtschaft  in  Bezug  auf  die  dem  Heer- 
wesen zu  gewährenden  Mittel  einander  entgegen  seien. 

Bei  dem  beliebten  -Schlagworte  der  National-Okonomen:  »Die 
Volkswirtschaft  ist  der  erwerbende,  schaffende,  das 
Heerwesen  der  consumirende  Theil  im  Staate^  wird  ver- 
gessen, dass  das  Letztere  auch  die  erhaltende  Kraft  repräsentirt, 
und  die  Statistiker  unterlassen  mit  Vorliebe,  die  Nothwendigkeit  und 
den  Wert  dieser  Kraft  ihrem  Caicul  über  die  Kosten  des  Heer- 
wesens gegenüberzustellen. 

Die  Mehrzahl  der  National-Okonomen  bekämpft  allerdings  haupt- 
sächlich den  permanenten  Friedensstand,  dessen  Erhaltung  dem  Staate, 
bez.  Volke  so  ungeheure  Kosten  verursacht  und  einen  grossen  Theil 
dessen  verzehrt,  was  die  Volkswirtschaft  schafft. 

Zweifellos  sind  dies  iing(  heuere  Summen 

Diese  Opfer  haben  ihre  Grenze  dort,  Wo  die  volkswirtschaftliche 
Existenz,  die  Lebensbedingung  des  Staates  durch  die  Aniorderungen 
des  Heeres  gefährdet  würde. 

Der  Schutz  nach  aussen  darf  unmöglich  die  Kräfte  des  Staates 
so  weit  in  Anspruch  nehmen,  um  hiedurch  den  Verfall  im  Innern 
herbeizuführen. 


*)  So  berechnet  Kolb  in  seiner  Statistik  der  Neuzeit,  dass  der  Militär- 
anfvrand  der  eoropftisehen  Staaten  etwa  287^  von  deren  Bein-Einnahme  erfordert, 
also  etwa  3.500  Millionen  Mark  jährlich. 

Hiezu  kommt  der  Vorlust  an  Arbeit.sknift,  der  im  Friedenspriisenz(]ieiist 
stehenden  3', '2  Millionen  Männer.  Er  veranschliig-t  deren  Arbeitsleistuiii;  mit 
täglich  2  Mark,  was  einem  täglichen  Verluste  von  7  Millionen  Mark  und 
jabrlich  Ton  3.100  Hülionen  Hark  gleichkommt;  die  Einbnsae  an  Arbeitskraft  von 
mindestens  400.000  Pferden,  welehe  im  Frieden  schon  für  Militftnwecke  1>e> 
nfttzt  werden,  sei  abermals  ein  Vorlust  von  3.000  Millionen  Mark. 

Hienach  repriisentirto  die  durrli  die  Heere  verursachte  volkswirtschaftliche 
Einbusse  einen  Gesammtwert  von  jährlich  8.600  Millionen  Mark  oder  4.300  Mil- 
lionen Goldgulden. 
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Das  Heerwesen  gleicht  einem  Grebände,  dessen  Errichtung  und 
Erhaltung  Auslagen  verursacht,  welche  aber  gleichwohl  unvermeidlich 
sind,  weil  nur  unter  dem  schirmenden  Dache  die  schaffende  Arbeit 
vorgenommen  werden  kann. 

Diese  allgemeinen  Beziehungen  bestehen  überall,  wo  das  Heer- 
wesen nicht  Selbstzweck,  sondern  Mittel  zum  Zwecke  ist. 

Sie  bedingen  die  Nothwendigkoit  der  Kenntnis: 

a)  des  materiellen  Vcniiögeus  imd  der  volkswirtschaft- 
lichen Verhältnisse  und  T  h  ä  t  i  g  k  e  i  t  e  n  eines  Staates,  nament- 
lich jener  Theile,  welche  das  Heerwesen  unmittelbar  beeinliussen,  u.  z. 
für  den  Militär  wegen  Benrtheilung  der  Wehrfähigkeit  desselben 
im  weitesten  Sinn  e ,  für  den  Staatsmann  und  National-Okonomen, 
um  auf  die  Förderung  jener  volkswirtschaftlichen  Zweige  hinzuwirken, 
die  gleichzeitig  zur  Hebung  der  AVclirkraft  nothwendig  sind; 

l)  der  jährlich  dem  Heerwesen  zugewendeten  Mittel  —  des 
(Heeres-i  13 udgets  —  und  der  Art  ihrer  Verwendung.  Sie  geben 
einen  Massstab  für  die  Eutwickluüg  der  Wehrkraft  im  engeren 
Sinue; 

c)  schliesslich  gehört  zur  Erörterung  der  Beziehungen  zwischen 
Heerwesen  und  Volkswirtschaft  die  Erwägung,  auf  welche  Art  dif 
vom  Staate  gewidmeten  Mittel  am  zweckmässigsten  ebensowohl  im 
militärischen,  als  volkswirtschaftücheu  Interesse  verwertet  werden 
können. 

Zu  a).  Die  volkswirtschaftlichen  V erwaltungszweige. 

Die  DateMi  lilier  das  Nationalvermögen  oder  den  Keichthum  und 
die  Zahl  und  Grösse  der  volkswirtschaftücheu  L  üternehmungen  liefert 
die  Statistik. 

Was  speciell  die  für  das  Heerwesen  wichtigen  Zweige  betrifft, 
so  können  dieselben  hiev  nur  flüchtig  berührt  werden. 

Ich  will  dieselben  Hand  in  Hand  mit  den  volkswirtschaft- 
lichen Verwaltungszweigen  besprechen.  Sie  sind: 

1.  Die  Finanzverwaltung. 

2.  Die  Verwaltung  für  Landwirtschaft, 

3.  Die  Verwaltung  für  Industrie, 

4.  Die  Verwaltung  für  Handel  und  Couununicationeu. 

Zu  1.  Die  Finanzverwaltung. 

Der  Finanz  v  e  r  w  a  1 1 u  n  g  obliegt  die  Herbeischaffuug  und  Ver- 
theiluug  des  Geldes,  welches  für  den  Staatshaushalt  nöthig  ist. 
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Sie  weist  im  Frieden  der  HeeresTervraltung  die  ftb*  das  Heer- 
wesen durch  das  Budget  gewidmeten  Mittel  zu.  Sie  hat  ftberdies  m 
Frieden  schon  zu  sorgen,  um  im  Falle  eines  Krieges  das  nothwendige 
Geld  unter  günstigen  Bedingungen  und  wenn  möglich  im  eigenen 
Lande  aufzubringen. 

Zu  2.  Landwirtschaft. 

Die  Ländwirtschaft  ist  die  Ur-  und  Hanptquelle  des  Reichthums 
und  des  Wohlergehens  der  Völker  und  Staaten.  Damit  ein  Staat  mit 
seinen  Hauptbedürfhissen,  den  Nahrungsmitteln,  von  anderen  unab- 
hängig sei,  muss  bei  ihm  die  Landwirtschaft  wenigstens  in  einem 
solchen  Umfange  entwickelt  sein,  um  den  Anforderungen  in  dieser 
Beziehung,  der  Ernährung  des  Volkes  aus  eigenen  Mitteln,  unter 
allen  Verhaltnissen  zu  entsprechen.  Die  abnormsten  dieser  Verhält- 
nisse sind  Missernte  und  Krieg;  beide  erfordern  speeielle  Massnahmen. 

Die  in  Bezug  auf  Ernährung  durch  die  allgemeinen  Bedürf- 
nisse gegebenen  Forderungen  entsprechen  zugleich  denen  des  Heer- 
wesens. Dort,  wo  die  Landwirtschaft  ein  Volk  leicht  ernährt,  wird 
auch  die  Verpflegung  des  Heeres  sowohl  im  Frieden  als  im  Xr'm<' 
keinen  Schwierigkeiten  unterliegen.  Im  Gegenfalle  wird  dies  nur  mit 
grossen  Geldopfern  nnurlich  sein. 

Die  Beschaffung  und  Aufbringung  der  nothwendigen  Bedürf- 
nisse bedingt  nicht  nur  die  Kenntnis  der  landwirtschaftlichen  Er- 
zoufTinssc  des  ei<x(.n(Mi  Landes  —  nach  Quantität  und  Qualität  — 
sondern  auch  jener  fremder  Länder,  namentlich  derjenigen,  mit  denen 
ein  Krieg  möglich  und  wahrscheinlich  ist. 

Während  im  eigenen  Lande  hauptsachlich  die  Markt-  uml 
Handelsverhältuisse  behufs  Vornahme  von  Einkäuleu  studirt  werden, 
handelt  es  sich  bei  fremden  Ländern  um  die  muthmassliche  Grösse 
jener  Vorräthe,  welche  die  eigene  Armee  bei  offensivem  Vorgehen 
finden  dürfte,  da  hievon  Gattung  und  Grösse  der  mitzuführenden  oder 
aus  dem  eigenen  Lande  nachzuschiebenden  Vorräthe  abhängt.  So 
werden  die  in  dieser  Ilichtung  zu  treffenden  Vorsorgen  für  einen 
Krieg  in  Deutschland  oder  Frankreich  ganz  andere  sein,  als  in  Buss- 
land  oder  deu  Balkanstaaien. 

Am  günstigsten  sind  die  landwirtschaftlichen  Verhältnisse  eines 
Staates  sowohl  in  finanzieller  wie  in  militärischer  Beziehung,  wenn 
ein  zahlreicher  und  wohlhabender  Bauernstand  vorhanden  ist.  Das 
Steuererträgnis  ist  alsdann  am  bedeutendsten,  die  Aufbringung  von 
Verpflegungsvorrätheu  aller  Art  und  von  Train-Material  am  leichtesten, 
und  die  Masse  der  Bevölkerung  besitzt,  wie  bereits  früher  erwähnt, 
die  für  den  Wehrstand  günstigsten  Eigenschaften. 
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Ausser  diesen  Beziehungen  kommt  noch  ein  für  die  Aufbringung 
der  Heere  hochwichtiges  Element,  das  Pferd,  auch  hier  in  Betracht 
Zahl  und  Gattung  desselben,  also  die  Grösse  und  Art  der  Pferdezucht 
eines  Staates,  ist  von  entscheidendem  Einflüsse  auf  die  Zahl  und  Gflte 
der  Cavallerie,  der  Artillerie  und  des  Trains. 

Cavallerie  und  Artillerie  mOssen  bei  jedem  Heere  imbedingt  in 
einem  gewissen  Yerhlltnis  vertreten  sein,  sollen  sie  allen  Anforderungen 
in  Beziehung  auf  Kampf  und  Operationen  entsprechen;  ohne  aus- 
reichendes Train-Material  sind  grössere  Offensiv-Untemehmungen  un- 
möglich. 

So  z.  B.  ist  das  Heerwesen  Italiens  und  dasjenige  aller  Balkan- 
staaten, durch  den  Pferdemangel  in  der  Entwicklung  gehemmt. 

Wo  Pferdemangel  besteht,  muss  gewöhnlich  selbst  für  den  Friedens- 
bedarf das  nothwendige  Pferde-Material  um  hohe  rroise  im  Auslände 
angekauft  werden,  von  dessen  gutem  Willen  auch  im  Kriegsfalle  die 
Möglichkeit  des  Ankaufes  abhängig  ist.  Abgesehen  TOn  den  grossen 
Kosten*)  kann  hiedurch  die  ganze  Mobüisinmg  in  Frage  gestellt  sein, 
oder  es  muss  in  solchen  Staaten  schon  im  Frieden  ein  selir  hoher 
Pferdestand  unterhalten  werden,  um  sich  für  alle  F&lle  unabhängig 
zu  stellen,  was  gleichfalls  ausserordentliche  Kosten  verursacht. 

Die  militärischen  und  ökonomischen  Interessen  erfordern  dem- 
nach, dass  die  Pferdezucht  in  jedem  Staate  wenigstens  in  dem 
Umfange  entwickelt  sei,  als  es  für  das  Heerwesen  nnbedingt  noth- 
weudig  ist.  Die  Kenntnis  der  Verhältnisse  eines  Staates  von  diesen 
Gesichtspunkten  aus,  gibt  demnach  ebenfalls  wichtige  Anhaltspunkte 
bei  Beurtheilung  seiner  WehrMigkeit 

Zu  3.  Industrie. 

Von  der  Entwicklung  der  Industrie  im  eigenen  Lande  hängt 
die  Leichtigkeit,  Güte  und  Wohlfeilheit  der  Beschaffung  sowohl  der 
bürgerlichen  ( Bekleidung,  Sanitiits-Materiar).  als  der  rein  militärischen 
(^Waffen,  Ausrüstung  etc.)  Erfordernisse  des  Heeres  ab. 

Die  Volks-Aufgebote  und  die  Soldheere  bezogen  mit  geringer  .Aus- 
nahme alle  Mittel  im  Wege  der  Privat-Industrie.  Da  eine  geregelte 
Heeres-Verwaltung  fehlte,  war  eine  Erzeugung  in  eigener  Kegie  aus- 
geschlossen. 


')  Nimmt  man  beispielsweise  an,  ein  Staat  brauche  im  M(  naente  der 
Mobilisirung  100.000  Pferde  und  müsse  dieselben  —  statt  im  iiilaude  um 
400  fl.  —  im  Auslände  nm  den  höheren  Preis  von  600  fl.  fttr  jedes  Pferd  kaufen, 
so  gehen  60  Millionen  in  das  Ausland,  von  welchen  SO  Millionen  über  den 
Wert  der  Ware  gezahlt  würden. 

Was  könnte  um  diesen  Preis  für  die  Pferdezucht  geschehen? 
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Erst  mit  der  Einführung  der  stehenden  Heere,  womit  zugleich 
die  Bcwafifhung,  Ausrüstung  und  Bekleidung  vom  Staate  beigestellt 
wurde,  musste  dieser  bei  dem  gänzlichen  Mangel  grösserer  industrieller 
UntemehmuBgen  und  im  Interesse  der  gleichartigen  Ausfuhrung  die 
Erz(  i;  1  selbst  in  die  Hand  nehmen.  Zu  dit  ser  Zeit  entstanden  die 
staatliehen  Equipirungs-,  Ausrüstungs-  und  Waifen-Etablissements,  so 
dass  die  Privat-Industrie  nur  bei  besonders  erhöhtem  Bedarfe,  also  aus- 
nahmsweise, in  Anspruch  genommen  wurde. 

In  neuester  Zeit  ist  hierin  wieder  eine  vollständige  Wandlung 
eingetreten.  Die  jetzt  hochentwickelte  Privat-Industrie  und  die  hiedurch 
hervorgerufene  ConcuiTenz  trugen  nicht  nur  wesentlich  zu  den  Fort- 
schritten in  der  Militär-Technik,  namentlich  in  der  Waffen-Technik  bei, 
in  welcher  die  Privat-Industrie  sogar  tonangebend  wurde,  sondern 
sie  gab  der  Heeresverwaltung  auch  Gelegenheit,  die  Bedürfnisse  für 
das  Heer  auf  diesem  Wege  oft  besser  und  billiger  zu  beschaffen,  als 
dies  in  eigener  Kegie  möglich  gewesen  wäre. 

Durch  Inanspruchnahme  der  heimatlichen  Industrie  bei  Beschaffung 
dessen,  was  das  Heer  bedarf,  ^vi^d  überdies  nicht  nur  das  Interesse 
für  diese  Erzeugnisse  in  weiteren  Kreisen  geweckt,  sondern  auch  durch 
die  grössere  Theilnahme  eine  höhere  Leistungstabigkeit  erzielt,  somit 
die  eigene  Industrie  auf  ein  höheres  Niveau  gebracht.  In  dieser  Art 
der  Beschaffung  des  Heeresbedarfs  vereinen  sich  die  militärischen 
mit  den  national-ökonomischen  Interessen,  indem  die  Ersteren  fordern, 
dass  der  Staat  auch  in  dieser  Beziehung  vom  Auslande  unabhängig 
sei,  und  die  Letzteren,  dass  die  für  das  Heer  gewidmeten  Mittel  im 
Lande  bleilten. 

Wir  sehen,  wie  in  den  letzten  Decennien  diese  Einrichtung  von 
allen  Gross-Staateii  angestrebt  und  zum  Theile  ane]i  erreicht  wurde, 
und  wie  gegenwärtig  selbst  Staaten  zweiten  ßanges  diesen  Anschauungen 
Kechuuuij:  tragen. 

Selbstverständlich  steht  hiebei  stets  über  dem  engeren  national- 
ökonomischen  das  staatliche,  bez.  militärische  Interesse,  welches  die 
Güte  der  Waren,  die  Sicherheit  der  Erzeugung  und  Lieferung  über 
Alles  stellt,  dem  gegenüber  jede  mangelhafte  Erzeugung  im  eigenen 
Lande  in  den  Hintergrund  tritt. 

Eine  natürliche  Consequenz  der  weiter  oben  angeführten  Ver- 
hältnisse ist,  dass  die  Militär-Etablissements  gegenwärtig  gewöhnlich 
nur  auf  die  Erzeugung  jener  Materialien  sich  beschränken,  in  welchen 
die  Privat-Industrie  niclit  genügend  fortgeschritten  ist,  oder  wo  die 
Herstellung  in  Militär-Etablisaements  im  Interesse  der  Geheimhaltung 
nothwendig  erscheint. 

Aus  dem  hier  Gesagten  ergeben  sich  die  vielfachen  Beziehungen 
zwischen  Industrie  und  Heerwesen,  wobei  die  Leistungsfähigkeit  der 
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Ersteren  im  Vereine  mit  jciicr  der  bestclioiuleii  >\Iilit;ir-Etabli8st'ments 
einen  ^la.ssstab  gibt,  inwieweit  ein  Stnnt  in  der  licsrlinttuiig  .seiner 
Heeresbedürfüisse  selbständig  oder  vuu  anderen  Staaten  abhängig  ist. 

Zu  4.  Zu  Handel  und  Commanicationen. 

So  wohlihätig  und  noihwendig  der  Handel  im  weitesten  Sinne  be- 
trachtet, als  Termittelndes  Element  zwischen  Prodncent  und  Oonsnment 
erscheint,  sobald  ein  directer  Verkehr  zwischen  denselben  nicht  möglich 
ist,  so  moss  er  im  Gegenfalle  als  überflflssig  bezeichnet  werden,  da 
er  ja  auf  Kosten  beider  lebt. 

Schon  in  Anbetracht  dieses  Umstandes  treten  die  Heeres- 
verwaltungen bei  ihren  Einkftnfen  in  unmittelbare  Verbindung  mit  den 
Prodncenten. 

Die  Vermittlung  des  Handels  far  Zwecke  des  Heeres  wird 
daher  nur  im  äussersten  Bedarfsfalle,  wenn  die  BeschaSüng  der  zu 
dessen  Erhaltung  nöthigen  Mittel  nicht  mehr  normal  erfolgen  kann 
—  bisher  gewöhnlich  unmittelbar  vor  und  während  eines  Exieges  — 
in  Anspruch  genommen. 

Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  sind  daher,  wen^stens  in  nor- 
malen Zeiten,  die  Beziehungen  zwischen  Heerwesen  und 
Handel  nur  sehr  lose*). 

Umso  inniger  sind  die  Beziehungen  zwischen  dem  Heerwesen 
und  dem  Communicationswesen ,  den  Haodelswegen  und  Handels- 
centren. Grosse  hervorragende  Handelswege  fallen  gewöhnlich  mit  wich- 
tigen Operätionslinien,  bedeutende  Handelscentren  mit  strategischen 
Punkten  zusammen. 

Handel  und  Krieg  haben  das  grosste  Interesse  an  der  Ent- 
wicklung der  Verkehrlinien  —  Eisenbahnen,  Strassen,  Schiffahrt, 
Telegraph  —  wobei  allndings  die  beiderseitigen  Anforderungen  nicht 
immer  vollkommen  sich  decken. 

In  früherer  Zeit  wurden  in  militärischer  Beziehung  die  Com- 
municationen  hauptsächlich  vom  Standpiinide  der  Operationen,  ein- 
schliesslich des  Nachschubes  betrachtet  und  deren  Entwicklung  von 
diesem  Gesichtspunkte  aus  angestrebt.  Die  Entwicklung  erstreckt  sich 
naturgemäss  hauptsächlich  auf  die  Aufmarschräume  und  die  von 
diesen  ausgehenden  wichtigsten  Operationsrichtungen.  . 

Gegenwärtig  sind  infolge  der  Grösse  der  Armeen  nicht  nur  die 
Anforderungen  in  dieser  Kichtung  gestiegen,  sondem  es  ist  eine  neue, 
hochwichtige  militärische  Forderung:  „die  Schnelligkeit  der  Mobili- 

•)  Die  Erlahrungen  der  letzten  grossen  Kriege,  hameutlicb  1870/71,  wo 
der  Handel  die  Bedflrfiiisse  ansaerordentlich  vertiheverte,  macht  den  Heeres- 
verwaltungen zur  Pflicht»  desselben  auch  nnter  solchen  Verhältnissen  nur  mit 
Vorsidkt  sich  zu  bedienen. 
Organ  dtr  llUit.-winMMeb«ftll  Yeraine.  XXXY.  Bftnd.  ISST.  3a 
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sirung*)  und  der  Durchiührang  des  strategischen  Auf- 
marsches"*) hinzugetreten,  welche  hauptsächlich  von  der  Art,  Zahl 
und  Gate  der  Communicationen  abhängen. 

Je  reicher  und  leistungs&higer  das  Communicationsnetz,  desto 
rascher  werden  Mobilisirung  und  strategischer  Aufmarsch  sieh  yoÜziehen. 

Bei  der  Mobilisirung  kommen  die  Communicationen  haupt- 
sächlich innerhalb  der  einzelnen  Müitär-Territorial-Bezirke  (Corps- 
Bereiche)  zur  Verwertung,  während  beim  strategischen  Aufinarsche  die 
aus  diesen  Bäumen  und  von  den  wichtigsten  Militär-Depöts  nach  dem 
Kriegsschauplatze  führenden  Communicationen  zumeist  in  Anspruch 
genommen  werden. 

In  Anbetracht  der  grossen  Massen  an  Truppen  und  an  Material, 
welche  unter  diesen  Umständen  auf  weite  Entfernungen  transportirt 
werden,  ist  hier  die  ZhIiI  und  Leistungsföhigkeit  der  Eisenbahnen 
von  besonderer  Wichtif^keit. 

Die  liier  gebotenen  kurzen  Erörterungen  zeigen  wohl  hinreichend, 
welch'  hohes  Interesse  die  Heeres-Verwaltung  gegenwärtig  an  der  Ent- 
wicklung des  Comuiunicationsiictzcs  haben  muss,  und  dass  es  ihre  beson- 
dere Pflicht  ist,  hiebei  mitzuwirken  und  die  militärischen  Interessen 
zu  vertreten. 

Zu  h).  Das  Heeres-Budget 

Das  Diidget  überhaupt  bildet  die  zittermässige  Zusammeu- 
stelliing  aller  E  i  n  n  a  h  m  e  u  und  Ausgalten  eines  Staates. 

Die  8 1  a  a  t  s  e i  n  11  a  Ii  m  e  n  bestehen  aus  den  Steuern  (directe, 
indirecte  und  Einkommensteuer),  aus  den  Eegalien  und  dem  Ertrage 
der  Staatsgüter.  Die  weiters  nöthigen  Geldmittel  werden  durch  In- 
anspruchnahme des  Staats-Creditä  beschallt. 

Die  Einnahmen  werden  von  den  Organen  der  Finanz- Verwaltung 
gesammelt  und  —  wie  bereits  erwähnt  —  vom  (Jentral-Organe,  dem 
Finanzministerium,  den  einzelnen  Verwaltungszweigen  -  Ministerien  — 
in  der  durch  das  Budget  festgestellten  Höhe  zugewiesen. 

Jedes  Ministerium  stellt  nämlich  jährlich  zur  Deckung  seiner 
Bedürfnisse  ein  Erfordernis  zusammen.   Dasselbe  gliedert  sich  in 


')  Unter  Mobilisirung  versteht  man  dt-n  Übergang  der  Truppen  und  An- 
stalten vom  Friedens-  aut  den  Kriegsfuss,  alsu  die  Einrückung  der  Besernsten, 
die  Aufbringung  der  Perde  nnd  zum  Theüe  des  Trains,  die  Veithettnng  des 
Materials,  dann  die  BereitsteUnng  der  Trappen  und  Anstatten  nun  Abgehen  auf 

den  Kriegsschauplatz. 

*)  Mit  ristrate<;ischem  Aufmärsche"  bezeichnet  mau  die  Concentrirung  der 
Trappen  aus  allen  Theileu  des  lieiches  in  einem  liaume  zunächst  der  Landea- 
grenze  des  sn  bek&mpfenden  Q^ers. 
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ein  ordentliches  und  ein  ansserordentlielies  (Ordinariom 
und  Extra-Ordinarimn). 

Bas  Erstere  dient  zur  Deckung  der  normalen  BedArfDisse  des 
betreffenden  Yerwaltungszweiges  auf  Grund  der  bestehenden  Organi- 
sation desselben.  Es  ist  daher  nur  geringen,  gewöhnlich  durch  Preis- 
änderungen sich  ergebenden  Schwankungen  unterworfen.  .So  dient 
beispielsweise  bei  der  Heeres-Yerwaltung  das  ordentliche  Erfordernis 
zur  Bestreitung  aller  Auslagen,  welche  mit  der  Aufbringung,  Aus- 
bildung, Erhaltung  und  Verwaltung  des  durch  die  bestehende  Organi- 
sation (Friedens-  und  Eriegs-Organisation)  festgestellten  Personals 
und  Materials  nothwendig  sind. 

Die  Zusammenstellung  dieser  Auslagen  geschieht  nach  Materien. 

Das  ausserordentliche  Erfordernis  enthält  die  ausnähmsweisen, 
durch  besondere  Neuanschaffungen  (Ersatz  von  unbrauchbar  gewor- 
denem Material  gehört  in  das  Ordinarium)  sich  ergebenden  Auslagen, 
sei  es  infolge  tou  Neu-Formationen  ~  Bewafl^ung,  Ausrüstung,  Be- 
kleidung und  Unterkunft  neuau^esteUter  Abtheilungen  —  oder  infolge 
von  Veränderungen  und  Verbesserungen  in  der  Bewaffnung  und  bei 
dem  sonstigen  Ejriegs-Material,  eventuell  durch  Neubauten,  Fortiii- 
cationen,  Schiffe  etc.  Hiebei  muss  stets  deren  Nothwendigkeit  dar- 
gethan  und  die  Kosten,  sowie  deren  etwaige  Vertheilung  auf  mehrere 
Jahre  genau  angegeben  werden. 

Ausser  solchen  durch  Angabe  des  Zweckes  genau  motivirten 
Posten  werden  hie  und  da  auch  für  unvorhergesehene  Bedüröiisse 
besondere  Credit e  angesprochen. 

Das  ganze  Budget  wird  von  den  £eichsvertretuDgeu  geprüft, 
wobei  die  Minister  oder  deren  Organe  ihre  Erfordernisse  zu  ver- 
treten haben. 

Die  von  den  Vertretongen  bewilligten  Summen  dürfen  selbst- 
verständlich —  ohne  ganz  besondere  Gründe  —  nicht  nur  nicht 
überschritten,  sondern  müssen  in  der  Hegel  thatsäehlich  zu  dem  im 
Budget  angeführten  Zwecke  verwendet  werden,  da  selbst  unter  den 
einzelnen  Titeln  ein  und  desselben  Verwaltnngszweiges  Credit-Über- 
tragungen  (Yirements)  nur  ausnahmsweise  zulässig  sind. 

Zu  c).  Die  Beschaffung  des  Eriegs-Materials. 

Was  die  zweckmässigsto  Art  der  Beschaffung  des  Kriegs- 
Materials  sowohl  in  militärischer  als  in  national-ökonomischer  Be- 
ziehung betrifft,  so  könnte  zweifellos  als  Grundsatz  hingestellt  werden, 
dass  die  für  die  Wehrkraft  nöthigen  Mittel  im  eigenen 
Staate  aufgebracht  werden  sollen. 

35* 
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Die  Durchführung  dieses  Grundsatzes  ist  im  national-ökonomischen 
Interesse,  da  alsdann  das  den  militärischen  Bedürfnissen  gewidmete 
Geld  im  Lande  bleibt;  sie  ist  es  aneb  im  militärischen  Interesse, 
weil  man  biedurcb  in. der  Aufbringung  der  Kriegsmittel  Tom  Aus- 
lande Qnabbftngig,  die  Aufbringung  also  ancb  unter  Yerhftltnissen  ge- 
sicbert  ist^  wenn  die  anslftndiscben  Bezugsquellen  durcb  Krieg  u.  dgl 
g&nzlicb  oder  —  durch  im  Momente  erböbten  und  dringendsten 
Bedarfes  eintretende  abnorme  Preissteigerung  —  nahezu  yOUig  ver- 
scblossen  sind. 

Allein  diesem  Grundsätze  steht  als  Postulat  gegenüber,  dass  die 
Heeres-Yerwaltung  in  erster  Linie  die  Yerpflichtung  hat,  bei  Beschaf- 
fung des  Materials  unter  normalen  Yerhftltnissen  zunächst  auf  Güte 
und  Sicherheit  der  Lieferung  zusehen,  indem  bei  dem  Mangel 
dieser  beiden  Bedingungen  leicht  höhere  Interessen  gefiilirdet  werden 
können,  welchen  gegenüber  der  Nachtheil,  Anschaffungen  im  Auslande 
zu  bewirken,  verschwindend  klein  wäre. 

Die  Industrie  des  eigenen  Staates  muss  also  in  dieser  Bichtang 
erst  die  nothwendige  Garantie  bieten,  ehe  die  Heeres-Verwaltnng  in 
wichtigen  und  dringenden  Sachen  auf  sie  reflectiren  kann. 

Derselbe  Gesichtspunkt  muss  für  die  Heeres-Terwältnng  ent- 
scheidend sein  gegenüber  der  Präge,  ob  Gross-Industrie  oder  Elein- 
Gewerbe  bei  den  Anschaffungen  zu  berücksichtigen  und  in  Aussicht 
zu  nehmen  seien. 

Kriegsleistungs- Gesetze. 

Während  im  Frieden  in  den  meisten  Staaten  ausser  den 
0  n  s  h  e  ü  das  Geld  das  einzige  Mittel  ist,  welches  der  Staat  inr 
Schaffung  der  nothwendige u  Kriegsmittel  der  Heeres-Verwaltnng  znr 
Verfügung  stellt,  bleibt  das  Privateigenthum  mit  geringen  AusnsJimen 
gänzlich  unberührt 

Diese  Ausnahmen  sind  f,^esetzlieh  geregelt 

Sie  treten  gewöhnlich  zur  Zeit  der  grossen  Manöver  ein,  welche  es 
oft  nothwendig  machen,  dass  die  Bevölkerung  Kost,  Unterkunft  und 
Transportmittel  gegen  entsprechende  Entschädigung  den  Truppen  bei- 
stellt. Hiebei  gilt  jedoch  als  Grundsatz,  dass  die  persönlichen 
Interessen  der  Bürger  und  die  national-ökonomischen 
Interessen  die  weitgehendste  Berücksichtigung  er- 
fahren. 

Im  Kriege  jedoch  wird  der  Heeres-Verwaltung  Alles  zur  Ver- 
fügung gestelli^  was  den  Kriegszweck  fördern  kann.  Da  jedoch  auch 


*)  Gesetze  aber  Qaartien-  und  Vorspuinsleistang. 
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im  Kriege  Willkür  veniiieden.  Ordnung  und  riosotz  vorwalten  sollen, 
so  sind  auch  die  Lasten  des  Krieges  für  das  eigene  Laud  gesetzlich 
zu  regeln,  um  sie  möglichst  abzuschwächen. 

Hiezu  bestehen  bereits  in  einzelnen  Staaten  diesbezügliche 
Gesetze;  die  anderen  Staaten  werden  zweitollos  folgen'). 

Ihre  Anwendung  im  eigenen  Lande  soll  eine  Ausnahme  sein, 
während  sie  im  feindliehen  Lande  zur  Regel  wird.  Der  Kriegsbrauch 
des  Gegners  wird  hiebei  oft  modificirend  einwirken. 

Der  Inhalt  der  gedachten  Gesetze  nm&sst  die  Begelung  aller 
Xeistungen,  welche  im  Kriege  von  einzelnen  Personen  und  Körper- 
schaften ansehen,  bez.  tob  diesen  gefordert  werden  können. 

Sie  beziehen  sich  hauptsächlich  auf  die  Beistellung  der  büi^er- 
liehen  Bedfirfnifise  des  Heeres,  also  von  Unterkünften  einschliess- 
lich Lagerplätzen  und  dem  erforderlichen  Feuemngsmaterial  sowie 
Lagerstroh,  von  Verpflegungsartikeln,  der  zubereiteten  Kost, 
von  Transportmitteln  aller  Art  —  Wagen, Yorspannpferden,  Trag- 
thieren,  Eisenbahnmaterial,  Schiffen  —  von  sonstigen  für  die  Er- 
haltung oder  Verwendung  des  Heeres  nothwendigen  Mate- 
rialien und  Gegenständen,  wie  Bau-  oder  Sanitäts-Material, 
Omnd  und  Boden  für  den  Bau  von  Etablissements,  Strassen  etc^ 
achliesslich  auf  die  Beistellung  von  Personen  als  Arbeiter,  Weg- 
weiser imd  Boten. 

Die  Gesetze  über  Eriegsleistongen  enthalten  ferner  Bestim- 
mungen, wer  und  unter  welchen  Formalitäten  einerseits  zu  Forderungen 
1>erechtigtv  andererseits  zu  Kriegsleistungen  verpflichtet  ist,  wobei 
1>ezfiglich  des  Umfanges  beider  keine  Grenzen  angegeben,  sondern 
nur  das  Princip  ausgesprochen  werden  kann,  dass  die  Ersteren  sich  auf 
<la8  unumgänglich  Xoth wendige  zu  beschränken  und  die  Letzteren 
«las  Mögliche  zu  leisten  haben. 

Die  politischen  Behörden  sind  das  vermittelnde  Element  Dies 
gilt  im  eigenen  Lande  als  Kegel,  das  unmittelbare  Herantreten  der 
Militär -Behörden  und  Oommanden  mit  ihren  Forderungen  an  die 
Bevölkerung  als  Ausnahme. 

Schliesslich  enthalten  diese  Gesetze  die  Begelung  der  Ent- 
schädigungsansprüche. 

Im  Gegensatze  zu  den  Verhältnissen  im  Frieden  treten  während 
der  Mobilisirung  und  im  Kriege,  die  militärischen  Forde- 
rungen in  den  Vordergrund.  Das  Heer  muss  von  seinen 
Bedürfnissen  möglichst  unabhängig  sein  unddurch  die 


*)  In  DentBcUaod  das  Sriegsleistungs-Gefiets  vom  13.  Juni  1878;  in 
Fninkreieh:  Loi  relatlTe  anx  requiaitiona  militaives  vom  8.  Juli  1877. 
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Sorge  für  diese  Bedürfnisse  in  seinen  Lt^istungen 
nicht  gestört  werden,  soll  es  seiner  Aufgabe  ent- 
sprechen. 

Um  die  natürliclien  Maehtfactoion  der  einzelnen  Staaten  nach 
diesen  Gesichtspunkten  zu  benrtheilen.  genügt  nicht  die  Kenntnis  der 
bezüglichen  statistischen  Daten,  wie  sie  zum  Theile  in  der  Tafr4  V 
ersichtlich  sind.  Es  erlordert  dies  vielmehr  ein  eingehendes  Studium 
der  Ent^vicklimg  der  Staaten  in  politischf'r,  wirtschaftlicher,  socialer 
und  militärischer  Beziehung,  weil  hienach  erst  der  eigentliche  "\Vei*t 
der  Zahlen  und  der  geistigen  und  moralischen  Momente  eiüigermassen 
richtig  beurtheilt  werden  kann. 

Die  Darlegung  aller  dieser  Verhältnisse  würde  ein  Werk  für 
sich  bilden  und  den  Kähmen  dieser  Arl)oit  weit  überschreiten.  Ich 
will  mich  daher  darauf  beschränken,  im  Nachfolgenden  die  Verhält- 
nisse von  Italien,  Montenegro  und  Kussland  in  möglichster  Kürze 
zu  schildern. 

Italien.  Italien  war  bis  zum  Jahre  1Ö59  nur  ein  geographischer 
Begriff;  es  bestand  aus  7  selbständigen  Staaten. 

Die  Idee  der  Einigung  Italiens  datirt  von  Napoleon  L,  der  den 
grössten  Theil  als  Vice-Königreich  Tereinte,  welches  aber  mit  seinem 
Sturze  wieder  zerfiel. 

Die  Idee  jedoch  erliinlt  sich  und  wurde  genährt  und  verbreitet 
durch  Männer  wie  Mazzini,  Massimo  d'Azeglio,  Silvio  Pellico  etc. 
und  durch  geheime  Verbindungen .  (Carbonari).  Diesen  gehörte  auch 
Napoleon  III.  in  seiner  Jagend  an  imd  wurde  hiedurch  für  «lereii 
Pläne  gewonnen. 

Für  die  Ausführung  schien  —  wie  für  alle  Umwälzungen  — 
das  Jahr  1848  auch  der  geeignete  Moment  zu  sein;  das  König- 
reich Sardinien  —  vorübergehend  auch  Pio  norio  —  stellte  sich  an  die 
Spitze  der  Bewegung  und  erklärte  an  Österreich  den  Krieg,  der  so^ 
glorreich  für  ^eaea  endete. 

1869  von  Frankreich  unterstfitzt,  erhielt  Sardinien  den 
grössten  Theil  der  Lombardei,  1860  erfolgte  die  Annexion  von  Parma, 
Modena,  Toscana,  beider  Sicilien  und  des  Kirchenstaates,  mit  Aus- 
nahme von  Born,  wogegen  das  Königreich  Sardinien  die  F^ovinzen 
Savoyen  und  Nizza  an  Frankreich  abtrat 

1861  (17.  März)  erfolgte  die  Annahme  des  Titels  „König 
von  Italien/  1866  erhielt  das  Königreich  trotz  des  unglücklichen 
Ausganges  seiner  kriegerischen  Anstrengungen  Yenetien  und  1870 
besetzte  es  Bom. 
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80  ontstaiid  <la.s  K-niij^roieh  ltali«'ii.  wonugloioh  von  seinen 
hodeiitendsten  ]\Iäiiiit'ni  .seit  lieginn  (les  Jahihunderts  im  (irlRimeu 
vorbereitet,  in  einem  Zeiträume  von  IJ  Jahren  (1859  bis  1870). 

Die  Schöpfuniif  Italiens  zeigte  melir  ein  ])n1itise]ies  als  ein 
iiiitionales  Gepräge,  nachdem  ein  Theil  der  Ht-volktTniig  der  Ver- 
eiuiguiigsidee  fremd,  wenn  nicht  gar  feindselig  gegenüberstand,  und 
jene  gewaltigen  Kämpfe  fehlten,  die  mit  der  Entstehung  grosser 
Staalf  ii  in  so  kurzer  Zeit  ui'wöhnlich  verbunden  sind  und  welche  den 
einigenden  Kitt  für  die  bis  dahin  getrennten  Theile  bilden. 

Eine  weitere  Folge  di«'ses  Einigungsproeesses,  ja  man  rnTtclite 
sagen,  eben  der  fast  unblutigen  und  von  den  Zeitveihältnisseu  so 
glänzend  begünstigten  Entwicklung,  ist  das  Verlangen  nach  end- 
licher Austragung  des  Einiguiigsj)r"M  esses  in  der  bisherigen  Weise. 
Dieses  Verlangen  liess  die  Italia  irredeiita  entstehen.  <leren  Ziele  und 
Wünsche  näher  zu  l»ez<'ichnen,  ausser  den  Kahni»-n  dieser  Darstellung 
gehört,  welche  alier  erwähnt  werden  musste.  weil  sie  die  auswärtige 
Politik  des  ausschliesslich  vom  Volkswilieu  getrageneu  Staatswesens 
unter  Umständen  beeinflussen  kr.nnte. 

Italien  lietrachtet  sich  noch  nicht  als  ausgebaut  und  glaubt,  zur 
Erlanguntr  der  von  ihm  angestrebten  Stellung  als  erste  Seemacht  im 
mittelländischen  ^leere  noch  einzelne  Küstenstriche  des  adriatiäcben 
Meeres  sowie  Besitzungen  in  Nord-Afrika  besitzen  zu  müssen. 

Wenngleich  die  Bevölkerung  der  Sprache  nach  gegenwärtig 
Eine  Nationalität  repräsentirt.  so  bestanden  und  Ijestehen  noch  in- 
folge der  Verschiedenheit  der  Abstammung  '),  der  langen  politischen 
Trennung,  die  häufig  in  Feindschaft  ausartete,  schliesslich  selbst  in- 
folge der  Verschiedenheit  des  Klima  wesentliche  Unterschiede  in 
den  politischen  und  religiösen  Anschauungen,  in  Gewohnheit,  Sitte, 
in  Temperament,  ja  selbst  in  physischer  und  ireistiger  Beziehung, 
deren  Ausgleich,  soweit  er  überhaupt  möglich,  nur  durch  Inngen  Frieden 
im  Wege  der  Volkserziehung  erreicht  oder  durch  eiiien  glücklichen 
Krieg  beschleunigt  werden  könnte. 

Diese  Unterschiede  machen  sich  auch  gegenwärtig  noch  sowohl 
in  politischer  als  in  militärischer  Beziehung  geltend. 

In  letzterer  Hinsicht  kann  vom  Italiener  im  Allgemeinen  gesagt 
werden,  dass  er,  obwohl  erregbar,  als  Soldat  gehorsam  und  leicht 
disciplinirbar  ist  und  seine  ]>hysische  Entwicklung  sowie  angeborne 
Intelligenz  die  militärische  Ausbildung  sehr  begünstigen. 


*)  Die  yolkerwMidening  hat  die  Naehkomiiieii  der  alten  Bflmer  mit  zahl* 
reichen  fremden  Elementen  untermischt,  im  Nordm  Torhenrsehend  germaDischen, 
im  8flden  arabischen  und  Tandalischen  Ursprunga. 
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Dennoch  bestehen  nocli  iiiimcr  unter  der  lievölkerung  der  einzelnen 
Provinzen  ^nosse  Unterschiede  auch  bezüglich  ihrer  militärischen 
Eigen.schaften.  iiiid  die  Staat.s\eiualtun<j;  hat,  in  richtijj;Hr  r!]rkenntiii.s 
dieser  Verhältiii.s.se,  iliiicn  vollauf  Kechnuug  getragen,  indem  entgegen 
der  nuniuclirigen  Gepflogenheit  in  den  meisten  übrigen  Staaten 
„die  Truppen  territorial,  d.  h.  nus  bestimmten,  gewöhnlich  deu 
Garnisonsorten  zunächstliegenden  lit  zirk^n  zu  erganzen",  die  italieni- 
schen Kegimenter  durch  Leute  aus  allen  Theilen  des  Königreiches 
zusammengesetzt  werden.  Die  Kegieruug  strebt  hiemit  zweifellos  deu 
doppelten  Zweck  an,  einerseits  einen  Ausgleich  in  den  militärischen 
Eigenschaften  zu  bewirken,  andererseits  den  Particularismus  zu  unter- 
drttcken  und  den  Staatsgedanken  sowie  das  Nationalgefuhl  zu  wecken 
und  zn  heben. 

Italien  ist  in  Bezug  anf  die  Dichtigkeit  der  BeYölkerung 
der  vierte  Staat  in  Europa  *).  (Belgien,  Niederlande,  Grossbritannien, 
Italien). 

In  Bezug  auf  Stände  wäre  nur  hervorzuheben,  dass  die  von 
der  Bodenproduction  Lebenden  die  weitaus  zahlreichsten  (50%)  sind. 
Unter  diesen  befanden  sich  nach  der  Zählung  im  Jahre  1871  aber  ver- 
hältnismässig wenige  Grundbesitzer;  die  Mehrzahl  bebaut  fremden 
Boden  um  die  Hälfte  des  Ertrages  (mezzadri)  oder  sind  Pächter, 
Tagldhner,  Gärtner  etc. 

Seiner  geographischen  Lage  nach  (36.  bis  47.  Grad  nörd- 
licher Breite)  geh5rt  Italien  zu  den  glücklichst  liegenden  Staaten 
Enropa*s.  Die  Yortheile  dieser  Lage  zeigt  die  ganze  Geschichte  dieses 
Landes  ebensowohl  auf  geistigem  wie  auf  materiellem  Gebiete  *). 

Auch. die  politischeLage  ist  günstig,  indem  Italien  nur  in 
seinem  nördlichen  Theile  in  einer  Ausdehnung  von  GOOkm  an  Frank- 
reich, von  360Jbn  an  die  Schweiz  und  von  Bdbhm  an  östeireich- 
Ungam  grenzt. 

Die  Yortheile  der  geringen  Zahl  von  Nachbarländern  und  der  ver- 
hältnismässig kurzen  trockenen  Landesgrenze  (1.795X;m)  werden  beein- 
trächtigt durch  die  langgestreckte  Form  des  Staates  und  dessen 
grosse  Ensten-Entwicklung  (5M0hm). 

Während  nämlich  infolge  der  ersteren  Verhältnisse  der  stra- 
tegische Aufmarsch  der  Armee  für  alle  Kriegsfälle  in  dem  ober- 
italienischen Tief  lande*)  erfolgt,  demnach  alle  Vorbereitungen  ausser- 

*)  Abgesehen  vom  FürtiteiitLum  Monaco  und  der  Bepublik  San  Iffmiiio. 
*)  88Vo  des  Areak  entfallen  auf  die  productiTe  Fläche. 

^)  Hier  sind  im  Laufe  der  letzten  vier  Jahrhunderte  aUe  Eatscheidun'rs- 
kämpfe  gefallen,  welche  über  das  Schicksal  des  Landes  brstimmend  waron.  Die  ia 
nonoster  Zoit  mit  grossen  <4pM'pfern  ausgeführten  Befestigungen  in  diesem  Räume 
beweisen,  dass  die  italitnischo  Heeres-Verwaltung  diesem  Theile  des  Landes  gleich- 
falls hohe  militärische  Wichtigkeit  beimisst. 
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ordentlich  vereinfacht  werden,  ist  durch  die  Form  des  Staatsgebietes 
der  Transport  der  im  Süden  dislociiten  Trappen  nach  dem  Po- 
Gebiete  von  längerer  Dauer  erfordert  die  grosse  Kfisten-Entwirklung 
nicht  nur  eine  zahlreiche  Xricj^^s-Marine,  sondern  auch  ausgedt  hnte 
Massnahmen  zmn  Schutze  der  Küste  gegen  Landungen  und  Zer- 
störungen. 

In  Bezug  auf  Bodengestaltung  entfallen  vom  italieni- 
schen Territorium  196.694A»n«  auf  Gebirgsland  und  102.374A»»*  auf 
ebenes  Land. 

Schon  dieses  Verhältnis,  noch  mehr  aber  der  Umstand,  dass 
das  Grenzgebiet  vorherrschend  gebirgig  ist,  weiters  dass  mit  Aus- 
nahme einer  einzigen  Operationsrichtung  (Üdine-Laibach)  jede  Offen- 
sive die  Passirung  von  Gebirgen  erheischt,  macht  es  nothwendig, 
dass  die  Armee-Organisation  Italiens  ebensowohl  dem  grossen  Kriege 
wie  dem  Gebirgskriege  angepasst  sein  muss. 

Die  Bodenbeschaffenheit  macht  im  Vereine  mit  dem  Klima 
Italien  zu  einem  der  fruchtbarsten  Länder,  in  welchem  auch  starke 
Heere,  mit  Ausnahme  von  Hafer  alle  ihre  Bedürfnisse  befriedigen 
können. 

Die  ebenso  zahlreichen  als  vortrefflichen  Strassen  erleichtern 
den  Nachschub  und  gestatten  im  Vereine  mit  den  reichen  Hilfs- 
quellen des  Landes,  dass  die  Vorsorgen  in  Bezug  auf  Verpflegung 
und  Train-Ausrüstuug  des  Heeres  weniger  umfassend  seien  als  bei 
anderen  Heeren. 

Für  Ofl'ensiv-Unternehmungen  von  Seite  Italiens  könnten  diese 
Gesichtspunkte  allerdings  nicht  mehr  massgebend  sein. 

Von  Einfluss  auf  ort^a  n  i  sa  torische  Massnahmen 
sind  weiters  die  eigenthümliohe  italieiiisclie  Bubauungsai't  —  Getreide- 
felder mit  IJaum-  und  Rebenptlanzungen,  dann  der  Reisbau  und  die 
zahlreichen  "Wasseradern,  welche  speciell  den  nördlichen  Theil  des 
Landes  nach  allen  liichtungon  durchschneiflen. 

Die  Regie rungsfonn  Italiens  ist  eine  monarchisch-repräsen- 
tative mit  einem  Zwei-Kammorsysteme,  dem  Senate  und  der 
Deputirte  n-Kammer ,  die  zusammen  das  National-Parlament 
bilden. 

Der  Senat  besteht  aus  Mitgliedern,  welche  vom  König  in  un- 
beschränkter Zahl  auf  Lebenszeit  ernannt  werden.  Hohe  Generale 
und  Admirale  sind  zahlreich  darunter  vertreten. 


')  Um  diesen  Kachtheil  abzus  ^hwärhon,  ist  bereits  im  Frieden  etwas  mehr 
als  die  Hälfte  der  Infanterie  und  drei  Viertel  der  gerammten  C&vallerie  und 
Artillerie  im  nördlichen  Tbcile  des  Landes  dihlocirt. 
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Für  die  Beputirten-Kammer  sind  Officiere  wahlberechtigt  nod 
wählbar. 

Das  Parlament  wendet  dem  Heerwesen,  in  richtiger  Erkenntnis 
seiner  Wichtit^keit  für  den  jungen  Staat,  nicht  nur  besondere  Sympatiiie 
sondern  auch  die  grössten  Geldopfer  zu.  Zu  wiederholtenmalen  kam 
die  in  der  (xeschichte  der  Parlamente  gewiss  seltene  Erscheinung  vor, 
dass  dem  Kriegsminister  mehr  Geld  bo willigt  wurde,  als  er  forderte. 

Die  Entwicklung  des  italienischen  Heerwesens  erfährt  dalier 
auch  von  dieser  Seite  die  grösstmöglicho  Unterstiitzung.  Die  Er- 
richtang  der  nationalen  Schiessstätten  ist  wohl  ein  Beweis  mehr  daffir. 

Das  ünterrichtswesen,  in  welchem  so  viel  einzuholen 
war*),  hat  in  neuester  Zeit,  namentlich  dnrch  die  Einführung  des 
obligatorischen  Unterrichtes,,  wesentliche  Fortschritte  gemacht 

Eine  gleiche  Sorgfalt  wird  der  Hehuog  der  Landwirt- 
schaft") und  der  Industrie,  des  Bergbaaes  und  des  Hütten- 
wesens gewidmet  Dennoch  ist  die  Einfuhr  im  Allgemeinen  noeh 
grösser  (1886  um  etwa  5  Millionen  Lire)  als  die  Ausfuhr. 

Verhältnismässig  gering  ist  die  Zahl  der  Pferde'). 

Mit  Ausnahme  der  Pferde  ist  Italien  in  Bezug  auf  die  Bedörfnisse 
des  Heerwesens,  sowohl  was  Bohproducte  als  was  Erzeugnisse  der 
Industrie  betrim,  gegenwärtig  vom  Auslande  unabhängig. 

.Montenegro  iCrna  gora,  schwarzes  Gebirge). 

Pie  Geschichte  dieses  Landes,  welche  im  Jahre  1878  durch  den 
Berliner  Vertrag  als  selbständiges  Fürstenthum  anerkaiiut  \Mude, 
reicht  bis  in  tlas  14.  Jahrhundert  zurück. 

Nach  der  Schlacht  am  Kosovopolje  (1389)  liüclitcte  ein  Thoil  uer 
Bewohner  des  alten  Serben  -  Reiches  in  das  schwer  zugängliche 
Gebirgsland,  welches  früher  im  Vereine  mit  einem  Theile  der  Herze- 
govina  den  Namen  Zeta  *)  führte.  Hier  trotzten  sie  allen  Anstürmen 
der  Türken  und  beliaupteten  ihre  Unabhängigkeit  Die  hiemit  ver- 
bundenen Krimpfe  Hrhi(!ltL'n  und  entwickelten  den  kriegerischen  Sinn 
und  die  kriegerischen  Eigenschaften  der  Bevölkerung  in  hohem  Masse, 

*)  Im  Jahre  1P61  waren  im  Durchschnitte  78V«  der  BeTOlkerang  Analpha* 
beten,  in  Piemont  bloa  r)7%,  in  Calabrien  SOVo« 

•)  Einfnlir  von  Weizen.  Baumwolle,  Steinkohle,  Eisen,  Maschuien,  Pferden 
Q,  dgl.,  Auöfulir  von  Reis,  Oliveni"-!.  Wein,  Seide  etc. 

Zur  Hebung  der  Pferdezucht  wurde  1887  ein  Gesetz  erlassen,  nach 
welchem  innerhalb  8  Jahren,  Tom  ].  Juli  1888  angetogen,  die  Zahl  der  IndAr 
Hengste  anf  800  gebracht  werden  solL  Hiesn  sind  j&hrlieh  600.000  Lira  be- 
willigt. Ueberdies  werden  jährlieh  100.000  Lire  als  Preise  fttr  besonders  gate 
Zuchtergebnisse  verwendet. 

Dieser  Name  ist  noch  jetzt  für  den  Unterlauf  der  Morada  and  das 
Nordost-Ende  des  Scntari-Sees  gebranchlich. 
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so  (lass  der  ganze  männliche  Theil  •)  derselben,  ^deicliwi»?  bei  den 
kriegerischen  Völkern  des  Alterthums,  den  Wehrstand  bildet 

Das  Land  erhielt  durch  den  Berliner  Vertrag  einen  Zuwachs 
von  etwa  4.100A"i*  und  150.000  bis  180.000  Einwohnern,  verdoppelte 
also  nahezu  sowohl  Flächeninhalt  als  Bevölkerung. 

Die  Bevölkerung  besteht  vorherrscbond  aus  Serben,  mit  etwa 
7.000  Albanesen  (Amanten).  Die  Erstereu  bekennen  sich  zur  griechisch- 
orientalischen Kirche,  Letztere  sind  theils  Katholiken  theils  Moha- 
medaner. 

Die  männliche  Bevölkerung  beider  Nationalitäten  ist  ein 
kriifti<?er.  stattlicher  Menschenschlag,  gewöhnt  an  Entbehrungen  und 
Strapazen,  kriegerisch  und  tapfer,  stolz  auf  ihre  Unabhängigkeit  und 
anhänglich  an  die  Heimat,  welrbe  sie  mit  ebensoviel  Geschick  als 
Aufopferung  vertbeidigt.  Hiebei  unterstützt  sie  ebensowohl  die  Be- 
schaffenheit des  Landes  als  die  genaue  Kenntnis  desselben.  Kriegerische 
Übungen  gehören  zur  Jugend  -  Erziehung  und  zur  rt'gelmässigen 
Bescliäftiiriini^  der  Männer.  Von  der  bürgerlichen  Arbeit  sind  sie 
keine  Freunde;  Haus  und  Feld  besorgt  das  Weib. 

Die  Schul-  und  sociale  Bildung  ist  sehr  gering.  Seit  dem 
Jahre  1879  existiren  wohl  in  allen  Capitanaten  Dorfschulen,  deren 
Lehrer  u"ewrilinlieb  der  Pope  ist;  über  deren  Leistungen  ist  jedoch 
wenig  bekajmt.  1881  wurde  in  Cetinje  ein  Realgymnasium  eröffnet. 

Das  Land  hat  vorherrschend  Karst-Charakter  mit  Hochland- 
partien und  ist  namentlich  im  Norden  und  Osten  felsig  und  zer- 
klüftet, also  un\ve<?sam  oder  sthwer  gangbar  und  überdies  wasserarm. 
Es  i.st  daher  wenig  bebaut,  und  die  landwirtschaftliche  Froduction  deckt» 
mit  Ausnahme  der  Viehzucht  —  namentlich  Schafe  —  kaum  den 
eigenen  Bedarf. 

Handel  und  Industrie  sind  höchst  unbedeutend. 

Strassen  wurden  erst  in  neuerer  Zeit  gebaut  und  dürften 
gegenwärtig  in  einer  Gesammtlänge  von  7 5  km  bestehen. 

Fuhrwerke  sind  bisher  kaum  vorhanden  und  werden  erst 
mit  den  fnhrbaren  Communicationen  Einoransj  finden.  Das  landes- 
übliche  Transportmittel  ist  das  Pferd.  Über  die  Zahl  der  Pferde, 
sowie  über  den  Viehstand  fehlen  vt  i  l  lösliche  Daten. 

Diese  Verhältnisse  des  eigeueu  Landes  sowie  der  angrenzenden  Ge- 
biete machen  nur  den  Gebirgskrieg  möglieh,  für  welchen  die  Indivi- 
dualität des  Montenegriners  ganz  besonders  geeignet  ist  und  dem  auch 
die  bestehenden  Heeres-Einrichtuugen  angepasst  wurden.  Wenn  die  ge- 
dachten Verhältnisse  weiters  die  Vertheidii^iing  des  eigenen  Landes  be- 


^)  Die  Weiber  und  Kinder  werden  für  den  Sanitäts-  und  Transportdieust 
verwendet. 
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günstigen,  ho  sind  sie  andererseits  der  materiellen  Entwicklung  wenig 
förderlich  uud  machen  das  Land  in  Folge  seiner  Armuth  und  bei  dem 
Mangel  jeder  entwickelten  gewerblichen  Industrie  vonoi  Auslande  viel- 
fach abhangig.  Nur  durch  fremde  Hilfe  ist  Montenegro  in  der  Lage, 
die  für  die  moderne  Kampfführung  nothweudigen  Mittel  sich  zu  ver- 
schaffen und  nur  dtncli  fremde  Hilfe  wird  es  im  Stande  sein,  einen 
längeren  Krieg  im  eigenen  Lande  und  in  den  angrenzenden  Gebieteu 
zu  führen,  wahrend  bei  dem  Mangel  jeglicher  Transport-Mittel  grössere 
Offensiv-Unternehmungen  nahezu  ausgeschlossen  sind. 

Montenegro  kann  als  der  Hauptvertreter  der  russischen  Pläne 
in  Bezug  auf  das  Balkangebiet  angesehen  werden;  durch  deren  Yer- 
wirklichuug  hott"t  Montenegro  einen  hervorragenden  Platz  zu  erringen. 
Seine  Politik  ist  daher  eine  expansive  auf  Kosten  der  Nachbargebiete. 
Diese  sind  im  Westen  und  Norden  Osterreich  Ungarn  und  dessen  Occu- 
pationsgebiet,  im  Osten  und  Süden  die  Türkei.  Im  Süden  i>Bi  Dulrigiin 
grenzt  Montenegro  an  das  Meer  mit  einer  Küsten-Entwicklung  von  etwa 
60  km. 

Nach  dem  Berliner  Vertrage  darf  Montenegro  weder  Kriegs- 
.  schiffe  noch  eine  Kriegsflagge  besitzen.  Der  Hafen  von  Antivari  und 
alle  montenegrinischen  Gewässer  bleiben  den  Kriegsschiffen  aller 
Nationen  verschlossen.  Die  maritime  und  sanitäre  Polizei  m  Antivari. 
sowie  entlang  der  Küste  wird  von  Osterreich  Ungarn  mittelst  leichter 
Küsten-Wachtschiffe  ausgeübt. 

Ein  Krieg  mit  Montenegro  erfordert  eine  dem  Gebirgs-Kriege 
entsprechende  Organisation,  Ausbildung  und  Ausrüstung  der  Truppen 
und  Anstalten,  demnach  besondere,  von  den  Forderungen  des  grossen 
Krieges  zum  Theil  abweichende  Massnahmen. 

Bnssland. 

Das  gesammie  russische  Beich  mit  eindm  Areal  von  22*6  Mil- 
lionen km*  und  104'7  Millionen  Einwohnern  ist  seinem  Flächen- 
inhalte nach  grösser  als  irgend  eines  der  in  fHUieren  Zeiten  bestan- 
denen Weltreiche;  der  Einwohnerzahl  nach  wird  es  gegenwärtig  TOn 
•China  und  England  Übertroifen.  ^ 

Fflr  unsere  Betrachtungen  bietet  zunächst  das  europäische  Buss- 
land einschliesslich  Finnlands  und  Kaukasiens  grosseres  Interesse,  wes- 
halb die  nachfolgenden  Zeilen  ausschliesslich  mit  diesen  Gebieten  sieh 
beschäftigen. 

Obwohl  die  Letzteren  nicht  ganz  ein  Drittheil  des  Gesammtreiches 
umfassen  (6*63  Millionen  km*%  bilden  sie  doch,  namentlich  das  euro- 
päische Bussland  —  also  ohne  Kaukasien  —  sowohl  nach  der 
geschichtlichen  Entwicklung^  als  nach  der  Einwohnerzahl  —  sie  ent- 
halten 96*56  Mi^lioneny  also  mehr  als  95*/«  —  und  nach  dem  materiellen 
Beichthume  den  Kern  des  russischen  Beiches. 
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In  Beziehung  auf  Europa  enthält  das  enropftische  Bussland 
etwas  mehr  als  die  Hälfte  des  Areals  und  den  vierten  Theil  der  Ein* 
wohner. 

Wenn  die  Bedeutung  Russlands  auch  nicht  diesen  Verhftltnis- 
zahlen  entspricht,  so  ist  sie  immerhin  durch  dieselben  einiger- 
massen  charakterisirt 

Diese  Bedeutung  wird  abgeschwächt  durch  das  Yerhältm's  des 
Uftchenraumes  zur  Einwohnerzahl  (Yolksdichte)  und  durch  die  ver- 
hältnismässig geringe  Entwicklung  auf  geistigem  und  materiellem 
Gebiete. 

Die  geschichtliche  Entwicklung  des  russischen  Reiches 
lässt  sich  bis  in  die  zweite  Hälfte  des  9.  Jahrhunderts  verfolgen,  zu 
welcher  Zeit  die  bis  dahin  in  zwei  grosse  Gruppen,  mit  den  Centren 
Nowgorod  und  Kijew,  getrennten  Ostslaven  mit  den  skandinavischen 
Warägern,  deren  Herrschaft  durch  Wladimir  L  gebrochen  wurde, 
sich  vereinten. 

Wladimir  I.  nahm  im  Jahre  988  mit  der  Hand  der  griechischen 
Kaisertoehter  das  griechisch-katholische  Christenthum  an,  dessen  Aus- 
gangspunkt und  Centrum  Constantinopel  war,  zu  welchem  er  in  innige 
Beziehungen  trat. 

Die  weitere  Ausdehnung  des  Beiches  (1144  Gründung  von 
Moskau),  welche  namentlich  in  nordöstlicher  Richtung  erfolgte,  wo  eine 
Vermischung  der  Slaven  mit  den  unterjochten  Einwohnern  finnischen 
Stammes  eintrat,  wurde  zu  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  durch  den 
Einfall  der  Mongolen  gewaltsam  unterbrochen. 

Diese  dehnten  ihre  Herrschaft  vom  üral  bis  über  den  Dnjepr 
aus.  —  Die  westlichen  Gebiete  wurden  theils  durch  die  Fürsten  von 
lithauen,  theils  durch  die  Polen  vom  tartarischen  Joche  befreit  und 
Helen  nach  der  Vereinigung  Lithauens  mit  Polen,  ganz  diesem 
Reiche  zu,  während  Ost-ßussland,  obwohl  von  eigenen  Fürsten 
regiert,  fast  drei  Jahrhunderte  lang  unter  mongolischer  Oberherr- 
schaft blieb. 

Hiedurch  trat  nicht  nur  eine  JahrbniKlerto  währende  räumliche 
Trennung  zwischen  Ost-  (Gross-)  und  West-  (Klein-)  Kussland  ein, 
sondern  es  bildeten  sich  auch  Starames-Unterschiede  durch  die  Ver- 
schmelzung tartarischor  und  finnischer  Elemente  mit  den  Ost-Russen. 

Grossfurst  Iwan  III.  Wassiljewitsch  (1462  bis  1505)  schüttelte 
das  Mongolenjoch  ab  *),  nahm  als  Wappen  seines  Reiches  eine 
Vereinigung  des  Moskauer  Wappens  (St.  Georg)  und  des  Herrschaft- 
zeichens der  ost-rOmischen  Monarchie  (Doppeladler)  an,  als  deren 


*)  Die  Gebiete  von  Kasan  ond  Astradm  wurden  erst  1663  und  1&66  dnich 
Iwan  IV.  erobert. 
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rechtmässigen  Erben  er  sicli  in  Folge  seiner  VermaMung  mit  einer 
Nichte  des  letzten  byzantinischen  Kaisers  betrachtete,  imd  nannte 
sich:  „durch  Gottes  Gnade  Herr  ganz  Bnsslands^.  Sein  Nachfolger 
Wassilij  IV.  führte  zuerst  den  Titel  Car  (1514). 

1583  eroberte  der  Kasake  Jermak  Sibirien. 

1613  Avurd^'  nach  laTi':r'^n  i]itu'r*'ii  Kämpfen  Michael  Romanow 
durch  die  Bojaren  zum  Selbstherrscher  von  Kiissland  erwählt.  1654 
ging  da>'  Kasakenheer  der  Ukraine  zu  liussiand  über. 

1(567  trat  Polen  den  östlich  des  Dnjepr  Herri  n d  en  Theil  Klein- 
Busslands  sammt  K^ew  und  Smolensk  an  ßussland  ab. 

1671  wurden  die  donischen  Kasaken  unterworfen. 

Peter  der  Grosse  eroberte  Livlaud,  Esthland,  Ingermanlaud  sowie 
den  südöstlichen  Theil  von  Finnland  und  erschloss  hiedurch  seinem 
ausgedehnten  Reiche  den  Zugang  zum  Meere.  (1703  Gründung  von 
St.  Petersburg.) 

Durch  die  Theilungen  Polens  1772,  1793  und  1795  fielen 
Weissrussland,  Wolynien,  Podolien,  Litthauen  und  Kurland  an  Kuss- 
land,  und  hiemit  war  durch  die  beiden  letzteren  Gebiete  die  Besitznahme 
jener  Länder  und  Stämme  bereits  überschritten,  welche  jemals  unter 
russischer  Herrschaft  gestanden  waren. 

Nachdem  die  Küssen  nun  im  Norden  bis  an  das  Meer  vor«» 
gedrungen  waren,  trachteten  sie  ein  Gleiches  im  Süden  zu  erreichen. 
1783  wurden  die  Krym-Tartaren  unterworfen  und  lüemit  hatte  Buss- 
land festen  Fuss  am  schwarzen  Meere  gefassi 

In  der  Zeit  von  1801  bis  1813  erfolgte  die  Eroberung  des 
grössten  Theiles  des  Kaukasus,  1809  die  Eroberung  Ton  Finnland, 
1815  die  Besitznahme  des  £dnigreichs  Polen. 

Dieses  war  bis  zum  Jahre  1830  durch  Personal-Union  mit  dem 
russischen  Beiche  vereinigt;  durch  das  oi^anische  Statut  (1832)  wurde 
es  ein  integrurender  Theü  desselben  und  die  polnische  Armee  auf- 
gel5st.  Nach  dem  Aufstande  im  Jahre  1863  hörte  jede  Sonderstelluog 
au(  und  es  ist  seitdem  in  Busshmd  nicht  mehr  YOm  Königreiche  Polen 
sondern  nur  ?om  Weichsellande  die  Bede.  Die  russische  Sprache  ist 
die  ausschliessliche  Amtssprache,  auch  bei  Gericht,  und  selbst  die 
Sprache  des  Unterrichts  in  den  höheren  Schulen. 

In  der  Zeit  von  1848  bis  zur  Gegenwart  wurden  haupt* 
sächlich  die  Eroberungen  in  Asien  fortgesetzt,  deren  letzte  grössere 
Etape  1884  Merw  war. 

Russland  dehnte  demnach  seine  Grenzen  —  wenn  man  von  der 
früheren  Eroberung  Sibiriens  absieht  —  namentlich  im  Laufe  dieses 
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Jahrhunderts,  weit  über  das  eigentlich  rassische  Gebiet  hinaus  und 
beweist  damit  ebensoviel  Expansivkraft  als  Oolonisations*Trieb. 

Ob  all  diese  Länderf(ebieto  thatsuclilicli  assimilirt  und  die  Ver- 
hältnisse dortselbst  geuü«^eud  gesichert  sind,  ist  allerdings  eine 
andere  Fracfe. 

Aus  dem  bislit'ri<it*n  Ent\vicklini<^^st(ange,  sowie  aus  den  tiieils 
oÜ'eu  ausgesproclienen  tlioils  geiieimen  Tendenzen  des  ununterbrttclicnen 
Fortscbreitens  kann  man  annehmen,  dass  der  Zukuül'tspolitik  folgende 
allgemeine  Gesichtspunkte  zu  Grunde  liegen: 

Vor  Allem  wird  Kussland  als  erste  slavische  Macht,  trachten, 
«eine  Herrscliaft  über  nlle  Slaven  auszudehnen.  Das  nationale  Moment 
wird  hiebei  nocli  dnreli  das  religiöse  unterstützt,  indem  viele  ausserhalb 
der  Grenzen  dos  f,^egenwärtig(^n  russischen  Keiches  wohnende  Slaven 
dem  griechisch-orthodoxen  Glauixmsbekenntiiisse  angehören,  de>.-.,ru 
Wiege  ronstantinopol ,  dessen  gegenwärtiger  Hauptsitz  seit  der 
Eroberung  von  Byzanz  durch  die  Osmanen  (1453)  aber  Knssland  ist. 

Der  A^'ullsch  nach  dem  Besitze  des  goldenen  Horns  hat  daher  eine 
religiöse  Grundlage.  Sie  wird  unterstützt  durch  eine  rein  praktisclie, 
durch  das  Streben,  dem  ungeheueren  Ländermmplexe  in  Asien  und 
in  Europa  den  Zutritt  nach  Süden   zur  olleuen  See  zu  verscbafTen. 

Bis  zur  Verwirklichung  dieses  Programms  wird  Russiaud  wohl 
noch  viele  innere  und  äussere  Kämpfe  zu  bestellen  haben. 

Wird  es  aus  denselben  siegreich  hervorgehen? 

Bevölkerung.  Unter  der  nach  Racen  und  Stämmen  vielfach 
gegliederten  Bevölkerung  Russlands,  die  namentlich  im  Westen  und  im 
Kaukasus  bunt  durcheinander  geuiischt  ist,  bilden  die  Bussen  den 
Hauptkern. 

Sie  bewohnen  das  Centrura  dos  Reiches  und  sind  entlang  der 
Grenzen  vielfach  von  andern  Nationalitäten  eingerahmt. 

Sie  zerfallen  in  Gross-,  Klein- .und  Weiss-Iiussen '> 


')  Betreff  der  übrigen  Nationalitäten  bietet  die  Tafel  V  näheren  Aufschluss. 
Von  (lonselben  kommen  als  conipacto  Masse  vor:  die  Polen  im  Weichselgcbiete, 
die  Litthauer  in  dcu  liouvemelnents  Öuwalki,  Grudno  und  Xuwno,  die  Letteu 
in  Kurland  und  Livland,  die  Tinnen  in  Finnland  lind  EatUand,  die  Krgisen 
und  Kahnficken  snnftehst  des  kaaptschen  Heeres.  Die  Bentschcn  sind,  obwohl  an 
Zahl  gering  (120.000)  ilor  intelligente  Theil  der  BevöUcemng  in  den  baltischen 
Provinzen,  Viele  Deutsrli.  Ix  tirnlen  sich  auch  in  tlen  industriellen  Gouvemement-i 
des  Weichsel-Gebicte.s,  weiter  als  Culunistcn  in  den  Gouvernements  Jekaterinoslaw, 
€henon,  Tannen,  Bessarabien  otc,  am  sahlreichsten  sind  dieselben  (200.000) 
lln^  der  Wolga  in  den  Gonveniements  Samara  nnd  Saratow.  Die  Judm  leben 
7orstrout  tlbcr  das  ganze  Gebiet  dos  ehemaligen  Künigieichs  Polen,  also  etwa 
hi>  zur  Linie  Dünaburg-Smolensk-.Tckaterinoslaw.  Am  buntesten  ist  die  Bcv«dkerung 
ini  Gebiete  des  Kaakasos,  sttdlich  des  40.  Breitengrades,  zusammengewürfelt. 
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Die  Gross- Bussen  bewobnen  als  compacte  Masse  (etwa 
41*6  Millionen)  den  mittleren  Tbeil  des  Beicbes.  Sie  sind  ein  kräftiger 
Menscbenscblag  von  ziemlicb  bobem  Wncbse.  In  ibrer  Erscbeinnng 
wie  in  ibrem  Charakter  zeigt  sieb  mehr  oder  weniger  die  Mischung 
mit  finnisebem  und  tartariscbem  Blute. 

Bie  Klein-Bussen,  Butbenen  (etwa  17 Millionen)  ffiUenden 
ganzen  Süden  aus,  mit  Ausnahme  der  Erym.  Sie  sind  nach  Charakter 
und  Lebensweise  mehr  Westslaven,  nach  Beligion  und  Sprache  mehr 
Bussen;  das  Bestreben  der  Begieriing  geht  dahin,  sie  ibrer  Eigenart 
zu  entkleiden  und  ganz  zu  Moskowitern  zu  machen.  Ihre  Haupt* 
beschäftigung  ist  wie  bei  den  Gross-Bnssen  der  Ackerbau. 

Die  W  e  i  s  s  -  K  u  s  s  e  n  (etwa  4*3  Millionen)  bewohnen  das 
Priitjatj-Gebiet  und  «Icn  Raum  nördlich  dieses  Landstriches,  zwischen 
Polen,  der  Düna  und  den  früheren  Ostsee-Provinzen.  Sie  sind  mit 
polnischen  und  litthauischen  Elementen  gemischt,  arm  und  intellectuell 
auch  wenig  entwickelt.  Ihre  Sprache  enthält  viele  polnische  Anklänge. 

Zu  dem  russischen  Stamme  werden  auch  die  Kasakeu  gezählti 
u.  z.  zu  den  Gross-Russen,  mit  Ausnahme  der  Kuban-Kasaken,  welche 
vorherrschend  Klein- Russen  sind.  Ausserdem  ^kommen  uiiter  den 
Kasaken,  Tartaren  und  Kalmüken  vor. 

Die  Urgeschichte  der  Kasaken  ist  nicht  vollkommen  auf- 
.  geklärt.  Vorherrschend  gilt  die  Annahme,  dass  Abenteurer  aller 
Art  einst  der  herrenlosen  Landstriclie  zwischen  den  nissischen  und 
tartarischen  Gebieten  sich  bemächtigten  und  kriegerische  Genossen- 
schaften bildeten  mit  einer  'auf  vollständiger  Oloichheit  aller  Mit- 
glieder beruhenden  Verfassung.  Sie  lebten  antangs  hauptsächlich 
von  der  Beute,  welche  sie  von  ihren  Kriegs-  und  Kaubzügen 
heimbrachten.  Die  ersten  Kasaken  wohnten  am  Dnjepr  oberhalb  und 
unterhalb  der  Stromschnellen.  Die  Entstehung  der  Donisch on 
K  a  s  a  k  e  n  fällt  in  die  Mitte  des  IG.  Jahrhunderts.  Der  nördlichen 
Gruppe  wurde  später  von  König  Bathory  der  Schutz  der  südöstlichen 
Grenze  Polens  (der  Ukraine)  übertragen.  Im  Jahre  1654  traten  diese 
Kasaken  auf  Seite  Knsslands,  und  verloren  ihre  Selbständigkeit  nach 
dem  Aufstande  unter  ^lazeppa.  Nach  wiederholten  Kämpfen  um  ihre 
Selbständiickeit  wurden  die  Kasaken  1773  von  den  Russen  vollkommen 
besiegt  und  ihr  Gebiet  dem  Reiche  einverleibt. 

Die  übrigen  Kasakenheere  neueren  Datums  wurden  vou  der 
russischen  Regierung  zum  Schutze  der  durch  fortschreitende  Aus- 
dehnung des  Staates  stets  neuen  Grenzen  |^nd)ildet  -  durch  Ansied- 
lune  von  Truppen,  verstärkt  durch  Theile  bereits  bestehender 
Kasakeu,  und  durch  Einwohner  des  betreüenden  Landstriclies. 

Die  Grösse  aller  Kasaken -Gebiete  beträgt  etwa  rj9().000/./»*: 
die  Gesammtbevölkerung  3  Millionen  Einwohner.  Nur  der  Bezirk  der 
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Don-Kasakeu  bildet  gegenwärtig,  gleirli  doni  Kaukasus,  ein  selb- 
ständiges, der  Ceatralbehörde  (stellvertreteudem  Ataman)  unmittdlbar 
unterstehendes  Verwaltungsgebiet. 

Die  eigentlichen  Kasaken  sind  durchaus  milit&rpfliditig,  müssen 
sich  selbst  beritten  machen,  bekleiden,  bewaifnen  und  ausrüsten; 
dagegen  sind  sie  steuerfrei  und  haben  bestimmte  Ländereien  zur 
Nntzniessung  zugewiesen. 

Über  den  militärischen  Wert  der  Kasaken  sind  die  Ansichten 
selbst  in  Russlaud  verschieden.  Alle  einigen  sich  jedoch  dahin,  dass 
die  Kasaken  verwegene  Reiter  von  ausserordentlicher  Ausdauer  und 
auch  vermöge  ihres  Pferde-Materials  von  grosser  Leistungsfähigkeit 
sind,  dass  sie  im  Aufkläruugsdieuste  und  Sicherheitsdienste,  sowie 
im  Kampfe  in  aufgelöster  Ordnung  recht  verwendbar,  weniger  aber 
für  den  geschlossenen  Angriff  sich  eigenen.  Unter  den  andauernd  fried- 
lichen V^erhältnis??en  haben  sie  wenig  Gelegenheit,  ihre  kriegerische 
Ausbildung  praktisch  zu  vervollkommnen,  und  sie  laufen  Gefahr, 
nach  und  nach  auf  das  Niveau  des  gewöhnlichen  Bauers  und  Bürgers 
zu  sinken.  Allerdings  werden  hierüber  noch  Generationen  vergehen, 
Gegenwärtig  ist  der  Kasak  noch  immer  ein  ebenso  gewandter  alü 
beutelustiger  Keiter. 

Ungeachtet  der  Verschiedenheiten  der  russischen 
Stämme  stehen  dieselben  dennoclr  in  Sprache,  Religion  und  Sitte  sich 
so  nahe,  dass  sie  nacli  aussen  als  ein  homogenes  Ganzes  betrachtet 
werden  können.  Der  Kusse  ist  ein  vorzüglicher  Fusssoldat,  tapfer, 
widerstandsfähig,  genügsam,  gehorsam  und  ergehen  —  Eigenschaften, 
welche  bei  guter  Führung  durcli  den  Mangel  an  Selbständigkeit 
und  Initiative  kaum  ])Oointiächtigt  werden.  Der  patriarclialische  Zug, 
welcher  dem  russisclitn  Volke  iuuew'ohnt,  maclit  sich  auch  im  Heere 
geltend  durch  das  vertrauliche  Verhältniss  zwischen  Mann  und  Officier. 

Der  Bildungsgrad  der  Bevölkerung  des  russischen  Reiches 
steht  weit  hinter  dem  der  Bevölkerung  der  westlichen  Staaten  zurück. 
Einen  drastischen  Beleg  hiefür  gibt  die  Statistik  des  Volksuntorrichtes, 
nach  welcher  im  Jahre  1883  auf  je  1.000  Einwohner  in  den  drei 
baltischen  Gouvernements  77  Schüler,  in  den  zehn  polnischen  Gou- 
vernements 27  Schüler  und  in  den  47  Gouvernements  des  eigent- 
lichen Russlands  18  Schüler  entfielen.  Hiezu  haben  den  verbältnis- 
niässig  grössten  Theil  die  Städte  beigetragen  *)• 

In  Bezug  auf  Stände  war  bis  zu  den  Reformen  Alexanders  II. 
ein  grosser  Unterschied  zwischen  den  privilegirten  und  nicht  privi- 


')  1884  entfielen  aul  1.000  Einwohuer  iü  Osterreich  142,  in  Ungarn  118  schul- 
besuchende Kinder. 

Organ  der  .Milit.-wiaxeaschafd.  Vereine.  XXXV.  Baud.  mal.  36 
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legirten.  Die  Ersteren  waren  weder  militärpflichtig  noch  der  Kopfsteuer 
oder  Körperstrafen  unterworfen.  Zu  diesen  Ständen  gehörte  der  Adel, 
die  Geistiiclxkeit  und  ein  geringer  Theil  der  Bürgerschaft. 

Obwohl  es  an  reichen  Grundbesitzern  nicht  fehlt,  ist  der  Adel 
in  Kussland  mehr  Dienst-  als  Grundbesitzadel.  Es  ist  dies  ganz 
natürlich,  indem  mit  jeder  der  14  Rangclassen,  in  welche  Officiere 
und  Beamte  eingetheilt  sind,  theils  der  erbliche,  tbeils  der  persön- 
liche Adel  verbunden  ist  *). 

Die  Söhne  des  Adels  sind  in  der  Armee  verhältnismässig  zahl- 
reich vertreten;  dennoch  nimmt  der  Adel  in  der  Gesammt- Armee 
keine  hervorragende  Stellung  ein,  da  er  Torherrschend  den  Dienst 
in  der  Garde  anstrebt. 

Geistlichkeit,  üngeachtet  durch  die  Beformen  Peter^s  d.Q. 
die  Kirche  dem  Staate  Tollhommen  dienstbar  gemacht  wurde  nnd 
die  hochheilige  Synode  ein  Begienmgs-Organ  nnd  der  Gar  wohl  nicht 
der  Form  aber  dem  Wesen  nach  das  religiöse  Oberhaopt  ist,  so  kann 
der  Einfluss  der  Geistiichheit,  namentlich  der  niederen  (der  weissen), 
anf  das  Volk  kein  besonderer  genannt  werden.  Deir  geringe  Bildungs- 
grad der  Geistlichen,  sowie  ihre  materiell  schlechte  Stellung  er- 
klären diese  Thatsache. 

Dennoch  muss  aber  das  religiöse  Moment  in  Russland 
als  ein  hochwichtiges  bezeichnet  werden,  als  ein  bindendes  Element 
der  russisclien  Bevölkerung,  von  welcher  im  eigentlichen  ßussiand 
86"/,  der  <:j;riechisch-russischeTi  Kirche  angehören. 

In  Polen  prädominirt  die  römisch-katholische  Kirche  (76Vo),  in 
Finnland  das  Lutherthum  (98"/,),  während  im  Kaukasus  Griechisch- 
Orthodoxe  und  Mohamedaner  nahezu  in  gleicher  Zahl  (mit  42%)  vor- 
handen sind*). 

Bis  zur  Aufhebung  der  Leibeigenschaft  im  eigentlichen  Buss- 
land (1861)  waren  die  Yerhftltnisse  der  Entwicklung  des  Bürger- 
thums (Stftdter)  wenig  günstig.  Dasselbe  ist  daher  im  Tergleiche  zu 
den  westeuropaischen  Staaten  sehr  schwach  vertreten  und  entbehrt 
im  Allgemeinen  dort«  wo  nicht  fremde,  namentlich  deutsche  Elemente 


*)  Bei  den  Beamteo  reicht  die  Erlangung  des  erblichen  Adels  bis  zur 
vierten  Bangelasse  (wirUidier  Staatanth),  bei  den  Officieren  bis  lor  tedulai 
Bangclasse  (Oberst),  der  persOnliehe  Add  bei  den  Oifieieren  bis  snin 
Lieutenant  nach  zurückgelegten  drei  Dienstjahren. 

')  Nach  Bracheiii  sind  die  verschiedenen  Confessionen  im  europäischen 
Bnssland  (also  mit  Ausschluss  des  Kaukasus)  etwa  wie  folgt  vertreten:  Griechiscb- 
Orihodoxe  66'8  ICUionen,  BOmiadi-Katholische  8*8  Millionen,  Protestantei 
6*8  Millionen^  Israeliten  8*1  Millionen,  Mohamedaner  S'9  Millionen. 
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hinznkaimen,  der  geistigen  und  socialen  Bildung  und  der  Wohlhaben- 
heit, welche  in  den  westlichen  Staaten  das  Bürgerthnm  besitzt*). 

Landvolk  (Bauern).  Bei  Beurtheilung  desselben  müssen  die 
Einflüsse  der  Leibeigenschaft,  wenn  auch  nur  flüchtig,  berührt  werden, 
da  dieselben  noch  lange  nicht  verwischt  sind  und  selbst  deren 
materielle  Folgen  gesetzlich  noch  bis  zum  Jahre  1910  reichen. 

Bekanntlich  entwickelte  sich  die  Leibeigenschaft  überall,  wo 
sie  nicht  aus  dem  Verhältnisse  des  herrschenden  (Sieger)  zum 
unterjochten  (Besiegten)  Stamme  sich  ergab,  nur  allmählich  infolge 
besonderer  Verhältnisse,  sei  es  durch  Kriegs-  und  Steuerleistungen,  auch 
durch  Gewährung  von  Schutz  oder  sonstiger  Unterstützung,  welche  der 
Wühlhabende  und  mächtigere  Theil  der  Bevölkerung  dem  änneren 
zukommen  Hess.  Hiedurch  gerietb  der  aniicro  Theil  in  eine  Art  Ab- 
hängigkeit vom  besser  Gestellten,  welche  den  Ersteren  zu  bestimmten 
freiwillig  eingegangenen  Dienstleistungen  verpflichtete,  die  anfangs 
vorübergehend,  nach  und  nach,  theils  durch  die  Ungunst  der  Ver- 
hältnisse theils  durch  Gewaltthätigkeit,  bleibend,  wurden. 

So  war  es  auch  in  Bassland  der  Fall,  wo  der  Bauer  im  Mittel- 
alter noch  frei  war. 

Den  ersten  allgemeinen  Anstoss  für  die  Bildung  eines  Abhängig- 
keits  -  Verhältnisses  gab  das  im  Jahre  1593  erlassene  Verbot  des 
Dienst-  und  Wohnungswechsels.  Der  gross  -  russische  Bauer  war 
nämlich  noch  aus  der  Zeit  der  Herrschaft  der  Tartaren  zum  Wandern 
sehr  geneigt.  Er  zog  in  nomadischer  Weise  umher.  Dies  machte  eine 
geordnete  Verwaltung  uumöf^^ich  und  lähmte  die  Kriegs-  und  Steuer- 
kraft des  Landes.  Nachdem  schon  früher  die  Vornahme  des  Wechsels 
auf  den  St.  Georgstag  beschränkt  \\  orden  war,  sollte  von  nun  an  jeder 
Wechsel  überhaupt  verboten  sein.  Die  gute  Absicht,  welche  dem 
Verbote  zweifellos  /Aigrunde  lag,  hatte  durch  zu  strenge  oder  will- 
kürliche Auslegung  die  unheilvollsten  Folgen.  Der  Bauer  durfte  seine 
SchoUe  nicht  mehr  verlassen;  er  war  von  derselben  unzertrennlich, 
wurde  mit  ihr  gekauft  und  verkauft.  Er  ward  Eigenthum  des  Kelchen, 
welcher  den  Grund  und  Boden  kaufte. 

Diese  Verhältnisse  wurden  immer  allgemeiner  und  drückender. 
Der  Leibeigene  erhielt  jährlich  einen  bestimmten  Grundcomplex 
zugewiesen,  dessen  Grösse  von  der  Zahl  der  Familionglieder  abhing. 
Er  mu^sste  drei  Tage  in  der  Woche  Frohne  leisten  oder,  falls  er  in 
der  Stadt  einen  anderen  Erwerb  aufsuchte,  einen  Geldzins  (Obrok) 
zahlen,  dessen  Höhe  der  Herr  bestimmte.  Ein  Loskauf  war  unmöglich. 


')  Im  europäischen  Rus8land  sull  das  Vorhftltnis  der  Städtehewohner  zum 
Landvolkc  etw»  wie  1:X0  aein,  w&hrend  es  in  den  weatliehen  Staaten  1;8  bis 
1 : 3  beträgt. 
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Der  Bauer  brauchte  sich  im  Übrigen  um  Nichts  zu  kümmern:  fiir 
Alles  sorgte  der  Leibherr,  für  welchen  jeder  Leibeigene  wie  jedes  ' 
Hausthier  ein  bestimmtes  Capital  repräsentirte.  Von  einer  Schulbildung 
war  natürlich  keine  Rede.  Sorglosigkeit,  Unselbständigkeit  ' 
und  Unwissenheit  entwickelten  und  erhielten  sich  im  höchsten 
Masse  und  bilden  noch  jetzt  deu  Gruüdzug  der  gross  -  russischen 
Bauern  (  Vj^  der  Gross-Russouj. 

Die  Vortheile^  welche  in  einem  entwickelteren  Staate  mit  einem 
80  zahlreichen  Bauernstande  verbunden  wären,  sind  hier  weder  in 
geistiger,  noch  in  materieller  Richtung  vorhanden. 

Fasst  man  die  hier  zum  Theile  nur  flüchtig  skizzirten,  zum 
Theile  gar  nicht  berührten  Verhältnisse  der  Bevölkerung  des  russischen 
Reiches  in  nationaler,  religiöser,  socialer  und  politischer  Beziehung 
zusammen,  so  lässt  sich  etwa  Folgendes  sagen :  Die  Hauptstärke  des 
nissischen  Reiches  ist  die  nationale  und  religiöse  £inheit  | 
der  eigentlichen  Russen,  welche  einschliesslich  der  Klein-Russen  etwa 
74%      Gesammt-BeTöli^erung  des  europäischen  Busslands  ausmachen. 

Inwieweit  die  Anfachung  des  nationalen  und  religiösen  GefOUs 
bei  der  Masse  der  russischen  Bevölkerung  möglich,  kann  nur  die 
Zukunft  zeigen.  Die  Geschichte  liefert  keine  Beispiele  hiefftr.  Der 
russische  Soldat  hat  stets,  treu  ergeben  seinem  Kaiser  und  seinen 
Vorgesetzten,  im  Kriege  bis  zur  Aufopferung  seine  Schuldigkeit 
gethan;  Begeisterung  für  eine  oder  die  andere  Sache  war  aber  nie  | 
vorhanden  und  dürfte  wohl  bei  dem  Temperamente  und  dem  Bildungs- 
grade der  Masse  der  russischen  Bevölkerung  auch  jetzt  noch  schwer 
hervorgerufen  werden. 

Den  geschilderten  Yortheilen  sind  als  Nachtheile  entg^genzidialten : 
die  Umrahmung  im  Westen  und  Südosten  (Kaukasus)  mit  einer  nach 
Stamm  und  Beligion  oder  Confession  von  den  Bussen  verschiedenen, 
allerdings  zum  Theile  gemischten  Bevölkerung. 

Dieser  Gegensatz  bezieht  sich  auch  theilweise  auf  das  politisdie 
Gebiet. 

Hiezn  kommen  noch  die  socialen  Verhältnisse,  welche  im 
Vereine  mit  den  politischen  und  materiellen  einen  Gfthrungs-Proceas  i 
bedingen,  dessen  Verlauf  unabsehbar  ist,  dessen  Auswüchse  aber  im 
Nihilismus  zur  Erscheinung  gelangen. 

Das  europäische  Bussland,  inclusive  Finnlands,  ist  seinem 
Flächeninhalte  nach  neunmal,  den  Kaukasus  hinzugerechnet 
zehnmal  so  gross  als  Österreich-Ungarn. 

Es  reicht  seiner  g  e  o  g  r  a  p  h  i  s  c  h  e  n  Lage  nach  vom  39.  bis 
70.  Grad  nördlicher  Breite  i^Novvoja  Semlja  nicht  eingerechnet). 
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Die  klimatischen  Verhältnisse  sind  demnaoh  schon  darch 
diese  grosse  Ausdehnung  Ton  Nord  nach  Süd,  femers  aber  auch 
infolge  der  wechselnden  Bodenbedeclrang  sehr  verschieden. 

Die  unbedeutenden  Bodenerhebungen  des  europäischen 
Russlands  —  mit  Ausschluss  des  Ural-  und  Kaukasus- Gebiets  — 
nehmen  selbstverständlich  auf  die  klimatischeu  Verhältnisse  keinen 
Binfluss.  Trotz  des  wenig  ausgesprocheneu  Charakters  der  Boden- 
erhebungen pflegt  man  als  orographische  Gliederung  des  Landes  zwei 
von  Ost  nach  West  streichende  Landrucken  -  -  den  iiralisch- 
baltischen  und  uralisch-karpathischen  —  und  hienach  drei  Zonen 
anzunehmen : 

die  arküsch-finnische, 
die  binnenländische,  und 
die  pontisch-kaspische. 

Die  klimatischen  Verhältnisse  der  Ersteren  kommen  för  einen 
grossen  Krieg  nicht  in  Betracht.  Das  Klima  der  mittleren  Zone  ist 
rauher  als  das  der  westlichen  Länder  gleicher  geographischer  Breite. 
Ein  kurzer,  heisser,  im  Norden  (Waldgebiet)  feuchter,  gegen  Süden 
mehr  trockener  Sommer  und  ein  langer  strenger  Winter,  welcher  an 
Dauer  und  Kälte  nach  Osten  zunimmt,  charakterisiren  dieses  Klima. 
So  hat  Warschau  eine  mittlere  Jahres-Temperatur  von  5*9*  B.,  Moskau 
von  3*6**  B;  hier  erreicht  die  Kälte  oft  den  Gefrierpunkt  des  Queck- 
sübers  (—  32»  B.). 

In  der  Steppen -Zone  ist  das  Verhältnis  von  Sonmier  .und 
Winter  umgekehrt;  der  Erstere  lang  und  sehr  heiss,  der  Letztere 
kurz  aber  rauh.  Trockenheit  und  grosse  Temperatur-Unterschiede  sind 
die  Haupt-Charakteristik.  • 

Bussland  besitzt  unter  den  Grossmächten  die  militärisch 
giiubtigste  Lage,  indem  es  den  Bücken  vollkommen  frei  hat,  im 
Süden  durch  den  Kaukasus  geschützt  ist  und  militärische  Vor- 
bereitungen nur  gegen  Westen  und  ziur  Vertheidigung  der  Küsten 
treffen  mnss. 

Weniger  günstig  sind  die  Grenz- Verh  ältnisse  gegen 
Westen.  Die  trockene  Grenze  ist  durchaus  offen  und  entbehrt  eines 
natürlichen  Schutzes.  Die  Weichsel  ist  nur  auf  einer  kurzen  Strecke 


')  Der  Ersten'  golit  vom  Quell^'obietu  dor  l'etscliora  an^:.  ■/.'vhi  '^c-^cn  Westen 
und  erreicht  nach  einer  kurzen  Untcrbrcrhun^  die  Waldaihöbc.  Von  hier  findet 
er  seine  Fortsetzuag  als  wcstrussischer,  dann  preui>siächer  Landrückeu  u.  s.  f. 
Der  Zweite  beginnt  als  Obscbtschjj^Syit,  zieht  jenseits  der  Wolga  als  sanfte  Boden- 
welle gegen  Westen  und  ''rreicht  nur  am  rechten  Ufer  dieses  Stromes,  dann  im 
Quellenidateaii  vun  Xur.sk  und  wostliidi  «It-r  Weiihsel  ftU  Ly«a  G6ra  Und  Sando- 
luierzer  Ucbiige  etwas  bcdeuteudere  Erhebungen. 
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Grenzflnss,  auch  dort  aber  kein  bedeutendes  militftriflohes  Hindernis 
und  biegt  nahezu  senlorecbt  von  der  Grenze  ab. 

Im  Korden  konnten,  wenn  aucii  nickt  als  bedeutender  und 
unmittelbarer,  so  doch  als  mittelbarer  Schutz  die  Niemen-,  Bobr- 
und Narew-Linie  bezeichnet  werden. 

Ungfinstig  ist  femer  die  Form  der  trockenen  Grenze  • 
die  vorspringende  Lage  Polens  —  namentlich  gegen  Deutschland. 
Ein  Torstoss  aus  Ost-Preussen  unterbindet  die  zwei  wichtigsten  Ver- 
bindungslinien mit  dem  Innern  des  Reiches  (Warschau-Petersburg 
und  Warscbaa-Moskau)  und  isolirt  ganz  Russisch-Polen. 

Die  Vertheidigung  der  Küsten,  soweit  dieselbe  überhaupt  hier  in 
Betracht  kommen  kann,  ist  theils  durch  deren  BeschafFonheit  (wenige 
gute  Anker-  und  Landungsplätze),  theils  durch  die  des  Anlandes  unter- 
stützt, indem  die  sumpfigen  Niederungen  von  Esthland  und  Livlaod, 
sowie,  das  Steppengebiet  des  schwarzen  Meeres  das  Yordringw 
grösserer  HeereskOrper  wenit,'  begünstigen. 

Die  Boden gestaltung  trägt  vorherrschend  den  Charakter 
des  Flachlandes,  das  nur  durch  die  beiden  Landrücken  uuterbrocheii 
ist,  von  welchen  der  nördliche  mehr  als  welliges  Hügelland,  der 
südliche  als  Hochlands-Formation  auftritt.  Zwischen  den  Landrücken 
befinden  sich  die  ausgedehnten  Becken  der  oberen  Wolga  und  der 
Pripjatj-Niederung  —  das  Polesie  — ,  welche  ein  von  sumpfigen 
Niederungen  vielfach  durchschnittenes  Hügelland  östlich  des  ebenen 
Dniepr  von  einander  trennt.  Im  Südosten  liegt  das  kaspische  Becken, 
ein  ausgedehntes,  baumloses  und  wasserarmes  Steppenland. 

In  Bezug  auf  Bodenbedeckung  nimmt  der  Wald  37%  des 
Gesammt-Areals,  die  unproductive  Fl&che  in  den  europäischen 
Gouvernements  28*3Vo  ein. 

Der  Erstere  tritt  in  ausgedehnten  Complexen  im  ganzen  Gebiete 
ohne  schwarze  Erde  *),  ganz  besonders  aber  in  den  Gouvernements 
Wologda,  Olonez,  Finnland,  Nowgorod,  St.  Petersburg,  Perm,  Ufa, 
Nizegorod,  Wjatka,  Wladimir,  Witobsk,  Pskow,  Livland  und  Wolhynien 
auf  (41  bis  92%  der  Gesammttiäche). 

Im  vollsten  Gegensätze  hiezu  stehen  dasGebict  der  schwarzen 
Erde')  —  die  Getreidekammcr  Knsslauds  —  eine  weite,  baumlose 
Ebene,  wo  Viehdün<:^cr  und  Kräuterstengel  als  Brennmaterial  dienen, 
und  die  Steppen  der  südlichen  Zone,  welche  zwar  auch  noch 


Vorherrschend  Lehm  mit  Sand  gemischt. 
*)  Die  nördliche  Grenze  dieses  Gebiets  geht  ungefähr  von  Brody  über 
-  ^itomir-Orel-Tiila-Bjasaii  nBck  Uakaijew  an  der  Wolga,  weiter  anfwbrts  diem 
Flosses  und  der  Kama;  die  endliche  Grenze  zieht  über  Eiszinew,  Bender  und 
Mikopol  und  weiter  die  Gouvernements  Charkow,  Woroneeohi  Tambow  und  Penn 
ttmspannend  nach  Sjsran  an  der  Wolga. 
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grossentheils  mit  einer  diinuen  Schichte  schwarzer  Erde  bedeckt  sind, 
in  welchen  aber  nui*  in  den  wasserreichen  Thälern  Ackerbau  und 
Baurawuchs  möglich  sind.  Sonst  gedeihen  hier  nur  die  Gräser  der 
Steppe,  welche  die  Yiehzucht  begünstigen.  Diese  bildet  daher  den 
Hauptreichthum. 

Das  unproductive  Land  kommt  hauptsächlich  im  nörd- 
lichen Theile  der  arktisch  -  finnischen  Zone,  dann  in  den  steppen- 
reichen Gouvernements  Astrachan,  Samara,  Orenburg,  Taurien  und 
wegen  der  ausgedehnten  Moräste  in  den  baltischen  Provinzen,  bei 
St.  Petersburg,  dann  um  Minsk  vor. 

Die  ebenso  zahlreichen  als  bedeutenden  Geirftflsei*  Busslands 
kommen  in  militärischer  Beziehung  infolge  ihres  Torlierrscbendeii 
Laufes  in  nordsüdlicher  oder  südnördlicher  Kichtung,  also  senkrecht 
auf  die  in  das  Innere  des  Landes  führenden  Operationslinien,  mehr 
als  Yertheidigangs«,  denn  als  Nachschubsliniexi  in  Betracht. 

Die  Sehiffahrts-YerhSltnisse  sind  zum  Theile  noch  wenig  ent- 
wickelt, snm  Theile  auch  wenig  dnroh  die  Natur  begünstigt,  besonders 
den  pontischen  FUssen.  In  commercieller  Beziehung  nimmt  der 
grOsste  Strom  Europas,   die  Wolga,  welche  in  dner  Länge  von 
3.000Ä»ii  schiffbar  ist,  den  ersten  Platz  ein. 

Zur  Oharakterisinmg  der  XJrprodnction  dienen  folgende 
Daten: 

Es  ent&llen  yon  der  Gesammtfl&che  des  europäischen  Buss- 
lands <)  auf:  Waldland  38,  Äcker  und  Gärten  21*6,  Wiesen  12*1, 
unproductive  Fläche  28*3%. 

Dem  Besitze  nach  entfallen:  38*5%  auf  die  Krone,  27*4%  ^ 
die  Bauemgemeinden  (Mir),  23*0%  auf  die  Privaten,  5'0%  auf  das 
Gebiet  der  donischen  lüisaken  und  auf  die  Nomaden  Asfarachans  etc.  etc. 

Die  Ergiebigkeit  der  Landwirtsdiaft  hängt  bekanntlich  von 
den  klimaiischen  und  Boden-Verhältnissen,  sowie  von  der  Intensität 
der  Bebauung  ab.  Sie  ist  am  geringsten  in  der  nördlichen  Zone,  in 
welcher,  mit  Ausnahme  der  Gouvernements  St  Petersburg,  Nowgorod 
und  Esthland,  wo  17*/»*  12 '5*%  bez.  16%  Gesammtfläche  auf 
Ackerland  entfiUlt,  der  Feldbau  nur  spärlich  vertreten  und  die  Jagd 

Östeireich-Ungani,    Deutsches  Beieh,   Frankreich,  Italien 


30-6"o  25-7%  ln-87„     14-57o  Wald, 

37-3%  48  4%    •       öOVo       43       Äcker  und 

Qüxtm, 

26%  17*8%  18'9V«    86%    Wiesen  und 

Weiden, 

l  l7o  0-27,  4 -970      6 -770  Wein, 

67o  8-47«  15- 47p     127,  unproductive 

Fläche. 
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die  Hauptbeschäftigimg  sowie  der  Hauptnabrungszweig  der  Bevölke- 
rung ist. 

Die  rationellste  Bewirtscliaftuiig  üudet  man  in  den  baltischen 
und  polnischeD  Provinzeu. 

Tu  den  industriellen  Gouvernements  (Moskau,  St.  Petersburg, 
Wladimir,  Twer.  Jaroslaw  und  Kaluga)  reicht  infolge  der  dichteren 
Bevölkerung  der  Bodenertrag  kaum  für  den  eigenen  Bedarf  aus. 

Das  ergiebigste  Gebiet,  dessen  Production  jedoch  auch  noch 
eine  bedeutende  Steigerung  zulässt,  ist  das  der  schwarzen  Erde. 
Hier,  sowie  in  den  baltisch -polnischen  Provinzen  wird  ein  Über- 
scbuss  an  Getreide  gewonnen,  namentlich  an  Boggen,  Weizen  und 
Gerste. 

Hafer  wird  fast  überall,  am  meisten  in  den  Centrai-Gouverne- 
ments und  in  den  Grenz-Provinzen  gebaut^). 

Nebst  dem  Getreide  ist  die  Viehzucht  eine  Hauptquelle 
des  Beichthuros.  Der  Yiehstand  Busslands  an  Pferden,  Hornvieh, 
Schafen  und  Schweinen  überragt  der  absoluten  Zahl  nach  den 
aller  anderen  Staaten  Europas. 

Nach  der  im  Jahre  1882  als  Mobilisirungs- Vorarbeit  durch- 
geführten Pferde-Zählung  beträgt  deren  Gesammtzahl  im  europäischen 
Bussland, 'einschliesslich  Finnlands  etwa  20  Millionen. 

.  Dieselben  vertheilten  sich  auf  die  8  grossen  HilitSr-Districte, 
wie  folgt: 


St.  Petersburg  .  . 

.  .  772.939 

Wilna  

.  .  2,218.921 

Warschau    .  .  . 

.  .  972.952 

.  .  1,557.378 

.  .  1,481.034 

.  .  3,006.395 

.  .  3,995.046 

.  .  5,710.528 

*)  In  den  Jahren  1870-  7U  worden  durchschnittlich  Hectoliter  auf  den 
Kopf  geerntet : 


in 

n 

n 

n 

** 

„    „    nOrillicbeu  „  I  der  schwarzen  l    .  .  .  7'9 

„    „   sfldliehen  „  |        Erde        f   •  -  •  6*0 

Zur  Erklärung  des  Wertes  dieser  Zahlen  muss  angeführt  werden,  dass 
man  in  Bussland  fta  jeden  Menschen  jährlich  4  bis  4*5  Hectoliter  Getreide  ale 
Bedarf  annimmt. 
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Hievon  soHen  etwa  15  Millionen  im  arbeitsfähigen  Alter 
sich  befinden. 

Im  Allgemeinen  entfielen  auf  1.000  Menschen  226  Pferde*). 

Am  zahlreichsten  sind  dieselben  in  den  Landstrichen  an  der 
mittleren  und  unteren  Wolga  nebst  deren  Nebenflüssen  und  am  Don. 
Edle  Pferde  werden  in  den  zahlreichen  Staats-  und  PriTat-Gestüten 
gezogen  *). 

Nächst  diesen  sind  als  Reitpferde  die  Steppenpferde 
(das  donische  und  das  Kirgisenpferd)  gesucht  Sie  kommen  in  den 
Steppengegenden  in  zahlreichen  Herden  vor. 

Für  den  Zug  «iud  die  Pferde  des  Tschernosjom  nnd  die 
Waldpferde  (permische,  wjatkasche  und  kasanache)  besonders 
geeignet. 

Für  das  Gestütwesen,  dem  seit  Twan  ununterbrochen 
besondere  Sorgfalt  zugewendet  wird,  besteht  eine  den  Ministerien 
coordinirte  selbständige  ,,G  en  er  al-Direction  des  G  estüt- 
Wesons"'.  Zu  ihrem  Ressort  geliören:  Die  Roiclisgestüte ,  die 
Besiliälstalle,  die  ?f«M'd*' Versteigerungen  und  die  Massnahmen  zur 
Aufmunterung  der  rierdezucht. 

Grosse  VerheeruDgen  im  Herdestande  verursacht  häufig  die 
sibirische  Pest. 

Das  Kind  vi  eh  ist  der  absoluten  Zahl  nach  in  den  mittlem 
Nicht-Schwarze-Erde-Gouvemements  (Kostroma,  Nowgorod,  Wjatka 
und  Perm),  im  Verhältnisse  zur  Bevölkerung  in  den  südlichen 
Steppengebieten  am  zahlreichsten  vertreten*). 

Die  Oesammtzahl  (einschliesslich  Finnlands)  beträgt  27,737.000. 
Es  kommen  demnach  auf  1.000  Einwohner  314  Stack*). 

S  ch  af  e  hat  Bussland  54*2  Millionen,  auf  1.000  Einwohner  615  *). 
Ihre  Zucht  ist  am  intensivsten  in  den  Gebieten  der  schwarzfn  Erde, 
namentlich  in  den  südlichen  Steppen  (Bessarabien,  Oherson,  Jekate- 
rinoslaw,  Taurien,  Don-Gebiet),  wo  die  Schafe  im  Verhältnisse 
zur  Bevölkerung  am  zahlreichsten  sind. 


In  Österreich  -  Ungarn  79,  in  Frankreich  7(i,  in  Deutschland  75,  iu 
Italien  32. 

')  Im  Jahre  1881  bestanden  ^>  Reichsgestüte  mit  2.710  Pferden,  3.430  Privat- 
gestite  mit  100.000  Pferden,  Msserdem  80  BeBchftlstiUe. 
')  Auf  100  Kenscheii  %V9  Stäck. 

")  hl  Östcrrcioh-Üngam  875,  in  Benteehknd  887,  in  Flrankrelcfa  848,  in 
ItaUeu  IGl,  in  England  295. 

In  Österreich-Ungarn  396,  m  Deutschland  409,  in  England  785,  in 

Frankrcirh  5<n.  in  Italien  289. 
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Scliwoine,  deren  Zahl  sich  iüuerhalb  der  letzten  Decennien 
nahezu  um  verringert  haben  soll,  sind  einschliesslich  Finnlands 
etwa  11  Millionen  vorhanden.  Im  Vergleiche  zur  Bevölkerimg  kommen 
die  meisten  Scliweine  in  West-Eussland  vor  'j. 

Die  Fabrik-Industrie  hat  in  den  letzten  Jahrzehnten  be- 
deutende Fortschritte  gemacht,  und  wenn  es  ihr  auch  noch  nicht 
gelungen  Ist,  Bussland  in  dieser  Sichtung  vom  Auslande  yoUkommen 
unabhängig  zu  machen,  so  hat  sich  doch  die  Einfuhr  an  Manufactnren 
erheblidi  Termindert  Zu  den  hervorragendsten  Zweigen  zählen:  Die 
Textü-Industriey  welche  ihren  Hauptsitz  im  Gouvernement  Moskau 
hat,  die  Eisen-  und  Metall-Industrie  in  den  Gouvernements  Perm  und 
Tttla,  die  Bübenzucker-Fabrication  nodt  dem  Hauptsitze  in  K^ew. 

Die  materielle  nnd  kulturelle  Lage  der  Landbevölkerung  bringt 
es  mit  sich,  dass  noch  weite  Gebiete  dem  Handel  und  Verkehr 
vollkommen  entruckt  sind  und  dass  Handel  und  Verkehr  im  Inlande 
hauptsächlich  auf  die  industriellen  <Jouverneraents  und  grösseren 
Städte,  nach  dem  Auslande  auf  die  an  landwirtschaftlichen  Producteu 
reichen  Gebiete  sich  beschränken. 

Die  geringe  Volksdichte  und  die  vorherrschende  Vereinigung 
zu  grossen  W ohus tätten  hat  zur  Folge,  dass  nur  wenige  Wohnorte 
vorhanden  sind.  Es  entfällt  auf  etwa  2,bb0km*  eine  Stadt  und  auf 
28A;m'  ein  Dorf. 

Die  gewOhnlidi  aus  Holz  gebauten  Häuser  und  Hütten  sind 
so  beschrftnkt,  dass  Bequartierung  von  Truppen  nur  in 
sehr  geringer  Zahl  möglich  ist  Nur  die  Herrensitze  haben 
grossere  Wohn-  und  Stallräume. 

Auch  das  C  o  m  ni  u  n  i  c  a  t  i  o  n  s  -  W  e  s  e  n  ist  selbstvorsländ lieh 
durch  die  geringe  Bevölkerung,  durch  den  theils  wenig  entwickelten, 
theils  ganz  fehlenden  Handt'l.  schliesslich  durch  den  Mangel  guten 
Baumuteriais  iiaclitheilig  lifeinflusst.  Chausseen,  deren  Bau  erst 
nach  den  Napoleonischen  Kriegen  ernstlich  in  Angrift'  genommen 
wurde,  durchziehen  nur  in  sehr  geringer  Zahl  das  Land.  Die  übrigen 
Fahrwege  (Poststra^sen,  grosse  Strassen  und  Landwege)  verbinden  in 
möglichst  gerader  liichtung  die  Gouvernements-  und  Kreisstädte  oder 
Dörfer,  sind  jedoch,  besonders  im  Gebiete  der  schwarzen  Erde,  nur 
im  Winter  oder  in  der  trockenen  Jahreszeit  für  Fuhrwerk  gut 
praktikabel.  Im  Friihlinge,  zur  Zeit  der  Schneeschmelze,  kann  selbst 
der  landesübliche  kleine  Korbwagen  hier  kaum  fortkommen. 

*)  Auf  1.000  Einwobnor  iii  Kussland  122,  iu  Östcrreich-Ungani  810,  in 
Deatüchlaud  196,.  iu  Euglaud  95,  in  Frankreick  154,  in  Italien  95. 
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Das  Eiflenbahnnetz  verdankt  seine  Entwicklung  haaptsftch- 
lich  den  militftrischen  Forderungen. 

In  Bezug  auf  die  Verfassung  muss  die  hervorragende  Stel- 
lung des  Cars  als  absoluten  Herrsebers,  als  weltlichem  und  kirch* 
liebem  Oberhaupte  besonders  hervorgehoben  werden. 

Er  verfügt  unumschränkt  über  alle  materiellen,  vielleicht  nicht 
in  gleichem  Umfange  über  alle  geistigen  Kräfte  des  Staates. 

Die  isolirte  Stellung  F  i  u  u  1  a  n  d  s ,  welch«>s  Constitutionen  regiert 
wird  und  auch  sprachlich  von  Russland  verschieden  ist,  bleibt  in  An- 
betracht seiner  geographischen  Lage  und  verhältnismässig  geringen 
Einwohnerzahl  ohne  Belaug. 


Fasst  man  die  hiemit  flüchtig  skizzirten  Terhftltnisse  des  rus- 
sischen Beiches,  insoweit  sie  das  Heerwesen  beeinflussen,  nochmals 
zusammen,  so  lässt  sich  etwa  Folgendes  sagen:  Bücksichilich  der 
Bevölkerung  kann  das  Vorwalten  des  russischen  Elementes  und 
hiemit  die  Einheit  nach  Sprache  und  Beligion,  die  physische  Wider- 
standskrafb,  die  Ergebenheit  und  Treue  gegen  den  Gar,  die  Fügsam- 
keit in  alle  Anordnungen  der  Obrigkeit  als  Yortheil  —  die* Umrahmung 
mit  nichtrussischen  Elementen,  der  geringe  Bildungsgrad  und  der 
Mangel  an  Initiative  der  russischen  Bevölkerung,  als  Nachtheil  be- 
zeichnet werden. 

Das  Land  ist  vorherrschend  für  den  grossen  Krieg  geeignet. 
Der  ebene  Charakter  des  Landes,  die  wenig  intensive  landwirtschaftliche 
Kultur  begünstigen  die  Verwendung,  der  Pferdereichthum  Busslands 
und  dessen  Easakenheere  die  Aufstellung  einer  sehr  zablieichen 
Gavallerie,  was  selbstverständlich  auf  die  Nachbarstaaten  nicht 
ohne  Bückwirkung  bleiben  kann. 

Die  angrenzenden  Meoro  erheischen  auch  die  Erhaltung  einer 
Kriegsmarine. 

Die  vielen  und  mächtigen  Gewässer,  die  ungünstigen  Com- 
munications-Verhältnisse,  der  vollkommene  MmiiupI  an  Deckuntren 
innerhalb  nusLfedchnter  Eäume  werden  im  Kriegsfälle  die  Vornahme 
7;ililn  it  ]ii>r  technischer  Arl)eiten,  einsehliesslich  der  Herstellunfj  von 
Feldbahnen,  erheischen,  daher  t  e  e  h  n  i  s  c  b  e  T  r  u  p  p  e  n  in  verhältnis- 
mässig grosser  Zahl  und  mit  entsprechender  Ausrüstung  vorhanden 
sein  müssen. 

Die  ungünstigen  Unterkunft-  und  die  klimatischen  Verhält- 
nisse bedingen  besondere  und  umfangreiche  Massnahmen  in  Bezug 
auf  Bekleidung,  Ausrüstung  und  sanitäre  Vorsorgen.  Schliess- 

37* 


Digitized  by 


502    Mayer  von  Marnegg.  Beiträge  znm  Stadimn  des  Heenresens. 


lieh  sind  solche  auch  bezüglich  der  Verpflegung  und  des  Trains 
nothwendig. 

So  reich,  der  absoluten  Zahl  nach,  das  Land  an  Getreide  und 
Vieh  ist,  so  verschwinden  die  hieraus  etwa  sich  ergebenden  Vor« 
theile  schon  beim  Vergleiche  mit  der  Einwohnerzahl,  noch  mehr  aber 
beim  Vergleiche  mit  dem  Flächenraume,  so  dass  mit  Ausnahme  der 
reicheren  Gegenden  etwaige  Vorräthe  auf  so  grosse  Räume  vertheilt 
sind,  dass  eine  operirende  Armee  von  ihnen  wenig  Nutzen  ziehen  kann. 

Die  Armut  und  Bedürfnislosigkeit  der  Landbevölkerung  ver- 
schlimmem  noch  diese  Verhältnisse. 


XXIII.  REPERTORIUM 

DER 

MILITÄR- JOURNALISTIK 

(1.  Jämier  bis  30.  Juni  1887.) 


Das  nachstellende  Kepertorium  schliefst  an  die  im  XIL  bis 
XXXIV.  Bande  des  „Organs"  veröftentlicliteu  Eepertorien  I  bis  XXII 
an,  und  mufasst  das  Eepertorium  nunmehr  im  Ganzen  die  seit 

I.  J&nner  1876  bis  Ende  Juni  1887  vorwiegend  in  den  naehbezeich- 
neten  Zeitschriften  erschienenen  ArtikeL 

Benützte  Zeitsolirifteii: 

1.  Strcfilcur    üöterreichischc  militärische  Zeitschrift.  Wien.  Jäuuer — Juni. 
8.  Orgran  der  Militär-wissenschaftlichen  Vereine,  Wien  IM.  XXXIV,  Heft  1—6. 
3.  Mittheilungcu  des  k.  k.  Kriej^s-Archivs.  Wien.  Neue  Folge.  Bd.  1. 
4  Mittheilongen  über  Gegenstände  des  Artillerie-  und  Genie-Wesens.  Wien. 
Heft  1—6. 

5.  „Vedette."  Österreichisch-ungarische  Militär-Reform-Zeitung.  Wien.  Nr.  1 — ^52. 
fl.  Welirzeitung,  Österreichiscli-ungarische.  Wien.  Nr.  1 — 52. 

7.  Militär-Zeitung.  Wien.  Nr.  1—46. 

8.  Amee-Blatt.  Wien.  Nr.  1—26. 

^.  Armee-  uml  ^luritn  -Zeilunir  Wien.  Nr.  171 — 193. 
10.  Mittheilungen  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens.  Pola,  Heft  1 — 6. 

II.  Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee  und  Marine.  Berlin.  Jftnner — Jnni. 

12.  Militär- Wochenblatt  sannnt  Beiheften.  Berlin.  Nr.  1—65,  Beiheft  Nr.  1—5. 

13.  Neue  militärische  Blätter.  Berlin.  Jänner — Juni. 

14.  Allgemeine  Militär-Zeitung.  Darmstadt.  Nr.  1—51. 
16.  Deutsche  Heeres-Zeitung.  Berlin.  Nr.  1—52. 

16.  Internationale  Revue.  Berlin.  Jänner — Juni. 

17.  Archiv  für  Artillerie-  und  lugenieur-OMciere  des  deutschen  Keichsheeres. 

Berlin.  Heft  1—6. 

18.  Jaihreeberichte  über  die  Veränderungen  und  Fortschritte  im  Hilitfarwesen. 

XIII,  Jahrgang  1886. 

19.  Wojcnnij  Öbornjik*}.  St.  Petersburg.  Jänner — Juni. 

20.  Artiilerijskij-JoiuTiM     St.  Petersburg.  Jftnner— Juni. 

21.  Ing^ieuniij-J  urtKil ')  St  Petersburg.  Jinm-  r  Juli. 

22.  Aruzejnij  Sbornjik      St.  Petersburg.  Nr.  1  und  2. 

23.  L'avenir  militaire.  Paris  Nr  1124—1172. 

24.  Journal  des  seiencea  militaires.  Paris.  Jftnner— Juni. 


')  Dio  Titel  der  Aufsätzo  sind  iu  deutscher  Sprache  angegeben. 
Org.  d.  UUit  -wisteDscbam.  Vereiao.  XXXV.  Bd.  1S87.  Uepertorium.  1 
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25.  Kevii'^  du  oordf  militairr'   Paris.  Nr.  5 — 26. 

26.  Le  spectateur  miiitaiie.  Paris.  Bd.  XXXVI  und  XXXVII,  Nr.  154—165. 

87.  Bevne  militaire  de  T^tnuiger.  Paris.  Kr.  668—678. 

28.  Revue  d'artillerie.  Paris.  September  1886  bis  Juni  1887. 

29.  Kerne  de  cavalerie.  Paris.  April  1885  bis  Juni  1887. 

30.  Rivista  militare  italiana.  Koma.  Jänner — Juni. 

31.  Lltalia  militare.  Borna.  Nr,  1—56,  mit  welcher  Nununw  das  Encheinen  des 

Blattes  einf;;estellt  wurde ;  als  Ersats  hiefttr: 
L'esercito  italiano.  Borna.  Nr.  61—78. 

88.  Bifista  d'artiglieria  e  ««lio.  Borna.  Jismet.   

88.  Jonnal  of  the  Kojal  United  Serrice  Institution.  London.  Bd.  XXX,  Kr.  137 
bis  140. 

34.  Colburu's  United  Service  Magazine  and  Naval  and  Military  Journal.  London. 

Jänner — Juni. 

35.  Hinutes  of  Proceedings  of  the  Boyal  Artilkry  Institution.  London.  Bd.  XY. 

Nr.  3—8. 

86.  Hie  Bfoad  Arrow.  London.  Kr.  866—991. 

37.  La  Belgiqne  militaire.  Bruxelles.  Nr.  825-  ^53 

38.  All<rt  Tneine  schweizerische  Militär-Zeitung.  Basel,  Xr.  1 — 26. 

39.  iSchweizeriscbe    Zeitschrift  für  Artillerie  und  Genie.    Frauenfeld.  Jänner 

bis  Juli. 

40.  Berne  militaire  svisse.  Lausanne.  Jftnner— Jnni. 


I.  Heerwe8en.  (Organi8ation.  —  Adminisiraiion.  —  Verpflegung.  — 
Bekleiilung.  —  Aasrflstung.)  —  Geist  und  Moral. 

Anmerkuag:  Die  den  Titeln  der  Aufsätze  beigefügten  Ziffern  bezeichnen  die  Nummer  de« 

Htftet  odar  BIkttsa.  Bd.  s  Band. 


Im  Aiigemeinen. 

StrefTleur's   Ssterr.  mlilt.  Zeitschrift. 

Mühlen  als  Hilfsmittel  der  Requi- 
sitions-Verpflegung im  Kriege.  Mai 
bis  Juni. 

Organ  d.  Millt.-wissensch.  Vereine.  Mili- 
tärische u.  technische  Mittheilungeu. 
XXXIV.  Bd.  8»  8,  4,  6. 

Vedettt,  FeldTerpflegosg.  (Thee,  Kaffee.) 

15. 

—  Yalmisberg's  Universal-Feld-Koch- 
apparat.  24. 

—  Zur  Frage  der  HeeresTerpflegnng  im 
nächsten  Kriege.  26. 

Mütir-Mung.  Uber  Verpflegung  der 
läppen  im  Frieden,  i. 

—  Die  .Tugendwehren.  8. 

—  Die  Ungar.  Studentenschaft  (Com- 
mando-  u.  Dienstsprache  betreff.).  85. 

Anneeblatt.  Ein  neuer  Kochwagen  (des 
Oberlieutenant  Derne).  6. 

—  Der  Deme'selte  Kochwagen.  8. 
Arnee-  und  Marine-Zeitung.  Ein  Armee- 

Verpflegfiartikel  der  Zukunft  (Oissein). 
184. 


Militär-Wochenblatt.  Ein  neues  Feldkoch- 
gesclurr.  6. 

—  Ein  neues  Kaffeepriiparat.  8. 

—  Über  die  Verwendbarkeit  von  Leder- 
joppen für  den  Gebraucli  des  Offi- 
ciers.  29. 

—  Von  der  Leipziger  Kochkunst-Aus- 
stellung. 35. 

Neue  militärische  Blätter.  Ein  Oilciers- 
Feldkocbgeschirr.  lUn. 

—  Milchkaifee  als  Gonsenren-Frftparat. 
MaL 

—  INe  Armeea  der  Balkanrtaaten  in 
ibrer  neuesten  Organisation  and 

Zusammensetzung.  Juni. 

—  Eine  neue  Maschine  zur  Erzeugung 
▼on  l^dteig.  Juni. 

Heeres-Zettong.  Über  Verpflegung  der 

Truppen  im  Frieden.  4. 

—  Ein  neues  Kochgeschirr.  7. 

—  AblOtartnng  (Entgegnung  n'  Nr.  4). 

la. 

Internationale  Revue.  Das  monarcliisdic 
und  da.s  republikanische  Frincip  in 
der  Eückwirkung  auf  d.  Heer.  J&nn. 
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Wojennlj  Sbornjik.  fiedanlcon  über  die 
Organisation  der  Cavallerie  im  All- 

gemeinen  und  in  einzelnen  GavaUerie- 
ivisionen  oder  Corps.  Jänn. 

—  Vorsorgmigr  dor  Verwuiulcten  und 
ihrer  Familien  nach  den  gesetzlichen 
Bestimmungen  der  westeuropäischen 
und  der  Vereinigten  Staaten  Noid- 
amerikas.  Jänn. 

Arulejnrj  Sbornjik.  Details  des  Dienstes 

in  den  Armeen  Dt  utscUands,  Ö8t«> 

reichs  und  Italiens.  2. 
Journal  des  scieaces  militaires.  Les 

transports  anx  annäes.  Jton.  bis 

Juni. 

—  L'art  militaire  chez  les  Eomains. 
J&nn. 

—  Service  d'otat-major.  Febr. 

Revue  du  cercle  militaire.  Leo  sapeurs 

dans  la  cavalcrie.  14. 
Le  t|ieoteteHr  militaire.  Les  repas  varitfs. 

Bd.  XXXVI.  Nr.  155. 

—  L'education  morale,  militaire  et 
physique  du  soldat.  Bd.  XXXVI. 
Nr.  159. 

Revue  d''artilierle.  Sur  Tliamachement 
des  clievaux  de  Tartillerie,  et  de  la 
mani^re  de  les  atteler.  Mbn. 

Revue  decavalerie.  l'education  morale 
des  ofticiers.  Au^^ust  1885. 

—  De  la  fonnation  et  du  choix  des 
oadre.s  dans  lescadron,  Oct.  1885. 

—  Le  choix  des  eleves-officiers  Jilii  1886. 
Journal  of  the  Royal  United  Service  In- 

ttltirtloil.  The  Engineer  Arm  in  Con- 
tinental Armies.  Bd.  XXX,  Nr.  137. 

—  Convnys :  uro  they  any  longer  pos- 
sible    Bd.  XXXI,"  Nr.  "139. 

La  Belflivie  militaire.  Les  grandes  ann^es 
et  les  petites  aim^es  de  volontaiies. 
825. 

—  Le  port  dn  havre-sac.  835,  840. 

—  Le  Service  milit.  g^n^ral  chez  les 
peuplcs  cultivcs  contemporains.  836, 
837—840,  841,  844. 

—  Des  ehangements  de  gamison.  842. 

—  Des  armies  recrutcos  d'aprto  le 
Service  militaire  g^neral.  847. 

Allgem.  aGbwelz.Mliitir-2eitiNii.Ein  neues 
Feldkoehgeschiir.  8. 

Österreich-Ungarn. 
(Bosnien  und  Hercegovina.) 

StrefTieur's  österr.  milit  Zeitsohrift. 
Der  wasserdichte  Schaftschnürstiefel 

und  wasserdichte  Sdniürschuh  als 
Fussbekleidung  fOrFoss-  u,  berittene 
Truppen.  Jänn. 


StrefTieur's  österr.  mlMtar.  Zeitschrift. 
Betrachtungen  über  die  Organisation 
unserer  CavaUerie.  April. 

Organ  tf.  llllit.-iirieeeHeelk.  Vereine.  Über 

die  Feldausrüstung  des  Infanteristen 
und  die  Compagnie-Munitionswägen. 
XXXIV.  Bd.  5. 

Vtdette.  Militaiia  aus  der  jüngsten  imgar. 

Delegation.  2. 

-  Bemerlcriisw^rl'^s  über  die  Milit&T- 

Verpfle^'sbeiuiit i  ii-Branche.  5. 

-  Organische  Bestimmungen  für  das 
Eisenbahn-  n.  Telegraphen-ßeg.  6. 

-  Unsere  Landwehr  (Gei^tderselb-Mi).  7. 

-  Die  Administration  der  Militar-Bau- 
objecto.  9. 

-  Die  Organisation  des  Landstormes. 
9—15. 

-  Veteranenfirage  in  emster  Zeit  (Land- . 
Sturm).  10. 

-  Über  die  Amiecfrajre  (Landwehr).  15. 

-  Das  Jlarketenderwesen  der  Armee.  16. 

-  Vorschläge  zu  einer  besseren  Aus- 
rüstung mid  Staadesrennebning  der 
Cavalleri''  17 

-  Fremdenzimmer  u.  Transenal-Ünter- 
binft.  17. 

-  Unsere  Heeres-Administration.  18.19. 

-  Avancements-A''erhältnisse  in  d,  Linie 
und  Landwehr.  21. 

-  Bemerkenswertes  (Kriegseinthei- 
lungslisten  der  üfficiere  der  Infant. ; 
Truppen-Trains;  Beschuhung).  22. 

-  Die  Stabsofflciere  derlnfenterie.  24. 

-  Der  Nachtrags-Crcdit  dos  Boichs- 
Kriegsministerinnis.  28. 

-  Der  Sprachtiifiinatismus  in  Ungarn. 
28. 

-  Behandlung'  <1<t  Unterofficiere  28. 

-  Das  Militär- \\'itwen-  und  Waisen- 
Versorgungsgesetz.  89,  81. 

-  VergleiL'lKsweise  Übersicht  des  Qoar- 
tiergeldes  für  die  Gagisten  29. 

-  Das  V'eräurgungsgesetz  u.  d.  Militär- 
Taxfond.  33. 

-  Zur  Verwendung  des  'N';i''litrags- 
Credits  d.  Beichs-Kriegsministeriums. 
85. 

-  Das  Witwen    i  ^^'aisen-VersoIg^Ulgs• 

ge.«!etz  im  Henenhause.  36. 

-  Trommel  oder  nicht?  36. 

-  Vom  ungarischen  Landsturm.  89. 

-  Gesetz  v.  27,  Ajtril  1887,  betn^ffend 
die  Militärversorgung  der  Witwen 
und  Waisen  yon  Offieieren  und  Hann- 
schaften des  Heeres,  der  Krieg.s- 
marine,  der  Landwehr  und  des  Land- 
sturmes. 39 — 42. 

1* 
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Vedette.  Revue  über  »  inige  militärische 
Tagesfragcii  (^u.z.:  MilitärischeWeitei- 
bildiing  der  Mannscliaft  undOfficiere; 
Hprachenfrage  an  den  Uildupfraan- 
stalten ;  Gagegebühren ;  Heiraten 
der  Officiere  des  aetiTen  Standes; 
Generalstal) ;  Rechnuiigs  -  Control- 
Branche:  Verwaltunsj  der  Angmen- 
tations-Magazinc.  42—45. 

—  Die  Spraehenlietze  im  nngar.  Paria- 
mente.  42 

—  Kameradöchaitlichkeit.  46. 

—  Wem  gebfirt  der  Vorrang?  (Bernfs- 
und  Beaerve-Offieiere  i  41V 

—  Die  allgemeine  M'elir]iHielit  mit  ihren 
Anforderungen  an  die  Schulung  des 
Volkes  und  Schulung  des  Heeres. 
50  52, 

—  Zur  Witw.'ii-  u  Waisen-Vorlage.  52. 

Wehr-Zeitung.  Vorsorgen  für  den  Krieg 
(Verjiflegung  betreffend).  4.  . 

^  Die  Bewaffnung  der  Offieiere  (mit 

lievolvern).  4. 

—  Eine  Honv^d-Dienstauszeichnung.  5. 

—  Der  Landsturm.  8. 

—  Die  Landsturm-Angst.  10. 

^  Die  Cavallerie  u.  der  Landsturm.  18. 

—  Der  Bagage-Koffer.  13. 

—  Uniformirung  des  Landsturmes.  14. 

—  Pensionsvenieht-BeTerse.  15. 

—  Gesetz  v.  2^  Janner  1887,  betreffend 
das  Institut  der  Landesvertheidigung 
für  die  gefiirstete  Grafschaft  Tirol 
und  Vorarlberg.  15. 

—  Ein  Handbuch  für  Proviant-Officiere 
(Coucurs-Aasschreibung).  15. 

—  Der  Landstorm  und  die  Officiere  des 
Status  der  Iiandwehr-Localanstel- 
lungen.  16. 

—  Organische  Bestimmungen  för  den 
Jnstizdionst  in  d.  k.  k.  Landwehr.  21. 

—  Ein  Vorschlag.  (Aosrüstang  des 
Mannes.)  23. 

Entlastung  d.  Infanteristen.  84, 36, 99. 

—  Landsturmbedenken.  25 

—  Das  Witwen-  u.  Waisen- Versorgungs- 
gesetz. 26. 

—  FHL.  Baron  Fcj^äiy  Uber  d.Aimee- 
spraclie  26 

—  Bedenkliche  Ersparnisse  (Mangel  an 
BemfiB-Offlcieren  u.  Badschuh-Cala- 
mitäten  bei  d.  Feld-Artillerie). 80,  81, 

—  Das  Mai-Avancement.  32,  35. 

—  Die  Stellung  des  Cadeten.  37. 

—  Gesetz,  betreffend  die  Militär-Ver- 
^"r.ningv.  Witwen  u  Waisen  etc. 87. 

—  Die  Stellung  der  Cadeten,  41. 

—  Unser  OenenÜBtab.  44. 


Wehr-Zeitung.  T>r>,s  Tempo  der  Erhebungen 
in  Landsturm-Angelegenheiten.  45. 

—  Die  Stellung  des  Cadeten.  47. 

—  Für  die  „Alten"  (über  ihr"  ^Ojahr. 
Dienstzeit  oder  das  60.  Lebensjahr 
dienenden  Offieiere).  51. 

miltirwZettmg.  Über  Hobilisirungs-Vor^ 

sorgen.  1. 

—  Organische  Bestimmungen  für  das 
Eisenbahn-  u.  Telegra^en-Beg.  5. 

—  Durchfahrungs  -  Verordnungen  zum 

Landstunn<:resetz.  G,  7. 

—  Kriegsversicherung.  6,  22. 

—  Das  Militftr- Witwen-  und  Waisen- 

rjesetz.  10. 

—  Organisation  d.  ung.  Landsturmes.  10. 

—  Kriegsbereitschaft  der  Cavallerie.  11. 

—  Die  Kosten  des  Landsturme.s.  13. 

—  Ein  neues  Heirats-Normale.  14. 

—  Auf  dem  Isolirschemel  (Contact  der 
aetiven  Officiere  mit  den  Beserre» 
Officiorcnl.  18. 

—  In  zwölfter  Stunde  (Militär- Witwen- 
nnd  Waisen- Versorgung).  21. 

—  Die  B es erve -Offieiere  der  Train- 
Truppe.  26. 

—  Über  die  Organisation  des  Land- 
sturmes. 28. 

—  Zur  Capelhnei.<terfrage.  32. 

—  Das  Mai-Avancement.  32. 

—  Ordonnanzen  und  Schreiber.  34. 

—  Allerlei  Adjustirungsgedanken.  87. 

—  Unser  Gencralstab  '38. 

—  Zerrbilder  (über  die  österr.-ungar. 
Armee).  39. 

—  I'eserve-Officiere  u.  Berufs-Cadet.  41. 

—  FahnciiwL'ihe  (Infant -Refjnit.  31).  41. 

—  Die  Chargengrade  d.  Mannschaft.  43. 

—  Über  Assentbehdfe.  45. 

Armeeblatt.  1887  (Xeujabrsbetrachtung, 

di'U  T'eservisten.^tand  hetrefTend).  1. 

—  Militärische  Zwiegespräche.  Das 
„Warum?  Darum!''  in  der  Heeres- 
organisation.  1. 

—  Kriegsvorbereitnngm  (Vevpfl^puig 

betreffend).  2. 

—  Militärische  Zwiegespräche.  Avance- 
ments-Ballistik 4. 

—  Concurs-Anssfhreihniig  (Handbuch 
für  Proviaut-Ollicicre).  G. 

—  Über  das  Bekmten -Material  der 
Hercegovina.  6. 

—  Zum  Berittensein  der  Subaltem-Ofti- 
cierc,  der  Cavallerie-Officiere.  11. 

—  Friedliche  Waschungen  sanimt 
Wäsche  fSoldatenwäschereienV  11. 
Gedanken  über  eine  Neuausrüstung 
der  Feldjäger-Bataillone.  13. 
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AnMeblatt.  Nichts  als  Frojeete  (Ban- 

f^nnlirre-Saclc).  12 

—  liiiderniiüth  u.  Keiuichtsiiualen.  14. 

—  Das  Rebuten-Materiftl  der  Hercego- 

vina.  16. 

—  Glossen  zur  Beförderangs-Yorschrift. 
19. 

—  „Fi.i^aro"  über  unsere  Armee,  22. 

—  Ausi^cblirbon!  (Präteriningeii  be- 
txelleiid.)  23. 

—  Oamisonaweclisel  (f.  d.  Her1>8t  1887). 

23 

—  Fahnenweihe  des  Infanterie  •  liegi- 
mentes  Nr.  31.  24. 

—  Von  der  Kameradschaft  (mit  Bezug 
auf  Officiero,  welche  im  (jO  Ltbens- 
jahre  stehen  oder  40  Jahre  dienen). 
26. 

Armee-  und  Marine-ZtoitaRf,  1886  (Blick- 

blick  auf).  171. 

—  Unsere  Militär-Musik  und  unsere 
Capellroeister  172,  175. 

—  Orga.nische  Besfimmuiigon  für  das 
Eisenbahn-  a.  Telegrapheu-Kegiment. 
172. 

—  Zorn  24.  September  1886  (eine  Studie 
über  die  Lage  unserer  Ofificiere  und 
Officiers-Familien).  172. 

—  Unser  Landstansu  174. 

—  Landsturmpflicbt  XL  Atuwanderungg- 
recht.  177. 

—  Nichts  deutsch !  (Pester  Universitäts- 
börcT  beim  Landes-Vertheidigangs- 
Minister  Fejr^rväry).  181. 

—  Baron  Fejt^rväry  und  die  deutsche 
ArmeMprache.  182. 

—  Das  Militär-Witwen-  und  Waisen* 
Versorgungsgesetz.  182. 

—  Unser  Witwen-  und  Waisen-Gesetz. 
183,  184. 

—  Die  Militär-Capellmeister-Frage.  187. 

—  Zum  Garnisonswechsel.  191 

Militär -Wochenblatt.  Die  k.  k.  üsterr.- 
nngar.  CaTallerie.  5. 

ARfen.  MtiItär-ZeitHii|.  Die  Osterr.-nngar. 

Armee.  19. 

Heeres  -  Zeitung.  Organische  Bestim- 
mungen für  das  Eisenbahn-  und 
Telegraphen-Regiment.  9. 

Internationale  Revue.  Die  Armeefrage  in 
Österreich-Ungarn.  Jänn. 

—  Parlament  und  Volksbeer.  Mftrz. 
Jakresberichte  über  d.  Veränderungen  etc. 

im  Militärwesen.  Beri<ht  über  das 
Heerwesen  Österreich- Ungarns  I88ü. 
XIII   .Talirg.  18S6. 
Wojennij  Sbornjik.  Österreich-Ungarns 
Landsturm.  April. 


Revue  nllitalre  de  l'etranger.  Le  per- 

sonn*>1  auxiliaire  des  bnreaox  en 
Autriche.  664. 

—  £tnde  sur  Torganisation  militaire  dn 
Tyrol  et  (iu  Vorarlberg.  6G(5. 

—  Credits  extraordinaires  pour  les  Ser- 
vices de  l'armde.  666. 

—  Repartition  et  effectift  des  tronpes 
du  genio,  672 

Rivista  miiitare  italiana.  lUvii>ta  estera. 

Anstria-Üngberia.  Febr.,  Mai. 
L'ltalia  miiitare.  Xoto  .^nlla  mobilitazione 

della    cavaleria    austro  -  uugarica. 

(Forts.)  1. 

Aligem.   Schweiz.   MiHtlr^Zeitung.  Die 

Landsturm-Ordnung  fttr  Tirol  und 
Vorarlberg.  11. 


Belgien. 

Wehr-Zeitung.  Belgien  n.  die  persönliche 

Dienstitflicbt.  14. 

—  Militärische  Nachrichten  aus  Belgien. 
61. 

Militär  -  Wochenblatt.  Belgien  und  die 
persönliche  Dienstptlicht.  13. 

—  Militärische  Nachrichten  aus  Belgien. 
18,  52. 

Neue  mint.  Blätter.  Allgemeine  Wehr- 
pflicht. Jänn. 
Jabrasberiebte  Bberil.  VerSmtemngen  etc. 

im  Militärwesen.  Bericht  Ober  das 
Heerwesen  Belgiens.  1886.  XIII.  Jahr- 
gang. 1886. 
La  BelgiiHie  nllitalre.  Ayertissement 

salutaire.  825. 

—  La  q^ueätion  militaire  au  scnat.  825. 

—  Les  pensions  müitaires.  825—829. 

—  La  defense  nationale.  826. 

—  Une  protestation.  826. 

—  Notre  etat  militaire.  827. 

—  Coup  d'oeil  snr  notre  sitnation  mili- 
taire. 828. 

—  Essai  de  Conference  »ur  Ic  refus 
d^ob^issance.  828,  829,  833,  836. 

—  Le  Service  personnel  et  la  loi  de 
milice.  828. 

—  Appel  au  palriotismc  et  a  la  fran- 
chise.  829. 

—  L'organisation  8'i9. 

—  Service  personnel.   830-  833,  83Ö 
bis  840,  846,  847,  8.50-8.52. 

—  La  gard»'  l  iviqu«-  en  guerre.  881. 

—  Les  sou.<nftici.  r.<  8,'57.  8:58. 

—  Les  crediis  militaires  cu  Belgiquc 
et  en  Bonmanie.  840. 

—  Punition.s  pour  inesse.  842. 

—  L  ärmte.  846. 
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La  Belglque  militalre.  Un  dorniei  mot 
sur    le   recrntement    de  l'arm^e. 

850—852. 

Allgein.  Schweiz.  Militär -Zeitung.  Zur 
belgüchen  Annee-Qr^aiiisatioii.  84. 

Bulgarien. 

Veitette.  Die  TVehrDiacht  Ostmmeliens 

und  Bulgariens.  27 
Jahresberichte  über  d.  Veränderungen  etc. 

Im  MlMirwesen.  Berieht  «ber  das 

Hoorwesen  Bulgariens  und  O.st- 
rumeliens  1886.  XIII.  Jahrfj.  1886. 
Revue  de  cavalerie.  Les  forces  militaires 
de  la  Bul^arie  et  de  la  Bonm^Ue 
Orientale.  Oct  1885. 


Dänemark. 

Wehr-Zeltung.  Der  neue  dftnisehe  Ho- 

bilisirungsplan.  23 
Milltar-Zeitung.  Mobilisirungsplau  für  d. 
Heer.  7. 

Jahresberichte  über  d.  Veränderungen  etc. 

im  Militärwesen.  Beri<'ht  über  d.  Heer- 
wesen Dänemarks  1886.  XIU.  Jahrg. 
1886. 

Revue  du  cercle  miütaire.  Plan  de  mo- 
büisation  de  Tarm^e  danoise.  10. 


Deutschland. 

Mfttheil.  üb.  Gegenstände  d.  Artillerie-  a. 
Genie-Wesens.  Veränderungen  Lei  d. 
technischen  Truppen  t.  1.  April  1887 
angefangen.  9. 

—  Trennung  d.  Feld-  u.  Fuss-Artill,  4 

—  General-Artillerie-Comit6.  4. 

—  Vermehrung  der  Feld-Artillerie.  4. 
Vedette.  Errichtung  neuer  Behörden  u. 

Truppentheile  in  Deutschland.  25. 

—  Kriegsministeriell.  Preisausschreiben 
f.  eine  Feldflasche  in  Deutschland.  96. 

— -  Bezeichnung  und  T^iiterbringung  der 
ün  April  1887  neu  zu  errichtenden  In- 
fanterie-Truppentheile  26. 

—  Die  verabschiedeten  Officiere  der 
preussisch-deutschen  Armee.  42. 

Wehr-Zeitung.  Die  neae  Bang-  u  Quartier- 
liste  der  k6n.  prenss.  Armee.  7. 

—  Errichtung  neuer  Behörden  und 
Truppentheile  in  Deutschland  2.^ 

—  Fonnatiuns-Änderungen  aus  Anhiss 
des  Etats  1887/88.  29. 

—  Bestimmungen,  betreffend  d.  Genend- 
Artillerie-Comite.  31. 


Militär -Zeitung.  Die  deutsche  Feld- 
Artillerie.  20. 

—  Das  Öeptennat.  20. 

—  Bitter  oder  Bihaber?  (des  eisernen 

—  Zur  Fr;ig-e  der  Präterirung.  30. 

Armeeblatt,  ätandesverhältuisse  d.preuss. 
Armee.  4. 

—  Preisausschreiben  hesficpLich  einer 

Feldflasche  13 

—  Die  neue  Infanterie-Ausrüstung  iu 
Dentschland.  14. 

—  Neuer  Friedensstand  des  Heeres.  14. 

—  Organisatious-Verändenmgen.  15. 

—  Nenfoimation  des  Heeres.  17. 

—  Die  Militilrlast^n  in  Amerika  und 
Deutschland.  18. 

—  Die  deutsche  Infanterie-Ausrüstung 
H.  1887.  SO. 

Armee-  u.  Marine-Zeitung.  Das  Schicksal 
der  deutschen  Militärvorlage.  173. 

Militär-Wochenblatt.  Die  Rang-  u.  Quar- 
tierliste für  die  kön.  preuss.  Armee 
pro  1887.  5,  30. 

—  Das  zweite  Paar  Stiefel!  7. 

—  Ifilitär-Haudbuch  des  Königreiches 
Bayern  vom  1.  Febr.  1887.  SO. 

—  Preisausschreibung  besflglich  einer 
Feldflasche.  .24—26. 

~  Formations-Andemngen  aus  Anlass 
des  Etats  1887/88.  HO. 

—  Rangliste  der  kön.  sächsischen 
Armee  (XII.  Armee-Corps  d.  deutsch. 
Heeres)     J.  1887.  88. 

—  Die  deut.srln'  Militärdienst  -  Ter- 
sicherungsanstalt  in  Hannover.  45. 

—  Zur  Verdeutschung  der  Fremdwörter 
in  onserer  Heeressprache.  55. 

Neue  militärische  Blätter.  Zur  persön- 
lichen Feldausrüstung'  d.  Offic.  Febr. 

Allgem.  Militär-Zeitung.  Zum  Aeujahr 
1887.  1. 

—  Ein  französ.  niilit.  Urtheil  über  die 
Reichs vorl^^e,  botreffend  d.  Friedens- 
präsenzstärke  des  Heeres.  1. 

—  Die  Dienstzeit  geistlich.  Anwärter.  2. 

—  Die  Eation  d,  Snldatenpferdes.  4,  5. 

—  Die  Eaii^f-  u.  Quartierliste  d.  kön. 
preuss  Armee  ftr  1887.  6. 

—  Einige  Neuerungen  im  deutscTu  ii 
Heerwesen  (Verbesserang  d.  Organi- 
sation «nd  Formation,  Vermehrang 
der  Anstalten  für  die  Ausbildung 
d  Truppen.  Verbesserung  d.  ükono- 
mischcn  Verhültuisse  der  Officiere  u. 
Unterofficiere,  Steigerung  der  Er- 
nährungsmittel der  Dienstpferde). 
22,  23. 
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Aligem.  Militär-Zeitung.  Gedanken  über 
Bekleidung  und  Aosrüfitung  der  In- 
fanterie. 21,  22. 

—  AlletliOchBte  Cabinetsordre,  betreH 
d,  neue  Infanterie-Ausrüstung.  21. 

—  Die  neue  l*'oimation  des  deatschen 
RekhslieereB.  27. 

—  Die  Hilitärlasten  in  Deutschland  n. 
Amerika.  27, 

—  Preisausschreiben  des  Kriegs- 
miniBterinins,  ein  neues  Feldflaselien- 
Modell  betreffend. 

Die  Änderung  des  Militär-Etats  für 
1887/88.  29. 

—  DieVorbedingungenfBrd.  Einjährig- 
Freiwilligen-I>ienst.  30. 

—  Die  neue  Infant-Aosrüstong  M.  1887. 
34. 

—  Der  Nachtrag  zum  Keichshanshalts- 
Etat  für  1887/88.  35,  36. 

~  Nochmals  die  verabschiedeten  Offi- 
eiere.  40. 

—  Weit«re  Indemngen  d.  Müitftr^Etats 

für  1887/88  47 

—  «Statistisches  über  die  Ergebnisse  der 
Heeresergänzung  von  1886.  47. 

—  Die  Aufnahme  frischer  Seefische  in 
die  Soldaten-Verpflegung.  49. 

—  Das  Gesetz,  betreffend  die  Fürsorge 
fBr  die  Witwmi  nnd  Waisen  von 
Angehörigen  des  Reichsheeres  nnd 
der  kaiscr],  Marine.  50. 

Oeutsobe  Heeres -Zeitung.  JN^euordnung 
der  Artillerie.  1,  2. 

—  Der  Militir^Ansschttss  des  Beiehs- 

tages.  3. 

—  Der  Bericht  der  Militär-Cunimission 
des  Beiehstages.  4. 

—  Die  Bang.  n.  Qnavtieriiste  für  1887. 
5.  6,  10. 

—  Zur  YerhflrtQng  der  Diensteeit  bei 

der  Infanterie.  10. 

—  Die  Offleiere  d.  beurlaubten  Standes. 
18. 

—  Bemerkungen  zu  dem  Entwürfe  zu 
einem  Gesetie  über  die  deutsche 

"Wehrverfassung.  17 — 19. 
«—  Gesetzentwurf  übei:  d.  Einquartierung 
der  Offieiere.  90. 

—  Brste  Berathung  d.  Entwurfes  eines 
Gesetzes,  betreffend  d.  Fürsorge  für 
die  Witwen  nnd  Waisen  von  An- 
gehörigen des  Beichsheeres  und  der 
kaiserl.  Marine.  21. 

—  Errichtung  neuer  Behörden  und 
Truppentheile.  S9. 

—  Heisst  es  Bitter  oder  ]bhaber  des 
eisernen  Kreuzes?  83. 


Deutsche  Heeres-Zeitung.  Die  Anfänge 

unserer  heutigen  Mannszueht.  27. 

—  Belastung  des  Militär-Pensionsfonds 
durch  Prftterirung  (Übeigdiung).  81. 

—  Eine  wünschenswerte  Heeresein- 
richtong  (Freifahrscheine).  34. 

Aus  dem  l^achtrags-Etat.  84. 

—  Nachtrags-Etat  und  Anleihe.  35. 

—  Deutschlands  Heer  im  Spiegel  franzö- 
sischer Anschauung,  48. 

Internationale  Revue.  Die  IGUtibrvoilage 
im  d('nt>;i:hen  lu  iehstAge.  Jänn. 

—  An  unsere  deutschen  Bundesgenossen 
(betreffend  den  Artikel  der  Armee-  u. 
Marine-Zeitung:  „Österreich  und  die 
dentsrhe  Militärvorlage.)  Febr. 

Arohiv  f.  Artillerie-  u.  Ingenieur-Officiere. 

Die  Besehinrung  d.  Feld-Artillerie.  8. 
Jahresberichte  über  d.  Veränderungen  etc. 

im  Militärwesen.  Bericht  über  das 

Heerwesen      Deutschlands  1886. 

Xra.  Jahrg.  1886 
Wojennij    Sbornjik.    Mobilisirung  der 

deutschen  Cavallerie  und  Infanterie. 

Febr. 

—  Die  Votmehrnngd.  deutsehen  Armee. 

März. 

Die  Entwickelung  d.  Armee  Deutsch- 
lands. Juni. 

ArtilleriJskiJ-Journal.  Neue  Organisirung 
der  deutschen  Artillerie.  Juni. 

loarml  de«  tol«MM  nllHairM.  La  mo- 
bilisation  de  Tarm^eallemande.  Jänn. 

Revue  du  cercle  mllitalre.  Le  soldat 
allemaiid.  5. 

—  Le  nonvel  ^qnipement  de  Tann^e 
allemande.  7,  13. 

—  Les  nonvelles  formations  dans  les 
tronpes  d'in&nteiie  attanrades.  18. 

—  La  nouvelle  formation  de  Tartülerie 
de  campagne  allemande.  14. 

—  Un  mot  sur  le  budget  de  la  marine 
allemande.  16. 

—  Harnachement  de  la  cavalerie  et  de 
lartillerie  en  Allemagne  et  eu  France. 
17,  18. 

—  Le  nonvel  ^quipement  de  raimtfe 

allemande.  23. 

Le  SpMtateur  militaire.  L'infanterie  alle- 
mande auz  grandes  manoeavres  et 
au  garnison   B  l   XXXVI,  Nr.  157 

Revue  militaire  de  Tetranger.  L*annuaire 
de  Tarm^e  pmssienne  pour  1887.  663. 

—  Le  nouveaux  septenat  militaire  et 
les  nouvelles  formations  de  l'annee 
allemande  au  ler  avril  1887.  667, 
668,  670,  671,  678. 

—  Le  nouvel  4quipement  de  rinftnterie 
pmssienne.  667. 
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Revue  militaire  de  Tetranger.  nouvel 
6quipement  deriiitaiiterit'  alk'iuande. 
670. 

Revue  d'artillerie.  Budtret  de  la  Guerre 
et  de  la  Marine  (allemandes)  pour 
Vex^reiee  1887/88.  Febr. 

—  Organisation  de  rartUlerieallemande. 

Mai. 

Rivista  d'artiglieria  e  genio.  Orgauizza- 
zione  deirartiglicria  germanica.  Juni. 

La  Belgique  militairo.  Fr^voyance  alle- 
mande. 

Allgen.  toliwelz.  inHtlr-&itung.  Mili- 
tärischer Bericht  aus  dem  dentschen 
Reiche.  1,  3,  6,  12,  19,  21. 

Schweiz.  Zeitschrift  f.  Artiii.  u.  Genie. 
Neues  Gep&ek  für  die  dentsche 
Armee.  März. 

Revue  militaire  suisse.  Les  d^bats  mili- 
tairea  anBeiehstag  allanand.  Febr. 

—  Les  noavelles  oipement  du  fimtassin 
allemand.  Apru. 


England. 

Vtietle.  Das  eingrlieche  Heer.  34. 
Wehr-Zeltwig.  Beoiganisatioii  der  Ein- 

S'ehorenen-Armee  in  Indien.  3. 

—  Die  Misere  in  der  englischen  Armee- 
Verwaltung.  50. 

Militär-Zeitung.  Englands  Heer  o.  Flotte 
im  Jahre  1886.  12. 

—  Die  allgem.  Wehrpflicht  in  England. 
80. 

^  Vom  englischen  Heere  39 

—  Reitende  Artillerie  in  England.  39. 
Arneefelaft.  Die  neue  englisebe  Beför« 

derung.'^-Vor.'^chrift.  3. 

—  Englands  Wehrkraft,  beortheilt  nach 
dem  Eriegs-Bndget  pro  1887/88.  18. 

MilitSr-Wochenbiaa  Zur  Bekratinrag  d. 
englischen  Armee.  37. 

—  Prelimiuary  Ketum  of  the  British 
Aimy.  48. 

Neue  milit  Rlätter.  Die  engl.  Yolnnteeis. 

Jäun. 

Ana  England.  (Mängel  in  d.  Organi- 
sation, Verwaltung  etc.).  März. 

—  Das  englische  Kriegsministerium  u. 
d.  Denkschrift  zum  diesjähr.  Armee- 
Bndget.  Jmii. 

Allgem.  Militär -Zeitung.  Bericht  d>\s 
Generals  Biddulph  über  die  Ueereti- 
ergänzun<T  von  1886.  24. 

—  Die  I  i  t-.  der  reitenden  Artillerie 
in  England.  37 

Heerea-Zeitung.  Rückblick  auf  Englands 
Heor  und  Flotte.  11. 


Heeres-Zeitung.  Zur  Beurtheilung  Ca< 
nada's.  14. 

—  Zur  Beurtheilung  der  allgem.  Wehr- 
l)flicht  in  Englan»!  IP 

—  Das  neue  Beförderun^s-  u.  Pensious- 
gesets  f&r  das  englische  Heer.  51. 

Jahresberichte  Ober  d.  Veränderungen  eto. 

im  Militärwesen.  Bericht  über  das 

Heerwesen  in  Gros.sbritanuien.  18{^6. 

Xm.  Jabrg.  1886. 
Revue  du  cercle  militaire.  L'avaneement 

dans  Farmee  anglaise.  ö. 

—  Les  forees  miUtairea  du  Canada.  18. 

—  Les  force«  militalrea  de  Natal.  15. 

—  "Rffectif  ile  Tarm^e  anglaise.  20. 
Revue  militaire  de  i'etranger.  Statistique 

de  rannte  anglaise.  669. 

—  Uber  Ergänzung,  Beförderung  und 
Weiterbildung  in  dem  englischen 
Offtciers-Corps.  Juni. 

—  Englische  Correspondenz.  .Tuni. 
Rivista  roilitare  italiana.  Rivista  estera: 

Inghilterra.  Jänn.,  Febr.,  März. 
Jonmal  of  the  Royal  United  Service 
Institution.  The  extinrt  Regiments  of 
the  British  Armj.  Bd.  XXXI,  Nr.  1 38. 

—  A  iMnre  snpply  in  Jamaica  of  horses 
for  the  Army.  Bd.  XXXI,  Nr.  138. 

—  Volunteer  field  batteries  and  how  to 
horse  them.  Bd.  XXXI,  Nr.  140. 

—  Studios  ontransportduring  Operations 
in  South-Afghaniataa  1881/88.  Bd. 
XXXI,  Nr.  140. 

—  The  officering  of  the  militia.  Bd. 
XXXI,  Nr.  140. 

—  A  Russian  critic  on  ili»'  Anglo-Indian 
Army.  Bd.  XXXI,  Nr.  140. 

Colbani's  United  Servtee  Magazine.  Are 

we  ready?  (Fort.';.)  Febr. 

—  Military  Snow-shoeing  in  Canada. 
Febr. 

—  Needed  at  once.  März. 

—  Are  the  Infautiy  Militia  fit  for  the 
war  i*  April. 

—  The  Army  estimates  for  tiie  cur^nt 
year.  April. 

—  Our  horse  supply.  April. 

—  Our  hearts  and  homea,  Juni. 

Proceedlngs  of  the  Royal  Artiilery  In- 
stitution. The  Garrison  Gunner.  Bd. 
XV,  Nr. 

The  broad  nrrow.  The  Boyal  Warrant 

(for  the  Promotion  and  Retirement 
of  Olticers  of  the  Army).  967. 

—  The  Future  of  Armv  Promotion.  9G8. 

—  The  Promotion  of  Colonels.  9(58. 

—  Reduction  of  the  Royal  Artillerv  9(59. 

—  The  Distinguished  Service  Medal. 
971. 


Digitized  by  Google 


IX 


The  broad  arrow.  The  Irish  Militia, 
1887.  971. 

—  The  Indian  Native  Aimy,  its  Proposed 
TN  sems  and  its  Anxiliaiy  Forces. 

—  The  Prcsent  and  Future  on  tlic 
Voluntcers.  978. 

—  Army  Quartennasters  and  their  out- 
standing  Grievances.  <J79. 

—  The  Oi^nisation  of  the  Royal  Ar- 
tillery.  970 

—  Reoruitinf^  and  Desertirm.  979. 

—  Mr  .Stanhope  and  the  Military 
Menib..'rs.  98B. 

—  The  Militia  of  Canada.  988. 

—  The  KeorganiäatioQ  of  the  Indian 
Anny.  989. 

—  The  Pay  of  Combatant  and  Non- 
combatant  officerjj.  9>9. 

—  Lord  Kandolph  Churchill  and  Aniiy 
Administration.  990. 

Frankreich. 

Streirieflr's  österr.  nMt  ZtftMMfl. 

General  Honlanprcr  und  .^^ein  neuer 
Kefonnplan  des  franz.  Heeres.  Jänn. 
bis  Juni. 

Vedette.  Organisation  (!<'.-;  Cornmando.^ 
der  festen  Plätze  in  Frankreich.  6. 

—  Frankrpiehs  Wehnnacht.  18—20,  23. 

—  Alter  der  •  ommandirenden  Generale 
in  Frankreich  24. 

—  Probe-Mübilisirung  in  Frankreich.  43. 

—  Organisation  nnd  Dienst  des  IBraas. 
Oi  neral.stabe.';.  4(1. 

Wehr-Zeituag.  Die  Unterofliciere  d.  franz. 
Heeres,  ß. 

—  IMe  neuen  Ffstunirs-(!onvrrneraent.s 
n.  d.  neue  <  ieneraktabs-Organisation 
in  Frankreich.  9. 

—  Das  Ifilitftr^Bndiret  Frankreichs  pro 
1887.  27. 

—  Adjustirung  d.  Alpcu-Bataillone.  42. 

—  Wechsel  im  Krieffsminist^rium  (Bou- 
langer,  Ferren).  44. 

Militär-Zeitung.  Der  Corpsgeist  im  &anz 
Heere.  16. 

—  Die  franz.  Armee  1870  n.  heute.  18. 
. —  TMe  hulieren  Stäbe  in  Frankp'ich.  22. 
■ —  Franzüsi.sche  Officiere  der  Keserre- 

und  Territorial-Armee.  24. 

—  Die  franz.  Probe-Mobilisirang.  86. 
Armeeblatt.    Stabile    Festongs  •  Coiu- 

maadea.  1. 

—  Jahresbilanz  des  frans.  Heeres.  3. 

—  Bela.stung  des  iDfnnteriston.  3- 

—  Identiliitskarten  ffiir  Civilbvdienstete 
des  Kriegäiuiuisterium»j.  4. 


Armeebiatt.  Neue  Adjnstimng  der  In- 
fanterie. 6. 

—  Nene  Lie^erstätten  fttr  Soldaten 

(Coneur.s-Au.-«.si'lir».'ibun;;^  f.  elasti.sche 
ünterlaffen  .statt  des  Strohsackes 
sammt  Bettbretteru).  11. 

—  Generalswft^en.  14. 

—  Mobiii -irtniL'-^versnch  ('G<v>ptzent- 
iFOrf  zu  einem  sulchen  in  Frankreich). 
81. 

Araee-  o.  Marine-Zeitung.  Dis(  i{dinar- 
strafen  in  der  franz.  Fremdenlegion. 

1S8. 

Militär-Wochenblatt.  Die  Dbterofficiere 

des  franz.  Heere.s.  1 

—  Das  Militär-Budget  Frankreichs  pro 
1887.  «8. 

—  Organisation  und  Dienst  des  franz. 
Generalstabe.s.  32. 

—  Versuch  mit  einer  veränderten  Be- 
kleidung nnd  Ansrflstting  der  Alpen» 
Bataillone.  44. 

—  Annuaire  de  l  ärmte  francaise  poor 
1887.  48. 

Meie  nHHirliehe  Blätter.  Gonrespondenz : 
Stimmunsrcn,  Meinungen,  Vorgänge. 
Jänn.— März. 

—  Das  Jabr  d.  Ministerinms  Bonlanget. 

März. 

—  Die  Zerrüttung  der  franz.  Armee. 

April. 

Ailgem.  Mllitär-Zeltang.  Decret,  betreff, 
die  F.inftihnnit,'  von  Festungs-Com- 
mandanten.  1. 

—  Die  heutige  franz.  Armee.  8. 

~  Der  Kriegssinn  des  franz.  Volkes. 
13.  14. 

—  Die  Corps-Commandeure  des  franz. 

Heere.s.  17. 

—  Die  (Teneralität  d-  r  franz.  Arnit  e  32. 

—  Aus  den  Mittheiluugen  eines  Mit- 
gliedes der  FremdenleiErion  in  Algier. 

37-30. 

—  Da.s  Jahrbuch  der  franz.  Armee  für 
1887.  46. 

—  Neue  militärische  BeformplSne  des 

Krie^^siiniii^f'-i-iiiTüs.  48. 

Deutsche  Heeres-Zeitung.  Vertheiluug  d. 
franz.  Artillerie  an  d.  deutsch-franz. 

'Iri'iizt'.  1,  2. 

—  Festunfijs-Connnandanten.  1,  2. 

—  Der  Corp.stjoi.st  im  franz.  Heere.  16. 

—  Die  neue  Vorschrift  über  den  Dienst 
b._-i  .b'?i  Iti.li.T-'ti  Stäben.  19. 

—  Kartenwagen.  23. 

—  Über  die  ft»nz.  Officiere  d.  Reserve* 
und  Territorial-Arniee.  24. 

—  Die  Kt'krutirung  für  das  franz.  Heer 
im  Jahre  1886.  3Ü. 
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Deutsche  Heeres-Zeitung.  Über  di  l  is- 
her  Tom  activen  Dienst  betreiten 
militöipfliehtigen  Franaosen.  47. 

Internationale  Revue.  Beoiganisation  de 
TarnK^e  fran9aise.  Febr. 

Jahresberichte  über  d.  Veränderungen  etc. 
in  Militärwesen.  Bericht  üb.  d.  Heer- 
wesen Frankreiehs.  1886.XIILJahxg. 
1886. 

WoJenniJ  Sbornilk.  Die  frans.  Aimee. 

(Nach  der  Broschüre:    „Avant  1a 

bataille".)  (Schluss.)  Febr. 
Ingenieurskij-Journai.  Keforiu  des  franz. 

Genie-Corps.  April. 
L'avenir   mllltalre.    1886  Ov-riofrsmini- 

sterielle  Anordnungen  während  dieses 

Jahres).  1124. 

—  Encore  la  question  du  ehanfliage  des 
troupes.  1124 

—  Le  d^cret  du  4  d<Sceinbre  1886. 
(Stabile  Festongs-Commatiden  betr.) 
1125. 

—  L'esprit  de  corps  dans  lamK^e.  1126. 

—  Le  reenttement  de  rartillerie.  1128. 

—  Le  semce  de  deox  ans.  1130. 

—  La  eaTalcric  et  lo  projet  de  loi 
oigaoiqne.  1131—1133. 

—  Le  rappoit  de  la  commission  de 
l'annee.  1134. 

—  Les  honunes  des  Services  auiiliaires. 
1136. 

—  Les  cadres  des  phannadens  mili- 

tairos.  11 3G. 

—  La  non-activit^  par  retrait  d'emploi. 
1187. 

—  Les  logeraents  militaires.  1138 

—  La  convocation  de  Tanu^e  tem- 
toriale.  1139. 

—  Les  ordinaiies  de  compagnies.  1139. 

—  La  coUTinrfciure  de  la  mobilisation. 
1140. 

—  Le  rapport  snr  la  loi  militaires. 

1140,  1147. 

—  Armöe  territoriale.  La  tcnue.  Les 
cartouches  de  revolver.  1143. 

Le  syattaie  d'uvancement  dn  g^ndral 
Boulaiiger.  1144. 

—  Les  gardiens  de  batterie.  1145. 

—  Le  eommandemeiit  des  nnit^s  teni« 
toriak's.  114G. 

—  Encore  la  non-urtivit«'  1146. 

—  L'avaucenient  en  caiiipagne  d'aprt?s 
le  projet  ministöriel.  1147. 

—  La  confusion  des  roles  d^volns  aiix 
capitaines-majors.  1148. 

—  Les  eadres  de  la  cayalerie.  1149, 
1150. 

—  Les  officiers  sup^rieurs  de  rannte 
territoriale.  1154. 


L'avenir  mllitaire.  La  loi  militaire  et  le 
conseil  supörieor  de  la  guerre.  1158. 

—  L'orgsoisation  du  eommaademeat 
dans  les  places  fortes.  1158. 

—  Seribes  ou  soldat,  mais  Tnn  ou 
l'autre.  1161. 

—  Le  train  des  ^quipages.  1164. 

—  La  militari.sation  des  bnreaiiz  de  la 
guerre.  1166. 

— >  Lea  nominatioiis  de  majois  daaa  la 
eavalerie.  1166. 

—  Le  Service  de  sant6  et  la  nouvelle 
loi  militaire.  1170. 

—  La  teniie  des  offieiera  k  pied.  1171. 

Journal  4m  aciences  militaires.  A  propos 
du  projet  de  loi  organiqae  miUtaire. 
Jänn. 

—  L*ofBeier  «t  lea  cadres  anpdiiemes. 
(Forts.)  Jftnii.  bis  HftrSt  Mai  und 

Juni 

—  De  l  ärmte  coloniale.  Febr. 

—  Le  Corps  da  G^e  militaire  en 

France.  Mftrz. 

Revue  du  cercle  militaire.  Revision  des 
regleiueuLs  administratifs  de  rarmöe. 
2. 

—  Le  charf^cTiiont  du  fantas.sin.  2. 

—  j^tude  du  projet  de  loi  organiqae. 
8—5. 

—  La  tunique  dobnan  de  Tinfanterie.  8. 

—  La  velocipddie  dans  Tarrnde.  3 

—  Esquisse  d'un  projet  de  reforme  de 
raffininistration  des  eorps  de  tronpe.  7. 

—  Organis^ation  definitive  du  Cercle 
national  des  amöes  de  terre  et  de 
mer.  7. 

—  La  r^glette  porte-sac.  8. 

—  Tenne  des  troiipes  alpines  fraD^aises. 
12. 

—  Be  la  r^forme  de  radministration 
des  eorps  de  troupe.  14. 

—  Nouveau  mode  de  chargement  du 
fantassin  en  campagne.  16. 

—  Nouveau  mode  d*^quipemeut  pour 

les  officiers  a  pied.  IG 

—  Harnachement  de  la  eavalerie  et  de 
l'artillerie  en  France  et  en  Allemagne. 

17,  18. 

—  Les  tableaux  militaires  des  Salles 
d'bonneur.  19. 

—  D^lib^ratioii  parlementaire  snr  le 
]irniLt  de  la  loi  organiqae  militaire. 

24-26. 

Le  apectateur  militaire.  Le  bilan  de 
rannte  1886.  Bd.  XXXVI,  Nr.  164. 

—  Le  projet  de  la  loi  organique  mili- 
t:iire  du  ^«^noral  Boulanger.  (Schloss.) 
Bd.  XXX\l,  Nr.  154. 
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t,e  tpeotilear  niKtilre.  Le  Hlniatire  des 

colonies  ft  l'aniii^e  coloniale.  (FoitB.) 
Bd.  XXXVI,  Nr.  154-156. 

—  SovBofficien  et  emplois  citUs.  Bd. 
XXZYI,  Nr.  156. 

—  Les  tableanx  iravancemeot  de  1886 
Bd.  XXXVl,  Nr.  156. 

- —  L'ctat  actuel  de  rinfanterie.  Bd. 
XXXVI,  Nr.  1.^8 

—  Le  nouveau  rt'glement  sur  le  service 
de  rhabillement  dans  les  corps  de 
troupes.  Bd.  XXXVll,  Nr.  161,  169. 

—  Les  peintrp.-  niilitaire.-^  aux  salon  de 
1887  Bd.  XXXVII.  Nr  1G3— 164. 

—  Les  Tumpiers  de  Paris.  Bd.  XXXVII, 
Nr.  164. 

Ilevue  de  cavalerie.  La  caveleriefruifuee 

en  1885.  April  1885. 

—  La  remonte  de  la  cavalerie  frau<;aise. 
—  Lea  cheTanxd'officiers.  April  1885. 

—  Le  rt'<rlement  et  Ub  cberMiz  d*offi- 
ciert».  Juni  1885. 

—  Ia  eftvalevie  au  Tonkin.  Oet.  1885. 

—  La  Itetare  loi  des  cadres  et  la  et* 
Valerie.  Nov  .  I»ec.  1885 

—  Des  engagements  volontaires  dans 
la  cavalerie.  Nov.  1885. 

—  Propos  d'escadnui.  Dec.  1885  bis 
Nov.  1886. 

—  Les  cadres  et  Pavanceiuent  dans  les 
r^giments  de  eaTftlerie.  Febr.  1886. 

—  Un  mot  snr  les  sonsofficiers.  Febr. 
1886. 

—  La  cavalerie  fran^aise  en  1886.  April 

1886 

—  De  la  rr>])artition  et  di-  Ti  ntn  tif'n 
des  chevaux  dans  larmee.  April, 
Mai  1886. 

^  Les  .  Iiefs  d^escadron  de  eaTalerie. 

Mai  1886. 

—  Le  nouveau  projet  de  loi  militaire, 
eztlaits  eonceniast  la  cavalerie. 
JuU  1886. 

-I-  La  nouvelle  eaTalerie  de  France. 
Sept.  1886. 

—  Les  ^«iisfoiinations  de  la  cavalerie. 
Oct.,  Nov.  1886. 

—  La  sectioD  de  cavalerie  de  «Saiut- 
Cjr.  Oet.  1886. 

(^anisation  et  cadre.<;  de  la  cava- 
lerie fran^aise.  Oct.  1886 

—  La  remonte  des  officicrs  supcrieurs. 
Oct.  1886. 

»  Notes  sar  la  r^organisatioii  de  re- 
montes.  Nov.  1886. 

—  Röflexions  snr  les  adjudants-major.s, 
les  capitaines  in.^itructears  et  les 
eapitainea  en  Beeond.  Jän. 


Proeeedingt  of  the  Royal  ArWIeiy  hi- 

stltutlon.   The   Frenoh  troopB  in 
Al,i,'.Tia  Bd  XV,  Nr.  8. 
The  Broad  Arrow.  The  Cidoniales  Forces 
of  France.  987. 

-  1'he  French  Army  Bill.  991. 
Allgem.  Schweiz.  Militär- Zeitung.  I)ie 

bevorstebende  Beorganisation  des 
franz.  Heere.s  14. 

—  Die  I{el'oriube.strt'bnn<ren  den  franz. 
Kriegäministers  Geueral  Buulunger. 
90. 

Griechenland. 

Jailretborichte  Qberd.  Veränderungen  etc. 

im  Militärwesen.  Bericht  über  <l,.s 

Heervkesen    Griechenlands.  1886. 

Xm.  Jabrg.  1886. 
Revue  aHlt  de  Tetranger.  Projet  de 

Torganisation  de  Tarmc^e.  671 
Revue  de  cavalerie.  L  arm^e  serbe  et 

rannte  grecqne  en  1885.  Not.  188& 

HolUndL 

AnMaUatL  Adresse  von  boberen  Offi« 

eieren  an  die  Krnnt ,  iK^treffend  den 
Verfall  von  HotT  und  Flotte.  14. 

Allgem.  Militär-Zeitung.  Eine  Adresse  v. 
höheren  Officieren  an  die  Krone,  be- 
treffend den  Verfall  yim  Hoer  und 
Flotte  (in  NiederlüDdisch-lndien).  21. 

JahrwbMrIoMe  Mmr  d.  VerlndeningN  eto. 
im  Mititärwesen.  Bericht  über  das 
Heerwesen  der  Niederlande  1886. 
XIII.  Jahrg.  1886. 

Revue   du   cercle  militaire.   L'arm«  e 

onlunial-'  Tii''iTl;in<];use  des  Indes.  26. 

La  Belgique  militaire.  Administration 
militaire  HoIUmdaise.  888. 


Italien. 

Mittheii.  Qb.  Gegenstände  d.  Artillerie-  u. 
fienie  -Weemit.  Beorganisation  der 

italienischen  Artillerie.  5 
Weiir-Zeltuag.  Das  italienische  Heer  im 

letrten  Vierteljahr  1886.  31. 
MIHir-Zeitung.  Die  neuen  Militftr-Yor- 

lagen  in  Italien.  4. 

—  Das  italien.  Heer  im  ersten  Viertel- 
jabr  1887.  48,  48. 

—  Ein  p:ir];iiiii'iit:iri.schor  /^wiscbenlUl. 
(Heer  oder  Flt»tte  ?)  44. 

Armeeblntt.  Organisatinns-Anderungen 
geplant  für  Alpentnippen,  Qenie- 
Begimenter,  Qeneralstab).  1. 
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Armeeblatt.    lieortrnni^ntionsplan  des 

italienischen  Heeres.  21. 
Mllitir-Woehenbtatt.  Das  Italien.  Heer 

im  letzten  Vierteljahr  188M.  31. 

—  Das  italienische  Heer  im  ersten 
Vierteljahr  1887.  46. 

HeHres-Ztftong.  Der  italienische  Kriegs- 

minister.  2.'>,  26. 

—  Landheer  oder  Flotte  in  Italien.  Ein 
parlamentarischer  Zwischenfall.  47. 

Intermtlovale  Revue.  Italienische  Cor- 

responrlenz.  Jänn.— Juni. 

Jahresberichte  über  d.  Veränderungen  etc. 
im  Miiitärwesen.  Berichte  über  das 
Heerwesen  Italiens  1886.  Xm.  Jalu^. 

1886. 

Revue  du  oercle  militaire.  Los  troupe^^ 
alpines  italiennes.  10. 

—  Iiidemnites  et  Supplements  de  solde 

en  tomps  de  guene.  15. 

Revue  militaire  de  i'etranger.  La  caisse 
nulit.  enitalie.  (Ünterofficiers-Frage.) 
664. 

—  Modifications  ftpiinrtt'e.'^  ii  la  com- 
püsition  de  la  nourriture  de  la  troupe. 
664. 

—  Situation  de  Tarm^e  italienne  an 
30  juin  IS^-'G.  664. 

Revue  de  cavalerie.  B^partition  et  em- 
placement  de  la  cavalerie  italienne 
an  1*T  decembre  188.').  Dee.  188;'). 

RIvista  milit.  Italiana.  Essere  o  non  essere 
(ordinamentu  territoriale).  Febr. 

—  Equipa^'iriameiito  d«']  soldatO  ©  döta- 
zione  di  munizioni.  Febr. 

—  Sülle  panizioni  e  ricompense  per  la 
truppa.  M&n. 

—  H  niontanaro  e  la  reelnta  alpina. 
März. 

—  Keclntamento  nazionale.  Tempera- 
menti   atti   a  scemanie  grincon- 

venienti.  Mai. 

—  Studi  sull'  equipaffgiamento  del 
Boldato  e  dotarione  di  munizioni  in 

relazione  con  gli  stndi  ed  appunti  in 
proposito  iiK-;eriti  nella  Kivi.-;ta  mili- 
tare,  dispcnsa  2*  deiraiino  cmTente. 
Hai. 

-—  Alcune  consi<l(  r:r/,ioni  e  pr<i]iri<te  sull' 
ordinamentu  deluostroesercitu.  Juni. 

—  Spirito  militare  e  convitti  naxionali. 

Juni, 

—  II  morale  delle  truppe.  Juni 

—  8jtirito  di  c<ir])o  e  spiritu  niilirarf 
nazionale.  Juni. 

L'ltalia  militare.  ('oriio  simitario  milit.  2. 

—  Statistica  del  regio  esercito  italianu. 
La  leva  sni  nati  nel  1865.  9,  10. 


L'ltalia  militare.  .\bolizione  della  cassa 
militare  e  pac^sagio  al  bilancio  dello 
stato  degli  oneri  ehe  ne  eonsegnono. 

81-  34 

—  Beclutamento  nazionale  o  reclnta- 
mento  regionale.  34,  44. 

—  Lo  spirito  militare.  34. 

—  Siil  iirdinamento  territoriale.  .38. 

—  Uilancio  della  guerra  1887/88.  50. 

—  Modifieasione  aU^ordinamento  delV 
e.'^'-r'üt' I.  'hl. 

L'esercito  italiano.  Un  idea  in  ordine 
all  auiiK  rito  delLarma  del  genio. 
60-62. 

—  Quadro  dello  stato  maggiore  generale. 

62. 

—  La  risponsahilitlk  negli  avTenimenti 

d'Africa.  67 

—  Le  dichiarazioni  del  ministro  della 
guerra  sulla  situazionc  africana.  70. 

—  Per  la  storia.  (Minister  Eicotti  über 
die  Massnahmen  in  Massaoa.)  71. 

—  Le  truppe  colouiali.  75. 

—  L^ordinamento  deU*  anna  di  ca* 
valleria.  60,  76,  78. 

Montenegro. 

Vedette.  Montenegrinische  Rüstungen  17. 

Jahresberichte  Ober  d.  Veränderungen  etc. 
im  Militärwesen.  Bericht  üb.  d.  Heer- 
wesen Montenegros  1886.AUX.  Jahig. 
1886. 

Portugal. 

Jabresberichte  über  d.  Veränderungen  etc. 
Im  üliltiirwesen.  Berieht  flb.  d.  Heei^ 
wesen  Portugals  1885/86.  XHL  Jahrg. 
1886. 

Rumänien. 

Wehr -Zeitung.  Die  Heeresstärke.  6. 

—  Ein  ausserordentlicher  Credit  für 
Militärzwecke  17 

Jahresberichte  Uber  d.  Veränderungen  etc. 
inliilitirweseii.  Berieht  ftb.  d.  Heer- 
wesen RamSniens  1886.  XIIL  Jahrg. 
1887. 

La  Belgique  militaire.  Les  credits  mili- 
taires  en  Boumanie  et  en  Belgiqne. 
840. 

Russland. 

StrefTleur's  österr.  milit.  Zeitschrift. 

Kurze  < 'haraktcristik  des  russisch. 
Heerwesens  im  Vergleiche  zu  dem 
Östenrcich-Ungams.  April. 
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Mittheit.  üb.  Gegenstände  d.  Artillerie-  u. 
Genie  -  Wesens.  Sehaüuug  eines 
Festimgs-Aftillerie-Inspectors.  5. 

Vedette.  Armee  uod  Xiandstnrjk  Boss« 

land.s.  25. 

Wehr-Zeltung.  Skizzen  üLer  d'w  Wehr- 
kraft Kusslands.  10-20. 

Arfneeblatt.  Y*  ründerun<j^en  im  Heere  u. 
in  der  Flotte,  1886.  5. 

—  Festongs-Artillerie-Inspeetor.  14. 

—  Kekrutirung  in  Russkn.l  1S8G  17. 

—  Statistische  Daten  über  die  russ. 
Armee  1885.  2.3.  2.5. 

Jahrbucher  für  die  deutsche  Armee  und 
Marine.  l>i<'  rus^i.-cli<-  ( 'avallerie.  Juni. 

Neue  mitit.  Blätter.  Die  ru^s.  Armee.  Febr. 

AN|M.  MHttir-ZeltiiRg.  Die  Ergebnisse 
der  letzten  TKkmten-Aushebung.  2G. 

loternationale  Revue.  Einführung  *1  r 
Kriegsdieustiifiioht  i.  Kaukasus.  Mar/.. 

Jahresberichte  über  d.  Veränderungen  etc. 
Im  Mliitärwesen.  B«'ri.-ht  üh.  d  Heer- 
wesen liuäälaudä  1880.  XIIL.  Jahrg. 
1886. 

Wojennlj  Sbornjik.  Pensionsstatnten  für 
die  finnländischen  Truj>]H>n  Feltr 

" —  Historische  Skizze  der  Kntwiokelung 
d.  Officiers-Chargen  u.  Befftrderungs- 
systeme  in  'l<  r  niss   Anne-'  .\]inl. 

—  Die  Hauptleute  und  die  lUttmeister 
im  Jahre  1886.  Mal 

—  Oiganisirung  unserer  Cayallerie  in 
dem  Armeebau.  Juni. 

—  Organisirung  unserer  Genie-Truppe. 
Juni. 

—  TJernerkung  iitt"r  'Iii*  Bi.'ilinfjunfren 
d.  Ernäiirung  unserer  Soldaten.  Juni. 

ArtillerijsiciJ-Journal.  Ans  Anlass  des 
Aufsätze.-;  des  Hauptm.  Dudoroff: 
^Über  die  Ausrüstung  der  Geschütz- 
leuerwerker  mit  der  zusammenleg- 
baren Schaufel  und  dem  Beile".  Juni. 

tagenleurnlJ-Journal.  Tnstrumeiitenkasten 
in  den  leichten  Sapeur-Coupagnie- 
Wagen  M.  1884.  EingeftUut  beim 
10.  Sa])eur-Bmtal]lon.  März. 

—  Alaterialien    zur    Bestimmung  des 
,  normalen  Heizbedarfes  der  Tru|)pen 

und  der  Landes-  und  Marine-Knegs- 
anstalteii  März,  Ai>ril,  Mai. 

—  Beheizung  d.  Zimmer-,  Kflchen-  u. 
Backöfen  mittelst  Petroleums.  März, 
April,  Mai. 

Aruiejnij  Sbornlk.  Von  der  jetzigen  Be- 
waÖ'nung  unserer  Feld-Artillerie  mit 
blanken  und  Handfeuerwaffen.  9. 

—  Zur  Frage  der  Erleichterung  de.s 
vom  Soblaten  im  Felde  getragenen 
Gepäckes.  (Forts.)  2. 


Revue  du  cercle  mliitaire.  Tue  seene  de 
la  vie  niilitaire  des  Cosaiiues.  5. 

—  Les  troupes  de  ehemin  de  fer  en 
IJussic.  IT). 

—  Etüde  sur  le  recrutement  et  Tin- 
ötruction  des  edaireurs  de  cavalerie 
en  Kussie.  16. 

Revue  millt.  de  r^tranger.  Eeorganisation 
des  bataillons  de  chemius  de  fer  eu 
Russie.  663. 

—  Creation  d*une  compagnie  de  sapeurs 
669. 

Revue  de  cavalerie.  Quelques  retloxions 
sur  rorganisation  et  F^tat  actuel 
de  la  cavalerie  nisse    Sept.  1886. 

Rivista  nilitare  italiana.  I  vari  rami  di 
serrizio  del  ministero  della  guerra 
pel  1884.  März. 

Schweden  und  Norwegen. 
Wehr-ZeKung.  Die  kOn.  schwedische 

Ann.,   im  .Tahre  1886.  33. 

Militär-Zeitung.  THo  scliwedische  Armee 
im  Jahre  31  —  33. 

Ameeblatt.  Geplante  Heeres-Organi- 
sation  (Norwegen).  l\y 

Killtär-Wochenblatt.  Die  kOnigl.  schwed. 
Armee  im  Jahre  1886.  34. 

AHgem.  Militär-Zeitung.  Beantragte  Auf- 
lösung dos  .liiger-Corps  2. 

—  Der  Storthing  und  die  geplante 
Heeresrefonn.  10. 

—  l  >er  Plan  d  Hi  i  ri  ^-Organisation.  50. 

—  Die  Kekrutirung  in  Norwegen.  51. 
IntenMtiORale  Revue.  Aphorismen  Aber 

die  Wehrverli;ilti)is>e  der  skandina- 
vischen Länder.  Mai,  Juni. 
Jahresberichte  Ober  d.  Veränderungen  etc. 
in  Militärwesen.  Bericht  üb.  d.  Heer- 
wesen Schwedens  1886.  XTTT.  Jahrg. 
1886. 

Berieht  über  das  Heerwesen  Nor^ 

wegens  1S86  XIII  Jalirg.  1886. 
Revue  du  cercle  militaire.  Projet  de 
reorganisation  de  Tanuee  en  Nor- 
▼6ge.  17. 

Schweiz. 

Wehr-Zeitung.  Das  Schweiz.  Landsturm- 
Gesetz,  .»i. 

—  Dil-  niililär  T-<"istiuigsfahigkeit  der 
Schweiz  seit  1Ö70/71.  18,  21. 

Mintlr-Z^Bg.  Das  Schweiz.  Landsturm- 

(li  -'  tz.  5. 

Armeebiatt.  Aimahme  des  Landsturm- 
Gesetzes.  1. 


XIV 


Neue  milit.  Blatter.  Landsturm.  Härz. 

Corrcspoinb-nz.  Mai,  Juni. 
Allgem.  Militär-Zeltang.  Die  sofortif^e  An- 
schaffung des  erl'urderlichen  Kriegs- 

Deutsche  Heeres-Zeitung.  Bundes^osetz, 

betreffend  d.  Landsturm  d.  Schweiz. 
Eidgenossenschaft.  3. 

—  Yerordniing  über  Einberufung  der 
Truppen  zum  activen  Felddienst.  12. 

Interaationale  Revue.  Das  Schweiz.  Offi«*.- 
Corps.  Kurzer  Abris.<;  über  Ergänzung 
und  Heranbildimg  desselben.  Apiil. 

—  Schwei/  Correspondenz.  Mai. 
Revue  du  oercle  militaire.  Loi  concer- 

nant  le  landstnim  siiiwe.  8. 

Le  Service  des  ^tapes  en  eas  de 

«ruerre  14 

Revue  d'artiUerie.  Organisation  da  Land- 
sturm en  Snisse.  Hai. 

Allgem.  Schweiz.  Militär-Zeitung.  Eidge- 
nössische Winkelried-Stiftung.  1. 

—  Verordnung  über  Einberufung  der 
aetlTen  Truppen  zum  activen  Feld* 
dienst.  5. 

—  Bericht  des  Central-Comitc^s  des  eid- 
genOss.  UnteroffieiM -Vereines  fBr 
1885/36.  9. 

—  Über  die  Avancement-Verhältnisse 
der  Infanterie-Instructoren.  10. 

—  Über  die  Mobilisirungs  -  Vorberei- 
tungen. 10. 

—  Die  Rekrutirnng  für  d  J.  1887  i:^ 

—  Die  Lebensversicherung  im  Ivriegs- 
faU.  14. 

—  Üb  er  unsere  Landstnim-Oiiganisation. 

16—18. 

—  Verordnung  über  das  Territorial-  u. 
Etappenwesen  und  über  den  Kriegs- 
betrieb der  Eisenbahnen  bei  einer 
allgem.  Truppenaufstellung.  Ib — 20. 

—  Bemerkungen  Aber  unsere  Land- 
sturm-Organisation. 20,  21,  22. 

—  Reflexionen  eines  Nichtcombattanten 
über  die  Landsturm-Organisation. 
23,  24,  25,  86. 

—  Alterversich  rnng  der  Militär-Be- 
anitfii  und  liistruotoren.  2?>,  2G. 

Schweiz.  Zeitschrift  für  Artillerie  u.  Genie. 
Bundesgesetz,  betreffend  den  Land- 
sturm d.  Schweis.  Eidgenossenachaffe. 
JIn. 

—  Auszug  aus  dem  Berichte  des  eid- 

genOss.  Militär-Departements  über 
seine  Geschäftsführung  im  J.  1886. 
April,  Mai,  Juni,  Juli. 

—  Wahlen  und  Beförderungen  im  Offic  - 
Cozps  der  Schweis.  Artillerie.  Ifai. 


Serbien. 

JahresberioM»  Iber  d.  Verinderungen  ete. 

Im  Militärwesen.  Bericht  üb.  d  Heer- 
wesen Serbiens  Iti^SB.  XIII.  Jahrg. 
1886. 

Revue  de  cavalerie.  L'armee  serbe  et 
rannte  grecque  en  1885.  Nov.  18Ö5. 


Spanien. 

Armeebiatt.  Neues  Militärgesetz  (Heeres- 
organisationsgeseti  in  Spanien).  83. 

Internationale  Revue.  Spanische  Corre- 
spondenz. April. 

Jahresberichte  Qber  d.  Veränderungen  etc. 
im  Militär wesen.  Bericht  üb.  d.  Heer- 
wesen Spaniens  1885/86.  XTTT.  Jahrg. 
1886. 

Revue  do  eerele  MÜltelre.  Projet  de  loi 

de  r^''nr<r;iin's;ition  de  TarnK^e.  19- 

Revue  milit.  de  i'etranger.  La  reorgani- 
sation  de  la  justice  militaire  en 
Espagne.  662,  663. 

—  Loi  sur  les  retraites  anticipt^es.  662. 

—  Effectif  de  l'arm^e  permanente  en 
1887^.  668. 

La  Belglque  militaire.  Leservieepersonnel 
en  Espagne.  836. 


Vedette.  Die  Wehrmacht  Ostrumeliens 

und  Bulgariens.  27. 
Militär-Zeitung.  Fremde  Officiere  in  der 

türkischen  Armee.  1. 
Armeeblatt  Militärischer  Bilderbogen  r. 

goldenen  Horn.  (Forts.)  1,  4»  10,  11, 

17.  24,  26 
lahrbücher  für  die  deutsche  Armee  und 

Marine.  Die  Neugestaltung  der  os- 

nianisohcn  W-  I  rkräftc   F<:l»r ,  [März. 

internationaie  Revue.  Die  neucstün  Kc- 
sultate  d.  türkischen  Reorganisations- 

Commission.  Febr. 

—  Currespondenz  ans  Constantinopel. 
Mai. 

—  Die  Verhältnisse  in  der  osmanischen 
Heeres-AbtheÜung  um  AdrianopeL 

Mai. 

JahresberiohteBbenl.  Verlnd^ngen  eto. 

im  Mlitärwesen.  Bericht  üb.  d.  Heer- 
wesen der  Türkei  1886.  XHI.  Jahrg. 
1886.  .  ' 

Wo]ennl|  Sbernjlk.  Reorganisation  der 
tflrkischen  Armee.  Mai. 
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Revue  milit.  de  retranger.  Di.^poäitions 

transitoires  adoptees  pour  le  recru- 

tement.  666. 
Revue  de  cavalerie.  Les  forcos  inilitiur<'s 

de  la  BuLrarie  et  de  la  Boumelie 

Orientale.  Oet.  1885. 

AUBsereuropftische  Staaten, 

Wehr>Zeital|.  Amerikaniaebe  InTaliden- 

Versnr^infr.  2'\ 

—  Das  üifficiers-Curps  und  die  Kriegs- 
selifller  d.  brasiliameehen  Aimee.  49. 

miitSr-Zeitung.  Die  Streitkräfte  in  Chi- 
nesisch-Turkestan.  19. 

—  Das  argentinische  Heer.  8S. 
AnMtblatt  Die  Militärlasten  in  Amerika 

und  Deutschland  18 
AilQem.  Mllitär>Zeitung.  Gegenwärtiger 
Stand  des  Heer-  o.  Harinewesens 
(in  Japan).  4. 

—  Die  Militärlasten  in  Dentsehland  a. 
Amerika.  27. 

—  SUasen  Tom  braafliao.  Heerwesen. 
32-. ^4 

Heerea-Zeituag.  Das  argentinische  Ueer. 
80. 


Jahresberichte  über  d.  Veränderungen  etc. 
Im  Militärwesen.  Bericht  über  das 
Hoen^-esen  Chinas  1886.  Xm.  Jahrg. 

—  Bericht  über  das  Heerwesen  Äg)'pteus 
1886.  xm.  Jahrg.  1886. 

—  Bericht  Ob-  r  das  Heerwesen  Japans 
1886.  XIII  Jahr^r  1886. 

—  Beriebt  über  das  Heerwesen  Persicus 
1886.  xm.  Jahrg.  1886. 

Wojennlj  Sbornjik.  Die  amerikanisehe 

Cavallerie  Mai. 

Revne  du  cercle  mllltaire.  Or^^anisation 
derarm«?e  de  la  rt^publique  Argentine. 
15. 

—  Organisation  des  forces  militairea 

chiliennes.  16. 

Revue  mint,  de  l'etranger.  Chine.  Etleotifs 
des  gamisons  des  districts.  662. 

—  Une  expt'-ditinn  du  sultan  du  ilAaroe 
daus  sa  province  da  Soas.  665. 

-~  Les  tronpes  et  lea  fortificationa 
chinoises  dans  le  Tnrkestan  oriental. 
670,  G72. 

L'ltalla  niiitare.  L'esercito  dello  Scioa. 
87. 


Z  Instructionen  und  Dienstvorschriften.  (Praktische  Ausbildung  im 

Allgemeinen,  theoretische  Schulung  der  Mannschaft.) 
3.  Taktik  wid  Strategie.  (Taktische  Reglements,  Kundschafte-  und 
SicherheHsdlensiy  Staatsn-Vertheldlgung,  KriegTOhrung  Oberhaupt.) 


Streirieur's  Ssterr.  milit.  Zeitschrift.  Die 
Vertheidigung  SiebeubOrgens  gegen 
das  mit  Bnssland  Terbflndete  Ru- 
mänien. Jänn. 

—  Die  Offensiv-  u.  Defensivkraft  Bnss- 
lands.  Jänn. — April. 

—  Ana  der  Praiis  des  Ezercieiplatzes. 
Febr. 

—  Über  d.  Führung  (des  Heeres).  Febr. 

—  Taktik  des  Bepetirgewehres.  März. 

—  Gedanken  über  den  Aufmarsch  einor 
rumänisclu'ii  Arme«'  und  deren  Ein- 
marsch in  Siebenbürgen  bei  einem 
Kriege  nrisehen  Öaterr.-Ungam  and 
dem  mit  I\us.-<land  verbflndeten  Ba* 
mänien.  März. 

—  Über  den  Einfluss  eines  im  perma- 
nenten Stile  eiTiehteten  Terschan/tcn 
Ltigers  bei  Hemiannstadt  auf  dl«; 
Vertheidigung  Siebenbürgens  gegen 
die  Bnmftnen.  Hftn. 


Streffieur's  Saterr.  milit.  Zeitschrift. 
Einiges  Ober  die  Bedeutung  der 
dnrch  die  Anlage  detachirter  Forts 
erweiterten  Festong  Earlsbarg  für 
den  Fall  eines  Krieges  gegen  Bu- 
mänien.  März. 

—  Das  Vertrauen  auf  starke  Positiunon. 
Härs. 

—  Beiträge  zur  Gefechtslehre,  Angriffs- 
Mainiver  grosser  Tnippfiiktirper  und 
Schwarmniassen,  Heranärhiessen  und 
Angriff  geradana.  Hai,  Joni. 

—  Das  iiidirecte  Schiessen  der  Li« 
fanterie.  Mai,  Juni. 

—  Die  Ausbildung  der  Infanterie 
Enropas.  Hai,  Joni. 

Organ  der  Milit.-wissenschaftl.  Vereine. 

l'lu  r  den  EinHuss  sohneilfeuemder 
(Je  wehre  auf  die  Gefecht  weise  der 
Infanterie.  XXXIV.  Bd.,  Nr.  1. 
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Organ  der  Milit-wissenschafti.  Vereine. 
Über  Aufklärungsdit  ii^t.  XXXTV.  Bd., 
Nr.  2. 

—  Vnst-r  Rcpetirgewehr  und  sein  Ein- 
fluös  auf  das  Gefecht.  XXXIV.  Bd., 
Nr.  8. 

—  Der  Krieg  im  Winter.  XXXI7.  Bd., 

Nr.  3. 

—  Einiges  über  Organisation,  Aus- 
rüstung u.  Verwendung  d.  Truppen 
im  Gof<'cl!t.  XXXIV.  Bd.,  Nr.  4. 

—  Betrachtungen  über  die  taktische 
Bedeutung  des  Bepetirgewehres. 
XXXIV.  Bd.,  Nr.  4. 

—  Die  «grossen  Manöver  der  Truppen 
des  Militär-Bezirkes  Warschau  im 
Aug.  1885.  XXXIV.  Bd.,  Nr.  4. 

Mittheil.  üb.  Gegenstände  d.  Artillerie-  u. 
Genie-Wesens.  Normen  für  den  Pa- 
tronen-Ersats  der  In&nterie  im  Ge- 
fecht (Italien).  5. 

—  Beiträge  zur  Verwendung  der  Ar- 
tillerie. G. 

Vedett«.  Der  Felddienst  d  CaTallerie.  1. 

—  Die  strategischen  Chancen  eines 
russ.-üsterr.  Krieges.  3. 

—  Die  Selbstindigkeit  des  Compagnie- 

Conunanduntoii  4. 

—  Die  Weltstcllung  Englands,  f). 

—  Das  Kepetirgewehr  im  Gefecht.  7. 

—  Chancen  eines  Krieges  zwischen 
l'u>sl;iTiil  u  den  Biilkan-Staaten.  11. 

—  Die  Wichtigkeit  d.  Schlagfertigkeit 
nentraler  Heere.  13. 

—  Von  unserer  Cavallerie.  14,  20,  23,  30. 

—  Vereinffudiung  unseres  Exeroier-Re- 
glt'iiientö,  I.  TL.,  f.  d,  Fuastruppen.  23. 

—  Die  Änderungen  im  deutsch.  Exercier- 
Keglement  der  Infanterie.  23. 

—  Über  Munitions-Ersatz.  2ö. 

—  Über  die  Kritik.  27. 

—  Die  Neuauflage  des  Exercier-Regle- 
m'^nt^  für  die  k.  k.  Cavallerie. 
I  Th.  -62  bis  35.  n.  Th.  37,  38. 

—  Die  fehlerhaften  Richtungen  der 
Kritik.  38. 

—  Studie  über  die  takt.  u.  artillerist. 
Bedeutung  äer  „Masken"  (Ver- 
deckungen)  im  Feldkriege.  38. 

-~  tJefechtswert  des  Bepetirgewehres. 
3i),  40. 

—  Die  Stärke  d.  deutschen  Beichsgrenze 
gegen  Frankreich  und  Eussland.  41. 

—  Hunde  im  Anueedienste.  41. 

—  Hittel  und  Wegs,  um  der  Munitions- 
Yerschwendnng  entg^eniuwirken. 
43 

—  Das  neue  lufauterie-Keglement  in 
Belgien.  44. 


Vedette.  Die  Infanteriefrage.  45. 

—  Uber  Verwendung  des  Bepetirge- 
wehres. 46. 

—  Einige  Betrachtungen  über  die  Er- 
ziehung zur  Selbständigkeit.  47 — 49. 

—  Ein  Vortrag  des  Genenäs  KuTopatkin 
(über  Wirkung  des  Gewebifeuers  u. 
des  Mehrladers)  48 

—  Im  Ernstfalle  (Manöver  niüsseu  stets» 
dem  Emstfalle  gleichkommen).  51. 

Wetir-Zeltung.  Eine  englische  Stimme 
über  die  österr.  Litanterie.  3. 

—  Winterflbungen.  5. 

—  Das  Winter-Kaleidoskop  eines  Quer- 
kopfes (Winterübungeiii  H 

—  Cavallerie-Division  und  i>ivisioiis- 
Cavallerie.  17 — 19. 

—  Die  belgis<-}ie  Neutralität.  17. 

—  Einheitliche  Verwendung,  einheit- 
liche Ausbildung  der  GaTallwie.  24. 
Das  zerstreute  Gefeelit  der  franz. 
1 11  f an  t  e  ri  e  -  C  om ]  »a gii  i  e .  25. 

—  Infauterie-Führung  und  Iiit'auterie- 
FeuCT  (im  Hinblicke  auf  die  Ver- 
wendung des  Magaiinsgewehres). 
38,  39. 

—  Schnellfeuer.  4S,  50. 

—  Eine  russ.  Stimme  zur  Bepetiige- 
w ehr- Frage.  45. 

—  Eine  deutsche  Stimme  über  unsere 
Infanterie.  46,  47. 

—  Über  r*  iti-nde  Artillerie  u.  ihre  Ver- 
bindung luit  Cavallerie.  49,  50. 

milttr-ZcHong.  Englands  Stellung  in 
Äg.n»ten.  1. 

—  Voiu  Aufinarsch-Bay on  (in  Galizien). 
2. 

—  Bas  Velociped  zu  milil  Zwecken.  5. 

—  D  t  Kriegsschauplatz  am  schwarzen 

Meere.  7. 

—  Ausbildung  des  mss.  Heeres  im 

zerstreuten  Gefecht.  8—11. 

—  Neue  Instruction  für  das  Gefecht 
der  Infanterie  (Frankreich).  11. 

—  Neue  franz.  Instruction  fOr  das  Ge- 
fecht. 15 

—  Berittene  Infanterie.  15. 

—  Ein  Wort  zu  rechter  Zeit  (hinsiclit* 
lieh  der  Veruffentlicliuiig  milit.  Usss- 
regeln  durch  die  Presse).  17. 

—  Übungsritte  (taktische)  der  Truppen- 
Commandanten.  18. 

—  Spionriecherei  (Aufklärung  d,  Oberst- 
lieutenants Klept>ch  an  die  Nowoje 
Wremja).  19. 

—  Russland  u.  d.  Repetirgcwehr  (Tages- 
befehl üb.d.Nachtheüe  d.  Letzteren). 
19. 

—  Gainisonsdisnst.  84. 


.         .  y  Google 
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HititSr-ZflitMm.  Ein  Divisionsbefehl  des 

Kronprinzen  Erzherz.  Kudolf  (Marach- 
übuugeu  betrefieud).  2.'>. 

—  Belgien  in  einem  denteeli  •frans. 
Kriege.  25. 

—  Feldmarschall  Er»h.  Albrecht  über 
Truji{H  n-ManÖTer.  89. 

—  ■W'ulirt  nd  der  Operationen  (Studie 
über  Ausrüstung,  Verpflegiinga-  und 
Train-Weaen).  31,  33. 

—  Infanterie*Ffl]ining  und  Infonterie- 
Feuer  (im  Hinbli'ko  auf  dit>  Ver- 
wendung des  Magaziuägewehres). 
3,^,  36. 

—  Die  Vertheidij?ung  Londons  37. 

—  Detail-Auisbildung  in  der  dcut sehen, 
üsterr.  u.  Italien.  Infanterie.  43,  44. 

—  Fenerdisciplin.  44. 

—  AVir  ist  anzufrroifon  ?  4.' 
Armeeblatt.  Da.s  Velociped  im  Felde 

(Frankreich).  2. 

—  Schluss-ManOver  in  Persien.  2. 

—  Einige  Worte  über  die  Defenaif- 
Flanken  der  Cavallerie.  5. 

—  Über  die  taktische  Venrendnng  von 
Schnellfeuer-Kanonen  nnd  Mitarail- 
ieusen.  6. 

—  Ein  Beitrag  ixu  Frage  über  den 
Ersatz  der  Gewebnnimition  im  Ge- 
fechte 7. 

—  Über  die  Aosbildttng  der  Einjährig- 
Freiwilligen  der  Train-Trappe.  7,  8. 

—  Marsch-Adju.stining.  7. 

—  "Von  d.  Überraschung  im  Gefechte.  10. 

—  Taktische  Notizen  über  d.  Repetir- 
gewebr.  13. 

—  Manöver  1887  (in  Östorr. -Ungarn).  14. 

—  Das  Cavallerie-Bajonnet.  17. 

—  Von  d.  Verantwortlichkeit  im  Frieden. 
1..^- 

—  Übungen  zur  Nachtzeit  (in  Frank- 
reich). 21. 

—  Instraction-fttr  den  Hnnitions-Ersatz 
der  Infanterie  wfthrend  d.  Gefechtes 

(Italien).  21. 

—  Vom  Gefechts-Exercieren.  89. 

—  Ritte  der  kaukasischen  Cavallerie- 
Division  (bei  gleiol!'/<-iti;,'er  Losung 
verschiedener  milil    Autgabeni,  2.'). 

—  Ein  Vortrag  dus  General -Majors 
Kuropatkin  (aber  die  Gewehrfrage). 
26. 

Arnee-  ond  MarlM-ZeHiiDg.  Die  rosa. 

Reiterei,  beurtheilt  yom  General 
Knropatkin.  173.  17.'>. 

—  Das  schwarze  Meer.  174. 

—  Der  nächste  deutsch-franz.  Krieg 
(eine  milit.-polit.  8tadie  TOn  Koelr 
schuu).  17«),  177. 


Armee-  und  Marine-Zeityng.Feldmar8cbaU 

Eizlierzoir  Albrecht  ftb«r  Tmppen- 
Mauuvcr.  185. 

JahrbOcber  für  die  deitiebe  ArmM  ni 

Marine.  Be:i<'lit<'iis\vi'rtf  Schriften 
über  den  Felddienst.  Jänn. 

—  Spectateor  niiiitaire.  Unsere  grossen 
IfanOver  1886.  Jänn. 

—  Amiv  und  Xavv  <;uzetfe.  Über  die 
österr.  Infanterie.  Jann. 

—  The  Broad  Anrow.  Über  Nachtge- 
fechte Jänn 

—  Betrachtungen  über  unser  heutiges 
Infanterie-Exerc i er-R egl ement .  F ehr. 

—  -  Das  moraliscbe  FJ>'iiifnt  und  seine 

Wirkungen  auf  Führer  und  Trappen. 
April. 

—  Die  franz.  Instruction  f&r  d.  Gefecht 

Mai. 

—  l)erKü.»;tenschutz Nordamerikas  Juni. 

—  Ub<'r  d.  Möglichkeit  einer  Eroberung 
Indi-ns  Juni. 

lUlitär-Wochenblatt.  Betrachtungen  über 
den  EinÜQss  der  Bepetirgewehre  auf 
die  Fecbtweise  der  Lifanterie.  8. 

—  Betrachtungen  über  die  Ausbildung 
der  Infanterie  im  Felddienst  in  den 
Wintermonaten.  4. 

—  ZurVerwendung  d.Bepetirgcwehres.8. 

—  Einige  Betrachtungen  über  die  Br^ 
Ziehung  zur  Selbständigkeit.  13. 

—  Der  Mehrlader  in  seinem  Einflnss 
auf  den  Kampf  und  die  Aosbildnng 
der  Infanterie.  Beiheft.  2. 

—  -  Cavallerio-Division   und  Divisions- 

Cavallerie.  16,  17.  2«>. 

—  Über  die  Ausbildung  der  Infanterie 
zum  Feuergefecht.  19. 

—  Eine  Frage  der  Feuerleitnng.  91. 
Officier.>j-ManAverkoffer.  21. 

—  Einheitliche  Verwendung,  einheit- 
liche Ausbildung  der  Cavallerie.  23. 

—  Ein  russ,  Urtheil  über  die  MandTOT 
des  tranz.  12.  Annee  •  Corps  im 
Jalu-e  1886.  33. 

—  Windschirm  n.  Mannschaftszelt.  87. 

—  Infanterie-FAhrnng  und  Infanterie- 
Feuer  (im  Hinblicke  auf  die  Ver- 
wendung d.  Magazinsgfwehres).  39. 

-  Über  den  Angriff.  41. 

—  Die  nene  frans.  Gefechts-Instraetion. 
48. 

—  Die  SehiessTorschrift  für  die  Infan- 
terie vom  22.  Febr.  1887.  47. 

—  Vergleich  der  I>etail-Ausbildung  in 
der  deutschen,  österr.  und  Italien. 
Infanterie.  48. 

—  Das  neue  Exercier-FieglemMlt  der 
belgischen  Infanterie.  50. 


Org.  d,  miUt.-wUi«DachafU.  Vereine.  XXXV.  Bd.  1887.  R«pertoriiiin. 
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MHitär-Wochenblatt.  Über  roitende  Ar- 
tillerie und  ihre  Verbiodiing  mit 
(Javallerie.  öl. 

—  Die  Bedeutung  der  nenen  frans.  Ge- 
fechts -  Instruction  für  die  prenss.» 
deutsche  Infanterie.  f)2. 

—  Die  Sommerübungen  d.  russ.  Armee 
im  Jahre  1887.  55. 

—  Zu  dem  Aufsätze:  „Vt-rgleicb  der 
Detail-Aasbildang  in  der  deutschen, 
Osterr.  und  italien.  Liüftnterie".  55. 

Neue  »rat.  Blltter.  Die  Belagerung  von 

Lomlon  im  Jahre  188,.  (LandeSTer^ 
thcidiguugs-Studie.)  Jänn. 

—  Franz.  ürtheile  ttW.  die  leisten 
deutschen  u.  finuiz.  HerbatmanAT». 
J&nn. — März. 

—  Ein  firauz.  Manövcr-Ukas  aus  dem 
Jahre  1886.  Jan. 

—  Ein  zweites  franz.  Urtheil  über  die 
Kaiser-Manöver  im  ELsass  18H6.  Febr. 

—  Die  franz.  Uerbstmanover  1886.  März. 

—  Beiterliche  Dracltsehiiften  ans  dem 

Jabre  1P86.  Ajiril. 

—  f]nt.'<}triciit  die  Ausbildung  unserer 
Keserve-  und  Landwehr-Officierc  d. 
Anfordenmgen,  die  an  sie  gestellt 
werden  müssen,  und  welche  Mittel 
gibt  US,  ihre  Leistungen  zu  erhöhen  ? 
Hai. 

—  Russlands  Machtstellung  in  und  «m 
schwarzen  Meere.  Mai,  Juni. 

■  -  Die    neue    „Instruction    pour  le 

combat".  Mai,  Juni. 
. —  Paris  und  die  Nordostgrenze.  Juni. 

Allgem.  Militär-Zeitung.  Der  Entwarf  der 
Felddienst-Ordnung.  1,  2. 

—  EinfQhrung  des  Velodpeds  ilBr  den 
Armee-Gebrauch.  1. 

—  Strategische  Briefe.  3,  4. 

—  Die  Inatmetion  Uber  das  In&nterie- 
.  Gewehr  M.  1871/84,  nehst  zngehGriger 

Munition.  6. 

—  Die  heutige  franz.  Armee.  Kach  dem 
Urtiheile  eines  tobb.  Generalstabs- 
Officiers.  7. 

—  Die  Bedeutung  des  schwaisen  Meeres 
für  Bussland.  7. 

—  AnssprOcbe  des  Generals  Brialmont 

überd.  milit.-polit.  l/^ga  Belgiens.  7. 

—  Oavalleristisf'ho  Fra<;en.  8. 

—  Die  heutigen  Kriej^T'^fragen  und  unsere 
Heeres-Verhältnissc.  9. 

—  Die  neiif  franz.  Vorscbrift  für  das 
Infanterie-Gefecht.  12,  13. 

—  Ein  tnmt.  Urtheil  fiber  die  deutschen 
Soldaten.  12. 

— '  Die  militärische  Lage  Belgiens.  15. 


Allgem.  Mliitär-Zelting.  Das  neue  Exer- 
cier-Reglement  fftr  die  Cavallerie. 
16-19. 

—  Ifilit.  Tagesbefehl  des  Generals  Ton 

Roop,  betreffend  d.  Rcpetirgewehr.  16. 

—  Feld-Artillerie  gegen  Infanterie.  20. 

—  Die  Petersburger  Wiuterparade  am 
16.  Februar  1887.  81. 

—  Eine  russ.  Ansicht  Aber  die  heutige 

Kriegführung.  22. 

—  Gedanken  über  Ausbildung.  23. 

—  Die  militärische  Stellung  Deutsch- 
land zu  Dänemark  28. 

—  Einige  Bemerkungen  über  den  In- 
fimterie-Angriff.  89. 

—  Entwurf  betreffend  die  Munitions- 
Ergänzung  für  die  Infiaiitene  im 
Gefechte.  31. 

—  Noch  ein  Wort  über  die  polit.-milit. 
Stellung  von  DeutseUand  zu  Dftne« 

mark.  H2. 

—  Schlussbemerkung  über  die  polit.- 
milit.  Stellung  Ton  Deutschland  zu 

Dänemark.  34. 
-  Ansichten  des  Generals  Boiilartirer 
über  die  Taktik  der  franz.  Infant. 

—  Die  deutsehe  Westgrense.  87,  88. 

—  Ein  letztes  Wort  über  die  Stellung 
von  Dänemark  zu  Deutschland.  39. 

—  Eine  neue  Schrift  über  den  nächsten 
deutsch  -  franz.  Eri^  (la  premitoe 

bataille).  42. 

—  Die  neue  Schiessvorschrift  (Deutsch- 
land). 42. 

—  Neue  Vorschöft  für  die  Taktik  der 
Artillerie  (Frankreich).  42. 

~  Neue  Vorschrift  für  den  Munitions- 
Ersati  der  Infanterie  (Itolien).  42. 

—  Das  neue  belgische  Exercier-Regle- 
ment  für  die  Infanterie.  44,  45, 

—  Einl&brung  von  Übungen  der  Beser- 
visten  (in  Russland).  45. 

—  Die  neue  Felddienst-Ordnung.  46. 

—  Nochmais  über  die  Übungen  der 
Beservuten  (in  Bussland).  47. 

—  Das  franz  TTrrr  d  r  Gegenwart  mit 
besonderer  Rücksicht  auf  die  In- 
fanterie. 51. 

Heeres -Zettmff.  Bemerkungen  zu  der 

Brosoliüre:  „Die  Fenerleitung grosser 
Artillerie-Verbände",  v.  Rohne.  3,  4. 

—  Die  diesjährigen  Herbstmanöver  in 
Frankreich.  (Forts.)  6. 

—  Milit.-Transport-Ordnong  (auf  Eisen- 
bahnen). 6. 

—  EflstenTertheidiguug  (Englands).  10. 

—  Die  neue  frans.  Instraction  für  das 
Gefecht.  15. 
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Heeres-Zettung.  Spanischt-r  Bericht  Aber 

die  Kuis.  r-Manüvor  in  p:isass  1886. 16. 

—  Herbötübungeu  (grossere  Truppen- 
übungen) 1887.  19. 

—  Die  -1  rennte  Ausbildung  bei  der 
Feld-Arlillorie,  20—26. 

—  Über  niilitäri.sche  Vorbildung  (Er- 
weiterung der  Errichtung  v.  Schftler- 
Batailloneii).  29.  ;50. 

—  Zur  Vertheidißuuß  Londons.  40. 

—  Die  militärische  Leistungsfthiglceit 
und  die  strategischen  VerliäUnisse 
Italiens  gegen  Frankreich.  Beider- 
seitige Laudesvertheidigungs  -Ver- 
hältnisse an  den  Küsten,  wie  an  deo 
«  Jrenzon,  Streitkräfte  zu  Wasser  und 
zu  Lande.  44.  45,  47,  49. 

—  Gespräche  tberBeiterei  (Besprechung 
d.  gleichnamigen  Werkes  v.  Hohen- 
lohe). 46. 

—  Nachtdienst  und  Nachtübungen  (in 
Frankreieh).  46. 

—  Die  Felddienst-Ordnunt,'  48. 

—  Das  neue  belgische  lufant.-Kegleni.öO. 
lotematioRale  Revue.  Oberitalienisehe 

Strategie-Probleme.  Jänn. 

—  Zur  Frage  eines  neuen  Exercior-Ke- 
glements  für  d.  Infant.  Febr.,  März. 

—  Neuere  Methoden  bei  der  Ausbildung 
der  russ.  Annee,  erprobt  und  fnt- 
wickelt  im  Sommer  1886,  Febr.,  März. 

—  Strategische  Fragmente  von  der  Süd- 
ostgrenze Graubündtens.  März. 

—  La  neutralitö  la  Bdgique  et  les 
fortitications  de  la  Mease.  April. 

—  Alles  Brauchbare  und  Sachgemässe 
in  der  Welt  i.-^t  in  seiner  Dctail- 
arbeit  scheinbar  langweilig  (Be- 
trachtungen über  die  Ausbildung  der 

.  .    Truppe),  Mai. 

—  Die  Cavallcrie  in  den  Anneen  der 
europäischen  Grossstaaten  in  ihrer 
gegenwärtigen  Organisation,  Aus- 
rüstung,  BewaiTnung,  Ausbildung 
und  Verwendung  M-.ii.  Juni, 

—  Schie.ssvorschrilt  tm  d  Infant,  Juni. 
Archiv  f.  Artillerie-  a.  Ingenieur-OfRciere. 

Über  Ül)ungen  mit  kriegsstarken 
Batterien.  6. 

Jahresberichte  Ober  d.  VerliMtorveaen  etc. 

im  Militärwesen.  Bericht  über  die 
Taktik  d.  Infant.  1886.  XIU.  Jahrg. 

im. 

—  Beridit  Uber  die  Taktik  der  Caval« 

lerie  1884/SO.  XIII.  Jahrg.  l^RG 

—  Bericht  über  die  Taktik  der  Feld- 
ArtiUerie  1886,  Xm,  Jahrg.  1886. 

—  Bericht  über  die  Takt  ik  d.-.s  F.  stungs- 
kiieges  1886.  XIII.  Jahrg.  1886. 


WojenniJ  ShereJÜL  Über  Organbirang, 
d  r   rossen  gegenseitigen  ManOver. 

Jüan. 

—  ManöTer  mit  Oefechtssehiessen.  Febr. 

—  Über  die  Unterofficiers-Sehulen  bei 
der  Infanterie.  März. 

Die  Eigenschaften  des  Infanterie- 
Feuers  und  die  Mittel  zur  Ent- 
wickelung  .seiner  Kraft.  März. 

—  Das  Infanterie-Gefecht.  April. 

—  Die  grossen  Übungen.  Mai. 

—  Taktische  Bedeutung  des  Salven- 
feuers  im  Vergleiche  zum  Feuern 
mit  dem  Magazin.  Juni. 

Aru2ejnij  Sbornjik.  Die  Taktik  der  Com- 
pagnie  in  d.  zerstreuten  Fechtart.  8. 

L'avenir  mllltalre.  La  nouvelle  instruc« 
tion  poor  le  combat  de  Tinfanterie. 
1130. 

—  Le  decret  du  21  dtJcembre  sur  le 
Service  d'etat-major. 

—  Les  pertes  infligöes  ou  subies  par 
les  differentes  armes.  1141. 

—  Les  ruse.s  de  guerre.  1141. 

La  tactique  de  cavalerie  et  le  Pro- 
gramme uiuisteriel  d  etudes  de  1887. 
1145, 

—  L'achevement  de  notre  syst^e  de- 
fensif.  1148. 

—  Les  ezamen  en  fin  des  p^riodes 
d'instraction.  1158. 

—  L'instmction  de  Tarm^e  territoriale. 

1153. 

—  La  nouvelle  Instruction  pour  le 
combat.  1157. 

Le  Service  de  nnit  en  temps  de 
guerre.  1159. 

—  Le  rsvitafllement  des  armöes  en 

nmnition  et  materiel  de  guerre,  11G2. 

—  L'exercices  de  nuit  dans  Tinfianterie. 
1163. 

—  Ce  qu'mi  fontassin  devra  apprendre 
en  denz  ans.  11 

-  L'instructiou  sur  1  emplui  de  l'artil- 
lerie  dans  le  combat.  1178. 

Journal  des  eolences  Hilitalres.  De 

Tanitt^  de  combat  dans  Finfanterie. 
Jänn.,  Febr.,  Juni. 

—  Notes  sur  la  marche.  Jänn. 

—  La  t^H  tique  de  la  compagnie  en 
ordre  disperse.  Jänn. — März. 

-  Considerations  sur  le  combat  ollensif 
de  rinfanterie.  Febr.,  Härs. 

—  La  cavalerie  aux  manoeuvres  des 
4«  et  17c  Corps,  Febr, 

—  Stüdes  sur  la  cavalerie.  Febr. 

-  Ifäthode  d'instruction  pour  le  dros- 
sage  des  hommes  de  reerae.  MiLrz, 

8* 
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Jrarnal  des  scIences  milliaires.  Marehes 
et  avant-postes  dans  la  gnerre  des 
montagnt's.  ^lai. 

—  Nonveau  proc^dö  d^enleremeiit  des 

}»ieces  par  la  cavalerie.  Mai. 

—  I)u  commandcment  des  am^es  fran- 
caisoä.  Juni. 

—  Taetiqnede  rinfantcric,  Le  raTitaiUe- 

ment  en  munitions.  Juni. 

Revue  du  cercle  mllitaire.  De  Torprani- 
sation  des  eulonnes  d'attaque  au 
point  de  vne  de  la  destruction  des 
obstacles  aceamilUs  par  la  döfonse.  1. 

^  La  nouvelle  instraction  pour  le 
eombat,  destin^e  b  IHnfanterie.  4. 

—  Commissions  dVtndes  tactiques  dans 
les  rt'criments  de  cavalerie  6. 

—  Prescriptiuns  relatives  h  l  emploi  du 
fasil  k  röp^tition,  poitr  Tann^e  alle- 
mandc.  7. 

—  Lettres  sur  Tartillorie  ä  clieval.  7. 

—  L*ann^e  rosse  jngi'e  par  im  Alle- 
inand.  8,  9. 

L<><  Italioiis  ii  Massaouah.  9. 

—  Ordres  du  General  Skobeljeflf  (ma- 
noeaTres  de  1881).  10,  11. 

—  B^gles  pour  l  emploi  des  feox  de 
rinfanterie  en  Italic.  15. 

—  Strategie  et  grande  tactique.  16. 

—  BavitalUemeiit  des  munitions  d'in- 
fiuiteiie(italieniie),  pendantle  combat. 
16. 

—  Les  probleines  de  la  marelie  des 
troupes  et  le.s  exp(5riences  de  la 
Station  ]>hvsinliigiqae  dtt  Parc  des 
Princes.  17,  18. 

—  Les  manoeuvres  des  volontaires 
anglais.  18. 

—  Cirrulaire  relatiTS  aiix  ex^rcices  de 
nuit.  18. 

—  Laproehainegnerrefraneo-allemande. 

21—23.. 

—  Les  rassemblenients  dY'tc  russes  et 
les  manoeuvres  do  Krasnoje-Selo.  21. 

—  Course  de  fond  ex^cat^e  k  Yarsovie 
(2.  Oct.  1882).  22. 

—  Le  nouveau  reglement  de  tir  pour 
Tinfuiterie  allemande.  SS. 

—  Le  nouveau  reglement  .^ur  rexercice 
et  los  man  Oeuvres  de  Tintanterie 
beige.  24,  2ä. 

—  Instruction  sur  l  emploi  derartfll«rie 
dans  le  Combat.  25. 
L'Angleterre  en  ras  d'invasion.  25. 

Le  speotateur  miiitaire.  Conditlous  que 
doit  remplir  la  m^thode  d'^ducation 
dans  I'infant.  fraafaise.  Bd.  XXXYL 
Nr.  1Ö6. 


L0  WfMMwur  mllitaire.  1/instruotion 
pour  le  combat  Bd. XXVI,  Nr.  157  bis 
15i),  Bd.  XXXVll,  Nr.  160-161. 

—  Quelques  indieations  pour  le  combat. 

m.  XXXVr,  Nr.  158. 

—  Les  ovolution.s  de  Tinfanterie  sur  le 
ehamp  de  bataille.  Bd.  XXXVll, 
Nr.  160. 

Sur  rinstruetion  de  Tinfanterie. 
Bd.  XXX  Vn,  Nr.  161,  162. 

—  Une  lacnne  dans  rinstractioa  pour 
le  combat.  Bd.  XXXVll,  Nr.  161. 

L'armee  territoriale  an  jirintemps  de 
1887.  Bd.  X3LXVII,  Nr.  163. 

—  Delix  mots  de   coirespondanee  h. 

propos  de  „üne  lacune  dans  l'in- 
struction  sur  le  combat"  et  „La 
fortification  portative".  Bd.  XXX\11, 
Nr.  163. 

L'instructi'in  sur  l'emploi  de  l'artil- 
lehe  dans  le  combat,  du  le^  mai  1887. 
Bd.  XXXVn,  Nr.  164,  165. 

-  Le  bataillon  au  eombalBd.  XXXVU, 

Nr.  1*54,  16*1. 

Les  exercices  de  nuit.  Bd.  XXXVll, 
Nr.  164,165. 

—  Appreciations  d'un  officier  russe  .«ur 
nos  manofuvres.  Bd.XXXVIT  .  Xr.  1G5. 

Revue  milit.  de  l'etranger.  De  la  conduite 
du  feu  dans  les  grandes  masses 

d'artillerie.  662-604. 

—  Manoeuvres  combin^es  avec  tirs  de 
guerre  en  Kussic.  667. 

—  Les  travaux  d*it4  dans  la  l^c  division 
de  cavalerie  russe  en  1886  G'JB 

—  Le  reglement  d'exercices  de  la  ca- 
valerie Austro-Hongroise.  669. 
Fetites  Operations  militaires  par  le 
general  Wolseley.  670. 

L'^cole  de  tir  de  Tarm^e  en  Antariclie- 
Hongrie.  670. 

-  Nouveau  projet  de  reglement  sur  le 
Service  en  campagne  dans  Tanu^e 
alKiiiande.  671—073. 

—  La  question  dn  fosil  de  guerre  671. 

—  Projet  d  une  Organisation  defensive 
de  la  Uollande.  672. 

-  £tat  actoel  des  travanx  de  defense 
de  Hong-Kong.  672. 

Revue  d'artillerle.  Lc  reglement  du 
10  avril  1886  sur  les  exercises  de 
la  eavallerie  allemande.  Not.  1886. 
De  rexöcution  des  iii:ir  hes  par  les 
colonnes  d'artillerle.  Jäun. 

—  Nouvclle  tactique  des  batteries  de 
cavalerie.  Febr. 

— ^  Dl'  rex't'^cution  des  marches  tactiqnes 
de  Tartillerie.  Mai. 
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Revue  d'artilierie.  L'instnx-tinn  pour 
Temploi  deTartillerie  (fruii(,iUM')  dans 
le  combat.  Juni. 

—  Propntjitiiins  ponr  !  ■  im\  itaillonienT 
en  mUDitiouä  äur  le  cliainp  de  ba- 
toille  (AUemagne).  Juni. 

—  Les  ^ndesnianoeuTTMaotriehienneB 
en  18H7  Juni  1 

—  Manoeuvies  du  t  Huip  de  Brut  k.  Juni. 
Revue  de  eavalerie.  La  eavalerie  aux 

inaiioenvrcs  dos  4<^  et  17*  4^0fp8. 
April,  Mai,  Juli  l»Öö, 

—  La  division  de  eavalerie  dus  1a 
bataille.  April,  Hai,  August,  Sept., 
Oct.  1885. 

—  L'instruction  de  la  eavalerie.  Mai, 
Jnni,  Dec.  1885,  Jlnn.,  Juni  1886. 

—  Essai  de  profrrtunnie  pour  les  exer- 
cice»  d  une  brigade  de  eavalerie. 
Juni  1886. 

—  üne  opinion  sur  lacavalerit-  a  propos 
des  lettros  du  prinro  de  Hohenlohe' 
Ingelüngen.  Juli— Öept.  lbÖ5. 

—  L'iustrnetion  par  p^oton  dan«  les 
escadrons.  Sept. 

—  Le  guido.  Nov.  1885. 

—  Exeieieee  partieidien  de  la  eavalerie 
anglaise.  Nov.  1885. 

—  üne  m^thode  d'enseignement  sur  le 
Service  en  campagoe.  MSrz,  Mai, 

.    JuU  1886. 

—  Le  nouveau  reglenient  d'exercioe  de 
la  eavalerie  prussienne.  Aug.  1886. 

—  De  rinatraction  ä  pied  dans  la  ea- 
valerie. August  1886. 

—  Les  grandes  manoeuvres  de  cnvalerie 
allemande  en  Alsace-Lorraine.  Oct. 
1886. 

—  Direclives  tartiques  pour  la  for- 
mation  et  la  cunduite  de  la  division 
de  eavalerie.  Nov.  1886.  I 

—  Devoirs  et  soins  d'uu  capitaine  eom- 
mandant  relativernent  aux  divers 
euüeiguemeuts  a  dünner  daus  son 
eseadron.  Dee.  1886. 

—  La  eavalerie  autrichienne  aux  ma-  1 
uoeuvres  en  (Jalicie.  Dec.  1H86. 

—  Lea  manoeuvres  de  eavalerie  d'AfFre- 
viUe.  Jftn.  1887 

—  ^le  combat.  Jan  ,  März  1S87. 

—  A  propos  des  travaux  de  tactique 
preserits  par  le  ministe.  April  1887. 

—  La  decüuverte.  Mai  1887. 

—  Lo.s  travaux  d'dt(5  danslal^''  .iivision  i 
de  eavalerie  .suisse,  en  1886  Mai  1887. 

—  La  marche  de  route.  Jnni  1887. 
Rivfsta  militare  italiana.  Alcune  cifre  \ 

intomo  alle  perdite  in  combatti-  \ 
mento.  Jlnn.  I 


Rivista  militare  italiana.  Considerazioni 

nulle  avanscoperte.  Jänn. 

—  Anmiaestraroento  militare  indivi- 
duale.  Jänn. 

— -  Attacchi  notumi.  Jänn. 

—  n  rifonnimento  delle  munlzioni  alla 
fanteria.  Armata  di  fucile  Ii  repeti- 
ziont*  .sul  canipo  di  battaglia.  l^ebr. 

—  Scorte  d'artiglieria.  Febr. 

—  Appunti  .sintetici  snlla  tattica  fonnale 
e  .<ull"inipiego  ddla  fanteria  nel 
combattiniento.  März. 

—  La  federazione  imperiale  britanniea. 
März. 

—  La  fanteria  nell  avansi-uperta.  April, 

—  Appunti  suirappiedamcnto  della  ca- 
vaÜeria.  April. 

La  nnova  ii^truzinn'"  per  il  «'oni- 
battiniento  della  fanteria.  (Frankr.) 
April. 

—  II  naovo  regolamento  sul  carreggio 

r*'>riTn>]ital('  e  divtsionale.  (Buss- 
laud.)  April. 

—  Sul  tiro  in  massa  della  fknteria.  Mai. 

Riviste  e  parate.  Mai. 

Profonditä  d.-Ue  coloune  nelle  «»trade 

di  montagna.  Juni. 

—  Sul  trasporti  irregolari  in  servizio 
deircseroito.  Juni 

L'ltaJia  militare.  1  velocipedi  nelleseroito. 
%. 

—  Kotizie  militari  snUa  penisola  dei 

Balcani.  3. 

—  Un  esperimento  interessante  (tiro  in 
niaro  osoguito  datmppe  di  fonteria 

(»landi's»').  4. 

—  Servizio  notturnu  in  tempo  di  guerra 
10. 

—  La  tattica  della  cavalleria  .'^econdo 
il  Regolamento  d'ebercizi  tedesco 
del  1886.  12,  19. 

Iniportanza  strategiea  della  Bnlgaria. 

25. 

—  La  nuova  iütruzione  per  il  com- 
battimento  della  fanteria  franeese. 

40,  48.  54. 

—  Manovre  a  partiti  contrapposti.  45. 
Condizioni  stratogiche  del  Austria 
nord-orientale.  46. 

-  Pro   Verität»?    (Alcune  cifro  intomo 
alle  perdite  iu  cumbattimeuto.)  öl. 

L'eterelto  HaHaiio.  Gnmdi  manovre  (nel 
corso  deirestate  1887).  64. 
Ciinibatter»'     vitirar.'>i.  69. 

Rivista  d'artiglieria  e  genio.  Alcune  cun- 
siderazioni  suU'impiego  dei  dne  ca- 
libri  nel  conibattinu  ntn  Jiinn. 
L'istruzione  a  cavallu  nei  reggimenti 
d*artiglieria  da  campagna.  Jflnn. 
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Rivista  d'artiglieria  e  genlo.  Dueparole 
ad  un  avTersario  deUe  anui  a  cavallo. 
März. 

—  Alcune  idee  suUo  sviluppo  dclle 
istruzioni  delle  batterie  dacaiupagna. 
Hai,  Juni. 

—  Le  recenti  prescrizitmi  tattiche  dell' 
artifflieria  austriaca.  Mai. 

—  Le  graudi  esurcitazioni  deirartiglieria 
da  fortessa  in  Germania  nel  1886. 
Juni. 

Journal  of  the  Royai  United  Service  Insti- 
tntfon.  Snggestions  as  to  the  nse  of 

juachine-^Muis  in  tho  field,  in  com- 
bination  witb  infantrj.  Bd.  XXXI, 
Nr.  138. 

—  A  skotch  of  war  as  it  will  be. 
Bd.  XXXI,  Nr.  138. 

—  Lessens  to  be  leamt  from  the  cam- 
jiaigns  in  irhieh  British  forcee  have 
been  omployed  since  the  year  1865. 
hd.  XXXI,  Nr.  139. 

—  Tactics  HS  aflfeoted  by  field  tele- 
graphy.  Bd.  XXXI,  Nr!  140 

—  A  German  opinion  to  tbe  Dcllii  ma- 
noeavres.  Bd.  XXXI,  Nr.  140. 

(Mtorn't  ItoKcd  Sirvlee  M^bhiIm.  A 
German  Officer  on  infantiy  taeties. 
Jänn.,  Febr. 

—  A  stratep-ii'al  jrlance  at  Europa,  Mai. 

Proceedings  of  the  Royal  Artillery  In- 
stitution. Tbe  attack  formation  of 
infantry.  Bd.  XV,  Nr.  4. 

—  Considerations  of  the  emplovment 
of  horse  artillerv  in  conjnnction 
with  cavalrv.  Bd.  XV.  Nr.  6. 

' —  Tactics  of  horse  artillery  in  engagc* 
ments  of  cavalry  against  caTalry, 
with  rrfcn  iice  to  recent  manoeuvres 
at  the  Camp  at  Chalons.  Bd.  XV,  Nr.  7. 

Tlie  broad  arrow.  Cavaliy  IHstanee 
Rides.  967. 

—  The  Tso  of  Machini'  Guus  in  the 
Fiold,  in  Conibination  with  Infantry. 
909. 

—  The  Defence  of  our  Commercial 
Ports.  970. 

—  Belginm.  971. 

—  Cavalry  taotics  etc.  971. 

—  On  the  Franco-German  Frontier.  971. 

—  The  Franco-Gennan  Front ier,  972. 

—  Attack  formations.  972. 

Coast  Defence  by  Gunboats.  972. 

—  The  New  French  Attack  Formation. 
973 

—  Coast  Defence.  973. 

-  —  Howe  to  Fi<fht  the  German  Anny.  974. 

—  What  the  Germans  thiuk  of  our 
Drill.  97Ö. 


The  broad  arrow.  Englands  Position  in 
the  World.  976. 

—  Do  Kassian  Officers  Believe  in  the 
Invasion  of  India.  977. 

—  The  Strategical  Outlook  on  the 
North-Weet  Frontier  of  India.  978. 

—  Convovs:  Are  they  any  longer  pos- 
sible  ?'  978. 

—  Where  shall  we  Fight  Russia?  980. 

—  A  Taetieal  View  of  the  Dover  Ma- 
noeuvres. 981. 

—  An  Attack  Formation,  982. 

—  Coaet  Defenee.  984. 

—  Our  Route  of  the  Helmund.  BoBsian 
Advance  from  Balkh.  984. 

—  Conmmnications  with  our  Eastern 
Possessions  in  the  Event  of  a  Great 
Maritime  War.  984. 

—  The  Bussian  Frontier  of  the  Austrq- 
Hnngnian  Empire.  986. 

—  Attack  formations.  986. 

—  The  Invasion  of  England.  989. 

—  A  Roval  Commission  on  Homo 
Defence.  990. 

—  The  New  Musketry  Instmctions.  991 

—  Russian  Advance  on  India.  991. 

La  Belghive  milltalr«.  Le  nonvean  r^le« 
nient  franv'ais  sur  lee  manoenTTes  de 
l  infanterie.  82f). 

—  La  mission  milittaire  suisse  au  theatre 
de  la  giierre  serbo-bulgare.  826. 

—  Les  reglements  d'exercice  de  la  ca- 
valerie  prussienne.  827,  834. 

Ott  est  la  place  du  genöral  en  chef  ? 
828. 

—  La  defense  de  la  Belgique  au  })oint 
de  Yue  national  et  euro]»t:en.  833. 

—  Qnelqnes  ordres  du  Gen,  .Seubeljeft' 
aux  manoenvre«  de  1881.  837,  838, 
841. 

—  La  Situation  militaire  de  laBelgique 
dans  le  cas  d'nne  gnerre  franco- 

allemande.  841. 

—  Chambre  des  ReprtJsentants,  stiance 
du  7  juin,  diseonrs  de  Mr.  le  ICi- 
liistre  de  la  guerre.  848,  849. 

Allgem.  schweizer.  Militär-Zeltung.  Die 
miUt.'polit.  Lage  der  Si^hweiz  nm 
Anfang  1887.  1,  2. 

•  Ein  Kriep:  7 wischen  RuBsland  und 
den  Balkansiiiaten.  b. 

—  Die  polit.-milit.  Situation  zwischen 
Frankreich  und  Deutschland.  7 

—  Unser  Artikel  über  die  müit.-polit. 
Lage  der  Schweiz.  7. 

Die  neue  Felddienst-Ordnung  des 
deutschen  Heeres.  8 

—  Das  neue  deutsche  Cavallerie-Exer- 
cier«Beglement.  9 
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Alioeni.  SGliwelier.  Militär-Zeitung.  Die 
Abriehtung  von  Händen  zu  MUit&r- 
zwecken.  11, 

—  Za  den  neuen  Waffeaplatzverirftgen. 
IS. 

—  Die  Ostgrenie  nnd  ihre  Deckung 

(Frankreich).  14. 

—  Das  £xercier-Beglenient  d.  Schweiz. 
Infanterie.  16—18. 

—  Ein  russ.  Urthcil  über  die  Miinöv.  r 
il  12.  franz.  Armee-C\»r}>s.  l^^HG.  19. 

—  Feldmarschall  Erzh.  Albrecht  über 
Tmppai-MtnATer.  SO. 

Schweiz.  Zeitschrift  für  Artillerie  und 
Genie.  Die  Wiederholungscorse 
nnserer  Feld-Artillerie.  Jänn. 

—  Der  Munitione-ErBati  auf  d.  SeUaelit* 
felde.  Jänn. 

—  Die  Dienstanleituug  für  d.  Schweiz. 
Trappen  im  Felde,  vei^Heben  mit 
dem  tu'Ufii  Entwurf  iMTUT  tlciitschen 
„Felddieust-Urdnuuf^-.  Fobr.,  März. 

—  Der  Divisionspark  im  Felde.  Febr., 
Min. 

—  Yenr<mdiing  der  fiersaglieri.  M&rz. 


Schweiz.  Zeitschrift  für  Artillerie  und 
Genie.  Versuch  einer  allgemeinen 
höheren  Gefechtsmethode.  April- 
Juli. 

—  Der  neue  dänische  Mobilmachungs- 
plan. April. 

—  Xeue  Schies.svorsrhrifl  fttr  die 
deutsche  Infanterie.  Mai. 

—  l^tnde  comparative  sur  lea  regle- 
mcnts  de  l'infanterie  firan^aise  et 
alleniande.  Mai. 

—  Das  ßecognosciren  im  Hochgebiige. 
Joni,  Juli. 

—  Die  taktische  Verwenduiitr  des 
Schweiz.  Repetirgewehres.  Juni,  Juli. 

—  Ein  Beitrag  zum  Studium  des 
Kampfes  der  Infanterie  ge^en  Ca- 
vallerie  niit  I{erück.sichtigung  der 
Artillerie  Wirkung.  (Forts.)  Juni,  Juli. 

—  Die  Gefeehtsmetnode  der  drei 
Waflengattimgen.  (Fort-  i  Juni,  Juli. 
Circular  des  Waffen  -  Chefs  der 
Schweiz.  Infanterie.  Juni,  Juli. 

Revue  milttairt  Miste.  La  mobUisatioo. 
Jnni. 


4.  ArtilleriG-  und  Wairenwesen  (im  Allgemeinen  das  Material  betraffNid). 

—  Scliiesswesen.  —  Feuerwerkerei. 


Orgiii  ier  Ulllt-wleseiitelitfll.  Vereine. 

t'ber  Methodik  im  Lehr.-n  <1.  Schi^^ss- 
und  Waffeuwesens.  Bd.  XXXIV., 
Nr.  5. 

MHth.  ub.  Gegenstände  d.  Artillerie-  u. 
Genie-Wesens.  Der  indireete  Sehuss 
der  Feld-  und  Gebirgs-Artillerie.  1. 

—  Das  7mm  Gesehoss.  1. 

—  Einführung  des  Doppelzünders  für 
Belagerungsge-schütze  (in  Italien).  1. 

—  Abänderung  d.  provisorischen  Wurf- 
tafeln für  löem  Hinterlad-HCrser  (in 
Italien).  1. 

—  Einführung  des  Küsten  •  Distanz- 
messers H.  1886  mit  vertiealer  Basis 
fin  Italien)  1 

—  Minimulseharten  u.  VerschwiuduQgs- 
lafetten.  2,  3. 

—  Di«-  8zöll.  Stahlkanone  der  Ver- 
einigten Staaten  v.  Nordamerika.  2. 

—  Kriegsmaterialien  in  d.  Vereinigten 
Staaten  Ton  Nordamerika.  Be> 
strebungen  daselbst.  Kanonen  und 
Panzer  im  Inlande  zu  erzeugen.  2. 

—  Thätigkeit  auf  dem  (.lebiete  de« 
ArtiUeriewesens  in  Rnssland.  8,  4. 


MIttb.  Ob.  fiefeneNbide  «.  ArtiNerie-  n. 

Genie-Wesens.  V.  rsuelie  über  Deraon- 
tiren  von  (jeschützen  und  Zerstören 
von  Erdbrustwehren  auf  dem  Schiess- 
platze in  Ust-Izora  1884  und  1885.3,4. 

—  Schweden,  Erprobung  einer  IGest 
Kanone  auü  Bofora-Stahl.  3. 

—  Üher  die  Ursachen  des  Explodirens 
einer  mit  Melinit  gefüllten     rnbc  3 

—  Ausländische  Versuche  zur  Sehaffung 
von  Gewehren  mit  verkleinertem 
Caliber.  4.  6. 

—  Sehiessttbungen  der  russischen  Feld- 
Artillerie.  4. 

—  Übersicht  der  Torsttglichsten  Ver- 
suehe  auf  dem  Gebiete  des  Artillerie- 
wesens während  des  Jahres  1886.  ö. 

—  Das  russische  Gebirgs  -  Artillerie- 
Material.  .O. 

—  Ein  Vorschlag  zur  Hemmung  des 
Rücklaufes  bei  Feldgeschützen.  6. 

—  Der  Com])iignie-Miinitionswageii.  8. 

—  Englands  1(H)  Tons-Kanone.  6. 
Auszug  aus  dem  Berieht  über  die 
Artillerie-Oflßciers-Schiessschule  im 
Jahre  1886  (Kussland).  6. 
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Vedette.  Zur  Beputirgewelir  -  Frage. 
(Forte.)  8. 

—  Kepetirgewehre  in  Deutschland.  3. 

—  Die  k.  k.  Annee-Schützonschule.  6 
Die  Feld-Artillerie  der  Zukuuft.  In. 

—  Gewehr-System  Picard.  15. 

—  Die  Eepetirgewehre  in  dMl  ewopfti« 
sehen  Staaten.  16. 

—  Amerilcuiiselte  Kepetirgewehre.  86. 

—  Der  Stand  der  Repetirgewehr-Be- 
waffhung  in  Europa.  30,  32. 

—  Über  Schiessübungend,  Infanterie  34. 

—  Studie  über  die  taktische  und  artil- 
leristischr^  Bedmtf nii'jf  der  Masken 

g'^erdeckuiigenj  lür  den  Feldkrieg.  38. 
M  Bepetirgewehr  in  Italien.  45. 

—  Bas  dfinische  Bepetirgewehr.  62. 

Wehr  -Zeltung.  Informations-Curse  für 
Beg.-Commandanten ,  bez.  Stabs- 
officiere  nnd  Corapagnie-Chefc  bei 
der  Militär-Schiessschule.  7. 

—  Zur  üsterr.  Rcpetirgewchr-Frage.  8. 

—  Eine  niederländische  Studie  über  die 
Bepetirgewehr-Frage.  18. 

—  Compound-Geschnss  Lorenz  IG. 

—  Unsere  Pulver-Erzeugung.  17. 

—  Die  Schnellfenerkanone.  19. 

—  Zur  BepetixgewebvFiage.  85. 

—  Zur  Verminderung  von  Unglücks- 
fällen auf  den  Schiessständen.  25. 

—  Uniwandlung  des  Gras-Gewehres  zum 
ScbneUader.  31. 

—  Eine  ungarische  Waffe nfabrik.  39. 

—  Bürgerliche  Schiessstätten.  49. 

'  Über  den  Vorgang  des  Schosses  im 
Gewehr.  51. 

Militär-Zeitung.  Das  Bepetirgewehr  in 

Deutschland.  1. 

—  Erupp'sche  Seluessrersnehe.  8. 

—  Das  deutsche  Bepetirgewehr.  3. 

—  Militär-Scbiessscliulen  i.  Frankreicb  5. 

—  Consequt'iizen  aus  der  Einfüiirung 
des  l{opetirgewehre8.  7. 

—  Die  Sclinellfouerkanone.  8. 

—  Die  (Jewehrfrage  in  Frankreich.  14. 

—  Bepetirgewehr  jPnrtelka.  89. 

—  Zur  Repetirgewehr-Frage.  27. 

—  Das  deutsche  Repetirgewehr.  33. 

—  Schiessübungen  der  Feld-Artillerie 
im  Terrain.  35. 

—  Dur  lifiihrung  der  Bepetirgewehr- 
Bewaäuung.  40. 

—  Eine  rassisdie  Stimme  snr  Bepetir- 
gewehr-Frage.  41, 

—  Einiges  über  unsere  Festnngs-Axtil' 
lerie.  46. 

AnieiMltt.  Das  deutsche  Bepetirgewehr 
M.  1871/84.  1. 


Armeelilatt.  Über  die  Leistungs&higkeit 
bestehender  Distanime«s«r.  4,  5. 

—  Nordenfelt's  Maschinengeschfitze.  4. 

—  Melinitbomben  (Prankreich).  4. 

—  Schutz  der  Doppelzünder  (Prankr).  4. 

—  Neue  Schiessversuche  (nächst  Felii- 
dorf  mit  einer  47mm  Schnellfener- 
kanone von  Nordenfeit).  5. 

—  Die  Nenbewaflfhiing  der  Liluiteri« 
(in  Frankreich),  r». 

—  Gewehrsystem  Picard.  6. 

-  Nordenfelt's  leichte  47mTO  Schnell- 
feuerkanone als  Cavalleriegeschütz  7. 

—  Die  bevorstehende  Erzeugung  der 
Kleincaliber-Gewehre  (Frankr.).  7. 

—  Gewehrversuche  (Frankreich).  7. 

—  Pneumatische  Djnamitkanone  (Nord- 
amerika). 7. 

—  Die  Feld-Artillerie  der  Zukunft.  8,  9. 

—  Biesengeschütx  (110  Tons-Hinterlad- 
kanone).  8. 

—  Zur  Frage  d.Kriegs-Taschennmnition 
(Eedui-irung  der  sonstigen  Belastung 
des  Manne.s).  9. 

—  NordeiitV'lfs  fünfläufige  Gewehr^ 
caliber-i\Iitrailleusen.  5> 

—  Zur  Einführung  des  liepetirge- 
wehres.  9. 

Frankreich.  Das  SchneUfener  nnd 

die  Schnelllador.  9. 

—  Ansichten  über  Eepetirgewehre  (in 
Kusshmd).  11. 

-  Maxim-Kanone.  11. 

—  Nationale  Schützenvereine  (in  Ital.). 
11. 

—  Compagnie-Mnnition8wagenM.1886. 

13. 

—  Anhängbare  Schnellader  (Frankr.).  13. 
Die  nene  III  Tons-Eanone  (Eng- 
land). 13. 

—  Nordenfelt-Mitrailleuse.  14. 

—  Das  Maxim-Geschütz.  15. 

—  Grewehnrersnche  in  Dinraiark.  16. 
•  Gewehrliches.  19. 

—  Bericht  über  die  Schiessttbungen  in 
der  ArfcOlerie-Officiers-Sdinle  1888 
in  Russland.  19. 

—  Versuche  mit  solinellfeuemden  Ge- 
schützen (in  Russland).  22. 

—  Einheitiichkeitd.  Gewehrealibers.  88. 

—  Wert  der  Repetirgewehre.  24. 

-7  Gewehr-Angelegenheiten  (in  Däne- 
mark). 85. 

Arnet- «.  Marine-Zeiteng.  Das  Uagasins- 

gewebr  rM,71fl4)  in  Dcutschl.  171. 

—  Zur  Verminderung  der  Unglücksfalle 
auf  den  Schi  essständen.  189. 

—  Pnenmatische  DTnamitkanone.  188. 
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Armee-  u.  Marine -Zeitung.  Versuchs- 
Mliieeeeii  gegen  Penserthürm«  (bei 
Felixdorf).  190. 

—  Das  Maxim  -  Reju'tirfifefschlitz  fClr 
niaritime  Zwecke.  191. 

Nitiheil.  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens. 
Das  fraas.  GesehütMystem  de  Bange. 
3,  4. 

—  Fortsetsmig  der  SehiessTersoclie  mit 
einer   Krupp'scheii    40eM  Kanone 

3,  4. 

—  Gescliütze  für  Japan.  4. 

—  Schiessversuc'he  mit  dem  englischen 
110"/,  Tons-Geschütz  (des  Thnnn- 
.^rhifles  „Benkow").  5,  B. 

Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee  und 
MarlM.  The  Amiy  and  Navy  Gazette. 
Die  Schiessausbildnng  in  d.  deutsch. 
Armee.  Jänn. 

—  Die  Schiessansbildung  der  Schweiz. 
Infanterie  März. 

—  Krupp  und  de  B.m;:.'  (B<'spr  de.s 
gleichnamigen  Werkes  v.  Monthayej. 
April. 

MUnir -Wochenblatt.  Die  geschichtliche 

Entwicklnns:  d's  neuesten  Modells 
der  Feuerwaffe  der  Infanterie  und 
der  Znlranftswaire  des  Minimal- 
calibers.  9. 

—  Über  die  „Feld-Artillerie  der  Zu- 
iunff^.  9. 

—  Die  Srhioss-Instruction  der  Schweiz 
und     Ifrischcn  Infanterie.  10. 

—  Eine  niederländibche  Studie  über 
die  Repetirgewehr-Prage.  11. 

—  Eine  franz.  Stininii'  üImt  dif  Rej)etir- 
gewehr-Frage  in  Frankreich.  14. 

—  Compound-Geächuiiä  Lorenz.  15.  27. 

—  Repetirgewehr  und  kleines  Caliber. 

18. 

•  -  Anfordernti<ren  an  uns.Ti-  Si  hiess- 
ausbildung  im  Hinblick  auf  ihren 
Endzweck.  18. 

—  Die  St-hiessübuntT''»  der  Feld^Artil- 
lehe  im  Terrain.  30. 

Das  dinische  Bepetirgewehr.  89. 

—  Nochmals  das  dftnisehe  Repetir- 
gewehr. 40. 

—  Tragrersuche  mit  Carabioer  und 
Sftbel.  40. 

—  Der  Entfenrangsmesser  Montandon. 
40 

—  Eine  russische  Stimme  zur  Kcpetir- 
gewehr-Prage.  47. 

—  Zur  Montandon-Uhr  (Entfenrangs- 
messer). 48. 

—  Über  den  Vorgang  des  Schusses  im 
Gewehr  58. 


I  Neue  milit.  Blätter.  l>ie  Ausbildung  des 
I      Lehrpersonales  und  der  Mannschaften 

Ittr  den  Schiessdienst  in  der  Com- 
I       pagnie.  Jänn.,  Febr. 
I  —  Grosser  und    kleiner  Percussions- 

zttnder  M.  1880  der  italienischen 

Armee  Jänn. 

—  Springen  eines  43  Tons-  (30^5cl«) 
Geschfttzes  an  Bord  d.  ^Ooling- 
W(K>d".  Febr 

—  SchiessviTstK'he  ge^jen  die  l'anzcr- 
Fregatte  „l'ruvenci-.  Febr, 

—  Harbeckes  Waffen  fett  zur  Conser- 
virurii,'  d'T  Wafft-n.  Ffbr. 

—  Der  Distauzleser  (Distanzmesser)  von 
Oberstlientenant  Nolan.  Febr. 

—  Eine  Gedankenpromenade  Uber  das 
Repetirgewehr.  März. 

—  Ein  unparteiisches  Urtheil  über  die 
Schiessversuche  bei  Bukarest.  Mftrs. 

[  —  S<'hi<'ssvt'rsni'he  <ri'L'''n  Scliiffspanzer 
von  Ivautüchuk,  Asbest  u.  „Woodite'*. 

M&R. 

—  Versuch  mit  Patronenhülsen  aus 
Bronze  in  Frankreich.  März. 

—  Die  Mrlinitgranate.  April 

—  Das  7mm  (Jeschoss.  April. 

—  •  Das  Reji'  t  irfrewelir  in  linssland.  Ai»riJ. 

—  Bewegliche  Pauzerbatterien.  Mai. 

—  Maxim-Kanone.  Mal. 

—  Das  .,Hoite"-Geschütz.  Juni. 

j  Allgem.  Militär  -  Zeitung.  Die  Caliber- 
I       frage  in  Frankreich.  3. 

—  Schiessversuche  der  Gussstalilfabrik 
p'riedrichKrui»p  zu  F--^'-n  und  Mfpi><^n 
mit  einer  schnellfeuernden  Ö'4cm 
Schiffckanone  L  «7  im  Oct.  1886. 
7.  26. 

—  Die  Frage  des  kleinen  Calibers  in 
Frankreich.  9. 

—  Vortrag  des  Capit&ns  Walter  James 
übt  r  da.-;  Repetirgew.  br.  "il. 

—  Ein  neuer  Zielapparat  als  Unter- 
richtsmittel fBr  Rekruten  im  Zielen. 
87. 

—  Eine  ongli.soli.-  Ansicht  Ober  die 
Kriegswaffe  der  Zukunft.  (Le  fusil 
et  ses  perfectionnements.  par  Greene.) 

35. 

—  Ein  Prachtwerk  über  das  Berliner 
Zeughaus  u.  dessen  Sammlungen. 86. 

—  Der  jetzige  Stand  der  Bewaffirangs- 

frag»'  in  Fninkreich.  39. 
,  —  Das  neue  dänische  Infanterie-Gewehr. 
43. 

—  D<T  fr;ni7  ^<ische  Schnellader  44. 

—  Die  rulverfabrik  Rottweil  -  Düne- 
berg. 46. 

!  —  Das  Schiessen  der  Infanterie.  47. 
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Heeres-Zeitung.  Krupp'sche  Schiessver- 
suche.  1,  3. 

—  NeuordniinüT  <i'?r  Militär-ScMess- 
sohulen  Fraukreichs.  5. 

—  Die  Feld-Artillerie  der  Zukunft.  6. 

—  Einiges  üb.  Artillorü-  f  Ausbildung).  8. 

—  Die  Gewehrfrage  in  Frankreich.  10. 

—  Nordenfelt's  leichte  47mm  Schuell- 
fenerkaaone  als  CaTaUeriegeschltta. 
1.7. 

—  Uber  die  Vibration  des  Infanterie- 
gewelirlanfes.  85,  26. 

Die  Melinitbomben.  27. 

—  Die  neue  Schiessvorschrift  für  die 
Infanterie.  31. 

—  Mittheilungen  ftber  die  HMidfenei^ 

w;im-n.  31. 

—  Da.->  kleine  Caliber  u.  sein  Pulver.  32. 

—  Kmpp'sclie  ScMessTeisache.  Z9.  89. 

—  Repetiii^wehr  und  kleines  Caliber. 

36,  37. 

—  Schnellfeuerkanone  (in  Italien).  47. 

—  Die  Berichte  in  den  Nummern  33 
und  39  über  die  Krupp'scht.u  Solüess- 
versucbe  mit  SchneUfeuerkanoneu.  52. 

iMternatfonale  Revoe.  Über  Sebnellfeuer- 
geschütze.  (Forts.)  Jänn.,  Mai,  Juni. 

—  Les  soci^t^s  de  tir  et  de  gymnastique. 
Febr. 

—  Ein  Wort  an  d.  Herrn  Ingenieur- 
Major  Schumann  (bezOgl.  des  Ar- 
tikels :  „Die  Panzerlafetteu  und  ihre 
fernere  Entwickelung  etc.*).  Febr. 

—  Das  neue  Sy.stem  der  englischen 
Kanon'-n  uml  die  Projecte  des  Oberst- 
lieutenants Hope.  März. 

—  Stimmen  der  Zeit  ül»-  r  die  Zukunfts» 
Waffe  der  LifiuitHrie.  Ajtril. 

—  Die  Feld-Artülerie  der  Zukunft.  Mai. 

—  Kritisebe  Beleuchtung  der  Neube- 
wafTnung  Osterreicbisdier  Felddienst- 
Truppen.  Mai. 

—  Krupp'.s  40cm  L/;!')  uud  Arnistrong's 
41m  L,  32  .Tuni. 

Archiv  f.  Artillerie-  undIngenleur-Officlere. 
Über  die  günstigste  Form  der  Ge- 
schoBsepitzen  nach  der  Newton*scben 
Methode.  1. 

—  Schies.sversuche  gegen  Schiffspanzer 
V.  Kautschuk,  Asbest  oder  Woodite.  1. 
Die  Eekruten-Ausbildnng  der  frans. 
ArlillHi-i*'.  1. 

—  Das   österr.  Artillerie- Mal erial.  2. 

—  Die  BeschiTTung  der  Feld-Artillerie 
(in  Deutschland).  2. 

—  Da.s  indirecte  Kichten  der  F.  stungs- 
geschütze  in  Frankreich,  .'). 

—  Die  Ge.schiU Zausrüstung  der  KQsten- 
Batterien  in  Frankreich.  3,  4. 


Arohiv  f.  Artillerie-  u.  Ingenieur-Officiere. 
Das  Abkomm-Gewehr  der  Kttsten- 

Artillerie'.  3. 

—  Die  Krupp  sehe  40cto  Kanone  L/Bb 
und  das  engl.  III  Tons-Gesehüts.  4. 

—  Für  Mathematiker  (Eigenschaften 
der  Quadrate).  4. 

—  Ein  Beitrag  zum  Studium  der  Tages- 
einÜUssc  (auf  die  Flugbahn  der 
Ge5;cho.s.se).  5. 

-~  Betrachtungen  über  das  Einschiessen 
mit  Belagemngs-  und  Festnnga- 
geschützen.  6, 
Le  chargeuv  raj)ide.  6. 

Jaliresberichte  über  d.  Veränderungen  etc. 
im  Mllltärwesen.  Bericht  über  die 
Handfeuerwaffen  1886.  XIII.  Jahrg. 
1886. 

—  Bericht  tiber  das  Material  der  Artil- 
lerie 1886.  Xm.  Jahrg.  1886. 

Wojennij-Sbomjik.  Armee-Bemerkungen. 

März. 

Eine  Bemerkung:  zum  Gebrauche  der 
Magazinsgewehre.  März. 
Artiiierüakij-Journai.  Vereinfachte  Me- 
thoden der  Bwechnungen,  die  sieh 
auf  d.  Treffen  beziehen.  Jftiin.,  Febr.» 
März 

—  Leitung  des  Feuers  grosser  Artil- 
leriemassen,  Scliwierigkeiten  dieser 
Leitung  und  Mittel  ZU  ilurer  Über- 
windung. Jänn. 

—  Projeet  der  Kflstenyertheidigung  der 
Vereinigten  Staaten  NorduierikaB. 
Jänn.,  März. 

—  Officiers-Lchrschiessen  im  ,1.  1886. 
.Tänn. 

—  Uber  Ausführunir  Nothbehelfe  bei 
den  Feldbatterieu.  Jänn. 

—  Die  in  der  russ.  und  den  ausländi- 
schen Artillerien  fttr  die  verschie- 
denen Geschotzcaliber  gebrauchten 
Pulvergattungen.  Febr. 

—  Wirkung  Ton  Batteriegruppen  im 
Artilleriekampfe.  (Schluss.)  Febr. 

—  Artilleristische  Yertheidigung  einer 
Uferfestung  ersten  Banges.  Febr. 

—  Bericht  über  die  Absolvirung  des 
Curses  im  praktischen  Schiessen  in 
der  Officiers-Artillerie-Schule  1886. 
März. 

—  Ansichten  der  Franzosen  ftber  den 
Belagerungskrieg.  Män. 

—  Bemerkung  zum  Auftatze:  „Unter- 
richt mit  dem  I^Iusterschiessen".  März, 

—  Aus  Anlass  des  Aufsatzes:  „Unter- 
richt mit  dem  Musterschiessen".  März. 

—  Beflector  fttr  das  Schiessen  nach 
einem  gedeckten  Ziele,  liftrz. 
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Tnnnyn-Geschütz.  März. 

—  ItrutsehlandB  Artillerie.  April,  Mai, 

Juni. 

—  Aus  Anlass  des  Aufsatzes:  „Au- 
wendmig  der  Transport-Eisenbahnen 

für's  Artilleriewt'Sin".  Ai)ril. 

—  Franzi"isise)it'  und  eniflisdu'  Versufhc 
zur  Zerstörung  der  I'auzer  durch 
Minen  und  ManOver  des  Uferkriepres. 

Ajiril. 

—  Anwenduug  des  Theudolits  zum  Ab- 
messen der  Distanzen  auf  der  See. 

April. 

—  Grant'^.  A]i]>arat  zum  autonuilisclien 
Kiehteii  der  t-olivveron  Ge.sehütz.-  auf 
erhöhten  Batterien.  April. 

- —  Explo.sioii  •  iner  MeUnitbombe  in 
Bourges.  April. 

—  Gedanken  eines  deutschen  Schrift- 
stellers über  den  EinÜuss  der  Tor- 
pedoboniben  und  der  FeM.-i.venLaliiien 
auf  die  Zukunft  der  Ft'>tungen  und 
des  Bela^erunjjfskrif^e.s.  Mai. 

—  Etliche  Worte  über  die  Bedeutung 
des  Bogenschasses  im  Allgemeinen 
und  der  FeldmOrser  insbesondere  bei 
dem  Angriff  and  der  Yertheidignng 
der  Festunpren.  Mai. 

—  Gedecktes  Sehiesscn  der  französi- 
schen Festnngs-Artillerie  nach  dem 
System  Perruchon.  Juni. 

—  Die  »Sprengstofle  der  Zukunft.  Juni. 

—  Erzeugung  nnd  Legung  von  Erd- 
sprengladungen in  der  Offlciers* 
Artillerie-Schub'  Juni. 

IngenieurekiJ  -  Journal.  Die  Torpedo- 
bomben. (Schlnss.)  Jänn. 

Aruiejnij  Sbornjik.  Bewaffnung  d.  fremd- 
ländisclien  üeere  mit  neuen  Gewelur- 
modellen.  1. 

—  Über  „T8chok-Bor"-Gewebre.  1. 

—  Selbstthätiger  Aufsatz  für  Fener* 
Waffen.  1. 

—  Vergleich  der  Wirkung  des  Feld- 
Artilb  rie-Feners  and  des  Infanterie- 
Feuers.  1. 

—  SehiessyerBUche  in  der  kön.  belgi- 

.velien  Schützeii.^chule  i.  J.  1885.  1. 

—  Handtri  iinik  bei  Gewelir-  a.  anderen 
Arbeiten.  1,  2. 

—  Über  das  G^ehrfeaer  im  Gefechte 
auf  trr  issi'  Distanzen.  1. 

—  Zur  Frage  der  Erleichterung  des 
yom  Soldaten  getragenen  Gepftcks.  1. 

—  Praktische  Winke  über  das  Schiesscn 
aus  gezogenen  Hobren  im  Allge- 
lueinen  und  über  das  Einschiessen 
der  gezogenen  Bohre  insbesondere.  3. 


Aruiejnij  Sbornjik.  Selb.stmarkirende 
Sebeil)»'  für  das  Schie.s.s.'n  mit  Hand- 
feuerwafiV'n.  2. 

Etlicli.'  ll'v-iiltat-'  dt  f  Versuche  des 
I       lufauterie-Schiessens.  2. 

—  Schiess-Instroetiond.  schweizerischen 
und  der  bolgiselien  Infanterie.  2. 

—  Über  da.s  Einfetten  der  Patronen 
und  die  Erprobung  verschiedener 
Einfettungsatoffe.  2. 

—  Die  s.  hiessvorschrift  für  diedentsche 
lafauterie.  2. 

—  Übersieht  der  in  Österreich  im  Laafe 
des  Jahres  1886  mit  Gewehren, 
Patronen.  Pulver  nnd  nem  n  Muni- 
tiouswägen  durcligefübrlen  inter- 
essantesten Versuche.  2. 

—  Muster  von  Jagd^Magasinsgewehren 
in  Amerika.  2. 

—  Aut^matisch.Vagazinsgewehrlfadsen 
und  Rassmussen  in  Dänemark.  2. 
Die  Magazin.'jgewehre  in  Italii  ri  2. 

L'avenir  militaire.  Questions  dallures 
(Reglementsarles  batteriesattel^es). 
1160. 

JounuU  des  soicaoes  nilit.  De  1  arme- 
ment  des  cMes  en  France.  Jftnn. 

—  Les  armes  ä  r^p^tition.  März. 

—  L'artillerie  de  forteresse.  April. 

—  L'artillerie  avant  le  combat.  Mai. 

—  L'artillerie.  Joni. 

—  Les  exercices  prati(jUfs  d'artillerie 
ä  r^cole  superieure  de  guerre.  Juni. 

Rfivae  dtt  ewele  »llltalrt.  Le  nouTcaa 
fusil  Enfield-Martini.  1. 

—  Tir  rontre  des  ballons  captifs.  2. 

—  -  L  artillerie  russe.  2. 

—  Le  ftasil  k  r^p^tition  Scholhof.  4. 
Les  eanons  de  110  et  de  68  tonnes, 
en  Angleterre.  Ö. 

—  Ö])inion  d*Qn  offleier  gön^ral  niase 
sur  les  inconvenients  da  fasil  k 
rep^tition.  10. 

—  L'armemeut  de  1"  Infanterie.  21—23. 

—  Une  conförence  da  G^nöral  Kooro- 
patkino.  23. 

—  L'ecole  de  tir  de  la  marine  ü  Ora- 
nienbaara.  95. 

Le  spectateur  millt.  Nourel  armement. 

TM  XXX VII.  Nr  IT,;'.. 
Revue  mllit.  de  retraneer.  Le  fusil  d  in-, 

fihnterie  allemand,  Mod.  1871/84.  666. 

—  Epreuve  d*>  r<'er]itii'ii  d'un<>  piöce  de 
gros  calibre  (Aiigleien-e).  6ü6. 

—  Changement  de  modele  des  caissona 
k  mnnitions  dUnfuiterie  (Aatriche- 
Hongrie)  667. 

j  —  Canon  de  81min  en  acier  a  tir  rapide, 
I      sjst^e  Krupp.  671. 
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Revue  d'artillerie.  Cible  parlaiite  pour  le 
tir  des  armes  portatives.  Sept.  1886. 

—  Essai  snr  lesprincipes  delabaliBtiqne 

exterieure.  Oct.  1886. 

—  Tir  de  groupes  d'artillerie  au  camp 
de  Chälons.  Sej.t.  1886. 

—  Affüt  ruirasst'  iiinbile  ponr  pitees 
legeres.  Sept.  1H86. 

—  Exp^rienees  norveg:es  ponr  Fadoptioii 
d'un  canon  de  campagne.  St'pt.  1886. 

—  Des  Canons  ii  fils  d'acier.  (Forts.) 
Sept.  Oct..  Dec.  1880.  Jan.  •  -  März 
1887. 

—  Resiinie  des  principales  exp<?riences 
ex^cnt^es  par  rartillerie  antrichienne 
en  1885.  Oct.  1886. 

—  Expt'ripnoe.-;  de  tir  contre  nne  plaque 
cuirassee  ex^cutees  a  la  Spesia.  Oct. 
1886. 

—  Essai  sar  la  recherche  de  la  vitesse 

au  pa?.  qui  convient  an  porteVT 
d'artillerie.  Oct.  1886. 

—  Projeetile8-torpillesOni8on.Oct.1886. 

—  Torpille  Brennon.  Oct.  1886. 

—  Noovelles  r."%'lt's  df  tir  df  Vartillerie 
de  campagne  autrichienne.  Nov.  1886. 

—  Decalassement  des  bonches  k  fen 
ferniöes  par  une  Tis  k  segmentB. 
Nov.,  Dec.  18?6. 

—  Pondre  «n  Itois  enBelgique.  Not. 1886. 

—  Ecole  de  tir  en  Espagne,  Nov.  1886. 

—  liOsume  des  principales  expMences 
executees  par  Tartillerie  suisse  en 

1885.  Dee.  1886. 

—  Le  cours  pratique  de  tir  a  l'dcole 
des  officiera  d'artillerie  russe  en  1884 
et  1885.  Dec.  1886. 

—  Eclatement  du  canon  de  12p»  de 
„Collingwood".  Dec.  1886. 

—  L'acier  dans  la  fabricatiou  des  canons 
Dec.  1886. 

—  Experii.'m-es  (Vartillorio  exc-cut^es  ä 
l'usine  Xropn  de  1883  a  1886.  Jänn. 

—  Tir  eontre  des  eoirasses  de  navires 
cn  caoutchone,  en  asbeste  et  en 
woodite.  .Tilnn. 

—  Torpille  fus^e,  torpille  Sims.  Jänn. 

—  Le  materiel  d'artillerie  dn  croisenr 
japonais  „Unebi".  Febr. 

—  Le  fusil  de  Tinfanterie  allemande 
Module  1871/84.  Febr. 

—  Batterie  »örienne  antomatiqne  Gower. 
Febr. 

—  Principales  modifications  iutrodoites 
dans  rartillerie  rnsse  de  18^  b 

1886.  März,  April. 

—  Emploi  du  coton-poudre  en  Allemagne 

Sonr  le  cbargement  des  projectiles. 
[ärs. 


Revue  d'artiiierie.  Tir  contre  des  ballons 
en  Allenagne.  Mftn. 

—  Cartouclit'  du  fusil  Hebler.  März. 

'  -  Pare  -  balles  transportables,  en 
Autricbe,  März. 

—  Pondre  de  Frederiksvard,  en  Dane- 
marlc.  März 

—  Armes  ä  repätition  Kropatschek.  März. 

—  L*artillerie  de  campagne  de  Pavenir. 
M&rz 

-  Kesnme  de  la  thäoiie  cellniaire  de 
Tacier.  April. 

—  Tir  de  recette  avcc  des  canons  da 
Systeme  Canet  Ajuil 

—  Canon  a  tir  rapide  Krupp.  Aprfl. 

—  Bronze  silicenx.  April. 

—  Canon  Hope,  Angleterre.  April. 

—  Krupp  et  de  Bange.  April 

—  Note  sur  le  tir  contre  les  ballons. 
Mai. 

—  Pointage  istantane  de.s  hourhe.^  a 
fen  de  cdte  dans  les  batteries  basses. 
Mai. 

—  Tirs  de  si^ge  ex^cutt'es  par  l'artil- 
lerie  anglaise  1882,  1883.  1^84.  Mai. 

—  La  roburite,  en  Allemagne.  Mai. 

—  Nonvelle  dfoominataon  des  bonches 
a  feu  dans  la  marine  en  Italic.  Mai. 

—  AUocations  des  munitions  pour  les 
^coles  k  feu,  en  Russie.  Mai. 

La  bellite,  en  SuMe.  Mai. 

—  Sur  la  necessit^  d'un  pointage  pr^cis 
pour  les  armes  portatives  k  trajec- 
toire  tendne.  Jnni. 

—  R^sunu'  des  principales  exp^rience.s 
exccutees  par  lartillerie  rnsse  en 
1885  Juni. 

—  Canons  k  fils  d*acier,  systhne  Very. 
Juni. 

—  Canons  Armstrong  en  Angleterre. 
Jnni. 

—  Le  fusil  ^lannlichcr.  Juni. 

-  Le  Caisson  a  mouition  autrichien. 
Juni. 

Rivitta  militu«  HaÜMa.  D  fncfle  di 

trucrra  Jänn. 

—  11  fucile  a  ripetiziune  italiano.  Febr. 
L*arti^lieria  da  eosta  nella  difesa 
della  S])ezia.  !März. 

—  Puntainento  indiretto delleartiglierie 
da  cainpaijiia.  Mai. 

Litaiia  militare.  L'armamento  della 
fanti^ria.  B,  8. 

—  La  spesc  per  il  tiro  a  segno  uazionale. 
7,  18. 

—  Sull^impiego  dei  focili  a  tiro  eelere. 

25. 

—  11  tucile  a  piccolo  calibro.  38. 

—  Bersagli  elettrici.  44—46. 
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L'ltalia  nllttare.  I^Iitrn<?liere.  46. 

—  Sviluppo  storii'o  della  nin»va  amiA 
da  fiioco  j>er  la  fauteria.  49. 

—  n  cannone  a  tiro  rapido  deUa  regia 
marina.  54. 

Rlvlsta  d'artiglieria  e  geniu.  Nota  siilla 
peoetrazioae  dei  pruietti.  Jan. 

—  Espcrienze  nisse  d'arti^.'-lieria.  J&n 

—  Fucili  a  rincalo  iitilizzat<»,  Febr. 

■ —  L'arti^lieria  da  oo.sta  nella  difesa 
della  Spezia.  Febr. 

—  Studio  flopra  un  nvovo  sistema  di 
fucile  a  tir«>  celere  e  sua  appU- 
cazione  al  facUe  M.  1870.  Febr. 

—  L'artigUeria  a  cavallo  e  1e  bocche 
da  füoco  a  tiro  celere.  März. 

—  Quecjtioni  rifletteati  Fartiglieria  da 
montagna.  März. 

—  La  mitragliatrice  ICadm.  Mftrz. 

—  Studio  sul  puntaiueiito  indiretto 
delle  artiglierie  da  campo.  April. 

—  II  calibro  roinimo  osaia  ü  fdcile 
militaro  dt  iravcnire.  April. 

—  Torpedini  automobili  avaporesistema 
Perk.  April. 

—  Ancora  snl  tiro  dell'artiglieria  al 
disopra  di  trupiie  amicho.  M:u.  .Tuni. 

—  Esperienze  germaniche  con  grauate 
a  fulmicotone.  Mai. 

—  Suirapprossimazione  delle  formole 
ballisticlie,  Juni. 

—  Le  esperienze  d'artiglieria  in  Austria 
nel  1886.  Jaai. 

Journal  of  the  Royal  United  Service  Insti- 
tution. Small  ar7ns  for  Field-Artillerj. 

Bd.  XXX,  Nr.  137. 

—  Magazine  and  repeatinjf  rifles. 
Bd.  XXXI,  Nr  138 

—  Accuracv  of  artiliery  üre.  Bd.  XXXI, 
Nr.  140! 

Colkiri*«  WIM  8«rvloe  MMailM.  Tor- 
pedoes  and  national  defense.  Febr. 

bi-s  Juni. 

Prooeedings  of  tlie  Royal  Artiliery  Insti- 
tition.  Grant*s  Apparatus  for  tbe 

autoniatic  sigliting  of  heavj  gnns  on 
higli  Sites  Bd  XV.  Nr.  3. 

—  Propüsed  liydrauiie  method  of 
monnting  ordnance.  Bd.  XV,  Nr.  3. 

—  Letters  on  Artiliery.  Bd.  XV,  Nr.  S 
bi.s  8. 

—  The  ])rotection  of  heavy  gnns  for 
foast  defence.  IW.  XV,  Nr.  4. 

—  Field  shrapnel  fire.  Bd.  XV,  Nr. 

• —  Experiments  at  Bucliaret>t.  Bd.  XV, 
Nr.  6. 

—  Pirric  powder  for  «rnns  and  magatine 
rities.  Bd.  XV,  Nr.  6. 


Proceedings  of  the  Royal  Artiliery  Insti- 
tution. Notos  on  nrdniin«"«'  in  tlo*  Ro- 
tunda  Musiuui         XV.  Nr  G. 

—  Artiliery  tired  iVuni  raihvav  waguns. 
Bd.  XV,  Nr.  7. 

I^emarks  on  bigb-an<rb3  and  direct 
tire  from  coast  batteries.  Bd.  XV, 

Nr.  8. 

—  A  macbiue  guo  batter}'  in  Burma. 
Bd.  XV,  Nr.  8. 

The  broad  arrow.  Shooting  in  the  Anny. 

966. 

—  Maciiine  Gauä.  Vl7u. 

—  Bepeating  Bifles  for  the  Indian  Army. 

074. 

—  Magazine  and  Repeating  Bifles.  974. 

—  Magazine  liifles.  975. 

—  The  Latest  Bajonet  Scare.  981. 

—  Accnraev  of  Artiliery  Bire.  963. 

—  The  Late.st  Plmoe  of  tbe"  Ctttlass« 

Bajon<^t  Scandal  08.">. 

—  The  Entield  Martini  Kifle.  990. 

Li  Belgique  «iHt  Les  fdsils  k  rdp^tion. 

(Forts.)  826.  827. 

—  Artillerie  ä  olieval  898 

—  Lettres  sar  l'artillerie.  829,  830. 

—  ArtiUerie.  Des  mortiers.  (Fort.)  880. 

—  Le  cbeval  d'artUlerie.  846—849. 

Allgem.  Schweiz.  Militär -Zeltung.  Die 

Ke.sultate  der  S(liit;>.<übangea  der 
Infanterie  von  lÖÖJ.  5. 

—  Bas  nene  firanzOs.  Bepetirgewebr 
Sy.'^tem  „Lee".  7,  14. 

—  Mittheilunfjen  über  das  (iewehr 
lileiusten  Calibers  nach  dem  .System 
des  Professors  Hebler.  8. 

—  Tür  de  moasqucterie  autoniatique 
cornme  ('d«^ment  de  tran>fVin!iution 
inevitable  dan»  l'art  militaire  (auto- 
pointenr).  10. 

Schweiz.  Zeitschrift  flrArUHerie  u.  Genie. 

Thiitifikeit  eines  pr*'«.««.  Artillerie- 
Lientenaots  beim  ächiei>.<<en.  Jänu. 

—  Die  Kleinealiber-Frage.  Febr. 

Die  RepetirLTow  lir-Fra^e  in  den 
europäisehen  Staaten.  Ajiril 

—  Umwandlung  des  franz.  Gras-Ge- 
webres  mm  Scbnellader.  Mai. 

—  Abschaffun},'    des    lO'öem  Feldge* 

srhi'ltzfs.  Juni,  Juli. 

Revue  mllit  suiase.  Tir  fedöral  de  1887 
b  Gen^Te.  Jin. 

—  De  ParttUerie  snisse  et  de  ses  per^ 

fectionnenients  en  ri-  qui  concerne 
la  gnerre  de  montague.  Febr. — Mai. 
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5.  Ingenieurwesen.  iBefesiigungskunst.  —  Festungskrieg.  —  IMinir- 
kunst.)  —  Pionnier-  und  Brückenwesen.  —  Eisenbahnen.  —  Tele- 
graptiie.  —  Aeronautik.  ~  Brieftauben.  —  Photographie.  —  Elek- 
*iricität  und  Verkehrswesen  überhaupt.  (Ober  Festungen  und  Eisen- 
bahnen auch  die  Aufsätie  in  strategischer  und  militftr-geographiecher 

Beziehung.) 


Streffleur's  österr.  mlllt.  Zeitschrift. 
Drei  Vortaräge  über  Signalwesen, 
Febr.,  Mftrz,  Mai,  Juni. 

—  Betrieb  der  Galvanoplastik  zu 
Zwecken  graphischer  Künste  mit 
d}  uamu-elektrischer  Maschine.  März. 

Orgaa  i«r  ilHilt.*wltt«i80hftftl.  Verefne. 

Die  Luftschiffahrt  und  die  Brief- 
taube im  Kriege.  Bd.  XXXIV,  Nr.  1. 

—  Mittheilung  über  die  Fortschritte 
in  einzelnen  Gebieten  der  photo- 
graphischen Technik  und  der  photo- 
mechanischen  Ueprodactions  -  Ver- 
fahren. Bd.  XXXIY,  Nr.  5. 

—  Militärimdie  und  technische  Mit- 
theiliiTicren    Bd.  XXXIV,  Nr.  1—5. 

Mitth.  üb.  Gegenstände  d.  Artillerie-  u. 
Genie-Wesens.  Der  Wert  des  Thomas- 
Fhus-Schmiedeeisens  als  Constnic» 

tionsniaterial.  1. 

—  Über  ein  Verfahren  zur  Erzeugung 
detonirender  Zündschnnr.  1. 

—  MarnelTe's  kraftsanniielnde  Bremse 
für  Strassenbahnwa^'eii  1. 

—  Kraftübertragung  d.  Elektricität.  1. 

—  Anwendung  von  Dynamo-Maschinen 
zum  Ubertragen  der  Kraft,  l. 

—  Elektrische  Beieuchtong  von  Leacht- 
thürmen.  1. 

—  Dampfkcsselheizong  mit  Coaks.  1. 

—  Die  Verwendung  von  Stahl  zu 
Brückeubauteu  iu  Nordamerika.  1. 

—  Londons  Wasserversorgung.  1. 

—  Über  die  Ahnfitnmg  von  Stahl- 
schienen. 1 

—  Keckenzauns  elektrischer  Wagen.  1. 

—  Lithanode.  1. 

—  Der  gegenwärtige  Stand  döT  milit. 
Luftsehiirnlirt,  2. 

—  Der  Dauiplkessel-Sicherheitsapparat 
von  Bichard  SehmurtikopC  2. 

—  Be.<senier's  Yorschlag  fttr  Pan- 
zerungen. 2. 

—  Uber  die  Manipulaliun  mit  Spreng- 
kapseln. 2. 

—  Über  das  Anfeuern  von  Sicherheits- 
zündschnüren. 2. 


Mitth.  üb.  Gegenstände  d.  Artllferie-  u. 
Genie-Wesens.  Freier  Aufstieg  des 
mss.  Kriegs-Lnftballons  „Bnssldi}*' 

am  2.  September  1886.  2,  3. 

—  Über  den  niilitilri.schen  Biieftanben- 
dienst  iu  Iialieii.  4. 

—  Praktische  Anleitung  fttr  den  Ent- 
wurf von  Ndth-  und  lialbpennanenten 
Brücken  zum  Feldgebraach.  5,  6. 

—  Einige  Betrachtungen  über  die  Ter- 
thei^gangs-Einricbtnngen  Italiens.ö. 

—  Zur  Frage  der  Cavallerie-Pionniere 
in  Frankreich  und  insbesondere  iu 
Bnssland.  5. 

•  Verwendung     von  Steinkohlen- 
schlackeu  zu  Bauten.  5. 

—  Neuer  fittnz.  Versuchs -Panzerthunn 
der  Eisenwerke  Fives- Lille  und 
Chatillon-Cominentry.  6. 

—  Versuch  einer  physiologischen  Er- 
klärung der  complementärenFarben.  6. 

—  Über  die  Oxjdiktion  der  Öle.  6. 

—  Mangankitt.  6. 

—  Über  die  Mikrostruotnr  des  Eisens.  6. 

—  Ausrüstung  der  Aus&Il- Batterien 

mit  Munition.  6. 
Yedette.  Die  transkaspische  Eisenbahn.  8. 

—  Bie  Befestigungskunst  der  Gegen- 
wart (nach  Brialmont).  22. 

—  Die  Eisenbahn-Truppen  in  jßusslaud. 
25. 

—  Die  Leben.'^bedingungen  einer  lei- 
stungsfähigen Jlilitar  -  ASronautik, 
sowie  die  Verwendbarkeit  der  Luft- 
schiflMirt  im  Kriege.  38. 

—  Zur  Befestigung  Kopenhagens.  25. 

—  Die  Eisenbahnen  im  Kriege.  26. 

—  Einiges  über  Festungen.  41. 
Wehr  -  Zeitung.  Der  neue  Sprengstoff 

Melinit.  4. 

—  Eiutheiiung  der  Grenzfestungen  (in 
Frankreich).  6. 

—  Zur  Befestigung  Kopenhagens.  6. 

—  Verstärkung  der  Erdwälle  (histor.)  7. 

—  ■  Die   Leben.sbedingungen   einer  lei- 

stungsfähigen Militär  -  Aeronautik, 
Sfiwie  die  Verwendbarkeit  der  Luft- 
schiffalirt  im  Kriege.  20. 
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Webr-ZtKiiiig.  Der  Cavallerist  als  Pion* 

Hier  37. 

—  Die  Muiuentphotographie  in  ihrer 
Bedentnng  für  die  HilitSrwissen- 
schaft.  41. 

—  Die  nooen  Sprengstoffe  und  die  Forti» 
fication.  43. 

—  Festnngs-BesatningeiiiindFestiin^s- 
Commandatiten 

—  Die  Befestigung  der  Maas-Linie,  öl. 

Militär-Zeitung.  Neue  Sprengstoffe  und 
ihre  Folgen.  IS. 

—  Der  Hellhoffit.  21. 

—  Eine  neue  strategische  Eisenbahn 
(Beskid-Bahn)  26. 

—  MeUnit  und  Hellhoffit.  29. 

—  Eeitoml"  T'i  iiiiiiere.  21). 

—  Unterlasäuugbslinden  (Luftschiffahrt, 
Feldsignalwesen,  Brieftanben,  Ver- 
suche mit  Sprengmitteln  und  Stunn- 
geräthst'haften, Panzerungsmittel). 36. 

—  Die  neuen  Sprengstoffe  und  die 
Forlülcation.  98. 

.  -  Ein  Sieg   Osterr  Paaxer>Indiistrie 

(bei  Felix.lorf  i.  42. 

Armeeblatt.  Frankreich  und  die  Frage 

dec  Cavallerie-Pionnicre.  9. 

—  Die  Maas-Befestigungen.  10. 

—  Sprengmittt'l  ..S.i-uritf".  11. 

—  Park  der  Ei&eubahn-Compagnie  (in 
Portugal).  11. 

—  Melinit-K\iiln<i..n  (zu  Belfort)  12. 

—  -  Zur  Melinit-Kxi>l«).-<ii'n  vonBelfort.  14. 

—  Wasserversorgung  der  Truppen  im 
Felde  (Filtrir-Apparat).  19. 

—  Zusammensetzung  von  Melinit.  21. 

—  Neue  Panzerthünnt'  von  Saint-Cha- 
mond  (Fratikri'ii'li).  24. 

—  Versuch  über  Veritflegung  beim 
Eisenbahn-'rran.>i|Mirt  liii  Fraiikr  ).  25. 

—  Kriegs-Loconiubile  (Frankreich)  25. 

—  Sprengmittel erprobung  (lJuburit).  26. 

Armee-  Md  Marine-Z^ltaiiii.  Die  neuen 
Sprengstoffe  nnd  die  Fortification. 

102 

Mittheii.  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens. 
Elelrtrisclies  Lieht  znr  Belenchtnng 
des  Anaaenfeldes.  5,  6 

Jahrbücher  fOr  die  deutsche  Armee  und 
Marine.  Feldtelegraphen-Kabel.  Jänn. 
his  Mftn. 

—  Die  Befestigungen  dns  europriischen 
Eussland  Ende  1885.  Jänn. — März. 

—  Über  das  Festungswesen.  März. 

—  Stadien  Uber  F^dbefestiguug.  Mai. 

—  Brisanzgeschosse  und  Festnngskiieg. 
Juni. 


I  MHIttr-WoohmUttt.  Die  Lebensbedin- 

guntr<'n  •Mn<'rlci^t^^n^:^tTlhig»'nMilit;ir- 
Aerunuutik,  suwie  die  Verwendbar- 
keit der  Lnftschifihhrt  im  Kriege.  19. 
Rtit'iide  Pionniere.  31. 

—  Der  Cavallerist  als  Pionnier.  36. 

—  Die  neuen  Sprengstoffe  und  die 
Fortification.  44. 

—  Der  gegenwärtige  Stand  der  Be- 
festigung Kopenhagens.  49. 

Nene  milit.  BIfttter.  Telegraphenstangen 
für  ras<^e  Aufstellung.  Jänn. 

—  Die  transportablen  Ball<»ns  captifs 
der  ital.  und  der  russ.  Armee.  Jänn. 

—  Das  elektrische  Schraubenlnftschiff 
der  Ucbnider  Ti-^antlier.  Jäiiii 

—  Elektrische  Kraft  Versorgung  vom 
Niagarafall  aus.  Febr. 

—  Die  Befestigung  der  Hauptstadt 
'       (von  Dänemark  )  Febr. 

!  —  Über  die  Verwendung  von  Conserven, 
Danerbrod  ete.  im  Specialenrs  fttr 
optischen  Signahlienst  in  Thun.  Milrz. 

—  TraobpurtAble  Feldeisenbahnbrücken 
in  Frankreich.  März. 

—  Schutz  des  Eisens  TOr  Bost.  H&rz 
j  —  Das  Melinit.  April. 

—  Einführung  von  Sappeurs  bei  der 
I      franidsischen  Cavallene.  April. 

—  Melinit-E.xplosion  in  Beifort  Mai. 

—  Gruson's  Hartgusspauzer.  Juni 

—  Eine  ambulante  Caserne  (in  Kuss- 
land). Juni. 

—  Signalballon.  Juni 

Aiinem.  Militär  Zeitung.  Die  Belestigung 
▼on  Kopenhagen.  8,  10. 

—  Die  Eröffnung'  d«  r  transkaspischen 
Bahn  bis  zum  Aniu  Darju  8. 

—  Das  Melinit  und  andere  tiuuz>i>i.sche 
Sclireckiiiirtel,  14. 

—  X<<  Itnutls  <lie  Befestigung  von  Kopen- 
hagen. 24. 

—  Nene  Organisation  der  Festnngs- 
gruppen  (in  Frankreich).  26. 

—  Nochmals  die  Bedeutung  der  trans- 
kaspischen Eisenbahn.  30. 

—  Die  beabsichtigte  Gotthard  -  Be- 
festigung. 'U 

—  Die  Vervollstäudigung  des  deutschen 
Eisenbahnnetses  im  Interesse  der 
Landesvertheidigung.  33. 

—  Die  K()])enhagener  Befestigung  in 
französischer  Beleuchtung.  41. 

—  Die  neuen  Pläne  lllr  da.s  Landesver- 
thei<ligungs-System  von  Belgien  48 

—  Die  neue  BaUonhaile  für  die  Loft- 
schiffer-Abtheilnng  in  Berlin.  48. 

—  Neuerfundener  Feld  -  Signalapparat 
des  OapitAn  Tjehoen.  48. 
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AIHlMi.  Militär-ZeiteiHl.  Der  Nord-Ost- 

see-Canal.  49. 

—  Versuch  der  Überbrückung  eines 
HaT«l-i]niiM  durch  eine  Getonnen- 
Brücke  aus  natürlichem  Material.  50. 

Heeres-Zettung.  Neue  Sprengstoffs  und 
ihre  Folgen.  13. 

—  Über  die  Befestigung  von  Kopen- 
hagen. 23. 

—  Neubenennung  der  Hefestigungen 
und  militärischen  Bauten  von  Verdun, 
d.  Sprengforts  bei  Commerc}'.  29,  30. 

—  Ein  t  he  tlung  der  Befestigungen  Frank- 
reichs in  Gruppen.  33. 

—  Übungen,  der  Fuss •  Artillerie  im 
Festungstriege.  33 — 35. 

—  Die  TLiltestellen  der  Eisenbahnen 
lur  Truppen-Transporte  (Tranki-.J.  39. 

—  Die  Eisenbahn-Trappen  in  Frank- 
reirli,  -44,  in 

—  Der  Stand  der  Pauzcrtrago.  52. 

Internationale  Revue.  Über  die  Wider- 
standsdauer befestigter  Plftise.  Jänn. 

—  Des  chemins  de  fer  en  cas  de  gueire. 
(Sühluss.)  Jämi. 

—  Les  fortmeati<ni8  6ng6w  en  !B^rance 
depuis  1870.  Lenr  bat  stratögiqQe. 
März. 

—  Die  auswärtigen  Befestigungen  Eng- 
lande. M&rz. 

—  Die  transkaspiscbe  lIGlil-Eisenbalin. 
ApnL 

—  La  neutralitd  de  la  Belgii^ue  et  les 
fortifications  de  la  Meuse.  April. 

—  Bellinzona  und  die  südscbweiz.  De- 
fensiv-Ausaichten.  April. 

—  Die  Befestigangefrage  in  Dftnemark. 
April. 

—  Die  militärische  Bedeutung  der  Maas- 
Linie  swiscben  Toni  nnd  Terdnn. 

Mai. 

—  Le  sorvioe  des  dtapes  et  des  chemins 
de  fer  aux  annees.  (Frankreich.)  Mai. 

Archiv  f.  Artillerie-  u  Ingenieur-Officiere. 

Das  Melinit.  2. 

—  Der  Festungsdienst  der  Infanterie.  5 

Jahresberichte  über  d.  Veränderungen  etc. 
im  Militärweeen.  Bericht  üb.  d.  Taktik 
d  Festungskrieges  1886.  XUI.  Jahrg. 

1886. 

—  Bericht  über  das  Befestiguugöwesen 
1885/86.  Xm.  Jahrg.  1886. 

—  Bericht  über  die  Militär-Telegraphie 
1883  86.  XIII.  Jahrg  1886. 

—  Bericht  Ober  die  Militär-Luftschiff- 
fahrt 1880  XUI.  Jahrg.  1886. 

Wojennij  Sbornjik  Die  Fortification  der 
Uegeuwart.  Jänu, 


Wojennij  Sbomjik.  Über  die  Grundlagen 

der  permanenten  liefest igun^'en. Febr. 

—  Ü  ber  Angriff  der  Befestigungen  durch 
niebt  gedeckte  Truppen  yom  Stand- 
jiunkte  des  Gewehrfeuers.  April. 

Ingenieurskij  -  Journal.  Praktische  Re- 
sultate der  Versuche  in  der  hydro- 
<!\  Harnischen  Keibung-stheorie  der 
Masellinen,  bei  ihrrr  Anwendung  hei 
Eisenbahnen  und  bei  der  Papier- 
fabrieation.  Jänn.,  Febr. 

—  Versuche  zur  Überwindung  etlicher 
künstlicher  Hindernisse,  durchgeführt 
im  Sappeur- Lager  zu  Ustj-Usora 
im  Sommer  188<).  Jänu. 

—  Einiges  über  die  Brücke  über  die 
Donau  uuweit  der  Stadt  Petroschan 
im  Feldznge  1877/78.  Jftnn. 

—  Ist  denn  eine  geschlossene  Ver- 
sehanzung  in  den  Festungen  nöthig? 
Febr. 

—  Commando  in  den  franz.  Festungen. 

Febr. 

—  Anwendung  der  Transport-Eisen- 
bahnen in  den  Festungen.  Febr. 

—  Anwendung  des  Betons  zum  Über^ 
ziehen  der  Mauern.  Febr. 

—  Einige  Worte  über  das  Bestimmen 
der  Stirke  der  Wftnde  bei  Senk- 
brunnen. März. 

—  Beisjpiele  des  Grundbaues  bei  benk- 
brunnen.  Uftrz. 

—  Sprengungs versuche  mit  Pyroxylin- 
Ladungen.  vorgenonimen  bei  der 
3.  Sappeiu-Biiirade  1886.  April,  Mai. 

—  Das  Bestiiinii  II  der  Reibung  andern 
Grundlxiili  II  bcini  Versenken  TOn 
Basten  und  Brunneu.  April. 

—  Über  Haskirung  der  Festungswerke. 
April. 

—  Bestimmen  der  Tiefe  der  Versenkung 
von  Kasten  und  Brunnen.  April. 

—  Bestimmen  des  in  Kasten  n.  Brunnen 
eingelassenen  Luftquantums.  April. 

—  Die  Ji.autschukfähre  mit  einfacher 
Einfassung  nnd  ihre  Anwendung  beim 
Ausladen  aus  den  Fahrzeugen  ans 
Ufer  von  Artillerie,  Wägen  und 
Kriegslasten.  Mai. 

—  Bestimmen  d.Au8massed.Ea8ten.]|[ai. 

—  Neue  Verkleidung  der  äusseren 
Böschung  bei  Befestigungen.  Mai. 

—  Banversuehe  von  passag^ren  Blin- 
dagcn  und  Schiessen  auf  dieselben 
im  Poligone  zn  Wladikawkae  Juni, 
Jnli. 

—  Der    Lnffaschiffiüirtpark    bei  den 

grossen  Übungen  1886  zwischen 
Brest  und  Bialystok.  Juni,  Juli. 
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liieiilearskIJ-JolinMi.  Drei  Jahre  beim 

Fe.stun«rsl)au.  Jmii,  Juli. 

—  Dor  >l"n  BauT>Ti  .Im-'  h  »Icn  Haus- 
Hchwaiiim  verursacht».'  Schaden.  Juni, 
JoH. 

—  Chor  Zi-'L'-'lvorkl.-idiuig  und  Kallc- 

ju'eiiiisrh,  .liiiii.  Juli 

L'avdBir  militaire.  La  fortihcutlou  et  la 
mobflisation.  11S4. 

—  Les  r<;qiiisitions  de  chemins  de  fer. 

1135. 

—  La  commission  militaire  supcrieuro 
des  theniins  de  tVr  1137. 
Le-^  inj^enieurs  üiilitaires.  1143 

—  Les  nouvel.s  explüa>ifs  et  la  forti- 
fication.  1155. 

—  La  question  des  sapfurs  de  ••avalerie 
en  France  et  ii  retran<rer  1134. 

—  Le  i»rciaicr  chemin  de  tV-r  algerien. 
1158. 

—  Les  sections  techni<|iies  de  chemin» 
de  fer.  1163. 

—  L*^tabli8sement    a^ro-statiqne  de 

Chalais.  11G5. 

—  Les  »  li.  inins  de  fer  de  pen<;tration 
en  Al;,'erie.  1171.    .  .  . 

iMrnai  4m  uUme»  mUXi.  Des  feux  dans 
Tattaque  et'la  defense  des  retranche- 

ments  März.  April. 
.  —  La  perte  des  etat.s  et  le.s  cauipü 
retranch^s.  April,  Mai. 

—  Experiences  de  conpolcs  Bncarest. 

Juni 

ReviM  du  cercle  miiitaJre.  Les  furti- 
fications  de  la  Mense.  9. 

—  Etüde  sur  l'^r^ranisation ,   le  fono- 
tionnenient,  et  Tadministration  des 
bataillons  d'infanterie  atfectes  2i  la 
l^  f-'U.se  des  placi's  fortes.  11,  12. 
I'ortificati<'n->i  d«-  ('<tpenha<fue.  14. 

—  I..a  defense  de  {..undres  et  des  ports 
de  commerce  de  la  Grande-Bretugne. 
18. 

—  Les  fortificationü  da  Saiat-üotthard. 
31. 

—  Travaox  <lo  fortification  en  Alle- 

magne.  22 

—  Notiee  sur  un  nouveau  telemetre  ii  i 
base  proportitmelle,  et  variable.  94.  | 

Le  8|>eetateur  milit  La  f<irtiti<  ation  por- 
tative. IM.  XXXVII.  Xr  162. 

—  Les  ballons  militaires  en  1Ö87. 
Bd.  XXXVn,  Nr.  162. 

—  La  locomobile  de  gnerre.  Bd.  XXXVII, 
Nr.  165 

Revue  militaire  de  i'etranger.  <  »uvertures 
de  lignes  de  ohemins  de  !•  r  pendant 
rannte  1886  (in  Deatscliland).  664. 

Orr.  d.  lIim.>wUiceiitchafll.  Veratn«.  XXZV. 
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Revve  «HHalre  de  r^tranoer.  Construc- 
tiun  de  roiites  *luii.s  lÄsie  centrale 

et  <  ii  Silierie.  G»j4. 

—  La  bellite.  ÜÜ7. 
F'.rtitications  et  d^fenses  de  Hong- 

—  Konjr  667. 
Les  cbemins  de  fer  de  jouction 

—  (Türkei).  668. 
EfTectifs  de  yuerre  du  regim-  iit  -le.s 

—  ch'i'niins  de  fer  et  tel''t,rr,ijp|i.>  (;7l. 
Projet  de  con.>tructiou  de  cheuiius 

-  de  fer  fsOd".stl.  Peking).  671. 

—  ^"aiia!  d."  !h  mer  da  Xord  k  la 
Baltique.  672. 

Revae  irartlllerie.  ßallon  diri<;eable 
Thav.  r.  Oct.  1886. 
Etüde  sur  le  nMe  ..-t  r*'r<cauisatinn 
de  batteries  de  cöte.  (Forts.)  Sept., 
Nov.  1886,  Jiln.,  Febr.,  Mai  1887. 
--  Des  appareils  photo-.-lei  trique.s  era» 
ployes  a  Feclairatr'-  ii  distance  pour 
lad^fensedes  places  furtes.  .Sept. 1886. 

—  Etüde  d  a<  tualite  ^ur  les  fortcresses. 
Febr ,  Marz  1887. 

--  Propositions  relatives  au  transport 
du  materiel  de  siige  dans  les  terrains 
difficiles.  April  1h87 

—  Telemetre  C'nge.  Mai  1S87. 
Marteau-pilon    pneumatique  Arn.s. 
Juni  1887. 

—  Presse  a.  forjrer  livdraulique  des 
usiiies  Cauuuel.  Juni  1887. 

—  Fortifications  de  Copenh^e.  Jnni 
1887. 

—  Fortifications  des  Dardanellen.  Juni 
1887. 

Revae  de  cavalerle.  Le.s  sapenrs  de  ca- 
valerie  dans  les  armees  «^rangtees. 
April. 

RIvm  aiRlt.  ItaHaaa.  Alcune  considera- 

zioni  cirra  resten^iune  delle  xone 
di  servitu  niilitare  nei  soH  riguardi 
t'-enici  per  reftiea<-e  difesa  delle 
piazz*-'  f<»iti.  März. 

—  II  vali<  «t  ferroviario  tra  Modena  e 
Lacca.  März. 

—  SuirimportanzamilitaredeUaferrovia 
luntro  rult'i  I'iave.  April. 

L'ltalia  milit    La  ferro  via  Salaria  da 
Kuniu  all"  Adria.  7,  9,  12. 
Le  piazze  forti  della  Rnssia.  53,  58, 

—  -  Furtificaziuni  del  Bosforo  c  dei 
Dardanelli.  55. 

—  Circa  alcuni  tronchi  ferroviarii  vcrso 
In  nostra  frontiera  'trir'ntale.  56. 

Rivista  di  artiglieria  e  genio.  Circa  un 
nuovo  sifone-lavatore  per  latrine 
condotti  etc.  Jftn. 

B<1.  imi.  R«p«rlorittiD.  3 
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Rivista  di  artiglieria  e  genio.  Esperimenti 
sulla  re.si>U*u;4a  dclle  pietre  alle  fleü- 
sione.  Jänn. 

—  Stufe  ]ii  r  Iii  <li  sinf('zi<aie.  Jänn. 

—  BHtti]»alo  Latour.  Jänn. 

—  Looomotive  stradali  a  grande  velocita 
e  ruote  elastiche.  Febr. 

—  Circa  aicune  applicazioni  militar 
dell'elettricita,  Febr. 

—  Biscaldamento  e  yentflazione  delle 
nuove  oftifin»-  <lel  laboratorio  piro- 
to*nicu  d'artiglieria  in  Bologna. 
März.  Mai. 

—  La  difesa  dellc  fuste.  März. 

—  II  liniiiiTiwtro  nelle  nii^ni'-  delle 
puteuze  eulmauti  uelle  turbide  dei 
niraii.  Hhrz. 

—  II  U'.vYo  nella  furtificazione.  April. 
•     L'autofrrafometro,  April. 

—  II  lu('i<rt'ne.  April. 

—  Sul  Potenziale  della  re.si.stt'U/.ii.  Mai, 
ruiiticelli  portatili  ferroviarii  da 
caiapagna.  Mai. 

—  I  nnoTi  cavi  tele^aflci  sottomaxini 
fira  Mas.^aua  ed  As.sab  e  da  Assab 
alVisola  di  Periin.  Mai. 

-~  Opcre  a  eonsftlidaniento  delle  con- 
struziitiü  SU  trrr<  ni  scorrevoli.  Juni. 

—  Esperieuze  r  »!  micronu'tro  moltipli- 
catore  Castif^'liMjK.-.  Juni, 

Iwrnal  of  tlw  Royal  UrHmI  ServiMlii* 
stitution.  Coast  defence.  Bd.  XXX, 
Nr.  137. 

—  On  the  ]»ersonii<-l  for  submarine 
Hüning.  Hd.  XXXI.  Nr.  VM). 

—  Aiu-w]i.'li(,irra].li  Bd  XXXI.  XrMO 
Colburn'8  United  Service  INagazine.  De- 
fence of  naval  bases.  M&ra. 

Proceedinga  of  the  Royal  Artiilery  Insti- 
tution. Th<'  dredije-stcward  omni» 
telemcter.  Bd.  XV,  Nr.  3. 

—  six  weeks*  siege  Operation  Bd.  XV, 

Xr  ,-1 

—  6hurt  liistur|  and  dcscription  of 
armour  and  its  attack  by  artillerv. 
Bd.  XV,  Nr.  7. 

—  Sliooburyness  Lectnres.  Bd.  XV. 
Nr.  8. 

The  broad  arrow.  A  Central  Asian 

Kaihv.'iw  lißfi, 

—  The  Indü-AlgUau  Line  of  Kail.  972. 


The  broad  arrow.  The  Central  Aaian 

Kailwav.  974. 

—  Thelndo-Afghan  Line  versus  Central 

Asian  Railway.  976. 

—  The  Afghan  Line  of  Kail.  982. 

—  Extenijjorising  Military  Kailwayü.986. 

—  Taetics  as  affeeted  by  Field  Tele- 

graphy.  986. 

LBl  Belglque  millt  Lr>  fortitications  de 
la  Meuse  ä  la  chaiubrt-.  834,  835. 

—  Travaux  en  campagne.  83'>. 

—  Les  fortitications  de  la  Meuse  (par 
Brialmont):  837,  838. 

—  La  yMU  8ur  la  mdinlte.  839. 

Les  fortifications  de  la  Ueoae.  841 
bis  843. 

—  Les  canipö  rutiaiRliti,^  de  la  Meu.se. 
844,  845. 

—  Les  explo.sifs  et  la  fortificaüon  de 
la  Meuse.  844. 

—  Un  demier  mot  snr  les  fortifications 
de  la  Meuse.  845. 

—  La  defense  national  et  notre  anne- 
'   uient.  845. 

—  IMponse  aux  objections  du  General 
Chazal  contrt'  ]>:>  fortifications  de 
la  Meuse.  848,  849. 

—  Lea  fortifications  de  la  Ifeiise.  SSM). 

—  Les  fortifications  de  la  Mense  deyant 

la  rliani}»)-.'  851.  R52 

Aiiye«.  Schweiz.  Mtlitär-Zeitttno.  Über 
das  fiansOsiselie  Mdinit.  84. 

Seiwelz.  zeitMiMft  fSr  Artillerie  nai 

Genie.  Ein  BrQckcnscblag  über  den 

Tessin.  Jänn. 

—  Das  zweite  Geleise  oder  die  Zufahrts- 
linien für  die  Gotthard-Bahn.  Jänn. 

—  Welche  .Schwierii^kfiten  lü'.-tel  die 
Beächiessung  einer  Feldächanze  mit 
Feld>Artilleric;  welche  Beli^fenuif^s- 
«rr.'^cliütze  würden  ,^'e<ren  das  Ziel 
mehr  Erfolg  vcrs])rechen  und  mit 
welcher  .Schussart  V  April, 

—  Die  Infanterie-Pionuiere.  April. 

—  Un.^er  Telegraph  im  Kriegsflüle.  Mal. 

—  Panclastito.  Juni,  Juli. 

Revue  miiit.  suisse.  Le  cadrau  d'Achas 

et  les  miracles.  April. 
-   Batterie  aöiienne automatique Gower. 

April. 
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8.  Milttär-Studien-  und  Untorrichttwoten.  ~  Erziehungs-  und  Bildung8* 

Schriften. — Wissenschaftliche  und  gesellige  Vereine.  —  Kriegsspiel.  — 

Bibliotheken.  —  Militär-Literatur. 


Organ  der  Milit.-wissenschaftl.  Vereine. 

Die  Philosophie  als  Grundlage  der 
Kriegäwiäsenschaften.  Bd.  XXXIV, 
Nr.  I. 

—  Vor.-ins-CorrespondeiuNr,  lT.J.1887. 
Bd.  XXXIV,  Xr.  5. 

—  Übersicht  der  neueren  litcTÄrischen 
Veröffentlichungen  CSo\.  1886  bis 
April  1887).  B.l.  XXXIV.  Nr.  5. 

—  Kritischer  Bücher-Anzeiger.  Band 
XXXIV,  Nr.  1  bis  5. 

—  XXII  Eepertoriuni  der  Militär-Jour- 
nalistik f  1 ,  Juli  bis  Ende  Dec.  1886). 
Ed  XXXIV,  Nr.  5. 

Vedette.  Xrue  organi.sehe  Bestimmungen 
für  die  Milit.-Bildungs-Anstalteii.  8. 

—  Officiers-^lenageu.  12. 

—  Vom  mflit.'Wissenschafbl.  a.  Casino- 
Vereine  (Casino-Gebäude).  13. 

—  Noch  einmal  das  Militär-Caöino  zu 
Wien.  17. 

—  Unsere  Officiers-Menagen.  20. 

—  Der  Stabsof'Hcicr.s-Cur.s,  27. 

—  £iue  berechtigte  Frage  (Gründoug 
ein.  Witwen-  u.  Waisen-InstitQts).  48. 

—  Ofliciers-Menagen  und  Sabsistenz- 
Zulage,  ii» 

Wehr-Zeitung.  Keoli.  milituire  de  Far- 
tillerie  et  du  g^nie  in  Versailles.  7. 

—  General  Boulanger  und  die  poljtech- 
nische  ISchule.  24. 

—  Ober  OfflcierS'Henagen. 

—  Ein  österr.  Officiers-Verein.  86,  40. 

—  Offieiers-Vereine.  43. 

—  Das  Culegio  de  Huerfanos  de  la  in- 
fanteria  in  Aranjucz.  45. 

—  Die  deutsche  SchuU-  in  Zara.  46. 

—  Die  Militär -Journalistik  in  Öster- 
reich. 50. 

Militär -Zeitung.   Die  Umt&rschtüe  m 

Saudhurst.  3. 

—  Katheder  und  Schulbank.  9. 

—  Wer  spricht  rassisch?  12. 

^  Ein  eigenes  Heim  (Casino-GebSode). 

15. 

—  Militärische  Lehrbücher.  19. 

—  General  Boulanger  und  St.  Cyr.  22. 
«—  Die  Militär-Vulk>s(  liule  in  Zara.  39. 

—  Über  Ofticiers-Bibliothekcn.  40. 

—  Der  „Albrecht-Fond".  48. 

—  Das  Studium  fremder  Sprachen  in 
der  Armee  (Österreich-Ungarns).  45. 


Armeeblatt.  Die  polytechnische  Schnle 

(in  Frankreich).  14. 

—  Befonu  d.  Milit-Collegiums  (coUegio 
militar)  Argentina.  S4.  ■ 

Amee-  und  Marine-ZeliMBg.  Streillichter 
auf  unser  Schulwesen.  187,  188. 

—  Die  Weltgeschichte  in  der  Militär- 
schule.  191—198. 

Milltir-Woohenblafl.  Das  Kriegsspiel 

unter  Benutznn<j  von  Reliefpläncn.  1. 

—  Die  Militär- Akademie  d.  Vereinigten 
Staaten  zu  West-Point.  3. 

—  Die  Militar-Bildung-Anstalten  der 
Tiirlit'i  und  ihre  jüngsten  Reformen 
(durch  den  ottomanischen  Divisiou.s- 
General  Frfar.    d.  Golts).  Beihft.  d. 

—  Die  Militär- Endehnngs-  o.  Bildungs- 
Anstalten  des  österr.-ung.  Heeres  21». 

—  Das  Colegio  de  Huerfauos  de  la  in- 
fiuiteria  in  Aranjuez.  47. 

AUgMI.  ■iIitär-Zeitung.    Ansichten  des 

General  Boulanger  über  die  Militftr- 
schulen  Frankreichs.  23. 

—  Die  dentsche  Sprachreinigung  und 
die  Milit&rspracfae.  25,  26. 

—  Uljer  das  Reisen  in  das  Ausland  vnii 
üMcieren  zu  uiilitär-wisseuschaltl. 
Stadien.  26. 

—  Eine  Ansprache  des  Generals  Bogda- 
no^vitsch  an  die  nissisohen  Milit&r- 
Zöglinge.  34. 

—  Der  Mflitftr-Clab  in  Lissabon.  35. 

—  Die  Marine-Akad.  zu  Annapolis.  38. 

—  Die  Mittheilungen  d.  Wiener  Kriegs- 
Archivs.  50. 

Oeitsobe  Neeret-Zeltang.  Stabsofficier- 

Cursus  (in  Österreich)  4. 

—  Neuordnung  der  Artillerie-  nn«l 
Genie-Unterofficicrsschule  im  lian/. 
Heere.  16. 

—  Besuch  der  £cole  sup^rieore  de 
guerre.  49. 

IngenleurskiJ -Journal.  Die  kün.  Militär- 
Akademie  sa  Woolwich.  Hftrz. 

L'avenlr  milit.  Saint-Cyr.  1142. 

—  -  Le  general  Boulanger  et  Tdcole  poly- 

technique.  1143. 

—  Notes  snr  Wccle  poMcchnique.  1143. 

—  Les  examens  poor  Ncole  de  gaerre, 
1168. 

8* 
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Journal  des  soienoes  Milit  Becrute-  ! 

ment  d»'S  ofticiers  et  reorg-anisatiun  i 
det»  ecoles  militaireä  eu  France.  Febr.  1 

—  Les  6cole8  militaires  1776—1798. 
(F..rts.).  Febr.  I 

Revue  da  cercle  mllitalre,  Une  visite 
a  racaticjiiic  iiiilitaire  do  West- 
Point.  3. 

—  LV'coI»^  i].'  dos.siu  du  Service  g^o- 

g-aphi(iue  de  l  armee.  6. 
e  r^tnde  de  1a  langue  allemande  dans 
les  ötablissenients  d'instruction.  7. 

—  Correspondance  du  Marechal  Bo.squet 
(l'^cole  d'applicatiou  de  Tartillerie 
et  du  g^nie  k  Metz  en  1832).  16. 

—  Le  cercle  militaire  de  Lishonne.  18. 

—  Les  associations  d  aucien»  militaires 
en  AUemagne.  90. 

Revue  millt  de  r^ranger.  L'education 

militaire  en  Italic  665,  667,  ' 

—  NouTelle  ^cole  militaire  de  Tientsin. 
671,  678. 

Revue  d'artillerie.  Ecolc  d'officiers  supt'- 
rieuTä  en  Aatriche-Uougrie.  Nov. 


RMeta  milit.  italiana.  Pensieri  di  Napo- 
leone  P  soll*  istrazione  ed  edu- 
I      cazione.  Mai. 

I  L*ltalla  «litt.  La  scnola  di  applicazione 

di  fanteria.  1. 

—  Accadcmia  di  irncrra  di  Hn-lino.  6. 

—  -  Una  visita  airaccadciuiu  iniiitare  di 
West-Point.  7. 

—  Dci  jiiu  rccenti  provvedinicnti  sulla 
edacazione  ed  istruzioue  militare  in 
Italia.  48. 

L'eseroito  mltff.  L'edacadone  milit.  62. 

—  II  latino  negli  istituti  militari.  68. 
The  broad  arrovi^.  Woolwich  v.  Suud- 

hurst.  966. 

—  -  The  Eoyal  Military  Academy.  973. 

—  Ou  a  MiUtarj  College  iu  lädia  ior 
NatiTe  Gentlemen.  fiN36. 

Ailgem.  scliweiz.  Militär-Zeitung.  Schireis. 
'        Officicr.=;-Gesellschaft.  4-6. 

—  Militürbchulen  im  Jahre  1887.  4. 
Revue  milit.  suisee.  Boeiiti  des  Offieiers 

de  la  Confäd^aÜon  Baisse.  Ami., 
April— Jani. 


7.  Kilitär-S 

Streffleur's    österr.  milit.  Zeitschrift. 

Der  Hitzschlag  und  seine  Ursachen 
bei  der  Infimterie  —  mirationelle 
Ausrüstnngs-  u.  Bekleidnn^stfleke. 
Min. 

Die  sanitSre  Bekftmpfimg  der  Kriegs« 

Beuchen  und  Krankheiten  im  Grossen 
u.  Kleinen  in  einem  Feldzuge  jenseits 
der  Karpathen  auf  Grund  der  hygie- 
nischen Topiiffiaphie  der  Staaten- 
gebiete zu  beiden  Scitfii  der  Ostenr.- 
ungar.  Grenze.  Mai,  Juni. 

—  Sanitfttsverh&ltnisse  des  k.  k.  Heeres 
im  JAnner,  Fehroar,  MAn  1887.  Hai, 
Juni, 

Mittheil.  üb.  Gegenstände  d.  Artillerie-  u. 

Genie  -  Wesens.  Sanitätsverhältnisse 

des  k  k.  Heeres  im  Jftnn.  bis  Aphl. 

1887.  2,  4,  6. 
Vedelte.  Künftiger  Sanitätsoffleier,  Civil- 

piaxis,  Honorar.  47,  48. 
Wehr-Zeltung.  FreiwilligerFeld-Samtäts- 

dicn.st.  9. 

—  Unser  ]^Iilitär-Sanitätswescn.  38. 
Militär-Zeltung.  Da.s  Ossein  im  Dienste 

der  Militär-Hygiene.  42. 

—  Asyl  för  VerstSmmelte.  44. 
Arnee-Zeitung.  Antiseptische  Verband- 
päckchen (in  Deutschland).  13. 


Armee-  und  Marine-Zeitung.  Die  Militär« 
Sanität  in  einem  Znkunftskriego.  176. 

—  Erste  Hilfe  im  F-  lde.  183. 
Mittheil,  aus  dem  Gebiete  d.  Seewesens. 

Anleitung  für  die  erste  Hilfe  bei 
Erkrankungen  und  Verletiungen  an 
Bord  in  Ermangelung  ärztlichen  Bei- 
standes. Von  Uhlik.  Beilage  zu  3,  4. 
Militär  -  Wochenblatt.  Die  Association 
fransOs.  Frauen  zur  Pflege  kranker 
und  verwundeter  Holdaten.  23. 

—  Der  Hitzschlag  auf  Märschen,  seine 
Ursachen  und  seine  Verhtltung.  Bei- 
heft 5. 

—  Selbsthilfe  auf  dem  Schlachtfelde.  45. 
Neue  milit.  Blätter.  Die  Selbsthilfe  der 

Verwundeten  auf  dem  Sdüachtfelde. 

Mai. 

Ailgem.  Militär-Zeitung.  Die  Einführung 
des  antiseptischen  Nothrerhandes 

im  deutschen  Heere.  41. 
Wojennij -Sbornjik.    Ursachen  der  Er- 
krankungen bei  den  Truppen.  März 
bis  April. 

L'avenir  militaire.   Le  service  de  santö 

et  la  nouvelle  loi  militaire.  1167. 
Revue  du  oerele  «Rltalre.  La  fi^vre 

typholde,  ses  causes  sclon  les  doc- 
trines  contemporaanes.  13,  13. 


Digiii^L.a  üy  Google 


XXXVII 


Revue  du  cercle  miHtaire.  Les  puuseintrnt  | 
proyisoires  en  temps  de  guerre  dans 

les  trnupos  alleiiiaiulfs  1,'». 
—  Cartuuche^  de  pan^ement  daus  Tarm^e 

801886.  22. 

Hevae  d'arlillsrie.  La  mi^sion  mUitaire 

sui?sp  snr  \<'  tlu-ätiv-      la  gnerre 
Serbo-bulgare.  I)ec.  Iböti. 
LltaHa  militare.  Gli  appareechi  Guida 
per  il  tiasporto        tVriti  e  malati 
a  scliieua  dl  luulo.  33. 


I  L'ltalia  militare.   Statu   sanitario  del 
regio  esercito.  39. 

TIm  broad  arrow.  Army  Medieal  Sehool, 

Netley.  «»72. 

Schwdz.  Zeitschrift  f  Qr  Artillerie  u.  Genie. 

Apparat  zum  Iransport  von  Vcr- 
vnndeten  im  Gebirge.  Mai. 

Revue  nlllMre  allste.  Lea  pertes  iofli- 
g^es  f.u  subies  par  les  differentes 
armes.  April. 


S.  Kriegsgeschichte.  —  Geschichte  des  Kriegswesens.  —  Regiments- 

geschichten. 


Streffleur's   österr.   millt.  Zeitschrift. 

Der  Krieg  zwi^elien  ]Mexiko  und  den 

Vereinigt.  Staaten  v.  Nord-Amerika 

1846  bis  18 IS  Mai.  Juni. 
■ —  Entwicklung  <les  Krieg.swesens  nach 

arcbivaliächen  Studitn.  Mai,  Juni. 
Organ  der  UMt-wieeeaaehalU.  Vereine. 

Die  Belagerung  von  Paris  1870/71. 

Bd.  XXXIV,  Nr.  1. 
> —  He*»res-I>is('i]>Hn  nnd  Kriegführung. 

durL'- tliHii  F.'lil7uge    1812  in 

Ru.^slan.l.  IM  XXXn  .  N'r.  2. 
Mittheilunoen  des  k.  k.  Kriegs -Arcbiva. 

Zur  Geseliichte  der  Ereignisse  in 

Bosnien  und  Montenegro  1853.  Nea« 

Folge.  Bd.  I. 

—  Militärische  und  politische  Actcn- 
stückf  zur  ( i'-i-hirhte  des  ersten 
schlesisrii.-n  Krieges  1741.  Neue 
Folge.  B.i.  I. 

—  Der  Feldzng  am  Ober-Rbein  1688 
und  die  Belagerung  von  Breisach. 
Beitrüge  zur  Geschichte  des  SQjähr. 
Krieges.  Neue  F<»lge.  Bd.  I. 

—  Kriegs-Chrnnik  Österreich-Ungarns. 
Militärischt'r  Führer  auf  den  Kriegs- 
schauplätzen der  Monarchie.  III.  Th. 
Der  sfldOstliclie  Kriegsschauplatz  in 
den  Ländern  der  ungarischen  Krone, 
in  Dalmatien  n.  Bosnien.  Neue  Folge. 
Bd.  I. 

Vedette.  Eine  Etapen-Erinnerung  a.  d. 

dentsch-franz.  Kriege  1870/71.  4 

—  Die  (.)j»erationen  im  Etropol-Balkan 
(1877  78.  Bespr.  d  gleichn.  Werkes 
von  Trothal.  10 

—  DerF.'ldz.  lS12i  d,  Ni..d,  rlan«h"n.  30. 
Wehr-Zeitung.  Das  Treti'en  bei  Graz.  50. 
miitär-Zeltaefl.   Der  dentsch-dänisehe 

Krieg  1864.  3. 
- —  Die  Katastrophe  von  äaati.  13. 

—  Da«  italienische  Oeeupations-Corps 
in  Massanali.  14. 


Himir-Zeitung.  Ein  Brief  d.^s  Grafen 
Salinibeni  (über  das  Gefecht  bei 
Saati).  2«}. 

Armeeblatt.  Massanah  (Sahati).  8. 

—  Eiri'' F't  niiniscenz  aus  Italien  (Denk- 
mäler der  Gefallenen  um  \  erona).  12. 

—  PatronenTerbranch  in  den  letzten 
Kriegen.  14. 

—  Die  grünen  Hücke  der  Windischgrätz- 
Dragoncr.  17. 

—  üebersicht  der  frans.  Kriegsminister 
seit  1870  24. 

Armee-  und  Marine-Zeitung.  Die  Öster- 
reicher im  deotsch-dftnischen  Kriejsre. 
(Forts.)  173.  175. 

—  Der  Gedenktag  von  Oversee.  178. 

—  I)ie  Helden  von  Kolin  ((ieschichte 
des  k.  k.  Dragoner-Bgts.  Nr.  14).  193. 

Jahrbucher  für  die  deutsche  Armee  und 
Marine.  Der  Feldzug  von  1805  in 
Bayern,  Tirol  n.  Mähren.  Jftnn.  bis 
April. 

—  Der  Krieg  für  dif  ]!-fVeiung  der 
Slaven  1877/78.  Jiiiiii.  April. 

—  Die  Operationen  d.  Corps  Hurvatovic 
im  turko-serbisclK'u  Kriege  1873  bis 
1878.  Marx— April. 

—  Bemerkungen  z. d  Werke: „Kritische 
Bfukhlicke  auf  den  ni8Si8ch.-tflrk. 
Krieg  1.S77-78.  April. 

—  Eine  militär-literar.  Fehde  (betr.  das 
Werk:  „Vttgel  v.  Falckenstein  u.  d. 
hannov.FeI(lz  18G6", V.Wengen. )Aj»ril. 

—  Die  Schlacht  bei  Höchst  am  10.  bis 
20.  Jnni  1629,  in  Verbindung  mit 
den  sie  einleitenden  Operationen  und 
K&in])fen.  Mai. 

—  Die  baverische  Keiter-Brigade  Sev- 
dewitz  bei  EggmUhl  (22.  Apr.  1809). 
.Tu  Iii. 

—  Bestätigung  einer  Tbatsache  (mit 
Bezug  auf  den  April-Artikel  nEine 
müitftr-literar.  Fehde«).  Jnni. 
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Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee  und 
Marine.  Das  giOsste  Unglück  Preus- 
sens  und  Deutschlands  i.  Jahre  1866 
(BenuTkunfren  z.  d.  Artikel :  „Langen- 
salza und  Vogel  v.  Falckenstein**  in 
den  prenss.  JahrbQelieifi).  Juni 

Mtlltir-Woolieiililatt.  Die  kriegprisehen 

Ereignisse  in  Tonkin  und  China  1885. 
(Forts.)  12,  3Ü,  43,  52. 

—  Vergk'ich  des  Feldzuges  1809  am 
Tajo  mit  den  KSmpfen  1870/71  an 

der  Loire.  30. 

—  Friedrich  d.  Gr.  Operationsplan  für 
den  Feldzug  v.  1759.  Beihft.  3.u.  4. 

—  Das  Jubiläunisfest  des  EOnlgs- 
Grenadier-Beg.  (3.  ire8tpreiM8.)Nr.  7. 

53. 

Neue  milit  Blätter.  Das  Generalstabs- 
werk  Ober  1864.  JSnn. 

—  Betrachtnngt^n  fiber  den FeldsQg  1859 
in  Italien,  Jäim. — Juni. 

—  Franz.  Regimentsgeschichten.  Febr. 
his  April. 

—  Die  Armee  von  Chälons  und  ihre 
Bewcgtnij^cn  gegen  Metz.  Ajiril 

—  Zur  „Geschichte  d.  Kriegsereignisse 
zirisch.  Prenssen  n.  HanooTor  1866". 

April. 

—  Ein  französisclios  Urtheil  über  die 
Ursachen  der  Niederlage  der  Fran- 
zosen im  Kriege  1870/71.  Apiil. 

—  1759.  Mai, 

—  Die  Verpflegung  der  mss.  Armee  im 
letzten  Kriege  (1877).  Mai. 

—  Fehrbellin  vnd  Rossbach.  Mai. 
Ailgem.  Mlilttr-Zettung.  Artilleristisehe 

Erinnerungen  a.  d.  Feldzuge  gegen 
Frankreich  1870/71.  1—27. 

—  Die  Rftnmnng  von  Port  Hamilton 

durch  England.  10. 

—  Eine  Erinnerung  an  die  Befestigung 
von  Paris  von  1841.  14. 

—  EinSaniiätsberieht  IIb.  die  deutschen 

Heere  im  Kriege  1870  71.  25. 

—  Ein  Bericht  Aber  den  Kampf  bei 
Dogali.  28. 

—  Mittheilungen  des  FM.  Fürst  Baria- 
tiüski  über  Russlands  Stellung  zum 
deutsch-. isterr.  Kriege  1866.  35. 

•—  Erfahrungen  eines  Kriegs-Bericht- 
erstatters während  des  deut8ch->f^z. 
Kriege.s  1870/71.  42. 

—  Die  Ballon-  uÄd  Brieftauben-Post  | 
währ.  d.  Belag.    Paris  1870/71.  48.  I 

—  Der  Durchzug  der  franz.  Armee  und  ' 
ihrer  Verbündeten  durch  Glogau  im  ; 
Jahre  1812.  43—46. 


Ailgem.  Militär-Zeitung.  Die  Kriegsartikel 
der  Anneen  der  Verein.  Staaten  von 
Nord-Amerika  während  des  BOi^er- 

knVgos  1861/65.  4f^  -51. 

—  Kaiserliches  Uandschreiben  au  das 
Don*sehe  Kosaken-Heer.  48. 
DasPlewna-MonumentinMoskau.  49. 

Deutsche  Heeres-Zeltung.  Einige  s  ül^r 
Bekleidung  u.  Bewaäoiang  der  ersten 
preoss.,  bez.  brandenburg.  Trappen 
in  der  Mitte  des  17.  Jahrh.  4. 

—  Die  Operationen  im  Etropol-Balkan. 
11. 

r-  Beiträge  zur  Geschichte  des  Feld- 
zuges Ton  1806.  12—23,  25—27. 
29,  30. 

—  Das  See-Batanion.  1853—1886.  19. 

—  Die  Hauptschlachten  der  fridcriciani- 
schen,  napoleonischen  und  modernen 
Periode  (Bespr.  d.  gleichn.Buches).  20. 

—  Noch  einmal  Gen.  Vogel  v.  Falcken- 
stein  u.  Fr.  von  der  Wengen.  28. 

—  Zur  Geschichte  des  kurbrandenburg. 
Heerwesens  wShrend  des  80jährigen 
Krieges.  41,  4?. 

—  Patriotisch»^  Ililder  (luTvr.rragende 
WafiFenthattn  jedes  Regimentes).  50. 

—  Ein  Führer  durch  das  Zeughaus.  52. 
Internationale  Revue.  Charakteri.stische 

Merkmale  d.  KriegfühnmgFriedrich 's 
d.  Gr.,  NapoIeoiTs  und  Kaiser  Wil- 
bi  liirs.  Juni. 
Jahresberichte  über  d.  Veränderungen  etc. 
im  Militärwesen.  Bericht  über  die 
kriegsgeschichtliche  Literatur  dea 
Jahres  1886.  XIII.  Jahrg.  1886. 

—  Zum  serbisch-bulgar.  Kriege  1885. 
Xin.  Jahrg.  188«. 

WoJenniJ  Sbomjtk.  Die  Blokade  t.  Plewna. 
(Forts.)  Jänn.  —  A]>i!l. 

—  Feldzüge  nach  Indien.  (Forts.)  Jänn. 
bis  Mai. 

—  Aus  Anl;i.-s  der  Br'Tscbfirr :  ..Dit? 
Colonne  d.  Obersten  ButschkjeA'  beim 
Sturme  auf  die  Festung  Kars^.  Jänn. 

—  Die  Operationen  der  engl.  Truppen 
in  Ober- Ägypten  und  die  Kriegs* 
ereignisse  in  Birma.  Jänn.,  Febr. 

—  Vor  Lowtseha  am  22.  August  1877. 
Febr. 

—  Dieruss.  Ai-mee  i.7jähr.  Kriege.  Febr. 

—  Verdeckte  Mobilisirungen  d.  deutsch. 
Annee  1870.  Mai. 

—  Der  12.  April  1877  vor  der  Festung 
Alexandropol.  Mai. 

—  Die  Spedition  nach  Achal-Teke  1879. , 
.Tnni. 

L'avenir  miiltaire.  Les  historiques  des 
Corps  de  troupe.  1129. 
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t'tvenir  militaire.  A  pr'.p..v  d.-.  liihtori- 

quc'S  des  Corps  «Ic  troupc.  1131. 
— >  Le  combat  de  Beni«Mered.  (Algier 

18 1150 

Journal  des  8cienc«t  nilitaires.  ilist»ire 
de  rannte  rasse  de]>i]is  VoriiDrine  de 

sa  fonnati«'!!  juMju'ii  l'a'.  •  nement 
an  tröne  de  Xii  olus  !•  r.  .Marz. 

—  Cadets-gentilslioinnit'.s  dva  troupcs 
(1776—1791).  M&rz. 

—  Les  lureaux  de  la  gverre  sons  U 
terreur.  Apr. 

—  La  gnerre  Carliste.  Mai. 

—  La  tactique  an  XIII«  si^clc.  Mai. 

—  Die  Operationen  im  Etropol-Balkan. 
Juni. 

Rtvie  iki  cercle  nlUttire.  Bapport  du 

Gönt-ral  Bcrtliier  sur  !•>  foiictionno- 
nieut  du  serv  icc  d  ctat  major  (Arm^e 
des  Alpe^^,  1796),  1,  8. 

—  La  premi^re  exp^dition  de  Constan- 
tino  IsSr,.  1. 

—  Fa^ou.s  d'autrefüi.s.  1. 

~  Un  BOldat  de  Tan  VII,  dpisode  de  la 
bataille  de  Zürich  t*. 

—  Souvenir  de  la  journ^e  du  2  sep- 
tembre  1870.  3,  4. 

—  Op6rati"ii>  «losAnKlaisenBinnani 

—  Extraits  du  jounuil  de  niarchc  du 
corpä  cxpeditionnaire  du  Tookin,  du 
6  mars  1884  an  80  mara  1885.  8. 

—  L'ocf'ujmtion  d'Aiio ''tia  en  lH:i2.  0  9 

—  La  prise  de  lu  Hotte  du  Helder 
(23  janvier  179.'»).  7. 

Episode  de  la  bataille  de  St.«PriTat 

(18  aont  1S70).  7. 

L'expedition  espagiiole  de  Mindanao. 

10. 

^  Le  13«  cuirasaiers  an  comlwt  de 

Marpalef.  11. 

—  Le  h'iege  de  Danzig  en  1807  et  1813.13. 
^  Relation  inedite  de  la  bataille  de 

Wagrani.  14. 

—  Combat  d  avant-postes  ä  Moirieux, 
97  jnin  1799.  15. 

—  fitude  sur  la  präparatifn  de  la  r;iiii- 
pa^rne  de  Bonaparte  en  Italic,  en  1800 
et  t^ur  les  mouvements  qui  ont  preccd«' 
la  bataüle  de  Maren^'<».  24-26. 

Le  tpectateur  militaire.  Mmiuire  de  la 
guerre  sur  les  fronti^res  du  Dauphine 
e  de  Savoie,  de  1749  ü  1747.  (Forts.) 
Bd.  XXXVI.  Nr.  1.5-1  1.57. 

—  Les  luttes  de  la  ISerbie  puur  con- 
qut'rir  son  imii  pendanoe.  (Fort.^  ). 
Bd.  XXXVI,        UA,  m. 

—  Publications  hi-^^toriques.  Bd.  XXX \'I. 
Nr.  15«- 159,  Bd.  XXX VII,  Nr.  160, 
161,  168,  164. 


[  Le  spectateur  militaire.  Lfs  exp.  dition^« 
Iranvivi^'H  au  T<»nliin.  Bd.  XXX VI  1, 
Nr.  Ki-J— IG:'). 
Revue  milit  deTetranger.  L<  <  H  >ll,iiidui< 
et  la  guerre  de  Sumatra.  Expedition 
de  Samalanga  en  1877.  663. 
L'attuquo  <Us  posse.s.sjons  italicnnes 

1       p«r  l»-.s  .Ab\>slns  <>r,  j 

-  Los  Anglai.s  dau.s  lu  Haut»'  Egypte. 
665. 

—  L'artillt  ri'^  aiiL'lai-^»'  »'ii  Eirvpte  ]>on- 
dant  lu  caiupagne  de  1081*668,  669. 

—  Les  invasiona  dansr^ide.  (Ports.)  669. 
Revie  d'artillerle.  Pr^ia  pcditique  et 

militaire  iles  campagnes  de  1813  ä 
1814.  Nov. 
Revue  de  ea¥ilerie.Deroriginede  Tanne 
il-  >  <'lia.-.-«'urs.  April  188.'). 

—  Le.s  cha;«i>eurs  et  la  cavalerie  legere 
sons  le  Premier  Empire.  Oet.  1885. 

—  £tllde  lii>turique  et  tactique  de  la 
cavalerie  alleniande  pendaiit  la  irnerre 
de  1870/71.  Nov.,  Dec.  1885  bi.s 
Sept.  1886. 

;  —  Es.-ai  sur  rhi>toir.'  ir-'rn'ral  d<"s  ctti- 
1       raböiers.  Dec.  1880— Juni  18?<6 
I  —  La  cavalerie  k  Conlmier».  Febr.  1886. 
t  —  IjS,  guerre  sorbo-bul^'are.  Dec.  1S85. 

—  Le  combat  du  22  mai,  pres  de  Beichen- 
bach. April  1886. 

—  La  eavalerie  anglaise  au  Soodan. 
April  1886. 

-  La  cavalerie  all- niande.  März  bis 
Juli,  Sept.— Dec.  1886.  Jann.,  März 
bit  Juni  1887. 

-  La  eavalerie  ä  Roi'r«>y   Juni  1880. 

—  La  cavalerie  argentine  et  la  onn- 
qudte  de  b  Pampa  (de  1879 'SO). 
Aufr  1886. 

—  Lettres  d'uu  dragon  de  Tan  XX.  Sept., 
Oet.  1886. 

Les  enseignements  de  la  campagno 

du  Soudan    S.'pt  1H8G. 
I  —  Docuinents  pour  .^ervir  ii  I  hi-stoire 

anecdotiqne  dea  r^i^menta  de  cava» 
I       lerie.  Nov.  1886.  Jänn.  1887. 

-  Les  Spahisau  Söiu-fjal.  Nov. .Dec.  1886. 

—  A  propos  de  la  charge  de  Sonio- 
Sierra.  Dec.  1886. 

—  Eii'or-  '[ii'-lques  mot.s  sur  la  rava- 
lerie  alleniande  en  1870.  Febr.,  Jdärz. 

—  Pr^cia  bistoiiqne  de  la  cavalerie 
fran^aiso  par  r^ginenta.  Mira  bia 
Juni  1887. 

I  RIvlata  milit.  italiana.  Un'  inyasionc  del 
Piemonte  nel  aecolo  Xym.  (Porta.) 
j  Jim. 

1  •  Cuvalleria  e  artiglieria  a  cavallo 
1       (Forts.)  Jtn. 
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RIvItta  mint  HallMfu  Saati  e  Dograli  S5  | 

e  26  f?eniiaio  1887.  Febr. 

—  Milizia  e  letteiatura.   (.^uattro  mili- 
tari scrittori  del  tempo  della  rivo-  | 
lazione  francese.  Apr. 

—  La  spedizione  inglese  in  Abissinia 
1867/68.  Mai. 

L'ltalla  Mlllt.  I  Francesi  in  Asia.  6. 

—  II  fato  di  Saati.  14. 

—  Kajtporti  del  coniandantc  .-^nperiore 
in  Africa  .-^ui  iatti  d  unui  del  e 
26  gcnnaio  1887.  19. 

—  La  .s]M'dizione  di  Abis.-iiiia.  10,  21.  24 

—  Notizie  ütorico-militari  suU  Abis- 
sinia.  90. 

—  ConsuMio  di  cartuccie  in  gnerra,  86. 
• —  Gli  nffici   della  guerra  in  Prancia 

all'  epoca  del  terrore.  48,  50 — 53. 

—  Ciü  che  Costa  nna  spedizione  in  | 
Abis<iiii;i  (18G7/68).  52.  | 

L'eseroito  italiano.  II  monumento  ai  1 
cadnti  di  Bogali.  61.  68. 

Journal  of  the  Royal  United  Service 
Institution.  Frem  h  oiierations  in  Ma- 
dagaskar 1883— 1885.  Bd.  XXX. 
Nr.  137. 

Colburn's  United  Service  Magazine  Anni- 
versarien otBritiäh  victorieä.  Jann.  bis 
Juni. 

The  repnise  at  Ticonderoga,  1758. 
Febr. 


Colborn's  United  Service  Magazine.  The 

<  a}>ture  of  Hartaban  and  Kangoon 

1852.  März. 

Proceedinga  of  the  Royal  Artiiiery  Ineti- 
ttttion.  Acoonnt  of  the  Burmese  war 
1885—1886.  Bd.  XV,  Nr.  8. 

—  The  Nile  ezpedition  of  1885.  Bd.  XV, 

Nr.  4. 

The  broad  arrow.  Bumiah.  (Latest  tele- 
grams).  966—968. 

—  The  Italians  at  Hasaowah.  979. 

-  Studies  011  Tran.<]>ort  dnring  Opera- 
tions iu  Suath-Af^lisuiiätau  1881/82: 
984. 

—  The  Zhob  Expedition  of  1884.  990. 

La  Belgique  militaire.   Les  histoiiques 

des  regiment.--  827. 

Aligem.  schwell.  Militär  -  Zeitung.  Der 
Überfall  von  Fönte  u..y  a.  d.  Mosel 
10-13. 

—  Ge^^hichte  der  Festuno'  Wrip])^,  !- 
müude  bis  zur  preuää.  Besitznahme 
1798  (Bespr.  d.  gleich.  Buches).  11 

Rem  «liltaire  eoitee.  Combats  de 
Slivnitza  et  de  Pirot,  nov.  1885. 

März. 

—  La  catastrophe  de  Saati.  März. 

--  Souvenirs  jx.litiques  et  militaires 
de  Bulgarie.  Mai. 


9.  Allgenoino  und  Staatengetchicbte.  —  Memoiren.  —  Biographien.  — 

Nelcrologe. 


Streffleur's    österr.  millt  Zeitschrift 

Feldiiiarsehall  Hadctzky  und  sein 
Denkmal  in  Wien.  J&n. 

—  Zum  Jubelfeste  S.  k.  H  d.  >  Feld- 
niarschallä  Erzherzog  Albrccht.  Mai, 
Juni. 

MittheilMHlw  Ilea  fc.  k.  Kriegs-Archivs. 

Erinnerungen  aus  dem  Leben  des 
Fcldniarächall  Grafen  Kadetzky.  Eine 
Selbstbiographie.  Neue  Folge,  Bd.  I. 
Vedette.  Verliehene  Auszeichnungen  im 

Jahre  1886.  1. 

—  Hannibal.  (Ports.)  2,  5,  14,  16,  17. 

—  Die  Urkunden  des  deut.schen  Ordens- 
Ccntralarcliivs  zu  Wii  n,  6 

—  Zum  70.  Geburtstage  des  Gcn.-Maj. 
Ritter  v.  Maurer.  7. 

—  Georg  Fn-iln  rr  v.  Vega.  12. 

—  FML.  Franz  Chri.stl  f.  17. 

--  Wallenstcin,  Hzg.  v.  Friedland  (Be- 
sproch.  V.  Waldstein  während  seines 
ersten  Generalats  v.  Gindely).  18, 19. 


Vedette.  Ein  Jubiläum  in  Ncu-Östcrreich. 
(G.  d.  C.  Johann  Frhr.  v.  Appel.)  21. 

—  Gen.  d.  Gar.  Franz  FUrst  zn  Liechten- 
stein  t.  27. 

—  Frcih.v.  Eiseisberg  (k.k.Hptm.)  f.  27. 

—  FZM.  Heinrich    Frhr.  v  Handel- 
Mazzetti.  37. 

—  Exdictator  Langiewiez  f.  39. 
Wehr-Zeitttno.  Drei  Helden  (Oberlieut. 

Fastn^,  Rittm.  Altmann,  Hptm. 
Zochovini).  7. 

—  Die  Braven  der  Braven  (Obst.  Christ, 
Maj.  Saintenoyi).  3. 

—  Des  Feldniarsehall  Grafen  Badetzky 
Denkmal  in  Wien.  11. 

—  Das  Radetzky-Denkmal.  12. 

—  In  elfter  Stunde  (Radetzkv-Denkmal 
betr.).  22,  2:1 

—  G.  d.  C.  Fürst  Franz  Liechtenstein. 
27. 

—  Bar.  GuldoEiselsberg,  k.  k.  Hptm.  37. 

—  Eiclcemeyer  und  Kimpler.  28. 
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Wehr-Zeitung.  Der  letzte  Knkcl  Aiidrcu^s 
Hofer's.  29. 

—  FML  Johann  Frhr.  v.  Dnnmuliii  .'{2 

—  FML.  Ern.st  EdL  r  v.  Kubin  t-  42 

—  Ernst  Marinelli  (k.  k.  geistl.  Prof. 
und  3Iilit.-Pfarr.  r)  t.  44. 

—  Grabdi-nknial  lOr  Fuldiuiirächall  Frh. 
V.  Hess.  45. 

— •  Ans  4lem  Leben  Radetzky*«.  47,  48. 
Hiiitär-Zeltung.  8*'  ^^ai  1  Kaiser  Frans 
Joseph  und  Bar.  Mundi  l  ;j. 

—  Au  unsiTL'  Le?;(*r  ^^Vun^^•h  dos  Feld- 
marschall Ei /Ii  Albrecht.  d' rii-  n- 
strative  KundLT'ddinfjon  atdä.ssl.  des 
70.  Geburtsfesite^  zu  unterlauisenj.  ti. 

—  Das  Radetzkr-Denlnnal  in  Wien.  14. 

—  FML.  Ritt.r  V   Sf.riif.l>  f-  23. 

—  G  d.  0.  Franz  FUrist  Liechtenstein  f. 
2.5. 

—  Hjttni.  Bar.  Guido  Eiselsberp  f.  85. 

—  FML  Frhr  v.  l)uni..ulin  t.  28. 

—  Der  60.  Geburtstag  des  Erzherzog 
Wilhelm.  39. 

—  Des  Keiche.s  Marschall  (Enhenog 

Albr.'-  Iit).  HO 
. —  Jubilaujn    S.   k.   IL   des  Ftldinar- 
sehall  Erzh.  Allneeht.  31. 

—  G«'ii.  .Tos.  Edl.  V.  Vopiiternv  Hl. 

—  FZM.  Heinrich  Frhr.  v.  Handel  f.  33. 

—  Selbstbiogr.  i\.  Harsch.  Radetzky.  4fK 
]   r  neue  franz.  Krgsmin.  (Ferron).  40 

Aroieebiatt.  Zur  Erinn^r.  an  Hadetzky.  Z. 

—  FML.  Faul  v.  Chizzola  f.  8. 

—  G.  d.  C.  Frans  Farst  sn  Liechten- 
stein. 14. 

—  Gen.-A4j.  FML.  Eduard  Gf.  Paiar.  15. 

—  FML.  Johann  Frh.  T.  Damoulin  f.  16. 

—  FZM.  Heinrich  Frhr.  v  Handel.  20. 

—  Grabdenkmal  aut  d im  <  ••tu  r:i!-Fried- 
bofe    für    Feldniar.M-luUl  Freiherr 

Hess.  81. 

—  Caniuntnni.  24. 

—  Der  neue  frz.  Kgsmin.  (Jen.  Ferron.  24. 
Arme-  tnd  Mtriit-Zsltung.  Ein  nener 

Dcntschordens-Ritter  (Ersh.  Engen). 

171. 

—  FZM.  Erzh.  Bainer  (60.  Geburt.staf?). 
172. 

—  Feldmarsehall  Graf  Badetzky  und 
sein  Denkmal  in  Wien.  174. 

—  Oberst  ülvsses  r.  Albertini  f.  175. 

—  Major  Ferdinand  Censky  t-  175. 

—  Freie  Ko.saken  (AschaninV  178. 

—  KÄdetzky-Apotheo.se  (liadetzky- 
Albom  i.  tirol.  Nation.-Mnsenm).  178. 

—  Liniei]>e]iiifs-Captt&n  Angnst  t.  Alm- 
stein.  179. 

—  General-Major  Anton  Galgotzy.  179. 
~  FML.  Bothmnna  f-  1B8. 
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Armee-  und  Marine-Zeityng.  G.  d.  C.  Franz 
Prins  SV  Liechtenstein  f.  188. 

—  FZM.  Erzh   Williehn,  ISI 

-  Gen.-Adj.  FML.  K<luurd  (if.  Paar.  184. 

—  Feldmarsehall  Erzh.  Albreoht.  185. 
1   -  FML   Frhr.  v.  Dumoulin.  185. 

—  F/M.  H.  iiirirh  Frhr  v,  Handel  f.  187. 

—  Uussland  vor  100  Jahren.  188. 

—  Ans  Radetzky*8  Leben  (des  Marsch. 
Selb.sthi..^'raphiej.  189. 

—  Vioe-Admiral  v,  Wiek.  de.  181». 

—  Badetzkv  u.  Hess  (Monuincntfra^'c). 
192. 

Jahrb.  für  die  deutsche  Armee  und  Marine. 

Zur  Erinnerung  an  den  köu.  bayer. 
G.  d.  I.  n.  General-Qnartienneister 

d.  Arnii.'  *'l    \    Ba,i,'li'vich.  Mai. 
Militär-Wochenblatt.  (jen.-Lieuten.  z.  D. 
Georg  Knipping  t.  .'5. 

—  Beitrag  znr  Geschichte  des  Ordens 
pour  le  meriti-   Beihft.  1. 

—  j)4ajor  Ludwig  Bernhard  Wollgaug 

Wenwdorff  f.  1!. 

—  (Jen.-Lieuten.  z.  I).  v.  Seelh'»r.>t  t  22. 

—  Aus  d>'iii  T.-l>'  n  <lr>  kurliessischen 
Gen.-Lieuti  Ii.  ])au<  r.  .'5.  n  4.  Beiheft. 

Neue  mllit.  Blätter.  Y.nr  Kriiiii>  rung 
an  Karl  Friedrich  Frhr.  v.  Woltr.  rs- 
dorf,  den  ruhmvollen  Vertheidigcr 
Torgans  1759.  Jftnn. 
Friedrich  d.  (»r.  vor  der  Tor^auer 
Si'hlai-lit  und  nach  dem  Schweden- 
fried. 1702.  t^uellenkritikj^lossc.  Jiinn. 

—  Berenhorst?  März. 

—  Bus>laii«ls  Maclitstrlluiifr  iui  und  um 
schwarzen  Meere.  Objeetive  Studien 
nnd  Skizzen  ans  Vergangenheit  and 

I        Gepnwart  Ajir. 

!  Allgem.  Militär-Zeityng.  Ein  Bitt  zu  den 

Vorposten  mit  l'rinz  Luit[)idd  \<^n 

Bayeni.  4. 

—  Ein  I)enkmal  für  Napol-  uu  III.  und 
die  franz.  Armee  in  Mailand.  8. 

—  General  Graf  Reille  f.  9. 

—  Das  •  isern(;  Krens  im  dentschen 
Beichsheere.  14. 

—  Ernennung  eines  Stellvertreters  des 
(ieneralstabs-Chefa  der  Armee  (Gen.- 
Maj.  Anton  Galjr"''tz\  |  19. 

—  Ein  neues  Charakterbild  von  Na- 
poleon l.  V.  H.  Taine  (Buchbespr.). 
20.  35. 

—  Ein  SclireilM  ii  d.  Fürsten  Alexander 
V.  Bulgarien  an  d.  i'rinzen  Alexander 
V.  Hessen  a  d.  Jahre  1885.  88. 

—  Eine  neue  Leheuhbeschreibung  von 
Napoleon  I.  (von  Taine).  29. 

—  Eine  nene  Lebensbeschreibung  von 
Ni^oleon  L  80. 
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Allgem.  Militär-Zeitung.  Yicc-Admiral 
Eduard  y.  Svensen  f.  49. 

—  Die  TOjälir.  Jubiläuinsfeier  d.  Kaisers 
Wilhelm  als  Chef  d.  KOnigs-Grenad.- 
"Regiments.  43 — 46. 

—  General  Ferron,  der  neue  firansOs. 
Kriefjfsminister.  43. 

Heeres-Zeitung.  Gcnural  Boulanger  und 
seine  mflitftr.  Thfttig'keit  im  ersten 
Jahre  als  Kriegsminisl  i  r.  7. 

—  General  v.  d.  Burg.  8. 

—  Der  erste  Ritter  des  „Pour  le  mörite" 
im  Feldzuge  1744  (H^ytin.  Job.  Albr. 
V.  Strantz).  12. 

—  Theodur  v.  Bemhardi  f.  15. 

—  Hennigs     Treffenfeld.  34. 

—  Scharnhorst  (Be.'«|>r.  des  gleichn. 
Werkes  v.  Lehmann).  43. 

—  Der  neue  Krie^smin.  (Ferron).  44,  45. 

—  Prof.  Delbrück  n.  d.  Milit.-Liter.  47. 

—  Per  n<"U(*  Kricf^sm.  Gen.  FeiTon.  50. 
Internationale  Revue.  General  Graf  Tod- 
leben vor  Plevna  1877.  J&nn.,  Febr. 

Jahresberichte  über  d.  Veränderungen  etc. 
im  Militärwesen.  Nekroloj^c  von  im 
Jahre  188G  verstorbenen  hervor- 
ni-rinl-'n  Offic.  U.S.W.  XIII  .lj;.188G. 

Artillerijsliij-Journal.  Gen.- Lieaten.  K. 
N.  Schwarz.  März. 

—  Artillerie-Oeneral  Baron  Wladimir 
K.  Klodt  v.  Jurgensburg.  April. 

Laven ir  militaire.  Le  demier  ordre  de 
Louis  XVL  1141. 

—  ün  Soldat  (G.'-n.  rill  Lacrctelle).  1161. 

—  Le  general  Mac  Clellan  par  le  comte 
de  Paris  1159—1163. 

Joom.  tfea  tcionoet  mfl.  Srbamborst. 
Mai. 

Revue  du  cercle  militaire.  Gustave  III. 

roi  de  Suede.  11. 

—  Coulombon  Timniortel.  12. 

—  Le  General  de  Division  Farre.  14. 

—  Coniinent  le  cheval  Faidherbe  ne  lui 
Alt  pas  rendu  par  les  Pmssiens.  15. 

—  Les  Ghihais,  21. 

—  Le  Gent-ral  1'astan«'fry.  21. 

Revue  millt.  de  Tetranger  La  Serbio 
en  1886.  (Forts.)  668. 


Revue  d'artillerie.  Le  General  Skobeljeir. 
Not.  1886. 

—  Le  General  de  Division  De  Salignac 

FeneloTi   De.-  1886. 

Revue  de  cavalerie.  Deux  gencraus  de 
cavalerie:  le  prince  Fr^d^e  Charles 

de  Prusse  et  le  feld-mai^ehal  de  Han- 

teutrel.  Juli  1885. 

—  Lasalle.  Juli,  Aug.  1880. 

—  Curöly.  Dec.  1886. 

—  Denx  exploits  de  Cun'-ly.  Jan.  1887. 

—  Kcllrniiaiiii.  März,  Apr.,  Mai  1887. 

Rivista  millt.  italiana.  Uomini  di  guerra 
deitempi  no8tri(Chanzj).  Jftnn.,  Febr. 

L'ltallft  Bilit  n  maggior  generale  medieo 

Manayra.  2. 

—  Le  storie  africane.  27,  28. 

—  A  proposito  di  nna  reeente  pnbbli» 

cazione.  (Besjir.  v.  „GH  Ttaliani  in 
Afriea  del  gen.  Brown'*.)  :.'8,  31. 

—  II  generale  Enrico  Cialdini.  29—31. 

—  II  generale  Leopoldo  Yalfr^.  85,  37, 
38,  40,  43,  44,  49,  51. 

L'esercito  italiano.  Vittorio  Barattieri 
di  San  Pietro.  tenente  generale.  63. 

Riviata  d'artlolieria  e  genlo  11  Tenente 
Generale  Leopoldo  YaMrh  di  Bonso. 
März. 

Colbmm'a   United   Snrvloe  Magtilne. 

St.  George  for  Cid  England.  Jan. 

—  The  King  at  Portsmouth  in  1773. 
Mai,  Juni. 

The  broad  arrow.  Sir  Gerald  Graham'» 
Last  Würds  wiili  Gen.  Gordon.  970. 

Allgem.  Schweiz.  Mllitär-Zeituug.  General 
Pitti*.  1. 

—  Job.  Konrad  Egloff,  gewes.  Oberst* 
Divisionär.  2 — 4. 

—  Der  k.  k.  Oberst  Ulysses  v.  Albertini.  3. 

—  Qen.-Maj.  a.  D.  Sehiimer  f  (Dentscbl.) 
7. 

—  Whitworth  f.  7. 

—  Flfli.  Franz  Christi.  IS. 

—  Bei  dem  Rücktritt  des  Obersten  Lnd* 
wig  V.  Linden.  19. 

Revue  militaire  euisse.  Le  General  Mae 
Clellan.  Mai. 


10.  Allgemeine  und  Militär-Geographie  neliet  Sfatletik.  —  Relee- 
beschrelbüntien.  —  Terrainlehre,  Terrain-Aufhahme,  Kartenwesen. 
—  Mathematik.  —  Naturwissenschaften. 

Strtfftoiir'»  Vsterr.  «mt.  ZUtiohrfft    Sfreirieur't  Saterr.  mtltt.  aMtiehrift. 

Mili15r  -  geographi.^cbe   Studie   der  Die  türkiscbi  n  Meerengen.  Militär- 

iranzOs.  Ostgrenze.  April.  geographisch  beleuchtet.  Mai,  JunL 
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OrBfto  der  Mitit-wissentchafti.  Vereine.  ; 
Bas  schirBrze  Meer.   Eine  militftr- 
gCOgmph.  Studie.  Bd.  XXXIV.  Nr.  r>.  [ 

Wew^ftHng.  Die  Italiener  in  Mas^aiiah.  ! 
11. 

—  Massanah.  13., 

Militär-Zeltung.  ÜImt  Kri«'fr'-kart('n.  17. 
Armeeblatt  Militäiibche  Zwiegespräche. 

Kuten-Schmeraen.  11. 
Amee-  Md  Marine-Zeitung.  Band^'los.^en 

zum  milit.-stutist.  Jahrbuch  für  1885. 

(Forts.)  171,  174. 

MitllieiliiaiM  a.  d.  fieUeta  d.  Sccwaseu. 

M<'teorol<>)jri><'lie  und  magnctisph«? 
Beobachtungen  am  hydrographischen 
Amte  derk.  K.  Kriefrs-Marine  zuPola. 
It-  1^80,  Jiinn.  1887. 1.  3.F.'Lr.l887. 
4.  März.  Ai.ril  1887.  5,  6. 

—  Jahre.sübersicht  dernjeteorolügischen  | 
und   magnetischen  Beobachtungen 
am  lydrugraphi.-jclieii  Amti  d.  r  k.  k. 
Kiiegs-Marine  zu  Pola  für  1886.  3,  4. 

—  Über  die  Häufigkeit  stärkerer  Winde 
in  Pola.  3,  4. 

—  Zur  Breitenbestimmung  aus  Circum- 
meridianhöhen  der  Sonne.  3,  4. 

—  Über  den  Einflnss  des  Mondes  auf 
das  Wetter.  5,  6. 

—  Zur  Verb''süprung  der  Länge  für  eine 
Aenderung  der  Breite.  5,  6. 

—  Anleitung  für  das  Sammeln  von  Natur- 
gegeti.-f rind»n  auf  SiTfiM-n.  5.  6. 

—  Über  Phutogrammetrie  und  ihre  An- 
wendung bei  Terrain^Anfbahmen.  5, 6. 

—  D.  r  Gyrosko]»  Collimator  5.  f!. 

—  Phy.sikalische  Untersuchungen  in  der 
Adria  v.  Wolf  u,  Luksch.  Beil.  z.  h  u.  G. 

Wlltlr-Woehenbiatt.  Die  M.  ssuhr.  Weg- 
nif'sser  für  Karten  und  Pl&ne,  des 
Lieutenants  Basbow.  23. 

New  Mimir.  Blitter.  Ober  ein  Orien- 
tini ntr-.stativ  für  Fernrohre.  Mai. 

Allgemeine  Militär- Zeitung.  Der  nächste 
Krieg  in  Zahlen.  11,  12. 

latCnialtoMle  Revoe.  An  unserer  Ost- 
grenze. Milit.-geograpli  St  utile.  Apr. 

WejeaniJ  Sbornjik.  Militär-statiiitische 
Skizze  T.  Britisch-Tndien.  Jten.,  Febr. 

—  Ein«'  IJeise  iiaeh  Indien  im  Jahre 
1885  -188(5.  März.  Apr. 

—  Übersicht  der  Arbeiten  des  niil.- 
topogra)  hiscben  Corps.  Juni. 

legenieursIcii-Joiirnal.  Militär-Ingenieurs 
in  Ost-Sibirien.  Jän.,  Febr. 


Joarnal  des  «cienoet  militaires.  Paris  et 
lafironti^  nord-orientale.  März,  Apr. 

—  La  p^ninsule  Orientale  des  Balkans. 

Jnni. 

Revue  du  oercie  milit.  L  e.^  )io>>e.ssn>ns 
allemandes,  anglaises  et  portugaises 
en  Afrique.  4. 

—  Les  cartes  en  relief.  9. 

—  L'Arabe.  13. 

—  Aden.  14. 

—  Port  SaM  10 

—  Etüde  sur  la  lecture  des  cartes  pr^'o- 
graphi^ues  et  topograplüques.  10.  JO. 

—  £tude  sur  rntilisation  des  grandes 
voies  de  communication  du  continent 
africain.  21. 

—  Institution  de  conf<$rences  sp^eialea 
an  Service  geografique  de  Tarm^e.  26. 

Le  spectateur  milltaire.  Timboacton. 

Bd.  XXXVL  Nr.  154. 

—  Notes  de  vovage  sur  lltalie  mili-^ 
taire.  Bd.  XXXH,  Nr.  157—169» 

Bd.  XXXVII,  Nr  l»-,0-16l. 

Revue  milit.  de  l'etranger.  Service  geo» 
graphique  de  IVtat-major  g^n^ral 
proinen.  6G5. 

—  Travanx  dedess^chement  (en  Bossie)^ 
669. 

—  Les  possessions  italiennes  de  la  mer 

rouge.  670. 

Rivista  mint,  italiana.  Abissinia.  Sckizza 

fisicn     stnriei..  Juni. 

L'itaiia  militare.  Nutizie  i^torico-militari 
sulla  ]ienisoIa  balcanica.  5. 
T  Haleani.  9. 

—  Notizie  militari  sulla  Bulgaria.  13« 

—  n  terreno  a  ponente  di  Massaua.  16. 

—  I  Bogos.  26. 

Rivista  d'Artiglieria  e  Genio  I  n «  strl 
possedimenti  africanipret^so  Massaua. 
Febr. 

Colb««'t  Ualtod  StrviM.  Across  Yan« 

eouver's  Island.  (F-  rt-  )  Jlon. 

—  Hniiicward  Ixiund.  Mai. 

Proceedinga  of  tlie  Royal  Artillery  In- 
ttltottfR.  Tnscriptions  of  an  Indiaa 

gun  on  the  liarrack  field,  Woolwich, 
and1li''iriiiT''rpri  tatinn  Bd.  XV, Nr. 6. 
La  Belgique  militalre.  La  vie  en  Afrique. 
82H. 

Schweiz.  ZeHschrifl  für  Artillerie  u.  Genie. 
Der  Monte  Ceuere-Pa«s.  Febr. 


II.  Staatswit$en8cliafi  ~  Politik— Parlamtarigchfls.— Rechtspflege. 

Streffleir's   Ssferr.   milit.  Zeitschrift.  1  Wehr-Zeitung.  Die  Gr.ii/.n  der  mili* 
Un«er  Militär-Strafgesetz. Mai,  Juni.  |      tärischen  Stenerkraft  Europas.  45. 
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Wehr-Zeitung.  Die  Affaire  Hintze  (Ab- 
^eordtittcr  und  0£ficier  in  Deutsch- 

Militär-Zeitung.  Milit.  Ehrengerichte.  46. 
ArmMWatt.  Ein  Spionage-Gesetz  (in 

Italien)  21. 
Mittheil,  aus  dem  Gebiete  d.  Seewesens. 

Beitritt  Japans  zur  Pariser  Decla- 
ration  1856.  3,  4... 
Internationale  Revue.  Ö.sterreich-Unirarnj: 
Interesäenspliäre    auf  der  Balkau- 
Hilbinsel.  Jftnn.' 

—  Der  Militär-Strafprri.N-.^s  in  Öster- 
reich und  Ueutächland.  März. 

—  Des  neutrös.  Juni. 

Wojennlj  Sborajlk.  Au  ^v ühlte  Ent- 
scheidungen des  uber.sten  lüriegs- 

ferichteü  vor  1886.  Apr. 
*eter  d.  Gr.  als  Eriegsgesetzgeber. 
Mai.  .Tuni. 
Journal  des  sciences  militaires.  Fr<^cis 
des  loi.s  de  la  guerre  sur  terre.  Juni. 
Revue  du  cerole  ailltaire.  Antagoni.sme 
de  rAllemagne  et  de  la  Eu.ssie.  1. 
L'«imancipation  des  paysans  russes.  1. 

—  L*origine  de  Talliance  de  laBnssie 
et  de  la  Pru-si^  sous  Xaixil'-on  I.  2. 

—  Journal  du  Cunite  Louis  Frankels 
DürlandePolitniac  (1791—1794).  19, 
20. 

Le  speotateur  milit  La  peine  des  gal^res. 
Bd.  XXXVI,  Nr.  155. 

—  Note  sw  itk  religion  mnsnliuane. 
Bd.  XXXYI,  Nr.  156. 


Le  spectateur  milit.  Legislation  et  ad- 
ininistration  niilitaire.  Bd.  XXXYII, 

Nr  1»)2.  163.  165. 

Revue  de  cavalerie.  La  .Situation  mili- 
taire  dans  TAsie  centrale.  Mai. 

Rivista  milit.  italiaRa.  La  giustizia  niili- 
taro   in  Europa  e  paiticolanuente 

in  Italia.  Apr. 

L'italia  mllitare.  La  sicurezza  L>terna 
dello  stato  (Hoeliverratli  Ix'tr.).  49. 

The  Journal  of  the  Royal  United  Service 
Institution.  Belligerent  rightä^and 
what  is  lairfitl  in  war  tinie.  Bd.  XXXI, 
Nr.  139. 

The  broad  arrow.  The  Quality  of  Merej. 

969. 

—  Belligerent  Bigbts.  and  what  is 
Lawfol  in  War?  079. 

La  Belgique  militalre.  Interpellation  de 
M.  de  Kercliove  de  Deuterghem  au 
sujet  des  evönements  de  mars  dans 
les  environs  de  Charleroi.  825. 

—  B^posons  nous  sur  l'Angkterre.  830. 

—  Patriotisme.  831—833. 

—  Conseils  au  petites  nations.  831. 

—  La  Belgique  sur  ses  garde^  840. 

—  La  Ik-lgii^ue  et  rAiigleterre.  847. 

Revue  militaire  Suisse.  Alertes  de  guerre. 
Jänn. 

—  Le  Protoeole  de  Bruxi  ll"-  sur  les 
lois  de  guerre  de^  etatä  civilises.  Juni. 

—  Qaestions  d^assurances  aa  point  de 
Tue  militaire.  Juni. 


12.  Pferdewasen.  (Pferdezucht.  Veterinärkunde.)  —  Reiten.  —  Fahren. 

—  Fechten.  —  Schwimmen. 


Vedette.  Über  den  Satteldmck  bei  der 

Cavalb-rie.  8. 
—  Streiflichter  über  Pferde  -  Aufbrin« 


Kung. 


18. 


—  Prager  Offioier.s-Fe'ht-Assemblt?e.  40. 
Wehr-Zeltung.    Die   Brauchbarkeit  d<r 

Kirgi.suiipterde  f.  d.  russ.  Cavali.  26. 

—  Über  dM  Tnmen  in  der  (Gsterr.) 
Armee.  29. 

Armeeblatt.  Ein  neuer  Hofbeschlag 
(Patentbeschlag  mit  gepressten  Filz- 
platten). 2. 

—  Über  Satteldruck.  3. 

—  Das  Krippeusetzen.  6. 

—  Das  niederlftnd.-indi8che  Cayallerie- 
Vford.  13. 

^  Ein  Beitrag  zum  Huf  beschlag  ohne 
Zwang.  13. 

—  Eemontirung  der  Armee  (in  Eng- 
land). 14. 


Armeeblati  Officiers-Fecht-Akadctmie  in 

Prag.  21. 

MllitSr-Wochenblatt.  Ein  neuer  Huf- 
beschlag (Patentbe^>eillag  aus  ein- 
gepressten  Filzplatten).  8. 

—  Das  Krippensetzen.  11. 

—  Einige  erläuternde  Worte,  betreffend 
das  Porengebiss.  13. 

—  Die  Branehbarkeit  derKirgi^enpferde 

für  die  russische  Cavallerie.  28. 

—  Einige  Bemerkungen  über  das  sog. 
Porengebiss  und  das  Cocain.  38. 

—  Ein  Übangsritt  (von  Saargemünd 
naeh  Hflnchen).  44. 

—  Werden  durch  ilie  «resteigeifen  An- 
forderungen an  die  Cavallerie  Moditi- 
cationen  in  der  Dressur  des  Soldaten- 
pferdes bedingt?  47. 

—  Distansritt  portogies.  Cavallerie.  54. 
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Neue  militär.  Blätter.  Ülxr  Hufsalb .n 
und  das  Absorptionsvermögen  des 
Hornes.  Febr. 

—  Über  die  Wirkung  von  Reizmitteln 
auf  di--  Ivronenwulst.  März. 

—  lieiterliclie  Skizzen.  Mai. 

—  Die  Bedeutung  des  Lanolin  fOr  die 
Erhaltung  der  Hufe  und  des  Leders. 
Juni. 

—  Über  den  Gebraucli  des  Maises  als 
Pferdefutter.  Juni. 

Allgem.  Militär-Zeitung.  l>i  Z:uinizeu>re 
der  Herren  Major  Heiniscli,  Uberst- 
lieutenant  Spohr  und  Major  Sclioen» 
beck.  10.  11. 

—  Das  Purengebiss.  l.'i. 

—  Die  Bedeutung  <les  Lanolin  für  die 
Erhaltung  der  Hufe  u.  d.  Leders.  l»j 

—  Die  Spohr'sche  (  'an  !ai  ■  und  der  zu- 
geiiOr.  Universal-Hulftcrzauni.  24, 25. 

—  Die  Armee-Remontirung  in  Frank- 
reich. 30. 

—  Wi."  man  ein  Pf-  rd  dr^ssiren  soll.  33. 

—  Einige  Bemerkungen  über  das  Futter- 
niittel  „Restorine'*.  84. 

—  Üb.  r  Nutzen  und  Schaden  der  Torf- 
streu. 3t>. 

—  Über  die  Dressur  widerspenstiger 

.  Pferde.  38. 

—  Mein  Pferdedressur  -  .System ,  von 
Frh.  V.  Schilling-Canstadt,  Oberst  42. 

—  Die  MorgenrStne  rationeller  Dressur. 

48. 

Heeres-Zeitung.  Beschäler  in  den  Land- 
gestflten  8. 

—  Kleist's  Candaren  und  Trensen  mit 
P'irengebiss.  12. 

~  Pferde  und  Hufbeschlag.  20. 

—  Die  Spohr'sche  8-Candare  und  der 
>^p'>hr- Pelham  nebst  TI<  merkungen 
über  rationelle  Zügel-  und  Cäebiss- 
fübrung.  3t>— 40. 

~  Preisbewerbnng  für  das  nene  Modell 
eines  Armeesattels.  38. 

Wojenni]  Sbomjik.  Ein  Kitt  der  kau- 
kasischen Cavallerie -Division.  Apr. 

—  Das  fJrasfüttern  b.  d.  Cavall.  Apr. 

—  Das  Kirgisenpferd  als  Cavallerie- 
Remuiiten-Material.  Juni. 

Artillerijskij-Journal.  Bemerkungen  aus 
Anlass  des  Projt'etes,  betreflVnd  d'-n 
Unterricht  der  reitenden  Artillerie. 
Juni. 

— -  Einige  Worte  über  den  Pferdebe- 
sohlag  bei  der  F»dd-.\rtillerie.  Juni. 

L'avenir  militaire.  La  Station  bippi<|ue 
de  Beaural.  1144. 

—  L''  recenseraent  des  chevani  (Frank- 
reich) 1163. 


Journal  des  sciences  mllitaires.  ^tud& 
cumparative  des  cbevaux  de»  guerre 
franeais  et  alb  niands.  Juni. 

Rmw  da  oerole  milttaire.  Doit  on  des- 
s*.ller  les  chevaux  des  Tamv^e  k 
l'etape?  5. 

—  La  question  des  remontes.  1& 

—  Conseiv.-s    alimentaires    poor  les 

I        cbevaux  *J1 

j  Revue  mint,  de  l'etranger.  Le  reglement 
du  »)  mai  18sG  sur  le  service  TÖtö- 

I  rinaire  dans  l  ärmte  allemaude.  664, 
666,  667,  671. 

Les  chevaux  de  gaetre  enBSnrope.  665. 

—  Conrses  d'officiers  daos  la  cavalerie 

'       ru<«.'  r,70. 

,  Revue  d'artillerie.  Du  cheval  d  artülerie 
dans  les  divisions  de  eavalerie  in* 
dejM-ndant'  s.  Juni. 
1  Revue  de  oavalerie.  Dressage  du  cheval 
I      de  guerre  et  du  chevaT  de  chasse. 
Juni— Oct.,  Deo.  188.'),  Jan.  1886. 

—  La  longe  perfeoti<innef,  Juli  ISs.') 

—  De  Teilt rainement  et  du  travaii  a  la 
longe  Aug.  1886. 

—  Ferrure  ii  glace  et  femre  de  guerre. 
Sept.  1880. 

—  Des  T^fonnes  k  apporter  dans  le 
recensement  et  le  dassement  des 
chevaux.  Oct.  1885. 

—  Les  courses  militaires  et  les  chevaux 
d'armes.  Nov.  1885. 

—  Le  reglement  du  20  Sept.  1880  sur 
les  courses  militaires.  Dec.  1885. 

—  Petit  Yocabnlaire  des  principaux 
termes  de  courses  et  de  venerie. 
Dec.  188.').  Jänn.,  Juli,  Aug.  188G. 

—  Rapport  de  M.  de  Cormette,  direc- 
teur  des  haras,  sur  sa  mission  hip- 
pitjue  en  Allenia<rn<>  1883.  Febr.> 
Öept.— Nov.  1886,  Jünn.  1887. 

—  Le  cheval  de  pur  sang,  cheval  d'offt* 
cier.  März  1886. 

—  Quelques  td^fnations  .sur  nne  '^tne- 
stion  d'eqttitatiou  prati<iue.  Mai  löb6. 

—  Courses  de  chevaux  du  Don.  Mai  1886. 

—  Les  carrousels  k  Paris»  81  et  83  mal. 
Juni  1886. 

—  L'^quitation  militaire  a  i>ropo3  du 
demier  carrousel.  Juli  ihhG 

—  Un  nouveau  model  de  bride-licoL 
Aug.  1886. 

—  Petites  Stüdes  hippologiques.  Lo 
nioral  du  olieval  dans  ses  rapports 
aveo  rei|uitation  et  le  dressagc. 
Jänn.  1887. 

j      Le  dressage  des  chevanx  de  troupo 
dans  nri.s  reiriments  de  eavalene. 
I      Jänn.,  Apr.,  Mai  1887. 


Revue  de  cavalerie.  I>e  la  teime  des 
renes  pour  la  conduite  du  cheval 
k  denx  mains.  Fei».  1887. 

—  Coups  d«  pointe  et  coupa  de  sabre. 
Mai  1887. 

• —  L*dqnitation  des  officiers  daiis  l'ar- 
tilleri'.'.  Juni  lSs7. 

Proceedings  of  the  Royal  Artillery  Insti- 
tution, lieplacing  disabled  horses  in 
a  team.  Bd.  XY,  Nr.  6. 

^  Stable  management  in  India.  Bd.  XY, 
Xr.  7. 

The  broad  arrow.  Army  Horaes.  989. 
La  Belolque  milltairt.  Lettre  traitant  da 

dressa«:,"'  847. 

—  La  nourriture  du  cheval  pendant  la 
Periode  de  rentra!n«nent,  ehes  la 
cavalerie.  848,  849,  861,  863. 


Allgem.  Schweiz.  Militär-Zeitung.  Mittel 
gegen  das  Ausgleiten  der  Pferde  auf 
glattem  Pflaster.  8. 

—  Die  Bedeutung  des  Lanolin  ftlr 
die  Erlialtung  der  Hufe  und  des 

Leders.  9. 

—  Das  Pürengebiss  tSa  Candaren  und 

Trensen.  16. 

—  Ein  Übungsritt  (von  Officiereu  des 
bayer.  5.  Chevauxlegers-Rgts.)  26. 

Schweiz.  Zeitschrift  für  Artillerie  u.  Genie. 
Das  Porengobiss  fttr  Candaren  nnd 
Traisen.  JSn. 

—  Wirkong  von  Beiianitteln  auf  die 
Kronenwnlst.  Jftn. 


ISi  Marino. 


Klttb.  Qb.  Gegenstände  d.  Artillerie-  a. 
Genie- Wesens.  Die  BuUiTant-Torpedc- 

Scimtznetze.  2. 
^  Ausserordentliches  Erfordernis  fÄT 

die  Xrieg^-Marine  nnd  der  neue 

Flotteuplau.  4. 
Vedette.  Unsere  Seemacht.  16. 
^  Torpetlogeschossc.  27. 
»—  Das  Panzerschiff  ^Stephanie".  31. 

—  Die  Flottenmanöver.  Öl. 
Wehr-ZaHang.  Das  SchlaGhtscluff  nnd  der 

Seekrieg.  9—11. 
»—  Unterseeische  Boote.  21,  22. 

—  Das  Panzcrschiif  „Stephanie".  29. 
^  Der  Stapellauf  S.  M.  Thurraschiff 

„Kronprinz.  Erzh.  Stepliaiiie".  31. 
^  Sir  William  Armstrong  über  alte  und 

moderne  Sohlachtsehine.  83. 
" —  Vorsclilii«,'e  zur  VervoUkominiuuig  von 

älteren  Schlachtschiffen.  39,  41,  47, 

48,  49. 

Die  Flottenmanöver.  49. 
ErriclitunfT   eines   Comniandos  der 
localen  Öeevertheidigung  am  Sitze 
eines  jeden  EOsten- Departemente 
(Italiens).  49. 
Militär-Zeitung.  Kanonenboote  z.  E&sten- 
vertheidigunj,'.  20. 
Unsere  Kriegs-Maiine.  88. 
Panzerschiffe  und  nnteiseeische  Tor- 
pedoboote. 37. 

—  Zn  den  Flottenmanövern.  4S. 

—  Die  MaiKh  er  d«rk.  k.  Kriegsflotte.  48. 
Elektrisch  gesteuertes  snbmarines 
Torpedoboot.  44. 


MIMtir-Zeitung.  Das  Thurmschiff  «Kron- 
prinz Erzherzog  Kudolf".  52. 

Armeeblatt.  S.  M.  Thurmschiff  ^.Kroii- 
prinzessin  Ench.  Stephanie.**  15. 

—  Die  franz.  Flotte  am  1.  Jän.  1887,  24. 

—  Der  neueste  Bcrdan-Torpedo.  25. 

Armee-  und  Marine -Zeitung.  Ftthmng 
der  Handelsflagge  znr  See.  178. 

—  Über  unterseei-sche  Boote,  Vortrag 
von  Nordenfeit.  180—183. 

—  Das  Thurmschitf  „Krünprinzesüiu 
Ershenogin  Stephanie**.  184. 

—  Ein  Panzerschiff  ans  dem  Jabre  1530. 

188. 

—  Ein  Franzose  über  unsere  Marine.  190. 

—  Die  Flottenmanöver.  192. 

—  S.  M.  Tlinrni.schiff  „Kronprinz  Erz- 
herzog lIudolf^  193. 

Mittheilungen  aus  dem  Gebiete  des  See- 
wesent.  Über  Prisenreeht  nnd  Prisen- 
verfahren. 1,  2. 

—  Unterseeische  Boote.  1,  2. 

—  Die  Theorie  der  submarinen  Minen 
in  ihrer  Entwicldnng  von  1810  bis 
1886.  1,  2. 

—  Die  Centrirungs-Diagramme.  1,  2. 

—  Die  Änderungen  in  der  Seekrieg- 
fühmng  infolge  der  Einführung  der 
Ramme,  des  Torpedos  nnd  der  nnter- 
seeischen  Minen.  1,  8. 

—  Etat  fflr  die  Verwaltung  der  kais. 
deutselien  Marine  1887/88.  1,  2. 

—  Die  BttlUvant  -  Toipedoschntznetze. 
1,  2. 
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Mittheilungen  aus  dem  Gebiete  des  See- 
wesens. N'  Ues  Projoct  für  die  .S}- 
stemisiruiig    von  Schiffspusitions- 

liohtoni.  1,  2. 

—  ^^•n  ili'r  oncjlischen  Marine  i  Flrdtcn- 
l»lan.  Hv'lraulisclit'  Laffttcu  für  das 
»58  Tunnen-Gosdiütz  i-to  V  1.  2. 

—  Von  d'T  franz<.s.  MariiK-.  i Scln»_'?>s- 
versuche  mit  AIciiuit-Gruuaten).  1,  2. 

—  Flottenprogramm  und  Schiffbanten 
der  russisch.  Marine.  1,  2. 

—  Vi'ii  d.T  italieii.  Marine.  (Torpedo- 
Fabrik  ia  Venediir  »  te.).  1,  2. 

—  Probefahrt  des  spaniNi  ln  n  Zwillinj^s- 
selifHulien  -  Toria-doboo^ägers  «Dtf- 
structor**.  1,  2. 

—  Über  den  Wind  als  Motor.  3,  4. 

—  Die  dreifiiehe  Expansionsmasehine 
und  die  neuesten  F<>rt<elintte  auf 
dem  <ji«bietc  des  !:>ehillftniaÄchincn- 
baiies.  3t  4. 

—  Über  den  Einfluss  der  Einffilirunf; 
von  Kuniuie,  Tori>edus  und  unter- 
seeischen Minen  auf  die  Seekrieg:- 
ffihrun^i:  etc.  3,  4 

—  ÜV»er  unterseeiselie  Il««tte.  4. 

—  Vun  der  englischen  Marine.  (Küsteu- 
rertheidij^un^.  Anifliarkreaser.  Bau 
von  Torpedobooten  II.  ('1.  T  'rpiMlo- 
boiitsj:iu:er  ^Rattlesnake*.  Kreuzer 
-Tiianies'^.  Torpedoboot kreuzer  Typ 
„Aroher-*.)  3,  4. 

—  Stapellauf  spanischer  Kriegsschiffe, 
dt  4. 

—  Schiffsbaoten  f.  d.  d&nische  Marine. 

3.  4. 

—  Krie.«;son\s  „Drstroyer".  ."5.  4 

—  liau  des  l)ynaniitfj;esehüt/.-Kreuzers 
der  Vereinif^en  Staaten-Marine.  3,  4. 

—  Stapellauf  chines.  Krie<:ssehilVe.  3,  4. 

—  Kauuiienbuote  für  Cliina.  3,  4. 

—  Stärke  der  Torpedoflotten  Englands, 
Frankreielis.  Italirn.s,  Deotsdilauds 
und  Russhmds.  3,  4. 

—  Die  Bautliätigkeit  der  Firma  Yarrow 
8,  4. 

—  Kl'  in  '  T  ipedoboote  fttr  die  frans. 

Marine.  3,  4. 

—  Die  Tori.edoboutc  Nr.  79  und  60 
der  cn^^flischen  Marin*  .  3,  4. 

—  Eeisi'  des  russischen  Torpedobootes 
„Wiborg**  von  England  nach  lia&s- 
iand.  8,  4. 

—  Ruderconstruction  i1<  >  'l'oipedojagd- 
schifVes  «.Destructor".  3,  4. 

—  Sclig's  selbsttbiitiger  Coiitactunter- 
brecher  für  verankerte  Seeinincn.  3,4. 

—  Über  d:\s  Eini,'escliützboot  Typ 
„Gabriel  Churuies".  3,  4. 


Mittheilungen  aus  dem  Gebiete  des  See- 
wesens. Aufla^.sung  der  Lee^egel  in 
der  denttichen  Marino.  8,  4. 

—  S(  liMrllfulirer  des  Oeeans.  3,  4. 

—  Die  HandeUfluttüU  der  Welt  1Ö77 
bis  18HÖ.  3,  4. 

—  Das  ]{udj,'et  der  en^dischen  Kriegs- 
Marin>  für  das  Administrationsjahr 
1S87  S8.  5,  6. 

—  Thomsi m's  Apparat  2uni  Meüsen  vuu 
Sectiefen.  .5.  b. 

Ein  neuer  Wellenmotor.  5,  >!. 

—  Verbesserungen  an  Treib-  u.  8teuer- 
api>araten  fQr  Schiffe  und  Boote  von 
Tomyerid't.  5,  6. 

HalFs  stocklostT  Anker.  5,  6. 

—  Von  der  französischen  Marine.  (Ncu- 
banten.  Nene  Torpedoboote.  Erfiib- 
rungen  mit  franz.  Torpedobooten^,  .^.ß. 

—  Stapellauf  S.  M.  TlniriiisehifT  „Krön- 

Erinzessin  Erzh.  Stephanie''.  5,  6. 
las  Budget  der  ital.  Kricgs-Msrine 
f.  d.  Ver\valtnn<?.sjahr  v.  1.  Jnli  1886 
bis  30.  Juni  1887.  5,  6. 

—  Von  der  engl.  Marine.  (Das  Xach- 
richten-Burcan.  Der  neue  Postver- 
trair  mit  tl  tr;uisatlantisclien  Dampf- 
schtfi'ahrts  -  Gesellschaften.  6chitfs- 
plftne.  Probefahrt  der  Torpedos 
„llattlcsnake",  „Camperdown"  etc.) 
5,  6. 

—  Neue  Torpedoboote  f.  d.  Türkei.  5,  6. 

—  Die  Cülonial-Plottc  Victorias.  6,  6. 

—  Das  spaniselie  Torpedojagdschiff  «El 

Destructor*^.  f).  i\. 

—  Baulegung  von  zwei  Küstenvcrthei- 
di^ungssehiflen  ffir  Japan.  5,  6. 

—  Schiffbauten  für  die  Krieirs-Marine 

der  Vereinijrten  Staaten.  5.  6. 

—  Clx  T  d>'n  Untergang  des  japanischen 
RuDiinkreuzers  „Unebi".  5,  6. 

-  Der  Verkehr  im  Suez-('anid  W&hrend 
des  Jahres  1885.  5,  6. 

—  Neues  Berdan-Torpedoboot.  .5,  6. 

—  Nene  Dampfbarkasse  mit  Petroleum* 
lit  izung.  5,  6. 

—  Ein  neuer  Torpedo  (C.  l'eck).  5  6. 
Jahrbüoher  flr  die  deutsche  Arme  und 

Mftrim.  Vorschläge  snr  Vervollkomm- 
nung  von  ftlteren  Panzerschiffen.  Mai, 
Juni. 

Neae  alllt  BÜttor.  Die  Seeschlacht  bei 

r.  rr  Said  im).  aj<-spr.  d.  gleichen 
Scliritt  in  „The  Engineering").  Febr. 

—  Probefahrten  der  türkischen  und 
russischen  Schichao  -  Torpedoboote. 

Febr. 

—  Wuudit  und  Bullivant-Nctze.  Febr. 
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Neue  mint.  Blätter.  Ein  neues  Taucher- 
boot („Der  Friedensstifter").  März. 

—  Das  Einffesdiützboot  des  A<lmirals 
Anbe.  lliUz. 

—  D<T  sjtaiiisrlii'  Zwillinc^.sschrauben- 
T<iriM'<li>In«ntj;i^i'r  „l><'strtict(>r".  Apr. 

—  Aii^^rilVu.  Ver1lR'i<li<,'uii^'Yuii  Schiffen. 
Mai,  .luni. 

—  Die  Hulliviuit-'J'or])e(lnsrliiitznetze, 
ihre  lui>tallirung,  Uandhabuug  und 
Wirksamkeit.  Mai. 

AHgeneine  MIIHir>ftttniig.  Das  neue 

Kanoni  nbo.it  „Krsatz  Albatros".  13. 

—  Die  cnj,Mi.sciie  Kriegstiotto.  16,  17. 

—  Gegenwärti<r''r  Stand  der  Kriegsflotte 
in  Franlxi  i  ii 

—  Die  rn^sischo  Fbjtte.  40. 

—  Über  pneumatische  Dynamit- Gc- 
scbfitee  und  Dynamit-Kreuzer.  51. 

OeHttOke  Heeres-Zeitung.  Die  Taufred«? 

des  rliinesi.sclieii  (irsandlcn  (beim 
ätapellaufc  d.  •Sctiittes  j,Kii)g-Yuen''). 

—  Schichau-Boote.  4. 

—  Das  Hochsee-Torpedoboot  „Wiborg". 
9. 

—  VergrOssenmg  der  Cadres  (in  Frank- 
reich). 17. 

—  Ar<,'entinicn.  Die  FK»tte.  17. 

—  Flotteiiausgabeii  1887/88  (Engl.).  24. 

—  Neues  Plotten-Departement  (Engl  ). 

25,  26. 

—  Die  Neuscliaffung  der  Fbitto.  25,  26. 

—  Die  Bedeutung  der  Kanonenboote 
zur  KiistenYertibeidigung.  87. 

—  Die   Flotte  am    1.  Jänner  1887 

(Frankreich).  30,  87. 

—  Vertheidigung  von  Panzerschiffen 
gegen  den  Angriff  onterseeischer 
Torpedoboote.  39. 

—  Die  englische  Flotte.  (Manöver  mit 
einer  Torpedo -Abtheilimg  von  24 
Torpedobooten).  51. 

Internationale  Revue.  Die  Denkschrift 
zum  Etat  der  kais.  deutschen  Marine 
1887/88.  Jänn. 

—  Fnmkreicbs  Flotteninaebt  in  Ihrer 
gegenwftrtigen  Gestalt.  Febr. 

—  Das  Kriegsschiff  der  Zukont't.  Apr., 

Mai. 

Revue  du  cercle  milltaire.  ]Stat  des  con- 
stmctions  navales.  2. 
Les  torpillcur.s  Scbicliaii.  4. 

—  La  nouvelle  flotte  espagnole.  6. 

—  Torpilles  et  torpilleurs.  18. 

—  Tor]>iIles  automobiles  actionniSes  par 
la  vapeur.  14. 


Revue  de  cercle  milltaire.  Les  manoeu- 
vre.s  de  la  flotte  allemande  en 
1887.  15. 

—  Augmentation  de  la  flotte  tnrqne.  21. 

Revue  milltaire  de  Tetranger.  Keor- 
.iranisatinii  des  forces  navales  de 
l'Espa^ne.  664, 

La  puissance  maritime  de  Tltalie. 

668,  669. 

LMtalia  mllit.  Stato  di  previsione  della 
spesa  del  niinistero  della  mariua  per 
1  esereisio  finanziario  dal  1*  Inglio 

1886  al  :50  jrini,'no  1887.  14—18. 
I  nostri  trasporti.  16. 

—  Uiordinamcnto  delle  forze  navali 
della  Spai^iia.  -J^. 

—  II  bilaiicin  ilella  niarina  intjle.se.  38. 

—  -  Personale  deUa  regia  marina.  37. 

—  La  gnorra  da  corsa.  40—43. 

Le  nnove  spese  straordinarie  per  la 
marina.  46. 

—  Bilaneio  della  niarina.  56. 

L'etereHo  ItaHam.  L^avansamento  neDa 

marina.  63. 
Joarnal  of  the  Royal  United  Service  Insti* 
tution.     Barnett's    patent  Water- 
Brakes.  Bd.  XXX,  Nr.  137. 

—  A  few  remarks  on  naval  strate^, 
with  thc  outline  of  a  game  for  its 
stndy  in  time  of  peace.  Bd.  XXXI, 
Nr.  138. 

~  Coast  det'ence  by  gonboats.  Bd.  XXXI, 

Nr.  138. 

—  ColBsion  of  gronnding  mat.  Bd.  XXXI, 

Xr.  138. 

—  Mastless  ships  of  war.   Bd*  XXXI, 

Nr.  138. 

—  Tlie  advantages  and  disadvantl^es 
of  tbe  (lifferent  lines  of  communi- 
cation  with  oor  Eastern  possessions 
in  the  event  of  a  grea.  maritime 
war.  Bd.  XXXI,  Nr.  140. 

—  H.  M.  8.  .,.4jax^  Tb.'  alterations 
lately  niade  in  her,  illustratiug  tho 
truthfulness  of  the  results  obtained 
by  experiments  on  her  Tuodel  in  tha 
tank  at  Torquay.  Bd.  XXXI,  Nr.  140. 

—  Ooaling  ships  of  war  at  sea.  Bd.  XXXI» 
Nr.  140. 

—  Thr  iiit' rior  economv  of  a  modern 
fleei.  iki.  XXXI,  Nr."  140. 
TheAnstrian  Navy  froni  niidsnmmer 
188.'>  tn  midaummer  1886.  Bd.  XXXI» 

Nr.  140. 

The  broad  arrow.  äafl-Powcr  in  H.  M. 
Ships.  967. 

—  Greenwioh  Hospital  Special  Pen- 
sions. 967. 
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Tbe  broad  arrow.  OnrMaritiine  Power. 
969. 

—  The  Admiralty  LiteUigence  Depart- 
ment. 975. 

—  The  Brennao  Torpedo.  978. 

—  Hastless  sMps  of war.  A  Protest.  978. 

—  Modem  Aggressive  Torpcdoea.  983. 

—  The  Admirutjr  and  Steam  Machinery. 
986. 

—  Tlie  Literior  Eeonomy  of  a  Hedem 
Fleet.  986. 


The  broad  arrow.  Modem  Types  of 

Warships.  988. 

—  Naval  Extravagance.  989. 

—  Visit  of  M.  P.  's  Portsmonth  Doek- 

yard.  990. 

Lel  Belgique  mllltaire.   La  marine  de 

guerre  eii  France.  82G. 

Schweiz.  Zeitschrift  fOr  Artillerie  und 
fienie.  Woodit  und  BnUiTant-NetKe. 
AprU. 


Org.  d-  Milit.-wlasenachaftl.  Vereine.  XXXV.  Bd.  1887.  (Kepertoriam  ) 
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GESCHAFTS-ORDNUNG 

fOr  das 

WISSENSCHAFTLICHE  COMITf 

OES 

WIENER 

MILITÄR-WISSENSCHAFTLICHEN  UND 
CASINO -VEREINES, 

DANN  POn 

DESSEN  REDACTiON-,  VORTRAG-,  KRIEGSSPIEL- 
UND  ßlBLIOTHEK-ABTHElLUNG. 


6.  JULI  1887. 


WIEN  1887. 

VERLAG  DKS  MILtTÄR-WISSRNSCHAFTIJCHEN  UND  CAStNO-VEKKlKES. 

MVU  «tu  1t,  t,  «HltHlW. 
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GESCHÄFTS-ORDNUNG 

für  (las 

WISSENSCHAFTLICHE  GOMITE 

des 

WIENER  MILITÄR-WISSENSCHAFTLICHEN  UND 

CASINO- VEREINES. 


§.  1. 

Dem  wissenscbaftlicben  Comit6  oblieg  die  Sorge  för  die  Dnrcb- 

führung  der  gesammten  im   §.  2  der  6tututeu  gekeimzeiclineten 
wissensciiiii Lüchen  Thätigkeit  des  Vereines. 

§•  2* 

Das  Görnitz  gliedert  sich  zu  diesem  Zwecke  in  folgende  Ab- 
theiluDgen : 

1.  Redaction  -  Abtheilung, 
n.  Vortrag  -  Abtlicilung. 

III.  Kriogsspiel-Abtheihing. 

IV.  Bibliothek-Abtheilung. 

Diese  Abtheilungen  baben  ihre  besonderen  Geschäfts-Ordmingen. 
Für  die  Gobahrimg  der  Bibliothek-Abtheilung  ist  überdies  die 
Bibliothek-Ordnung  massgebend. 

§•  3. 

Dem  wissenschaftlichen  Oomit^,  beziehungsweise  dem  Obmann 
desselben,  i^t  mit  Rücksicht  auf  die  von  demselben  zu  leitende 
wissenschaftliche  Thfttigkeit»  sowie  auf  den  Verkehr  mit  den  übrigen 
MilitSr-wissenschaftlichen  Vereinen  und  anderen  wissensehaftlichen 
Instituten,  endlich  wegen  der  dem  wissenschaftUchen  Görnitz  über- 
tragenen Herausgabe  des  „Organs  der  MiHtftr- wissenschaftlichen 
Vereine^  eine  selbständige  Stellung  im  (Shsammt  -  Ausschusse  einge- 
räumt. Er  kann  daher  in  wissenschaftlichen,  dann  in  den  das  Organ 
betreftcüdeii  Angülegeulxeiten  directe  mit  den  Ausschüssen  der  übrigeu 
Militär- wissenschaftlichen  Vereine,  sowie  mit  anderen  Personen  cor-. 
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respondiren.  In  Angelegenheiten  der  Bedaetion  des  Organs  kann  vom 
Obmann  des  wissenschaftlichen  Görnitz  dieses  Becht  der  Bedaetion- 
Abthei]uiig  übertragen  werden,  in  Angelegenheiten  der  Bibliothek,  dem 
Obmann  der  Bibliothek-Abtheilnng. 

§.  4. 

In  allen  das  Organ  betreffenden  Fragen  entscheidet  lediglich 
das  wissenschaftlidie  Comit^. 

§•  5. 

Für  die  zn  wissenschaftlichen  Zwecken  erforderlichen  Ausgaben 
bestehen  nach  Feststellmig  des  jeweiligen  Budget  durch  den  Ge- 
sammt-AussehuBS  bei  der  Vereins-Cassa  eigene  Credite. 

Der  Oltinauii  des  wisseiKscbaftliclien  Coraite  versieht  alle  das 
gedachte  Comite  betreffenden  Rechniingon  mit  seiner  Anweisung  und 
lässt  dieselben  sonach  au  den  Vereins  -  Verwalter  zur  Zahlung 
gelangen. 

Selbstverst&ndlich  darf  die  Summe  der  in  einem  Jahre  für 
Zwecke  des  wissenschaftlichen  Comite  vorkommenden  Ausgaben  die 
Bdhe  der  bezüglichen  Feststellung  des  Budget  nicht  überschreiten. 
Hiebei  ist  überdies  ein  Yirement  zwischen  dem  für  die  wissensdialt- 
liche  Bibliothek  gewidmeten  Betrage  und  den  übrigen  Titeln  des 
wissenschaftlichen  Budget  ausgeschlossen. 

Das  Verwaltungs-Comit4  stellt  den  Budget-Entwurf  bezüglich 
jener  Posten,  welche  das  wissenschaftliche  Comite  betreffen,  stets  im 
Einvernehmen  mit  demselben  zusanunen.  Die  fftr  das  k.  k.  Beichs- 
Eriegs-Ministerium  bestinunte  Nachweisung  über  die  Oeldgebahmng 
des  Wiener  Milit&r-wissenschaftlichen  und  Oasino-Yereins,  beziehungs- 
weise über  die  Verwendung  der  für  wissenschaftliche  Zwecke  ge- 
widmeten Dotation  wird  vom  Yerwaltungs-Comite  verfasst  und  vom 
Präsidium  dem  2.  Corps-Commando  überreicht. 

Zur  Besorgung  der  Agenden  des  wissenschaftlichen  Comit4  ist 
demselben  der  Vereins-Secretär  beigegeben. 
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GESCHÄFTS-ORDNÜNG 

für  die 

R£DAGTION-ABTHElLUNG 
des 

WIENER  MILITÄR -WISSENSCHAFTLICHEN  UND 

CASINO-VEREINES. 


§  1. 

Die  Herausgabe  des  Organs  der  Militär-wissenschaftlichen  Vereine 
obliegt  der  £edaction-AbtheiliiDg  des  wissenscbaftUchen  Görnitz. 

§.  2. 

Die  Bedaetion-Abtlieiliiiig  besteht  aus  dem  Obmann,  4 — ^5  vbm 

Ausschusse  des  wissenschaftlichen  Görnitz  gewählten  Mitgliedern  und 
dem  Vereiüs-Secretär.  .  , 

§.  3. 

Der  Obmann  leitet  die  gesammte  mit  der  Herausgabe  des 
Organs  der  Militfir-wissenscbaftlichen  Vereine  verbundene  Thätigkeii 

§• 

Der  Obmann  Tersammelt  die  Bedaction-Abtheiluug  nach  Mass- 

gabc  der  an  die  Abtheilung  herantretenden  Aufgaben.  In  den  Sitzungen 
fuhrt  der  ObniaDu  der  Rediutioii-Abtheilung  den  Vorsitz,  wenn  nicht 
auch  der  Obmann  des  wissenschaftlichen  Oomite  anwesend  ist. 

§•  5. 

Die  übrigen  Mitglieder  der  Redaetion-Abtheilung  unterstützen 
den  Obmann.  An  dieselben,  an  die  Mitglieder  des  irissenscbafllichen 
Oomitd,  oder  nach  Umstftnden  an  jene  des  Vereines  vertheilt  der 
Obmann  das  Beferat  Ober  die  einlangenden  sehrifUiehen  Arbeiten. 
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Dieses  besteht  namentlich  in  der  innerhalb  des  vom  Obmanne  ge- 
stellten Termins  zu  bewirkenden  Antragstellong  über  Aofiiahmet 
Znrückweisong  oder  Abänderung  der  an  die  Bedaetion-Abtheüimg 
einlangenden  wissenschaftlichen  Arbeiten. 

§.  6. 

Der  Obmann  hat  Tor  Allem  die  möglichste  VerwirkUchnng  des 
f&r  das  „Organ"  aufgestellten  Programmes  anzustreben  und  wenn  ndthig 
dem  Obmanne  bes  wissenschaftlichen  Comit^  Vorschläge  zu  dem 
Ziele  zu  machen,  damit  durch  Aufforderung  an  geeignete  Persdnlich- 
keiten  die  gewünschten  Aufsätze  dem  Organ  zugewendet  werden. 

§•  7. 

In  erster  Linie  ist  hiebe!  auf  die  in  den  Vereinen  sjehaltenen 
Vorträge  zu  refleetiren  und  zu  diesem  Zwecke  mit  den  verschiedenen 
Yereins-Ausscbüsseu  das  engste  Einvernehmen  zu  pflegen. 

§.  a 

Dem  Obmanne  obliegt  die  Entseheidung  hinsichtlich  der  Auf- 
nahme oder  der  Zurückweisung  der  einlaii^n  nden  Manuseripte,  eventuell 
unter  Berücksichtigung  des  erhaltenen  Gutachtens  In  wichtigen  oder 
'zweifelhaften  Fällen  ist  die  Entscheidung  des  Obmannes  des  wissen- 
schaftlichen Comit^  einzuholen. 

Änderungen  am  Manuseripte  dürfen  nur  mit  Zustimmung  des 
Verfassers  vorgenommen  werden. 

§.  9. 

Eine  Motlvimng  der  Zurflekweisung  des  Manuscriptes  ist  unter 
allen  Umständen  unzulässig  und  hat  sel6e  lediglich  mit  dem  Beilagen 
zu  geschehen,  dass  die  Redaction-Abfheilwig  nicht  in  der  Lagerist, 

den  betreffenden  Aufsatz  in  das  „Organ"  aufzunehmen. 

Bei  einzelnen  ihrem  Inhalte  nach  wertvollen  Aufsätzen  wird  es 
sich  empfehlen,  dieselben  unter  dem  Vorbehalte  anzunehmen,  dass 
sich  der  Verfasser  geneigt  erklärt,  eine  oder  die  andere  kleinere, 
den  ganzen  Gedanken-Aufbau  nicht  beeinträchtigende  Änderüng  des 
AttfiEwtses  durchzufikhreD. 
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§.  10. 

Der  Obraann  vertheilt  die  zu  besprechenden  Bücher  an  die  einzel- 
nen Mitarbeiter  mit  der  Auffordenmg,  die  Besprechung  in  bestimmten 
Fristen  zn  liefern.  Sollten  die  Mitarbeiter  nicht  in  der  Lage  sein, 
die  Fristen  einzuhalten,  so  werden  dieselben  ersncht,  die  bezügliche 
Terstftndignng  bei  Rückstellnng  der  Bücher  umgehend  an  die  Bedaction- 
Abtheilung  gelangen  zn  lassen. 

Die  besprochenen  Bücher  werden  der  Bibliothek  übergehen  und 
dort  manipulirt. 

§.  11. 

ümfang  und  Grappirong  des  StoflTes,  sowie  der  Zeitpunkt  der 
Herausgabe  der  Hefte  werden  vom  Obmanne  festgestellt 

§.  12. 

Tu  ähnlicher  Weise  entscheidet  der  Obmann  bezüglich  der 
Tereins-Oonrespondenz,  dann  bezüglich  der  auf  den  Umschlägen  des 
„Organs"  au&unehmenden  Inserate.  Diese  Letzteren  sollen  principlell 
ausschliesslich  auf  officielle  oder  offici^^se  Publicationen  des  Boichs-* 
Eriegs-Ministeriums,  des  k.  k.  Generalstabes,  des  Kriegs-AfchiTes,  des 
technischen  und  administrativen  Militftr-Comit^,  des  militftr-geographi- 
schen  Institutes^  des  Militär- Sanitäts- Görnitz  etc.  sich  erstrecken. 

§.  13. 

Der  Obmann  ertheüt  jedem  zum  Drucke  bestimmten  Auftotze 
das  Imprimatur,  und  ist  verpflichteti  jeden  Druckbogen  zu  lesen,  oder 
er  übermittelt  —  in  Verhinderung  —  denselben  jenem  Mitgliede  der 
Abtheilung,  des  Ausschusses,  eventuell  des  Vereines,  welches  dem 

Aufsatze  die  Begutachtung  gab. 

§.  14. 

Der  Obmann  verfügt  die  Hohe  der  Auflage  bei  Berücksichtigung 
der  Zahl  der  Prftnumeranten,  dann  der  Zahl  der  abzugebenden  Pflicht- 
und  Gratis-Ezemplare.  Der  Obmann  vereinbart  auch,  welchen  Firmen, 
das  „Organ"  in  Druck  und  in  Commission  zu  geben  ist.  , 
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§.  15. 

Die  Honorare  werden  in  folgender  Weise  bemessen: 

Bei  Original-Aufsätzen  für  jeden  Bogen  40  fl.,  bei  Auszügen, 
compilatorischen  Arbeiten  und  Mitthcilungen  für  jeden  Bogen  32  fl., 
bei  Büeher*>Besprechaiigen  für  jede  Zeile  5  kr. 

Die  Bedaction  tritt  mit  dem  Augenblieke.  der  Annahme  eines 
Ansatzes  in  das  ausschliessliche  Eigeuthmn  desselben. 

§.  16. 

Bei  wertvolleren  oder  bei  Aufsätzbii,  welche  den  Umfang  von 
drei  Bogen  überschreiten,  wird  die  Kedaction-Abtlieilung  mit  den 
Verfassern  eigene  Verträge  abschliesseu. 

^  Anfsfttze,  deren  Verfassung  über  specielle  höhere  Weisung 
erfolgte,  werden  nicht  honorirt. 

§.  IT. 

Wenn  bei  Durchsicht  der  gedruckten  Aufsätze,  von  einem  der 
Verfasser  grössere  Satz-Correcturen  vcrgenonimon  werden,  so  sind 
die  von  der  Druckerei  berechneten  Kosten  dieser  Correcturen,  sobald 
dieselben  den  Betrag  von  10  fl.  übersteigen,  dem  betreffenden  Ver- 
fasser anzurechnen. 

§.  18. 

Separat-Abdrücke  der  in  das  Organ''  aufgenommenen  Anftötze 
sind  nur  unter  folgenden  Modalitäten  zu  yeranlassen: 

«)  Die  Höhe  der  Separat-Abdrücke  bestimmt  der  Verfasser. 

b)  Die  Separat-Abdrücke  werden  an  hervorragender  Stelle  als 

Separat-Abdruck  ans  dem  Organ  der  Militär- wissenschaftlichen 

Vereine  bezeichnet. 

e)  Dieselben  werden  dem  Yerfiisser  übergeben  am  14.  Tage,  nachdem 
das  betreffende  Heft  des  „Organs"  die  Presse  verlassen  hat 

d)  Die  Separat-Abdrücke  werden  dem  Verfasser  zur  ausschliesslichen 
Verfügung  übergeben.  Die  Redaction-Abtheilung  nimmt  keinen 
£infiu8s  auf  den  Versehleiss  der  Separat-Abdrücke. 

e)  Der  Yerfosser  berichtigt  an  das  Organ**  alle  durch  die  Separat- 
Abdrücke  bedingten*  Auslagen. 
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§.  19. 

Die  Redaction-AbtheiluDg  beschrftnlri  steh  auf  die  projü^ramm- 
geniässo  Herausgabe  der  Hefte  des  „Organs"  und  nimmt  keineu  Eiufluss 
auf  weitere  Publicatiouou. 

§.  20. 

Alle  dem  ^<)r<:an"  zur  Verfiiguntr  gestellten,  von  der  Kedaction- 
Abtheilung  nicht  ani^enomiiienen  Aufsätze  sind  dem  Verfasser  von  der 
Kedaction-Abtheilung  ehemöglicbst  rückzusteUen. 

§.  21. 

Für  die  Verötfentlielnnif^  der  zum  Aufnehmen  in  das  ^Organ'^ 
liestinimten  Arbeiten,  von  ihrer  Drucklegung  an  bis  zur  Versendung 
an  die  Pränumeranten  ist  der  liedaction  -  Abtheilung  der  Vereins- 
Secretär  beigegeben.  Derselbe  besorgt  die  Correspondenz  mit  den 
Verfassero,  den  Vorkehr  mit  der  Druckerei,  vermittelt  die  Anfertigung 
der  graphischen  Beilagen,  bat  jedoch  jeden  zur  Veröffentlichung  be- 
stunmten  Druckbogen,  sowie  jede  graphische  Beilage,  sobald  dieselben 
—  seiner  Ansicht  nach  —  druckfilhig  sind,  dem  Obmanne  zur  Erthei- 
lung  des  Imprimatur  vorzulegen. 

Der  Vereins-Secretär  ist  überhaupt  das  ausführende  Organ  der 
Üedaction-Abtheiluag. 

§.  22. 

Alle  llechnungen  der  Redaction  -  Abtheiluug  sind  durch  den 
Vereins-Secretär  zu  prüfen,  durch  den  Obmann  der  Kedaction-Abthei- 
lung  zu  vidiren  und  durch  den  Obmann  des  wissenschaftlichen  ('omit(^ 
zur  Zahlung  anzuweisen,  worauf  durch  den  Verwalter  des  Militär- 
wissenschafUichen  und  Gasino-Yereines  die  Zahlung  erfolgt 

§.  23. 

Die  Guthabung  des  „Organs"  bei  der  Vereins-Cassa  besteht  aus 
den  eigenen  Einnahmen  (Pränumerationsgeldern)  und  aus  dem  fall- 
weisen  Beste  der  jährlichen  Dotation  des  k.  k,  ßeichs-Kriegs-Mini- 
steriums.  welcher  nach  Bestreitung  der  durch  wissenschaftliche  Zwecke 
bedingten  Verwaltungs-  und  sonstigen  Auslagen  erübrigt.  Die  ziffer- 
mftssige  Feststellung  dieser  Guthabung  erfolgt  mittelst  de«  jährlichen 
YoranschlageB.  ^ 
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§.  24. 

Das  Yerwdltiings-Comit^  flbeniimmt  alle  fflr  das  „  Organ be- 
stimmteit  Betrft^e,  und  leistet  alle  vom  Obmanne  des  wissensebaftliebeii 

Comite  für  das  „Organ"  liquidirten  Zahlungen.  Sowohl  die  Einnahmen 
als  die  Ausgaben  auf  Rechnung  des  „Orgaus",  werden  separat  verrechnet. 

§.  25. 

Wichtige  Fragen,  welcbe  die  Tendenz  des  „Organs"  betreffen, 
werden  im  wissenschaftlichen  Comite  entschieden.  In  sonstigen  Fällen, 
wo  die  Bedaction-Abtheilung  eine  Angelegenheit  nicht  selbständig 
durchführen  oder  die  Yerantwortong  nicht  abemehmen  könnte, 
wird  die  Entscheidung  des  Obmannes  des  wissenschafllichen  Görnitz 
eingeholt 
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GESCHÄFTS-ORDNUNG 

für  die 

VORTRAG  -ABTH£ILUNG 
des 

WIENER  MILITÄR-WISSENSCHAFTLICHEN  UND 

CASINO-VEREINES. 

«  ^  V  "1.  vsrt<%/v>^r* 

Der  Vortrag-AbtheilmifT,  speciell  dem  Obmanne  derselben,  ob- 
liegt die  Vorsorge  für  die  Veranstaltung  der  wissenschaftlichen  Vor- 
träge, welche  in  den  Wintennonaten  ein-  bis  zweimal  wöcheutlich 
stattzofindeii  haben 

§.  2. 

Der  Obmann  der  Yortrag-Abfheilnng  stellt  alQfthrig  Tor  Beginn 
der  Yortng-Saison  ein  Programm  für  die  zu  haltenden  Yortrige  zu- 
sammen und  unterbreitet  dasselbe  im  Laufe  des  Monats  October  dem 
Obmanne  des  wissenschaftlichen  Comit^. 

Die  Vortrag- Abtbeiluug  hat  geeignete  Persönlichkeiten  des 
Militär-,  eventuell  des  Civilstandes  zu  ermitteln  und  bei  Angabe  des 
StotVes  zur  Haltung  eines  Vortrages  aufzufordern.  Wer  ohne  er- 
haltene Aufforderung  einen  Vortrag  zu  halten  wünscht,  meldet  dies 
beim  Vereins-Secretär  an. 

Die  Yortrag-Abtheilung  hat  das  ßecht*  das  Concept  des  Yor- 
trages  oder  die  Vorlage  einer  Skizze  des  Ideenganges  vorher  zur 
Einsicht  zu  yerlangen,  OTentuell  den  Yortragenden  zu  einer  Yor- 
besprechung  einzuladen. 

Über  Annahme  oder  Ablehnung  der  Anträge  entscheidet  die 
Yortrag-Abtheilung. 

§  3. 

Der  Vortrag  soll  grundsätzlicli  nicht  über  eine  Stunde  dauern, 
und  eine  abfällige  Kritik  bestehender  Einrichtungen  unseres  Staates, 
bei  Yoller  Wahrung  sonstiger  freier  Behandlung  des  Stoffes  —  darin 
nicht  geübt  werden. 

Jede  Aufforderung  oder  Yerstftndigung  bezüglich  zu  haltender 
Yortrflge  erfolgt  schriftlich  unter  Auschluss  eines  Exemplars  dieser 
Geschftfbs-Ordnung. 
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§•  4- 

Die  Vortrag-Abtheilung  bestimmt  die  Reihenfolge  der  Vorträge 
mit  Bücksieht  auf  einen  geeigneten  Wechsel  des  Stoffes,  dann  ^e 
Tage  der  einzelnen  Y ortiftge,  im  SinTernehmen  mit  dem  Vortragenden. 

§•  5. 

Im  Anfange  jeden  Monates  sind  die  Tage  und  Themata  der  im 
Laufe  des  Monates  stattfindenden  Vorträge  im  Corps  -  Commando- 
Befehle,  in  den  hiefür  bestimmten  Zeitungen,  dann  mittelst  Plakaten 
in  den  Localitäten  des  Militär-wissensdiaftlichen  und  Casino-Yereines 
ztt  Terlantbaren.  Ausserdem  wird  im  Oorps-Oommando-Befehle  und  in 
den  Zeitungen  jeder  Yortrag  tagSTorher  nochmals  angekflndigi  In 
gleicher  Weise  werden  Frogranun-Änderungen  bekannt  gegeben. 

Bei  jedem  Vortrage  hat  ein  Mitglied  der  Abtheilung  oder  des 
wissenschaftlichen  Oomitö  anwesend  zu  sein  und  als  „Ordner"  zu 
fimgiren. 

Der  Ordner,  dessen  Name  im  Saale  ersidhtUob  gemacht  wird, 
veranlasst  den  Beginn  des  Yortrages  und  hat  vorkommende  Störungen 
abzustellen. 

Die  kaiserlichen  Hoheiten,  welche  den  Vorträgen  beiwohnen, 

hat  der  Ordner  am  oberen  Ende  der  Treppe  zu  empfangen  und  nach 
Beendigung  des  Vortrages  bis  dahin  zu  begleiten. 

§.  7. 

Wer  den  YortrSgen  beizuwohnen  berechtigt  ist^  bestimmt  der 
§.  6  der  Yereins-Statuten. 

Gäste  sind  durch  die  einführenden  Mitglieder  dem  Ordner 
vorzustellen. 

§.  8. 

Die  Correspondenz  in  Angelegenheiten  der  Vortrag- Abtheilung 
wird  im  Sinne  des  §.  5  der  Geschäfts  -  Ordnung  für  den  Ausschuss 
des  Militär-wissenschaftlichen  und  Casino-Vereines  besorgt. 

Die  Anfertigung  von  zu  Vorträgen  nöthigen  Karten  besorgt  der 
Vereins-Secretär  im  Einvornehmen  mit  dem  Vortragenden. 

Die  Priorität  der  Veröffentlichung  von  Vorträgen  im  Organe 
wird  dem  Vereine  gewahrt. 
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GESCHÄFTS-ORDNUNG 

fttr  die 

KHIEGSSPIEL-ABTHEILUNG 
des 

WIENER  MILITÄR -WISSENSCHAFTLICHEN  UND 

CASINO  -VEREINES. 


Der  Kriegsspiel-Abthoilung  obliegt: 

Die  Zuweisung  der  für  das  Kriegsspiel  reservirteu  Abende  an 
die  einzelnen  Obnngs-Gruppen  auf  Gnmd  der  einlangenden  Ansuchen, 

die  ETidenthaltnng  des  gesammten  vorhandenen  Ejiegsspiel- 
Materials^ 

die  Sorge  für  die  Erhaltung  und  Vervollständigung  des  vor- 
handenen Materials,  endlich  die  Anweisung  der  zur  Instandhaltung 
des  Materials,  sowie  für  Naehsehaffungen  nothwendigen  Geldmittel 

innerhalb  der  Grenzen  des  Voranschlages. 

Für  grössere  Neuanschaffungen  ist  die  Bewilligung  des  Obmanns 
des  wissenschaftlichen  Oomit^  erforderlich. 

§•  2. 

Der  Obmann  der  Eriegsspiel-Ahtheilung,  welcher  selbst  den 
im  Vereine  stattfindenden  Kriegsspiel -Übungen  häufig  anwohnen 
soll,  betraut  fallweise  einzelne  Mitglieder  der  Abtheilung  mit  dieser 
Aufgabe  und  fiberzeugt  sich  zeitweise  von  der  YoUzfthligkeit  des  vor- 
handenen Materials. 
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§.  3. 

Die  Kriegsspiel- Abtheilung  wird  vom  Obmsnne  versammelt, 

wenn  der  Jahres-Kosten-Voranschlag  entworfen  werden  soll  oder  es 
um  grössere  Neuanschaffungen  sich  handelt.  In  diesem  Falle  ist  die 
Anwesenheit  von  Vt       Mitglieder  zur  Beschlussfähigkeit,  nötlug. 

§.  4. 

Alle  einlaufenden  Sendungen  und  Bechnungen  sind  durch  den 

Vereiiis-Secretär  zu  prüfen  uud  dann  dem  Obmanne  der  Abtheilung 
zur  Vidiruüg  vorzulegen. 

§.  5. 

Der  Diener  des  Militär-wissenschaftlichen  und  Casino-Yereines, 
welcher  dem  Bibliothekar  des  Vereines  zugewiesen  ist,  wird  speciell  . 

mit  der  Äuf])ewahiiuig,  der  Ausgabe  und  Übernahme  des  an  den 
einzelnen  Abenden  zur  Verwendung  gelangenden  Kriegsspiel-Materials 
betraut  Derselbe  ist  in  dieser  Verwendung  nicht  nur  an  die  An- 
ordnungen des  Vereins-Secretftrs,  sondern  auch  an  jene  der  Mitglieder 
der  Kriegsspiel-Abtheilung  gewiesen. 

§.  6. 

Eine  Verloihuug  von  Kriegsspiel-Material  zum  Gebrauche  ausser- 
halb  der  Vereins  -  Localitäten .  kann  nur  ausnahmsweise  und  in 
beschränktem  Masse  vom  Obmanne  des  wissenschaflilichen  Görnitz 
bewilligt  wi'rdtju. 

Dieselbe  erstreckt  sich  ausschliesslich  auf  das  verfügbare  Karten- 
Material  Eine  Verleihung  der  eigentlichen  Kriegsspiel-Apparate  und 
Truppenzeichen  findet  grundsätzlich  nicht  statt 
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GESCHÄFTS-ORDNUNG 

fSr  die 

BIBLIOTHEK-ABTHEILUNG 
des 

WIENER  MILITÄR-WISSENSCHAFTLICHEN  UND 

CASLXO-VEREINES. 


§.  1. 

Die  Bibliothek-Abtheiluü^'  besteht  ans  dem  Obmanne,  zwei  bis  drei 

vom  Ausschusse  des  wissenschaftliclieii  t  'uiuiLti  gewählten  Mitgliedern  und 
dem  vom  Vereine  bestellten  Bibliothekar. 

Die  Bibliothek-Abtheilung  ist  durch  den  ( Obmann  directe  an 
den  Obmann  des  wissenschaftlichen  Comite  gewiesen. 

Der  Bibliothek- Abtheilung  obliegt  die  Instandlialtung  und  Ver- 
waltung der  verhandenen  Bücher-  und  Karten- Werke,  sowie  die  Ver- 
mehrung der  Bibliothek  durch  Kauf  und  Tausch. 

§.  3. 

Der  Obmann  der  Bibliothek-Abtheiluug  leitet  den  gesammten 
Bibliothek-Dienstf  wobei  er  von  den  Mitgliedern  der  Bibliothek- 
Abtheüung  nach  Bedarf  unterstätst  wird. 

Zur  Ausfdhruug  des  Bibliothek-Dienstes  ist  dem  Obmanne  der 
Bibliothekar  beigegeben.  Dessen  Obliegenheiten  sind  in  der  Bibliothek- 
Ordnuug  näher  festgestellt 

§•  4. 

Der  Obmann  der  Bibliothek- Al)theiluüg  hat  die  genaue  Ein- 
haltung der  Bibliothek -Ordnung  in  jeder  Kichtung  zu  überwachen. 
Dem  Obmanne  der  Bibliothek- Abtheilung  obliegt  im  Speciellen: 
a)  Die  Entscheidung  betreff  aller  fttr  die  wissenschaftliche  und 
für  die  belletristische  Bibliothek  anzuschaffenden  BQcher-  und 
Karten-Werke,  bei  Beachtung  der  in  den  §§.  7,  8  und  10  ent- 
haltenen Geld-Ausgabe-Bestimmungen. 
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h)  Die  Erstattung  von  Vorschlügen  wegen  Pränumeration,  Auf- 
lassung und  Aufbewahrung  von  militfirischen  Zeitschriften  nach 
diesfalls  mit  der  fiedaction-Abtheilung  gepflogenem  näheren 
IiinTeniehmen. 

c)  Die  Bezeichnung  von  Donbletten  oder  von  veralteten  Werken, 
welche  auszuscheiden  wftren,  dann  der  in  .  derselben  Weise  zu 
behandelnden  unTOllstftndigen  Werke,  deren  Completirung  nicht 

nothwendig  erscheint  oder  uielil  möglich  ist. 

d)  Die  Durchsicht  und  Prüfung  aHor  Kataloge,  Protokolle  und 
Kechnungen,  welche  den  Bücherbestand  hetreften,  dann  der 
Vormerkungen  über  Ausgabe  und  Rückstellung  von  Büchern. 

e)  Die  Scontrirung  des  Bibliothek-Standes,  sowie  die  Kiuforderung 
ausstehender  Bücher. 

§.  6. 

Der  Obmann  der  Bibliothek-Abtheilung  soll  bestrebt  sein,  mit 

grösseren  öffentlichen  oder  Vereins-Bibliotheken  in  Verkehr  zu  treten 
und  ein  Einvernehmen  in  der  Weise  zu  erzielen,  dass  im  Bedarfsfälle 
gegenseitig  eine  Entlehnung  von  Bibliothek- Werken  möglich,  dadurch 
aber  der  Umfan^^  der  Vereins-Bibliothek  kostenlos  erweitert  und  den 
Mitgliedern  des  Vereines  ein  weitreichendes  Studien-Gebiet  eröffnet  wird. 

§.6. 

Die  wissenschaftliche  und  die  belletristische  Bibliothek  werden 
vollkommen  getrennt  verwaltet.  Auch  die  Greldgebalirung  für  diese 
beiden  Hauptfächer  ist  getrennt  durchzuführen. 

§•  T. 

Nach  endgiltieror  Feststellung  des  Jahres-Voranschlages  für  den 
Militäi-  wissenschaftlichen  und  Casino-Verein  ist  der  Jahres- Voranschlag 
für  die  wissenschaftliche  Bibliothek  zu  verfassen,  indem  zunächst  die 
beiläufigen  Auslagen  für  Fortsetzung  bestellter,  lieferungsweise  erschei- 
nender oder  periodischer  Werke  (wie  z.  B.  Schemattsmus,  Jahres- 
berichte) berechnet  und  die  Torherzusehenden  Ausgaben  für  Buchbinder- 
Arbeiten,  dann  Bemunerationen  approzunativ  eingestellt  werden, 
während  der  Best  f&r  Neu -Anschaffungen,  beziehungsweise  Nach- 
schaffungen älterer  Werke  verfügbar  bleibt. 

§.  8. 

Die  Erwerbung  von  Bücher-  und  Karten -Werken  für  die 
wissensdiaftliche  Bibliothek  erfolgt  sonach  nur  nach  Mass  der  hiefür 
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m  Gebote  gestellten  Geldmittel,  welche  unbedingt  nicht  überschritten 
werden  dürfen. 

Beträge,  welche  im  Vonuischlag  des  Militär-wissenschaftlichen 
and  Casino-Vereines  fQr  die  wissenschaftliche  Bibliothek  bestiromt, 
aber  nicht  verwendet  worden,  bleiben  znr  Verwendung  im  nachfolgenden 
Jahre  reservirt,  und  werden  in  diesem  Falle  vom  Verwaltungs-Oomit^ 
als  Rest  nachgewiesen.  ! 

Diose   Botrfiüjo   haboii  Bestiimmnii;.  .\rohr  - Anschaffun^cH  ! 

folgender  Jahre  zu  dj'cke»,  suwi«'  dio  periodische  Auflage  des  Biblio-  j 
theli-Kataloges,  heziehiingsweiso  seiner  For8etzun<(en  zu  ennoglicheu. 

1 

Ankrmlti  ffir  die  hflletristische  Ril)li<diit*k  haben  ebenfalls  • 
nach  Massgabe  des  Voranschlages  und  der  für  die  Benützung  dieser 
Bibliofchek-Ahtheilung  systemisirten  speciellen  Zahlungen  der  Vereins- 
mitglieder (§.  7a  der  Vereins-Statuten)  zu  erfolgen. 

Dies  bezieht  sich  sowohl  auf  die  Erwerbung  neuer  Werke  als 
mch  auf  den  Ersatz  von  durch  starke  Abnützung  unbrauchbar  gewor- 
denen Bänden,  sowie  endlich  auf  die  erforderlichen  Buchbinder-  und 
soDstigeu  Arbeiten. 

§.  IL 

Vor  Bestellung  von  Werken,  welche  lieferungsweise  während 
eines  liingercMi  Zeitraumes  erscheinen  oder  voraussichtlich  inuerhalb 
von  zwei  Jahren  nicht  vollstrmdii;  w.  idcii.  —  ferner  von  Kunst-  und 
tunfangreicheu  Werken  von  Im'  (»iiilereni  Werte  ist  die  Entscheidung 
des  Obmannes  des  wis.seu.schaftlichen  Comite  einzuholen. 

§  12. 

Bei  allen  Anschaffniifren  ist  thunlichst  wirtschaftlich  vorzugehen, 
insbesonders  sind  günstige  Preis-  und  Zahlungsbedingungen  anzustreben. 

§.  13. 

Alle  die  wissenschaftliche  Bibliothek  betreffenden  Rechnungen 
smd  vom  Obmanne  der  Bibliothek-Abtheilung  zu  vidiren,  vom  Ob- 
manne  des  wissenschaftlichen  Comite  aber  znr  Bezahlung  anzuweisen. 

Bei  den  Anschaffungen  für  die  belletristische  Bibliothek  erfolgt  die 
Zahlungs-Auweisuug  duixh  den  Obmauu  der  Bibliothek-Abthuiluug. 

9 
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§•  14. 

Bei  der  Aiiswalil  der  anzuschaffenden  Werke  sind  vor  All«m 
der  Charakter  der  Bibliothek,  der  Zweck,  welchen  diese  zu  verf<dgen 
hat,  und  das  Bedürfnis  der  Vereins-Mitgliedor  als  leitende  Gesichts- 
pnnkte  festzuhalten. 

§.  15 

In  erster  Linie  ])erufen,  die  Militär-Wissenschaften  zn  pflegen, 
muss  die  wissenschaftliche  Bibliotiiek  zunächst  alle  militärischen 
Idteratnigebiete  in  einer  die  Entwicklung  dieser  Wissenschaften 
md^chst  erschöpfenden  Weise  berücksichtigen. 

Es  sollen  daher  die  hervorragendsten  älteren  militär-wissen- 
sehaftliehen  Werke  von  anerkannt  bleibendem  Werte  in  der  Bibliothek 
vorhanden  sein  und  alle  neueren  Erscheinungen,  welche  einen  Fort- 
schritt bezeichnen,  insbesondere  die  Werke  einheimischer  Schriftsteller 
augeschalft  werden. 

§  16. 

In  zweiter  Linie  sind  die  hervorragenden,  neu  erscheinenden 
Werke  der  Militär-Hilfswissenschaften  zu  erwerben,  dabei  aber  stets 
zu  berücksichtigen,  dass  ftir  das  eigentliche  Quellen-Studium,  z.  B. 
in  krieigsgeschichtlicher  oder  technischer  Richtung  die  Werke  der 
k.  k.  Kriegs-Bibliothek,  des  k.  k.  technischen  und  administrativen 
Militär-Oomit^  und  mehrerer  anderer  Fach-Bibliotheken  bestimmt 
und  auch  den  Vereins-Mitgliedern  zuorintii«^  sind. 

§.  17. 

Endlich  ist  der  Erwerb  der  wichtigsten  Werke  über  allgemeine 
Geschichte,  Geschichte  Oesterreich -Ungarns,  Statistik,  öffentliches 
Bechts-  und  Staatsleben  der  Monarchie,  Entdeckungsreisen  und 
Völkerleben,  dann  anerkannt  gediegener  populär- wissenschaftlicher 
Sammelwerke  nach  Massgabe  der  verfügbaren  Geldmittel  anzustreben. 

§.  18. 

Bücher,  welche  in  französischer  und  allenfalls  in  italienischer 
Sprache  erscheinen,  sind  nur  dann  anzukaufen,  wenn  dieselben 
bleibende  Bedeutung  besitzen  und  eine  Übersetzung  vorerst  nickt 
abgewartet  werden  kann. 

§.  19. 

Werke,  für  welche  ein  lebhaftes  Interesse  sich  ausspricht,  die 
infolge  dessen  vielfach  be<;ehrt  worden,  können  in  zwei,  höchstens  drei 
Exemplaren  augeschaüt  werden. 
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§■ 

Als  Detail-Bestinimimgen  für  (lic  Aiisehafluiij^cu  der  wissen- 
schaftlichen Bibliothek  haben  die  hier  folgenden  Punkte  21  bis  30 
zu  gelten: 

§.  21. 

L  Officielle  Reglements  und  Instructionen. 

Alle  im  Dienstbücher -Verzeichnisse    aufgeführten  officiellen 

Dienstbücher  luulLkstructiouen  dos  steliendon  Hoeres.  der  Kries^sinariue 
und  der  beiden  Landwehren.  Was  die  Heere  der  europäischen  0 ross- 
mächte ItetritVt.  nur  »lie  wiclitijjfsten  für  das  Studium  der  Orfjanisatioü, 
der  Administration  und  der  Taktik  nothwendigen  Keiileiuents. 

Hervorragende  nicht  ämtliche  Bearbeitungen  der  Reglements 
und  Vorschriften. 

g.  22. 

II.  Heeresorgauisation  und  Administration,  dann  Heereswesen 
überhaupt. 

Alle  bedeutenden  Werke  einheimischer  uu<i  ausländi8<dier  Schrift- 
steller, wtMin  (lies.'lluMi  die  üsterr.-uu'^ar.  Welirniacht  beUtitfen,  ferner 
die  hervuiiagüiidüu  Erscheiuuugea  über  fremde  Heere. 

8.  23. 

III.  Taktik,  Schiesswesen,  dann  Kriegsspiel. 

IV.  Strategie  und  Staaten-Yertheidigung,  Kriegskunst 

V.  Generalstabs-  und  Adjutanten-Dienst. 

VI.  Terrain-Lehre,  -Aufnahme  und  -Darstellung. 

In  diesen  vier  Fächern  sind  alle  bedeutenderen  Werke  einhei- 
mischer und  fremder  Schrillsteiler  anzuschalVen,  um  den  Vereins- 
Mitglieilern  Gelegenheit  zu  bieten,  die  einschlägii,^e  Literatur  so 
erschöpfend  als  möglich  kennen  zu  lernen  und  dem  Zwecke  des 
Vereines:  „jeden  Fortschritt  in  den  Militär- Wissenschaften  zu  vor 
folgen'*  —  zu  entsprechen. 

§.  24. 

Vü.  Artillerie-Wesen  im  Allgemeinen;  Artillerio-Schiessweseu, 
Geschütz-  und  WafT(Mikunde. 

VIII.  Genie-  und  Tionnier- Wesen;  .BefesLiguugäkunst;  Feütuugs- 

krieg. 

IX.  Marine-Wesen. 

X.  Kriegsgeschichte ;  Geschichte  des  Kriegswesens ;  Heeres-  und 
Truppen-Geschichten. 
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XI.  .Militiir-lieogiapliie ;  Statistik;  Liiuder-  uud  Völkerkunde; 
Beisjebeschreihuiij^^pn. 

XII.  TelegiapliK  ;  L elephouie ;  Kisenbalm-  und  Signalwesen; 
Brieftauben ;  LuftschiHlaliit. 

XIII.  Militär-Sanitäts-  und  Modicinal-Weson. 

XIV.  Gymnastik;  Kcit-,Fecbt-,  Schwimmkunst,  dann  PtV>rdeireBen. 

In  den  vorangeführten  acht  Fächern  sind  jene  Werke  anzu- 
schaffen, welche  allgemeines  militärisches  Interesse  darbieten.  Auf 
den  Erwerb  von  Specialwerken,  Monographien,  kritischen  Abhandlungen, 
Schriften  polemischer  Natur  u.  dgL  hat  es  mit  Bücksicht  auf  die 
vorhandenen  Fach-Bibliotheken  nicht  anzukommen. 

Was  das  Fach  Kriegsgeschichte  betrifl't,  so  ist  Vollständigkeit 
blos  vom  Krini-Kiie«fi:e  lierwarts  anzustreben.  Die  Geschichten  der 
österreichischen  Ivegimeuter  sind  sämmtlich  anzuächaÖ'ea. 

§.  26. 

XV.  Allgemeine   Geschirhie  ;  Gescliichte  Oesterreich  -  Ungarns. 

XVI.  Geschiebte  der  Kultur.  Kunst  und  Wissenschaft. 

XVII.  Militärische  Biograjibicn  und  Meniuiren. 

XVIII.  Naturwiasenscbaften  und  Technik. 

XIX.  Staatswissenschaften  und  Politik,  dann  Rechtsptlege. 

Für  diese  fünf  Fächer  sind  ausschliesslich  die  Bestimmungen 
des  Punktes  17  massgebend. 

§.  26. 

XX.  Bücher-  und  Kartenkunde;  Kartenwerke. 

Von  diesen  sind  nur  die  für  Bibliothekzwecke  notlnvendigsten 
Orientiruiigsbelielfe,  beziehungsweise  einige  gute  Generalkarten  auzu- 
schafTen.  Von  der  Anschaffung  der  Karten  aus  dem  Verschleisse  des 
militär-geographischen  Instituts  ist  abzusehen. 

§.  27. 

XXI.  Encyklopädien ;  Sach-  und  Sprach  -  Wörterbücher,  dann 
Sprachlehren. 

Neben  einigen  Eucyklopädien  von  bleibendem,  w  issenschaftlichem 
Werte  sind  bloss  einzelne,  anerkannt  gute  Wörterbücher  anzuschaffen. 
Anschaffungen  zum  Zwecke  von  Sprachstudien  haben  zu  unterbleiben. 

§.  28. 

XXII.  Kangs-  und  Stammlisten ;  üof-,  Staats-  und  genealogische 
Handbücher. 
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Nur  inUndische,  dann  einzelne  ausländische  Pubücationen  sind 
anzuschaffen. 

§.  29. 

XXIII.  Militärische  Zeitschriften. 

Bezüglich  der  vom  Yereine  zu  erwerbenden  militärischen  Zeit- 
schriften ist  im  October  jedes  Jahres  vom  Obmanne  der  Bibliothek- 
Abtheilnng  mit  der  Redaction- Abtheilung  das  Einvernehmen  zu 
pflegen  (§.  4  ^'). 

§.  30. 

XXIV.  Verschiedenes;  Flugschriften. 

Die  hieher  gehörigen,  in  keine  der  Gruppen  I  bis  XXIII  ein- 
zustellenden Werke,  wie:  Pädagogische  Schriften,  Philosophie,  Mathe- 
matik u.  s.  w.  sind  nur  ausnahmsweise  anzusrhaften. 

Dagpgen  könneu  wichtigere  oder  sensationelle  militüri>*  iie  Flug- 
schriften und  Proschüren  gekauft  und  im  iiesezimmer  des  Vereines 
aufgelegt  werden.  Die  Aufnahme  dieser  Flugschriften  iu  die  Bibliothek 
soll  aber  nur  dann  erfolgen,  wenn  deren  Inhalt  von  mehr  als  vorüber- 
gehendem Interesse,  also  von  dauerndem  Werte  ist 

§.  31. 

Für  die  belletristische  Bibliothek  ist  der  Standpunkt  festzuhalte^, 
dass  <len  V ereins-Mitgliedi'ru  gute  Leetüre  iu  den  vier  Weltsprachen, 
deutsch,  französisch,  englisch  und  italienisch,  geboten  werden  soll. 

Es  sind  daher  anzukaufen:  alle  bemerkenswerten  Erscheinungen 
der  deutschen  und  fremdländischen  belletristischen  Literatur,  vor 
Allem  solche  bereits  bekannter  SchriftsteUer,  wobei  den  Wünschen 
der  Vereins -Hitglieder  und  der  herrschenden  geistigen  Strömung 
Bficksicht  zu  tragen  ist 

§.  32. 

Häufig  begehrte  belletristische  Werke  sind  in  mehreren  Exem- 
plaren anzuschaffen. 

§.  33. 

Die  Anschaffung  belletristischer  Werke  in  fremden  Sprachen 

erfolgt  in  jenem  Verhältnisse  zu  den  deutschen  Werken,  wie  sich 

dasselbe  durch  die  Erfahrung  bei  dem  thatsüchlichen  Staude  der 
Bibliothek  herausgestellt  hat. 
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8-  34. 

Sobald  es  die  r&amlichen  Verhältnisse  nothwendig  machen,  den 
Bftcherstand  der  Bibliothek  mit  Rücksicht  auf  den  zu  gowärtigenden 
jährliehen  Zuwachs  zu  verringern,  ist  vom  Bibliothekar  ein  Verzeichnis 
zusammcnzustellon  über  alle  jene  Werke,  deren  AusscUeiduug  zulassig 
erscheint 

In  dieses  Vcrzeicliuis  sind  aufzuiiohiuen: 

die  Doubletten  von  selten  begehrten  Werlien; 

ganz  veraltete  Beglemeuts  und  Instructionea ; 

ältere  Auflagen  von  sehr  umfangreichen  oder  minder  wichtigen 
Werken,  wenn  neuere  Auflagen  vorhanden  sind,  endlich 

belletristische  und  sonstige  Zeitschriften  nach  Massgabe  der 
Verhältnisse. 

§.  35. 

Das  vom  Bibliothekar  verfasste  Verzeichnis  über  zur  Aus- 
scheidung beantragte  Werke  wird  vom  Obmanne  der  Bibliothek- 
Abtheilung  geprüft  und  von  demselben  sofort  diesfalls  entschieden. 
Die  auszuscheidenden  Bücher  sind  möglichst  vortheilhaft  zu  verkauten, 
eventuell  an  die  Bibliotheken  der  Militär-wissenschaftiichen  Vereine, 
bei  belletristischen  Werken  an  die  Bibliotheken  der  beiden  hierortigen 
Gamisons-Spitäler  unentgeltlich  abzugeben. 

§.  36. 

Verbotene  Druckschriften  oder  nur  zum  reservirten  Gebrauche 
bestimmte  Dienstbücher  dürfen  in  die  Bibliotkek  nicht  aufgenommen 
werden. 

§.  37. 

Für  Correspondenz  in  Angelegenheiten  der  Vereins-Bibliothek 
sind  der  §.  3  der  Geschäfts-Ordnung  für  das  wissenschaftliche  Comit^ 
und  die  Geschäfts  -  Ordnung  für  den  Ausschuss  massgebend.  Die 

Fertigimg  bei  den  Einforderungen  ausstehender  Bücher  erfolgt  jeden- 
falls durch  den  Obmann  der  Bibliothek-Abtheilung,  nur  bei  wiederholten 
Erinnerungen  wird  vom  Präsidium  diesfalla  Einfluss  genommen. 
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Bücher- Anzeiger'). 


A.  Kritischer  TlieU. 

*Russi8ciie  Truppen-Obungeir  im  Jahre  1866.  Ein  Beitrag  zur  Eenntnis . 
der  rassischen  HeeresrerhSltnisse  von  Thilo  y.  Trotha,  Major 
Ii  la  suite  des  8.  Westphälischen  Infanterie-Begimentes  Nr.  57. 
Mit  2  Skizzen  in  Steindruck.  Berlin  1887.  Mittler  &  Sohn. 

Wiewohl  wir  im  Zeitalter  der  Eisenbahnen  und  Telegraphen  leben,  bringen 
es  die  Vorhältnisse  mit  sirli.  dass  wir  üL'T  Russland,  naiii-^ntlich  uher  über 
dessen  Armee  nur  äohr  iiiaugelhaft  iufuruiirt  sind.  liossland  i»t  eben  kein  Touristen- 
lind;  sdne  Knltor  nnd  seine  Spracbe  maeben  es  jedem  Fremden  scbwierig,  im 
Land^  sieb  bald  zurechtzufinden  und  die  Polizei-  und  Pass-Vorschriften  erwecken 
nur  Wenigen  das  Verlangen,  Kussland  zum  Zi^'h*  ein<'r  R^'iso  zu  machen. 

Mit  Anerkennung  muss  daher  der  Arbeit  gedacht  werden,  welche  der 
auf  dem  Gebiete  der  Militär-Litenrtor  rttbmlieb  bekannte  \'erfasser  soeben  ver» 
öffentlicht  hat.  Es  ist  dies  eine  .>^orgsam  in  übersichtlicher  Form  zusammen- 
gestellte Darstellung  der  Friedens-Xhätigkeit  der  russischen  Armee,  insoweit 
eben  Daten  zur  Verfügung  stüiden.  ünd  vir  mfisaen  gesteben,  dass  'schon  diese 
relativ  wenigen  Daten  nicht  nur  interessante  Streiflichter  auf  den  gegenwärtigen 
Zustand  .der  russist  li, n  Armeo  werfen,  sondern  auch  geeign^^t  sind.  wp<ren  der 
Kiclitungen,  in  welchen  niuinentan  dio  kriegsmääsige  Ausbildung  dieser  Armee  er- 
strebt iHrd,  unsere  Anftnerksamlceit  in  bobem  Hasse  z»  fesseln. 

Oy);:1eich  die  im  Buche  mitgetheilten  Tluit-arlien  reichen  Stoff  bieten,  Kritik  zu 
üben,  hat  der  Verfasser,  solche  zu  üben  —  wie  es  scheint  —  mit  Absicht  unterlassen,  was 
wir  aufrichtig  bedauern.  Nichtsdestoweniger  ist  aus  dem  Material,  welches  vorliegt, 
deutiicb  m  ersehen,  dass  im  Vergleich  zur  Periode  des  letzten  ru&sisch-tOrkischen 
Krie^'es  «ranz  bedeutend*'  Fortsehritt«'  in  der  kri<'t:s»nri<si<ren  Ansbildnnsr  der 
russischen  Armee  eingetreten  sind.  Felddienstübungen  der  Cavalierie  bei  Nacht; 
das  Dnrebscbwimmen  breiter  Flfisse  mit  grösseren  Cayallerie- Abtbeilungen:  die. 
Übung  des  Ari'grifTes  grosser  Cavallerie-5fassen  auf  unerschütterte  Infanterie; 
cavalleristische  Gewaltniarseh-rbungen ;  feldmässiges  Schiess<  Ti  auf  Kriegsstärke 
forinirter  Infanterie-  und  Artillerie-Abtheilungen  unter  Zuzioiiun^'^  von  Cavalierie: 
praktiscbe  Übungen  des  Angriffes  nnd  der  Vertheidignng  Von  Feldwerken:  der 
gewaltsame  Angritf  auf  ein  modem<  -  i  r  f'hanztes  T.nir'  r.  v  ir\vi.  irend  zur  Xaeht- 
zeit  ausgeführt,  unter  Anwendung  aller  modernen  UiÜsmitt«  !  der  Kriegführung, 
als  elektrisebe  Belenebtmig,  Telegraph,  Telephon,  Heliograph,  Yerscbiedener 
Systeme  optischer  Signal  Im  I  Tag  und  Nacht,  Luftballon  etc.  sind  gewiss  tbeils 
Neuerungen,  theils  Einrichtune<'n.  welche  Beachtung  verdi'^nen 

Wir  können  dieses  interessante  Werk  allen  Angehörigen  unserer  Wehr- 
macht —  als  eine  sebr  nOidiche  Lektflre  —  winnstens  empfehlen. 

-  H  th.  - 

^Reglement  sur  Texercice  et  las  manoeuvres  de  rinfanterie. 

■  Briixelles  1886.  E.  Guyot. 

Am  1.  September  1886  erhielt  die  belgische  Armee  ein  neues  Excrcir-  und 
ManOTTir^Beglement  für  die  Infiuterie.  Das  alte  Reglement  vom  33.  April  1874 
wnrde  gleicbteitig  ausser  Kraft  gesettt. 


*)  Die  mit  einem  *  bezeichneten  Werke  befinden  aicfa  in  der  tiibliotbek  des  Vereines 
'In  WioB. 

Orr.  4«r  HlUt.-wiN«aselMfU.  ▼«r«la«.  ZXZY.  Bd.  1887.  Bieber  Anxelgtf.  1 
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Der  Stoff  ist  in  drei  zierlich  ausgestattete  Bücher  '/i  rlo<rt  Das  erste 
umfasst  die  Schule  des  Soldaten,  das  zweite  jene  der  Compaguic,  das  dritte  die 
des  Bataülons  und  des  Kegimentes.  Wir  finden  darin  zum  Ansdruck  gebraeht: 
die  allgemeinen  Grundsätze  für  die  Truppen- Aushildung ;  Begeln  und  Vorgang 
beim  Unterrichte  der  Kekruten;  Formen  und  Gefecht  des  Znff'^s.  der  Compagnie, 
des  Bataillons  und  des  Regimentes,  und  schliesslich  \  ur.schritten  für  taktische 
Formationen  und  für  den  Mechanismus  des  Gefechtes  der  Brigade  und  der 
Division. 

Im  Ganzen  geht  das  neue  belgische  Reglement  von  den  nämlichen  Grund- 
sätzen und  dem  nämlichen  Gedankengang  aus,  wie  sie  in  den  meisten  europäischen 
Armeen  rücksichtlich  der  kricgsniässigen  Ausbildung  der  Truppe  gelten«  vohei 
aber  auch  di-n  Traditionen  der  eigenen  Anuee  Rechnung  getragen  wurde 

Es  kann  nicht  die  Absicht  dieser  Zeilen  sein,  kritische  Betrachtungen  über 
die  einzelnen  Gapitel  dieses  umfangreichen  Werkes  zu  liefern.  Beglements>Studieii 
müssten  sich  im  weiten  Rahmen  bewegen,  wozu  hier  kein  Raum  vorhanden.  Wir 
wollen  nur  kurz  erwähnen,  dass  das  Reglement  sehr  viele  anregende  Ab- 
schnitte enthält,  beispielsweise  neben  unseren  Formen  noch  viele  andere,  wie 
etwa  nonnal  die  Bataillons-Colonne  mit  Compagnio-Breiten,  die  Doppel-Colonne  etc. 
und  dass  das  Reglement  erkennen  lässt,  welch'  besonderer  Wert  in  Belgien  auf 
den  Angriff  und  die  Yertheidigung  befestigter  Örtlichkeiten  gelegt  wird.  £s  ist 
dies  ohne  Zweifel  auf  den  defensiven  Charakter  des  Landes  — 'als  neutrales 
Gebiet  —  zurückzuführen. 

Zahlreiche  Skizzen  zur  Vorsinnlichuni:^  der  taktischen  Situationen  erscheinen 
als  eine  sehr  zweckmässige  und  wertvolle  Beigabe.  —  H  th.  — 

*H%UB  Principien  zur  flüchtigen  Deckung  der  Feldartillerie  beim 
Angriffe.  Von  Rudolf  Feix,  k.  k.  Oberlieutenant  der  schweren 
Batterie-Division  Nr.  27.  AVion  1887.  Im  Verla g>Mi es  Verfassers. 

Mit  dieser  Studie,  welcher  als  Motto  der  Satz  vorangestellt  ist:  „Das 
Schanzzeug  wird  in  den  Kämpfen  der  Zukunft  eine  fa.st  ebenso  wichtige  Rolle, 
wie  die  Feuerwaffe  spielen",  will  der  Verfasser  für  die  Feldartillerie  eine  *  Reihe 
Ton  Einrichtungen  ruiir'^rrixt  haben,  wi^li  In  dirso  Watfe  in  di  *  l  a^e  setzen  sollen, 
ihr  lebendes  Material  —  Bedienungäuianiiächaft  und  Bcäpaunuug  —  insbe- 
sondere beim  Angriife,  gegen  LifantMiefeuer,  Granatsplitter  und  Shrapnel-Ffill- 
kogeln,  also  gegen  kleine  Projectile  b^er  zu  decken,  als  dies  bisher  geschieht. 

Er  verlangt,  das.s  die  Boilienungsniannsehafl  der  Artillerie  (hier  wird  spe- 
ciell  auch  die  Festungä-Artillcrie  mit  angeführt)  .statt  mit  dem  Piounicrsäbel  mit 
einem  Spaten  ansgerflstet  werde,  der,  ämilieh  dem  Infanterie-Spaten,  aber  etwas 
grosser  als  dieser,  für  Holz-  und  Erdarbeit  geeignet  zu  sein  hätte. 

Er  will,  dass  —  ehe  an  die  Deckung  des  Geschützes  gescliritten  wird, 
die  Mannschaft  dadurch  vor  vcrmcidlichen  Verlusten  gesichert  werde,  dass  sie  in 
den  Pausen  zwischen  derPeue  rbercitstelluni^f  des  Geschützes  nach  dem  Schusse 
und  dem  folgenden  Abfeuern  sich  niederwerfe  und  in  dieser  Lage  sich  eingrabe, 
bis  sie  —  jede  Feuerpause  benützend  —  die  genügende  Deckung  erreicht  hat. 
In  dieser  Deckung  soll  auch  alle  Vorbereitung  der  Munition  zumXaden  erfolgen. 

Er  will  endlich,  dass  die  Protze  und  der  Muniti  ii  wagen  selbst,  als 
Deckung  für  die  Bespannung  verwendet  werden,  und  hält  dafür,  dass  die  Sitz- 
polstcr  der  Pretzen  sammt  dem  entsprechend  einzurichtenden  Geländer  in  verti- 
kale Stellung  zu  bring«  n,  die  Deckung  .somit  zu  erhöhen  und  'durch  eine  Erd- 
flChüttung  bis  zur  Achse  zu  vervollständigen  wäre. 

Der  Antrag,  die  Feld-  (und  Fcstungs-)  Artillerie  mit  einem  JSpaten  auszu- 
rüsten, ist  gewiss  rationell  und  verdient  zweifellos  ToUe  Beachtung,  denn  die 
gegenwärtige  Ausrüstung  der  Artillerie  mit  Schanzzeug  —  fttr  jede  Protze  eine 
Schaufel  und  ein  Krampen  ist  wohl  ungenügend 

Gegen  das  Niederwerfen  und  Eingr:iben  der  Bedienungsmannschaft  in  den 
Feuerpausen  ist  vom  technischen  Standpunkte  kaum  etwas  einzuwenden;  die 
Benrtheilung  die.^e.N  Antrages  vom  art  i  I  leristischen  Gesichtspunkte  muss  dem 
berufenen  Fachmauue  überlassen  bleiben. 
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Die  Verwendung  von  Protzen  und  Munition swätr.n  als  DeckuiiL:  für  die 
Bespannung  ist  selbstverständlich  nur  für  jene  Fälle  ^'«  Jarlit.  in  w.-lchen  im 
Terrain  eine  gedeckte  Stellung  durchaus  nicht  gefunden  werden  kann.  Dort 
Verden  freilieh  jene  kleinen  Projeetile,  welche  die  Protckftsten  nnd  Hnnitionsw&gen 
treffen,  der  Bi's|iannTinj:r  erspart  hleilMMi,  welche  hinter  densolli<.'n  steht  — 
indessen  ist  der  Werth  einer,  mit  explodirbarem  Material  gefüllten  Deckung 
immer  ein  problematischer  und  die  Wahrscheinlichkeit  von  Volltreffern  bei  der 
durch  die  angeterftgeneu  Vorkehmngen  eintretenden  VergrOsserung  des  Zieles 
«ine  höhere.  —  Hauptmann  Frans  Bieger.  — 

"^Handbuch  fiir  die  wissenschaftliche  Beschäftigung  des  deutschen 
0fllcier8..Mit  1  Plan.  Von  IL  y.  W ede  11,  Hanpimaim  ä la  snite 
des  Schlesiselieii  Füsilier-Begimentes  Nr.  38.  3.  Auflage.  .Berlin. 
Eisensclimidt. 

In  diesem  Bnche  findet  der  Leser  eine  Auslese  der  besten  Behelfe  fttr  das 

.  Studiuni  aller  Disciplinen  der  Militär-Wissenschaften.  Sie  sind  von  sachkundiger 
Hand,  mit  Gründlichkeit  und  sehr  vielem  Fleiss  zusammengetragen  und  ersparen 
dem  Suchenden  das  mühs^ge  Naclischlagen  iu  verschiedenen  Katalogen  der 
Bibliotheken  und  Buchh&ndler. 

N(  b-tli(  i  liat  das  Buch  rl'  n  Vortheil,  dass  es  für  die  einzelnen  militärischen 
tiegenstände  eine  Anzahl  von  Fragen  beischliesst,  die  sich  nicht  nur  auf  die 
Hauptgrunds&tze  der  ersteren  beziehen,  sondern  auch  die  Antworten  betreffen, 
welche  von  präieipieller. Bedeutung,  über  so  manche,  durch  die  fortschreitende 
Technik  ]ier\'orgerufene  Änderungen  im  Wesen  oder  in  der  Form  zu  geben  sind. 

Allen  Ufficieren,  welche  in  fortgesetzten,  ernsten  Studien  dem  Ziele  einer 
'gediegenen  Fachbildung  zustreben,  Sinn  und  Interesse  für  die  Eriegswissensehaften 
liaben  und  durch  höhere  wissenschaftliche  Ausbildung  Anspruch  auf  Berück- 
sichtigung zu  «erwerben  gesonnen  sind,  sei  dieses  Buch  auf  das  beste  empfohlen. 


^Dio  europfiiacliM  Heere  der  Gegenwart  Von  Hennann  Vogt, 
ObeiatlietitenaDt  a.  D.  ninstrationen  von  Bichärd  EnöteL 

Heft  X  und  XI:  „Italiens  Wehrkraft«.  —  Heft  XII  und 
XIIL:  „Spanien  und  Portugal'.  —  Bathenow.  Max 
Babenzien. 

Ein  mit  anerkennenswerter  Sachkenntnis  und  Übersichtlichkeit  zusammen- 
gestellter Beitrag  zu  jener  Gattung  von  Pnldiristik.  welche  sich,  <]>-m  volks- 
wirtschaftlichen Principe  weitgehender  Arbeitätheilung  entsprechend,  iu  den 
letsten  Jahren  auch  anf  militärischem  Felde  erfolgreich  entwickelt  hat. 

Die  idyllischen  Zeiten,  in  welchen  der  Bürger  nichts  Besseres  wusste,  als 
ein  Ges])räch  ^von  KnVi?  nnd  Kriegsgeschrei,  wenn  hinten,  weit  in  der  Türkei, 
die  Völker  auf  einander  schlagen"  —  sind  dahin ;  er  hat  seither  so  viel  von 
Beiden  hOren,  und  die  nVOlker**  so  häufig  in  seiner  nächsten  Nähe  auf  einander 
schlaffen  -Mi  lien  müssen,  —  d;iss  ihm  der  Geschmack  dafür  einigoniiassen  ab- 
banden  gekommen  ist.  —  In  demselben  Masse  aber,  als  er  an  diesem  eingebüsst, 
hat  er  an  Verständnis  fOr  den  Krieg  sich  zugelegt,  und  jene  schwerwiegende, 
tiefeingreifende  Inatitntion,  welche  wir  unter  der  Bezeichnung  „Allgemeine 
Wehrjiflicht"  zusammenfassen,  hat  der  Erkenntnis  vollends  zum  Durchbruche 
verhohen,  dass  nach  und  nach,  mehr  oder  weniger  Jedermann,  in  dieser  oder  in 
jen«r  Form  —  dem  Kriege  und  seinen  mannigfachen  Anforderungen  directe  oder 
indirecte  verpflichtet  geworden  ist 

Unter  solchen  Umständen  musste  sich  naturgemäss  auch  das  Bestreben 
geltend  machen  und  entwickeln,  die  Natur  und  das  innere  Gefüge  des  Heeres 
und  seiner  eiuelnen  Beetandtheile,  dem  allgemeinen  Terständnisse  näher  sn 
bringen. 
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Bass  uiaii  sieh  hiebei  nieht  waf  die  Bespreehim^'  der  militirisehen  Ein- 

ricHtangen  des  eigenen  Landes  beschränken  konnte,  erseheint  einleuchtend ;  denn 
wenn  die  möglichst  genaue  Kenntnis  der  letzteren  für  die  Mehrzahl  der  Wehr- 
pflichtigen auch  in  erster  Linie  "WünBchenswert  und  nothwendig  sein  mag,  — 
ein  bedeutender  Bnichtheil  derselben,  sowie  jeder  Gebildete  überhaupt,  moM 
heutzutage  beflissen  sein,  sich  auch  über  seine  unmittelbare  Unigobung  hinaus 
zu  Orientiren,  und  die  Verhältnisse  in  anderen  Staaten  wenigstens  in  allge- 
meinen Ztigen  kennen  za  lernen. 

Die  vorliegenden  Hefte,  welche  die  "Wehrmacht  Italiens,  Spaniens  und 
Portugals  besprechen,  gewähren  in  der  angeileuteteu  Richtung  einen  ganz  brauch- 
baren Leitfaden  und  genügen  vollkommen,  um  dem  Leser  Organisation,  Stärke 
u.  s.  w.  der  betreffenden  Armeen  in  tibersichtlicher  Weise  zu  verdeutlichen. — 
Es  liegt  in  der  Nalur  der  Sache,  dass  die  diesbezüglichen  Vorliältnisse  auf  der 
p^renäischen  Halbiusel  unser  Interesse  ungleich  weniger  anzuregen  imstande 
amd,  als  jene  in  Italien,  dessen  Entstehen,  Werden  and  Wachsen  wir  Alle  mit» 
erlebt  haben. 

Allein  auch  in  Bezug  a'if  Sp;nii>^n  nnd  Portugal  mag  <laran  erinnert 
werden,  da.ss  die  letzten  vier  Jalirzehiite  in  allen  Theilen  der  Welt  nicht  nur  über- 
reich :in  blutigen  Kämpfen  gewesen  sind,  —  sondern  dass  sie  uns  anch  in  poli* 
tischer  Beziehung  Wandlungen  \uv\  Vt  rschiebnngen 'schauen  üessen,  welche  man 
früher  niemals  für  möglich  gehalten  hätte. 

Die  Ansftthrungen  des  TerfiiSBers  Aber  „Italiens  Wehrfiraft"  mochten  wir' 
der  vollen  Aufmerksamkeit  des  Lesers  empfehlen;  sie  sind  zum  grossen  Theile 
auf  die.  während  eines  längeren  Reiseausfluges  an  Ort  und  Stelle  gemachten 
Beobachtungen  eines  dentschen  Officiers  begründet  und  geben  uns  nach  ver- 
schiedenen Richtungen  ungemein  schätzenswerte  Aufschlüsse,  welche  an  sich  schon 
das  prüfende,  geschulte,  scharf  sehende  Auge  des  Militärs  erkennen  lassen.. 
Selbstverständlich  sind  die  letzten,  auf  eine  neuerliche  Yergrösserung^des  ita- 
Hemschen  Heeres  abzielraden  Regierungsvorlagen  des  neuen  EriegsmimBtwB, 
Generals  Bertol^-Viale,  noch  nicht  in  die  kleine  Schrift  aufgenommen  worden. 
Allein  abgesehen  davon,  dass  die  Anträge  Generals  Bertold  noch  nicht  Gesetzes- 
kraft erlangt  haben,  —  wenngleich  au  ihrer  Annahme  keinen  Augenblick  ge- 
iweifelt  werden  darf,  —  so  beiienen  sich  dieselben  anch  Torwia^d  auf  die  Spedal- 
waffin  des  Heeres  Tmd  lassen  das  Gros  der  Armee,  Lifimterie,  Bersaglien  und 
Alpini  —  unberührt. 

Immerhin  wird  es  Aufgabe  des  Verfassers  sein,  die  eben  erwähnten  Neu- 
formationen  bei  einer  spätem  Auflage  seiner  dankenswerten  Studien  zu  berück' 
sichtigen;  handelt  es  sich  doch  um  die  Vennehrung  der  Cavallerie-Eeginienter  ~ 
von  22  auf  24 ;  die  Theilung  der  12  Artillerie-Regimenter  in  24 ;  die  Vermehrung 
der  technischen'  Truppen  um  12  Gmlt-Compagnien  o.  s.  w. 

—  C.  — 

*QdLB  Zusammenwirken  der  Armee  und  Marine.  Eiue  Studie,  illustrirt 
durch  den  Kampf  um  den  Mississippi  1861— 63.  Von  J.  Scbeib  ert, 
Major  z.  D.  Mit  zablreicheu  Karten  und  Plänen.  K1.-8.  64  Seiten. 
Bäthenow.  Max  Babenzien. 

Der  Verfaeser  hat  einen  Tbeil  der  Secessions-Feldzüge,  u.  z.  im  Lager  der 
Südstaaten  mitgemacht;  er  hat  auch  lebhafte  und  anschauliche  Schilderungen  - 
aus  diesen  Kämpfen  seinerzeit  veröffentlicht,  wie  er  anderseits  auch  als  Ingenieor* 
Schriftsteller  sich  durch  sein  Werk:  „IM»^  Refostigungskunst  und  die  Lehre  vom 
Kampfe"  im  Kreise  der  Fachmänner  bemerkbar  machte.  Er  sagt  in  einem  kurzen  * 
Vorworte  2n  seiner  neuesten  Pnblication,  sie  sei  infolge  euer  Anregung  von 
Kameraden  der  kaiserlichen  (deutschen)  Marine  in  Angriff  genommen  worden ; 
in  dio.-;em  Falb^  lä.>^st  sich  wohl  nur  die  Absicht  voraussetzen  durch  Darlegung 
kühn  errungener  Erfolge  den  Wert  eines  solchen  Zusammenwirkens  allgemein  • 
erkennen  zu  machen?    Dieser  Absicht  kommt  die 'Broachfire  nur  sehr  on- 
gentlgend  nach:  die  „Studie"  selbst  entwiclcelt  auf  nur  wenigen  Seiten. die  Vor- 
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theile,  welche  den  Landuperationen  durch  Benützung  der  W^i^hcrätruMätn  zuwachsen 
können;  die  inr  niastralion  au^gexftblten  Episoden  ans  dem  amerikanischen  Kriege  ' 

aber  machen  dem  unbefangenen  Leser,  da  die  M»  lirz;ihl  ih  rfeelhen  ni  i  s  s  1  u  ii  e  n  e 
Angr'Ü'sversuche  h.  liHn  1>  ln.  eher  den  umgekehrten  Eindruck,  diiss  zwischen  tiichtig 
angelegten  Ufer-Battoru  n  mit  Fluss-Marine  nicht  viel  Lorbeeren  zu  holen  seien. 

Nie  könnte  jnan  aus  diesen  feniUetonistisch  gehaltenen  Darstellungen  di« 
•wirklicficn  'l'haten  und  dii-  H^ldt-ngrösse  eines  Fiirrai,nit's  ndcr  Purtt  r's  crrathen. 
Die  mühevullen  Deicbgrab-Arbeiten  zur  Ableitung  ganzer  Flussarme,  allerdings 
Biesen-Unternehmungen,  aber  doch  nnr  Vorbereitung  fQr  Mitwirkung  der 
Marine,  sind  dagegen  detaillirter  behandelt,  sow  if  auch  die  Schilderung  „Reiter- 
stückchen zu  Wasser"  in  lebhafteren  Farben  und  mit  offenbarer  Vorliebe  einen 
jener  kühnen  Keiterzüge  (iencrals  Ferres  t  behandelt,  welcher  bewundernswert, 
«n  sich  wohl  kaum  das  ^Zusammenwirken"  von  Landamiee  und  Marine 
•  treffend  illustriren  kann,  indini  di»'  ir«  lnngcne  Wi^i^nalinie  v<»n  feindlichen  Schiffen 
durch  Keiter^  und  deren  Bemannung  durch  letztere  zwar  eine . interessante  iiLriegs- 
Spisode  aber  doch  nur  zwei  ganz  ansnahmsweise  aneinander  gerathene  Gegner 
im  Kampfe  zeigt,  aber  nicht  ein  Zusammenwirken. 

Sieht  man  von  der  Tendenz,  den  Wert  des  7,u<amnienwirkens  \(<n  Land- 
armee upd  (Fluss-)Marine  nachzuweisen,  ab  —  so  ist  die  Lektüre  dieser  kurz  er- 
zUdten  berflhmten  Episoden  ans  dem  westlichen  Kriegstheater,  namentiich  der 
achtmalig  wiederholten  Angriffe  auf  Vickslairtr.  immerhin  eine  willkommene  Auf- 
"  Irischung  der  Erinnerung  an  schwere  ausdauernde  Kämpfe.  Auch  dann  noch  passt 
aber  der  so  allgemein  gehaltene  Titel  nioht  ganz  zum  Iimalte,  weil  unter  „Marinel 
Ii  Flotte  in  ihrem  eigentlichen  Elemente,  zur  See,  verstanden  werden,  daher 
das  Zusammenwirken  zwischen  .\rmee  nnd  Marine  zum  Mindesten  auch  durch 
Operationen  bei  Küstenstädten,  nicht  aber  allein  durch  Schitrs-(h)erationen  auf 
Filltten,  zu  illustriren  war.  Di«  Karten-BeiUgen  genfigen  zum  Verständnis  des  • 
Textes.  B.  — 

^La. Situation  militalre  de  la  Belgique  dans  le  cas  d'une  guerre 
Franco-Allemande.  opinion  d'un  Fran^ais.  8.  57  Seiten.  Par  M. 
Bnixelles  (Muquardt)  et  Paris  (^Soudierj. 

r>ie  Massnahmen,  welche  während  d^r  li^tzten  sechzehn  Jahre  an  den 
deutsch-französischen  Grenzen  beiderseits  zur  Erschwerung  des  raschen  Vordringens 
feindlicher  Invasionen  getroffen  wurden,  haben  naturgemäss  die  Frage  in  den 
Vordergrund  treten  lassen,  ob  nicht  bei  dem  nächsten  Kriege  der  Angreifer  es 
zweckmässig  finden  werde,  durch  Verletzung  der  Neutralität  der  beiden  kleinen 
Nachbarstaaten,  Belgiens  und  der  Scltweiz»  eine  Umgehung  der  ihm  an  der 
eigenen  Grenze  entgegenstehenden  Hemmnisse  zu  bewirken.  Die  Möglichkeit 
eines  solchen  Vorgehens  hat  natürlich  die  öffentliche  Meinung  in  den  beiden  . 
neutralen  iStaat»Mi  nicht  gleichgilt iir  gelassen,  und  neben  einer  ziemlich  zahlreichen 
Broschüren-Literatur  wurden  auch  oflicielle  Massnahmen  der  Kegierungen  zur 
Abwehr  hen'orgerufeir.  Von  Tomherein  war  es  bei  der  jetzigen  Lage  Eun»pa8 
klar,  dass  die  Sicherung  der  garantirten  Neutralität  nicht  durch  Verträge, 
-sondern  nur  durch  die  eigene  Kraft  des  Neutralen  der  Aggression,  wenigstens 
«inlge  Zeit  hindurch,  sich  zu  erwehren,  Terbflrgt  sei.  In  dieser  Erkenntnis  wurzeln  . 
die  neiden  militärischen  Antrftgpa,  welche  heuer  in  Belgien  die  bedeutendsten 
parlamentarischen  Kämpfe  hervorriefen:  .Tener  auf  Einführung  der  allgemeinen 
Webruflicht  und  jener  zur  Befestigung  von  Lütt  ich  ujid  Namur,  bez.  zur  Sperrung 
des  Itaas-Thales  gegen  jeden  fremden  Durchzug.  Die  über  die  letztere  Frage 
TearOffentlichten  Schriften  nehmen  alb  die  Wahrscheinlichkeit  als  erwiesen  an, 
daas  der  Angreifer  durch  das  Vordringen  im  Maas-Thale  die  feindliche  BefestigungS- 
Front  umgehen  und  sich  so  in  einfachster  Weise  „grosse  Vortheile"  sichern  kOnne. 
Die  Torliegende  Broschüre  tritt  nun  dieser  Auffassung  entgegen  und  bemüht  sich  • 
nachzuweisen,  dass  keineswegs  für  den  Huuptstoss.  sondern  hoi  listens  für  die 
Bewegung  secund&rer  Fianken-Corus  der  Weg  durch  das  Maas-Tlial  ein  zweck- 
sAsaiger  sein  konnte.  Zu  dieser  Bewetsftthnuig  stellt  der  VerClMser  die' Fragen 
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.  aaf :  Ist  es  wahr,  dass  Frankreich  selbst  ein  solches  Interesse  daran  habe,  in 
Belgien  einsndringen  vm  ofFeneiv  gegen  DentseUaad  Toniigehen,  das«  «neere  nörd- 
lichen Xiirh1iar<  II  stärkt^  Beweggründe  haben  un-seren  Absichten  zu  misstrauen, 
und  in  vorhinein  gegen  sie  Vorsichtsmassregeln  zu  ergreifen?  Ist  es  wahr,  dass 
Deutschland  ein  solches  Interesse  daran  habe,  Frankreich  auf  dem  Wege  Über 
Belgien  anzugreifen,  dass  'dieses  das  wahrscheinlichste  der  «ans  drohende  Er- 
eignisse sei.  und  uns  daher  sehr  beunruhigen  müsse? 

In  längerer  Erörterung  trachtet  der  Verfasser  beide  Fragen  in  yemeinendem 
Sinne  so  beantworten  —  in  welcher  Weise,  und  ob  in  gelungener,  mOge  der 
Leser  selbst  nachlesen  In  einem  dritten  Abschnitte  er'irtert  nun  der  ungenannte 
französische  Verfasser  die  These :  Wenn  auch  weder  Frankreich  noch  Deutschland 
ein  Interesse  daran  haben  Belgien  als  Kriegsschauplatz  —  bez.  zum  Durchmarsche 
zu  bf nützen  —  könnte  es  doch  immerhin  sich  infolge  falscher  Conceptionen  oder 
Zufälle  ereignen,  dass  Belfjiens  Neutralität  verletzt  werde.  Belgien  handelt  daher 
richtig  alle  jene  Massregeln  zu  ergreifen,  welche  es  in  die  Lage  versetzen,  eine 
solehe^Yerletanng  znrOekznweiBen  —  nnd  in  diesem  Sinne  stellt  sich  der  Yer* 
fasser  vollständig  auf  die  Seite  Brialmont's  und  Banning's  (Directeur  im  Mini- 
sterium des  Äusseren  zu  Brüssel),  deren  »Schriften  zu  den  bedeutendste»  zählen^ 
welcher  über  diese  militärischen  Streitfragen  in  Belgien  erschienen  sind. 

—  B.  — 

*Prteis  politique  et  .militaire  des  campagnet  de  1812  ä  1814.  Extrail; 
des  Souvenirs  inedits  du  g^nöral  JorninL  Par  F.  Lecomte* 
Lausanne  1886.  Ben  da. 

In  diesem  Werke  gibt  der  Tar&sser  eine  gedrängte  übersichtliche  Dar- 
stellung der  gedachten  FeldzOge.  Man  muss  jedoch  diese  Feldzüjj'f  bereits  ein- 
gehend kennen  um  mit  Geuuss  den  Auseinandersetzangen  des  Verfassers  zu 
folgen,  welcher  an  manchen  Stellen  kritische  Betraehtongen  Jomini^s  Aber  di« 

Beweggründe  und  Massnahmen  Napoleons  in  die  Erzählung  einflechtet,  um'  Anf- 
klärung  über  die  bereits  bekannten  Ereignisse  zu  treben  Es  bedürfte  wohl  eine» 
analytischen,  kritischen  Studiums  des  Werkes  um  darzulegen,  welche  Episoden, 
Einseinheiten  und  besondt  rcn  Daten  dieses  Buches  die  historische  Kenntnis  be- 
reichem. Auch  dem  mit  der  kriegsliistoriselicn  Literatur  wenig  Vertrauten  drängt 
es  sich  auf,  dass  manch'  bisher  unbekannte  Thatsache  in  diesem  Werke  zur 
Sprache  komme. 

Das  Werk  beginnt  mit  der  Lebensskizze  Jomini's,  in  welche  auch  kritische 
Betrachtungen  über  sein  militärisch-politisches  Verhalten  eingeflochten  sind, 
die  eine  Rechtfertigung  desselben  bezwecken.  Hierauf  wird  ein  höchst  inter- 
essanter Kückblick  auf  den  maritimen  Kampf  zwischen  Frankreich  und  England- 
seit  Ludwis:  XIV.  gegeben,  der  Kinfluss  der  fran/j^sischen  Revolution  auf  diesen 
Kampf  geschildert  und  schliesslich  die  Ereignisse  bis  zum  Brache  zwischen 
Fmucreicli  wid  Bnssland  erörtert. 

ha  8.  bis  7.  Capitel  wird  der  Feldzug  in  Bnssland  kritisch  abgehandelt. 

Hierauf  folgt  die  Beschreibung  der  Vorbereitungen  für  den  Feldzug  1813> 
Sehr  übersichtlich  sind  die  diplomatischen  Verhandlungen  zwischen  Napoleon 
und  östenreich  dargesteUt,  welches  sich  bemüht,  allmählich  aus  der  Bolle  einea 
erzwungenen  Verbündeten  in  jene  eines  Vermittlers  überzugelien.  Die  Kriegs- 
Ereignisse,  die  mittlerweile  fortgesetzten  Unterhandlungen  mit  den  Gegnern  smd. 
sehr  gut  geschildert,  so  dass  der  logische  Faden  der  Ereignisse  und  des  &tti«bai'-* 
laufenden  diplomatischen  Verkehres  deutlich  zu  erkennen  ist.  Der  Vexfiwser  be- 
müht sicli  das  viel  kritisirte  Verhalten  Metternich's.  sowie  der  ganzen  öster- 
reichischen Politik  objectiv  zu  beurtheilen,  die  Fehler  Napoleons,  welche  seine 
Bewunderer  nicht  eingestehen  wollen,  darzulegen,  u.  z.  durch  ein  ToUkommenes  Ver- 
kennen der  ]tolitischen  Lage  seitens  des  Kaisers.  Napoleons  Feliler  werden  aus 
seinem  Charakter,  seiner  militärischen  Vergangenheit  und  aus  den  günstigen  strate- 
gischen Verhältnissen  zur  Zeit  des  Prager  CongressM  MkUrt.  Doch  wftre  schwer  za 
glauben,  dass  der  Erfolg  Napoleons  in  der  Schlacht  bei  Bauten  die  Lage 
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Europas  total  ge&ndert  habe.  D-ahs  er  nicht  grösser  wurde,  ist  ilein  Nichtein- 
treffen  Ne]r*8  auf  dem  ttrategisch  ^efilhrdeten  und  entscheidenden  nördlichen 
FlQgel  der  Verbündeten  zuzuschreilx  ii. 

Der  zweite  Band  bef^'innt  mit  driii  Con^esse  zu  Prap  und  den  ersten 
Operationen  der  Verbündeten  gegen  Dresden  Es  ist  die  Zeit  da  Moreau  und 
Jomini  sich  hei  den  Alliirten  einfanden:  da  gibt  es  für  den  Verfasser  genug 
Gelegenheit,  des  Einflusses  zn  p-odt  iik'-n,  weU-lK'ii  Juinini  auf  die  Operationen 
nehmen  wollte.  Die  erste  Euttäufichung  seit  seinem  Übertritte  aus  dem  franzö- 
sischen Lu^'er  erleht  er  aber  als  er  sieht»  dass  nicht  Kaiser  Alexander,  sondern 
Fürst  R  liwarzenberg  den  Commandostah  ftthrt  Die  Enttäuschujiir  nrnsste  natürlich 
für  den  ehrgeizigen  Mann  bitt'  r  s.'in.  da  er  vor  Jahn-n  an  diii  Kaiser  empfohlen, 
2U  dessen  Adjutant  ernannt  wurden  war,  aber  dennoch  in  französischen  Diensten 
blieb,  dentiicher  gesagt  bleiben  nrasste.  Im  Jahre  1819  hatte  Jomini  erreichtt  dass  er 
nicht  unmittelbar  den  Knsscn  jr-^^'^nülH-r  trat,  snndern  lari«re  Zeit  (iouverneur  v 
Wilna  blieb,  also  nicht  nach  Moskau  vorrückte,  wohl  aber  dem  KQckzuge  von 
Smolensk  an  heiwohnte.  Es  war  diese  Rolle  Jomini's  allerding»  von  einer  Fein- 
flkhligkeit  dictirt.  welche  an  dem  Umstände  nichts  änderte,  dass  Jomini  dennoch 
im  gegnerischen  Lairt-r  focht  Als  fr  nun  nach  dvr  8*  lilarlit  \"M  Bautzen  Ney 
verliess  and  zu  den  Verbündeten  übertrat,  konnte  er  wohl  kaum  erwarten,  dftüs 
man  im  nenen  Lager  ihm  sofort  mit  Vertrauen  entgegen  komme. 

Es  wirkt  zum  Mindesten  befremdend,  wenn  Jomini  sich  beklagt,  da^s  er 
mit  Misstrauen  aufgenommen  wurde,  dass  man  ihn  nicht  in  die  (J  e  h  »•  1  m n  i «  s  e 
der  an  höchster  Stelle  gefassten  0}»erati'>ns-Beschlüsse,  einweihte  Hatte  ihn  doch 
selbst  Berthier  im  Hauptquartier  N:l|  leons  niemals  gern  gesehen  und  ihn  da- 
selbst  mit  unwesentlichen  Arbeiten  beschäftigt  ;  wie  konnte  Jomini  l  ^  anspruchen, 

,  dass  er  im  Hauptquartier  der  Verbündeten  sofort  als  eine  massgebende 
PersOxiliehkeit  angesehen  werde?  Unbeliebt  war  er  in  diesem  Hauptquartier 
gewiss,  denn  wenn  man  stets  nur  tadelt  und  scharf  kritisirt,  so  macht  man  sich 
keine  Freunde,  (übt  er  doch  selbst  zu,  dass  er  über  die  Disposition  zum 
Rückzüge  nach  der  Schlacht  bei  Dresden  sich  so  sciiarf  ausfresprochen  habe, 
dass  •  ihn  der  Commissir  Englands  zur  Mässigung  mahnte.    Jomini  hatte  aber 

"  dennoch  eine  einflussreiche  Stimme  bei  den  VerbOndeten,  also  mehr  als  bei  den 
Franzosen. 

Die  Schlacht  bei  Dresden  gibt  Jomini  hinreichend  Gelegenheit  ttber 

Schwarzenberg,  Badetzky,  Langenau  nnd  den  österreichischen  (ieneralstab  über- 
haupt tadelnd  sich  auszulassen.  Doch  man  sollte  auch  die  Documente  aus  jener 
Zeit  vor  sich  haben,  um  objectiv  zu  urtheileu.  Jomini  selbst  muss  zugeben,  dass 
Schwanenberg  eine  sehr  schwierige  Aufgabe  und  Stellung  einnahm. 

Die  Einschliessung  Vandamne's  ^ei  Kulm  weiss-  Jomini  auch  auf  seinen 
Rath  zurückzuführen,  obwohl  er  sieh  hierüber  vorsichtig  ausspricht  und  schliess- 
lich zugeben  muss.  dass  ein  Angriff  in  die  beiden  Flanken  Vandamne's  beab- 
sichtigt war.  der  H  ü  ck  e n-An^'ritl  v<tii  Kleist  jedoch  deshalb  ^reschah,  weil  der 
Letztere  den  We^  in  di<'  Flanke  durch  Trains  versperrt  fand,  den  Rdcken  also  mehr 
durch  Zufall  als  Absicht  angriti. 

Der  Verfasser  schildert  femer  fibersichtlich  die  Yorrflckung  Aber  Dfiben 
nach  Leipzig  und  findet  schon  bei  der  Einleitung  Gelegenheit  die  Klaire  Jomini's 
anzubringen ,  dass  der  österreiehische  Generalstab  nicht  nur  uriterliess  für 
Letzteren  ein  Quartier  zu  bestellen,  „damit  er  Zeit  verliere",  sondern  auch  die 
-  Dispositionen  für  den  AngrilF  anf  Leipzig  ihm  mitzntheilen,  gerade  wie  vor  der 
Sehlacht  von  Dresden 

Mau  fragt  sich  unwillkürlich,  mit  welchem  Hechte  denn  Jomini  solche 
-Ansprtiche  stellte,  da  er  Yor  AUem  nicht  dem  (Vsterreiehischen,  sondern  dem 
russischen  Kai-ser  diente  und  selbst  von  diesem,  wenn  auch  Adjutant,  nicht  mit  einer 
normalen  Function  ])etraut  war  und  überdies  der  Ihnstand  mitwirkt,  dass  Jomini 
damals  gewiss  noch  nicht  jenen  Huf  bcsass,  als  in  der  Gegenwart,  wo  er  als  be- 
deutender MilitirschriftsteUer  gesch&tst  wird.  Damals  hatte  Niemand  an  dem 
Fremdling,  der  vom  (iegner  erst  fibergetreten  war,  so  besoiuleres  IntercKse,  dessen 
Meinung  über  operative  Massnahmen  zu  erfahreu,  als  man  etwa  heute  es  haben 
würde. 
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Die  Schlacht  bei  Leipzig  gibt  Jomini  neuerdings  Gelegenheit  mit  Bath- 
schlftgen  heranzatreten.  Der  erste  ist  jener,  dass  Feldmarscmütt  Schwarzenberg'* 

die  Trennung  zwischen  der  österreichischen  und  der  russischen  Armee  aufheben 
soll,  welche  durch  die  Pleisse  herbeifjcführt,  ei^ontlioli  httrbt-i  disponirt  wurde.  , 
Seinem  Einflüsse  soll  es  zuzusthroiben  sein,  wenn  Kaiser  Alexander  die  Trennung 
•  der  ru>si.sihen  von  der  risterreichischen  Armee  bei  der  Vorrückung  von  Südeli 
gegen  Leijfzig  befahl  (Bd.  II,  S.  156),  so  dass  die  russischen  Kräfte  auf  dem 
rechten  Ufer  der  Pleisse  blieben,  und  dass  Fürst  Schwarzenberg  den  grössten 
Theü  der  österreichischen  Truppen  vom  linken  anf  das  rechte  Ufer  der  Bister 
zog,  um  sie  mit  den  russischen  zu  deren  üntersttttzung  zu  vereinigen.  Ebenso  ist 
es  Jomini.  woloh-  r  nicht  nur  den  Kaiser  Alexander  vor  der  Gefangennahme 
rettete,  sondern  auch  seine  Truppen  vor  dem  Durclibruche  bewahrte,  indem  ex 
den  Kaiser  auf  den  gewaltigen  Stoss  aufmerksam  machte,  welchen  Napoleon 
directe  nach  Süden  führte  und  indem  Jomini  bei  Kaiser  Alexander  dorchsetxtt  ^  - 
-dasd  die  russischen  Reserven  zeitlich  genug  herangezogen  wurden. 

Nach  der  Schlacht  bei  Leipzig  spricht  Jomiui  die  Meinung  aus,  dass  nun- 
mehr der  Soldat  weniger,  desto  mehr  der  Politiker  zu  thun  luben  werde,  da 

der  Frieden  zu  gewärtigen  sei.  Er  weilte  in  Gotha,  wo  er  seine  Familie  erwartete. 
Als  jidofh  die  Verbündeten  Anstalten  trafen,  den  Rhein  zu  überschreiten,  fasst«' 
Jomini  den  Entschluss,  nicht  im  Hauptquartier  der  Verbündeten  zu  bleiben,  da 
*es  sich  f&r  ihn  nicht  schicke,  als  Feind  in  ein  Land  einzudringen,  in  dessen 
Armee  er  gedient  habe.  Jedenfalls  ist  der  Unterschied  ein  sehr  subtib  r  .lomini 
erklftrt  (Bd.  11,  S.  225  u.  226)  unumwunden,  dass  er  durch  die  Tlieilnahme  an 
•den  Schlachten  hei  Dresden  und  Leipzig  für  Kaiser  Alexander  genug  gethan  habe, 
.um  für  den  „freundlichen  Empfang"  tich  dankbar  zu  erweisen,  aber  auch  genug, 
um  an  Napoleon  sieli  zu  rächen.  Jonnni  will  nicht  durch  seine  Raths<'hläge  An-  - 
theil  haben  an  „der  Invasion  eines  Landes,  dem  er  vor  drei  Monaten  gedient 
•hatte  und  wo  seine  alten  Freunde  sich  befinden*'  (S.  825).  Viel  richtiger  legt 
der  Verfasser,  Oberst  Lecomte,  das  Zurfirkldeiben  Joniini's  aus,  indem  er  sagt: 
„Jomini  begriif  auch,  dass  er  das  Opfer  seines  zu  grossen  Vertrauens  war.'* 
Bas  letztere  Wort  könnte  wohl  auf  den  Ausdruck  „Selbst- Vertrauen'"  gesteigert  , 
werden.  *  . 

Als  die  Verbündeten  Frankfurt  erreichten,  eilte  Jomini  auch  herbei,  um 
Kaiser  Alexander  für  die  Neutralität  der  Schweiz  zu  interessiren  und  zu  ver- 
hindern, dass  osterreichisdie  Corj*.-,  durch  die  Schweiz  in  Frankreich  einbrechen. 
Jomini  kämpfte  mit  allerlei  Gründen  gegen  die  Vornahme  dieser  Operationen, 
rau?.4e  jt  doch  erfahren,  dass  die  Schweizer  seibat  dem  Fflrsten  Schwarzenberg 
den  Antrag  stellten,  durch  ihr  Land  zu  ziehen. 

Den  Feldzug  von  1814  beschreibt  Jomini  nicht  so  übersichtlich  wie  die 
beiden  vorhergehendai,  beleuchtet  kurz  die  politischen  Vorkommnisse  und  ihre 

Wechselwirkung  mit  den  Operationen  und  kommt  bis  zu  dem  Schlage,  welchen 
Blücher  bei  Champanbert,  Sezanne  und  Montmirail  erlitt.  Da  entdeckt  der  X^eser 
plötzlich,  dass  Jomini  dennoch  nach  Frankreich  dem  Hauptquartier  gefolgt  ist. 
ohne  jedoch  die  Begründung  dafftr  zu  finden,  fenuM  dass  man  nunmehr  einen 
Operation  von  ihm  verlariixte.  Jomini  lehnte  es  wohl  ab  den  Retter  in  der 
Noth  zu  äpieleu,  verlangte  aber  dennoch,  dass  man  ihn  —  der  seit  zwei  Monaten 
in.  die  VerfaÜtnisse  der  kimpfendai  Parteien  nicht  eingeweiht  worden  war  — 
Über  die  Stärke  und  Gruppirung  der  SMfte  derselben  unterriehte  (Bd.  II,  S.  258).  - 
Kaum  hat  er  Bestimmtes  hierüber  vernommen,  so  ruft  er  aus:  „Wenn  ich  der 
Herr  wäre,  würde  ich  die  120.000  Mann  (Verbündeten)  nach  Paris-  dirigiren."  Als 
hierflher  mit  Knesebeck  eine  ControTerse  entet^t,  weil  dieser  eine  persiflirende- 
1'  rti  rkung  über  Jomini'.-;  Vorschlag  machte,  begründet  der  Letztere  seinen  Plan 
und  fügt  hinzu,  dass  wenn  man  diesen  nicht  annehme,  Jomini  die  Vereinigung  mit 
Blücher  emjjfehle,  weldier  im  Norden  der  von  Schwarzenberg  unmittelbar  comman- 
dirten  Heerestheile  ndl  befand.  Es  hüte  also  Jomini  damals  schon  nicht  nur 
diejenige  Operation  vorge.schlagen,  welche  zum  Schlüsse  des  Feldzuges  that- 
sächlich  entschied,  sondern  auch  jene,  welche  vorher  nach  der  momentanen 
Situation,  anf  die  Niederlage  Blficher*s  hin  thatsSchlich  Tcrsncht  wurde. 
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£a  ist  nur  au.n  dem  Buche  nicht  zu  erklären,  dass  Jomini  zwei  Monate 
Torher  in  Frankfort  a.  M.  fest  entschlossen  war.  Frankreichs  Boden  nicht  zu  betreten, 
vm  Minen  alten  Freunden  im  eigenen  Lande  nicht  gegenüber  zu  stehen,  dass  er 
aber  an<l»*rseits  das  Verdienst  si<  h  zuschreibt,  ang<  rath<  ii  /u  hiiben,  in  diesem 
Lande  den  ärgsten  Stoss  zu  tühren.  £s  scheint  also,  dai>s  seine  fiachegefühle 
gegen  Napoleon-  nach  der  Theilnahme  an  den  Schlachten  bei  Dresden  und  Leipzig, 
noch  nicht     friedigt  waren. 

Auf  dem  Rückzüge  der  Älliirten  gegen  Trr.}  es,  welclior  trotz  «Ii  s  Rathcs 
Ton  Jomini  erfolgte,  wird  dessen  Missstimniung,  dass  Schwarzt  iib«  r;,'  aut  seine 
iinträge  nidlt  eingeht,  so  gross,  dass  Jomini  neuerdings  den  Kaiser  Alexander  ' 
um  Entlassung  bittet,  inii m  er  die  Gründe  wiederholt,  die  ihn  zu  diesem  .Vn- 
liegen  schon  in  Weimar  bewogen  hatten.  £r  vermag  es  abermaKs  nicht  über  sich, 
'die  Hauptstadt  Frankreichs  zn  betreten,  nnd  weist  auf  die  Analogie  hin,  dass  er 
auch  im  Jahre  1812  nicht  naoh  Moskau  einziehen  wollte,'  nnd  Napoleon  gebeten 
hatte,  ihn  in  Wilna,  bez.  in  Snmlensk  zu  bolas,<en. 

Jomini  r€i.ste  hieraiit  in  die  Schweiz.  Vun  Bern  aus  nahm  Jomini  Antlieil 
an  politischen  Verhandhmgen  und  findet  heim  Congress  in  Wiea  Gelegenheit, 
d'^m  KaiviT  Alexandt-r  ein  .Memoire  zu  überreichen,  in  welchem  er  entwickelte, 
wie  Kussland  ein  Gegengewicht  für  England  werden  kOimte. 

Am  Sehlnss^  der  Darstellnng  der  Feldzfige  1>ringt  das  Wei^  höchst  inter' 
essante  bi>'gra|ihis<  he  Skizzen  über  die  Generale  Sjiewheck,  Blücher,  Gneisenao, 
Müffling  und  Tidl  Koinor  dieser  Männer  entgeht  einer  si'harfen  Kritik  über  ihre 
Befähigimg  und  nur  Bernadotte  wird  gegen  die  Angritte  der  deutscheu  Generale 
Tertiieidigt.  Ans  den.  abtriglichen  Bemerkungen  Aber  den  Letzteren  ist  ganz 
unzweifelhaft  zu  erkennen,  dass  die  genannten  Generale  der  .\11iirten  dosh.llb 
keine  Gnade  vor  Jomini  fanden,  weil  sie  nicht  seiner  Meinung  waren  und  bei 
ihren  angestammten  Monarchen  mehr  galten,  als  der  Fremdling  Jomini. 
Sie  theilen,  was  das  scharfe  I'rtheil  des  Letzteren  anbelan^,  dasselbe  Scliicksal, 
wie  die  Generale  im  österreichischen  Haujit']iiartier,  welche  der  vaterländischen  ' 
Armee  schon  damals  oder  später  theuer  «ewurdeu  sind.  Die  Gleichmässigkeit  der 
fidiandinng  wirft  ein  Licht  anf  den  Grad  der  ObjeetiTiÜt  Jomini^s. 

Das  Buch  schliesst  mit  einem  im  Februar  de.s  Jahres  1841  geschriebenen 
Briefe  Jomini  s  an  den  Historiker  Cajjotigue.  welcher  in  seinem  Werke  „Histoire 
d'Europe  pendant  le  consulat  et  l'empire"  den  General  angegriften  hatte.  In 
diesem  höchst  interessanten  Schreiben  rechtfertigt  .Inmini  seinen  (  liertritt  aas 
französischen  in  russische  Dienste,  web  lün  >.  ll>.st  Napoleon  in  .«einen  Memoiren 
entschuldigt.  Dieser  Brief  gibt  nur  Bekanntes  und  ist  eigentlich  eines  der 
-  Doenmente  sn  dem  yor  Jahrzehnten  geführten  Streite  Ober  das  Veriialten  Jomini*s. 

Wie  fast  bei  allen  in  franzüsischt  r  Sprache  erscheinenden  Werken  sind 
auch  bei  die>era  die  Karten  recht  mangelhaft.  Wenn  der  Verfasser  den  Leser  von 
der  Eichtigkeit  der  operativen  Schlüsse  überzeugen  will,  welche  sich  auf  genau«; 
Kenntnis  der  Situationen  gründet,  dann  darf  auch  nicht  Ein  Ort  auf  der  Karte 
fehlen,  dessen  im  Texte  Erwähnung  geschieht  In  dieser  Hinsicht  fehlt  jedoch 
Vieles.  Überblickt  man  aber  die  ganze  Arbeit  Lecomte's,  so  reiht  sie  sich  würdig 
seinen  firfiberen  wertvollen  Publicationen  an.  *  > 

—  Oberst  Bitter  t.  Billmek.  — 

*$Chiachtoil -Atlas  des  19.  Jahrhunderts.  Zeitraum  1820  bis  zur 
'  Gegenwart.  8.  und  9.  Lieferung.  Paul  Bäuefle.  Leipzig,  IgiaiK 
Wien. '  *  •  , 

Zur  Verständigung  unserer  Leser  schicken  wir  voraus,  das>  Ii«  8.  Lieferung 
*dic  Schilderung  der  Schlacht  von  Gravelotte,  die  0.  j^'ne  des  Gefeclites  bei 
Silissunde  1864,  bei  Jicin  1866  und  bei  Donelson  186!^  (Nordamcrikauisdior 
Bürgerkrieg)  entiillt. 

Was  wir  bei  Besprediung  der  vorangegungent  n  l;!«  ft  rungen  im  XXXIV.  Bande 
des  „Organs"  zu  sagen  in  der  lAge  waren,  gilt  auch  für  die  eben  erschienenen 
swei  Lieferungen. 
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Es  kann  den  Pränumeranten  oder  Lesern  des  Schlachten-Atlas  nur  will- 
kommen sein,  statt  der  chronologlächen  Abhandlung  von  Gefechten  und  Schlachten 
eines  nnd  desselben  Krieges,  in  bunter  Fotee  di»Besehreibiing  talctiseher  A«tionea 
zu  erhalten,  welche  bei  ihrer  bisherigen  Fflrwahl,  jede  fOr  sieh,  Stoff  fenng  mn 
Nachdenken  und  zxa  Arbeit  bieten.  —  H.  — 


^General  Graf  Todleben  vor  Plewna  1877.  Aus  dem  Kusäisclieu  vod 
0.  Hey  fei  der.  Sonderabdruck  ans  der  „Intematioiialeit  Bevue 
für  die  gesammten  Armeen  und  Flotten".  Kassel  1887.  Theodor 
Fischer. 

Wenn  schon  in  den  letzten  Jahren  über  Todleben  und  Plewna  verhältnis- 
mässig viel  gesclirieben  und  mancher  Leser  für  diese  Themen  gleichgiltig  ge- 
macht wurde,  so  verdient  dennoeh  die  vorlie<rt'n'l*!  Arbeit  die  vollste  Aufmerk- 
samkeit, da  sie,  ungeachtet  des  geringen  Umfanges  von  nur  zwei  Druckbogen 
eine  Fülle  der  bemerkenswertesten  Materialien  snr  Benrtbeflnng  der 
massgebenden  Persrmliohkeiten  und  wichtigsten  Ereignisse  des  russisch-türkischen 
Krieges  1877  78  gibt:  D  i  e  T  ag ob  u  o  b  -  N  ot  i z  en  des  Generals  Graf  Tod- 
leb e  n  aus  der  Zeit  von  Mai  1877  bis  Ende  Jänner  a.  St.,  also  18.  Februar  1878. 

General-Major  Nikolaus  Karlewitsch  SchUder,  ein  Sohn  des  im  Jahre  1864 
bei  Silistria  tödtlich  verwundeten  Ingenieur-Generals  Karl  Andrcjewit.sch  Schilder, 
der, dem  nachmaligen  Vertheidiger  von  JSebastopol  und  Bezwinger  von  Plewna  ein 
bew&brtor  Gonner,  Freund  nnd  Fordere  gewesen,  — -  gegenwärtig  Commandant 
der  Ingenieur-Schule  in  Gatschina,  in  der  Zeit  vom  Jahre  1863—1879  ununter- 
brochen an  Todleben's  Seite  dienend,  hat  auf  Grundlage  aller  ihm  zur  Verfügung 
gestellten  dienstlichen  und  Privatpapiere  des  am  1.  Juli  18Ö4  verstorbenen  be- 
rOhmten  Generals  ein>  umfassende  Biographie  geschrieben,  dieselbe  im  .Biiss. 
Ingenieur- Journal"  (Jahrgfinire  1884,  1885  und  1886)  veröffentlicht  nnd  Einige« 
daraus  in  der  „Busskaja  Starina  1886"  abdrucken  lassen. 

Der  'Obersetser  bringt  die  Aufschreibungen  Todleben's  mit  nur  wenigen 
verbindenden  Erläntemngen  Schilder's  zweifellos  wortgetreu  wieder,  und  es  baut 
sich  aus  denselben  dem  Leser  ein  klares  Bild  auf  von  dem  echt  germanisch 
treuen  und  strengen,  fürsorglichen,  klarsehenden  und  ausdauernden  Krieger,  dem 
es  vorbehalten  war,  die  russische  Armee,  welche  seiner  im  beginne  der  Acticmeii 
entfathen  zu  können  meinte,  aus  der  ebenso  verlustreichen  als  demftthi|fend6Ik 
Kxiae  von  Plewna  wohlbehalten,  ja  neu  gestählt  herauszuführen. 

Mit  wenigen  scharfen  Strichen  schildeni  diese  Aufschreibungen  ebenso  den 
Kaiser  Alexander  II,  als  den  damaligen  Fürsten  von  Rumänien,  den  Obereomman- 
danten  der  russischen  Armee,  Gmssfürsten  Nikolai  Nikolaiewitsch,  Skobelcf  u  s  w  , 
wie  die  Ausdauer  und  Opferwilligkeit  des  braven  russischen  Soldaten,  die  Mängel 
der  Intendanz,  die  UnTollkonunenheiten  der  Heeresleitung,  die  „Ungeduld  und 
Übereilung  massgebender  Stellen,  Alles  mit  der  Ruhe  ernster  Überlegung,  und 
mit  jener  Rückhaltslosigkeit,  welche  den  auch  sonst  immer  geraden  Mann  bei 
der  handschriftlichen  Aufzeichnung  persönlicher  Beobachtungen  in  ein  privates 
Ti^ebuch  durchaus  leiten  konnte. 

Mit  strengen  Worten  sind  die  einleitenden  Operationen  bis  zu  den  Kata- 
strophen in  den  Monaten  Juli  bis  September  kurz  berührti  —  dann  folgt  in 
schlichter  Weise  die  Darstellung  der  Berulüng  durch  den  Kaiser,  der  Beise  in's 
Hauptquartier,  der  ersten  Begegnung  mit  dem  Monarchen  uml  dem  Grossfürsten- 
Armee  -  Oberconimandanten,  der  Schwierigkeiten,  die  T<idleben  zu  überwinden 
hatte,  bis  es  ihm  gelang,  sich  —  in  der  ersten  Zeit  ohne  „Stab,  ohne  Gehilfen, 
ohne  Kenntnis  des  Terrains"  —  über  die  Lage  zu  orientiren  und  eine  Stellung- 
SU  sdiafleii,  in  welcher  er  nicht  darauf  besehräiikt  blieb,  Rathschläge  zu  ertheilen. 
deren  Durchführung  andern  Kräften  überlassen  blieb,  —  in  der  er  vielmehr 
im  Kamen  des  Fürsten  von  Bum&nien,  „eines  sehr  liebenswfirdigen  und  klugen 
hohenzollerischen  Prinzen"  selbständig  handeln  und  entscheiden  konnte." 

Sodann  folgen  Notizen  und  Briefstellen  über  die  Lage  der  Armee  am  Be- 
ginne und  während  jener  Operationen,  welche  die  Blockade  von  Plewna  einleiteten. 
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über  die  Strapaz<'n,  die  mit  d«'m  Kintritte  dos  Winters  von  den  Cernircnden  za 
überwinden  waren,  über  die  Ungcdulti,  die  sich  der  Machthaber  bewältigte,  da 
noch  immer  kein  Erfolg  eintreten  wollte  und  endlich  in  •eUiehten  Worten  ftber 
den'  Vorlauf  dor  Soh1u^sbe£reb'^iiheiten  to  dem  historiscli  gewordenen  Orte^  der 

improvisirten  Festung,'  Osiiian's. 

.  Die  letzt. 11  Hliitt«  r  lassen  erkennen,  wie  Todleben  sofort,  nach  dem  errun- 
genen grossen  Erfolge  zur  iseite  geschoben  wird,  wie  er  —  von  seinem  gütigen 
Honarchen  bei  dessen,  nach  dem  Falle  von  Plewna  angetretener  Heimreise  — 
mit  dem  Commando  der  Annee  d<'s  Thronfolgers  betraut,   \ui<\  mit  einem  „sehr 
gnädigen  Ke^cripte^  bedacht,  monatelang  weder  in  seine  neue  iSteUung  treten» 
noch  in  den  Besitz  des  Schriftstückes  gelangen  kann,  das  dem  OrossfBrsten 
Nikolai  Nikolaiewitsch  für  ihn  eingehändigt  wurde;  wie  er  in  Brestowac,  dem 
Hauptqaartier  des  ThrontVdgers  anlangend,  kaum  eine  I'nterkunft  erhält  und  be- 
8chäftiguug»lui»  den  Moment  erwarten  munä,  da  nach  dem  Präliminar-Frieden  von 
Adriimopel  mit  dem  allgemeinen  Heimeilen  aoch  der  Thronfolger  nach  St.  Peters- 
bnrg  abreist. 

Da  erst  tritt  der  edle  Krieger  wieder  in  Amt  und  Würden;  aber  es  be- 
gleitet diesen  Sehritt  kein  Wort  der  Bitterkeit  Die  edle  Resignation  nach  dem 
Rücktritte  vom  Commando  der  Plewna-Arniee  hndet  ein  ebenbürtiges  Seitenstück 
in  dem  hohen  Pflichtbewusstsein  beim  Antritte  der  nenen  Stellung:  „Gestern*) 
reiste  Iirnntiew  hier  dureh.  um  den  Frieden  in  Adrianopel  abzuschliesscn.  Immer- 
hin werden  noch  einige  Monate  hingehen,  ehe  wir  in*8  Vaterland  zurückkehren, 
denn  die  Evacnation  des  türkischen  Gebietes  erfordert  einige  Zeit  und  bis  dsMn 
ist  für  die  Ernährung  der  Armee  ond  zum  Wohle  der  Kranken  noch  viel  zu  thun. 
Freilich.  Viele  laufen  >i-h<>n  davon,  es  beginnt  ein  wahres  _sauvc  qui  i)eut'*.  aber 
gerade  jetzt  ist  es  Mensciienpflicht,  bei  seiner  Thätigkeit  auszuharren.  Das  Leben 
von  ▼ielen  Tausenden  hingt  von  der  Energie  ab,  mit  welcher  jetst  die  gehörigen 
Massregeln  ergriffen  werden;  sie  sind  jetzt  ebenso  nethwendig,  wie  wibrend  des 
Krieges  " 

So  bleiltt  die  kleine  Schrift  vom  Anfang  bis  zur  letzten  Zeüp  interessant 
und  lehrreich;  aber  uieiit  blus  in  Bezug  aut  die  imposante  ErAchcinung  Tod- 
leben's,  sondern  auch  wegen  der  berührten  Personen  nnd  YerfaSltnisse,  die  der 
Schreiber  der  Notixen  mit  sichern  Strichen  zeichnete. 

Welche  Fülle  an  Wissenswertem  mag  nun  Schilder's  umfassendes,  bio- 
graphisches Werk  enthalten,  wenn  die  Brachstücke  so  viel  Bemerkenswertes 
bieten ! 

Möchten  sich  der  Übersetzer  und  die  „Internationale  Kevuc'^  bestimmen 
lassen,  mehr  ans  diesem  in  mssiacher  Sprache  erschienenen  Werke  dem  Leser 
dentscher  Zange  za  vermitteln.  —  Haaptmann  Franz  Bie  ger.  — 

*6es«^ifehte  das  k.  k.  Infimtirle-Regimeiitet  FML  Wilhelm  Freiherr 

.  von  Reinländer  Nr.  24.  Ton  Hauptmann  Wilhelm  Pro chäzka. 
Im  Selbstverläge  des  Begimentes.  Wien  1887. 

Ein  militärischer  K»»rper,  welelier  in  seinem  Bestände  auf  eine  Vergangen- 
heit von  weit  über  200  Jahren  zurückzublicken  vennag,  darf  von  vornherein  eine 
^'ewisse  Pietät  für  sieh  in  Ansprach  nehmen.  Kann  ein  Trnjipenkörper  zudem 
Leistungen  aufweisen,  wie  sie  uns  —  dureligehends  ;inf  :mthentisohes  Qnellen- 
materiai  basirt  —  in  der  vorliegenden  „Geschichte  des  kaiserlichen 
Infanterie-Regimentes  Nr.  34"  geschildert  werden,  so  hat  er  alle 
Ursache,  stolz  erhobenen  Haujdes  und  von  bereehtigter  (Jenugthuung  erfüllt, 
jener  langen  Keihe  von  glänzenden  Thaten  za  gedenken,  welche  in  den  letzten 


*)  Taftbucb-NoUten  vom  23.  J&Duer  (4.  Fvbroar)  1878. 
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825  Jahren  von  seinen  Angehürigen  zur  Auäführung  gebracht  wurden  und  dem 
Begiinente  insgesammt  nur  vor  Ehre  und  zum  faö<^8ten  Bubme  f^ereiehen. 

Wenn  wir  e})t;n  von  225  Jahren  gesprochen  haben,  so  steht  dies  in 
Übcroinstimniunp  mit  dtiri  t  hat  säe  blichen  Krricbtungsjahrß  .(1662)  '  <les 
beutigen  Infanterie-Regimentes  Nr.  24,  dessen  Stumm  allerdings  von  sieben 
Compagtiien  des  um  33  Jahre  älteren  Regiments  de  M  - 1  -  (dermalen  Infanterie- 
Regiment  Xr.  11)  gebildet  wurde.  Aus  diesem  Umstände  aber  für  beide  l^egi- 
menter  das  Errichtuugsjahr  1629  ableiten  wollen,  erschiene  uns  umsoniehr  als 
eine  Fiction,  nachdem  de  Ifers  seinerseits  irieder,  im  Jahre  ans  f&nf  ab- 

•  getrennten  Compagnien  gebildet  und  dem  Obersten  Grafen  Hardegg  verliehen 
■wurde,  welche  bis  dabin  dem  1619  errichteten  Regimente  zu  Fuss  Albrecht  von 
Waldstein  (Wallenstein),  Herzog  von  Mecklenburg.  Friedland  und  Sagau  angehört 
hatten.  Das  Infanterie-Regiment  Spickh  (Nr.  84)  konnte  folgerichtig  'also  ebenso 
gut  auch  das  Jahr  1619  als  da.sjenige  seiner  £rticht11ng  bezeiclmen  nnd.  das 
miUste  denn  doch  unzulässig  erscheinen. 

Überdies  hat  das  Begiment  auch  in  der  Zeit  Ton  1669  henriiita  in  «o 
hervorragender  Weise  sich  ausgezeichnet,  dass  es  in  keiner  Richtung  der  Heran- 
ziehung von  Leistungen  bedarf,  welche  .  in  eine  noch  frühere  Periode  fallen. 
Schon  ein  flüchtiger  Blick  in  die  dem  Buche  vorangeseliickte  „Chronologische 
Übersicht"  wird  genfigen,  tun  den  Kachweis  zu  erbringen,  dass  das  Begiment  beinahe 
an  allen,  seither  von  Österreich  geführten  Kämpfen,  thätigen  Antheil  genommen 
und,  wenngleich  nicht  immer  den  Sieg,  so  doch  stets  .den  Ruhm  und  die  £hre 
tren  erfüllter  Pflicht,  ausgezeichneter  Tapferkeit,  und  tmerschfltterlicher  Ausdauer, 
EBngehung  und  Fahiientreue  an  seine  Feldzeichen  zu  fesseln  gewusst  hat. 

Es  war  keine  leichte  Aufgabe,  die  Oesammtleistungen  des  Regimentes  ein- 
heitlich zusammenzufassen  und  in  einer  „Geschichte"  de^^selben  zur  Darstellung  zu 
bringen.  Sie  wurde  fiberdies  dnreh  den  ümstand,  dass  die  Vnterabtheiliingen  aejs- 
selben  sehr  häufig  zu  gleicher  Zeit  auf  verschiedenen,  räumlich  weit  von  ein- 
ander entfernten  Kriegsschauplätzen  zur  Verwendung  gelangten,  sowie  auch  in 
ihrer  Formation  und  Stärke  fortwährend  Veränderungen  erfuhren,  noch  wesent-  * 
lieb  ersehwert. 

Der  Verfasser  hat  sieb  der  Lösung  der  scbwierit^en  Aufgabe  mit  Voller 
Hingebung  unterzogen  und  augenscheinlich  Jahre  gewissenhafter  Forschung  und 
emsigen  l^eiases  darauf  verwendet,  nm  die  mannigfachen  nnd  vielfach  verschlmi- 
genen  Erlebnisse  und  Schicksale  eines  der  bravsten  Regimenter  unserer  Annee 
wahrheitsgetrei]  nnd  mr»glichst  übersichtlich  der  Mit-  und  Nachwelt  zu  über- 
liefern. Seine  Austübrungen  zeigen,  bei  anerkennenswerter  Objectivität  im  All- 
gemeinen, in  erster  Linie  von  wanner  Zuneigung  und  treuer  Anliäii^^^li  hkcit  an 
den  Truppenkf^rpcr.  Er  bringt  aus  dem  reieb  bewegten  Leben  des  Regimentes 
theils  im  Texte,  theils  in  Form  von  Tabellen,  Rangs-,  Standes-  und  Muster- 
Listen^  Wohnnngs-,  Service-,  Zahhings»  undNaturalgebfirs^Noimen  n.  s.  w.  eineF411e 
hochinteressanter  Daten,  welche  der  Arbeit  den  Charakter  eines  schätzens- 
werten Quellenwerkes  verleihen  und  auf  das  dankbarste  begrüsst  werden  müssen. 
Den  verschiedensten  Zeitabschnitten  entnomujon  und  ebenso  vielseitig  als  sorgsam 
und  genau  zusammengestellt,  ermöglichen  diese  Aufzeichnungen,  namentlich  in  . 
organisatorischer  und  militär-admini^trativer  Beziehung,  eine  eingehende  .und 
übersichtliche  Würdigut^  der  seinerzeitigen  Verhältnisse  unseres  Heeres  und 
mtkssen  daher  ffir  d&s  verslftudnis  der  Entwicklungs-Geschiehte  desselben  als 
höchst  wertvoll  bezeichnet  werden.  Weniger  voUendet  ist  der  stylistische  Aufbau 
des  Werkes  und  in  dieser  Richtung  scheint  es  dem  geschätzten  Verfasser  offenbar 
an  Zeit  gefehlt  zu  haben,  die  letzte  ausgleichende  Feile  an  seine  Aus- 
'fOhrungen  zu  legen.  Abgesehen  davon,  dass  die  EriVrterungen  des  Ver-  * 
fassers  in  Bezug  auf  politische  und  allgemeine  O^  sehichte  der  verschiedenen  Zeit- 
abschnitte innerhalb  des  Rahmens  einer  Regiments-,  also  in  erster  Linie  nur 
Familiengeschichte,  viel  m  viel  Baum  gewähren,  und  häufig  sogar  auf  das.  ge- 
fthrliehste  Gebiet  derselben,  das  der  Raisonnemcnts  sich  gewagt  haben,  kOnnen  wir 
uns  aber  auch  an  zahlreichen  Stellen  mit  der  Diction  überhaupt  nicht  befreunden 
und  besoigen,  dass  das  Werk  diesfalls  mannigfachen.  Anfechtungen  kaum  ent- 
gehen ddnle. 


Dlgitized  by  Google 


Ba>Eb«r>A]ueiger.  XIH 

Im  Interesse  der  ungewöhnlich  fleissifr-  ii  Arlteit  würden  wir  uns  aufrichtig 
freuen,  wenn  die  eben  ausgesprochene  Btlürihtuii^  als  eine  Mibjt'<  tive.  nicht 
TöUig  zutreffende,  sich  erweisen  sollte,  denn  der  Verfasser  luit  der  schönen 
FubUcatioa  ersiebtlich  eine  solche  Summe  von  Gewissenhaftigkeit,  Mfihe  und 
Hingebung  zugewendi  t.  thiss  »t  sirh  sch^n  aus  lii-  ^t-ni  Grund-'  cint^s-,  naclj  jeder 
Bichtung  vollen,  uneingeschränkten  Edolges  würdig  gemacht  hätte.  Umsomehr 
und  um  so  lebhafter  mflssen  wir  es  bedauern,  dass  loeale  und  dienstUcbe  Ver-  « 
hältuisse  ^eichmässig  dazu  beigetragen  zu  haben  scheinen,  die  so  wichtige 
Sfhlussredaotif»n  der  Einflussnahnie  d»'s  Verfassers  zu  entziehen.  Wenn  wir  den 
Mangel  an  Gleichförmigkeit  in  der  Schreibweise  von  Personen-  und  Ortsnamen, 
den  Widersprach  zwischen  einzelnen  Angaben  im  Texte  und  in  den  Blnstrationen 
betrachten:  wenn  wir  die  zahlreiclun,  nicht  immer  in  UbereinstiitmuuiL'  mit 
einander  steheuden  Daten  verfolgen,  welche  uns  in  dem  Buche  -  -  und  keines-  • 
Wegs  nmr  bei  nebeasAehlicben  Partien  desselben  —  entgegentreten ;  wenn  wir  ' 
endlich  den,  n  iSajtx  raschtn  Ori»  iitinnif,'  de>  Lesers  ganz  ungeeigneten  „Inhalt* 
in's  Auge  fassen,  welcher  dem  \V<  rki'  bri^r.-geben  ist.  —  so  können  alle  diese 
Mängel  augenscheinlich  nur  darauf  zurückgeführt  werden,  dass  die  endgiltige 
Dniebsicht  des  tfannscriptes  sowohl  als  des  Druckes,  mmbhängig  von  dem  Yer- 
tuser  nnd  ohne  seiner  Hitwirkung  erfolgte 

Es  wäre  absolut  unmöglich,  dl»'  in  dies-  r  nichtiing  vorfindlichen,  geradezu 
massenhaften  Verstösse  hier  zu  verzeichnen;  wir  müssen  ans  an  einigen  Stich- 
proben genügen  lassen.  —  FML.  Fflrst  Carl  Anersperg.  dessen  Andenken  bekanntlich 
mit  dem  Verluste  d-  r  Wiener  Taborbrücken  (13.  November  1805)  in  so  trauriger 
.  Weis»»  Tt'iknüjift  ist,  wurde  —  .,in  Folge  dieses  Unglücksfalles"*  ~  wie  sich  die 
Piegimeut.sgesehichte  (S.  347)  euphemistisch  ausdrückt  —  im  folgenden  Jahre 
nebst  anderer  Würden  auch  der  seit  1801  innegehabten  Regiments-Inhaberschafk 
verlustig,  und  erhielt  das  Keginieiit  Nr  24  im  Jahre  1808  in  d»  r  Person  des 
FZM.  Gottfried  Freiherm  v.  Strauch  einen  neuen  Inhaber,  dessen  Namen  es  bis 
zum  Jahre  1886  ftthrte.  Nnn  finden  wir  auf  Seite  840  ein  Portrikt  des  Flinten 
Auersperg,  Seite  354  ein  solches  des  FZM.  Baron  Strauch  —  loid  unter  beiden 
Bildern  den  gleichlautenden  Vermerk:  „Inhaber  1808—1836".  — 

Nach  dem  Tode  Strauch's,  im  Jahre  183G,  wird  das  Regiment  dem  Herzog 
von  Lucoa  verliehen  (S.  411).  welcher  nach  der  Abtretung  Lucca's  an  Toscana 
den  Titel  eines  Herzogs  von  Parma  annimmt  (1848)  und  als  solcher  bis  zu  seinem 
1883  erfolgten  Ableben  Inhaber  des  Regimentes  bleibt.  Während  derselbe  in  der 
, Chronologischen  Übersicht*^  (S.  II)  von  1836—1847  als  |,Herzog  Carl  Ludwig 
von  BomTbon**  von  1848^1883  aber  als  „Carl  Ludwig,  Herzog  von  Parma" 
aufgeführt  erscheint  —  trägt  sein  Bildnis  (S.  412)  die  Colleotiv-Bezeiclinung : 
„Carl  Ludwig  von  Bourbun.  Herzog  von  Parma.  Inhaber:  1836 — 1883'*,  und  doch 
fülirte  das  Regiment,  seinem  Inhaber  entsprechend,  von  1836 — 1847  den  Namen 
„Herzog  von  Lucca",  —  von  1848-- 1888  aber  jenen  „Herzog  von  Parma".  — 

Wir  finden  z  B  an  zahlreichen  Stellen  im  Texte  „Marmoros"  statt  „Mar- 
maros",    ^Butyn"   statt   ..Hnttvin"*.    ^Porto-Lengone'^    s-tatt  .,Port<»-I.<>ngone", 
„Petremoli'^  statt  «PuntreniMli".  „repostiren"  statt  „ripostiren",  „Porto  el  Ercole" 
nnd    „Porto  del  E«sol««    (S  121)    statt  „Port*  Ereole",    „Batthijany«  statt 
■ -Batthyänyi'^,  „Ferry"  statt  ..Ferzy".  „Lichtenstein"  statt  „Liechtenstein",  u.  s.  w, 
.  Einmal  lesen  wir:  „Panutine/  dann  wieder  „Paniutine",  erst  „Csoncso  Bach" 
nnrichtig,  dann  „Czönczö  Bacn"  richtig,  zuerst.  Seite  457,  „Szepsiszentgyörgy", 
weiter  unten  „Szep.si  Szt.  GyOrgy",  endlirh  .<rite  459,  richtig  „Sepsi-Slt.  György". 
•  Die  hier  erwähnten  Widersprüche  und  Mängel  sind  allerdings  keine  wesentlichen 
nnd  ihre  Aufzählung  mag  vielleicht  sogar  kleinlich  erscheinen.  —  Allein  sie 
bewefsen  einen  gewissen  Grad  von  Oberlftchllchkeit  nnd  Ungenanigkeit,  welcher 
dnrrhaus    nicht    mit    Stillsehweigen   übergangen    werden    darf,  urasoweniger, 
naclidem  solche  Bücher  in  der  Kegel  keine  Neuauflagen  zu  gewärtigen  haben, 
daher  es  nicht  möglich  wird,  derlei  Unrichtigkeiten  später  zu  verbessern  oder 
verschwinden  zu  lassen. 

Die  Ausstattung  de»  Werkes  ist  eine  sehr  aastlndige,  Dmck  und  Papier 
ganz  vorzaglich.  —  C.  — 
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*GetGhiciile  des  Feuerwerkswesens  In  den  letzten  SO  Jahren.  Fest- 
schrift zum  8.  September  1886.  Kl-8.  i03  Seiten.  Berlin  1886. 
Mittler  &  Sohn. 

Eine  reclit  interessante  Arbeit,  welche  denselben  Zwecke  verfolgt,  wie  eine 

Kegiments-Geschichte,  nämlich  Eri  nnorunf^sblätter  ZOT  Gelegenheit  eines 
Jubiläums  odor  sonstigen  Stiftuiigstagos  zu  schafftn. 

Das  Feuerwerks wesen  ist  seit  lange  her  auf  das  intugste  mit  der 
ArtillerLe  verknApft.  Bie  EnlUnng  der  Entwicklung  der  Fenerwerksmeisterei 
muss  zwar  hinter  den  geschichtlichen  Bildern  glanzvoller  Ruhmesthaten  des  einen 
oder  des  anderen  Artillerie-Begimentes  zurückstehen,  denn  es  ist  zum  grös.sten 
Theile  vun  stiller,  ernster,  wenn  auch  für  die  Erfolge  im  Kriege  äusserst  noth- 
wendiger  Rriedensarb^it  ra  berichten. 

Ein  Rückblick  auf  die  früheste  Zeit  der  Entwicklung;  der  Feuerwerks- 
kunst ze']<zi  vor  Allem  die  Dun  hfßhmng  der  Arbeitstheilun«:.  Während  im  Mittel- 
alter, abgesehen  von  Pulvermacherei  und  Stückgiesserei.  alles  artilleristische 
Wissen  nnd  SOnnoi  in  der  Bflehsenmeisterei  vereinigt  uar,  bildete  sich  später 
als  bei  den  stehenden  Heeren  Artillerie-Truppen  fonnirt  wurden,  allmählich  eine 
Trennung  einzelner  Zweige,  namentlich  des  taktischen  und  technischen  heraus. 

Jede  Armee  hat  daher  im  Artillerie-Corjis  heutztitage  ein  eigenes  technisch 
gebildetes  Personale,  welches  das  Pulverwesen,  die  Geschoss-Adjustirung,  Unter- 
suchung und  Prüfung  des  gesammten  Waffenmaterials  der  Armee,  speciell  d^ 
Geschütze  zur  Aufgabe  hat  Im  Frieden  kommt  dieses  Feuerwt  rkspersonal  zur 
Geltung  durch  seine  Mitwirkung  bei  den  Schiessübungen,  im  Kxiege  aber  fallen 
ihm  bei  Angriff  und  V»tlieidiguiig  der  Festungen  bedeoteame  und  sdiwierige 
Aufgaben  bd  Bereitstellnng  der  erforderlichen  Hunitlonsmassen  zu. 

T>er  sachliche  Inhalt  der  T^i  um  hürc  gliedert  si'  h  in  zwei  Capitel,  von  welchen 
das  erste  die  Zeit  von  1836  bis  1867  behandelt,  das  zweite  von  1867  bis  1886. 

Am  8.  September  1886  waren  es  nämlich  50  Jahre,  seit  König  Friedrich 
Wilhelm  lU.  von  Preussen  über  Veranlassung  des  um  die  Artillerie  so  hochver- 
dienten Prinzen  August  von  Prenssen  die  Verhältnisse  des  Feuerwerkscorps 
in  seiner  bis  zur  Gegenwart  nur  unwesentlich  veränderten  Organisation  regelte. 

In  der  vorliegenden  Abhandlung  wird  zunächst  die  Organisation  des  Feuer- 
werkspersonals  von  1836  vorgefülirt  und  die  von  demselben  zu  leistenden  Arbeiten 
besprochen,  die  Ehrenrechte,  welche  es  geniesst,  die  Oberfenefwerksschule,  der 
XieluTorgang  derselben,  dargestellt. 

Tiecht  interessant  sind  die  Mittheilungen  über  die  Thätigkeit  des  Feuer- 

werkspersonals  in  den  Feldzügen  1864  und  1866. 

Das  zweite  Capitel  bespricht  zunächst  die  im  Jahre  1867  angeordnete  Ver- 
mehrung des  Feuerwerkspersonala,  bei  welcher  Grelegmheit  auch  die  neue  In- 
struction über  Benifsprürang,  Dienstverhftltnisse  «tc.  erOrtevt  und  auszugsweise 

wiederg«'g«'ben  ■nvrd<'n 

JSehr  interessant  sind  die  Mittheilungen  über  die  Thätigkeit  des  Feuer- 
werkspersonals im'  Feldznge  1870/71;  so  wurden  z.  B.  vor  Strassburg  täglich 

4.000  Eisenkerne  umgegossen,  4.000  Granaten  und  1.000  Shrapnels  adjustirt  und 
5  000  Patronen  erzeugt.  Während  der  Belagerung  wurd'-n  mehr  als  7.000  Centner 
Pulver  und  15.000  Centner  Blei  verbraucht  und  in  6umme  166.000  Schuss  ab- 
gegeben. 

In.  analoger  Art  werden  die  Baten  des  ^lunitionsverbrauchs  vor  den  an- 
deren belagerten  Festungen,  wie:  T  -ul,  Verdun,  Mezitoes,  Montm^dy,  Dieden- 
hofen,  Süissons,  Paris  rte  vorgefülirt. 

Die  ganze  Abhandlung  gibt  eine  klare  Übersicht  über  die  Entwicklung 
dieses  speciellen  Zweiges  der  technischen  Artillerie  in  der  preussischen  Armee 
und  zeigt  viele  Analogien  mit  den  gleichen  Verhältnissen  unserer  Fenerwerks- 
meisterei. —  Oberstlieutenant  Volkmer.  — 
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*Die  Auarflttuiio  des  Infanterie-OfRclers  zu  Fuss  und  la  Pfirde. 

Von  Streccius,  General-Major,  und  Menningen,  Oberst- 
lieutenant  Berlin  1887.  Mittler  &  Sohn. 

Das  BQcUein  ist  ein  berQcksichtigniigswerter  Eathgeber  i>ei  eintretender 
Mobilmachung  sowie  flir  das  Manöver  und  beruht  auf  den  zum  Theih'  v  n  den 
Verfassern  selbst  oder  von  Kameraden  gesammelten  Erfahrungen,  welche  dieselben 
üi  anerkennenswerter  Weise  den  Infanterie>Officieren  snr  Yerfttgangr  stellen. 

Der  Stoff  in  zwei  Hauptstücke  gegliedert  und  mit  beni«Tken.s\vertom  Vor- 
worte vorsehen,  berührt  alle  Gegenstände,  weldie  der  Infantt'rie-Üfficier  bei  ein- 
tretender M<»biliu;uhung  bedarf,  sowie  die  Bezugsquellen  für  die  Bekleidungs-  und 
AusrQstungHstücke.  Daran  reihen  sieh  die  Angaben  ttber  die  beste  Art  des  Fort- 
s  liafTi  ns  der  verschiedenen  Gegenstftnde,  endlich  sehr  schfttEenswerte,  sUgemeine 
Verhaltungsmassregeln. 

Nebstbei  wird,  wenn  auch  in  der  Form  getrennt,  die  Auftrüstung  lür  das 
Friedens-Manftver  behandelt,  welche  die  den  Manöver-Verhältnissen  sngepassten 
Modificationen,  u  z.  insbesondere  jene  der  Ausrüstung  enthält. 

'  In  dem  folgenden  Abschnitt  „Lebensmittel"  werden  einige  w^isseuswerte 
Gebtlrsdaten  geboten. 

Wenngleich  das  Heftehen  fQr  die  Officiere  der  deutschen  Armee  verfssst, 
nur  die  Verhältnisse  und  Erfahrunf^en  derselben  zur  Grundlage  hat,  so  anerkennen 
wir  gern,  dass  fast  auf  jeder  der  50  Blattseiten  nicht  nur  lesenswerte,  sondern 
sehr  selAtibsre,  den  iinz&hli<ren  Adjustimngs-Fatalitätcn  abgelauschte  Winke  und 
Hilfen  angegeben  sind,  weit  lie  das  Heft  zu  einem  nützlichen  Rathgeber  für  Ver- 
hältnisse machen,  in  welchen  der  Oflicier  der  Surfre  für  seine  Person  nicht  die 
genügende  Aufinerksamkeit  schenken  kann.  Wir  wünschen  daher  diesem  Hefte 
«ine  recht  weite  Verbreitnng.  —  .  .  — 

^Anlettuiig  fDr  die  erste  Hilfe  bei  Erkrankungeii  und  Verletzongen 

an  Bord  in  Ermanglung  ärztlichen  Beistandes.  Von  Dr.  Alexius 
Uhlik,  L  k.  Linienschifisarzt  Wien  1887.  Gerold^s  Sohn. 

Dieses  kleine  Hell  bringt  eine  für  jeden  Laien  leicht  fassliche  Instruction 
2ur  Hilfeleistung  bei  Erkrankungen  und  Verletzungen,  welche  ebenso  an  Bord  der 
Schiffe  als  auch  übt  rall,  wo  man  in  iihnli<'ht'n  Lairen  ärztliche  Hilfe  entbehren 
muss,  gute  Dienste  leisten  wird.  £rwünscht  wäre  vielleicht  nur  noch  eine  kurze 
Beiehrang  Aber  die  Blntstillnng  bei  Verletacnng  oberflftehlich  liegender  nnd  an 
ihrem  centralen  Ende  zugänglicher  Gcfasse.  wus  auch  jeder  Laie  durch  Com- 
pression  mit  einer  Pelotte  oder  mittels  der  E.smarch'schen  oder  Langenbeck'schen 
Binde  leicht  bewerkstelligen  könnte.  Ausserdem  möchte  es  sich  empfehlen,  anstatt 
di  r  Krankentransportfitühle,  V(»n  welchen  der  Verfasser  auf  Seite  2,  Zeile  4  Spricht, 
doch  ehtT  Trasrlialircn  zu  benützen,  da  es  sich  bei  solchen  Gcletrcnheiten  zumeist 
nur  um  »Schwurkranke  handelt,  deren  Transport  mittels  Tragbahren  der  Erfahrung 
mehr  entspricht. 

Das  kleine  nur  Ib  S-  itcn  uiiita>sende  Heft  ist  bezüglich  Druck  und  Paj)ier 
von  der  It-  währtt  Ti  Verlags-Huchhandlung  vortrefflicli  au-^'otatt.  t  nnd  bezüijlich 
seines  Inhaltes  lür  jene  Kreise,  für  die  es  berechnet  ist,  bestens  zu  empfehlen. 

-  T.  M.  - 

^La  eclenee  celomlioplille.  Par  M.  F.  Gigot,  sous-lientenant  et 
porte-drapeau  au        Chasseurs  h  Pied.  Möns  (Belgique)  1887. 

Das  unter  diesem  Titel  crscliienene  Helt  macht  es  sich  zur  Aufgabe,  die 
Brieftaubenzucht  vom  wissenschaftlichen  .Standpunkte  ans  einer  Würdigung  zn 
Unterziehen.  Lan*giihrige.  praktische  Kifahrnn^'  Itereclitigt  und  befähigt  den  Ver- 
fasser, seine  Beobachtungen  einem  weiteren  Kreise  mit  Nutzen  mitzutheilen. 
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Das  Heft  enthält  zahlreiche,  interessante  und  für  n  Züchter  wichtige 
Rathschliio'e,  welche  •massgebenden  Orts  volle  Beachtung  verdienen.  Die  häufig 
vorkommende  Degenerirung  der  Kaee,  scheinbar  ohne  nachweisbare  Veranlassung, 
findet  ihre  TollkommciK'  Bof^ründung  in  der  Ausserachtlas^uutr  der  wichtigsten 
Zuchtbedingungen.  Die  Capitel  über  Kreuzung,  Zuchtwahl  und  Blutvorwandtschaft 
gebßn  hierüber  bemerkenswerte  Aufschlüsse.  £s  ist  zweifellos,  dass  in  verhält- 
nismässig kurzer  Zeit  durch  sddecht  gewählte  Paarung,  mangelhafte  Ohsorge 
und  vernachlässigte  Dressur  dne  sonst  ganz  gute  Zncht  ToQkommen  za  Omnae 
gerichtet  werden  kann. 

Auch  was  über  die  Entwicklung  der  Sinne  der  Brieftauben,  über  <ias 
Gcfit'd<T,  die  Bildung  nnd  Verwandlung  des  Knochensystems  derselben,  dann  Aber 
die  Hygiene  der  Tauben sclilägo  und  die  <]le8undbeitspflege  vom  Veifasser  gesagt 
wird,  verdient  beachtet  zu  werden.  -  '       ■  ^ 

IMe  in  ihrem  meritorisehen  Thefle  sehr  instmetiTe  Studie  sei'allöi  jenen^ 
welche  V  II  di>  n.<teswegen  oder  aus  VorUehe  iflit  der  Brieftaubenzucht  sicAk  * 
hesehäftit':*  II,  < mpfohlen,  .sie  werden  daraus  mancherlei  Belehrung  schöpfen. 

Als  keineswegs  glückliche  Idee  ist  es  aber  zu  bezeichnen,  dass  die  VervielfaU. 
tigung  auf  lithographischem  Wege,  mit  Goldbronze  gestaubt,  erfolgte.  Da»  liest 
sich  stellenweise  herzlich  schlecht.  —  Hauiptroann  V.  Fiebich; 

*Jahrbuch  und  Kalendarium  der  Wiener  freiwHIioon  Rettungs-Getell- 
Schaft  für  1886-1887.  Wien  1887. 

Wann  immer  in  Wien  ein  Hilferuf  erschallt,  stets  berichten  die  Zeitungen 
von  dem  al.sbald  stattgehabten  Eingreifen  der  genannten  Gesell scitatt    Aber  die  * 
Zeitungen  haben  nicht  Alles  berichtet.  Die  summarische  Darlegung  ihrer  Thätig- 
keit  bringt  die  freiwillige  Rettungs-Gesellschaft,  oder  vielmehr  ihr  Actione- 
ComittS  in  dem  vorliegenden  Jahrbuche  zur  Kenntnis  der  Öffentlichkeit.    Ataa>  ' 
demselben  ist  zu  ersehen,  dass  die  Gesellschaft  1.731  Mitglieder  (darunter  882.actiTe) 
z&hlt.  Die  aetiven  Mil^Ueder  theilen  sieh  in  die  für  „erste  änuiche  Häfeleistüng", 
in  die  für  „Fnut-rwehr"  und  „Wasserwehr".  Für  den  KraskeilftiilfiBdienst  stehen 
16  Wagen,  viele  Tragmittel  und  Sanitätskästen,  nebst  einem  grossen  Vorrathe  ah 
Medicamenten  und  Verbandmaterial  zur  Verfügung,  für  Feuersnoth  ein  completer 
LSsditinln,  bei  Wasserge&hr  ein  Rettangsboot  rar  SO  Haiin,  endlieh  8  Ktehenwägen 
nnd  ein  Fourgon     Nach  den  vom  k.  k.  Reichs-Kriegs-Ministerium  genehmigten 
organischen  Bestimmungen  werden  überdies  im  Mobilisirungsfalle  in  den  Bahn-  - 
höfen  Wiens  Kranken-Haltstationen  von  der  Gesellschaft  errichtet  und  auf  diese  ' 
.Weise  die  Militär-Sanitätspflege  untersttttzt. 

Eine  dem  Buche  beigegebene  graphische  Tabelle  bringt  übersichtlich  zur 
Darstellung  die  Zahl  jener  Erkrankungen,  Verletzungen  und  Kjrankentransporte,. 
bei  welchen'  die  Gesellschafts-MItgÜeder  in  der  Zeit  vom  1.  Hai  1888  bis  31.  De> 
cembor  188G  mitgewirkt  haben,  u  z  :  bei  1.646  Erkrankungen,  3.051  Verletzungen 
und  bei  4.492  Krankentransporten.  Drei  weitere  Tabellen  zeigen  die  Arten  der 
plötzlichen  Erkrankungen,  Verletzungen.  Selbstmorde  und  Selbstmordversuche, 
bei  welchen  in  der  letzten  Berichtperiode  (1.  November  1885 — 31.  December  1886]^  " 
die  erste  Hilfe  geleistet  wurde,  u.  z. :  bei  779  Erkrankungen,  1  G04  Verletzungen 
und  ÖO  Selbstmorden  und  Selbstmordversuchen.  Alle  diese  Daten  sind  von  Interesse 
für  die  UnfaUs-Statistik  nnd  w&ren  es  auch  weit  mehr,  wenn  die  TabeUen 
den  percentualen  Aiitlieil  an  der  ersten  Hilfeleistung  durch  die  Gesellschaft  in» 
Vergleiche  zu  allen  in  Wien  überhaupt  vorgefallenen,  amtlich  constatirten  Un- 
lallen  nachweisen  würden.       *  — ■'  Dr.  A.  Z.  — 
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*Geiliainfa88liclie  Waff^nlohra.  Ein  Hflfsbach  zum  Selbstonterricbt 
von  W.  Witte,  Oberst  z.  D.  Mit  7  Tafeln  in  Steindrack. 
Berlin  1887.  £.  S.  Mittler  &  Sobn.  247  Octav-Seiten. 

An  Waffeulehreu  besteht  kein  Mangel.  Auch  der  Vurfasäer  gibt  dieü  zu 
und  fahrt  sogar  ein  Tortreflniehe«  Werk  dieser  Gattung  rfihmend  an.  Nichtsdesto- 
weniger begrüsscn  wir  die  vorliegende  WafTeiilehri'  iiiif  In  soliderer  Freude,  u.  z. 
»erstens  wegen  det<  um  die  Watrenliteratur  liochvenlii  uteu  Verfassers  und  zweitens, 
weil  dieselbe  —  ganz  vertächieden  von  den  bisherigen  analogen  Lehrbüeheni  — 
auf  eine  aut  ^iKime  Basis  gestellt  und  dadurch  für  eine  selbständige  Orientirung 
über  das  WuHenwescn  geeignet  ist.  Niebt  allein  der  Titel  und  <las  Vorwort  des 
Buches  lassen  diese  Tcndeoz  erkennen,  soudem  auch  die  tbatsächliche  Anordnung 
des  Stoffes  und  die  Bearbeitung  aller  einzelnen  Oapitel. 

Von  der  unzweifelhaft  richtigen  Anschauung  ausgehend,  dass  für  das  Ver- 
ständnis des  modernen  Waffenwesens  Gedächtnisdaten  nicht  ausreichen,  dass  viel- 
mehr eine  Begründung  der  vorhandenen  Einrichtungen  geboten  erscheint,  ausserdem 
auch  die  Kenntnis  der  historischen  Entwicklung  der  Waffen  nnd  des  Zasammen- 
hanges  dieser  mit  den  Fortschritten  in  der  Kri<  i;führung  und  Taktik  durchaus 
nothwendig  ist,  enthält  die  1.  Abtheilong  des  Werkes:  „Allgemeines  und 
Historisches  über  die  Waffen.*  Nachdem  in  dem  ersten  Capitel  dieser 
Ahtheflnng  die  Kampfmittel  und  die  an  dieselben  zu  stellenden  Forderungen  im 
Allgemeinen  charakterisirt  werden,  folL-'t  im  zweiten  Theile  eine  gedrängte  Be- 
schreibung jener  Waffen,  welche  vor  Anw  endung  des  Schiesspulvers  im  Gebrauche 
waren.  Das  nftchste  Capitel  behandelt  die  Zeit  der  Penerwaffen  bis  zur  Einftthrang 
der  geztigenen  (tt  wehre  und  Gesrhüt/e,  wobei  der  V.'rfasser  nicht  auf  die  Be- 
schreibung der  Kampfmittel  sich  beschränkt,  sondern  auch  die  hiemit  zusammen- 
hängenden Factoren  der  Kriegführung,  die  Entwicklung  des  Heerw^esens  und  der 
Taktik  in  anzi'  hrnder  Weise  scbildert.  Das  letzte  Capitel  des  historischen  Theiles 
ist  der  Zeit  g<>widnv't,  w<'lche  seit  Einführung  der  ir'-/">Tpnen  Feu-^rwatlen  ver- 
strichen, und  liefert  in  gedrängter  Kürze  eine  sehr  übersichtliche  Darstellung  der 
neuesten  Fortsehritte  anf  dem  Gebiete  des  Waffenwesens  nnd  des  Einflusses, 
welchen  diese  auf  den  Ft  Id-  und  Festungskrieg  nahmen. 

Die  fidgendcn  fünf  Abtheilungen  enthalten  die  Beschreibung  des  bestehenden 
Waffißnmaterials  und  sind  sachlich  so  geordnet,  dass  die  zweite  Abtheilung  das 
Pulver,  die  dritte  die  Geschützrohre,  die  vierte  die  L afetten  und  Fahr- 
zeuge, die  fünfte  ilie  Artillerie-Munition  und  die  sechste  die  Hand- 
feuerwaffen behandelt. 

In  der  dem  Pulver  gewidmeten  Abtheilnng  werden  auch  die  Fabrikstions- 
Methoden,  dann  in  einem  Anhang«'  dii  Krsatzmittel  für  das  Schiessjtulver  und 
die  KnaUjiräparate  bes|trochen  I'ie  das  Geschützniaterial  hebandelnden  Abthei- 
lungen gründen  sich  hauptsächlich  auf  das  Material  der  preussiscben  .Artillerie, 
docn  weirden  alle  Haupttheile  des  Artillerie-Materiali«  in  allgemein  giltiger  Weise 
gekennzeichnet  und  die  an  di<'selben  zu  sti  11- nden  Anforderungen  prägnant  entwickelt. 
Die  sechste,  den  Handfeuerwaffen  gewidmete  Abtheilung  enthält  ein  specielles 
Capitel  über  die  Magazin-  oder  Repetir-Gewehre.  in  welchem  die  Entwicklung 
dieses  n»  uesten  Kampfmittels,  für  sicli  ausfüiirlicher  behandelt  wird.  Von  den  zu 
einhändigem  Gebrauch  bestimmten  Fe  uerwaffen  werden  nur  die  deutschen  Revolver 
M/79  und  M/83  eingehender  bespr<»cheu. 

Die  siebente  Abtheilung  behandelt  das  Schiessen  und  die  Wirkung 
der  Feuerwaffen,  wobei  zunä<-bst  die  ballistischen  Verhältnisse  in  gedrängter 
Kürze  erörtert  und  dann  die  (irundsätze  der  Treffwahrscheinlichkcit,  sowie  die 
verschiedenen  Gescho.s.swirkungen  eingebender  gesciiildert  werden. 

Die  letzte,  dem  Gebrauche  der  Feuerwaffen  gewidmete  Abtheilung 
b' -  innt  mit  der  Verwendung  drr  Handfeuerwafb-n.  wobei  bt  reits  das  deutsch  - 
lufantehe-Gewelir  M.  71/84  zugrunde  gelegt  ist.  Bei  den  Darlegungen  über  den 
Gebratich  der  Feldgeschfitze  werden  selbstverstftndlich  nur  die  deutschen  Feld- 
kanonen in  Betracht  gezogen.  Unter  dem  Titel :  „Gebrauch  der  Belagerungsgesebütze" 
werden  aucb  die  Zwecke  und  die  Organisation  ib  r  Ri  lageruugs-Arlilb  riej  dann 
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die  Einrichtung  der  Bela»^eruiig:sparks  l)csprochen.  Desgleichen  findet  sich  in  dem 
Oapitel  über  den  Gebrauch  <lcr  Festun^'s^esehütze  eine  kurze  Schilderung  des 
Ganges  der  artilleristischen  Vertheidigung,  sowie  der  Einrichtung  der  Festungs- 
werke für  den  Gehrauch  der  Artillerie.  Zum  Selünsse  ist  die  Yerwendung  der 
Küstengeschütze  kurz  besprochen 

Aus  diesem  gedrängten  Kesumö  ist  zu  ersehen,  dass  die  vorliegende 
Waffenlekre  Yortrefflich  angelegt  ist,  um  eine  leiehie  und  rasche  Orientirung 
auf  dem  weiten  Gebiete  des  Waftenwesens  zu  ermöglichen.  Durch  die  bei- 
geffebenen  sieben  Tafeln  wird  dies  noch  wesentlich  geförd<Tt  Wir  müssen  aber 
auch  einer  Lücke  Erwähnung  thun.  Dass  die  Gebirgsgeschütze  ausseracht  gelassen 
wurden,  finden  wir  mit  Bflcksieht  auf  den  Standpunkt  des  Verfassers  und  den 
von  ihm  hauptsächlicli  in  P.itriiilit  gezogenen  Leserkreis  erklärlich;  allein  es 
fehlt  uns  auch  die  Erürrtruiii,'  der  blanken  Waffen.  Der  Verfasser  macht 
wohl  gi  lei^'entlich  eine  Bemerkung,  in  welcher  hinsichtlich  dieser  und  der  Scliutz- 
Wiffen  auf  andere  Lehrbücher  verwiesen  wird,  nachdem  in  dieser  Beziehung 
•wesentliche  Anderun<:r'n  in  neuester  Zeit  nicht  vorgekommen  seien.  Da  dies 
aber  in  einigem  Widerspruch  mit  der  ganzen,  eingangs  erwähnten  Tendenz  des 
Werkes  steht  und  jedenfalls  der  Vellst&ndigkeit  des  Gebotenen  Efoitrair  thut, 
möchten  wir  Avünschen,  dass  in  der  zwriteii  Auflajre,  nach  welcher  sich  wohl  bald 
ein  Bedürfnis  ergeben  wird,  auch  den  erwähnten  Waffen  ein  Plätzchen  einge- 
räumt werde. 

Es  bliebe  uns  dann  wirklich  nichts  su  wünschen  übrig.  —  B.  — 

*Oie  Mehrladevorrtchtung  des  Infanterie  -  Gewehres  M.  71/84.  In- 
struction, Ausbildnno;.  Verwendung  nebst  Anführung  und  Er- 
läuterung der  Änderungen  im  Exercir-Keglement  und  der  Schie.ss- 
vorschrilt  der  Infanterie.  Für  Officiere  und  Unterofficiere  der 
Linie  und  der  Ee.serve,  bearbeitet  von  v.  Brunn,  Major  und 
Bataillons-Commandeur  im  Greuadier-Eegimente  König  Friedrich 
Wilhelm  lY.  (1.  Pomm.)  Nr.  2.  Mit  Abbildungen  im  Text 
Berlin  1887.  LiebeL  79  Octar-Seiten. 

Durch  den  ausführlichen  Titel  wird  der  Inhalt  dieses  Werkchens  ziemlich 
deutlioh  umschrieben,  und  wir  können  gleich  hinzufügen,  dass  der  angedeutete 

Stoff  aucli  in  i  rschöpfender  Weis*  Iteliandelt  erscheint. 

In  der  Einleitung  wird  überdies  über  den  Kähmen  einer  „Instruction" 
und  „Erläuterung"  etwas  hinaus  gegriffen  und  hiebei  manches  vorgebracht,  was 
besonderes  Interesse  verdient.  So  z.  B.  die  Angabe,  dass  eine  Adaptirung  der 
alten  Gewehre  M/71  nicht  stattgefunden  hat,  obselion  das  neue  Infanterie-Gewehr 
nur  eine  Modification  des  alten  darstellt;  es  wurden  vielmehr  an  alle  Truppen 
nur  ganz  neu  hergestellte  Gewehre  ausgegehen.  Ferner  ist  die  Bemerkung  ne- 
achtenswert,  dass  bei  dem  neuen  Gewelir  auch  eine  !!■  ue  P:i1rone  Verwendung 
findet,  die  sieb  allerdings  von  der  alten  hauiitsächlich  nur  dadurch  unterscheidet, 
dass  das  Geschoss  durch  eine  geringe  Abstumpfung  der  Spitze  um  ungefähr 
2mm  kftrzer  gemacht  wurde,  um  eine  bessere  Lage  der  Patronen  im  Magazin  zu 
erzielen  und  jede  Gef.ilir  *Mner  Explosion  auszuschlies^en.  Ausserdem  ist  die 
Patrone  mit  einem  besseren  Pulver  gefüllt,  welches  eine  grössere  Geschoss- 
An&ngsgeschwindigkeit  und  hiedurch  eine  gestrecktere  Flugbahn,  hez.  hessere 
Basanz  ergibt. 

Die  an  dieser  Stelle  vom  Verfasser  eingeflochtenen  Bemerkungen  über  die 
Einführung  eines  kleinen  Kalibers  liaben  allgemeine  Giltigkeit  und  passen  aueh 
insbesondere  fSr  unsere  Verhältnisse.  Dem  über  die  Zukunft  der  MetaUpatrone 
< ;''--:\gt>'ii  können  wir  aber  nicht  vollständig  beipflichten  und  müssen  namentlich 
die  vom  Verfasser  ausgesprochene  Hofihung,  dass  es  der  Technik  bald  gelingen 
werde,  statt  der  HetaUhfllse  eine  andere  Patronenhlttse  zu  beschaffen,  welche 
leichter  ist  und  „ohne  Zurflcklassung  wesentlicher  Kückständc  Teibrennt",  als 
einen  frommen,  kaum  realisirbaren  Wunsch  betrachten,  zumal  dies  einen  Wider« 
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sprach  einschliesst.  Wie  <lt>iin  die  Hülse,  wdilie  beim  Sohnss»^  v«'rbr»'iint. 
den  anbedingt  uothwendi^cn  ga:>dichtcn  Abschluhs  bewirken?  Das.s  dieser  Wunsch 
bereits  vielmch  geftvaaert  wird,  fiudert  niehts  an  der  Sache. 

Die  eigentliche  Instruction  besehrftnkt  sich  —  entoprechend  dem  Titel  — 

hauptsächlich  auf  die  Beschreibung  der  Mehrlade-Vorriohtung  des  neuen  deut.stlien 
Infanterie-Gewehres  und  jener  Details,  wekhe  gegenüber  dem  deutschen  Reiehs- 
gewehr  M./71  geändert  wurden.  Zu  diesen  MüdiÜcatiouen  gehört  die  Ausscheidung 
sämmtlicher  Messingtheile,  der  Wegfall  des  Entladestockes  (Pntzstockes),  die 
Beigabe  einer  kurzen  Spiralfeder  zur  Abzugvorrichtung,  um  ein  gleicbnnissii^rres 
und  ruhigeres  Abziehen  zu  ermöglichen,  insbesondere  aber  die  Einführung  eines 
neuen  Visirs,  welch*  letsteres  mit  Sflcksicht  auf  die  Bedentnng  desselben  f&r 
den  Gebianeb  des  neuen  Gewehres  eingehender  behandelt  wird. 

Die  Beschreibung  der  Mehrlade -Vurrichtuiij,^  und  des  Visirs  wird  durch 
^■cohs  deutliche  Abbibiniiir<'ii  unti-rstützt.  Niflitsiiestuwi-niger  empfiehlt  auch  der 
Verfasser  als  vurzügüches  Hilfsmittel  zum  Unterricht  über  das  nene  (ie^hr  die 
colorirte  Tafel  „Infanterie-Gewehr  M.  anf  die  wir  unsere  Leser  bereits 

vor  einiger  Zeit  an  dieser  Stelle  animerksam  machten*). 

Das  Cupitel  über  die  Ausbildung  gründet  sich  auf  die  Änderungen  und 
Zusätze,  welche  infolge  Einführung  des  in  Kede  stehenden  Gewehres  zum 
Exercir  -  Keglemeut  erschienen  sind.  Diese  Neuerungen  werden  kurz  angeführt 
nnd  soweit  als  nothwendig  eilftntert. 

Auch  das  letzte,  der  Verwendung  des  Gewehres  gewidmete  Capitel  hat 
die  erwähnten  Nachtrüge  zum  Gegenstande  und  enthält  jene  neuen  Vor- 
schriften, welche  sich  auf  die  Verwendung  des  Magazins  im  Gefecht,  sowohl  voii 
geschlossenen  Abtheilutigen,  als  auch  vou  Schützenlinien  beziehen.  Gleichzeitig 
wird  hiedurrh  der  Wert  des  Magazin-Gewehres  in  prägnanter  Weise  cbarakterisirt. 
■ —  Bei  voller  Wür«ligung  d»'S  Imlit  ii.  dt  r  nmeTi  Watt'<'  innrwohii.'n.ir  n  \\''  rffs  tritt 
der  Verfasser  doch  der  schon  mehrtach  geäusserten  Behauptung  entgegen,  dass 
die  EiniBhmng  des  Repetir-Gewehres  eine  Änderung  der  bisherigen  Taktik  der 
Infuiterie  lu  rbciführen  nuisse.  Er  bestreitet  eine  derartige  Bedeutung  des  Be]ietir* 
feuers  und  suilil  den  Nachweis  zu  liefern,  duss  der  Mehrlader  infolge  seiner 
Leistuugslähigkeit  dem  bisherigen  Ilinterladegewehr  nicht  so  überlegen  ist,  um 
auf  die  Infanterie>Taktik  einen  roodificirenden  Einflnss  zu  Qben.  Das  Magazin» 
feuer  könne  lediglich  nur  als  ein  „Plus  zu  dem  bisherigen  Schnellfeuer  des 
Einzelnladers"  aufgefasst  werden.  Es  werde  daher,  sobald  dasselbe  nur  in  den 
vorgeschriebenen  Grenzen  Anwendung  findet,  gewiss  keine  Manitionsverschwen- 
dung  und  kein  Verschiessen  eintreten.  Allerdings  müsse  man  aber  bestrebt  sein, 
die  Feuer-Diseiplin  immer  mehr  zu  heben  und  die  Feuerleitung  zu  vervollkommnen. 
In  beiden  sei  das  Erreichbare  uucli  lauge  nicht  erzielt  —  ein  Aussprach,  den 
wir  gleichfalls  unterschreiben. 

Der  Verweser  sieht  auch  die  wichtige  Frage  der  Munitionserg&nsnng  und  der 

Patronenverth eihmg  mit  Rücksicht  auf  den  Mehrlader  in  den  Kreis  seiner  Be- 
trufhtungen  und  untersueht  schliesslich  den  eventuellen  Einfluss  der  neuen  Warte 
auf  diu  taktischen  FornK  ii  beim  Angritt'  und  in  der  Vertheidigung,  woniach  er 
endgütig  zu  (i< m  Schlugst'  gelangt,  dass  die  Einführung  des  Magazin-Gt  wehres 
keine  so  tief  gehende  .\inli  rung  der  Wafft  nterhnik  sei.  dass  sie  durchgreifende 
Änderungen  der  Fechtweise  bedinge.  Die  grössere  Feaerschnelligkeit  sei  nicht 
so  bedeutend,  dass  die  gegenwärtigen  Formationen,  welche  der  möglichsten  Ver- 
ringerung  der  Verluste  angepasst  sind,  geändert  werden  müssten.  „Grosse 
Zwischenrihinic .  ffrosse  TrettVnabstände,  aus«rhliessliche  Anwendung  der  zer- 
streuten Feihtart  in  vorderster  Kampteslinie,  Führung  des  Gefechtes  durch  starke, 
sieh  völlig  aufbrauchende  Schtttzenlinien,  beständige  Nfthrong  und  Verstärkung 
derselben  durch  neue  Schützen,  niemals  durrli  .-'  lih  >>i"ne  Abtht  ilungen.  Ver- 
kleinerung der  Ziele  durch  vorzügliche  Terrainbenützung  ete.  bleiben  auch  nach 


*)  XXJCIV.  BMd.  Jiac)ier-Aiut«iger,  Seite  65. 

2* 


Digitized  by  Google 


XX  Bftcher-Anzeiger. 

Einführung  des  Ma^azinft'uers,  wenn  auch  in  gesteigerter  ]<'onn,  die  Mittel,  die 
Vorlusti'  nach  Möglichkeit  zu  verringern." 

Dieses  zeitgemSsse  Bttchelchen*  welilu-s  cinf  iln  wichtigsten  militärischen 
Tagesfragen  in  8achgem&8ser  und  anregender  Weise  behandelt»  kostet  nur  1  Mark. 


*L'6ducation  de  l'infantaria  fran^alse.  ParH.  de  Fletres.  „Spectateur 
militaire."  Paris  1887. 

Es  ist  t'iiic  erfreuliche  Erscheinung,  einen  Iranzösischon  Schriftsteller  zu 
finden,  welelier  die  Schwächen  des  französischen  Heeres  schonungsvoll,  aber 
ehrlich  aufdeckt  und  bespricht.  Der  Verfasser  des  uns  vorliegenden  Werkes 
gehört  immerhin  iu  diese  Kategorie,  und  schon  deshalb  verdient  dasselbe  besondere 
Beachtung. 

In  der  eingehendsten  Weise  mit  der  Ausbildung  und  Eniehimg  der  franzO- 

sischen*  Infanterie  sich  beschäftigend,  sagt  der  Verfa.sser.  was  daran  gut  ist,  wo 
der  Schuh  drückt,  dann  in  welcher  Weise  abgeholfen  werden  könnte  und  müsste, 
wenn  diese  Hanptwaffe  wieder  snr  ToUen  gedeihlichen  EntwicUnng  gehngen  soIL 
Selbständigkeit  und  damit  Selbstthätigkeit  des  Compagnic-Commandanten  —  das 
ist  es,  was  der  Verfasser  vor  allem  fordert.  £s  kann  keinem  Zweifei  unterliegen, 
dass  dieses  Mittel  anch  im  franzosischen  Heere  jene  reichen  Früchte  tragen  wird, 
welche  sich  anderwärts  ergeben  haben,  wenn,  —  und  jetzt  konunt  ein  sehr 
wichtiges  wenn:  sieh  in  der  franz  si-i  Ik  u  Infanterie  nicht  nur  die  für  diese 
Aufgabe  geeigneten  Compagnie-Commandunten,  sondern  auch  Vorgesetzte  finden, 
welche  fir  die  erwüinte  Erziehongs-Methode  das  richtige  Yerstlndnis  haben. 
Sind  diese  Elemente  schon  vorhanden,  so  wird  das  Sy>triii  sich  rasch  einleben^ 
wenn  nicht,  so  wird  es  Jahre  brauchen,  bis  die  Früchte  reifen. 

Im  Schlussworte  anerkennt  der  Verfasser,  dass  die  deutsche  Infanterie  om 
80  Mtnehes  voraus  ist.  „Die  Sache  darf  uns  aber  nicht  entmnthigen",  sagt  er, 
„wenn  man  bedenkt,  dass  wir  in  fünfzehn  Jahren,  Dank  unserer  Assirailations- 
Flhigkeit,  Fortschritte  gemacht  haben,  za  welchen  die  Preussen  ein  halbes  Jahr- 
hundert nOthig  hatten  " 

Fast  wäre  man  versucht  den  Eingang  dieser  Besprechung  zu  streichen, 
doch  man  inuss  bei  französischen  SchnftsteUem  schon  mit  etwas  Bescheidenheit 
vorliebnehmen.  —  H.  v.  M.  — 

*£Me  comparafive  sur  les  r^glements  de  rinfanterie  franpaise  et 
tfe  llimiiiterie  allemande.  Par  H.  Monei  Paris.  Westhaaser. 

Der  Verfasser  bespricht  vergleichend  das  Infanterie-Reglement  der  franzö- 
sischen und  jenes  der  deutschen  Armee.  Er  gelangt  zu  folgendem  Schlüsse:  Das 
französische  Keglemcnt  ist  Ix-sser  als  das  deutsche.  Erstercs  ist  einfacher,  klarer 
und  zweckmässiger  angeordnet.  £s  enthält  nur  dasjenige,  was  im  Kriege  durch- 
fahrbar  und  brauchbar  ist. 

Den»  deutschen  Piei^lement  fehlt  die  Einheit  und  Einfachheit.  Es  wird 
vielfach  erläutert  und  kritisirt.  weil  es  Zweifel  znlässt,  und  darin  liegt  eine 
grosse  Schwäche.  So  ungefähr  der  Verfasser. 

Man  kann  nicht  leugnen,  dass  das  deutsche  Infanterie-Reglement  diese 
Kritik  zum  Theile  verdient  V>e'i  dem  conservativen  Vorgange,  welchen  die 
Deutscheu  bei  Verfassung  ihrer  militärischen  Vorschriften  stets  beoba<'hten,  ist 
es  erklärlich,  dass  ihr  Infautcrie-Keglenient  noch  nicht  allen  Anforderungen  der 
modernen  Infanterie>Taktik  ToUends  Rechnung  trägt  Man  trennt  sich  iu  der 
deu1s<  ]i,  n  Anncc  nur  ungern  vom  Alther^i  braeliten  und  wirft  es  erst  dann  über 
Bord,  wenn  es  absolut  schädlich  wird.  Dietger  Hang  zur  Stabilität  hat  aber  dem 
deutschen  Heere  viel  weniger  geschadet,  als  genützt;  eine  eminente  Dienstes» 
kenntnis  Ist  die  natürliche  Folge  davon. 

Der  Verfiissi.T  möge  sii'li  i;i  ni<-lit  dem  Glauben  hingeben,  dass  es  in  lVa<::''n 
der  Ausbildung  eines  Heeres,   einer  W  alle  nur  auf  das  Wollen  ankummt,  uxu 
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es  auch  sofort  zu  können,  besonders  wenn  Jahre  hindurch  exiM'rimentirt  iind 
planlos  h''niinL'i  t;istpt  wnnli^  Es  ist  ^anz  richtig,  dass  französische  Heere  zuerst 
in  ähnliclier  i?  urui  jjukumplt  haben,  wie  dieselbe  heutzuta*fe  von  den  grösseren  euro- 
päischen Infiaterien  «ngenomnun  worden  ist  Die  Deutsrln n  huhm  sich  aber  diese 
Kaniiifwoise  zuerst  eigen  geinaelit  und  dieselbe  mit  der  ihnen  «  igenthünili  In  n  Onlnd- 
lichkeit  reglementirt.  Der  Verfasser  schlißsst  nun:  „Wenn  die  Deutschen  unsere 
(sie)  Taktik  sich  aneignen  konnten,  wdchen  Yoitheil  werden  wir  fiber  sie  ge- 
winnen mit  dem  Tage,  an  welchem  wir  ihnen  damit  entgegentreten  werden." 
Pas  Temperament  allein  ist  keineswegs  genügend  für  die  dermalige  Kampfweise 
der  Infanterie;  es  kann  sogar  schädlich  werden,  wenn  es  nicht  durch  eiserne 
Disdplin  nnd  methodische  Schnle  eingedlmmt  ist.  —  H.  t.  M.  — 

*Tafilln  der  fluchtigen  BeflMtigung.  Zusammengestellt  von  JidiuB  Mally, 

k.  k.  Oberlieutenant  im  Genie-Kegimente  Erzherzog  Leopold  Nr.  2. 
2.  Auflage.  Wien  1887.  Selbstverlag  des  Yerfossers. 

Jn  diesem,  nnr  18  Octav^Blfttter  nmfassenden,  handliehen  Notizbnche  sind, 

aus  dem  erst  kürzlich  erschienenen  11.  Theile  des  technischen  Unterrichtes  für 
die  k.  k.  Genie-  (und  Pionnier-)  Truppe  alle,  auf  die  Herstellung  flüchtiger  In- 
fanterie- und  Artillerie-Deckungen  bezüglichen  Figuren  übersichtlich  zusammen- 
gestellt (deutlieh  geseidinet  nnd  cotirt)  nnd  durch  zwei  Tabellen  erläutert,  welche 
die,  auf  Ausführung  dieser  Deckungen  besflglichen  Daten  über  Arbeitsseit, 
Arbeiterzahl  und  Anstellung  etc.  enthalten. 

Da  diese  Notizen  allen  OfBcieren  der  technischen'Waffen  nnentbehrlieh, 
jenen  der  taktischen  Waffen  sehr  nützlich  sind,  so  hat  der  Verfasser  seine 
Kameraden  der  Mühe  überhoben,  mit  mehr  oder  weniger  Zeitverlust  die  nöthigen 
Auszüge  aus  dem  technisclien  Unterrichte  —  der  eben  bezüglich  dieser  Deckungen 
Yon  den  bisher  in  Anwendung  gestandenen  Normen  in  aUen  Detailnngaben  ab* 
weicht  — -  selb.st  her/ust'  ll'Mi 

£r  darf  des  Dankes  seiner  Ji,ameraden  umsomebr  versichert  sein,  als  er 
anf  der  zweiten  Seite  noch  eine  nflizliehe  Tabelle  mit  den  Dimensionen  der 
Waffen  und  Werkzeuge  dt  r  taktischen  und  technischen  Trappen  einschaltet  und 
darauf  hinweist,  wie  dieselben  als  Massstiibe  zu  verwenden  sind,  und  weil  er  dem 
Büchlein  eine  Ausstattang  gab,  welche  demselben,  auch  bei  häufiger  Benützung, 
I&ttgeren  Bestand  sichert 

Sehr  erwünscht  wäre  es.  wenn  Oberlieutenant  Mally  seinen  „Tafeln"  bei 
einer  Neuauflage  auch  die  „Tabelle  11"  aus  dem  11.  'iheile  des  „technischen 
Unterrichtes"  beigeben  wollte,  weil  diese  bei  Arbeits-Dispo-sitionen  wegen  der 
Bubriken  „Stundenscliiehien",  „Werkzeng-Erfordemis'*,  „Material-Erfordeniis'*  sehr 
n&txlieh,  ja  nnentbebrlicb  werden  kann. 

—  Hauptmann  Franz  Bieg  er.  — 

'^Handbuch  über  die  k.  k.  Kriegs-Marine.  Von  Alfred  v.  Zwolensky, 
k.  k.  Liiiienschi&-Fähnricli  in  der  Reserve.  Mit  21  AbbildnDgen. 
Wien  1887.  A.  Hartleben. 

Die  in  letzter  Zeit  angebahnte  Keorganisirung  des  k.  k.  Flotten-Materials 
nnd  des  inneren  Marinedienstes  Teranlasste  den  in  der  Marine-Literatttr  oftmals 
gennimten  Verfasser  in  dem  vorliegcndni  Handbuehe  eine  gedrängte  Darstellung  der 
neuen  Verhältnisse  unserer  Flutte  und  deren  Anstalten  zu  veröfientlichen.  Die 
beiden  Haupttheile  des  gefällig  ausgestatteten  Werkchens  enthalten  die  wichtigsten 
Anffaben  Aber  Eintheilnng  nnd  BeschafTenheit  des  schwimmenden  Flottenmaterials 
und  die  Organisation  der  k.  k  Kriegs-Marine. 

Yun  den  beigegebenen  Illustrationen  sind  jene  erwähnenswert,  welche  die 
Panzeranlagen  unserer  Schlachtschiffe  veranschaulichen. 

Bei  aller  Anerkennung  der  fleissigeii  Arli.  it  des  Verfassers,  können  wir 
jedoch  die  Bemerkung  nicht  unterdrücken,  dass  demselben  im  Eifer,  die  Yoizttg^ 
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lichteit  der  Torjjcdobooto  darzuthun,  einif^e  Unrichtigkeiten,  unter  anderen  auf 
Seite  34  des  Handbuches,  unterliefi  ii.  So  ist  z  Ii  die  Tauchnn«;  der  Torpedo- 
boote „Adler"  und  „Falke"  keine  denkbar  minimale,  sondern  beträgt  achter  2  0«». 
Aaeli  „kmn  das  Boot  dnreh  Einnahme  von  Wasser  und  Kohle  hat  k  fienr  d^eAQ** 
nicht  gesenkt  werden,  sondern  ist  wie  jedes  andere  Fahrzeug  für  eine  be- 
stimmte Ladewasserlinie  gebaut,  deren  Lage  während  eines  Angrift-Manövers  un- 
verändert bleibt. 

Zur  Orientirong  über  die  k  k  Kriogs-Marine  wird  das  Handbuch  recht 
gate  Dienste  leisten,  und  deshalb  empfehlen  vir  es  unseren  Lesern. 


*Mittheilungen  des  k.  k.  Kriegs-Archivs.  (Abth^ilung  für  Kriegs- 
geschichte.) Herausgegeben  von  der  Direction  des  k.  k.  Kriegs- 
Archivs.  Neue  Folge.  1.  Band.  Mit  vier  Tafeln.  Wien  1887. 
L.  W.  Seidel  &  Sohn. 

Diese  Publication  wählt,  wie  verlautet,  nunmehr  eine  neue  Art  des  Er- 
>fh<'in<'ns  Tn  zwaiip-lospr  Folge  sollen  grössere  Hefte  herausgegeben  werden  und 
vermutiilicli  so  ott  un<l  in  .solchem  Lnifunge,  als  die  Theilnahme  und  vielleicht 
auch  die  Unterstützung,  welche  dem  Unternehmen  zugewendet  werden  kann,  es 
gestatten.  Pio  (iründe,  welche  hiezu  geführt  liabm.  sind  ohne  Zweifel  triftig  und 
die  .Mittheilungeu"  werden  dabei  gedeihen,  vorausgesetzt,  dass  der  Inhalt  der 
folgenden  Bftnde  anf  der  Hobe  des  ersten  bleibt. 

Bevor  wir  den  reichen  Inhalt  des  vurliegeii  L n  Bandes  in's  Auge  fassen, 
sei  es  gestattet,  bei  der  Gesehichte  dieser  „Mittheilungen"  ein  wenig  zu  ver- 
weilen. Die  in  den  Jahren  1808 — 1849  mit  kurzer  Unterbrechung  erschienene 
„Alte  Ifilitär-Zeitschrift"  brachte  sehr  wenige  militär^technisebe,  sonst  fast  ans- 
schliesslich    kriegsgeschichtliche    Aufsätze.    Sie  galt    den  Gelehrten    als  ver- 
lissliches  Quelleuwerk,  erschien  in  kleinen  Monatsheften  und  war  vermöge  ihres 
Preises  den  Officieren  leidit  zugänglich.  Den  Inhalt  bot  das  „kriegsgeschichtliehe 
Bureau"  weitaus  zum  grössten  Theile;  8chels,  Rothkirch  u.  s.  w.  haben  der  Zeit- 
schrift treffliche  Arbeiten  zugewendet.  In  ihrer  Gesaninithcit  bildet  sie  noch 
heute  eine  Zierde  jeder  Bibliothek.  In  den  Jahren  18r)0-  IH60  trat  die  sogenannte 
Gayenda^Panse  ein,  die  Zeit,  wo  Gavenda's  administratiTe  Leil^en  fikst  den  Inbegriff 
der  ganzen  Militär-Literatur  Österreichs  bildeten.  Im  Jahre  1860  begann  Streflfleur 
mit  bedeutenden  geistigen  Hilfsmitteln  und  ungewöhnlicher  Beihilfe  des  Kriegs» 
Ministeriums  (Graf  Degenfeld)  die  bis  heute  nach  ihrem  Neube^ründer  benannte 
Zeitschrift.  Sie  war  eine  zeit  hi  ng  die  einzige  bedeutende  militiirisclie  Faehxeit- 
schrift.  welche  überhaupt  in  Österreich  besu.ml    Trotz  der  Lioblingsneigungen 
Streifleur's  blieb  das  Schwergewicht  bei  den  historischen  Arbeiten.  Man  vergesse 
nicht,  dass  wir  vor  nnd  nachher  Iceine  officielle  Darstelinng  der  Kftmpfe  in 
Italien  1848  und  1849  erhalten  haben,  als  jene,  welche  bogenweise  im  „Streffleur" 
erschienen  ist,  dass  einzelne  hdcliwiclitigL-  Werke  Erzherzog  Carls  im  „iStrcifleur" 
und  bis  nun  ausschliesslich  dort  erschienen  siml  u.  s.  w.  Als  das  kriegsgeschicht- 
liche Bureau  seine  Hand  abzog  und  fortan  bloss  .selbständige  Werke  herausgab, 
als  die  historischen  Aufsätze  für  die  Zeitschrift  immer  spärlicher  zuflössen,  als 
im  Jalire  1870  das  wissenschaftliche  Leben  in  die  Vereine  und  deren  bessere 
VortrSge  in  das  „Organ"  sich  znaammenschlossen,  als  endlich  anch  Gallina  seine 
epochemachenden  militär-technischen  Arl  titcn  und  Gallina"s  Schüler  ihre  danui 
geknüpften  Studien  fast  ausschliesslicli  dem  „Organ"  widmeten,  da  trat  ein  Zu- 
stand zutage,  welchen  man  —  Zersplitterung  nennen  muss.  welcher  noch  anhält 
nnd  in  neuerer  Zeit  durch  die  Ausgabe  der  „Hittheilungcn  des  Militi&r-geo- 
graphisrhcn  Instituts",   und  jene  des  „Kriegs-Archivs"  noch  offonkundiger  wird. 

Befände  sich  jede  dieser  vier  Publieationen  in  üppiger  Entwicklung,  so 
wäre  diese  unsere  Erörterung  höchst  überflüssig  Aber  diese  4ppige  Entwieklnng 
fehlt,  nn<i  wenn  die  „Mittheilungen  des  Kricg.s-Archivs"  sich  so  ausbreiten  nnd 
stärken  sollten,  dass  sie  ihren  Zweck  wirklich  erfflUen,  so  würden  sie  dem 
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„Ortrarr*  und  doni  „Strt'lVI<Mir"  dir'  wicht i^rstt'  A(l«r  undrbind'^n,  denn  «Miie 
in  i  1  i  t  ä  r  i  .s  c  h  o  Z  »•  i  t  s  c  Ii  r  i  f  t  k  a  n  ii  «» Ii  n  <■  v  o  r  h  c  r  r  s  c  Ii  v  n  d  Ii  i  s  t  o  r  i  vs  c  Ii  c 
Aufsätze  nirlit  lebenskräft  i  f(  bleibon.  Die  bistorischf  Bcliaiidlunp  ist 
die  -  nicht  bloss  beste,  >ic  ist  die  eiiizij^f,  "welche  für 'Miut-siichliches.  für  I'rak- 
tiäches  pasät,  welche  überzeugt,  zurechlweiät,  weiche  au  die  iStelle  der  geist- 
tOdtenden  Capitel  und  Para^raphe  der  Theorie  und  Torfichrifb  die  belebende 
Anschauung  darbietet,  wie  Theorie  und  Vorschrift  eiiisten«  functionirt  haben 
nnd  dalier  später  wietler  einmal  funetiitniren  werden.  Die  (Jeschichte  zein-t  uns 
den  unerbcbopf liehen  und  interessanten  Wechsel  der  höchst  einfachen  Elemente 
des  milit&rischen  Wesens. 

Gallina  hat  einmal,  als  Aber  die  nenaninnehmende  Oliedenmg^  der  Tmppen- 

Divisionen  (1867)  die  Meinungen  der  berathenden  Coniraission  bedenkliche  Blütlien 
trieben,  beantragt,  die  I5eratliun<ren  für  acht  Tage  auszu.setzen.  „weil  es  nulhig 
sei,  eine  Geschichte  der  TrujiiHn-Divisionen  zu  verfassen,  und  er  wolle  sie  dann 
bei  der  nächsten  Zusammenkunft  vorlegen''.  Es  geschah  nnd  —  das  Ergebnis 
jener  Commission  ist  bei  allen  seitherigen  Neuerungen  im  Ganzen,  vielleicht 
allein,  unangetastet  gebiiebeu.  Die  Geschichte  spricht  eben  klarer  als  alle  Ab> 
•  handlangen. 

Wenn  eine  genflgende  Pflege  des  historisehen Faches  in  den  Osterreichtschen 

militärischen  Zcitsoluiften  oline  die  Personen  des  kriegsgetschichtlichen  Bureau 
und  des  Kriegs-Archiv.-,  welche  ja  ganz  oder  gros.sentheils  für  die  „Mittheilungen" 
arbeiten  werden,  luuglich  sein  würde,  so  wären  diese  eben  ein  Buch  mehr  und 
ein  barer  Gewinn.  Aber  es  geht  nicht  leicht  ohne  jene  Hftaner.  Talent,  Archiv, 
Bibliothek  und  Müsse  müssen  zusamnieiikonimen.  wenn  eine  historisdie  Arbeit 
entstehen  soll,  und  die  Kameraden  ausserhalb  jenes  Kreises,  wenn  sie  au«'h  fähig 
Wären,  sind  erfahrungsgemäss  nicht  imstande,  sich  damit  zu  befassen.  Mit  Bücher- 
ausschreibeu.  was  man  zur  Noth  anch  ansserhalb  der  Haujjtarehivürte  vollbringen 
könnte,  ist  ni(  ht  gehidfen  und  so  mu.is  man  wünschen  und  hoffen,  das.^  die  Arbeit 
des  Kriegs-Archivs  wie  in  der  Zeit  von  lb08 — lH4y  und  18ü0 — 1865  wieder  den 
FachseitschiÜten  intensiv  nnd  nach  einem  festen  nnd  folgerichtigen  Plane  zn- 
gnte  komme. 

Da  die  „Eugen'sohen  Feldzüge'*  Quellenwerke  und  nicht  für  das  grosse 
militärische  Lesepublicum,  am  wenigsten  für  die  militärische  .lugend  berechnet 
sind,  so  mögen  Wenigstens  die  Ergebnisse  kleinerer  Arbeiten  des  Archivs,  populären 
Zwecken  gewidmet,  neben  so  viel  wuchtigen  Goldbairen  etwas  gangbare  Soheide- 
mnii7e.  für  unseren  täglichen  Gebrauoh  ausgeprägt  werden,  da  die  nioderne  Widt 
periodisch  erscheinende  Sammlungen  von  kürzeren  Monographien  gegenwärtig  und 
noch  iäi  lange  Zeit  vor  allen  anderen  Bildnngsmitteln  bevorzugt. 

Das  Glanzstüclt,  welches  den  I.  Band  der  nenen  Folge  der  ^Mittheilnngen'* 

eröffnet,  sind  „Erinnerungen  aus  dein  Leben  des  F  e  1  d  m  a  r  sch  al  1  s 
Kadetzk  V".  theils  von  iliiii  vU»-*  <:eschrieben.  theils  dietirt,  theils  durch  Seine 
Kxcelleiiz  FZM.  Graf  i  iiun,  >\<-n  langjährigen  Begleiter  des  Feldniars«  lialls  aus 
vorgemerkten  Gesprächen  und  Mittlieilungen  ergänzt.  Man  kann  diese  schlichten 
Aufzeichnungen,  welche  mit  der  Kindheit  l'adel/.ky's  beginnen  und  mit  dem 
Feldzage  1813  enden,  nicht  ohne  Bewegung  lesen.  So  lieb  uns  allen  die  Persön- 
lichkeit des  greisen  Siegers  von  Novara  war  nnd  ist,  hier  werden  zahlreiche 

^  Züge  erkennbar,  welche  seine  Eigenart,  seinen  menscUichen  und.  militärischen 

*  Wert  noch  näher  bringen  nnd  bisher  nnbekanuf  waren. 

Wir  lernen  ihn  vor  Allem  in  seinem  Verhältnisse  zu  einer  Zeit  kennen, 
welche  uns  wie  eine  fremde  oder  versunkene  Welt  aumuthet.  Seine  Eindrücke 
Aber  das  Leben  im  damaligen  Truppendienste,  Aber  das  Thun  nnd  Th»iben  in 
den  Hau])t(|uartieren  der  Lacy's.  T-andon's,  Beaulieu's.  Melas'  um!  Alvinzy's,  wobei 
es  offenbar  wird,  wie  sehr  er  seine  Zeitgenossen  schon  als  Jüngling  und  dann  als 
Mann,  da  er  seine  Krinnemngen  niederschrieb,  geistig  überragte,  kennzeichnen 
ihn  und  seine  Zeit.  Hierin  ist  ein  Capitel  militärischer  Kulturgeschichte  geboten, 
welches  unsere  Literatur  geradezu  bereichert  und  um  so  wertvoller  ist,  als  aus 
den  Tagen  von  Kivoli,  Ulm  und  Marengo  wohl  eine  Menge  trockener  Erzählungen 
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Yoii  0]M'r;iti<'tien.  aber  unseres  Wissens  gar  keine  anschauliche  Soliilderun^  des 
inucrcü  Anueclcbens  —  insofern  sie  eben  die  österreichische  Armee  betretfen 
vflrde',  Hbrig  ist.  Badetzky's  Schilderung  der  ans  dem  Cordon-Syst^  hemr- 

j^eheiiden  Erscheinungen  z  B  ist  buchst  anschaulich;  sein  TJrl heil  über  Persuiien 
scharf,  und  es  macht  den  Eindruck  unerbittlicher  Sachlichkeit;  es  ist  in  vielen 
Fallen  auch  durch  spätere  Schicksale  und  Thaten  des  Geschildcrteu  bekräftigt. 
iMirch  die  Bemerkungen  über  das  heikle  Verhältnis  zu  den  nissisch -.n  Ver- 
bündeten und  besonders  zu  Suwarow  wird  neaes  Li^t  anf  bishw  unerklärte  Vor- 
gänge des  Jahres  1799  «geworfen  u.  s  w. 

Eine  so  knappe,  inhaltsreiche  und  durchwegs  fesselnde  Schrift  kann  und 
soll  diese  Anzeige  auch  nicht  in  den  Hanptnmrissen  darlegen.  Man  soll  sie  lesen, 
und  die  Kritik  darf  sicli  nur  insofern  daran  wa.^en,  dass  sie  «j^chürend  darauf 
aufmerksam  macht.  Hoffentlich  wird  diese  Abhandlung  in  den  mehr  in  Händen 
der  Ärmeeglieder  befindlidien  Zeiteduriften  al^^raekt  werden. 

Der  folgende  Aufliats:  „Zur  Geschichte  der  Ereignisse  in.Bosnien 

und  Montenegro  im  Jahre  18.")!^  von  Hau[)tiiiann  R.  Gerba,  ist  eine  wohl- 
geordnete Darstellung  und  nicht  bloss  ein  Qaellenbeitrag;  der  Aufsatz  ist  int-er- 
essant  und  zeitgemäss. 

Hauptmann  Dnncker  bringt  Docnmente  und  Quellen  znr  Geschichte 

des  ersten  schlesischen  Krieges  1741  in  der  Fonn  einer  zusammenfassenden  Br- 
zählunj;,  vieles  nach  ungedruckten  Archivquollen ;  Oberst  Wetzer  eine  ebenso 
busirte  Darstellung  des  Feldzugs  am  Ober-Rhein  im  Jahre  163Ö  und  der  Belagerung 
von  Breisach,  welche  die  Werke  von  BOse  und  Droysen  nach  Osterreiclüsehen 
Quellen  ergänzt. 

Mit  eigenen  Seitenzahlen  folgt  amn  Schlüsse  endlich  der  HL  Theil  der 
Kriegs-Chronik  Ö.sterreich-Unganis. 

Der  Band  zählt  3H4  Seiten,  4  Tafeln  und  zeigt  eine  ernste,  tüchtige 
Arbeit,  ein  kraftigt  s  wissenschaftliches  Streben  im  Kriegs-Archiv  und  grosse 
Befähi-TunL'  der  Mitarbeiter.  Während  die  1  ,  3.  und  letzte  Abhandlung  trefflieb 
ßr  den  weiteren  Kreis  der  mit  Kriegsgeschichte  sich  befassenden  Armee- 
Angehdrigen  jiassen,  wenden  sich  die  8.  und  4.  (Bnncker  und  Wetser),  also  die 
Hälfte  des  Buches  ausschliesslich  an  den  Historiker  vom  Fach,  Dieser  ümatand 
hat  uns  zu  dem  grössten  Theüe  der  obigen  Betrachtungen  angeregt. 

—  B.  — 

^Bibliotheque  internationale  d'histoire  militaire.  Tome  T.  Pretis  des 

campagnes  de  Gustave  Adolphe  en  Allemagne  ( 16.'i0  — 1532 ). 
8.  LXXXl  und  21t>  Seiten.  BruxeUes  1887.  0.  Muquardt. 

Das  Programm  dieses  nunmehr  mit  dem  Bande  I  vorliegenden  Sammel- 
werkes, von  welchem  übrigens  schon  die  Bände  IX,  XVI  und  XXll')  veröffentlicht 
worden  sind,  wurde  bereits  bei  Besprechung  des  Bandes  IX  umständlich  dar- 
gelegt. Dasselbe  erhält  in  dem  gegenw&rtigen  Band  I  insofern  eine  Ergftnznng,  als 
diesem  ein  bibliographischer  Index  vorangestellt  i<i,  ■.im<  weleheni  die  meistens 
gut  gewählten  Quellen  zu  ersehen  sind,  auf  Grund  welcher  die  Bearbeitung  jedes  ' 
einxelnen  Bandes  des  ganzen  Werkes  stattfindet. 

Bücksichtlich  der  Schildemng  der  FeldzQge  Gustav  Adolphs  1690— 16S8 

in  Deutschland  selbst  inuss  aber  gesagt  werden,  dass  dieselbe  den  Bedürfnissen 
nach  einer  allgemeinen,  vorwiegend  kriegshistoriscben  Orientirung  entsprechen 
dürfte,  denn  der  Verfasser  schreibt  klar  und  leichtverständlich,  ermöglicht  einen 
ansreichenden  p]inblick  in  jede  Phase  des  Krieges»  bringt  gute  Angaben  über  die 
Organisation.  Foniiation  und  Bewaffnung  der  gegnerische!)  Heere  und  ist  aner- 
kennenswert leidenschaftslos  und  unparteiisch.  —  B,.  R.  — 


>)  Besprochen  in  KrttlsoliMi  Anleger  det  »Off  «Bi*,  B«DdZXXn,8«tte  66  VDil  Band  ZKZIV, 

Seite  21  und  llä. 
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*Der  deutsch -dänische  Krieg  1864.  Herausgegeben  vom  grossen 

Geiieralstabe;  Abtlieilung  für  Kriegsgeschieliti".  II.  Band,  iiit 
8  Plänen,  4  Skizzen  in  Steindruck  und  5  Textskizzen.  Berlin  18^57. 
Mittler  &  Sohn. 

Dieses  liedeutonde  Werk,  de.^^s.  ii  I  V>:\nä  nn\ä.n^!>t  im  „Orf^^au''  besprochen 
wurde'),  ist  nun  abgeschlosisen.  Es  srhil<i>'rt  di<-  Arbeiten  und  Kämpfe  vor  Dfippel 
und  die  Einnahme  der  dorti«ren  Seh;inz»'ii  ( 16.  April  j,  dann  den  Übergang  auf  die 
Insel  Alsen  (29.  Juni).  Die  Er^ij^nissi-  di  r  Zwischenzeit,  welche  ausser  dem  Sre- 
treffen  bei  Helgoland  (9.  Mai)  und  d<T  lliiumung  Frid'-rii'ia's  (20.  April)  nichts 
luteresäHntes  darbieten,  und  das  Nachspiel  der  Operationen  bis  zum  Friedens- 
sehliuse  (SO.  October)  und  bis  nur  Räumung  Jfltlands,  f&Uen  den  Best  de» 
586  Seiten  starken  II.  Band.  > 

Es  ist  dem  Osterreieher  sehr  schwer,  das  Hueh  mit  ganz  ruhigem  Geniiithe. 
mit  ganz  freiem  Blicke  zu  Ende  zu  lesen.  Der  Mensch  verzeiht  nichts  äo  schwer 
als  Vorzfige  eines  anderen,  besonders  wenn  dieselben  zu  seinem  Naehtheile  aus- 
schlugen und  wenn  der  Vorzug  in  einer,  wenn  auch  noch  so  legalen  und  nütz- 
lichen, aber  nicht  angenehm  anmuthenden  Eigenschaft,  oder  in  einer  besonderen 
Geschicklichkeit  beruht.  Und  die  preussische  Politik  war  1864  ausserordentlich 
geschickt.  Die  verHcssenen  Jatee  sind  für  diejenigen,  welche  das  Jahr  1864 
initlcbten,  kein  hinreichender  Zeitraum,  um  all'  dasjenige  vergessen  zu  können, 
wozu  eigentlich  der  Feldzug  1864  nicht  bloss  die  Einleitung,  sondern  auch  die 
bewnsste,  plaum&ssige  VorlMreitnng  gewes^i  ist,  und  die  vorliegende  Mare  Dar- 
stellung bringt  dies  Alles  überdies  wieder  recht  vor  Äugen;  niciit  in  gehä.^siger, 
aber  offenbar  in  jener  Weise,  wie  sie  den  ans  der  Aetenlage  auf  die  Jkarbeiter 
übergegangeneu  iStiummngeu  entspricht.  Mit  dem  Betreten  Jütlands  durch  die 
VerbfliMeten  scheint  damals  der  Zwiespalt  wenigstens  im  Keime  begonnen  nnd 
mit  jedem  weiteren  Schritte  sich,  wenn  auch  versteckt,  entwickelt  zu  habrn  Di' 
beiden  Bundesgenossen  boten  nach  Veile  das  Bild,  dass  der  eine  immer  kühner 
zufahren,  der  andere  immer  eifriger  bremsen  wollte;  und  der  Artikel  des  Friedens- 
schlusses, so  wie  jener  der  Karlsbader  Abmachungen,  dass  Schleswig-Holstein  beiden 
Verbündeten  zur  g^Miieins.  imftlichen  Verwaltong  abgetreten  werden  sollte,  war 
die  JCnospe,  woraus  badowa  entsprang. 

Eant^s  erster  PrftUminarartikel  zum  ewigen  Frieden  lautet:  „Es  soll  kein 
Friedensschluss  für  tiiien  s(dchen  gelten,  der  mit  dem  geheimen  Vorbehalt  des 
f?tütls  zu  einem  künftigen  Kriege  gi-iiiacbt  wtirden."  Nach  diist-r  Tlu-orie  war 
der  Wiener  Friede  bloss  ein  \ValVenstill?iaud  vor  einem  Kampfe  mit  gewechselten 
Parteien. 

Der  Stddat  schlechtweg,  al.'^o  nicht  gerade  der  dänisclie  und  österreichische, 
findet  an  diesem  Buche  hohes  Vergnügen.  Die  Persönlichkeiten  Moltke's  und  des 
Prinzen  Friedrich  Carl  treten  sehr  hübseh  und  effectvoll  hervor;  der  Ersterc  durch 
seine  Denkschriften  bei  mehreren  Anlässen,  welche  vermöge  ihrer  krystallenen 
Klarheit,  ihres  sa<  blit  ben  Inhalts  und  ihres  Gefüges  der  chissischen  Militärlite- 
ratur  angehören;  der  Letztere  durch  seine  urgesundeu,  militärischen  Ansichten,  sein 
markiges  bewnsstes  Auftreten  nnd  hauptsächlich  durch  seine  Di.^itositionen  zum 
Düppelsturm.  Dass  di«'  nicht  kriegsgewöhnte  jireussisehe  Armee  sich  so  rasch 
der  anfänglicb<Mi  I  nbehilflichk«  it  «  ntleiligte ;  dass  die  Commandcurs  sn  rasch  zu 
Selbständigkeit  und  voller  Eutsclil<ts.>enbeit  gelangten,  der  Prinz  halte  ohne 
Zweifel  ebensoviel  Verdienst  daran,  wie  Moltke,  welcher  zuerst  von  Berlin  aus 
die  bewegend<  ii  Drähte  zog  und  dann,  als  die  ]ireu.>sisehen  Streitkräfte  bedenteud 
gewachsten  waren,  in's  Hauptquartier  persönlich  eintrat  {'Z.  Mai). 

Es  ist  dankenswert,  dass  nebst  den  Ereignissen  auch  noch  der  Werde- 
process  gewisser  Operationen  und  der  Meiimngsaustausch  über  gewisse  nicht  aus- 
geführte Plilne  erzählt  werden:  nämlich  die  geistige  V»>rbereitung  eines  Über- 
ganges nach  Fünen  (unterblieben  wegen  Weigerung  Österreichs)  und  nach 
Seeland,  also  mit  der  Absicht  gegen  Kopenhagen  (dnreh  den  Friedensschlnss 


*)  Band  XXXIV,  8«Ue  <t7. 
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entbehrlich  geworden).  Es  wäre  schade  gewesen,  die  sehr  klaren  und  inter- 
essanten Denkschriften  hierüber,  im  Dunkel  der  Archive  zu  lassen.  SehliessUeh  mag 
auch  Dänemark  aus  den  kühnen  Plänen  des  feiSt  BChifflosoD  Prevssen  von  1864 
einen  iSchluss  ziehen,  was  Deutsi-li!and  in  einem  neuen  £riege  nunmehr  mit  seiner 
ziemlich  entwickelten  Flotte  thuu  könnte  und  wullte. 

Das  Buch  ist  lehrreich.  Es  liesse  sich  manche  Kriegsspiel-Aufgabe  den 
Kriegstagen  von  1864,  welche  sich  schon  wegen  ihrer  geringeren,  leicht  zu  über- 
sehenden Dinit  iisioni  n  liiezu  darbieten,  entnehmen.  Die  Änderungen,  welche  die 
Neubewuiriiuii';  im  Gange  jener  Gefechte  hervorgebracht  hätte  und  daher  in  der 
Fassung  künftiger  Dispositionen  hervorhiingen  mnss,  sa  erkennen,  vfirde  den 
Zweck  dieser  Übungen  blM«  n 

Es  fällt  au^  dass  die  Freusäcn  weder  bei  Düppel  noch  auf  Al^en  einen 
richtigen  GelnEmneh  Tom  ffinterladegewehr  gemacht  nna  daher  den  DSnen  verh&lt» 
nismässig  wwliger  Verluste  beigebracht  haben,  als  uns  im  Jahre  1866.  Das  Werk 
erkennt  an  (Seite  708),  dass  das  an  sich  unbedeutende  Gefecht  bei  Lundb}-  am 
3.  Juli  das  einzige  gewesen  sei,  in  welchem  das  Gewelir  ^ur  sichtlichen  Wirkung 
kam.  ^Ber  Erfeig  lies»  erkennen,"  heisst  es,  „zu  welcher  Bedeutung  diese  Waffe 
in  der  Haiul  t^nt  geschulter  und  sicher  geleiteter  Truppen  in  einem  grossen 
Kriege  gelangen  niüüäte.'*  Eine  Abtheilung  von  109  Mann  streckte  dort  mit  drei 
SaWen  anf  ^00— 120iii  nnd  mit  Verfolgungsfeuer  88  Mann  nieder;  die  Prenssen 
hatten  hloss  3  Verwundete.  Dies  kleine  Gefecht  wurde  von  den  Preussen  nicht 
iibt  r?ehen.  Es  gab  Veranlassung  zu  Massregeln,  welche  später  bei  Skalitz  und 
tSaduwa  sich  äusserten.  Das  kühne  und  etwas  verworrene  Drauf  und  Dran  bei 
Düppel  aher,  wenn  es  auch  von  österreiehisehen  OfScieren  beobachtet  wnrde, 
konnte  Ober  da.s  Zündnafielgewehr  keine  Anhaltspunkte  geben  P  i  erklärt  es  sich, 
dass  unmittelbar  nach  diesem  Feldzuge  die  Neubewaffnmig  und  die  2«othwendig- 
keit,  bis  zu  ihrer  Durchführung  jedem  Krieg  auszuweichen,  nicht  so  selbstver- 
ständlich schienen,  als  man  jetzt  nach  der  Hand  annehmen  m&chte.  Auch  fär  das 
Aufgeben  des  gcsdilo.ssenen  Bajonnett-Angrifts  mit  ganz  geringer  Vorbereitung 
durch  Inlauteriefeuer,  welcher  uns  löö6  so  sehr  geschädigt  hat,  bot  sich  ira 
Jahre  1864  kein  zwingendes  Anzeichen.  Der  Anlauf  hei  Oherselk,  Oversee,  Veilo 
hat  ja  Erfolg  gehabt  ;  dieser  aber  hat  uns  ermuthigt  und  erfreut  und  hat  uns  das 
1859  verminilerte  Prestige  wiedergegeben.  Ja  noch  mehr!  Die  Hauptaction  der 
Preussen,  der  Düppelsturm,  schien  auch  nicht  viel  anders  verlaufen  zu  sein.  Wir 
sagen  „seliit-n'',  weil  diesem  schneidigen  Bajonnettanhiuf  denn  doch  eine  fÜnf- 
wOchentliche  Vorbereitting  durch  Schaufel  ond  überlegene  Artillerie  Toransge- 
gangen  war. 

Die  deutsche  Armee  hat  nun  an  den  Darstellungen  von  1864,  1866  nnd 
1870/71,  welche  in  gleichartiger,  gediegener  Form,  in  gleich  vornehmer,  sozu- 
.sagen  monumentaler  Haltung  und  durch  ihre  innige  Beziehung  zu  einander,  ein 
einiges  Ganzes  bilden,  eine  Geschichte  jener  denkwürdigen  Epoche,  welche  ihrer 
würdig  ist. 

Sollte  uns  der  "Willi'  di  s  Monarchen  eines  Tages  wieder  an  die  Seite 
unserer  ehemaligen  Vcrbüudeleu  und  späteren  Gegner  stellen,  damit  wir  mit 
ihnen,  diesmal  ohne  geheimen,  eifursttchtigen  Widerstreit,  gleiche  Ziele  zu  gemein» 
Samern  Besten  erstrtben,  so  gOnne  uns  das  Sdiicksid  ebensolche  Erfolge  nnd 
eine  ebenso  würdige  Nachrede.  —  B.  — 

^Kritische  Ruckblicke  auf  den  russisch-türkischen  Krieg  1877/78.  Nach 
Aufsätzen  von  Europatkin,  damals  Chef  des  Stabes  bei  (General 
Skobelew Jetzt  General  im  kais.  russischen  Generalstabe,  bearbeitet 
von  £  rahm  er,  Oberstlientenant  im  kön.  preussischen  General- 
stabe. Neue  Folge.  2.  Heft  (des  Werkes  6.  Heft).  Die  Blokade 
Plewna's  mit  2  Plänen.  Berlin  1887.  £.  S.  Mittler  &  Sohn. 

Von  diesen  Heften  übertrifft  bis  jetzt  jedes  folffende  die  früheren  an 
"VViehti^'keit  nnd  an  bhrreieheni  Inhalte.  Während  das  1.  Heft  der  neuen  Fol^e, 
welche.s  jüngst  im  Organ  (XXXIV.  Band,  Seite  122)  besprochen  wurde,  haupt- 
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sächlich  in  tlic  RescliafttiilHMt  »It  r  rus.>i.stht'ti  Arnu'c  im  .Talire  1877.  einen  tioft-n 
und  f^cradj'Zti  üli'rrasrliriid<'n  Kinblick  j,'t  stuttct«'.  Idrii  t  das  neueste  unter  anderen 
einen  ganzen  t'ur.su.s  über  Feldbefetitigun^'.  übrr  Vertlii  idi^unp  von  Feldsehanzen 
und  einer  ausgedehnten  bet»  sti<;ten  Stellung,  wie  man  ihn  ei.nciser.  überzt  ugendor 
und  einleuchtender  kaum  denken  kann,  weil  tdien  alles  zu  Sehild-  rnde  und  zu  Er- 
klärende in  die  £rzählung  der  Ereignissu  im  Lager  und  vor  dem  Lager  von 
Plewnft  verflochten,  das  Allgemdn«  didiireh  am  Besonderen  darg'estellt  nnd  dnreh 
die  Thatsachen  selbst  treffend  und  knw:  kritisirt  wird.  I)as  v«>m  k.  k.  teehnischen 
und  administrativ- ti  Miliirtr-Ci-mitt*  im  Jahre  1879  ausgegebene,  die  türkischen 
Feldbefestigungen  behandelnde  Hell,  erhält  hieniit  eine  Vervollständigung, 
welche  dem  Studium  gewiss  m  statten  kommen  wird. 

So  gross  die  Versuchung  ist.  ans  der  Fülle  des  gebotenen  fortifieaf  "ri.--<  hi'n 
Details  recht  viel  herauszugreifen  und  in  diese  Anzeige  aufzunehmen,  müääen 
wir  derselben  d«  »  h  gänzlich  widerstehen.  Die  Kuropatkin'schen  Schriften 
tüuss  man  lesen,  ganz  le.sen,  und  die  Besprechung  darf  sich  ni>  ht  erlauben, 
•lureh  •  inen  schliesslich  doch  unvcdlkommenen  Auszug  einen  oder  den  anderen 
Leser  vom  Lesen  des  Ganzen  abzuziehen. 

Dass  Enropatkin  das  Tracö  der  in  der  Kriegsgeschiehte  einzig  dastehenden, 
'Sf^km  im  Umkreise  messenden.  inij)rovisirten  Lagerfestung  um  Plewna  nicht  so 
genau  zu  geben  weiss,  als  es  wünschenswert  wiin':  dass  die  .*^kizze  derselben 
(im  vorigen  Hefte)  auch  auf  einem  etwas  mangelhaften  Plan  basirt,  ist  schade. 
Aber  es  kommt  ja  hierauf  nicht  so  >.  br  an.  Hiezu  braucht  es  für  einen  geschulten 
Stab  keiner  Vorbilder,  keines  historischen  15.  ispi.  ]s  Alier  g.  wisse  technische  — 
fast  möchte  man  sagen  —  Erfindungen  der  Türken  kann  mau  wohl  nützen,  man 
kann  aus  ihnen  Fingerzeige  gewinnen.  So  wnrde  bei  Plewna  zum  erstenmale  das 
Trjice  und  das  Profil  Ton  Fefdschanzen.  aber  auch  die  Anordnung  der  Werke  mit 
Kücksicht  auf  Etagenfeuer  im  grossen  Massstabe  entworfen;  auch  für  die  Anord- 
nung der  Traversen  und  der  Winterunterkünfte  sind  hübsche  Beispiele  vorhanden. 
Lelffreich  ist  auch  die  Verwendung  der  Artillerie  beiderseits  nnd  tlbenasehend 
der  minimale  Erfolg  d'  r  russischen  trotz  i  im  r  grossartigeti  Anwendung  von  vor« 
bestimmten  Salven  auf  Ein  Objeet  bis  zu       gleichzeitigen  Schüssen. 

Über  den  Mangel  einer  strategischen  Idee  bei  den  Tdrken  ist  oft  ge- 
schrieben worden  Der  Kampf  um  Plewna  war  schliesslich  doch  nnr  ein  Kampf 
um  Zeitgewinn,  da  ja  jede  taktische  Offensive  der  Türken  aus  Plewna  herau.s  bi.s 
zum  Augenblicke  der  Übergabe  —  und  da  wollte  wohl  Osman  Pascha  bloss  die 
Waffenehre  retten  —  nnterblieb.  Zeit  gewinnen  kann  man  Temfinftigerweise  bloss 
för  eine  That.  Da  ein»»  solche  gar  nicht  gejtlant  war.  auch  an  anderen  Punkten 
nicht  versucht  wurde,  so  haftet  dem  Verhalten  bei  Plewna  etwas  Häthselhaftes 
an,  welches  auch  ein  interessanter  Brief  Osman's  an  den  Sultan  und  die  Befehle 
des  Sultans  nicht  aufzuklären  vermOgen.  Lehrte  uns  die  Geschichte  und  der 
Charakter  des  Islam  nirht  die  hervorragende  Tüchtigkeit  uixl  Befühigung  der 
Mohamedaner  für  verzweifelte  Aufgaben,  gleichsam  ihr  Genie  für  verlorene  Posten, 
für  fruchtlose  Anfopferang.  so  würde  uns  das  Heft  Knropatkin's  mit  staunender 
Bewunderung  erfUlen.  Das  Verhalten  der  Türken  bei  einem  Drittel  der  V.  rpflegung, 
in  einem  verschanzten  (Jefechtsfelde,  welches  monatelang  von  mehr  oder  weniger 
Geschossen  der  Hussen  unbehaglich  gemacht  wurde,  mit  einigen  Tausend  unbe- 
grabener,  verwesender  Leichen  durch  40  Tage  als  verderbliche  und  sehr  nahe 
Nachbarn  vor  der  Front  —  eine  soll  In«  Lage  u.  z.  ohne  jede  pusitive  Aussicht,  kann 
nur  Mohamedanem  zugetraut  werden.  Die  Küssen,  in  ähnlicher  Lage,  hatten 
doeh  die  begründete  und  feste  Hoflhung  auf  einen  schliesslichen  Erfolg  der  mehr 
leiden.s-  als  verlustreichen  Blokade. 

Auch  dieses  Hi  ft  tailelt  wieib  r  Fehler  des  russischen  Hauptquarti»'rs,  aber 
auch  mancher  Unterbefehlshaber.  Nur  durch  Umstände,  welche  Kuropatkiu  nicht 
genau  eni^hnt,  vielleiebt  durch  ITmst&nde  des  Terrains«  der  schlechten  Communica- 
tii  ii,  II,  vi'-lleicht  durch  Kart,  riinnuixel  uder  Mängel  im  Innern  di  r  Hr,>rrskr.rper  und 
rrujiiM  tikrirjter,  vielleicht  aucli  durch  eine  dauernde  moralische  Einbusse  seit  dem 
12.  September,  erklärt  man  sich  den  Verlauf  der  Zuschübe  der  Türken.  Ihre  schwer- 
f&lligen  Verpflegungs-Colonnen  sind  im  (^ctober  alle  durch  die  russischen  Blokade« 
Truppen  hindorchgekommen  und  noch  dazu  mit  geringem  Verluste,  bis  endlich  am 
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24.  die  Stras?**  nurh  Süjiliia  bleibend  in  die  Hände  der  Russen  fiel.  Auch  die  Com- 
mando-Verhältnisüc  vur  Jflewna  waren  and  blieben  bis  zum  16.  November  misslich. 
Todleben,  wekher  bekannfUcb  nacb  den  ünglflckstftgen  vom  11.  und  18.  Septmber 
als  „Gehilfe  des  Commandeurs  der  Westarmee-Abtheilung"  (4.  October)  in  eine 
etwas  unklare  Stellung  kam,  aber  seinen  Plan:  „kein  neuer  Sturm ,  kein  festungs- 
iiiässiger  Angriff;  sondern  eine  dichte  Blokado  mit  dem  Zwecke,  die  feindliche 
Armee  schliesslich  gefangen  zu  nehmen",  dennoch  mit  Zftbigkeit  rar  Ansfübning 
brachte,  hatte  gegen  das  Verwischen  der  Befehlssphären  anzukämpfen. 

Todleben's  Plan  hat  Anfeehtnn<,'fn  erlitten.  Auch  Kuropatkin  ist  nicht  da- 
mit cinverütuuden.  Er  weist  ihm  jetzt,  nach  dem  Tanze,  falsche  Grundlagen  des 
Calculs  über  Osman's  St&rke  und  über  seine  Lebensmittel  nach;  er  kommt  immer 
wieder  auf  di'*  nllzu  grosse  Vorsicht,  auf  den  Nachtheil  jirincipieller  Thatlosig- 
keit,  auf  den  Mangel  jeder  offensiven  Tendenz  Todleben's  zurück. 

Man  mag  darüber  urtheilen.  wie  man  will;  Todleben  hat  aber  den  Erfolg 
mit  geringen  Verlusten  wirklich  errungen,  kann  auf  berühmte  Muster,  auf  Paris 
und  Metz  (1870/711  hinweisen  und  mag  bei  der  am  27.  September  beobachteten 
Stimmung  der  Truppen  erkannt  haben,  dass  man  neue  und  schwere  Opfer  vorerst 
nicht  von  ihnen  foraem  ditrfe.  Die  grossen  Verluste  bei  der  Einnahme  von  Gomyi- 
Dubnjak  (24  October),  wodurch  die  Blokade  erst  wirksam  wurde,  scheinen  Tod- 
leben recht  zu  geben. 

Sehr  interessant  und  wohl  neu  ist  die  Mittheilung  über  die  Vorgeschichte 
des  am  15.  November  angetretenen  Gurko'schen  Balkanznges,  welcher  der  An- 
regung Gurko's  unmittelbar  entstammte  und  von  dem  bis  zur  Hartni'u  ki<rkeit  an 
dem  Hauptplane  festhaltenden  General  Todleben  vergeblich  bekämpft  wurde. 
Interessant  ist  auch,  dass  der  Fortitications-Meister  Todleben  es  nicht  verschmähte, 
Normaltypen  fOr  Befestigungen  der  Blokadelinien  hinauszugeben,  welche  die  tflr- 
kischen  Anlagen  zum  Muster  nahmen. 

Die  Russen  kamen  endlich  zu  48  geschlossenen  Werken,  .52  Batterien, 
68^m  „Laufgraben",  welche,  an  einer  Stelle  40  Schritt,  an  anderen  5—900  Schritt, 
von  der  tfirkischen  Nordfront  endlich  3.600  Schritt  entfernt  waren.  Kuropatkin  nennt 
alle  diese  Werke  „schwach",  er  hebt  den  Mangel  der  Hindernisse  und  der  Stunnfrei- 
heit  hervor.  Hingegen  ist  die  mangelnde  Stunuixeiheit  aller  türkischen  Werke, 
welche  aber  doch  einen  monatelangen  Widerstand  erlaubte  und  der  Ersatz  der 
Sturmfreiheit  durch  zwei-  und  dreigliedriges  Feuer  einzuwenden.  Die  ungeheure 
AusdeliTinni,'  der  Terrain-Verstärkungen,  die  Minimal-Besatzung  derselben  durch 
72  ijatailious  und  die  durch  die  52  Batterien  nicht  bedingt^,  aber  thatsächlich  ein- 
getretene Zersplitterung  der  Artillerie  wird  tadelnd  hervoi^ehoben.  Fast  scheint 
es,  als  sei  das  Urtheil  Knr<ipatkin's  nicht  ohne  Abneii_nini:i:  gegen  den  General 
Todleben.  Sie  mag  geherrscht  haben;  denn  die  Berufung  dieses  Greises  nach 
Plewna,  um  dort  den  von  Anderen  mit  vereinten  Kräften  in  den  Sumpf  gefahrenen 
Karren  wieder  herauszuziehen,  hat  ohne  Zweifel  das  Selbstgefühl  und  die  Eitel- 
keit Vieler,  am  nieistcn  aber  jener  verletzt,  welche  sich  fähig  und  muthig  genug 
wussten,  an  seiner  Stelle  und  vielleicht  mit  rascherem  Erfolge  zu  wirken. 
Skobelew  und  Gurko  sind  hier  vor  allen  Anderen  gemeint. 

Alles,  was  Intendanz-Dienst  betrüEt,  eischeint  auch  nach  der  Schfldemng 
dieses  Heftes  dui  'liwegs  elend. 

Die  Anordnungen  Todleben's,  welche  er  vor  dem  letzten  Burchbruchsversach, 
oder  besser  gesagt  vor  dem  Anstandskampfe  Osmaa  Paschas  am  10.  December 

au.sgab,  bilden  zusammen  eine  classisdbe  Dmensivmassregel  —  aber  auch  nur  diese. 

Es  ist  auffallend,  dass  von  einem  allgemeinen  Von  ücken  in  die  Flanken  und  in  Jen 
Rücken  Osman  Paschas,  sobald  und  insofern  die  Werke  von  seinen  Truppen  ver- 
lassen würden,  was  ja  geschehen  musste,  wenn  ein  Durchbmcbsversuch  statt- 
finden sollte,  gar  nicht  die  Rede  ist.  Einzelne  Commandanten  haben  ohne  Befehl 
verlassene  Werke  besetzt,  aber  jenes,  allerdings  mögliche,  Kesseltreiben  wurde 
unterlassen. 

Politisch  interessant  sind  die,  nicht  eben  freundlichen  Streiflichter,  welche 

auf  das  Verhältnis  zu  den  rumänischen  Bundesgenossen  geworfen  werdi  ii.  Gerintr- 
schätzung  von  der  russischen  Seite  scheint  Uberhebung  bei  den  Rumänen  und 
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dies  cino  «?ej?c'nsfiti<rf  Abn<ii;unjr  hiTVor^'t-rufcii  zu  h:ib«n.  Kurupatkin  drftckt 
dies  in  Worten  aus,  weklie  den  bitteren  Kt  rn  nicht  eben  ver.süsseii. 

Die  Plewna^Eptflode  wird  ewi^  denkwürdig  bleiben.  Ist  aueh  viel  Hisaer» 
tulgund  Unglürk.  sowir  rine  gi  wish»-  1  jib>'linItVnb<  it  im  K-  lddi-  ir-t«'  zut:i<r<'  <r''treti'n, 
60  leuchtet  anderseits)  am»  diesem  für  beide  Theile  dÜAteren  Cupitel  der  Kriegs- 
geschichte beiderseits  so  viel  Uingebang,  Treue,  Bhrliebe,  z&he  PflichterfQllung, 
Math  und  Geduld  h«r?or,  dus  kein  Sol^t  den  Namen  »Plewna'^  ohne  Ehrfurcht 
und  Bewnndening  nennen  kann.  —  B.  — 

*Der  nächste  deutsch-französische  Krieg.  Ein»-  niilitürisch-politische 
Studie  von  L.  K  o  <>  1 1  s  c  hau,  Obprstlicutt  iiaiit  a.  T).  Strass- 
burg  im  Elsass.  iL  Schultz  &  Comp.  1.  Theil  1886, 
II.  Theil  1887. 

Das  vorliegende  Werk  it^t  nicht,  wie  der  Titel  und  der  Zeitpunkt  seines 
Erscheinens  glauben  machen  konnten,  eine  Gelegenheits-  oder  Flugschrift,  welche 

mit  der,  vorläufig  wieder  gebannten  <i-  f.ibr  des  Ausbruches  eines  neuen  Krieges 
zwischen  Deutschland  und  Frankreich  auch  ihre  Bedeutung  verloren  hat.  Es  ist 
vielmehr  eine  sehr  gediegene,  verdienstliche  und  lehrreiche  Arbeit,  der.  soweit 
bei  dem  raschen  Wechsel  unserer  Zeitverhältnisse  von  Dauer  die  Rede  sein  kann  — 
ein  bleib.'iulerer  Wert  inufwohiit  Si  '  liil  l' t  -  iü.-.  iiiit  grosser  Objt  i  tivitilt, 
Gründliclikeit  and  Sacbkeantui)^  geschriebene  Studie  über  alle  jene  politischen, 
intelleetneUen,  moralischen  nnd  militftriechen  Faetoren,  deren  Zosammenvifken 
« iiu  r.seits  das  gegenwärtige  Verhältnis  beider  Völker  zu  einander,  anderseits  den 
Aosbruch  und  Charakter  eines  nachnuiligfü  Krieges  derselben  bedingen. 

Das  Streben  der  Franzosen  nach  \S  iederaul'richtung  der  Kheiugreuze,  nach 
einer  Revanche  für  SMan,  nach  Wiedererlangung  der  Pr<^ponderaace  in  Europa; 
der  Drang  der  Anm  >  !i;u  h  Wiederherstellung  ilires  buhen  Rufes  in  einem  neuen 
Kampfe;  die  gro.'^s;utigen  Vorbereitungen  für  denselben  durch  die  völlige  Neu- 
organisation der  Armee  und  der  Landesvertheidigung.  durch  den  Bau  zahlreicher 
strategischer  Bahnen,  sowie  der  Befestigungen  an  der  Nordust^'renzt'  und  vor 
l'iiris;  die  Wühlereien  der  Patrintfiiliira .  die  Erregbarkeit  des  französischen 
Volkes,  die  Unbeständigkeit  seiner  Kegierungen  und,  dem  gegenüber,  die  feste 
EntsehlosBenheit  Deutschlands,  die  FriedensTertrftge  vom  Jahre  1871  in  Tollem 
Umfange  aufrecht  zu  erhalten  und  mit  dem  Schwerte  in  der  Hand  sein  gutes 
Recht  zu  schützen,  werden  als  die  (irund«-  d<  r  >('it  Jahren  bestdiendtni,  einen 
Kriegsausbruch  in  nahe  Aussicht  stellenden,  lialben  Krieg.^bereitsdiaft  beider 
Völker  erklärt. 

Die  Ben'i'hTit,'ung  dfs  Trachten.s  nach  der  Wi<  «l''rbcrst*'llung  d<T  Rhein- 
grenze, nach  einer  Revanche  für  Sedan  wird  au  der  liand  historischer  Belege,  — 
einem  Auszug  aus  der  Geschichte  des  Elsass,  einem  Hinweis  auf  Jena  —  nnter- 
SQCht  und  u<  !,'irt. 

Das  Streljcii  der  Annee  nach  (ielegenheit  zur  Bi  tliiitigung  ihres  gel^ibenen 
Werte.s  im  Kampfe  mit  dem  vormaligen  Sieger  wird  als  eine  natürliche  Folge 
des  beispiellosen  Unglflcks  der  sieggewohnten  fhmxOsischen,  des  nnvergleichlichen 
Erfolge.s  der  deutschen  Wafi'. n  1^70/71  an<  rkaniit  Die  Mriglichkcit  Ausbrurli.  -: 
neuer  Feindseligkeit  wird  im  Hinblicke  auf  die  politischen  und  gesellschat'tlichea 
Verhältnisse  beider  Länder  nnd  auf  deren  Stellung  zu  den  übrigen  Staaten 
Europas  untersucht:  insbes<inder''  alM-r  wogen  des  häufigen  Wechsels  der  be- 
stimmenden Factoren  in  Frankreich.  al>  nalieliegetid  b>  /-  i<  lin<  t  l>ie  umfassenden 
Vorbereitungen  der  Franzo.sen  für  die><'n  Kampf  endlich  werden  eingehend 
gewdrdigt,  anerkannt  und  zum  Ansgangpunkte  von  lehrreichen  Betrachtongen 
liber  den  nuithmasslichen  Charakter  eines  nochmaligen  deutsch-franzOsischen 
Krieges  genommen. 

Dabei  ergeht  sich  der  Verfasser  keineswegs  in  unfruchtbaren  Hyi»othesen, 
Sondern  basirt  seine  Ansichten  auf  die  übersichtlichen  Angaben,  welche  er  Aber 
die  Organisation  (l<r  franz<.>iM'li.'ii  I.anil-  und  Sr.  niaiht  gibt,  auf  eine  genaue 
Beschreibung  der  ürcuslaude,  ihrer  geographischen  Beschallen heit  und  plan- 
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niäi>i>igen  Ausstattung  mit  Bahnlinien  und  Befestigungen,  endlich  auf  eine  gründ- 
liche Kenntnis  der,  all  diese  Vorbereitungen  erläuternden  oder  kritisirendeu 
(selbst  ftQch  der  Bevancbe-)  Literatur. 

Da  diese  nicht  iiinin  r  «He  Grenzen  jener  Zurückhaltung  beobaclitct,  welche 
in  anderen  Ländern  bei  der  BehainUnnt^  von  Vt  rliültnisscn  geübt  wird,  welche  mit 
den  planmässigen  Kriegsvorbereilun^a'n  zusammenhängen,  so  war  der  Verfasser 
in  der  Lage,  an  der  Hand  vornehmli<h  zweier  Werke  (^ATant  la  bataille"  und 
,.Pas  encore")  über  viel*-  Iii -her  gehörige  firseheiniingen  ebenso  umfusende,  als 
eingehende  Daten  zu  lielern 

Sind  diese  Angaben  allein  schon  von  besonderem  Intercijse,  so  iät  die 
Besehreibang  „des  Sebauplatces  eines  n&chsten  dentsch-französiaelien  Krieges**. 

welche  sich  nicht  nur  auf  die  dem  Vcrfass»!r  wnhlbeliannten  Grenzlande,  sondern 
auch  auf  die  „Küsten  Deutschlands  und  Frankreichs**  erstreckt,  sehr  wertvoll 
und  auch  jener  Theil  des  Buches  sehr  schätzenswert,  in  welchem,  bei  Besprechung? 
der  „den  Verlauf  dee  Krieges  bedingenden  Verhältnisse"  die  hervorragendsten 
allgemeinen  Änderunfren  in  BewaiTnunjr  und  Kanjpfweise  der  Heere,  in  Zusannnon- 
setzung  und  Gebrauch  der  maritimen  Streitmittel,  im  Befestigungs-,  Luftschitt- 
fabrts-  und  Artillerie-Ballonwesen  ete.  besprochen  werden. 

Der  Leser  findet  somit  keineswegs  eine  einseitig  „politisch-militärische, 
(l.  h.  strategisehe"  Betrachtung  über  einen  Zukunftskrieg  zwischen  DeutsclilaTid 
und  Frankreich,  sondern  eine  reiche  Fülle  wertvollen  Materials  zur  Kenntnis  der 
beiden  Gegner,  ihrer  Kampfinittel  und  des  ninthmasslichen  Kampf-Terrains,  sowie 

eine  zusammenfassende  Darstellung  über  alles  Neue  und  Werdende  auf  den  ver- 
schiedensten Zweigen  der  Kri' ijskunst,  -Wissenschaft  und  -Tcclinik, 

Dass  dieser  reiche  Stoff  im  besonderen  Hinblicke  auf  den  jüngst  erwarteten 
Ausbruch  eines  neuen  grossen  Krieges  zusammengestellt  und  veröffentlicht  wurde, 
schmälert  den  Wert  des  geistvollen,  von  wanner  Vaterlandsliebe  überquellenden 
Werkes  nicht  nur  durchaus  nicht,  sondern  erhöht  denselben,  da  das  allgemein 
Wissenswerte  durch  Beziehung  auf  einen  besonderen  Zweck  das  Interesse  der 
Actnalität  gewinnt.  —  Hauptmann  VnxLt  Bieger.  — 

*Kampfbereitschaft  (La  veillee  des  armesX  Von  H.  Barth ^lemy. 
Autorisirte  Übersetzung  von  J.  M.  Hannover  1887.  Helwing. 

Barthölemy  ist  ein  Mitglied  der  französischen  Patriotenliga  nnd  predigt 
den  Rachekrieg  gegen  Deutschland.  Im  Vorjahre  hat  er  ein  grösseres  Werk 
„Avant  la  bataille''  geschrieben,  welches  bis  nun  neun  Auflagen  erlebt  liat. 
Der  Major  a.  D.  Wachs  (»Vor  der  Schlacht",  Entgegnung  aus  dem  deutschen 
Lager)  hat  darauf  jxeantwurtet.  Weil  das  grüsstre  Werk  Barthtdemy's  in's 
Deutsche  nicht  übersetzt  worden  ist,  so  bringt  mau  jetzt  die  Übersetzung  der 
vorliegenden  Schrift,  welche  wieder  nichts  anderes  ist,  als  ein  von  Üarthelemy 
für  „den  Landwehrmann''  ver&sster  Auszug  aus  dem  ersten.  Der  Leser  hat  dabei 
zwei  Vdrtlieik':  er  versteht  nunmehr  die  Wachs'sche  Entgegnung  besser  und  er- 
hält eine  Musterkarte  der  in  Sachen  der  „Bevanche"  in  Frankreich  gangbaren 
Yerbalinjorien.  Nebenbei  ist  anch  noch  zn  entnehmen,  dass  eine  sehr  grosse 
Schichte  der  französischen  Bevölkerung  nicht  recht  heran  will,  weil  Barth^lemy 
seine  ganze  Schrift  polemisch  fasst.  Hätte  er  das  Geffihl,  zu  Überzeugten  und 
Wollenden  zu  reden,  müsste  das  Heftehen  völlig  aiulers  gehalten  sein.  Es  seheint, 
dass  man  eben  in  Frankreich  a)  den  Frieden  liebt,  b)  der  BeschatVenheit  des 
Soldaten  nicht  recht  traut,  c)  die  relative  Tüclitigkeit  des  französisclien  Officiers 
auzwüitcltj  d)  nicht  ganz  von  der  Sicherheit  der  Mobilisirungsvorsorgen^übcrzeugt 
ist  nnd  e)  die  Kriegführung  der  Prenssen,  wegen  ihrer  1870  bewiesenen  Überlegen- 
heit noch  immer  scheut.  Diese  Zwdfel  nnd  Oemliihsbewegangen  werden  dnrch  je 
einen  Abschnitt  bekiinipft 

Man  muss  diese  Schrift  nicht  mit  prcussisohen  Augen  lesen;  denn  sie  er- 
schiene dann  als  eine  rohe  Insulte  und  als  nichts  weiter.  Besonders  müsste  der 
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erste  Abschnitt.   w.lch'T  im  All<,'Piiieini'ii  «Ifti  Kri-'ir  mach»'!!  ^vill.  als 

ein  Stück  rohster  V  ulksrednerei,  alü  ein  Musler  der  Lüge  und  Verdrehung 
erscheinen.  Versetzt  man  sieh  aber  in  das  Fühlen  und  Denken  eines  Theiles  der 
Franzosen,  so  ämlert  sich  das  Bild.  Wenn  Barthekniy  fühlt,  was  or  >a>,'(.  und 
man  li:it  nlui''  nülM  r'-  Iiu1i<'ien  nicht  das  Kecht,  das  < »••»(entheil  zu  iM-haupttn  - 
so  tliuL  er  nu  lits  amicrts,  als  wm»  üherall  und  vor  jedem  Kriege  geschieht.  Kr  luaciit 
Stimmung.  Er  reizt  auf.  Er  und  seine  Genossen  wollen  den  Krieg  and  sie  ver^ 
suchen,  ihren  Willen  zu  verpflanzen,  zu  verallgemeinen. 

Die  weiteren  Ahsrhnitte  >ind  zumeist  für  cin-  ii  Franzosoii  recht  loblieh. 
Sie  versuchen,  das  Vertrauen  zu  heben,  und  werden  dadurch  Niemandem  mehr 
nützen«  als  der  französischen  Armee  seihst,  in  welcher  ein  skeptiseh^^r  Sinn 
herrscht  und  wo  man  den  Höheren  ziemlich  scharf  kriti.sirt.  Dass  die  französischen 
Mobilisirunsrs-Instnii  tionen  ganz  offen,  bis  in's  Einzelne  und  sehr  sach»reniäss 
dargelegt  werd«  n,  deutet  auf  officiöse  Beihilfe  oder  Duldung,  weil  ja  sunst  ein 
Process  wegen  Landesverrath  unbedingt  folgen  müsste.  Streng  genommen  ist 
diese  V«'röf!'entH<'hi]HLr  kein  l^ni^lück  und  li'^.-e  .«sirh  au«-h  als  Kegierungs- 
massnahme  rechtfertigen,  weuu  etwa  die  Hebung  des  Vertrauens  wichtiger 
schiene,  als  die  Geheimhaltung  einer  Vorsorge,  welche  ja  in  einer  oder  der 
anderen  Form  bei  den  mei.sten  Armeen  gepflegt  wird  und  daher  im  Grossen 
und  Ganzon  gar  kein  (ieheimnis  mehr  ist  Die  uHl'» m-irie  Mobilisirungsnonii 
ist  nicht  das  Allergeheimste,  sondern  die  einzelnen  Abweichungen  nach  Ort  und 
Umstteden.  Von  diesen  hingt  der  Zeitpunkt  der  vollen  Schlagfertigkeit  ab.  Aller- 
dings überrascht  es,  die  Tagoseintheilung  eines  mobiUsirenden  Regimentes  in 
einer  Broschüre  aller  Welt  verkündet  zu  sehen. 

Wenn  man  seit  sechzehn  Jahren  die  ungeheure  (Geldverschwendung  für 
den  Militärdienst  in  Frankreich  beobachtet,  so  kann  man  den  bis  heute  währenden 
Frieden  durch  etwa  mangelhafte  Köstung  nicht  erklären.  Materiell  wäre  Frank- 

reioli  längst  bereit  gcMc>cn.  und  ein  Land,  welches  wirklich  so  zornig  wäre.  ;ils 


heute,  nach  vollen  sechzehn  Jahren,  erst  auf  polemischem  Wege  iejjslust  anife- 
facht  oder  anzufachen  versucht  wird,  beweist,  dass  die  Kriegsfrennde  nicht  zahl- 
reich und  nicht  mächtig  sind  Es  ist  misslich,  zu  projthe/eihen  Eingetroft'ene 
Vorher8aguni,'eii  werden  vergessen,  nicht  eingetrofl'ene  verlacht.  —  aber  wir  haben 
den  Eindruck,  dass  ein  deutsch-fraMüsischer  Krieg  nicht  bevorstehe.  Erst  wenn 
das  Kriegageschrei  enden  wird,  dann  mag  Deutschland  sich  vorsehen. 


*Oie  LuftschifTahrt  in  ihrer  neuesten  Entwicklung.  Von  Hermann 

l^r  o  ('  (lob »' c k,  Proiiiior-Licutenant  in  der  Luftschifter-Abtheilung. 
Mit  Xü  Abbüduugeu  UDd.4  Plänea.  Berliu  1887.  K  8.  Mittler. 

•   

Die  Schrift  bildet  den  etwas  erweiterten  Inhalt  eines  vom  Verfasser  zu 
wohlth&tigem  Zwecke  im  Mftn  dieses  Jahres  gehaltenen  Vortrages. 

Dieser  Veranlassung  cntspreclii  iul.  i-^t  auch  der  StolT  in  vorwiegend  er- 
zählender Form  gehalten  und  orientirt  in  recht  anregender,  leicht  verständlicher 
Weise  über  die  Geschichte  und  die  neueste  Entwicklung  der  Luftschitiahrt. 

Theoretiache  Aaseinandersetzungen  sind  durchwegs  vermieden. 

Die  Versuche  Giffard's,  Dupuy  de  L6me*8,  Haenlein's  und  Tissandier^s, 

vorwiegend  aber  die  bahnbrechenden  Errungenschaften  «b  r  französischen  Luft- 
schiffer-Capitäns  Henard  und  Krebs  werden  objectiver  W  ürditjuiig  unterzogen 

Kurz  berührt  sind  auch  die  bezüglichen  Bestrebungen  in  den  verschiedeneu 
europiischen  Staaten  und  ihre  Antheilnahme  an  der  Lüsung  der  aSronautiachen 
Ftobleme. 

Den  Scliluss  bildet  eine  allgemeine  Erläuterung  der  in  der  Flugtechnik 


—  B.  - 


besonders  bevorzugten  Principien. 


Hauptmann  V.  Fiebich. 
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"^Le  pigeon  voyageur  et  les  colombiers  militaires.  ParM.  F.  Gigot, 
sons-li(  utcnant  poitc-drapeau,  au  2"«  chasseors  ä  pied,  Möns 

(^Belgique).  Bruxelles. 

Der  Verfasser,  dessen  Schrift  „La  science  colombophile"  wir  bereits  ge- 
würdigt haben,  bietet  in  der  vorliegenden  Broschüre  eine  ausgedehntere  Arbeit, 
welche  in  ttbersichtlieher  und  knapper  Duretelliuig'  xahlreiche,  praktisch  sehr 
heachtenswcrte  Anfraben  enthält. 

Der  Stoff  ist  in  zwei  Hauptabschnitte  gegliedert,  deren  erster  allgemeines, 
.  der  zweite  jedoch  vorwiegend  militärisches  Interesse  bietet,  da  in  demselben  die 
besonderen  Anforderungen  und  Bedingnisse  für  den  Militftr-Brieftaubendienst  im 
Kriege  erörtert  werden.  Als  Beispiel  wird  der  Entwurf  eines  Corre.spondenz- 
8^stems  durch  Brieftauben  für  Frankreich  und  Belgien  vorgeführt.  Den  Schiusa 
hüdet  die  Schilderung  der  wesentlichsten  Krankheitsformen,  welchen  Brieftanben 
unterworfen  sind,  und  die  Angabe  der  bezüglichen  Heilmittel. 

Gigot's  Sc]irift  muss  als  dankenswerte  Bereicherung  der  einschlägigen 
Literatur  bezeichnet  werden. 

FOr  eine  künftige  Neuauflage  wftre  eine  etwas  sorgf^lltigere  Curreetnr  des 
Druckes  wohl  zu  empfehlen.  —  Hauptmann  Fiebich;  — 

^Anleitung  zur  Photographie  für  Anfänger.  Herausgegeben  von 
G.  Piz zigb 0 Iii,  k.  k.  Hauptmann  der  Genie-AVafte.  Taschen- 
format. 153  Seiten  Text  mit  70  Holzschnitten.  Halle  a.  d.  S.  1887. 
Druck  und  Verlag  von  Wilhelm  Knapp,  in  Wien  bei  A.  Moll. 

Dieses  Werkchon  rej)räsentirt  eine  Miniaturausp^'abc  des  vor  länger  als 
einem  Jahre  erschienenen  grossen  Werkes  in  zwei  Bänden  ^Handbuch  der 
Photographie  für  Amateure"  desselben  Verfassers.  . 

Der  in  j)hotoc,'raphisc1i('ii  K'reisen  so  hochgeschätzte  A^.M•fassel•,  wi  l.  h>  r  als 
vielseitig  und  gründlich  unterrichteter  Fiiehmaiin  mit  den  Ansprüchen  und  Bedürf- 
nissen des  Amateurs  vollkommen  vertraut  ist,  besitzt  in  hohem  Grade  die  Eignung, 
den  Freunden  der  Photographie  mit  zahlreichen  praktisdion  Rathschlägen  und 
Winken,  thoils  aus  dem  reichen  Schatze  seiner  eigenen  Erfahrungen,  theils  unter 
Benützung  der  Publicationen  anderer  hervorragender  FachcoUegen,  au  die  Hand 
zQ  gehen. 

Vielseitig  geäusserten  Wünschen  nachkommend,  hat  nun  der  Verfasser 
unter  Zugrundelegung  des  oben  erwähnten  grossen  Wprkt\s  die  vorliegende  kurze 
Anleitung  zum  Photographiren  für  Anfänger  zusanuaeiigestellt,  in  welcher  in 
möglichst  knapper  Form  das  für  den  angehenden  Amateur  Wichtigste  nnd  Wissens- 
werteste sehr  anregend  besprochen  wird. 

Der  fachliche  Inhalt  gliedert  sich  in  jrier  Abschnitte,  von  welchen  der 
erste  die  photographischen  Anfhahmsapparate  behandelt,  die  diversen  Linsen- 
Combinationen  der  Objective  bespricht  und  audi  die  'wichtigsten  Momentrer- 
schlüsse,  soweit  sich  selbe  in  der  Praxis,  besonders  für  Amateure  bewährten. 

Der  zweite  Abschnitt  erörtert  die  praktische  Durchführung  der  photo- 
graphischen  Aufnahmen,  speciell  den  Vorgang  bei  Landschaft-  und  Personenanf* 
nahmen  und  macht  da  wieder  in.<<bosondere  auf  die  Wahl  der  Beleuchtung,  nm 
gute  Effecte  zu  erzielen,  auünerktiam. 

Der  dritte  Abschnitt  behandelt  den  NegaüT-Process,  der  vierte  den  Posiiir- 
Process  mit  den  Terschiedenen  Methoden  des  Cupin  ns.  Ein  Anhang  berechnet 
endlich  die  approximativen  Kosten  für  die  erste  photographische  Einrielitting. 

Wir  können  diesen  Leitfaden  als  erste  Anleitung  bestens  empfehlen,  weil 
der  in  die  Praxis  eintretende  Laie  heim  Durchblättern  des  Werkchens  jedenfiELlIs 
eine  klare  Anschauung  aller  Manipulationen  gewinnt,  zumal  auch  die  Verlags- 
hrma  durch  sehr  nett  ausgeführte  Illustrationen  zum  Verständnis  des  Texteü 
viel  beigetragen  hat.  -    Oberstlicutenant  Volkmer.  — 
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*Oas  reglementsmässige  Exercieren  im  Trupp,  in  der  Compagnie  und 
im  Bataillon.  Vua  F.  A.  Paris,  üeiieial-Majur  a.  D.  Ciera  1887. 
A,  Beisewitz, 

Das  prenssische  Exereier-Re^lement  Ton  1813  war  eine  Fracht  des  im 
nationalen  Unglücke  gestählten  !><  IbstUewusstseins,  ein  wahres  Kriegs-Re<:l'  um nt. 

Der  trross.'  Kurse  sehrieb  auf  Heleiui  Memoiren,  Europu  exen  iertel  Jni 
zweiunddreiüsigöten  dieser,  für  Preu.sseu  wenigstt  iis.  ungestörten  Exercierjuhre  wurde 
die  preussische  InfSftnterie  dureh  ein  neues  Iieglement  beglückt.  Im  tiefsten 
f^eden  erstanden,  trug  es  das  Antlitz  se  ines  fircengers;  «8  enthielt  eine  Menge 
sich  recht  nett  präsentirender  Spielereien. 

Die  prenasisehe  Infimtertet  nadi  dem  Reglement  von  1847  gedrillt,  be- 
siegte Österreich  nnd  Frankreich.  Was  war  natürlicher,  als  da»  die  militftrische 
"Welt  -  -  oder  wenigstens  duel»  ein  grosser  Theil  derselben  die  Überzeugung  an- 
naiuu,  Alleü,  was  preussische  Infanterie  übt.  müsse  gut  und  zweckdieolich  sein. 
Ftenssen  selbst  wurde  in  seinem  Con8er>'atismas  bestftrkt.  Die  Zeit  nnd  ihre 
Literatur  wirkten  aber  aueh  liier  klärend.  Sie  zeigten,  wie  verlustreich  den 
Preossen  die  Siege  wurden,  eben  infolge  ihrer  Starrheit.  Die  Vernünftigsten  im 
Heere  klagten  über  das,  auf  Kosten  kriegsgemftsser  Ausbildung  betriebene  Friedens- 
spiel, die  BefOrchtong  wunie  immer  lauter,  die  Wage  des  Erfolges  könnte  im 
nächsten  Kriege  gegen  einen  Gfi^iier.  dem  man  nicht  mehr  Hiiitt  rliider  und 
sehuelie  Mobilisirung  als  Uberra^chung  entgegenzustellen  vermag,  durch  den 
Ballast  des  FArmweMcns  znm  Sinken  gebracht  werden. 

.So  <  iit  t  iii  l  il.  r  y<'u-Abdru('k  des  Excri  icr-Regleniriits  für  die  Infanterie 
vom  1.  März  löTG.  W  idmet  auch  dieses  Keglenieiit  der  l'ormation  und  Bewegung 
in  drei  Gliedern  sechzig  Seiten,  während  es  do<  h  selbst  die  Aufstellung  in  zwei 
Glifd<  rn  ausschliesslich  als  die  Gefechtsaufstellung  bezeichnet,  hält  auch  dieses 
Reglement  noch  immer  am  Batailloii>-Carrf  und  inani  hciii  anderen  alten  Brauche 
fest,  so  enthält  es  doch  auch  sehr  wertvolle  Bestimmungen,  welche  zumeist  der 
zerstreuten  Fechtart  nnd  der  Ausbildung  im  Sehiesswesen  gelten.  Seit  der  Heraus- 
i;ube  dieses  Eegb  iiK  uts  erschienen  wiederholt  Abänderungen  un<l  Ergänzuniri  u. 
wudurcli  das  Bedürfnis  sich  geltend  machte,  alle  diese  Tlieile  in  ein  Ganzes  zu 
fassen.  Das  ist  dem  Verfasser.  General  Baris,  gelungen.  Im  Allgemeinen  hält 
sich  de.s.sen  Arbeit  an  den  Wortlaut  der  Vorschriften;  VorschlSge  zu  Neuem  gibt 
sie  nichts  wohl  aber  wertvolle  Bemerkungen  und  Erläuterungen  in  15czug  auf  die 
Ausführuug  des  im  Kcglement  Vorgeschriebenen.  Zweiundfüufzig  in  den  Text 
gddrucicte  nolsschnitte  teagen  Tiel  zur  Erleichterung  des  Verstftndnisses  bei. 

„Das  reglementsm&ssige  Exercieren^  ist  ein  gutes  Bandbuch  für  den 
preu.ssi.schen  Gfficier  und  Untcrofficif'r-  Den  Offi'  i'M-  unserer  .\rmee  wird  das 
Stadium  dieses  Baches  in  der  Überzeugung  bestärken,  dass  wir  im  k.  k.  Exercier- 
Beglement  eine  Mosterarbeit  besitzen,  und  nicht  nothwendig  haben,  das  prensiasche 
Beglement  zu  copiren.  —  Oberstlieutenant  Porth. — 

*Oie  Ausbildung  das  einzelnen  Mannes  mit  dem  Inftinterie-Gewehr 

M.  71/84.  ^lit  Bcrücksichtiguutj  der  neuesten  Bestimmungen  zu- 
sammongestellt  und  durch  70  Abl)ildungen  erläutert  von  H.  v.  Mm 
Hauptmann  und  Compagnie-Chef.  Berlin  1887. 

Diese  kleine  Broschüre  ist  eigentlich  nichts  Anderes,  als  ein  Tbeil  des 
deutscheu  Exercier-lieglements» ;  sie  behandelt  bluüs  die  Gewehr-,  Lade-  und 
Feuergriffe  mit  dem  neuen  Gewehre  auf  Grund  der  hierflber  erflossenen  neuen 

Vorschriften.  Sonst  lässt  sich  über  dieses  Büchlein  Nichts  sag>Mi.  Die  Praxis  in 
grossem  Masse  wird  zeigen,  ob  £iuiges  davon  nicht  be8.scr  und  einfacher  gemacht 
wenlen  kimatc.  --  H  .  .  .  .  th.  — 

*Ein  ofTenes  Wort  über  die  Mängel  unserer  Ausbildung  und  Vorschläge 
zum  Besseren.  Von  L.    -  Ka.ssel  1887.  Theodor  Fischer. 

Ein  recht  „be.>techender  Titel"  -  den  dieses  104  Seiten  umfassende  Buch 
föhrt.  Ea  sind  wohl  auf  dieses  Thema  schon  viele  Bflcher  geschrieben  worden, 

Ors  d.  )lilit.-wItMnMhaftl.  Verclno.  XXXV.  Bind.  1887.  Baehsr-Antetgsr.  8 


Digitized  by  Google 


XXXIV 


Bfleher-Anseiger. 


mitimter  recht  gute;  sn  den  letzteMn  gesellt  sieh  vfirdig  die  uns  Torliegende 

Schrift. 

Der  Verfasser  —  ohne  Zweifel  ein  deutscher  Trappen-Officier  und  dazu 
ein  Mann  der  Praxis  —  legt  den  Nachdruck  seiner  Auseinandersetznngen  auf  den 

Satz:  „W*'iu<;or  Formen  drill  —  dafür  mehr  kriegsge  müsse  Aus- 
bild u  n  g. "  Er  wiederholt  diesen  Satz  von  der  Einleitung  angefangen  bis  zum  Schlüsse 
durch  alle  Capitel  seines  Baches,  und  wir  können  ihm  nicht  Unrecht  geben,  denn 
mit  diesem  Ausspruche  sollte  sich  jeder  Militär  (  invrrstüiiden  erklären. 

Die  „Vorschläge  zum  Besseren",  welche  der  Verfasser  in  scincTn  Buche 
anregt,  knüpfen  an  die  einzelnen  Abschnitte  des  alten  preussischeu  Keglemeuts 
an.  Viele  seiner  Vorschl&ge,  besonders  was  die  Gefechtsrohrung  hetrifft,  sind  in 
unserer  Armee  reglementarisch  Tu  r^its  eingeführt.  Ob  aber  der  Verfasser  mit 
anderen  dieser  Vorschläge  nicht  zu  weit  geht?  —  Wir  <,'laiiben  nicht,  dass  es  in 
irgend  einer  Armee  zulässig  erachtet  wird,  nach  Eiiireiliuiig  der  Rekruten  der 
eigentiichen  Ansbildnngsperiode  einen  4 — öwöchentlichen  V  orbe  reitung  s- 
Curs  vorangehen  zu  lassen,  die  Ausluldung  selbst  bis  in  den  Monat  Februar 
auszudehnen  und  die  meisten  Gewehrgriäe,  sogar  daä  „Präsentirt"  abzuschaÖeu, 
wie  dies  der  Verfasser  gern  eingeführt  sehen  i^lrde. 

Die  Vorschläge  über  gefechtsmässige  Ausbildung  der  gesammten  Mann- 
schaft basirt  der  Verfasser  auch  auf  die  Raniriruno-  der  Infanterie  in  drei  GliederUt 
worüber  sieh  Gründe  dafür  und  dagegen  anl'üiiren  lajäsen. 

Im  Ganzen  ist  das  Bnch  selii  klar  nnd  anregend  geschrieben  und  verdient 
mit  Aufmerksamkeit  gelesen  xu  werden.  —  H  .  .  .  .  th.  — 

*Die  franidsischen  Infanterie -Repetir- Gewehre  M.  84/85.  Han- 
nover 1887. 

Frankreich  hat  s(  hon  im  Jahre  1867  die  Repetir-Gewehr-Frage  berück- 
sichtigt und  einige  Mariue-Abtheilungen  mit  Samson-  und  Winchester-Repetir- 
Bttchsen  bewaühet.  Seither  schlief  die  ganze  Angelegenheit  wieder  ein;  die  Armee 
ersetzte  das  Chassepot-Gewehr  im  Jahre  1878  durch  das  Qewehr>Sjstem  Gras 
M.  74,  und  da  erst  wurde  dieser  Gedanke  wieder  angeregt. 

Von  den  drei  Repetir-Modellen,  welche  die  französische  General-Inspection 
der  Artillerie  im  Winter  1877/78  experimentirte,  Hotdikiss,  Krag  und  Kropatschek, 
entsprach  das  letztere  ajn  besten  und  wurden  vorläufig  44.000  Stück  von  der  öster* 
reichischen  Waffenfabrik  in  Steyr  bezogen. 

Die  Feuerprobe,  welche  diese  Waffe  in  Tonkin  und  bei  der  Eroberung  von 
Sfax  bestand,  lenkte  die  Aufmerksamkeit  der  Construeteure  darauf,  und  obwohl 
Frankreich  auch  Versuche  mit  anderen  Modellen,  vornehmlich  mit  an  das  Gras- 
Gewehr  anhängharen  Magazinen,  nach  den  Projecton  von  Wemdl,  Vetterli  u.  a. 
anstellte,  decretirte  das  Kriegs-Ministerium  die  Bewaffnung  der  Armee  mit  dem, 
nach  dem  Entwürfe  des  Obersten  Gras  verbesserten  Marine-Gewehre  M.  78.  Die 
in  dieser  Weise  in  Chatelleroult  adaptirten  Gewehre  der  Laudarmee  erhielten 
die  Harke  M.  84. 

Das  Jahr  1885  brachte  wt.-itere  Verbesserungen,  worauf  die  Umämb'runs; 
der  Gra^-G.'wohre  in  Mehrlader  M.84  eingestellt  und  in  solche  M.  85  verfügt  wurde. 

Frankreich  besitzt  demnach  zwei  wenig  von  einander  verschiedene  Systeme 
von  Mehrladern,  deren  detaillirte  Beschreibung'  das  vorliegende,  fünf  Bogen  starke 
Büchlein  etithält.  Beide  Gewehre  haben  Vorderschaft-Magazine,  Kolbenversehluss 
und  ilmvi  Calibcr. 

Zum  Vergleiche  gibt  der  —  ungenannte  —  Verfasser  noch  einige  ballistisclie 

Tabellen  beider  Gewehre,  sowie  jener  der  hervorragendsten  europäischen  Armeen 
und  erläutert  seine  Bes(lir«'i1»nng  durch  einfache,  aber  sehr  deutliche  (60)  Holz- 
schnitte. Interessant  ist  iüebei  die  der  franzusisehea  Instruction  entnommene  \'or- 
schrift  über  das  Einschiessen  der  Gewelire  und  der  Ausxug,  bez.  die  Übersetxungr 
der  Instruction  »])our  le  combat",  welche  die  Abgabe  der  vi  rN'  lii'Mlenen  Feuerart(*n 
nach  reglemcutarischer  Bestimmung  und  die  hiezu  angewendeten  —  mitunter 
lansathmig^  Conmandos  vorfllhrt  und  das  Blichlein  nicht  nur  dem  Waffen* 
Tediniker,  sondern  auch  dem  Taktik^  nützlich  macht. 

—  Hauptmann  Anton  Dolleczek.  — 
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*£Me  sur  le  tarvico  de    cavalerfo  on  campagne.  Par  le  lieutenaDt- 
general  Y.  Courtin.  Tournai  1887.  Van  Ohelnwe-Coomans. 

Ein  Büchlein  von  15U  Seiten  mit  einigen  Zeichnungen.  Sein  Verfasser 
beabsichtigt  mit  der  Aiisgabe  desselben  eine  Vervollständigung  der  Bestimmungen 
zn  schaffen*  welche  aber  den  Sicherungadienst  in  der  beliehen  Armee  bestehen. 

Er  behandelt  zuerst  die  verschiedenen,  bei  diesem  Dienste  vorkommenden 
technischen  Ausdrticke,  die  Ürientirung,  das  Schätzen  der  Entfernungen,  das 
Kartenlesen,  die  Verhaltungen  des  einzelnen  Keiters  als  Eclaireur,  Flanqueur, 
Estafette,  Vedette,  Wachposten,  die  Verhaltungen  des  Commandanten  eines  vor- 
geaehobenen  und  eines  Examinirpostens,  dann  der  Patrouillen. 

Er  übergeht  hierauf  auf  die  Befehle  und  MeMungen  und  behandelt  endlich, 
den  Vurschriften  seiner  Armee  gemäss,  den  Sichenmgsdienst,  den  Dienst  der 
DiTisions-CaTallerie,  den  Beobaehtnngadienst  nnd  den  AnfkUnurgadienst  in  der 
angefahrten  Reihenfolge  nnd  Gmppinuig.  —  8.  — 


*llan0ver-liittnictiiNi  für  den  Cavallerltteii.  Zusammengestellt  von 
einem  Officier  der  Waffe.  Berlin  1887.  E.  S.  Mittler  ft  Sohn. 

Ein  kleines  45  Seiten  zählendes  Schriftchen,  welches  zwar  nichts  Neues, 
nichtsdestoweniger  aber  tahllMe  OoldkOmer  enthüt,  dessen  Besits  wir  einem 
jeden  unserer  Cavallerie-Officiere  wünschen,  trotzdem  dasselbe  in  erster  Linie 
nur  für  die  deutsche  Beiterei  von  einem  erfahrenen  und  denkenden  Freunde  ge- 
schrieben wurde. 

Treffliche  Gesichtspunkte  für  die  Schonong  nnd  Erhaltung  der  Pferde 

ausserhalb  «Iis  Quartiers,  über  das  Verhalten  im  Quartier  nnd  wenige,  aber  vor- 
züglich gewählte  Stichworte  für  den  Felddienst  bilden  den  wesentlichsten,  auch 
für  unsere  Beiterei  giltigen  Inhalt  des  Schriftchens.  Wir  würden  wünschen,  das- 
selbe demiAdist  unseren  Yerhiltnissen  angepasst,  eineuert  auf  dem  Bacher- 
markte ra  flndiNi.  —  8.  ~ 


^Fundamental  erläuterter  Felddienst  der  Cavallerle  (Methodisch- 
praktischer  Theil).  1.  Lieferung.  Kitte  ins  Freie.  Mit  30  Skizzen. 

Von  Alexander  D  u  i  m  o  v  i  6 ,  k.  k.  Rittmeister  im  Uhlanen- 
Kegimente  üi,  5.  Warasdin.  Platzers  Sohn. 

Der  Yerfesser  beabsichtigt  mit  der  Veröffentlichung  des  74  Seiten  nnd 

90  Skizzen  umfassenden  Büchleins  in-'  eigenen,  in  diesem  Ausbildungszweige 
des  Felddienstes  gemachten  Beobachtungen  und  gewonnenen  Erfahrungen  den 

i 'fingeren  Kameraden  zur  Anregung  etwa  neuer  Gesichtspunkte  mitzutheilen.  Das 
Saddein  erfttllt  jedoch  vielleicht  noch  mehr  als  die.se  Aufgabe  nnd  konnte,  wenn 
es  etwas  weniger  unifangnich  und  etwas  schriftstelleri.sch  gewandter  redigirt 
wäre,  eine  recht  gute  Anleitung  zur  Ausbildung  in  diesem  Zweige  des  Feld- 
dienstea  bilden. 

Der  Verfa.'^ser  stellt  zuerst  die  allgemein  leitenden  Grundsätze  anf,  bespricht 
sodann  Zw'  'k  und  allgemeines  Verhalten  Im  i  den  „Eitten  in  s  Freie"  und  die 
Zeichen,  und  geht  sodann  zur  Einzelnausbildung  im  Sinne  der  neuesten  Bestim- 
mnngen  snm  §.  47  des  Exercier-Reglements  I.  Theil  fOr  die  k.  k.  Cavallerie  über, 
indem  er  einige  einfa<  lie  Aufgaben  stellt  und  dann  etwas  oomplicirtere  an  die- 
selben anreiht.  Hierauf  schreitet  der  Verfasser  in  tlersclb.  ii  Weise  zur  fonnelltn 
Ausbildung  der  Patrouille,  zuerst  im  Nachrichten-,  dann  im  Sicherungsdien.ste, 
femer  im  Vorpostendienste  nnd  in  speciellen  VerhUtnissen. 

Das  Büchlein  kann  gewiss  manchem  Cavallerie-Officier  ein  willkoinniener 
Behelf  ffir  die  AnsbUdong  seiner  Beiter  im  Felddienste  sein.  —  S.  — 

8* 
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*Da8  Wurffeuer  im  Feld-  und  im  Positionskriege,  Insbesondere 
beim  Kampfe  um  Feidverschanzungen.  Gelegentlich  der  Preis- 
Aufgabe  fSi  Arldllerie-Officiere  1885  bis  1887  mit  dem  Preise 

gekrönt.  Von  Leydhecker,  Majori  la  suite  des  Nassauischen 
Feld  -  Artillerie  -  Regimentes  Xr.  27,  Adjutant  der  General- 
Artillerie-Tnspection  der  Feld-Artillerie.  103  Octav-Seiten.  Mit 
1  Tafel  im  Steiudnick.  Berlin  1887.  Mittler  Sohn. 

Eine  Preisschrift,  die  auch  wir  prämiiren  würden.  Jeder  Artillerist,  welcher 
ans  der  Kriegsgescliichte  Nutzen  zieht,  ist  sich  hewusst,  dass  die  nächsten 
Kriege  viele  Feldbefestigmigeil  TwfÜhren  werden,  gegen  welche  das  rasante 
Feuer  der  Feldkanonen  ganz  unzulänglich  ist.  Passelbe  reicht  selbst  zur 
Bekämpfung  von  einigermassen  gut  profilirten  Schützengräben  nicht  aus,  so 
dass  Mer  jedenfalls  Abhilfe  dringend  nothwendig  ersclieint.  Eine  solche  in  der 
preussischen  Artillerie  angebahnt  zu  Laben,  ist  gewiss  mit  ein  Verdienst  iles 
Verfassers,  welclwr  sicli  zunächst  /.ur  Aufgabe  gemacht  hatte,  die  Vorurtheile 
seiner  Kameraden  gegen  das  Wurffeuer  der  Feld-Artillerie  im  Allgemeinen  und 
gelten  das  Werfen  von  Shrapnels  im  Besonderen  sn  bekämpfen. 

In  dem  iMsten,  allgemeinen  B  trarhtungen  gewidmeten  Capitel  sind  es 
demnach  auch  zumeist  literarische  und  historische  Belege,  welche  Major  Lejdhecker 
ins  Feld  ftthrt,  um  danuthnn,  anf  welch  natflrliche  Weise  die  FeldTersehanznngen 
gerade  seit  Einführung  der  gezogenen  Geschütze  ihre  Bedeutung  gewonnen,  wie 
deren  Anwendung  sich  immer  mehr  entwickelte  und  schliesslich  vor  Plewna  den 
grossen,  überraschenden  Erfolg  errang. 

Hierauf  miä  die  Wirkungsfthigkeii  der  deutschen  Feldkanonen  und  ihrer 
Munition  gegen  Feldbefestigun<ren  untersucht  und  ;ins  ib  ii  diosbezüglichen 
Ergebnissen  züfermässig  nachgewiesen,  dass  die  Feld- Artillerie  Deutschlands 
mit  ihrer  bishezigwn  tfnnition  gegen  die  Sblichen  Profile  yon  FeldYersehmsiingen 
meht  das  znleistai  vermag,  was  zur  Losung  ihrer  taktischen  Aufgabe  nothwendig  ist. 
Denn  von  einer  eigentlichen  Vorbereitung  des  Tnfanteriekampfes  gegen  befestigte 
Stellungen  seitens  der  Feldkanonen  könne  bei  Frontalfeuer  gar  nicht  die  Hede 
sein;  höchstens  sei  in  anssei^ewOhnlich  günstigen  Flllen  dnrch  Schrl^ener 
eine  gewisse  Wirkung  gegen  schwäclion'  Profile  zu  erzielen. 

Hinsichtlich  der  Mittel,  welyhc  die  Artillerie  befähigen  sollen,  der  Infanterie 
*  im  Kampfe  nin  Feldrerschanzüngen  die  unbedingt  erfbrderliche  TTnterstfltzung 
zu  bieten,  bespricht  der  Verfasser  annilohst  die  Forderung  nach  schweren  Flach- 
bahn-Kanonen für  die  Feld-Armee  und  gelangt  zu  dem  Eesultate.  dass  solche 
Geschütze  für  die  Zwecke,  welche  Manche  damit  erreichen  wollen,  nicht  genügen 
und  dass  die  Yortheile,  welche  sie  unter  TJmst&nden  bringen  können,  kemesnlls 
auf  dem  Gebiete  des  Kampfes  um  Feld.^chanzen  liegen.  Um  die  letzteren  wirksam 
unter  Feuer  zu  nehmen,  bleibe  nur  ein  Weg  übrig,  der  sicher  zum  Ziele  führt : 
das  Verticalfeuer,  welches  demnach  der  Verfasser  einer  eingehenden  Wtlrdigunfc 
unterzieht. 

Nach  allgemeinen  Betrachtungen  über  diese  Schussart  werden  die  Forderungen 
entwickelt,  welche  an  den  Bogenschnss  für  Zwecke  des  Feld-,  bez.  Positious« 
Krieges  zu  stellen  sind,  und  gezeigt,  wie  denselben  Genüge  geleistet  werden 
kann.  Sodann  werden  vorsrhi-dene  Wurfgeschütze  in  Bezug  auf  den  erwälinten 
Zweck  beurtheilt  und  hieraus  gefolgert,  dass  für  die  Verhältnisse  der  preussischen 
Artillerie  am  besten  die  Wahl  einer  kurzen  12cm  Kanone  als  Wurfgeschütz  der 
Peld-ArtiUerie  entsprechen  würde.  Diese  nimmt  nun  Major  Leydhecker  zum  Aus- 
gangspunkte eingehenfb  rt  r  \'  rschläge  über  die  Lafette,  die  Protze  und  den 
Munitionswagen  eines  solchen  Geschützes  und  formulirt  auch  Anträge  über  die 
Zusammenst^lung  solcher  Geschfitze  in  Wurfbatterien  und  Ober  die  Bereitstellung 
derselben  im  Frieden. 

Diesem  gedrängten  Rosunie  wollen  wir  nur  noch  hinzufügen,  dass  wir  das 
vorliegende  Thema  —  so  oft  dasselbe  auch  schon  ventilirt  wurde  —  nirgends  so 
sachlii  ti  und  klar  behandelt  gefuiiden  haben,  wie  in  diesem  Falle.  Fflr  unsere  Leser 
dOrfte  der  Wert  dieser  Terdienstrollen  Schrift  allerdings  etwas  geringer  anrasohlagan 
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sein,  da  bei  unseren  Feldgeschützen  die  Verhültuisse  etwas  anders  liegen  als  bei 
den  d«r  Stndie  ragrande  gelegten  Feldkanonen  Deutsebluids.  Die  k.  k.  Feld- 

Artillorie  hat  bekanntlich  den  Wurf  niemals  jranz  :iuf^'ci;ebon,  sondern  denselben 
sowithl  bei  den  ersten  pezoj^enen  Feld-Kanonen  M.  18(>3,  wie  bei  dem  gegenwärtigen 
Feld-x\rtinerie-Marterial  M.  1875  beibehalten.  Seit  geraumer  Zeit  ist  aber  in 
dieBer  Richtung  noch  ein  bedrutenii.  r  Schritt  nach  vorwärts  gesohehen  Es  ist 
demnach  in  dieser  Sehrift  ^f;u)i  Ii,  <  .  nuit"  fil-'n.  was  bei  uns  b'T<  it<  dun  bjrreführt 
oder  doch  angebahnt  ist;  nicht.^deätu weniger  erübrigt  in  derselben  so  viel  des 
Anregenden  und  Wissenawertent  daee  wir  das  kleine  Buch  auch  unserem  Leser- 
kreiae  wftrmstens  empfehlen  kl^nnen.  —  B.  — 

*Oie  europäischen  Heere  der  Gegenwart.   Von  Hermann  Vogt, 
Oberstlieutenant  a.  I).  (Heft  XIV  bis  einschliesslich  XXI.) 

Die  von  Oberstlieuteoant  Vogt  unter  dem  obigen  Titel  herausgegebenen 
Pvblieationen  gehen  mit  den  vorliegenden  vier  Doppelheften  rasch  flirem  Ab- 

Schlüsse  entgegen,  und  wir  haben  nur  mehr  zwei  Lieferangen  zu  erwarten  —  in 
frewisser  Beziebuii}?  alb-rdiiiirs  die  interessantesten  von  allen,  nachdem  Heft  XXII 
bis  XXV  die  „Wehrverhaltnisse  des  Deutschen  Reiches'',  XXVI  und  XXVII.  aber 
eine  „Yergleichende  Znuunmenstellnng  der  Stftrke  aller  enropftlschen  Heere* 
bringen  sollen. 

A^'ähreud  Heft  XIV  und  XV,  das  erste  von  den  kürzlich  erschienenen,  uns 
die  „Neutralen*  (Schweiz^  Belgien,  Niederlande)  vorf&hrt,  behandelt  das  darauf« 

f(»lgende,  XVI  und  XVII,  die  Wehrverhältnisse  in  den  skandinavischen  Reichen 
(Schweden,  NorwCfTen,  Dänemark);  in  den  nächsten  (XV'III — XXF!  ist  der  Ver- 
fasser bemüht,  uns  über  die  Streitmittel  der  Balkanländer  (Türkei,  Bulgarien, 
Ostramelien,  Bomftnien,  Serbien,  Griechenland  nnd  Montenegro)  zn  orientiren. 

Wenngleich  naturgemäss  keiner  der  genannten  Streiten  in  Bezug  auf  die 
Entwicklung  und  Stärke  seiner  Wehrmacht  sich  auch  nur  annähernd  den  in  den 
früheren  Heften  besprochenen  Wehrverhältnissen  der  Grossmftchte  an  die  Seite 
zu  stellen  vermag,  ein  ^Lrewisses  Interesse  dürfen  sie  beinahe  alle  mehr  oder 
wt'Tiitrer  für  ihre  militärisclien  Institutionen  in  Anspruch  nehmen,  denn  während 
einige  von  ihnen  dereinst  und  wiederholt  schon  eine  hervorragende  Rolle  in  der 
Gesehichte  gespielt  habttn,  bereiten  sieh  andere  auf  eine  solehe  vor«  oder  halten 
wenigstens  an  der  Überzengong  fest,  dass  ihnen  diese  im  Bndie  des  SehidLBsls 
vorbehalten  sei. 

Die  meisten  sind  infolge  dessen  auch  <  iii>itr  und  mit  Anspannung  aller, 
ihnen  znr  YerfQgnng  stehenden  materidlen  Mittel  bestrebt,  in  der  Entwicklnng, 
Versfärkunp;  und  Ausgestaltung  ihrer  Wehrmacht  dem  Beispiele  der  fTrossen 
continentalen  Staaten  nachzustreben,  um  im  entscheidenden  Momente  den  Tag 
der  „Abreehnung''  auch  ihrerseits  bis  an  die  Z&hne  gewappnet,  anbrechen  zn  sehen. 
Nicht  überall  scheint  dieses  Bemühen  gerechtfertigt  und  auf  reale  Factoren 
busirt,  denn  keine  Wehrverfassunfj  der  W^elt  wird  und  kann  beispielsweise  imstande 
sein,  der  Sehweiz  oder  Belgien  die  bisherige  Neutralität  auch  von  jener  Stunde 
ab  zu  gewährleisten,  in  welcher  politische  oder  strategische  Interessen  einem 
oder  dem  anderen  ihrer  mächtigen  Nachbaren  vortheilhaft  oder  zweckdienlich 
erscheinen  lassen,  über  diese  Neutralität  sich  hinwegzusetzen  und  einfach  das 
Recht  des  Stärkeren  zur  Anwendung  zu  bringen. 

Jedenfalls  muss  es  a"  in  verdienstvolles  l'iit.  rin  hmen  bezeichnet  werden, 
wenn  der  Verfasser  iM  Tuülit  i>t,  uns  auch  mit  den  Wehrverhältnissen  der  kleineren 
europäischen  Staaten  bekannt  zu  machen,  zumal  er  dies  in  einer  so  ansprechenden, 
fibersiehtiichen  nnd  coneisen  Form  zn  thon  verstanden  hat,  dass  man  aus  den 
unscheinbaren  Heftchen  wirklich  viel  zu  lernen  vermag  Er  hat  sieh  damit  umso 
grösseren  Anspruch  auf  die  dankbare  Anerkennung  der  Leser  erworben,  nach- 
dem gerade  die  in  den  letzten  Heften  besprochenen  Heere  zahlreiche  und  toU» 
ständig  von  einander  abweichende  Eigenthümlichkeiten  anfweisen  (z.  B.  Schweiz, 
Schweden  nnd  Norwegen.  Montenegro)  und  bei  einigen  von  ihnen  auch  die  Be- 
schafifung  des  zu  ihrer  Schilderung  nothwendigen  Quellenmaterials  mit  nicht 
geringen  Schwierigkeiten  Torbonden  gewesen  sein  musste. 
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Die  Ausstattang  der  einzelnen  Hefte  von  Seite  der  VerlagäbucbhaudluDg 
ist,  ^eidi  jener  der  mlliereii,  eine  sehr  anstftndige ;  die  lUnstrationen  sind  flott 
geteiehnet  und  znr  Orienünmg  im  Allgemeinen  Tollkommen  genftgend. 

—  C.  — 

*La  Situation  militaire  de  la  Belgique  dans  le  cas  d'une  guerre 

franco-allemande ,  „euthaltend  die  Ansichten  eines  Franzosen 

von  M«^,  so  betitelt  sich  eine  Brosehtlre,  deren  „Antorisirte  Übersetzung** 
soeben  in  Hannover  in  der  Helwing'schen  Verlagsbuchhandlung  erschienen  ist. 

Dil'  Schrift  vermehrt  die  Literatur  ü]»er  die  sog^enannte  belg^ische  FraL"'  im 
deutsch-französischen  Kriegsfalle  um  ein  recht  sorgtaltig  gearbeitetes  Werkchen. 

Der  Verfasser  sncht  den  Beweis  herzustellen,  dass  weder  Frankreich  noch 
Deutschland  ans  militärisclicn  rirnmlpn  Anlass  hätten,  die  Neutralität  Bolfriens 
nicht  zu  respectiren,  und  bespricht  dabei  die  strategischen  Verhältnisse  der  Maas- 
Operstionslinie,  des  Nieder-  und  Mittelrbeins,  dann  die  gegenwärtigen  deutsch- 
fiänzi)sischen  Grenzgebiotverhältnisse,  unter  Berufong  auf  zahlreiche  militärische 
Schriftsteller  und  s«.nstipe  Autoritäten  ersten  Banges,  womit  die  Schrift  auch  an 
manchen  Stellen  das  Feld  der  Pulemik  betritt. 

Richtig  ist,  dass  wie  vor  dem  Jahre  1870/71  auch  jetzt  die  beiderseitige 
Haupt-Operationslinie  über  den  ^^rittclrhcin  führt,  also  durch  die  heutigen 
deutschen  Keichslandc  —  den  Sanimelraum  des  deutschen  Hauptheeres.  Die  Schrift 
hebt  hervor,  dass  zwischen  den  Festungen  Metz  und  Strassburg  ein  100/cn»  breiter, 
jeder  Befestiguiig  entbehrender  Streifen  I.andes  liet^t,  welcher  dem  firaniOfiischen 
Aufgriffe  (ielet,'enheit  genui;  zu  entscheidenden  <  >]M'rationen  bietet.  wo<;e«ren  das 
deutsche  Hauptheer  ebenso  Gelegenheit  hat,  aus  seinem  Sammelraume  durch  die 
Lftcken,  welche  die  französischen  Östlichen  Befestigungsgruppen  offen  lassen,  in 
Feindesland  einzubrechen.  Hiebei  wird  des  unumstö.sslichen  Grundsatzes  gedacht, 
nach  welchem  die  beiderseitigen  Armeen  im  Felde  stets  für  beide  Theile  das  nächste 
und  wiclitigste  Operationsobject  bilden,  was  voraussehen  lässt,  dass  der  erste 
Zusammenstoss  auf  dieser  Haupt-Operationslinie  —  sei  es  auf  deutschem,  sei  ea 
auf  französisclieni  Hodi n  erfolgen  wird. 

Der  Operationslinie  längs  der  Maas  gegen  den  Niederrhein  wird  wegen 
der  NeutraUtilt  Belgiens,  wegen  ihrer  excentrischen  Lage,  Durchziehung  der 
Ardcnnen,  dann  we^'cn  der  Möglichkeit,  dass  ein  auf  dieser  Operationslinie  vor- 
gehendes französisches  Heer  gezwunijcn  sein  könnte,  mit  der  Front  gegen  Süd, 
also  gegen  den  von  der  Mosel  vorrückenden  Feind ,  mit  Preisgebung  der 
Verbindungen  sich  zu  schlagen,  als  minder  geeignet  erachtet. 

Dass  beim  Vorgehen  über  den  Mittelrhein  in  ähnlicher  Weise  Fmnt  gegen 
Norden,  d.  h.  gegen  den,  auf  Mainz  gestützt,  vom  Main  vorrückenden  Feind  ge- 
macht werden  mttsste,  wird  nicht  erwähnt. 

Ob  des  Verfassers  Hoffnungen  auf  ein.  im  französischen  Sinne  günstiges 
Ergebnis  im  letzteren  Falle,  nämlich:  Vorgehen  über  den  Mittelrhein  zur  Er- 
probung der  Bundestreue  Süddeutschlands  mehr  als  fromme  Wünsche 
zu  nehmen,  kann  nur  die  Zukunft  lehren.  Wir  glauben  aber,  dass  diese  Rechnung 
sieh  heute  ebenso  falsch  erweisen  würde  wie  im  Jahre  1870 

Bezüglich  des  Wertes  der  Maas-Operationslinie  kann  aber  doch  nicht  unberück- 
sichtigt hieben,  dass  die  Besitznahme  des  preussischen  linksrheinischen  Gebietes 
—  der  Bheinprovinzen  —  an  und  für  sieh,  Und  weiters  zur  Sicherung  der  linken 
Flanke,  wenn  das  französi.^clie  Hauptheer  seine  Operation  über  den  Mittelrhcin 
zur  gänzlichen  Niederwerfung  des  Gegners  fortsetzen  sollte,  von  nicht  zu  unter- 
schätzender Bedeutung  wäre,  wenn  die  Franzosen  nicht  etwa  mit  der  Besetzung' 
und  Behauptung  des  ganzen  deutschen  link.'^rheiniselien  Gebietes  sich  begnügen. 

Dass  eine  der  zwei  Mächte,  j^leichviel  ob  Frankreich,  ob  Deutschland, 
Operationen  längs  der  Maas  planen  sollte,  ohne  der  Theilnahme,  bez.  des  Anschlusses 
Belgiens  sicher  zu  sein,  wäre  wohl,  wie  der  Verfasser  meint,  eine  Thorheit.  Der- 
selbe bezieht  diesen  Ausspruch  allerdin^'s  nur  auf  einen  beabsichtigten  Durch- 
bruch Frankreichs  durch  Belgien,  indess  kann  man  ihn  ohneweiters  auch  auf 
Deutschland  ausdehnen.  Jeder  der  beiden  eTentnell  kriegfahienden  Parteien 
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gewährt  die  Neutralität  Belgiens  K».*\vi.ssc  militärische  Vurtheik-,  ».ino  gewalt- 
same Verletzung  derselben  wflrde  aber  den  Angreifer  in  dem  Masse  betrftehtlich 

«Ghwäoht'ti,  alü  das  kleine  Kr>iiigrcioh  Widerstandskraft  zu  entfalten  in  der  Laff»' 
ist.  Wir  lialttn  übrifjens  dafür,  dass  der  irr<i>sere  Vortheil  aus  mehreren 
Gründen,  die  zu  erörtern  hier  ni<*ht  der  Platz  ist  —  auf  Seite  Frankreichs  läge, 
wenn  es  diesem  ijelänpe,  I{el<;ien  zu  seinem  l^undesgenossen  zu  maehen. 

Der  p'ilitiselien  Thätifrkeit  hat  der  Verfasser  vielleicht  nicht  nhne  Ah- 
bicbt  —  kaum  gedacht,  während  dieselbe  der  kriegerischen  vorangehen  muss, 
deshalb  leidet  das  Werkchen  bei  aller  Gediegenheit  der  militärischen  Arbeit  an  Ein- 
seitigkeit. Die  Verhältiii>se  liej^en  nach  unserer  Auffassung  ungefähr  so  :  Trotz  aller 
Herausforderungen  denkt  Deutschland  nicht  daran,  sich  aus  der  Kuhe.  w.-lche  ihm 
seine  feste  Position  verleiht,  h.  rausl(»eken  zu  lassen  und  Frankrcicli  anzugreifen, 
wogegen  dieses,  wenn  es  den  Kevanchekrieg  wirklich  will,  politiseh  und  mili- 
tärisch oftensiv  auftrfteii  muss  IIie7n  !i<  darf  es  der  umfassendsten  Vurl)ereitungen. 
zn  welchen  auch  die  (iewiuuuug  Belgiens  für  seine  ISache  gehört.  Deutschland 
kann  daranf  Ternchtm.  Je  mehr  nnn  Belgien  sieh  durch  Heeresorganisation  nnd 
Befestigung  seiner  Grenzen  gegen  alle  Eventualitäten  sichert,  ein  desto  schätzens- 
werterer Bundesgenosse  wird  es.  In  dcmselhen  blasse  erwirbt  es  sich  die  Fähiirkeit. 
Demjenigen  energisch  und  erfulgreich  sich  2U  widersetzen,  welcher  seine Neuiraiitai 
gewaltsam  Terleuen  wollte.  Diese  Ansehannng  findet  auch  im  m.  Abschnitte  des 
vorliegenden  Werkchens  Ausdruck  b<  i  nilli  r «  r  Erörterung  der  v<ni  Belgien  bereits 
getroffenen  und  noch  zu  treffenden  militarisclien  Massnahmen,  wobei  der  vor- 
handenen und  noch  zu  erbauenden  Befestigungen  in  ausführlicher  Weise  gedacht  ist. 

Die  garantirte  Neutralität  kann  thatsächlich  nur  so  lange  das  Palladium 
der  rnabhilngigkeit  Belgien-  bilden  —  wie  der  K-'-nig  selbst  bei  einer  feierlichen 
Veranlassung  kürzlich  andeutete  —  als  das  Land  die  Kraft  besitzt,  dieselbe  zu 
Yertheidigen. 

In  dem  Masse  als  Belgien  für  seine  Unabhängigkeit  zu  kämpfen  gerüstet 
dastt  lit  uml  jedem  seiner  Iteiden  in  Feindschaft  lebenden  Nachbani  durch  die  Kraft 
seiner  Haltung  inijiitnirt,  ohne  einen  zu  begünstigen,  in  demselben  Masse  erwirbt 
es  sich  Verdienste  um  die  Erhaltung  des  l^edens  zwischen  beiden.  Wer  Belgien 
zuerst  verletzt,  macht  es  zum  Bundesgenossen  des  Anderen.     —  Oberst  F.  —  - 

*Graf  Franz  Josef  Kinsky  als  Pädagog.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte 
der  Erziehung  und  des  Uutorrichtes  in  Ostorroich.  Von  AV.  Eymer, 
k.  k.  (Jyinnasial-ProfeHsor.  8.  IV  und  64  Seitt  ii.  (Der  Reinertrag' 
ist  (lern  .  Vt  ipine  vom  rothen  Kreuz"  bestiminfc.j  Prag  188V. 

H.  D  0  III  i  n  i  i"  u  s. 

Den  äusseren  Anlass  zur  Zusammenstellung  dieser  sehr  dankenswerten 
Saminlnng  bedeutsamer  Aussprttehe  aus  Kinsky*8  Werken  nahm  der  Verfasser 

vom  Ablauf  eines  Zeitraumes  von  100  Jahren  seit  dem  Erscheinen  der  „ge- 
s  a  m  m  t  e  n  Schriften  K  i  n  s  k  y  s""  in  5  Bänden,  im  Verlage  der  Buchhandlung 
Adam  A:  Comp,  zu  Wiener-Neustadt. 

Es  ist  also  eine  Art  kleiner  Jubiläums-S.  hrift,  die  uns  hier  geboten  wird, 
\vi  b-lii'  .ich  aber  v<tn  anderen  derlei  Sebrittt  ii  dadurch  vortheilhaft  unterscheidet, 
dass  sie,  statt  über  den  Gefeierten  viele  scliüne  Worte  zu  machen,  ihm  selbst 
das  Wort  flberljtest,  und  durch  die  auszugsweise  citirten,  gewihlten  Stellen  aus 
seinen  Werken  den  Lesern  klare  Einblicke  in  die  edle  Denkweise,  die  gediegenen 
Geistes-  und  Charakter-Eigenschaften  und  die  p;ld.iL'"i:i-^ehen  (Jrundsätze  und  Über- 
zeugungen dieses  seltenen  Mannes  vermittelt.  Uns  iMüitiirs  ist  sein  Kuhm  wohlbe- 
kannt —  aber  nicht  oft  greift  man  nach  seinen  gesammelten  Werken;  auch  uns  ist 
es  daher  ganz  nützlich,  in  Kürze  die  Ausspruch«'  Kinsky's  über  die  Aufgabe  und 
Eintheilung  der  Erziehung  und  über  den  Unterricht  uns  vor  Augen  zu  führen. 
Besonders  freuen  wir  uns  aber  des  Umstandes,  dass  die  ehrende  Anerkennung 
der  Bedeutung  dieses  so  h(tchge.>chätzten  Militärs  nicht  aus  unseren  Kreisen, 
pondern  dureh  »'inen  niclitmilitärischen  Fai-limann  erfolgte  Eine  kurze  Biographie 
dieses  berühmtesten  Oberdirectors  der  Wiener-Neuatädter  Militär-Akademie  ist 
der  Sammlung  vorangestellt.  —  B.  — 
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^Beiträge  zur  neueren  Kriegsgeschichte  der  Balkan  -  Halbinsel.  Von 

Spiridiou  Gopcevic.  Mit  2  Übersichtskarten  und  11  Schlacht- 
pläneu.  245  Seiten.  Leipzig  1887.  B.  Elise  her. 

Der  Yerfasser  dürfte  kanm  alt  genug  sein,  um  den  Zanber  und  die  Hadil 

von  Paganini's  Geigenspiel  an  sich  selbst  erfahren  zu  haben?  —  Gleichwohl 
scheint  er  sich  als  eifriger  Historiker  dem  Einflüsse  der  Tradition  nicht  völlig 
haben  entziehen  zu  können,  denn  ebensu  wie  der  grosse  Geigerkünig  aus  Genua 
dereinst  die  grOssten  und  tiberw&ltigendsten  Eifolge  durch  das  eigenartige  Spiel 
auf  der  G-Saitc  seines  Instrumentes  zu  erringen  verstand,  —  ist  auch  der  Ver- 
fasser der  „Beiträge''  bemüht,  der  staunenden  Mitwelt  seine  literarischen  Pro- 
ductionen  hauptsftehlich  auf  einer  Saite  vorzuführen,  u.  z.  auf  der  sOdslatischen, 
he/,  serbo- montenegrinischen.  Aber  „Duo  si  faciunt  idem,  non  est  idem". 
sagt  schon  Terenz.  Wenn  die  mit  geradezu  beneidenswerter  Fruchtbarkeit 
auf  dem  Büchermarkte  erscheinenden  Publicatiouen  des  Verfassers,  trotz  ihrer 
Einseitigkeit  und  dem  ihnen  eigenthfimliehen  völligen  Mangel  an  Objectivitftt, 
doch  einen  relativ  grossen  Lest-rkreis  Hnden  und  im  Allg»  in- iin  Ti  srnnstig  hcur- 
theilt  werden,  —  in  dem  vorliegenden  Buche  werden  uns  nicht  wcniij^<  r  als  eilf 
eng  gedruckte  Octav-Seiten  als  „Auszüge  aus  einigen  Kritik*  Ober 
ein  im  vorigen  Jahre  erschienenes  Werk  desselben  vorgeführt  —  so  ist  dies  gaaz 
leicht  zu  erklären.  Für  di*'  weitaus  überwiegende  Mehrzahl  der  Gebildeten, 
namentlich  Deutschlands,  ist  die  Balkan-Ualbinsel  auch  heute  noch  beinahe  voll- 
sttndig  terra  incognita,  wenngleich  sie  durch  die,  in  den  letsten  vierzig  Jahren 
daselbst  eingetretenen  politiselun  und  militärischen  Veränderungen  und  l'^m- 
wälzungen,  dem  allgemeinen  liittresse  seither  naturgemäss  beträchtlich  näher 
rücken  musste.  Nachdem  nun  der  Verfasser  die  Orientirung  des  Publicums  über 
sttdslavische  Verhältnisse  seit  mehr  als  zehn  Jahren,  soznsBgen  in  Generalpacht 
genommen  hat  und  beinalie  in  jedem  Jahre  ein.  zumeist  aus  früheren  Arbeiten 
neu  zusammengesteUtcs  bträusscheu  dem  Publicum  zu  bieten  bemüht  ist,  so  er- 
^bt  sich  der  ScUnss  von  selbst,  dass  „Pablicaa"  sieh  eines  gewissen  Erkennt« 
lichkeitsgefühls  nicht  wohl  entschlagen  kann,  xomal  anter  den  Blinden  der  EiU' 
äugige  zu  allen  Zeiten  K^inig  war 

Wenn  wir  die  uns  heute  vurliegenden  Ausführungen  des  Verfassers  einer 
auch  nur  flüchtigen  Durchsicht  unterziehen,  so  müssen  wir  uns  vor  Allem  fragen. 
Welches  Motiv  wohl  seinen  „geschiltzten  Freund  und  Verleger"  l)estimmt  haben 
lüuchte,  dem  Vertasser  den  Vorschlag  zu  machen,  Aufzeichnungen,  welche  er  seiuer- 
seit  in  verschiedenen  Zeitschriften  hatte  erscheinen  lassen,  nunmehr  gesammelt 
in  Buchform  herauszugeben? 

Wälirend  diejenigen  Leser,  web^h*-  die  Aufsätze  schon  bei  ihrem  ersten 
Erscheinen  gelesen  und  seither  —  vergessen  haben,  in  wenig  angenehmer  Weise  an 
eine  verlorene  Stunde  erinnert  werden,  hfttte  jener  Theil  des  ^blicums,  welchem 
dieselben  bis  jetzt  unbekannt  gewesen  sind,  keinerlei  Einbusse  an  seiner  „'oisfigen 
Erquickung  und  JBelehrung  zu  erleiden  gehabt,  wenn  ihm  ein  gütiges  Geschick 
deren  Kenntnisnahme  auch  femer  erlassen  haben  würde.  Aber  auch  die  „Gefeierten** 
selbst  hätten  durch  eine  grössere  Zurückhaltung  des  Verfassers  profitirt,  denn 
seinen  serbischen  Brüdern  z.  B.  wird  in  der  IV  Studie  („Zur  Geschichte  des 
serbo-bulgarischen  Krieges"),  nach  den  Mittheiiungen  des  „Reserve- Sanitäts- 
Oberst"  Dr.  Viadan  Gjorgjevid,  Alles  eher  denn  zu  Ruhm  und  Ehre  gedacht  — 
1-1'  ?"/ü  Selbstverstüniniler !  —  Um  (Iii'  Scrbo-Montenegriner  durch  die  Feder  eines 
ihrer  Landsleute  zum  ungezählt  wiederholten  Male  auf  den  höchsten  Gipfel  des 
Huhmes,  Heldenmuthes  und  der  antiken  Grösse  erhoben  zu  sehen,  hätte  der  Leser  es 
kaum  ni.thig  gehabt,  sich  nochmals  ein  dritthalbhundert  r>rui  kseiten  starkes  Buch 
in  die  Hand  '„"  lu-n  zn  lassen.  Uin  so  weniger,  wenn  tlieses  Buch  vorwiegend  auf 
Vergewaltigung  der  historischen  Wahrhe.it  und  auf  principieller  und  methodischer 
Verunglimpfung  des  jeweiligen  Gegners  aufgebaut  ist,  mag  dieser  nun  in  den 
französischen,  türkischen  oder  bulgarischen  Keihen  gestanden  haben.  Es  verstösst 

—  vom  rein  militärischen  und  kriegsbistorischen  Standpunkte  gar  nicht  zu  reden 

—  einfach  gegen  den  guten  Geschmack,  wenn  uus  beispielsweise  Marschall  Mar- 
mont,  in  den  S^pfen  zwischen  Montenegrinern  und  Franzosen  zu  Anfang  dieses 


Digitized  by  Google 


Bücher-Aiiseiger.  XLl 

Jahrhunderte,  gauz  uuvt'rUüiut  al»  ein  iSchwachkupf  vor^'otiihrt  und  in  seinen 
l^nsaetionen  mit  dem  damalifren  Vladika  von  Honten  i^ro,  Petar  Petrovi«'  — 
Njegus  I..  als  ein  uiibt  hilflicher.  in  keiner  Riohtung  auf  der  Hi)he  seiner  Aufgabe 
stehender  Theater-Intri<,'u;iiit  i:-*-i  liiItl<'rt  wird  Allerdings  glaiuben  wir  ni<"ht,  das?: 
diese  wenig  wuhlwuUende  Charakteristik  den  Uerzug  von  Kagusa  in  seiner  Grabeü- 
rahe  stOren  werde.  Immerhin  aber  gereicht  es  uns  wenigstens  zn  einigem  Tröste, 
daw  Marschall  Mamioiit.  des.sen  Verwaltung  in  Daliuatitii  heute  noch  rühmend 
anerkannt  winl  und  der  das  Reifezeugnis  seinerzeit  aus  den  Händen  eines 
Napoleon  empfangen  hat,  —  von  der  Welt  in  ihrer  Verblendung  auch  dann 
noch  als  ein  nicht  gans  nnbedeoteader  FeMherr  und  Staatsmann  in  Erinnerung 
gehalten  w.^r<l«'n  dürfte.  —  wenn  es  dmi  Verfasser  schon  lange  vertagt  sein 
wird,  die  lesenden  Zeitgenussen  durch  seine  literarischen  £xpectorationen  zu  er- 
gOtien.  Aneh  wftre  dem  wackeren  Vladika,  obgleich  er  Metropolit  nnd  Regent  in 
eiii>  r  Person  war  und  seine  sieben  Schuh  hnlit  ii  Ht  gl.  iter  noch  uni  einen  ganzen 
Sohuli  an  Höhe  überragte  (Sfitf  48)  di<'  Kenntnis  von  Knigge's  bi>kanntem 
„Umgang  mit  Menschen"  entsi  hieden  nothwendiger  und  nützlicher  gewesen,  als 
der  posthnme  Panegyricns  des  so  schreibeeifrigen  Verfassers 

Wenn  bei  di<'.--iri  »in  Marschall  von  Frankreich  so  üb<l  wegkommt,  sm 
kann  man  sich  onüchwer  vorstellen,  wie  in  seinem  Buche  erst  den  Diis  minorum 
gentinro,  den  armen  TQrken,  Franzosen,  Balgaren  n.  s.  w.  mitgespielt  wird!  Diese 
gehen  .^ogar  ihrer  ehrlichen  Namen  Tcrlustig  und  müssen  rettungslos  nnd  ganz 
unraotivirt  die  südslavischc  Schreibweise  über  sieh  ergehen  lassen,  wenngleich 
diese  der  Mehrzahl  der  Leser  völlig  fremd  und  daher  unverständlich  ist.  Su 
finden  wir  stets  Öemajer  statt  TscherhajeflT,  PaSa  statt  Pascha,  Fort  Spanjol  statt 
Spagnnolo  etc 

Alles  in  Allem  geuummen,  hat  das  vorliegende  Buch  die  Uberzeugung  in 
nns  wachgerufen,  dass  die  Deutschen  der  Vorsehung  nicht  dankbar  genug  wfBr 
sein  können,  dass  sie  ilmen  die  Erf<dge  von  1870/71  ohne  Mitwirkung  derSerbo- 
Montenegriner  zu  erringen  gestatt-  r  haf d;i<  <it>gentheil  wäre  furchtbar  geworden ! 
Es  kann  uns  natürlich  weder  zukommen  noch  einfallen,  dem  Verfasser  mit 
einem  Rathe  Iftstig  fallen  nt  wollen,  TieUeicht  ist  es  nns  aber  gestattet,  im  aU- 
gemeinen  Interesse  einen  bescheidenen  Wunsch  auszusprechen.  In  diesem  Falle 
würden  "wir  uns  erlauben,  zunächst  an  Lessing.s  schönes:  „Weniger  wäre  mehr" 
zu  erinnern,  und.  daran  anknüpfend,  für  ein  etwas  laugsameres  Tempo  in  der 
Bttcher-Fabrikation  sn  plaidiren.  —  C.  — 

Schlacht  bei  Borodino  am  7.  September  1812.  Mit  besonderer 
Rücksicht  auf  die  Theilnahme  der  deutsehen  Reiter-Contingeute. 
Von  Maximilian  Freiherrn  von  Ditfurth,  weil,  kurfürstlich 
hessischem  Hauptmann.  Mit  '^  Plänen  und  5  Beilagen. 
133  Gr.-Octav- Seiten.  Marhurg  a.  d.  Lahn   1887.    Kl  wert. 

Die  zweite  Hälfte  unseres,  rasch  seinem  Ende  zueüenden  Jahrhunderts, 
hat  auf  allen  Gebieten  des  öffentlichen  Lebens  mit  einer  solchen  Ffllle  von 
grossen,  ep"ch.  machenden  und  rdgenschweren  Ereignissen  uns  überschüttet,  dass 
wir.  namentlich  die  jüngen-  Krncratinn,  ntir  zu  geneigt,  sind,  jener  verhct-ri  iiden 
Stürme  zu  vergessen,  unter  deren  iicrrschaft  sich  der  Ubergang  aus  dem  XVIU. 
in  das  XIX.  Jahrhundert  voUsogen  bat  nnd  welche,  volle  fünf  Qninqnennien  hin- 
dvreh,  ganz  Europa  bis  in  seine  Gnuidft  stcn  erbeben  Ii  •  -fii 

Mag  unsere  heutige  Zeit  inuuerhiu  die  rascher  aulfassende,  producirende 
und  lebende  sein  und  dem  entsprechend,  ihren  Kindern  mitunter  innerhalb 
weniger  Wochen  mehr  an  geistigen»  technischen  nnd  materiellen  Errungenschaften 
und  Frf.  Igen  zuführen,  nls  nnseren  Vorfuhren  in  Jahrzehnten  geboten  wurde.  — 
wir  haben  trotzdem  weder  Anlai»s  noch  lierechtigung,  allzu  vurnehni  auf  die 
Vorfahren  nnd  ihre  Zeit  herabznsehen.  Auch  sie  hatten  dereinst  ihr  Tollgerüttelt 
Mass  an  Drang-  und  Mühsal  zu  trugen,  und  <ler  einzige  Unterschied  zwiselien  d.  r 
damaligen  und  der  heutigen  Zeit  mag.  wenigstens  in  dieser  Beziehung,  vielleicht 
in  den»  Hinweise  auf  den  selir  einfachen  Umstund  sich  priicisiren  lassen,  —  dass 
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unsere  Altrordem,  durch  die  früher  allgemein  herrschenden  Yerhältnisse  und 
Gebrftiiche  dwraii  gewdlmt,  ütren  Jammer  mehr  in  sich  zn  ▼erschliesseii,  denselben 

weniger  auf  den  offenen  Markt  Wnaustru<ren  als  wir,  ihre  um  so  viel  höher 
entwickelten  Epigonen,  denen  eine  möglichst  weitgehende  Publicität  in  allen 
privaten  und  olientlichen  Angelegenheiten  zum  Lebensbedürfnis,  zur  zweiten 
Natur  geword^  i»>t. 

Den  sprechemlsten  Beweis  für  das  Zutreffende  unserer  Anschauung  liefert 
das  vorliegende  Buch  über  «Die  Schlacht  bei  Boro  diu o",  welches,  dem 
literarischen  Nachlasse  des  ehemaligen  knrhessisehen  Hauptmanns  Freiherm  von 
Ditfurth  entstammend,  vor  Kurzem  durch  einen  ungenannten,  wi.'  si  h<  int. 
dem  Verfasser  verwandtschaftlich  nahestehenden  Herausgeber  veröffentlicht  worden 
ist.  Selbst  heute  wird  Niemand  leugnen  können,  dass  der  Feldzug  Napoleon's 
gegen  Üussland  im  Jahre  I^IJ  /u  d'-n  grOs.st'  ii  Tragödien  gezählt  werden  rouss, 
welche  die  (ieiscliichte  in  ihren  Annalcn  jciiial.<  aufzuweisen  hatte,  und  dass  eine 
der  blutigsten,  schauerliclisten  Episoden  in  diesem  Drama  die  Schlacht  an  der 
Moskwa  oder  bei  Borodino  gewesen  ist.  Gleichwohl  beschreibt  v.  Ditforth  den 
in  Wahrheit  und  für  alle  Zeiten  welthistorisch  gewordenen  Zug  der  „grossen 
Armee"  in  die  russiselu-n  Stejipen  und  Einiidt'ii,  den  Verlauf  der  Schlacht  u.  s.  w. 
in  einer  geradezu  antiken  Eiiitiierikeit  und  Anbj>rueh;'lo--igkeit  und  tindet  es  in  den 
langen  Jahren  nach  seiner  Eückkehr  aus  Knssland  nicht  einmal  nothwendig,  an 
die  Veröffentlichung  seiner  hochinteressanten  Aufzeichnungen  zu  gehen,  so  dass 
ihn  schliesslich  der  Tod  dieser  Mühe  völlig  überhebt.  Diese  Thatsache  aliein 
ist  schon  des  Erwihnens  wert,  znmal  in  einer  Zeit,  wo  so  viel  geschrieben  nnd 
so  voreilig  gedruckt  wird.  Wir  begrüssen  die  Arbeit  v.  Ditfurth's  deshalb  mit 
aufriebt ii.^  r  Freude  und  sind  dem  Heniusgeber  zu  Dank  veri>fliehtet,  uns  durch 
diese  Verutieiitliohung  wieder  einmal  an  eine  ernste,  trübe,  tief  schmerzliche, 
aber  anch  wahrhaft  grosse  und  ereignisreiche  Zeitepoche  erinnert  zn  haben. 

(Jewiss  liaLen  weder  der  Verfa.<<er  noch  der  Herausge])er  Anspruch  darauf 
erheben  wollen,  etwas  J^^eues,  Blendendes,  Mastergiltiges  zu  bringen,  und  specieli 
ftber  das  von  ihnen  behandelte  Hanptthema  mangelt  es  ja  seit  geranmer  Zeit 
schon  keineswegs  an  vortrefflichen,  instructiven  und  zum  Gemeingute  aller 
gebildeten  Militärs  gewordenen  Publicationen.  Viele  der  letzteren  sind  eingehender, 
übersichtlicher  gehalten  und  gerundeter  geschrieben,  gleichwohl  dürfte  auch 
die  heute  vorliegende  von  einem  verstftndigfen  Offider  kaum  ohne  Nutzen  und 
Befriedigung  gelesen  werden.  Namentlich  die  zahlreichen  Daten  über  die  Oi<:;ini- 
sation  und  die  inneren  N'erhiiltnisse  der  im  französischen  Heere  an  dem  Kriege 
betheiligt  gewesenen  deutschen  Keitcr-Contingente,  ihr  Verhalten  auf  den  Märschen 
und  im  Gefecht  u.  s.  w.  sind  geeignet,  dem  militärischen  Leser  die  Ereignisse 
des  denkwürdigen  Jahres  1812  in  voller  Plastik  ins  Gedächtnis  zu  rufen. 

Die  Ausstattung  des  Buches  ist  gleichfalls  aller  Anerkennung  würdig,  u.  z. 
sowohl  in  Bezug  auf  den  Druck  und  das  Papier,  als  hinsichtlich  der  Ansrohrong 
der  graphischen  und  tabdlarischen  Beflagen.  —  C. 

"^Beiträge  zur  Kulturgeschichte  Russlands  im  XVII.  Jahrhundert  Von 

Alexander  Bruckner.  Leipzig  1887.  1:1  Ii  scher. 

Diese  Beiträge  enthalten  Aufsätze  kulturhisturischeu  Inhaltes,  welche  vor 
kürzerer  oder  Iftngerer  Zeit  in  verschiedenen  Zeitschriften  erschienen  sind. 

Die  Titel  die>er  Aufsätze  sind: 

1.  Zur  Naturgeschichte  der  Prätendenten. 

2.  Die  Pest  in  Russland  1654. 

3.  Die  Herstellungskosten  eines  Buches  im  Jahre  1649. 

4.  Des  Patriarchen  Nikon  Ausgab<  lini  h  16.'>2. 

5.  £iue  russische  Gesaudtschaftsreise  nach  Italien  (1656 — 57). 

6.  Eine  mssische  Gesandtschaft  in  Paris  im  Jahxe  1681. 

7.  Ein  Kleider- Kef.irm-Project  vor  Peter  dem  Grossen. 

8.  Laurentius  Kinhuber. 

9.  Fürst  W.  W.  Goliz>n  (1643—1714). 
10.  Patrick  Gordon  (1635—99). 
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Es  siini  also  roi  ht  heti  iit^'<'Tio  FiU'her.  welche  in  ä*m  verschiedeneu  Ab- 
schnitten des  Weriies  bchanilelt  wcnlon.  doch  sind  dieselben  in  ihrer  Gesammt- 
heit  geeignet,  die  Eultnrentwiclilaiig  Kusslands  in  der  Epoche,  welche  den  Refonnen 
Peters  des  (  Jrnss.Mi  vnr;nv_riTi  j'.  /u  liildcrn.  und  Icouneu  auch  als  ein  wertvoller 
Beitrag  zur  Geächichte  der  Civilisatiuu  in  Kussland  betrachtet  werden. 

Allen  Freunden  knltarbistorischer  Studien  wird  diese  Sammlang  daher 
bestens  empfohlen.  —  C.  .  — 

"^Militärmedicin.  Kurze  Darstellung  de.s  gesummten  ^lilitar-Sanitüts- 
wesens.  Von  Dr.  H.  Frölich,  kön.  sächsischem  Oberstabsarzt 
erster  Classe.  Braunschweig  1887. 

An  der  Hand  eines  bedeutenden  statistischen  Materials,  bei  Anhandgabe 

einer  eindrehenden  Morbiditiits-  und  Mortalitäts-Stiitistik  der  Armeen,  citirt  der 
Verfasser  den  jt^rössten  Theil  der  niilitrirärztlichen  Schriftstiller  alb  r  Z<  it«  n  zu 
dem  Zwecke,  uiu  ein  intiglichst  genaues  Bild  des  bisherigen  niilitärärztlichen 
SchafTens,  der  Militärmedioin,  dartustellen.  Er  schildert  sifferm&ssig  jene  Seuchen, 
welche  die  Armeen  im  P't  ldi'  geschwächt  hahim.  und  zi'igt  an  den  B('i-]M''  l<'ii  iL  r 
letzten  Feldzüge,  welche  Seguunpren  die  Militärmedicin  trotz  ihres  langsamen  Fort- 
schrittes bereits  in  die  We^re  geleitet  hat.  und  welche  Fortschritte  dieselbe  in  den 
Kriegen  der  Zukunft,  falls  die  Ft  Idln  rren  ihre  berathende  Stimme  hören,  zu  leisten 
imstande  sein  wird.  Allein  niclit  l>l.>ss  in  dem  blutigen  Ringen  der  Völker,  nicht 
bloss  im  Kriege  hat  die  Müitanuediciu  ihren  wohlthätigeu  Einfluss  kundgethan, 
sondern  aneh  £  Friedensseiten,  wie  es  die  in  allen  Armeen  verminderte  Sterbuchkeit 
beweist.  Die  Ideen,  welche  .sich  in  dem  Buche  vorfinden,  bieten  für  ältere  Militär- 
ärzte njitürlich  nichts  Uberraschendes,  das  ist  auch  gar  nicht  die  Aufgabe  des 
Buches;  es  will  nicht  neue  Entdeckungen  des  Verfassers  bringen,  es  beabsichtigt 
vielmehr  Alles  zu  zeigen,  was  ein  Professor  der  Militftrmedicin  an  einer  etwa  zn 
creirenden  Lelukanzel  heutzutage  lehren  müsste.  um  Arzte  za  gediegenen 
Militärärzten  heranzubilden.  Das  Buch  ist  somit  allen  jenen  jungen  Ärzten 
anniempfehlen,  welche  beabsichtigen,  die  milit&r&ntliche  Laofbahn  zn  betreten; 
denn  sie  finden  darin  vom  technischen  ( Je.sichtspunkte  aus  Alles  klargelefrl . 
wodurch  mau  imstande  ist.  ärztlicherseits  dem  Heere  nir\i;liehst  zu  nützen,  da 
in  diesem  Werke  die  Bedeutung  uud  der  Inhalt  des  gerammten  Sanitätswesens 
der  Armeen  veranschaulicht  wird. 

I)ir  Rt"krutirun<^sdienst  wird  mit  Rücksicht  auf  die  Beschaftung  eines 
durchaus  tauglichen  Ersatzes  des  sich  jährlich  veijüngernden  Heeres  besprochen, 
inabesondere  wird  im  Interesse  der  allgemeinen  Wehrpflicht  anfalle  diejenigen  Mittel 
hingewiesen,  welche  zur  Feststellung  der  Simulationen  auf  dem  Assent  platze  dienen. 

I>er  Militär-Gesundheitsdienst  bringt  einen  Auszug  des  bisher  unüber- 
trofieiien  Werkes  der  Militärhjgiene  von  Koth  und  Lex.  An  rnterkunfttn,  an 
der  Bekleidung,  Emfthrong  nnd  BesehifbigQng  der  Soldaten  w.  rd^n  vorzüglich 
jene  Moniente  hervi>rt,'ehoben,  welche  ganz  besonders  geeignet  >ind.  die  Sclila<^- 
fertigkeit  der  bewafiheten  Macht  za  erhöhen,  die  KraakenzitTem  zu  erniedrigen 
nnd  obendrein  ntttzliche  Gewohnheiten  dem  Soldaten  f&r  sein  künftiges  bürgerliches 
Leben  mitzugeben. 

Der  Militär-Kraiiki'ndien.st  skizzirt  die  Art  und  \Vei<e.  wolcho  es  ermög- 
licht, die  durch  Krankheit  oder  Waffengewalt  gestörte  Gesujidheit  möglichst 
rasch  wiederherzvstellen.  Es  werden  jene  Erankheiten  erwähnt,  welche  am 
TOei.sten  die  Armeen  bedrohen,  und  sodann  die  peL'enwärtiL'  den  l'rincipion  der 
Wissenschaft  entsprechenden  prophylaktischen  Massregeln  und  wirksaniüten  Heil- 
mittel empfohlen.  Die  besjtroohenen  Krankheiten  sind  demnach:  Darmtyphus, 
Flecktyphu.s  und  Rückfalltyphus.  Ruhr,  Cholera,  Genickstarre.  Malaria.  Gelbfieber, 
Scorbut.  Blattern.  Tuberculose.  Lungenentzündung,  epideniiseh''  (Jclbsucht, 
Syphilis,  Krätze,  Hitzschlag,  Mineukraukheit,  Trachom,  Marschverletzungen  uud 
Cfeschosswnnden.  Bei  Bespreehang  der  letzteren  wird  selbstverstftndlich  die 
Antiseptik  gründlich  dargestellt. 

Es  wird  ferner  die  Krankenbeforderung  mit  Bezug  auf  die  verschiedenen 
Arten   der  Transportmittel   und  die  Krankenverpflegung  mit  Bezug  auf  Her- 
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Stellung  möglichst  guter  Spitäler  besprochen.  Schliesslich  wird  die  Wichtigkeit 
de«  sanitftts-statistischeii  Dienstes  eingebend  l>eleiielite^  ireleher  die  gemadtten 

Erfahrungen  in  ZahlcngrOssen  umseteeu  und  die  erlangten  Wahrheiten  com 
Katzen  der  Armeen  verwerten  soll. 

Bei  allen  diesen  Darstellungen  geht  der  Verfasser  Ton  den  in  den 
einzelnen  Armeen  bestehenden  Dienstvorschriften  aus  und  ergänzt  dieselben 
dnrch  die  Verbesserungen,  welche  in  letzter  Zeit  der  wissenschaftliche  Fortschritt 
mit  sich  gebracht  hat.  Das  vorliegende  Werk  ist  deshalb  ein  wertvolles  Lehrbuch 
der  Milit&nnediein,  und  wenn  anä  gesagt  wurdet  dass  die  filteren  Mllit&rftrzte 
darin  niclits  Überraschendes  finden  werden,  so  bildet  dasselbe  immerhin  für  sie 
ein  sehr  brauchbares  Nachschlagebuch,  insbesondere  auch  schon  mit  Rücksicht 
auf  den  Umstand,  dass  es  eine  nahezu  vollständige  Bibliographie  der  militär- 
ftrstlicben  Literatur  entbUt.  —    BegimentsanEt  Dr.  Zemanek.  — 

'''Ober  Geblrgs-Sanitätsdienst.  Von  Hauptmann  Dr.  Louis  Frölich^ 
Instructions -Officier  er.stor  Classe  der  Sanitäts-Truppen.  (Er- 
weiterter Separat -Abdruck  aus  den  „Blätter  für  Kriegsver- 
waltung-' 1886.)  Bern  1887. 

Der  Verfasser  skizzirt  die  Gebirgs  -  Sanitäts -AnsrQstang  der  dentseben, 
französischen,  italienischen,  österreichischen,  englischen  und  schweiBerischen  Armee, 
wobei  er  auf  Grundlage  der  Arbeiten  von  Michaelis,  Mühl  wen  zel.  Matzal, 
Gschi  rhakl,  Kirchenberg  er,  Wittelshüf  er  etc.  zu  der  Überzeugung  gelangt, 
dass  die  organisatorlseben  Sanitftts-Einrichtnngen  för  den  Gebirgskrieg  im  öster- 
reichischen Heere  die  vnllkammensteii  sind.  snAvi»-  liass  unter  den  Sanitäts-Officieren 
aller  europäischen  Armeen  die  österreichischen  Militärärzte  sich  von  jeher  (eij^ent- 
lich  seit  1859,  Anmerkung  der  Bedaction)  am  meisten  mit  der  Frage  des  Geburgs- 
Sanit&tswescns  und  seiner  Eigentbftmlichkeiten  eingehend  beschäftigt  haben.  Da- 
gegen ist  der  Verfasser  Tiiit  iler  gegenwärtigen  Einrichtung  des  Sanitätsdienstes  bei 
den  Gebirgs-Truppenkürpern  der  schweizerischen  Armee  nicht  einverstanden  und 
bringt  Vorseblftge  für  eine  entspreebende  Beorganisation.  Er  bespriebt  femer  die 
Vor-  und  Nachtheile  der  bekanntesten  Transportmittel  für  d»  ii  Verwundeten-Transport 
im  (Tebirtjskriege  (an  die  gewiss  erwähnenswerte  Gebirgs-Doppeltrage  von  Alter 
hiebei  vergessend),  verwirft  insbesondere  die  für  den  Transport  mittelst  Tragthieren 
bestimmten  Cacolets  und  Liti^ren,  und  empfiehlt  eindringlichst  die  Verwendung  des 
Lattion'schon  Sanitäts-ScliUttens.  welcher  so  construirt  ist,  dass  die  daraiif  befind- 
liche Tragbahre  selbst  bei  dem  steilsten  Terrain  stets  wagrecht  bleibt.  ^\  enn  dieser 
Schlitten,  der  nur  Ton  einem  Manne  bedient  wird,  bd  den  Ambnlancen  in  genügender 
Zahl  vorhanden  wäre,  so  würde  man  „bergab"  den  Transport  von  Kranken  auf 
schonendste  Weise  und  sehr  schnell  bewerkstelligen  können  Ausserdem  werden  als 
Transportmittel  für  den  Gebirgskrieg  empfohlen:  die  Lattion'sche  Gebirgstrage, 
ein  anf  dem  Bficken  des  Trägers  angebundener  Sessel,  auf  dem  der  Verwundete 
rittlings  sitzt;  ein  zwischen  zwei  Stangen  festgebundener  Sessel  für  z^vei  Träger: 
der  Gebirgssitz  von  Mühlwenzel  in  der  Weise  modificirt,  dass  anstatt  Stock 
und  Stroh  ein  Fascbinenraesser  und  EleidungsstficiLe  znsammengebmiden  werden; 
endlich  ein  Gebirgstragsitz  des  Verfassers,  welchen  er  gelegentlich  der  59.  Natur- 
forscher-Versammlung in  Berlin  ausgestellt  hat  Dieser  Tragsitz  ist  iihnlicli  wie 
die  Sanitätskraxe  von  Michaelia  gebaut,  jedoch  ohne  Kopfstütze  für  den  Träger, 
und  unterscheidet  sich  von  der  For't'schen  Improvisation  jener  Kraxe  dadurch, 
das-;  i  r>tcr('r  in  wagrechte,  letztere  in  kniefnrmig  gebogene,  flache  Hohlschienen 
für  die  verletzten  unteren  Gliedmassen  endet.  —  I)r.  A.  Z.  — 

♦Erat»  HilfB  In  der  Gefechtslinie.  Von  Dr.  F.  Zimmert,  k.fcßegi- 
mentsarzt  im  Pioimier-Regimente.  München.  Verlag  von  Dorrer 
&  Braun.  Fabrik  antiseptischer  Artikel. 

Das  mit  sechs  Abbildungen  versehene  Büchlein  bildet  eigentlich  nur  die 
Beilage  eines  nach  des  Verfassers  Angaben  für  den  Feldgebrauch  behufs  Selbst- 
hilfe angefertigten  antiseptischen  NothTerband^Etnis. 
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Für  di  -  rrste  Hilfe  in  der  (lofechtslinie  und  insbesondere  ftlr  bestinirate 
Personen  pe.<rlirit'l)en,  nnti'rsolu  iilt  t  sirli  du.v  Üiii  lilcin  VDrtheilhaft  von  den  vü  lcn 
ähnlichen  Öchrilten,  weluhe  tbdls»  zu  weit  eingehen,  theilä  nicht  Alles  euthalteUi 
was  für  den  vorliegenden  Fall  wissen&wert  ist. 

Die  Schreibweise  ist  I  i  verständlich,  das  Bflchlein  eignet  sich  daher 
auch  zum  Gebrauche  für  Unttrotlieiere  und  bildunpsfjihip:ere  Soldaten,  und  wäre 
im  Interesse  aller  Armee-Angehörigen  demselben  die  weiteste  Verbreitung  zu 
wOnsehen.  —  A.  T.  — 

*Der  Soldatenfraimd.  Von  P.  Henn.  Eoneber g.  Kalender  1888  för 
katholische  Soldaten.  Donanwdrth.  Brack  und  Verlag  der 
Bnchhandlnng  L.  An  er. 

Der  Verfasser  hat  Alles  gethan,  am  den  8.  Jahrgang  seines  Tasehen- 

Kalenders  für  Soldaten  ebens  o  iiiliuUsreioh  als  schr»n  auszustatten  Das  Biiehlein 

enthält  nebst  dem  nsn»^llen  Kaleudarium  eine  Menge  kleiner  belehrender  und 

hflbscher  Ersihlongen,  welche  durch  Illustrationen  an  Wert  gewinnen. 

  ♦  »   

*Verdeut8Chungs-W6rterbuch  fachmännischer  und  dianstlicher  Sprache 

dea  deutschen  Wehrthums  durch  Hermann  v.  Pfister,  Major 
im(\  Docent  an  dor  techuischen  Hochsdiule  zu  Darmstadt. 
Berlin  1887.  Kei necke. 

T>*r  Verfasser  engt  in  seiner  Vorrede  die  Ueurtlieilung  ein;  oder  innohto 
sie  einengen.  Vor  Allem  verbietet  er  eine  Beurtheilung  des  „für"  und  „wider", 
da  er  nnr  fOr  Freunde  der  Spracbreinigung  geschrieben  hätte.  Das  Verbot  ist 
seltsam,  aber  zum  Glücke  unwirksam.  Pfister  nennt  sich,  und  darin  hat  er 
Recht,  einen  berufenen,  faehli^'h  gt^schulten  Gennanisten ;  aber  einen  Germanisten, 
welcher  auf  dem  Boden  der  Sjirachwisseuschaft  „jeffliche  Bemängelung  als  eine 
laieidiaCte  snrflckweisen  müsste''  —  darin  hat  er  wieder  nicht  Recht,  weil  ein 
anderer  Germanist  vorhiinden  sein  kann,  uml  vielleicht  aneh  wirklich  lebt, 
welcher  den  Gerinauisteu  PÜster  nicht  so  unbedingt  gelten  lässt.  Schliesslich 
sagt  der  Verfasser  von  sich,  dass  er  die  EntwicUnng  des  Wehrthnms  anfmerk- 
sam  verfolgt  habe. 

Was  nun  das  „für"  und  .„wider"  betrifft,  so  mnss  man  vor  Allem,  ob  man 
Htm  der  Hprachreinigung  zustrebt  oder  entgegenwirkt,  zugestehen,  dass  trotz 
aller  amtlichen  nnd  wissenschaftlichen  BeroQbnngen  die  Fremdwörter  Ton  Tug  m 
Tag  an  Zahl  und  Häufigkeit  des  Gebrauches  im  Mund«^  der  Deutschen  nrnvnfhs.'n. 
Ganze  Schläge  im  heimischen  Sprachforst  verdorren  und  fremdes  Schliuggestrüpp 
fiberdeckt  und  ersetzt  endlich  die  traurige  Bescheerung,  Es  ist  so  weit  gekommen, 
dass  schon  das  einif^erma-ssen  bele.'*ene  Schulkind  fliessend  spricht  und  schreibt, 
wenn  man  ihm  das  Fremdwort  freigibt  —  aber  an  der  Feder  kaut,  sobald  die 
Aufgabe  in  xeinem  Deutsch  gelöst  werden  soll.  Ich  selbst  schreibe  diesen  Auf- 
sats  bedächtig,  als  schriebe  ich  in  einer  fremden  Sprache,  weil  ich  ihn  ans 
Laune  —  deutsch,  d.  i.  ohn«'  Fremdwurtfr  sehreiben  will 

Die  Zeitungen,  deren  Inhalt  hastig  zu  Papier  gebracht  wird,  entlialten 
au.s  diesem  Grunde  zumeist  solche  Worter  und  Fügungen,  welche  den  Schreibern 
am  nächsten  zur  Hand  liegen.  Sie  strotzen  von  Fremdwörtern  und  fremdartigen 
Wendunjren ;  »  in  triftiger  Beweis,  dass  dies«-  eben  schon  die  gangbarere  Münze 
bilden.  Die  echte  deutsche  Wendung,  das  scharfbestimmte  deutsche  Wort  wird 
weneschoben,  weil  die  Auswahl,  gleichsam  das  Umrechnen  nnd  Umwechseln  Zeit 
rauben  würden.  Den  Deutschen  in  überwiegender  Mehrzahl  fehlt  es  heutzutage 
an  Zeit  zu  Allem,  was  mit  den  sachlichen  Zwecken  des  Verkehres,  also  besonders 
mit  dem  Erwerbe  nicht  enge  und  wesentlich  zusammenhängt;  es  fehlt  daliei  uiii- 
somebr  an  Sammlung,  an  Sinn  Ar  spiachliche  Schönheiten  und  schliesslich  an 
Simi  und  Verst&ndnis  fttr  einen  gnmdlegenden  Unterricht  in  der  Muttersprache. 
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Was  noch  nicht  verdorben  ist ,  verderben  die  5.000  deutsch  geschriebenen 
Zeitungen  und  die  in  jedem  Jahre  geschriebenen  —  (wohl  auch  eilig  ge- 
schriebenen) und  empfangenen  682  Millionen  Briefe  des  deutschen  Reiches. 

Ich  sehe  eigentlich  gar  kein  „für"  und  „wider"  in  dieser  Sache,  sondern 
ich  sehe  einen  ^csrlüclitliclieii  Eiitwicklungsvorgang,  welcher  sich  allem  Ach  und 
Weh  zum  Trutze  einfach  vollzieht,  weil  er  »ich  vollziehen  muss;  so  wie  etwa 
das  heute  so  lachende  Po-Thal  eines  Tages  eine  versandete,  yerrottete  GerOllhalde 
werden  muss,  man  erhöhe  und  verdicke  die  S<  ImtxtLlmme,  so  weit  man  kaun. 

Es  gibt  eine  Sprache,  der  Stolz  und  die  Wonne  derer,  welche  sie  sprechen; 
mächtig  im  Munde  des  Dichters:  traut  und  lieb  als  Ausdruck  des  Gefühls ^  tief 
und  Uar  als  Werkzeug  der  Wissenschali  —  und  sie  ist  doch  durch  eine  all> 
mälige  Ans;Liiiiiilung,  einen  ziemlich  grobkörnigen  Niederschlag  von  FrenidwörterD 
entstanden.  Ich  meine  die  englische.  Jahrhunderte  lang  war  auf  den  britischen 
Inseln  das  Angelsächsische  eine  fremdartige  Beimischung  zu  dem  keltischen 
Grundstoffe  der  Sprache.  Das  Fränkisch-Romanische  der  erobernden  Normanen 
fügte  streng  geiinniiin  ii  doch  nur  wieder  Fremdwörter  hinzu  und  schliesslich  ent- 
stand eine  neue  Sprache  mit  einem  lallenden  Satzbau,  einem  ganz  abgeschlitt'enen 
Gepräge  in  Wortfüguug  und  Beugung,  eine  Sprache  mm  Ba&hreclfcä  slelehtam 
geschaffen  —  und  ebendarum  beOhigt,  Amerika,  die  Sfldsee,  Lidien,  Südafrika 
zu  erobern 

So  machtlos,  wie  der  Deichgräber  im  Po-Thale,  ist  der  Schriftgelehrte  im 
Getriebe  der  Sprachumwandlung.  Jener  dftmmt,  und  die  Gewisser  ergiessen  sich 
endlich  doch ;  dieser  verkündet  Gesetze,  und  die  SprachentwickluDg  befolgt  sie 
nicht.  Das  Nothwendige  geschieht 

Wenn  irgendwo,  könnte  im  Krieg.sdienste,  in  welchem  ja  der  Befehl 
Einzelner  Alles  ordnet,  .Si>rachreinheit  angebahnt  werden.  Das  deutsche  Heer 

leidet  weit  mehr  an  Fremdwörterei  als  das  österreichisch  -  ungari:^('he  und  man 
versteht  manchen  Schmerzensschrei  des  Verfassers.  Viele  seiner  Vorschläge  sind 
sehr  ansprechend;  manche  aber  geradezu  abstossend.  Kr  tritt  allzu  stark  als  Ger- 
manist  auf.  Er  empfiehlt  manche  echt  deutsche  Ausdrücke,  welche  aber  unseren 
Ohren  viel  fremder  klingen,  als  das  fremdeste  Fremdwort.  P^i^ter  hat  es  sii-h 
zum  Überflusse  auch  noch  verbeten,  dass  man  Einzelnes  heraushebe.  £r  meint 
in  seiner  alterthtlmelnden,  an  Jakob  Grimm  gemahnenden  Ausdrucksweise :  „man 
solle  nicht  aus  dem  Gefüge  heraus,  hie  und  da  nur  zupfelen".  Ich  müsste  daher 
eigentlich  verzichten,  seine  Vorschläge  durch  Beispiele  zu  keunzeichnenf  aber 
ich  muss  doch  zupfelen. 

Eriegsmann  wird  beistiaimMa,  anstatt  seiner  „Portion"  eine  „Mund- 
gabe" zu  erhalten;  keiner  wird  in  seinem  „(^fficier"  gerne  einen  „Wehrherrn" 
erblicken  und  der  einfache  „Soldat"  wird  .sich  nicht  gerne  „Knappe"  nennen 
lassen.  Pfister's  „Artillerie  -  Regiment"  hiesse  „Stückwehren-Bund''  und 
sein  „ArtUlerie-Olficier**  hiesse  ^StUckwehren-Herr".  Unser  Occupations- 
Gebiet''  würde  nach  Pfister  „Pf ft nd un g 8-"  oder  Doch  besser  „G ewft br- 
ach a  ft  s  g  e  b  i  e  t"  heissen. 

Als  vor  etwa  vierzig  Jahren  in  Preussen  der  „Hauptmann"  an  die  Stelle 
des  „Capitaine"  trat,  lachte  man,  weO  dort  das  Wort  fremd  anmuthete  und  hat 

es  seither  «rewölint  Pfister's  vorgeschlagene  Benennungen  würden  auch  verdaut 
werden;  aber  man  wird  sie  nicht  einführen.  Sie  verhalten  sich  zu  dem  warmen 
Tone  der  Umgangssprache,  wie  ein  Wappenbild  zu  seinem  Urbilde.  Wer  Sprach- 
gebräu» he  bessern  will,  darf  nicht  wähnen,  er  könnte  dies,  indem  er  die  wftlschen, 
aber  lebendigen  Wörter  durch  ausgegrabene,  vertrocknete  Wort-Leichen  ersetzte 
Ein  veraltetes  deutsches  Wort  ist  im  Monde  des  Volkes  auch  ein  Fremdwort. 
Die  Worter,  bei  deren  Umschreibung  man  sofSort  und  gern  dem  Verfasser  bei- 
l)flichten  möehte.  übersetzt  und  ersetzt  auch  das  bis  nun  unübertroffene,  weil 
wohl  unübertreffliche  Fremdwörterbuch  von  Heyse  ganz  befriedigend. 

Manches  vertraut  gewordene  Fremdwort  würden  wir  nicht  gerne  entbehren. 
Das  Wort  „Compagnie"  hat  sich  eben  schon  einen  bestimmten,  festumschriebeuen 
Sinn  emli.  rt  "\^''JZ^  es  vertauschen  gegen  das  Itcnte  ganz  sinnlose  „Fähnlein"? 
Als  die  Compaguie  Fähnlein  hiess,  fühlte  sie  eine  Fahne.  Auch  der  ,Schi&- 
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Capitän"  ist  uns  lieb  und  wt-rt  pt'worden.  Eine  j;anze  <;f>chiohte  und  ein  T©11- 
«ttälldi^er,  klarer,  inhaltreioher  lie^iff  knö]iti.>  -ii  ti  an  dieses  Mi>  "lnvnrt 

Der  Schreiber  der  gegenwärtigen  Anzeige  ist  ein  eifriger,  weiui  auch  ent- 
sagender Freund  der  Spraehreinigang  in  Sachen  des  Kriegsdienstes;  nnd  eben 
deshalb  hat  er  aueh  «  ifrij;  jjepen  die  Verdeutschunfrs-Wuth  des  Verfassers  die 
Waffen  ergriffen.  Dies  Buch  kann  nur  schaden.  Nehmen  wir  an.  die  Leitunjf  des 
österreichisch-unffarisehen  oder  jene  des  deutschen  Heeres  entschlösse  sich  wirklich, 
der Dienst>i»racli('  «-in  wt-nip  den  Pell  von  Kletten  zu  r .■iniu'-  n  Sie  gebe  dieAn- 
fjelegenheit  in  die  Hand  eines  im  Heere  und  mit  dem  Heere  lebenden.  trebiMctcn 
Mannes.  Pfister's  Verdeutschungü-Wurterbuch  wäre  ohne  Zweifel  eines  der  ersten 
Hilftmittel,  welches  nnser  Sprachreiniger  rar  Hand  nftbme;  nnd  schon  am 
„W  <■  Ii  r  h  e  r  r  n".  am  ^8  t  ü  c  k  w  e  h  r  e  n  -  H  e  r  r  n**  müsste  die  ganze  Unter- 
nehmung' scheitern ;  '-r  erschräke  und  sein  Bericht  würde  abrathen.  Wenn  ein 
auantastbarer  Gerüiaiii>t.  —  so  w  ürde  er  schliessen  —  der  „i  u  d  e  n  wenig  e  n 
B  ernf  8  gen  0  s  s  e  n  im  Heere  gehört,  welche  d.ssen  Entwick- 
lungsgang mit  w  11  b  r  «'  r  Liebe  durch  a  1 1  ••  J  a  Ii  r  Ii  u  n  d  e  r  t  e  bis 
ins  Alterthum  verfolgt  habe n*^  so  unannehmbare  Vorschlüge  macht, 
so  mnss  wohl  die  Sache  beim  Alten  hieihen. 

Schriebe  man  nur  hie  un  i  I  i  ein  b.'sseres,  folgerichtiges  Deut.sch,  etwa 
wie  Clausewitz,  man  könnte  siuli  dann  Clansewits*  wuchernde  Fremdwörterei 
gefallen  lassen.  —  B.  — 


^Handbuch  der  Photographie.  Band  11.  Die  Ainvondung  der 
Photographie  tür  Amateure  und  Touristen.  Von 
C.  P  i  z  z  i  fr  h «' 1  Ii .  k.  k.  Hauptmann  der  Genie -Wafle.  Gr.  8. 
355  Seiten  Text  mit  158  Holzschnitten  bildlicher  Darstellungen. 
Halle  a.  S.  1887.  Wflheha  Knapp. 

• 

Der  geschätzte  Verfasser,  welchem  wir  schon  manche  wertvolle  Publi- 
cation  auf  dem  Gebiete  der  Photographie  verdaahen,  gibt  in  dem  vorliegenden 
ir  Baude  seines  stattlichen  Werkes  eine  eingehende  Darstellung  der  Anwend- 
barkeit der  rnoilernen  Phi»to<:rraphie  in  Kunst  und  Wissenschaft,  womit  ohne 
Zweifel  Künstlern  und  Gelehrten  ein  guter  Rathgeber  an  die  Uaud  gegeben  ist, 
der  anstlbenden  Photographie  aber  nene  Anhänger  zugeführt  werden  dflrften.  In 
dem  vorliegenden  Bande  finden  Touristen  und  insbesomlere  Forschunirsroisende, 
wie  nicht  minder  auch  der  Arzt,  der  Mikroskopiker  und  Naturforscher,  der 
Astronom  etc.  gediegene  Belehrung  nnd  Anleitung,  die  Photographie  ihren  Fftchem 
nntsbar  zn  machen. 

Den  sachlichen  Inhalt  anbelangend,  gliedert  sich  ders.-llit'  in  z-  lm  Abschnitte, 
welche  der  Beihe  nach  die  Art  der  Aufnahme  von  Landschaften,  von  Menschen 
nnd  Thieren,  von  WalTen  nnd  Gerftthen,  etc.  hehandeln  nnd  praktische  Winke 
enthalten  für  die  Aufnahme  während  der  Seefahrt,  in  Tro]iengegenden»  in  Polar* 
gegeuden,  für  Anthropologie,  Physiognomie.  Ethnographie  etc. 

Für  den  Militär  speciell  interessant  sind  die  Abschnitte  über  die  Luft- 
ballon-Aufnahmen und  Aber  die  riii<togramnietrie:  der  «rsti-re.  weil 
auf  Grundlage  der  erzielten  gflunjrenen  Aufnahmen,  wie  von  'l'i.sNandier  in  Paris, 
Silberer-Leuhard  in  Wien  gefolgert  werden  kann,  dass  die  Photographie  vom 
Ballon  ane  mit  höchst  cm])findlichen  Emnlsioneplatten  fOr  die  Anfhahme  von 
feindlichen  Stellungen,  von  Befestigungen  etc.  dienstbar  gemacht  werden  kann. 
Aber  auch  in  gengraphischer  Beziehung  biitt.-  muii  damit  ein  mächtiges  Hilfs- 
mittel, nämlich  um  schwer  oder  gar  nicht  zu»:aii^4ii  he  Stellen  einer  Terrainstrecke 
anfinuiehmen. 

Eb^-nso  interessant  und  militärisch  wi«  litiu'  i>t  di--  Bh'>t<i<,'rannnetrit<.  d  i. 
eine  Metliude  zur  Herstellung  von  Karten  und  Plauen  nach  perspectivischen.  auf 
photographischem  Wege  gewonnenen  Bildern.  Den  historischen  Mittheilungen 
über  dieses  Verfaliren  lässt  der  Verfasser  gleich  den  Torgaog  hei  der  Terrain- 
anfiiahwe  folgen,  sowie  bei  der  Au&ahme  von  Bauwerken. 
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Ein  i^ehlussabschiiitt  als  Anhiiii^  oriontirt  rl.ni  Lesor  ül)or  die  Preise  diverser 
Apparat-  uud  Materialartikel  für  die  ausübende  Photugraphie  und  bespriclit  die  ver- 
-wendeten  chemischen  Materialien  mit  ihren  giftigen  Wirkungen  und  der  Art, 
denselben  ortgegenzuwirken,  d.  h.  den  Operateur  vor  Schaden  zu  bewshren. 

Der  ganzen  Anlage  naoli  ist  das  vorliegende  Werk  weniger  för  solche 
Amateure  bestimmt,  welche  die  Photographie  nur  zum  Vergnügen  und  als  Zeit- 
vertreib ausüben,  sondern  fttr  Kreise  berechnet»  welche  in  derPhOftographie  einen 
Behelf  für  emsto  Studien  suchen.  Wir  kr.nnen  daher  das  Werk  Jedennaan  nur 
bestens  als  Leetüre  und  Nachschlagebuch  empfehlen. 

—  Oberstlieutenant  Volkmer.  — 

*£lektricität  und  Magnetismus   im  Alterttiume.  Von  Dr.  Alfred 
Kitter    von   Urbanitzky.    Wien,    Pest    und  Leipzig. 

A.  Hartleb  CD. 

Was  wussten  die  Gelehrten  des  Alterthums  von  Magnetismus  und  was  von 
Elektricität  y  —  W^enig,  sehr  wenig  —  im  Verhältnisse  zu  unserem  heutigen 
Wissen  fast  nichts.  So  einfech  diese  Antwort  klingt,^80  war  sie  dmehavs  nicht 
leicht  zu  geben:  denn  man  muss  bedenken,  dass,  um  sie  ertheilcn  zu  können» 
ein  gründliches  ätudium  der  Schriften  der  Alten  und  ihrer  Commentare  nothwendig 
war.  Diesem  Studium  hat  der  Yerfitsser  des  vorliegenden  Bnches  sich  unterzogen, 
indem  er  bestrebt  war,  Alles,  was  sich  auf  Magnetismus  und  Elektrieitiit  im 
Alterthume  bezieht,  zu  sainmeln  und  das  gesammte  Material  derart  zu  gruppiren, 
dass  der  Leser  ein  getreues  Bild  von  dem  Stande  der  ifenannten  Disciplincu 
im  Alterthume  erhält.  Mühsam  war  diese.- Studium  ge^sl-^.  aber  sein  Endresultat 
ist  nur  gering.  Die  Altrn  kannten  dir  Eigcnscliaft  drv  M;'.LTi(  t.'isi'ner7t's.  das 
Eisen  festzuhalten,  sie  wussten  auch,  dass  dadurch  dem  letztereu  die  l'ähigkeit 
innewohnt,  seinerseits  Eisenstficke  zu  tragen,  aber  sie  ahnten  nicht  die  Polaritit 
und  die  neutrale  Zone  der  Magnete;  sie  kannten  nur  die  Magnetisirung  des 
Eisens  durch  Berührung,  verstanden  aber  weder  die  Erzeugung  künstlichor 
Magnete  durch  Streichen,  noch  war  ihnen  die  Coercitivkraft  bestimmter  Eisen- 
sorten bekannt,  auch  blieb  ihnen  die  Femwirkung  der  Magnete  ebenso  verborgen, 
wie  das  Bestreben  eines  freibewegliehen  Magnetes  stets  eine  bestimmte  Eichtung 
einzunehmen;  denn  es  fehlte  ihnen  jede  Keuntniss  des  Erdmagnetismus  (nur 
die  •  Chinesen  ^  sollen  den  Oebraneh  der  Boussole .  [Sfldanzeiger]  schon  im 
rV^  JahrhundCTt  v.  Chr.  gekannt  haben).  Auch  die  Elektricität  war  den  Alten 
unbekannt,  wenngleich  sie  einige  elektrische  Erscheinungen  benba(htet  hatten. 
Mit  der  Anziehungskraft  des  Magnetsteines  wurde  die  des  geriebenen  Bernsteines 
2nBammengenannt,  nicht  weil  etwa  die  Beziehung  zwischen  „Magnetismm  und 
Elektricität  geahnt  wurde,  sondern  wegen  der  äusserlichen  Ahnliehki  it ;  Elm.s- 
feuer.  Blitz  und  Nordlicht  wurden  zusammengenannt,  nicht  weil  man  die 
gemeinsame  Ursache  derselben  ahnte,  sondern  weil  alles  Feuer  als  viertes 
Element  galt. 

Insbesondere  ist  dem  Verfasser  die  Beweisführung  gelungen,  dass  im 
Alterthume  die  Priester  der  Juden,  Chaldäer,  Egypter,  Griechen  und  Kömer 
durchaus  keine  Anwendung  des  Magnetismus  und  der  Elektricität  kannten, 

wie  es  einige  Schriftsteller  in  ihrer  unbegrenzten  Verehrung  des  Alterthuras 
und  der  Symbolik  der  religiösen  Ceremonien  jener  Völker  abzuleiten  versuchten. 
Die  in  der  Atmosphäre  sich  kundgebenden  elektrischen  Liehteftecte  wurden  nicht 
al.<  sn],  1).  ,  sondern  als  Vorzeichen  schrecklicher  Ereignisse  gedeutet,  und  über  die 
Wirkung  des  Magnetes  wurden  Fabeln  erdichtet  und  geglaubt,  z  B.  sehrieb 
der  weise  Thaies  von  Milet  (geb.  640  v.  Ch.)  dem  Magnete  eine  Seele  zu, 
Psellns  empfahl  ihn  gegen  Melancholie,  Dioscorides  gegen  Magerkeit, 
Plinius  gegen  AugenfltUse,  Ätins  geg&k  Podagra  n.  s.  w.  gegen  alle 
möglichen  Krankheiten. 

Der  Hauptwert  des  vorliegenden  Buches  liegt  aber  unbestreitbar  dann, 
dass  es  in  Zukunft  bei  fachschnftatellerischen  Arbeiten  als  Quelle  zu  benfltien 
sein  wird.  —  Ihr.  A.  Z,  — 
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'^JaiirMbarlelite  Otor   e  Vtrinileniiioen  und  Fortschritte  im  Militär- 

wesen.  Xni.  Jahrgang  1886.  Herausgegeben  von  H.  7.  Ldbell, 
Oberst  z.  D.  Berlin.  Mittler  ft  Sohn.  Gr.  8.  XIX  und  586  Seiten. 

Der  febtbfgriiiidete  Kuf  dieser  „Jahresberichte",  das  ehrende  Ergebnis 
der  vorauKge^antrenen  «Wölf  Uiindi-,  welche  in  der  gesammten  militärischen  Welt 
gebührende  Beachtung  und  Würdigung  erlangten,  überhebt  uns  jeder  Bemühung, 
die  BedeutODK  des  vurliegenden  dxeizehnten  Jahrganges  besonden  auzurühmeo. 
Untentatit  oiircli  die  bleichen  TonsfigrHchen  HitarMiter  ist  der  Herausgeber 
seiner  Aiii|gabe  auch  in  diesem  Band'  mit  bestem  Erfolge  nnchgekunuueii 

Dem  im  Allgemeinen  friedlit  hen  Charakter  der  Jahre  1885  und  18StS 
entsiprecheud,  int  der  3.  Theil:  „Beiträge  zur  militüri.schen  Geächichte  der 
Jahre  am  knappsten  ansgefidleii,  indem  nnr  die  EniUiliiiig  der  Keii»i8eh> 

bulgarischen  Kriegs-Episode  des  Jahrgangs  1885  auf  7  Seiten  Text  entsprechend 
berichtigt  wird.  Am  umfang-  und  inhaltsreichsten  ist  der  1.  Theil:  „Berichte 
über  das  Heerwesen  der  einzelnen  Armeen"  (328  Seiten)  von  Deutschland, 
Belgien.  Bulgarien  und  Ost-Bumelien.  China.  Dänemark.  Egypten.  Frankreich, 
Griechenland,  Grossbritannien,  Japan.  Italien.  Montenegro,  Niederlan  i  Norwegen. 
Österreich'Ungarn,  Persien,  Portugal,  Kumänien,  Kussland,  2Seliwedenf  Serbien. 
Spanien  nnd  Tttrkei.  Entsprechend  der  GrOsse  nnd  Bedeutung  der  Armeen, 
namentlich  \i>m  Standpunkte  des  deutschen  Militärs,  ist  hiebei  die  ausführlichste 
Berichterstattung  Kussland  (mit  djft  Seiten)  und  Frankreich  (mit  47  Seiten) 
gewidmet,  während  nächst  ausführlich  über  das  Heerwesen  Deutschlands, 
(40  Seiten),  ItaUens  (86  Seiten)  und  Österreich-Ungarns  (90  Seiten)  berichtet  wird. 

Die  im  Laufe  des  Jahres  1886  wirklich  erfolgten  oder  1h  gnnnenen 
Reorganisationen  in  den  einzelnen  Heeren  sind  pünktlieli  evident  gehalten, 
es  bieten  die  Berichte  in  dieser  Beziehung  wie  alljährlieh  das  bequemste 
und  sicherste  Nachschlagebuch  Aber  die  neueren  milit&rischen  Qesetsentwflrfe. 
Speciell  hinsiehtlieli  des  Berichtes  über  Knsslands  Heerwesen  sei  henorgehoben, 
dass  derselbe  als  Einleitung  sagt:  „Nachdem  die  Reformen  des  Kriegsministers 
Wannowski,  welcher  im  Juni  1881  mit  der  Leitung  des  Kriegsministeriums  betraut 
wurde,  info^e  Vollendung  der  nach  allen  Seiten  hin  durchgeführten  Beorganisation 
der  Annee  einen  gewissen  Absehluss  gefuii<i"Ti  zu  haben  scheinen,  möchte  es 
angezeigt  sein,  die  Gliederung  des  russischen  Heeres  im  Zusammenhange  dar- 
sustellen.''  Dieser  sehr  l&blichen  Ansicht  Folge  gebend,  ist  demnach  auch  der 
Bericht  i\h'-r  IJu>>lands  Heer  weit  mehr  als  ein  solcher  „über  die  Veränderungen 
und  Fortschritte",  und  dies  erklärt  auch  dessen  grösseren  rnifaiig.  Wir  empfehlen 
unseren  Lesern  diesen  Bericht  als  zur  kurzen  übersichtlichen  Information  über 
daa  nuBtsche  Heerwesen  vorsflglicfa  geeignet. 

Der  8.  Theil:  „Bericht-  üler  die  einzelnen  Zweige  der  Kriegswissenschaften'', 
behandelt  in  seiner  bekaniit-  n  idgectiven  und  vornehmen  Weise  (auf  200  Seit-Mn 
die  wesentlichsten  Streitfragen  der  Gegenwart,  wobei,  wie  gebührend,  der  Taktik 
der  Infanterie,  der  CavaUerie  und  der  Feld'ArtUIerie  der  Vortritt  gelassen  ist. 
Die.  wie  iniiiier.  geistreich  und  mit  rühmensw  rt-  r  Sachkenntnis  geschriebenen 
Berichte  über  die  „Taktik  des  Festungskrieges"  und  über  das  „Befestigungswesen'", 
deren  wesentlicher  Zusammenhang  nicht  erst  betont  tu  werden  braucht,  lassen 
dem  unbefangenen  Leser  dtu-h  einigennassen  den  Eindruck  zurQck,  als  wftre  auf 
diesen  Gebieten  eine  bedenkliche  Aufregung,  ein  vielfach  noch  grenzenloses  und 
unbestimmtt  s  Drängen,  Treiben  und  Kämnfen  wahrnehmbar,  aus  welchem  manche 
Neugestaltungen  hervorgehen  mOgen,  welcne  aber  —  wenigstens  1886  —  definitive 
Fonnen  noch  nicht  angenommen  hatten  Eine  s<dche  L'bergangsperiode  ist  für 
keine  Wissenschaft  sehr  erfniicklidi .  uml  wenn  der  Herr  Berieliterstatter  die 
regere  Beschäftigung  der  Literatur  mit  dem  Befestigungswesen  „sehr  ert'reulich" 
nennt,  mahnt  uns  doch  auch  dieser  Umstand  zugleich  daran,  dass  als  minder  . 
erfreuliche  Ursache  die  Gährung  und  Unvermitteltheit  der  im  Gegensätze  ZU 
einander  um  Geltung  ringenden  theoretischen  Anschauungen  sei,  welchen 
insgesanunt  die  Weihe  der  praktischen  Kriegserfahnmg  —  daher  die  Oewissheit 
des  Erfolges  —  abgeht. 
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Sehr  interessant  sind  naturpemäss  auch  die  BeiiolitL'  über  die  Handfeuer- 
waffen and  Geschütze  —  doch  schreitet  hier  die  Technik  äo  »chnell,  und  der 
Eifer,  sich  Uber  das  Neueste  zu  belehren,  ist  in  allen  Heeren  bezfiglich  dieser 
Gegenstände  so  gross,  dass  di»  1!(  richte  über  das  Toijahr  hier  nur  gewisseniiassen 
historisch  —  ergänzend  und  berichtigend  —  sowie  zum  Nachschlagen  dienen 
können. 

Der  Berieht  über  die  „kriegsgeschiehtliche  Literatnr*  des  Jahres  1886 

schliesst  den  2.  Theil  und  enthält  soTvohl  Angaben  über  die  bedeutciidercn 
Arbeiten  der  periodischen  Literatur,  als  über:  A.  Werke  allgemeinen  Inhalts  — 
wobei  ehrenvoll  des  XI.  Bandes  der  Geschichte  der  Feldzfige  Prinz  Eugeu's 
Erwähnung  geschieht:  B.  Kriegsgescliiclitlicho  Darstellungen,  welche  sidh  mit 
kürzeren  Zeiträumen  befassen;  C.  Denkwürdigkeiten  und  Lebensbeschreibungen; 
D.  Truppeu-äeschichte.  Die  Durchsicht  dieses  !ßerichtes  lehrt,  wie  rege  die 
mUitär-Iiterarische  Thätigkeit  im  Friedensjahre  1886  sieh  gestaltete. 

DtT  Schluss  des  dritten  Theiles  —  der  pietätvollen  Erinnerung  an 
bedeutende  Dahingeschiedene  geweiht  —  bewegt  uns  schmerzlich,.,  indem  wir 
unter  den  zahlreichen  Nekrologen  fremdländischer  Officiere  die  vier  Österreicher: 
Mendel,  Littrow,  Stubenrauch  und  Marenzi  finden. 

Die  Ausstattuns:  des  Buches  ist  \vie  f^ewOhnlich  tadellos  und  auch  dt^r 
Druck  sehr  correct;  dennoch  würden  wir  die  Beigabe  eines  Druckfehler- Yer- 
zeichnisseB  befürworten,  damit  Ueine  Fehler  in  Bftchem  so  danemden  Bibliotheka- 
wertes  nicht  unberichtigt  stehen  bleiben. 

Wir  t  rwähnen  beispielsweise  in  dieser  Beziehun«,',  dass  der  auf  Seite  513 
(bei  der  sichtlich  wohlwollend  gehaltenen  Besprechunj,'  der  Redactions-Schwierig- 
keiten  der  Stretfleur'schen  Zeitschrift)  genannte  Rittmeister,  von  Walmisberg 
(nicht  Walinisberg)  heisst',  sowie  dass  die  .Tahrcszahl  der  Besprecliuno:  des 
Werkes  Graf  York  s  auf  Seite  520  unzweifelhaft  1885  (nicht  1865)  lauten  soll. 

-  B.  — 

^Strategische  Briefe.  L  Von  Kraft  Prinz  zu  Hoheulohe-Ingel- 

fingeu.  Berlin  1887. 

Bei  dem  ausgezeichnett  n  T!nfe,  welclu  ii  der  Verfasser  des  vorliegenden 
Werkes  als  Militär-Schriftsteller  geuiesst,  bedurfte  es  wohl  nicht  einer  beson- 
dere Anpieisung,  um  den  „Strategischen  Briefen"  einen  snJihreiehen  LesexlcreiB 
zu  erOffiien,  daher  wir  uns  mit  «Vr  kritischen  Besprechung  derselben  nicht 
beeilen,  sondern  dem  Studium  des  Buches  mit  voller  Müsse  hingeben  sn  sollen 
glaubten. 

Und  was  ist  nun  das  Ergebnis  dieses  Stndinms?  Sprechen  wir  es  rttehhalts- 
los  ans:  hohe  Befriedigung  in  jeder  Beziehmii: 

Was  Tor  Allem  anmuthet,  ist  die  Einfachheit  der  Behandlung  des  zum 
Theile  dodbi  ein  wenig  spröden  Stoffes.  Man  kann  über  Strategie  so  nn-  oder 
doch  schwer  verständlich  schreiben,  dass  die  Lektüre  oder  das  Studium  solcher 
Schriften  jreradezu  unleidlich  wird.  Und  in  dieser  Schreibweise  haben  sich  auch 
in  jüngerer  Zeit  selbst  hervorragende  Militär-Schriftsteller  sehr  gefallen. 

Prinz  zu  Hohenlohe  hat  seine  „Strategischen  Briefe"  so  gesehiieben,  das« 
sie  jeder  gebildete  Militilr  nicht  liur  leicht  verstehen,  sondern  auch  gern  L^s.'n 
und  Studiren  wird.  Man  glaube  nicht,  dass  hiedurch  der  Nimbus  des  Werkes  Ein- 
bttsse  erleide ;  im  Gegenuieile,  die  einfache  Darstellung  trägt  wesentlich  zur  Ver- 
aDgemeinening  strategischer  Stadien  bei,  und  wir  mttssen  darin  schon  einen 
grossen  Vorzug  i\>-<  iin<  vor1i*'gendcn  Werkes  erkennen. 

Allerdings  wird  dasselbe,  wie  erwähnt,  nur  von  dem  -gebildeten*'  Militftr 
mit  Verständnis  gelesen  werden.  Prinz  tu  Hohenlohe  sehreibt:  „Aber  ich  saige 
Dir.  lies  erst  Blume  und  studire  die  taktisch-strategischen  Aufgaben,  dann  lege 
fJronsart's  Werk  neben  Dich,  wenn  Du  lie.scst,  was  ich  sdireibe.  Denn  ich  mus.s 
micii  au  dieue  treiflichen  Werke  anlehnen,  wenn  ich  auch  ganz  andere  Wege  gehe 
als  sie." 

Tiid  welchen  Weg  ging  nun  der  Verfasser?  Er  betrat  den  inductiven, 
indem  er  eine  Beihe  von  Feldzügen  „strategisch  durchwanderte  und  dann  aus  der 
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Summe  der  hioraus  gewonnenen  Erfahrnnj^en  „Lehren  von  mn^lichstem  Umfonge 
und  moglichst'T  Sicherheit"  ableit«'t«". 

D.'f  Verfa^si-r  hofft  auf  difsi-  Weist-  nwh  ili»'  beste  Vorhereitunf,'  zu  schaffan 
für  jene  titrategischen  Sitimtiuneu,  ^tleiieii  wir  in  Zukunft  entgegengehen". 

Welche  Peldsflge  nnd  Fe]dzQgs-E])isoden  glaubt  niui  Prins  za  Hohenlohe  ans 
dem  Schatze  der  Geschichte  herausgreifen  zu  soUen?  Solche,  „deren  Geheimnis- 
schleier  nicht  wenigstens  in  13etretV  der  Momente  durch  die  Geschichte  gelüftet 
ist,  welche  auf  die  strategischen  Entschlüsse  des  Feldhcrru  als  Motoren  ein- 
gewirkt liaLeii".  Und  auch  solche  weiter  zurückliegende  &iege,  bei  welchen  der 
Unterschied  der  Bewaffnung,  Organisation  und  Vexpflegiingsait  ge^nftber  heute 
leicht  za  fehlerhaften  Schlüssen  führen  könnte. 

Was  der  Yerfiuser  Uber  das  Studium  der  Strategie  schreibt,  ist  so  lehr- 
reich,  dass  wir  seine  Worte  hier  anführen  zu  sollen  glauben. 

^Iclt  will  nicht  Kritik  üben,*'  sagt  Hohenlohe.  „La  critique  est  aisäe,  mais 
l'art  est  difticile.« 

„Ich  will  gar  nicht  erforschen,  ob  dieser  oder  jen«r  Feldherr  einen  Fehler 
gemaelit  Imt,  oder  wenn  ein  Fflibr  vurkaiu.  wer  daran  Sehuld  hat,  denn  iliese 
aburtheilende  Kritik  fordert  meine  Strategie  nicht  um  ein  Haar.  Sie  war  früher 
sehr  Mode.  Ich  lernte  als  junger  Lientenant  unter  Anleitung  geistreicher  Lehrer 
l&eheln  über  grobe  Fehler  der  berOhmtesten  Feldherren.  Aber  gefördert  hat  mich 
das  nicht.** 

Sü  erfahren  wir  denn,  da.ss  es  anderswo  auch  so  gewesen  ist,  wie  es  bei 
vns  TOT  noch  gar  lächt  langer  Zeit  war.  da  man  den  Zogling  der  Hilitftr-Aka- 

demie,  u.  z.  mei.sf  sehr  negativ  gehalt-'iie  Kritiken  über  die  grösst^Mi  Kriegsmeister 
der  letzten  Jahrhunderte  und  die  Schlachten  dieser  Zeiten  auswendig  lenien 
liess,  um  damit  vor  den  Prüfungs-Commissionen  scheinbar  zu  glänzen.  Und  auch 
bei  uns  waren  es  mitunter  ganz  geistreiche  Lehrer,  welche  so  sweekwidrig  Tor^ 
gingen,  vielleidit  selbst  gegen  ihre  bessere  Überzeugung. 

Erst  seitdem  Verdy  die  applicatorische  Unters uchuugsmetbode  mund- 
gerecht gemacht  hat,**  schreibt  Prinz  zu  Hohenlohe  weiter,  „brachen  unsere  Lehrer 
mit  dem  System  absprechender  Kritik.  Die  Erkenntnis  von  Fohleni,  die  ein 
Friedrich  oder  ein  Najudeon  etwa  genmcht  hat.  ist  nur  insofeme  nützlich,  als 
wir  daraus  folgern,  dass  die  Strategie  wohl  nicht  so  leicht  sein  muss  in  der 
Ausführung.  Wir  urtheilen  dann  milder  Über  Sterne  zweiter  und  dritter  GrtVsse. 
Wir  lernen,  dass  Alle  Fehler  machen.  genia<']it  haben  und  machen  werden,  wenn 
selbst  die  grOssten  Meister  solche  begingen,  denn  der  Feldherr  wird  nur  dadurch 
grosser  als  sein  Gegner,  dass  er  weniger  Fehler  macht  als  dieser.  Uns  aber  ftr 
unseren  Zweck  interessirt  es  nicht,  zu  wissen,  wer  an  diesem  oder  jenem  Fehler 
Schuld  trage,  sondern  wir  fragen  bei  jedem  Fehler,  statt  „Wer?",  „Was  war  die 
Ursache?",  mn  zu  lernen,  was  zu  vermeiden,  wie  zu  verfahren  ist." 

Und  so  bespricht  nun  der  Yerfksser  in  der,  ihm  eigenen  fesselnden  Weise 
fblgendc  Feldzugs-Kpisoden : 

Den  Feldzug  1806  vom  8.  bis  14.  Öctober, 

den  Feldzug  1850  vom  89.  April  bis  4.  Juni  und 

den  Feldzng  1870  bis  zum  18.  August. 

Uns  interessirt  begn-iflicher  Weise  der  italienische  Kri-  i:  J^ni  Tnel^f.'n,  nnd 
ohne  uns  in  eine  eingehendere  Besprechung  einzulassen,  wollen  wir  nur  in 
Kürze  die  Beurtheilnng  wiedelgeben,  welche  der  Verfasser  diesem  Feldzuge  zutheU 
wwden  liisst. 

Es  ist  in  iler  liflienswürdigen  Art  des  Verfassers  gelegen,  dass  seine  Ur- 
theile,  ohne  an  Eicht igkeit  KinbiiNse  zu  erleiden,  jene  Schärfe  verlieren,  welche 
die  hievon  betroffenen  Theile  verletzen  konnte.  Dies,  sowie  die  Ton  Freund  und 
Feind  anerkannte  Offenheit  und  Elirüi  lik'  it.  welclh'  <1em  vm  nst'  n-'  i'^liischen 
Generalstabe  redigirten  und  von  ilotu-nluhe  fast  ausschliesslich  benutzten  Ge- 
schiehtswerke  ttber  diesen  Feldzug  eigen  sind,  benehmen  der  VorUegenden  kriti> 
sehen  Darstt  llung  jeden  Stachel  und  lassen  sie  als  eine  vorortheilmeie,  höchst 
lehrreiche  Studie  erscheinen. 

Im  Gegentheile,  Prinz  zu  Hohenlohe  henützt  jede  Gelegenheit,  um  die 
rohmreiehen  Leistungen  unserer  Truppen  mit  den  Worten  wftrmster  Anerkennung 
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herromtheben,  Leistungen,  welchen  es  fSut  allein  za  danken  irar,  dass  die  Kata- 
strophe wesentlich  abgcschwiicht  wurde,  welche  durch  die  stokteipischen  Ein- 
leitungen  angebahnt  worden  war. 

Bei  Besprechung  dieses  Feldzuges  durchpflügt  der  Verfasser  oin  gar 
weites  Feld.  Bietet  ihm  doch  schon  die  politisch-strategische  Lage  Gelegenheit, 
den  mächtigen  Eiiifluss  der  Politik  auf  die  kriegerisclien  RriM'irnisse  einer  ein- 
gehenden Betrachtung  zu  unterziehen.  £r  sagt  u.  a.:  „Die  Halbheiten  der  da- 
maligen Ostenreiehischen  Politik  drflekten  der  gansen  KriegfUining  den  Stempel 
anl  Es  zieht  sich  wie  ein  rother  Faden  durch  die  ganze  Geschichte  dieses  Krieges, 
dass  auch  die  Führer  der  Armee  immer  nur  halbe  Massrcgoln  ergriffen,  und  man 
lernt  daraus,  von  welchem  Einflüsse  die  leitende  Politik  auf  den  Geist  ist,  in 
dem  die  Strategie  Terifthrfc." 

Sehr  interessant  und  trelfend  polemisirt  Prinz  zu  Hohenlohe  über  die 
österreichischen  Massregeln  bis  Ende  Aj)ril,  über  die  ersten  strategischen 
Entschlüsse,  über  die  liüstuugcu,  die  „nur  tropfenweise'^  angeordnet  ^-urden, 
nnd  Uber  die  Zweifel,  welche  den  Feldherm  erfossten  Uber  das,  was  eigent- 
lich seine  Aufgabe  si  i  Er  kennzeichnet  sehr  riehtif:  als  die  Grundlage  aller 
strategischen  Massnahmen  zunächst  die  gesunde  Vernunft  und  erklärt  eine  Politik 
und  Strategie,  welche  nicht  zum  Siege  führt,  als  falsch,  „mag  sie  noch  so  sehr 
aller  bisherigen  Theorie  entsprechen".  Goldene  Worte,  welche  sich  jeder  Lehrer 
der  Strategie  zum  Motto  seiner  Vorträge  wählen  sollte. 

Von  hohem  Interesse  sind  die  Betraclituniren,  welche  der  Vorfa.sser  über 
die  Persönlichkeiten  des  österreichischen  Haupt nuartiers  anstellt,  in  welchem, 
wie  allgemein  bekannt,  die  differirenden  Ansichten  zwischen  dem  Armee-Comman- 
dantcn  und  dessen  Geiieralstabs-Clief  zur  Quelle  von  Zuständen  wurden,  welche 
so  treftend  in  den  Worten:  „ordre,  contreordre,  dcsordre"  Ausdruck  linden. 

„Was  wir  daraus  lernen?"  fragt  Prinz  zu  Hohenlohe.  „Dass  in  einem 
Hauptquartier  Einigkeit  henscben  mnss,  d.  h.  dass  der  Feldherr  mit  seinem 
Generalstabs-€3ief  hamoniren  muss.  Sie  sind  se  ansinsnehen,  dass  sie  zusammen- 
passen." 

Die  Felgen  jener  Disharmonie  spiegeln  sich  denn  auch  fast  in  jedem  Ent- 
sehlnflse,  der  in  diesem  Kriege  erwogen  oder  gefusst  wurde.  Während  der  Annee- 
Commandant  schon  vom  Beginne  des  Feldzuges  das  Festungsviereck  hinter  dem 
Mincio  in  den  Kreis  seiner  Erwägungen  zieht  und  sich  nur  deshalb  anfangs  za 
einer  jedoch  allerdings  sehr  matten  Offensive  entschliesst,  weil  ein  ausdrflcklieher 
Befehl  seines  Kaisers  ihn  dazu  bestimmt,  will  sein  Gencral>t;ibs-Chef  den  Ticino 
und  Po  überschreiten  und  die  pieniontesische  Armee  „in  ihrer  Stellung  von  San 
Salvatorc  aufsuchen  und  schlagen",  bevor  noch  französische  Unterstützung  in 
ausreichendem  Masse  zur  Hand  sein  konnte.  Aus  diesem  Widerstreite  entstand 
bekanntlich  in  letzter  Linie  die  Vertheidigungs-Aufstellung  in  der  Limiellina.  l'nd 
ebenso  hinsichtlich  der  Bedeutung  der  feindÜcben  Flügel :  wälirend  Gyulai  seineu 
Blick  starr  nach  dem  rechten  Flügel  des  gegnerischen  Anftnarsches  gerichtet  hat, 
erkennt  sein  Generalstabs-Chef  bald,  dass  die  Gefahr  von  der  Sesia  her  droht; 
doch  vermag  er  mit  dieser  Ansicht  erst  durchzudringen,  bis  es  zu  spät  und  man 
gezwungen  ist  —  weil  zu  einem  Angrilie  aul  die  Alliirten  von  Süden  her  gegen 
Norara  nicht  kflhn  genug  —  den  'J'icino  zu  übers(^reiten  und  bei  Magenta  lu 
schlagen  und  —  als  Folge  der  getroffenen  Massnahmen  —  auch  geschlagen  zu 
werden. 

Alle  diese  VerhUtnisse  bespricht  der  Verfasser  so  klar  und  Terstftndlieh, 

dabei  so  vollkommen  vorurtheilBlos  und  gründlich,  dass  die  Lektüre  dieser  Studie 
volle  Befriedigung  gewähren  muss,  trotzdem  darin  mit  so  überzeugender  Deutlich- 
keit geschrieben  steht,  wie  leicht  es  gewesen  wäre,  in  diesem  Feldzuge  das  Glück 
an  unsere  Fahnen  su  fesseln. 

Sehr  b'Iirreich  sind  auch  die  Betrachtungen,  welche  Prinz  zu  Hohenlohe 
an  die  schlechten  Verjttti'uunLrs-Massnahmen  in  der  reichen  Lomellina  knüpft. 
Was  er  über  die  Intendantur  und  über  deren  Erziehung  schreibt,  verdient  volle 
Beachtung»  wenn  wir  in  künftigen  Kriegen  besser  verpflegt  sein  wollen,  wie  im 
Jahre  1859  in  der  Lomellina. 
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Wir  hoftVii.  (ia>>  <1.-m  „I  "  llitnd.'  J.  r  _StnitoiriM'li.-ii  l^ii.  f-'-  liald  Fort- 
setzungen  nachlolgcn,   sie   werden   dem  luilitarischen.  Le»erkreiije  hoeli  will- 


*Vfritfo  mllltiirM.  Le  service  de  trois  ans.  La  question  des  sous- 

offieiers.  Etiule  nouvelle  et  independante  par  Victor  Pailly, 
£xofficier.  Paris,  chez  Louis  Westhauser,  1887. 

Den  AnlasM  zu  dieser  Studie  grab  dem  \eth»»w  dai  dernnftcbst  rar 

Benthuu^  frt'lanfrentle  Projekt  eines  ii>  u.*n  ^[ilit&rgeBeteeg. 

Der  \'.rf:is>t'r  i>t  zur  Einsicht  gekommen,  dass  die  «rei,'enwürtiiren 
uiilitärisehen  iMuni  Ltun^'i'n  der  tVauzOsisehen  Armee  bezüglich  der  an  die  «Spitze 
dei  Buoh«  s  gi  st«  llt«  ii  Fragen  mimlAnglieh  und  nicht  mehr  zeitgemfias  sind,  und 
(lass  Frankreich  .sicli  b^^cilt  n  Tuflsse,  «Ii-  ti  tlnv* mli^'on  Kefurnien  sofort  einm- 
lühreu,  wenn  es  auf  alle  Eventualitäten  iiinlänglicli  vorbereitet  sein  wolle. 

Niemand,  der  «ich  för  müitäri:«che  Einrichtungen  interessirt,  konnte  darüber 
in  Zweifel  sein,  dass  die  französische  Heeres-Orf^uiioation  wegen  der  so  sehr 
verschiedenen  Dienstesdauer  und  wejr^'ti  d<  s  InVraus  unv»»nneidli<'li  hervorgehenden 
Unterschiedes  im  Au.sbildungsgradc  zwisciien  dem  Friedenssiande  des  stehenden 
Ht-ert's       preini^re  portion  —  and  der  Territorialarmee  —  seconde  portion  — 
nicht  ihre  Mänt:'  I  hab>-      bricht  si.'h,  wie  es  scheint,  auch  inbonifonen  franzosischen 
Kreisen  die  Meinung  Bahn,  dass  die  Staatslenker  der  Jahre  1871  bis  1875  im 
Irrtbimie   waren,  als  sie  dii'   Friedenspräseüz-Dienstptli«  Ut    von  fünf  Jahren 
beharrlich  festhielten.  Aus  tinanziellen  Gründen  wurde  es  damit  unmr.glich.  all« 
taugliclicii  Wehrpflichtigen  zu  den  Fahnen  .-inzuberufen.  Dem   I'liel  abzuhflfen. 
schuf  man  die  Territurialanuee  aus  der  seconde  purtion,  mit  einjähriger,  that^ächlich 
aber  niur  zehnmonatlicher  Dienstpflicht.  Nnn  zeigen  sich  die  eben  angedeuteten 
Sebiden  dieser  Einrichtung. 

Der  Verfasser  schlägt  dali-  r  die  Einführung  der  dreijährigen  Dienstzeit 
TOr,  tun  die  Gleichmässigkeit  in  der  Erfüllung  der  Friedensdicnslpflicht  für 
Alle,  und  damit  verbunden  die  Gleichmässigkeit  im  Ausbildnngsgrade  in  der 
Armee  zu  err.  irh'  ii.  Die  Begründung  i.st  eine  sehr  eingehende,  patriotische,  von 


der  Gesellschalt  ihren  Egoismus  opfern  und  es  den  anderen  gleiebthmi  mflssen**, 

i-t  vi.  lfiieh  schon  früher  von  anderen  —  auch  nieht  firanz5sischen  —  Fachmännern 
als  richtig  anerkannt  worden  und  dürfte  sowohl  im  neuen  Gesetze,  als  bei  den- 
jenigen, welche  es  angeht,  entsjjrechende  Würdigung  linden. 

Die  vorbereitende  militärische  Erziehnng  dnrch  Seholbataillone,  wie  sie 
projectirt  sein  s«dl,  findet  keine  gOnstiL'"e  B.  urtheilung  und  mit  Recht,  da  dieselbe 
flr  manche  Unregelmässigkeiten  Thür  un>l  An^el  olfnen  würde.  Das  Bedür&iB 
«patriotischer  Erziehnng**  ist  überall  da.s  gleiche;  man  sollte  glauben,  dass 
gerade  in  Frankreich  <lurin  nichts  versäumt  worden  wäre,  wenn  nicht  etwa  bloss 
Refriedigung  nationaler  Eitelkeit  and  nicht  ernstes  Streben  das  Ziel  war,  welchem 
man  zustrebte. 

Die  Bndgetbererhnung,  wie  sie  im  Bnche  aufstellt  wird,  scheint  etwas 

s;iiignini.-ch  zu  sein.  Ersjtarungen  in  dem  durch  Erhöhung  des  Friedensstandes 
uothwendigen  grrisseren  Aufwände  durch  weitgehendsten  Gebrauch  temporärer 
Beurlaubungen  madien  zu  wollen,  stimmt  nicht  zum  Festhalten  an  der  drei- 
jährigen Dienstptii<  lit.  wie  dies  st.nxt  aus  dem  Ideengange  des  Verfassers  zu 
entnehmen  i-t  P'in»i  >iiircligr"  if.  rii|e  K«  form  wäre  der  an  di'-  Ihidgi  taufstellung 
geknüpfte  \  orschlag  der  territorialen  Abgrenzung  der  Regiments-Ergänzuugs bezirke, 
ähnlich  wie  in  Österreich  und  Deutschland,  an  Stelle  der  bisherigen  Vertheflnng 
der  Rekruten  sämmtlidier  Departements  in  die  ganze  Armee.  Der  wesentlichste 
Nutzen  die>er  Refonn  bestünde  unzweif.-lhatl  in  der  Vereinfachung  des  Ergiinzungs- 
wesens  und  besonders  in  der  Beschleunigung  der  Mobilisirung.  In  Italien  hat 
Tiian  den  regionalen  Ergänzungsmodus  ans  Gründen  beibehalten,  welche  in  Frank- 
reich  ni  i  t  v  ulianden  sind  Der  Vorschlag  erscheint  daher  zweckmässig.  Von 
der  Entwicklung  des  territorialen  Corpsgeistes  verspricht  sich  der  Verfasser  aber 


kommen  sein. 
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vielleicht  zu  viol  ;  der  Ann<.M'fr<'ist  bleibt   das  Wirlititjere,  ohne  den  gftlMtigeil 
Einflnss  des  Corps-  oder  Kegimentsgeistes  unterschätzen  zu  wollen. 

Was  über  den  militärischen  Unterricht  vom  Verfasser  vorgebracht  wird, 
enthält  im  Grunde  nichts  Neues.  Elegisch  klingen  die  Auslassungen  des  Verfassers 
über  die  Disciplin  und  die  militärische  Erziehung,  mit  welchen  es,  wie  er  schreibt, 
iu  der  französischen  Armee  noch  immer  nicht  zum  Besten  bestellt  ist,  obgleich, 
lAe  wir  von  competenter  Seite  hOren,  sich  in  diesen  Punkten  schon  Vieles  vom 
Besseren  gewendet  hat. 

Schlechte  Gewohnheiten  lassen  sich  nidit  im  Handumdrehen  ablegen ;  das 
kann  nur  fortgesetzte  rationelle  Arbeit  erzielen,  und  wird  es  auch  bei  den  sonst igi  n 
ausgezeichneten  Eigenschaften  dieser  .\ruiee.  am  Erfolge  nicht  felilon. 

Fiin^Ti  interessanten  Abschnitt  des  Buelies  bildi  t  die  Beliandlung  der 
Unterofhciersfrage,  weil  die  Calamitäten  bei  Aufbringung  des  Bedarfes  an  Unter- 
oÄScieren  in  der  franzOsisehen  Armee  so  ziemlich  dieselben  sind  wie  in  anderen 
Armeen,  der  Gegenstand  daher  thatsächlioh  überall  Beachtung  nothwendig  macht. 

Der  Verfasser  findet,  dass  der  (ie-etzentwurf  der  Gestaltung  der  Unter- 
ofticiersfrage  nicht  wesentlich  forderlich  .sein  dürfte.  Derselbe  präcisire  zu  wenig 
die  Bedingungen  der  Stellung  der  Unterofftciere. 

Mit  Eeeht  tadelt  der  Verfasser  die  sonderbare  Bestimnmng.  nach  welcher 
B«  engagements  iu  den  drei  Jahren  abgeschlossen  werden  können,  welche  der 
Enthissung  ans  dem  Prftsenzdienste  fbl^n.  Oanz  richtig.  Wer  vrixd.  im  aweitim 
oder  gar  dritten  Jahre  wiederkommen?  Solche,  welche  nirgends  eine  SteUnng 
finden  konnten.  Das  früher  bewilligte  Jahr  de  reflexiun  sei  genügend  gewesen. 

Der  Staat  niuss  wohl  die  Kräfte,  welche  er  bezahlt  und  denen  er  Beneficieu 
ffewBhrt,  ansnfitzen,  doch  stimmen  wir  mit  dem  Verfosser  flherein  in  der  Ansiehtt 
dass  die  im  Gcsetzejitwurf  enthaltene  Erhöhung  von  10  auf  1.'  Dtens^ahre  fttr 
auf  Civilämter  Anspruch  machende  I  nterofliciere  zu  hoch  gegrillen  ist. 

Wie  die  Dinge  jetzt  stehen,  gibt  es,  so  meint  der  Verfasser,  keine  Unter- 
ofßciere  mehr.  Die  jährlichen  Contingente  seien  stets  minderwertig  wegen  der 
Entnahme  durch  die  Militilrschulen.  durch  das  Freiwilligenthum  und  überdies 
unvollzählig  wegen  der  zweiten  Portion.  Was  bleibt  übrig  für  die  sergents  de 
seetion  (etwa  Zugführer)?  Nichts  als  sogenannte  Oalontrftger,  Fignraaten,  welche 
anf  die  Untergebenen  keinen  Einfluss  üben  und  mit  ihnen  sich  duzen.  Die  Officierc 
sind  darauf  ange^nesen,  wenn  schon  Cliarakt-  r  und  Befähigung  fehlen,  den  «juten 
Willen  zu  sichern  und  ein  Auge,  manchmal  auch  beide  zuzudrücken.  So  sciiwindelt 
sich  der  UnterofiRcier  durch  bis  zum  Schlüsse  des  Präsenzdienstes,  die  Entlassung 
gehnlichst  erwartend.  Von  der  Einführung  der  dreijähri<ren  Dieji.stzeit,  zu  der 
schon  Gambetta  geratheu  habe,  erwartet  der  Verfasser  Besserung  imd  verlangt, 
dass  mehr  fdr  die  moralische  Hehnng  der  Unterofficiere  gethan  werde. 

Manchem,  was  das  Werk  über  Wahl  und  Emennuni^  1  r  Unteroffieierc, 
über  deren  Dienst  und  Discijdin,  über  Bevorzugungen  vor  der  Mannschaft,  Be- 
förderung u,  s.w.  entliält,  wäre  beizu.stinunen;  Allem  jedoch  nicht.  Der  Verfasser 
geht  mitunter  betreff  der  Stellung  der  Unteroffieierc  in  seinen  Forderangen  su 
weit  und  weiter,  als  es  sicli  mit  den  militärischen  Grundsätzen  vereinen  lässt, 
welche  zu  allen  Zeiten  und  unter  allen  Kegierungsformeu  unverändert  gelassen 
wurden.  W^elcho  PrärogatiTe  blieben  dann  noch  dem  Officiersstandc,  dessen 
schwieriger  Beruf  keineswegs  durch  die  materiellen,  sondern  nur  durch  die 
moralischen  Vorzüge  seiner  sonst  so  dornenvolle  Stellung,  erleichtert  und 
gehoben  wird. 

Der  Vorschlag,  zwei  Dritthefle  der  Vnterlientenants  eingehen  su  lassen 

und  diese  Stellen  durch  einen  neuen  Unterofficiorsgrad.  nilnilieh  Zugscommandanten 
—  chefs  de  scctiiin  -  zu  ersetzen,  wird  aus  praktisclien  Gründen  schwerlich 
Anklang  finden.  L  uterotliciere,  wie  man  sie  wünscht,  iu  der  erforderlichen  Zahl 
zu  beschatfen,  unterliegt  ohnehin  überall  den  gb  icheii  Schwierigkeiten.  Der 
Staat  sollte  sich  dieselben  dalier  schon  von  früher  Jugend  an  erzieh^  Was  aueh 
dort,  wo  die  Mittel  dazu  vorhanden  sind,  bereits  gescliieht. 

Das  Buch  kann  allen  Jenen,  welche  sich  lmr  die  inneren  Verhiltnisae  der 
franzosischen  Armee  interessiren,  bestens  empfohlen  werden. 

— -  Oberst  Finke.  — 
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Imlroetiori  flbor  das  Influitiria  GawtlMr  M.  71/84 11111  dessen  Munition. 

Als  Leit&den  fftr  deu  Unterricht  der  Mannschaft  und  als  Hilfe- 
huch  für  den  Selbstunterricht  für  Ofticiere,  U  nterofficiere, 
Einjährig-Freiwillige  bearbeitet  inid  durch  87  Abläldujigeii  im 
Texte  erläutert  von  A.  v.  B.  Berlin  1887.  LiebeL 

Mit  Recht  n<'iiiit  sich  das  vorliegende  Bnch  eine  Instruction.  Dasselbe 
bietet  die  einsrehendste  Ik'b'hmnir  Ober  das  neue  deutsche  I'eichspewehr  und 
zeichnet  äich  gegenüber  deu  zahlreichen  Monographien,  welche  bereits  über  diesen 
Oegenstftnd  enchienen  sind»  dvreli  YoUstAndii^keit  und  DeutUehkeit  ans.  Der 
anonyme  Verfasser  i^iht  über  jeden,  auch  den  iii-trn  Bestandtheil  des  Gewehres 
Aufschluss  und  unterrichtet  ausführlich  durch  Wort  und  Bild  über  den  Zusanuuen- 
hunf,'  der  einzelneu  Theile  und  deren  Functionirung.  In  gleich  eingehender  Weise 
ist  die  Munition  des  nenen  Gewehres  beschrieben  nnd  die  Behandhmg  der 
Waffe  dargeleirt 

Infolge  dieser  Anordnung  ist  die  Instruction  insbesondere  zum  :^elbst- 
iinteirieht  TortrefFlich  ^«  eignet  nod  ennOglieht  eine  grflndliche  Kenntnis  des 
Gewehres,  ohne  das  letztere  zur  Hand  ni  luiben  oder  ein  Zerlegen  der  einseinen 

Theile  vornehmen  zu  müssen. 

Kleine  Irrthüiuer  des  Verfassers,  wie  z.  B.  die  Angabe.  das>  das  Geschoss 
beim  Verlassen  des  Laufes  „infoljje  der  Erschütterung  der  Waffe"  .  ifi.  Abweichung 
nach  rechts  erhält,  können  den  Wert  der  Instructi(»n  umsoweniger  beeintrachtisfen. 
als  sich  dieselben  lediglich  auf  die  Begründung  von  Constructions-Details  beziehen, 
demnach  fttr  den  Einblick  in  die  thats&chliche  Beschaffenheit  der  Waffe  ohne  Be- 
lang sind. 

Deshalb  glauben  wir,  dieses  Büchlein  Allen,  die  sich  für  «Ii-'  Einrichtun«^ 
des  neuen  deutschen  Repetirgewehres  iuteressiren,  bestens  empfehlen  zu  können. 

—  B.  — 

*INe  neue  Feclitweise  der  französisclien  in^ntarie.  Nach  dem  firanzd* 

sischen  Infanterie-Bxercier-Reglement  vom  29.  Juli  1884  und 
der  „Instruction  pour  le  combat"^  vom  Jahre  1887,  bearbeitet 
von  einem  deutscheu  0£äcier.  Darmstadt  und  Leipzig.  Zernin. 

Die  Notliwendigkeit,  alle  Veränderungen  und  Neuerungen  auf  dem  Gebiet«- 
inilitjirischer  EinrichtuiiEren  ander-'r  Staaten  evident  zu  halten  .  ist  <rewij.s 
Jedermann  vom  Fache  einleuchtend.  Besonders  wichtig  ist  aber  gegenwärtig  das 
Yertrautsein  mit  den  taktischen  Vorschriften  der  grossen  enropäischen  JLnneen 
und  die  Kenntnis  ihrer  Qefechtsweise. 

In  allen  Anne«'n  wird  sozusai:<^n  fieberhaft  jjearbeitet,  um  den  .\ndt  reii 
vorzukommen.  Das  geistige  Bingen  auf  diesem  l'elde  gehört  zu  unserer  bedeutend- 
fiten Friedensarbeit,  nnbekflnunert  dämm,  gegen  wen  man  das  Gelernte  werde 
brauchen  können 

Thatsache  bleibt,  dass  durch  die  Gepflogenheit,  Alles  zu  prüfen,  das  Beste 
zn  behalten.  Einer  vom  Anderen  lernt  nnd  Derjenige  entschieden  im  Kach» 
theile  sich  befindet,  der  das  Studium  fremder  H  i  «  seinrichtungen  vemachlissigt 
oder  gänzlich  unbeachtet  lässt.  Es  ^'enügt  jcdoi  h  nicht,  sieli  darauf  zu  be.sehriink>*n. 
derlei  Änderungen  oder  neue  Einrichtungen  bureaukratisch  evident  zu  halten, 
sie  mflssen  auch  in  jenen  Kreisen  Verbreitung  finden,  zu  deren  speeieller  Bemfe» 
thätigkeit  dasjenige  gehört,  was  d«  n  Gegenstand  der  Beachtung  bildi  t.  In  dem 
Falle  handelt  es  sieh  beispielsweise  un»  die  Kenntnis  der  neuen  Feehtweise  der 
französiKchen  Infanterie,  welche  allen  Infanterie-Ofticieren  geläutig  sein  soll.  So 
gut  man  in  den  Milit  ir-Fach-  und  Truppenschulen  organisatorisdie  Einrichtungen, 
Bewaffnungs-  und  Ausrfistungsverhältnisse  etc.  anderer  Arnn-en  if'hrt,  ebenso 
zweckmässig  würde  der  Unterricht  über  deren  taktische  und  reglementarische 
EiffenthflDihchkeiten  uns  dflnken,  natflrlich  nnr  in  dem  Umfange,  welcher  zur 
ISelenchtnng  wesentlicher  principieller  Verschiedenheiten  da  nnd  dort  nOthig  ist. 
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Der  deutäche  Infanterie  -  Oificier,  welcher  die  vorliegende  auäsugsweise 
Übenetnuig  nftch  dem  französischen  Inftaterie^Ezereler-Iteglement  Tom  Jaihre  1^  ' 

nnd  der  in  diesem  Jahre  erschienenen  Instmetion  geliefert  hat,  ging  offenbar 
von  ähnlichen  Gesichtspunkten  aus.  Das  Buch  enthält  ausschliesslicli  den  wesent- 
lichen Inhalt  der,  wie  vom  Verfasser  mit  Becht  bemerkt  wird,  „hochbedeutendea 
ErganznniLr''.  welche  das  Reglement  durch  die  „instraction  pour  le  combat  erffthrt. 

Lii  S' hlnsswnrtt^  wird  als  das  Wichtigste  derselben  die  allfremeine  Ein» 
führung  eines  NorraalangriiJes  hervorgehoben  und  betont,  dass  bedeutende  taktische 
Autoritäten  sich  schon  wiederholt  für  die  Annahme  eines  solchen  ausgesprochen 
haben.  Der  Gebrauch  des  Repetirgewehres  ist  dieser  Instruction  bereits  zugrunde 
gelegt  und  die  Ansicht  ausgesprochen,  dass  wegen  der  in  den  früheren  Reglements 
unterschätzten  Verluste  in  künftigen  Schlachten,  welche  beim  Kepetirgewehr  auf 
mindestens  ein  Viertel  des  Gefechtsstandes  zu  veranschlagen  sind,  künftig  schon 
bei  Beginn  des  Kani])fes  eine  grössere  Truppenzahl  einzusetzen  sein  wird,  mn 
im  entscheidenden  Augenblicke  noch  über  die  genügende  Zahl  kampffähiger 
Leute  wie  ehedem  verfügen  zu  können. 

Es  lässt  sich  nicht  leugnen,  dass  der  Zug  der  Zeit  in  taktischen  Fragen 
wieder  auf  fester  gefügte  reglementarische  Angriffsformen  hin- 
deutet, trotzdem  diese  bestimmten  Formen  von  mancher  Seite  als  mittelalterliche 
oder  wenigstens  vonnSrsliche  Schablone  angefeindet  werden.  Das  Bedfirfhis  ^t- 
springt  der  Erkenntnis  des  Wertes  der  Methodik  innerhalb  gewisser,  den  Zeit- 
verhältnissen, d.  h.  dem  allgemeinen  theoretischen  und  praktischen  Intellecte  in 
der  Gefechtsführung  entsprecliender  Grenzen.  Kein  Geringerer  als  Clausewitz 
belehrt  uns  in  seinem  Werke  vom  Kriege,  speciell  im  Capitel  „ICethodismns* 
aafs  Überzeugendste,  was  es  damit  für  pum'  Bewandtnis  hat. 

Das  hier  besprochene  Buch  wild  allen  Infanterie-Officieren  als  höchst 
nützliche  nnd  interessante  reglementarische  Detailttadie  wSnnstens  empfohlen. 
Das  Lesen  desselben  wird  auch  ohne  Zuziehung  des  französischen  Exercier* 
Reglements  vom  Jahre  1884.  wozu  nicht  überall  Gelegenheit  geboten  ist,  immer 
noch  vom  besten  Erlolge  begleitet  sein,  weil  die  neue  ergänzende  Instruction 
reich  an  guten  nnd  vielhch  auch  an  neuen  Anschauungen  ist 

—  Oberst  Flnke.  — 

'^Beitrag  zur  theoretischen  und  praktischen  Ausbildung  der  Cavallerie 
im  Felddienst  nebst  erläuternden  Beispielen.  \on  Junk,  Eitt- 
'  meister  und  Escadi-ons  -  Chef  im  Altmärkiseben  Ublanen-Regi- 
mente  Nr.  16.  Mit  einer  Knrtp.  Gera  1887.  A.  Reise witz. 

Das  93  Seiten  zählende  Buch  gruppirt  seinen  Inhalt  in  einen  theoretischen 
und  einen  praktischen  Theil  und  behandelt  zum  Schlüsse  noch  das  Feuergefecht. 
Das  Buch  ist  sehr  klar  nnd  einfach  geschrieben.  —  §.  — 

*Conditlon  der  Dienstpferde.  Wie  werden  die  Dienstpferde  In  guter 
Condition  erhalten?  Von  General-Lieutenant  Freiherr  v.  Bndden» 
brock.  Hannover  1887.  Helwing. 

Die  41  Seiten  zählende  Broschfire  verdankt  dem  Vonsorte  gemäss  ihre 
Entstehung  einer  \om  kirn.  preussi>5chen  Kriegs-Ministerium  im  Jahre  1886  aus- 
geschriebenen Preisbewerbuug  für  Abhandlungen  über  die  Condition  der  Dienst- 
pferde  Itbr  veterinilre  Zwecke.  ]>er  Yez^ser  spricht  die  gewiss  einzig  ziditige 
Ansicht  aus,  dass  die  Aufstellung  Yon  Grundsätzen  für  die  Art  und  Dann  der 
Arbeit,  selbst  für  die  Pflege  im  Stalle  —  die  wesentlichsten  Factoren  zur  Er- 
langung und  Erhaltung  der  Condition  —  nur  von  erfahrenen  Keitem  und  Pferde- 
kennem.  also  blos  von  den  B^ments-  und  Escadrons^Commandanten  ausgehen 
k«>nne.  dem  Thierarzt  dagegen  nur  bei  der  ärzth'chen  Behandlung  erkrankter 
Pferde  eine  entscheidende,  bei  hygienischen  und  prophylaktischen  Massregeln 
also  lediglieh  nur  eine  herathmde  Stimme  znfiüle. 
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Der  Vert'asser  besj-ri-  hr  sodann,  jr^stützt  auf  laii^jähri^r«'  Erfahruii»r. 
Conditiou  des  Kenn«,  Jagd-  uiul  Dienstpferdes  in  ihren  verschiedenen  Anforderungen, 
^eht  hiemiif  auf  die  Pflege  des  Dienetpferdee ,  die  Dressur,  Eraehmig^  des 

Temperaments,  Exercienm  und  Felddifjist  Ober  und  entwickelt  in  allen  dieeen 
Kichtuii|;en  seine  Ansichten  in  sehr  sachpemässer  und  klarer  Weise. 

I>as  Schriftchen  ist  jedem  Cavallerie-Ofticier  bestens  zu  empfehlen. 

—  8.  — 

Lm  chiens  «Hitaim  dans  rarmte  franpafsa.  Par  L.  Jnpin,  lien- 
tenant  aa  82"^  n§giment  dWaoterie.  Paris  1887. 

Indem  man  Hunde  in  den  Armeen  zu  verwenden  gedenkt,  wird  nur  ein 
sehr  alter  Gebrauch  wieder  aufgenommen,  welchen  die  Griechen  und  Bftmer, 
sowie  im  Jfittelalter  di<-  Fran/  'seti,  Spanier  \vu\  S.-liotten  kaiiiit'-ii  Aber  bis  zum 
Jahre  1^86  war  die  allgemeine  Verwendung  der  Uunde  zu  Kriegszwecken  nicht 
in  Frage  gekommen. 

Der  Verfa.s8er  brinirt  aus  der  Geschichte  zahlreiche  Beispiele  der  wich- 
tigen Dienste,  welche  die  Wachsamkeit  und  der  Spürsinn  von  Hunden  leistete ;  • 
er  citirt  Napoleon  1.,  welcher  an  die  Nutzbarmachung  der  Uunde  in  Alexandria 
dachte,  indem  er  Marmont  einen  beiügliehen  Befehl  erfheiHe. 

Es  gab  in  der  franzüsiseli<Mi  Ami<'«-  bertihintt  Hunde,  wie  Moustache,  der 
t'ast  alle  Feldzüge  des  Cvmsulats  und  der  ersten  Kaiserzeit  mitmachte,  wie 
Minctte.  der  bei  Sebast^pol  verwundet  wurde,  als  er  den  Fabnentr&ger  ver- 
theidigte  u.  s.  w. 

Die  Cors.Mi  schützen  sieh  freien  die  Gendarmen  i  benso  durch  Hunde,  wie 
die  Franzosen  »olche  in  AMka  gegen  die  Araber,  in  Mexico  gegen  die  Guerillas 
gehranchten... 

Die  östeiTei.'her  bedienten  sich  1882  in  der  KriToide  dahnatinischer 
Hönde,  um  die  Insurj;enten  anfzu-;|>üren 

Skobelew  liess  bei  d«  r  Expedition  ge>ren  *ieok-Tepe  die  vorgeschobenen 
Posten  durch  Hnnde  bewachen. 

„Die  immer  praktischen  Deutschen",  sa^  der  Verfasser,  treben  sich  seit 
einigen  Monaten  Versuchen  hin,  welche  darauf  abzielen,  die  Hunde  für  den  Krieg  zu 
dressiren  nnd  diesfalls  eine  regelrechte  Organisation  zu  sehaffien.  Vorerst 
befasst  sich  ein  Bataillon  mit  der  Sache.  Die  Deutschen  dressiren  Hunde  für 
Zwecke  des  Vorpostendienstes ;  man  gewöhnt  Hunde  von  den  Hauptposten  zu  den 
Feldwachen  und  zurück  als  Träger  einer  kleinen  Tasche,  welche  Meldungen  u.  dgl. 
entiialt,  zu  verkehren;  weiters  wird  die  Wachsamkeit  der  Hnnde  in  derBiehtnng 
gegen  den  Feind  ausjfenOtzt.  Jede  Cnnipagnie  dressirt  zwei  Hunde. 

Im  neuen  Keglement  für  den  Felddienst  der  deutschen  Armee  wird  schon 
betont,  dass,  wenn  eine  Tmppe  Hnnde  besitze,  dieselben  sehr  wichtige  Dienste 
bei  den  Vorposten  leisten  können. 

^fan  wird  demnach  mit  einem  neuen  Fleni.'nte  im  Kricfi^e  zu  rechnen  haben? 
vemachiäs&igeu  wir  es  nicht,  meint  der  Verla.sser,  welcher  eine  neue  Hunderace; 
chien  militaire,  den  Kriegshnnd,  erstehen  sieht.  Diesem  werden  folgende  vier 
Hauptaufjjraben  zufalb  n :  Aufklänmir  des  Terrains  und  Wachsamkeit  in  allen 
«ieleL'enheiten  des  Sicherheitsdienstes;  im  Kampfe  Vermittlung  des  Mnnitions- 
Er.satzes  und  endlich  Uutendienste  (le  chien  estafette). 

Der  Verfasser  zeiijt  nun  aus  zahlreichen  lleisjuelen  des  Krieges  1870—  71, 
wie  die  Dent^-hfii  dunli  näehtliche  Ueberrasehuiii:  ihrer  Ge«jrner  sicli  deren 
Mangel  an  Waeiisamkcit  zunutzeu  machten,  und  folgert  hieraus  die  Nothwendig- 
keit,  des  vorzüglichen  Mittels,  die  Wachsamkeit  zu  steigern,  ohne  die  Trappen 
mehr  in  Anspruch  in  nehmen,  des  ,)Chien  müitaire"  sieh  in  Hinkunft  aosgiebigat 
zn  bedienen 

Wir  können  in  diesem  Tunkte  dem  Verfasser  nur  beistimmen  und  meinen 
mit  ihm,  dass  die  KriegfBhmng  sich  in  kürzester  Zeit  es  sehr  angelegen  sein 

wiTile,  alle  Mittel,  also  au<*li  den  chien  militaire,  welelie  im  weiteren 
biniio  vor  Verlusten  schützen,  in  Anwendung  zu  bringen.  Wir  werden  es  erjeben, 
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(lass  u:erado  die  höchste  Stoi^erun?  der  Waffeiitechnik,  welche  der  menschliche 
Erfindangsgeist  ersinnt,  uns  andererseits  wieder  dabin  drängt,  au  die  natür- 
lichen Instincte  von  Tbieren  zu  appelliren,  die  des  Menschen  treae  GelUurten  in 
Kampf  und  Gefahren  waren  zu  allen  Zeiten.  Ist  doch  die  firiedliche  Taube  längst 
für  Kriegszwecke  nutzbar  geworden,  statt  des  Öbcweiges  trägt  sie  Kriegs- 
depeschen! 

Es  würde  den  Kähmen  einer  Besprechung  weit  fiberschreiien,  wollten  wir 
dem  Verfasser  bei  alV  seinen  interessanten  Ausfährongen  folgen;  es  sei  daher 

nur  eine  Skizze  derselben  geliefert. 

Jfii  Capitel  1  des  zweiten  Abschnittes  wird  entwickelt,  wie  die  Marsch- 
lähigkeit  der  uifimterie  wesentlich  dadurch  gestci<irert  werden  kann,  dass  der  aU' 
strengende  Marschsicherungsdien»t  mit  Zuhilfenuhme  dressirter  Hunde,  welche 

aufklären  und  die  Verbindungen  herstellen,  besor{^'t  wird 

Mangehide  (.'avalleric  kann  iiuf  diese  Wei^e,  bis  zu  einem  gewissen  Grade, 
durch  den  chien  militaire  ersetzt  werden. 

Bei  Nacht,  Regen  und  Nebel  und  im  Gebirge  wird  sich  der  Sjtür- 
8inn  dressirter  Hunde  ganz  besonders  bewähren;  wo  ^tische  Signale  unter 
meteorologischoi  fiiiJ^flssai  Tersageu,  wird  der  Hund  als  Bote  seine  Schuldigkeit 
l^un,  selbst  wenn  er  Gewässer  durchschwimmeii  mflsste. 

Im  Capitel  II  wird  dargethan,  wie  die  Besorgnis  vor  nächtlichen  Unter- 
nehmungen in  allen  Armeen  zur  Vervollkommnung  des  Sicherheitsdienstes  drängte  ; 
aus  den  einfachen  wurden  Doppelvedetten,  und  trotzdem  bleibt  die  Sicherung 
doch  eine  fragliche,  wenn  sie  nur,  wie  so  oft,  von  ermüdeten,  durch  Strapaxen 
herabgekommenei),  die  (li  falir  mit  leichtem  Sinne  verkennenden  oät-r  auch  —  um- 

Sekehrt  —  vergrüsseruden  Menschen  bewirkt  wird.  Solchen  Menschen  ersteht  in 
em  chien  militaire  ein  nimmermftder  Gehilfe  mit  geschiiflen  Sinnen,  welcher 
wie  der  Verfasser  nach\v<  i  t.  auf  600»  —  ungfinstigsten  Falles  aber  auf  250ia 
im  Umkreise  die  Gefahr  i-ntdrckt. 

Wenn  jede  Cumpaguie  mii  zwei  militurisoh  dressirten  Hunden  versehen  ist, 
kann  man  für  alle  Fälle  das  Auslai^en  finden,  d.  h.  für  jede  Doppelvedette  einen 
Hund  beistellen  und  noch  eine  Keserve  für  den  Patrouillendienst  verfügbar  be- 
halten.  Correcturen  der  Vorpostenaufstellung  für  die  Kacht  können  bei  A'cr- 
■  Wendung  dressirter  Hunde  meist  gans  entfallen. 

Welche  Dienste  aller  Art  der  chien  estafette  (der  die  Depesche  in  einer 

metallenen  flachen  Kapsel  am  Halsbande  trä<?t)  leisten  kann,  ist  leicht  zu  er- 
messen :  der  Verfasser  sieht  in  demselben  auch  Ersatz  für  CavaUerie-Ordonnanzen, 
welche  detachirten  Abtheilungen  beigegeben  werden  müssen. 

Das  Capitel  IH  schildert  sachkundig  und  lebhaft  die  Schwierigkeiten  des 
Munitions-Ersatzes  für  die  in  erster  Linie  k;ini])fenden  Infanterie-Abtheilun^en. 
.  Denkt  man  sich  die  Munitionswägen  noch  so  nahe  herangebracht  und  auch  ge- 
deckt, so  bleibt  doch  noch  das  Zutragen  der  Munition  durch  einzelne  Leute,  an 
deren  moralischen  Muth,  —  sie  bewegen  sich  in  der  gefährdetsten  Zone  und  müssen 
die  futiilsten  Eindrücke  aufnehmen  — ,  überaus  hohe  Anforderuntjen  gestellt  werden. 
Auch  hier  findet  der  Verfa^^ser  im  chien  pourv'oyeur  (Munitionsträger)  eine  Ab- 
hilfe. Allerdin<;3  kann  ein  Hund  weit  weniger  Patronen  auf  einmal  tragen  als  ein 
Mann,  allein  die  Sclmelliirkeit  des  Thieres,  weldies  dem  Gega&t  ein  kaum  fass- 
bares  Ziel  bietet,  i.st  da  :iiis>chlagfi::ebend. 

Uns  scheint  die  Idee  aller  Beachtung  wert.  Der  Munitions-Ersatz  im  Gefechte 
wird  nur  dann  gesichert  sein,  wenn  man  jedes  Mittel  su  seiner  FGrdenmg, 
schiene  es  auch  kleinlich,  mit  ^er  Consequenz  sieh  nutzbar  zu  maehen  be- 
strebt ist. 

Dass  Hunde  gewisse  Lasten,  ähnlich  wie  ein  Maulthier  seine  Ladung,  mit 
aller  Schnelligkeit  befördern  kftnnen,  ist  durch  Schmugglerhnnde  reichlich  er- 
wiesen. 

Vor  und  nach  dem  Kampfe  lallt  dem  chieu  militaire  noch  eine  Beihe  vun 
Thätigkeiten  zu,  deren  letzte  die  AuÜBuchung  der  Todten  und  Verwundeten  ist. 

I)ass  bei  der  Vertheidigung  und  beim  AngriflTe  fester  Plätze  alle  bereits 
früher  erOrJcerten  Verwendungen  des  militätisch  dressirtcn  Hundes  zur  Geltung 
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k  inm  n  k"ini(  n  un«!  lii-  rau.s  Schonung  <Kt  Trapj>en,  ja  Kedncinuig  dw  Posten 
Wbultirt.  wird  im  Capitel  IV'  des  Breiteren  dargothan. 

Ebenso  ergeht  sich  das  Cai)itel  V  über  die  Nützlichkeit  des  chi'Mi  mili« 
taire  in  besonderen  Gelegenheiten,  bei  Expeditionen  aller  Art.  im  Kampfe  mit 
YTMea  n.  dgl.  —  Spione  sollen  durch  Hunde  entdeckt  werden? 

Im  dritten  Absehnitte  des  Bnches  wird  das  Terlditnis  des  chien  militaire 
im  Frieden  ond  seine  Dressnr  bei  den  Truppen  behandelt. 

Der  Verfasser  verwirft  aus  einleuchtenden  Gründen  die  Vereinigung  aller 
Tiiilitärisch  dressirt-  ii  Hunde  eines  Trui>iienk"'r]»or>  in  «renieiusaniem  Stall»*  und 
plaidirt  für  die  \  ertheilung  der  Thiere  an  einzelne  Personen,  ja  er  appellirt  an 
alle  Offieiere,  welche  Hundebesitzer  sind  —  und  diese  scheinen  in  der  fitmzOsiBchen 
Armee  ebenso  zahlreich  zu  sein  wi«-  in  anderen  —  und  verlangt,  dass  diesellitu  statt 
des  Spielzeuges  kleiner,  unnützer  Hunde  solche  halten,  welche  nach  Rar-. •  und  Con- 
stitution sich  zur  militärischen  Dressur  am  besten  eignen.  Das  Futter  liesse  sich 
reglementarisch  aus  den  Menageresten  und  Abfüll-  ii  leicht  und  gut  beschaffen. 
Alle  budgetären  Fragen  fTm'leii  lüeinit  i-iii'-  s.-hr  li.  fn.-<lig--ii<l''  L  -mig.  und  so 
mancher  Köter,  der  jetzt  den  Vorgesetzten  seines  Herrn  ein  Greuel  ist,  könnte 
zu  berechtigter  Existenz  gelangen. 

Rücksichtlich  der  Dressur  dient  grossentheils  jene  zum  Muster,  durch 
welche  Schmuggler  bei  ihren  Hunden  thatsächlich  ganz  erstaunliche  Resultate  er- 
zielen. Dasj»  militärische  Dressur  mit  bestem  Ertolgo  möglich,  dafür  bieten  die 
Erfobrungen  der  Deutschen,  Rossen,  Italiener  imd  Türken,  jüngst  auch  jene  des 
Lieutenants  .Tupin  den  Beleg.  Letzterer  l<'it<'te  lieim  französischen  IX.  Armee-Corjis 
die  bezüglichen  Venuche  und  versichert,  bei  seinem  Kegimente  habe  man  iiuier- 
hslb  einer  Woche  durch  chiens  militaires  improTis^s  Depeschen  auf  öOOm 
Distanz  im  vollsten  Laufe  befördern  lassen  können.  Langhaarige  Jagdhunde 
(welche  noeli  nie  gejagt  hattt>n^  und  Scliäffihnntle  bewährten  sich  am  besten. 

Ni^h  Jupiii  bedient  man  sii  li  für  militärische  Zwecke  in  KiHsland  des 
kaukasiiüchen,  in  ÜsteiTeich  des  dalmatinischen,  in  der  Türkei  de>  asiatischen 
Schifer-,  in  Deutschland  des  ponunerischen  Wolfshundes. 

Auf  Abstammung  hohen  Wert  legend,  sieht  der  Verfasser  in  den  Schmuggler- 
liUTiden  des  nördlichen  Frankrei<  ]i  deren  Zahl  sich  auf  weit  über  100  000  be- 
lauten soll),  eventuell  in  jenen  der  Duuuniers,  welche  ebenbürtige  Gegner  ersterer 
sind,  da.s  Bekrutirunirs-Haterial  für  den  chien  militaire  setner  Armee,  sofeme  man 
nicht  durch  Kreuzungen  verschii  dener  geeigneter  I!a<-<Mi  daliin  -*^rr1ii  t!  !Ue, 
einen  speciellen  T\i>us  sich  zu  schali'eu,  wie  dies  den  München  vom  6i.  Ücruhard 
so  vorzüglich  gelungen  ist. 

Der  Verfasser  gibt  Hunden  dunkler  Farbe  den  Vorzug  und  verlangt  die 
Castrirung  des  chien  militaire  unbedingt. 

Wir  verzichten  darauf,  die  vom  Verfa>>i  r  antr*'gebene  Dressur-Mi  th.  de 
darzulegen  und  heben  aus  seinem  interessanten  Buche,  welches  einen  ganz  n«-ucu 
Zweig  militftrischer  Yorbereitun^en  fSr  den  Krieg  mit  aller  Überzeugungstreue 
wid  Wärme  behandelt,  hervor.  da>s  er  selbst  den  grösstmöglichen  Bedarf  an  Mate- 
rial zur  Schaffung  d<'<  <  hien  militaire  leicht  und  für  den  Staatsscluitz  Jiahezu  kosti  ii- 
los  gedeckt  sieht,  wtuu,  nach  Art  der  Brieftaubeuzucht-Vereiuo.  militärische  Hunde- 
zucht-Vereine entstehen,  deren  Leistungen  durch  Pr&mien  ausgezeichnet  wflrden. 
Auf  diese  Weise  kann  der  gegenwärt ilt  n  h  ]i  mehr  d'T  LieMiaber'-i  geltende  Hunde* 
Sport  in  eine  dem  ^';>.tl•rl:lnd<'  sehr  aützlx  he  Haiin  gelenkt  werden 

Wir  können  nicht  schliessen,  ohne  den  Wunsch  auszusprechen:  es  möchten 
«ich  recht  viele  Kameraden,  insbesondere  der  Infanterie  und  CavaUerie,  finden, 

welrhe  ihre  Hunde  in  Mussestunden  miUt&risch  dressiren  und.  gefördert  von 
ihren  Vorgesetzte!),  die  braven  Thiere  bei  allen  passenden  Gelegenheiten  im 
Terrain  auch  miliiari>ch  benützen  mochten. 

Es  gilt  einer  Idee  Bahn  tm  brechen«  deren  Tragweite  sich  nicht  erst 
dadurch  erfassen  lassen  sollte,  dass  der  Gegner  uns  mit  einem  fait  aecompli  un- 
angenehm überrascht.  —  Bf.  — 
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'^Syphilis  in  ihrer  Rückwirkung  auf  die  Berufsarmeen  im  Frieden 
und  im  Kriege  und  die  Möglichkeit  ihrer  thunlichsten  Ein- 
dämmung. Von  Dr.  Adolf  Zemanek,  k.  k.  Kegimentaarzt 
Wien  1887.  Moriz  Perl  es. 

Der  Verfasser  erörtert  zunächst  eingehendt  dass  trotz  der  grossen  Fort* 
schritte  der  Wissenschaft  heutzutage  noch  immer  schwere  Erkrankunirsformen 
der  Svphilis,  besonders  der  Nerven  und  Gefasse,  des  Herzens,  der  Lauge,  der 
Unterleibsoi^iuie,  Sdileiinhftiite,  Enoeheii,  Muskel  n.  s.  w.  ideht  selten  Torkommett 
und  der  sorgsamsten  Behandlimg  hartnäckig  widerstehen. 

Er  bespricht  ferner  mehrere  Krankheitsf^cschichton  der  Sanitäts-Berichte 
über  die  kön.  preussische  Armee  von  1882,  um  nachzuweisen,  dass  selbst  in  den 
Aimeen,  ivelehe  in  sanitärer  Beziehung  nmmterbroehen  überwacht  werden,  sdiwere 
Syphilis-Erkrankungen  nicht  selten  siml. 

Darauf  folgt  ein  geschichtlicher  Überblick  über  den  Ursprung  der  Syphilis, 
bez.  über  das  Vorkommen  des  Trippers  und  der  iiriniär-.syphilitischen  Aifectionen 
in  der  vorhistorischen  Zeit,  sowie  ttber  den  Verlauf  und  die  Behandlung  in  den 
folgenden  Jahrhunderten,  woran  sich  kurzi  Mittlieilunj^eii  über  einige  der  neuesten 
bacteriologischen  Untersuchungen  an8chlie.<.-.eii  mit  dem  Hinweise  auf  einen  Vor- 
iTttg  Xartinean*8  (1884)  über  die  Übeiimidung  des  roenselilidien  Syphilis-Buälbtt 
auf  Thiere. 

Der  zweite  Abschnitt  behandelt  die  Syphilis  in  ihrer  EOckwirkniig  auf 
die  Berufsanneen  im  Frieden  und  im  Kriege.  Zunächst  wird  die  Verschleppung 
nnd  Verbreitung  der  SjphiUs  durch  Truppenzfige  erwähnt,  wie  im  XVll.  Jahr» 
hundert  in  Sehottland  nii1<  r  dein  Xanien  Sibbens  zur  Zeit  der  Invasion  ^rom^vfd^s; 
in  {Schweden  1762  die  Kadesyge  zur  Zeit  der  Heimkehr  der  schwedisclien  Truppen 
ans  dem  siebenjährigen,  und  1792  nach  der  Bfickkehr  der  Trappen  aus  dem 
finnischen  Kriege;  in  Serbien  1810  zuerst  In  den  Ton  mssisch-serbisehen  und 
türki.«ichen  Truppen  besetzten  Gegenden  als  Frenga  oder  Frenek;  im  russis^b- 
türkischen  Kriege  1828  bis  1829  unter  dem  Namen  Boala  in  Bulgarien  und  liumänieo 
und  seit  1820  bis  1835  unter  dem  Namen  Spirokolon  in  Griechenland. 

Durch  diese  nnd  Ähnliche  Ansftthmngen  seigt  der  Verfasser,  dass  Syphilis  in 
allen  Kriegsarmeen  sehr  verbreitet  war,  nnd  dass  dieselbe  eine  bedeutende  Rück- 
wirkung auf  die  Bevölkerung  jener  liegenden  übt*-,  welche  ausser  den  Lasten 
des  Krie|^es  noch  dnrch  Tide  Jahre  hindnrch  in  spateren  Generationen  die  Folgen 
der  erblichen  KranUifit  sm  ertai^n  hatten. 

Dass  Syphilis  gegenwärtig  auch  häufig  in  unseren  Berufsarmecn  vorkommt» 
sucht  der  Verfasser  aus  den  verschiedenen  statistischen  Daten  und  Tabellen  m 
erweisen  nnd  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass  während  der  jetzt  kurz  andauernden 
Feldxflge  nur  äusserst  selten  primär-s}])lülitische  Aifectionen  auftreten,  dass  hin- 
gegen unmittelbar  nach  jedem  beendeten  Feldsuge  die  Zahl  der  Syphilitischen 
in  den  Armeen  bedeutend  gestiegen  ist. 

Die  stetige  Abnahme  der  Sypliilis  in  Österreich-Ungarn  in  den  letzten 
.lalu  en  schreibt  der  Verfasser  der  geänderten  Heeres-Organisation  (1888)  tu,  da 
durcli  die  in  ihren  Heiniatsbezirken  verbleibenden  Truppen  weniger  venerische 
Krankheiten  in  andere  Bezirke  verschleppt  werden.  Auch  in  Frankreich  habe 
die  vermehrte  Stabilit&t  der  Truppen  auf  aie  Abnahme  der  Syphilis  in  der  Armee 
einen  günstigen  Einfluss  bewirkt. 

Den  Verlust  an  Zeit  und  (^eld,  welchen  der  Staat  durch  Syphilis  in  der 
Armee  erleidet,  sucht  der  Verlasser  aus  der  Zalil  der  Behandlungstage  dieser  Krank- 
heiten zu  erweisen,  ha.  österreichisch-ungarischen  Heere  wurden  im  Jahre  1885 
17.275  Sv]  liilitische  mit  639.451  Behaiidlungstagen  und  einem  Kost>  nai:fw:uide 
von  269.6t>6  fl.  73  kr.  in  den  Heil-Anstalten  behandelt.  Im  Decennium  187G  bis 
1885  betrug  derj&hrliehe  Aufwand  für  wegen  Syphilis  behandelte  Soldaten  durch- 
schnittlich rund  284.000  fl. 

In  dem  gedachten  Zeiträume  nahm  die  Syphilis  in  den  Heil -Anstalt^ 
weit  mehr  Behandlungstage  in  Anspruch,  als  jede  andere  Krankheit. 
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Auch  im  prensBischcn  Heere  erfordert  die  Krankheit  die  meisten  Be« 

handlungstage  in  den  Militär  H  il  Aiistulten.  und  auch  da,  sowie  in  allen  übrigen 
Armeen  veruräacht  diese  Krankheit  die  meii^tea  Kosten. 

Bei  den  Kriegü-Marinen  sind  die  Verliutte  an  Menschen  (durch  Dienst- 
uiifiilii<,'keit)«  an  Zeit  ond  Geld  infolge  von  Syphilis  noch  hoher,  als  bei  den 

Landanneen. 

Die  Mü^'Iichkeit  der  tliunlichtften  Kindämmnng  der  Syphilis  sucht  der 

Verfaj<ser  im  3  Abschnitte,  u.  i  : 

1  in  (it-r  Kehandluni:^,  wobei  er  nur  die  durch  >«-lmt  lK'  Heilerfolge  bewährten 
Behandlun^'s-Methuilcii,  wie  >i>.-  di  r  F'ortsehritt  der  Wissenschaft  mit  sich  bringt, 
angewendet  wiä!>en  will,  und  •  iiiiu'e  kurz  bespricht; 

2.  in  derVorsor^fe  (rr<»i»liyiaxis).  Er  erOrtert  die  ersten  Vorsorgen  in  den 
ältesten  Zeiten,  u.  z. :  die  relijriüsen  (Jebrftuche,  Reinlichkeit.  Waschungen,  Ent- 
haarunfT  (Depilation),  Be.schneiduiii:.  V-  rwi  igrerung  des  Aufenthaltes  für  fremde 
Syphiliti.sche  und  selbst  die  Anw<  iidiui^'  der  Todesstrafe. 

Schliesslich  findet  der  Verfasser,  dass  die  Prophylaxis  gepen  Syjjhilis  im 
ragsten  Zusammenhange  mit  der  sanitätspolizeilichen  Überwachung  der  Prostituirten 
stene.  was  d;ifiir  spr;i»*li<-.  d;iss  dt-r  S;init;itsdien>t  der  (It-meinden  in  die  Hände 
der  vom  i^taute  angei>tellten  iSauität.s-PurAuuen  gelegt  werde,  um  auch  die  geheime 
Frostitation  in  eine  behördlich  ttbenrachte  umzugestalten  und  die  Prostituirten 
Über  die  Kennzeichen  der  Sy])hilis  zu  belehren. 

Die  <:»'s!imnit<'  Mannschaft,  einschliesslich  der  Unti  n  fficier«'  (mit  Ausnahme 
der  Vcrheirateteuj  aller  Armeen  seien  der  ärztlichen  Unteräuchoug  zu  unterziehen 
und  die  Syphilitischen  in  die  Heil*.^8talten  abzugeben;  endlich  soll  die  Mann* 
Schaft  diesfalls  belehrt  werden  mit  HiIl^v.•i^  auf  die  Gefahren  für  den  mensch- 
lichen Organismus,  sowi»'  auf  dit-  Si  häden,  weiche  Vernachlässigung  für  die 
ferne  Zukunft  in  sich  .schliessen  kann. 

Preundliche  Unterkunftsverhältnisse.  angemessene  Beschäftigung  der  Sol- 
daten in  der  dienstfreien  Zeit.  Mannschafts-Bibliotheken  n.  dgl.  Würden  zur  Fort- 
bildung des  Geistes  und  sur  Kräftigung  der  Moral  beitragen.  —  A.  — 

*€rundri8s    der  DifTereniial-  uml  Integral  -  Reehnong.  I.  Th«'il. 

Difforontial-Sechnung.  Ton  M.  Stegmann,  Dr.  phiL, 
weiland  TMofe.ssor  an  der  technischen  Hochschule  zu  Hannovpr. 
Ffinftc  voll.ständig  umgearbeitete  und  vermehrte  Autlage  mit 
66  Figuren  im  Texte,  herausgegeben  von  Dr.  Ludwig  Kiepert. 
Prole.ssor  an  der  technischen  Hochschule  zu  Hannover.  Han- 
nover 1888.  Helwing. 

Bei  wissenschaftlicher  Strenge  und  Gründlichkeit  neben  leicht  fasslicher  Dar- 
stellung bietet  das  Werk  dem  Antanfr<T  ein  si  hätzenswertes  Mittel,  auf  mAi^lidist 
bequeme  Weise  mit  den  wichtigsten  .Sätzen  und  Aufgaben  der  Differential-Kechnung 
sich  bekannt  so  machen.  Ein  henrorzuhebender  Vorzug  des  Werkes  ist  die 
richtige  I^  irrenzung  *V-<  St^  tl'  s.  li.  nn  r-^  ist  allireniein  lirkaimtr  Thatsache,  dass 
eine  uomässig  aafgebam»chte  Fülle  des  Stoffes  den  btudireuden  eher  verwirrt 
als  betehrt. 

Nach  einer  zweckfördernd- n  Kinleitnng  IkumI.  It  das  Buch  von  den  Hilf>- 
sfit^en    aus    der  al<;ebraischen  Analysis;  von  den  iTunctionen  einer  nnd  mit 

mehreren  unabbiuigi^'fn  Veränderlichen. 

Als  Anhang  ist  eine  Tabelle  der  wichtigsten  Formeln  beigefügt.  Bei 
schwierigen  und  wichtigen  Stellen  wird  die  Entwicklung  der  Theorie  durch 
Erörterung  emes  speciellen  Falles  eingeleitet.  Graphische  Darstellungen  er- 
leichtem das  Studium. 

Wir  können  dieses  Werk,  das  sich  auch  zum  Selbststudium  eignet,  unseren 
Uilitftr-Schulen  zum  Gebraudie  empfehlen.  —  Zaffank.  — 
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'^Die  Anwendung  der  Elektricität  bei  registrirenden  Apparaten. 

A^tn  Dr.  Ernst  Gerland.  K1.-8.  255  Seiten  Text  mit  119  Ab- 
bildungen. Wien,  Pest  und  Leipzig.  1887.  A.  Hartleben. 

Schon  iiu  vorigen  Jahrhundert  wurden  für  meteorologische  Zwecke  iDätrumente 
constmirt,  welehe  ihre  Beobaehtnngen  selbst  notirten  und  komtlieh  nachten. 

Die  neuere  Zeit  verwendet^dorki  Apparate.  <lurch  Elektricität  activirt.  auch  für 
die  Lösung  von  Aufgaben  der  Wissenschaft  und  Technik.  So  war  z.  B.  die 
selbsttliatige  Zählung  aufgewendeter  elektrischer  Energie  eine  Vorbedingung 
der  Einfttlming  der  elektrischen  Beleuchtung  im  Grossen.  Aber  es  hätten  auch 
verschwindend  kleinen  Zeitt  it.  welche  ein  (;e>choss  benöthigt.  um  die  Bohmng 
zu  durchfliegen,  ohne  solclic  Apparat t-  nicht  gemessen  werden  können. 

Weil  nun  solche  Anfgabon.  infolge  der  immer  brauchbarer  werdenden 
Hille  der  Elektrotechnik,  rasch  nicht  nur  an  Wichtigkeit,  sondern  auch  an 
Mannigfaltigkeit  zunehmen,  hat  es  der  Verfasser  nntemonmen,  diese  Lflcke  in 
der  Literatur  dunli  eine  übersichtliche  Zusammenstellung  und  Beschreibung 
aller  hier  in  Betracht  kommenden  Instrumente  auszufüllen. 

Den  sachlichen  Inhalt  anbelanirend',  erörtert  der  Verfa.^ser  in  einer  Ivurzen 
Einleitung  die  Wichtigkeit  der  registrirenden  Apparate  und  behandelt  dann  der 
Reihe  nach  in  vier  Capiteln  zunächst  Apparate,  welche  zur  Bestimmung  eines 
festzusetsenden  Zeitmomentes  dienen  können,  und  geht  dann  zu  specielleren 
Problemen  über,  wie  den  \py>araten  zur  Messung  TOB  sehr  kleinen  Zeit- 
theilen  von  Geschwindigkeiten  und  Arbeit;  darauschliessend  beschreibt  der 
Yeifssser  die  Apparate,  welche  die  meteorologischen  Elemente  einzeln  und 
zusammen  anfschreiben,  femer  die  elektrisch  registrirenden  Wasserstandzeiger, 
die  A}>)iarate  für  Erdstrom-Beobachtungen  und  endlich  für  Bewegungen  der 
Erdrinde. 

Den  Militär,  äpeciell  den  Ballistiker,  interessirt  besonderes  das  zweite 
Capitel,  welches,  wie  schon  erw&hnt,  von  den  Apparaten  zur  Bestimmung  kleiner 

Zeittheile  handelt,  mittels  welcher  man  imstande  ist,  die  Geschwindigkeit  eines 
Geschosses  als  sogenannte  Anfangsgeschwindigkeit  zu  ermitteln.  Vollständig 
können  wir  leider  dieses  Capitel  nicht  nennen,  da  wir  daselbst  den  Apparat 
von  Noble,  wie  er  in  En^^land  in  Verwendung  steht,  nicht  finden,  so  wie  auch 
des  ph'tnisehcn  Eades  von  la  Cour,  welches  Capitain  Caspersen  der  dänischen 
Artillerie  in  sinnreicher  Weise  zu  Ermittlung  der  Geschossgeschwindigkeit  an 
verschiedenen  Stellen  der  Flughahn  verwertet,  keine  Erwähnung  gemacht  wird. 
Die  Zusammenstellung  dieses  letzteren  Apj>arates  7iiit  seinen  ausserordentlich 
präcisen  Angaben  hatte  auf  der  internationalen  elektrischen  Ausstellung  zu 
Wien  1880  allgemein  die  Aufmerksamkeit  der  Fachkreise  erregt  und  wurde 
dieser  Apparat  auch  in  der  damals  bestandenen  „internationalen  Zeit- 
schrift für  die  elektrische  Ausstellung  in  Wien  1883"  näher 
beschrieben,  weil  diese  Methode  der  Zeitmessung  ohne  Zweifel  eine  der 
feinfilhlendsten  ist.  Fflr  das  Stndinm  der  Ballistik  sind  diese  Apparate  mit 
ihren  Angaben  von  hohem  Werte,  um  damit  zur  g«iauen  Kenntnis  der  Bewegung*- 
Verhältnisse  des  Geschosses  zu  gelangen. 

Eeichlich  find  n  wir  die  Apparate  zur  Ketri-trirung  meteorologischer  Daten 
vertreten  und  V(>r<,'iduhrt,  so  dass  dies  Werkclieii  für  den  Astronomen,  Meteoro- 
logen, Physiker,  Techniker  und  Artilleristen  lesenswert  erscheint. 

Das  ganze  Werkchen  ist  klar  und  übersichtlich  geschrieben,  von  der 
Yerlagshandlung  mit  netten,  schön  ausgeführten  Holzschnitten  reichlich  illustrirt, 
und  somit  für  Jedermann,  der  sich  über  die  einschlägigen  in  neuerer  Zeit  so 
wichtig  gewordenen  Beobachtungsweisrn  unterrichten  will,  als  Nachschlagebuch 
und  Orientirungsbehelf  bestens  zu  empfehlen. 

—  Oberstlieutenaut  Volkmer.  — 
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*Die  Laboratorien  der  Elektro-Technik  und  deren  neuere  Hilft- 

apparate.  Ein  Handbuch  für  Elektriker,  Mechaniker,  Telein*aplien- 
Ingenieure,  Lehrer  und  Studirende  der  Physik.  Von  August 
Xeumayer,  kon.  bayer.  Telegraphenheamter.  K1.-8.  231  Seiten 
Text  mit  52  Abbildungen.  Wien,  Pest  und  Leipzig  1887. 
A.  Hartleben. 

Eine  tiüchtijfo  Pnn-h.-iolit  der  Litcriitur  dniiifrt  dio  Üb«^rz»'UL'miir  auf, 
daäs  wohl  in  keinem  Gebiete  der  Wiätieui>cbatteu  eine  gleicbe  Voll.stäudigkeit 
geboten  wifd,  wie  im  Bereiche  der  Blektro-Technik. 

Trotz  dieser  Vidlständi^'keit  be.schäftiirt«'  si<-h  bisher  noch  tein  Werk  mit 
dem  Heim  des  Elektro  -  Tochnikcrs ,  mit  dem  elektro-technischen 
Laboratorium. 

L-;t  i's  schon  in  physikali.^chen  Arbeitsräunien  von  Wert,  durch  passende 
Wahl  de.s  Looales,  plnstif:<  'Jruppirunfr  und  Aufsti^Uunj;  der  Apparate  etc.  die 
Zeitfrage  eines  Versuches  in  zufriedenstellender  Weise  zu  l<')sen,  um  wie  viel 
mehr  mtws  diesem  Beetreben  in  dem  Laboratorinm  des  Elektro-Teehniltera,  der 
ja  mitten  im  pniktischen  Leben  steht,  R»'ihnnn^'  getrag^  werden. 

!>'  r  V.TfasstT  di's  uns  vorliegenden  Buches  hut  -  s  'tiit  •vnnniiii»'n,  dit-s»'  Liirke 
auäzuiüllen  und  im  systematischen  Aufbaue,  beginnend  mit  dem  zugleich  als 
Werkstfttte  dienenden  Laboratorivm  eines  Kleinmechaniken  bis  m  den  grossen 
Arbeitsßälen  reich  dotirt<  r  H  m  hschulen,  eine  Anleitunpf  zur  Einrichtung  elek- 
trischer lind  elektro-technischcr  Laboratorien  zu  peben.  Der  Verfassor  li»'><  si<'h 
dabei  von  dem  ganz  richtigen  Gedanken  leiten,  da^s  nicht  GrOsse  und  Kostbarkeit 
der  Apparate  dem  Laboratorinm  einen  Wert  verleihen,  sondeni  einsiji^  nnd  allein 
die  Schmiejjsamkeit  des  Ganzen  an  die  vorhandtnf'n  V<-rhriltiii>s(',  durch  das 
AupassungsvennOgen  der  Instrumente  an  die  verschiedenen  Me^sbedürluisse, 
sowie  hauptsächlich  durch  die  Möglichkeit  der  sofortigen  Benützung  derselben, 
ohne  erst  aeitranbende  Vorarbeiten  beim  ZnsammensteUen  etc.  nOÜiig  zu  habou 

Von  dem  ganz  j^'t-sunden  Principe  ausgehend,  dass  präcise  Messresultate 
in  kürzester  '/«-it  nur  mit  vollkommen  diUKTüd  üiit'LTcstelltcn  .\p]>;iriiT«n  zu  er- 
reichen sind,  liat  der  Verfasser  der  fixen  Aui>i<  lluiiirsart  der  LK>trunionti:'  eine 
besondere  Aufmerksamkeit  gewidmet  nnd  dieselbe  als  Gmndzug  des  mudLincn 
Ljiboratoriunis  für  kloiii.'  und  gr<isse  derartifje  Arbeitsräumc  uuf<:<'stcllt.  Auch 
hat  es  der  Verfasser  verstanden,  die  Zahl  der  Apparate  durch  möglichste  Aus- 
nutzung des  einzelnen  Instntmentes  auf  ein  Ißnimnm  zu  beschrftnken.  Ist  es 
doch  bekannt,  djuss  ein  Spie<rel-GalTanometer  z.  B.  mit  zweierlei  Mtiltiplicatoren, 
einem  dick-  und  einem  dünndrahti^'en,  in  Verbindung  mit  den  2np<'höri},'<  n  Neben- 
schlüssen, IsolationsmessuDgen  an  Kabeln  bis  zu  zwanzig  3Iilüonen  Jsolations- 
Widerstand,  Bestimmnni?  der  Spannung  von  galvanischen  ISIementen,  sowie  des 
Widerstandes  von  Leitun<;en  und  l'rähten,  endlich  Messungen  von  Stromstftrken 
von  OOOOOl  bis  150  Amperes  gestattet. 

In  consequenter  Verfolgung  dieser  Tendenz  ist  es  dem  Verfasser  gelungen, 
unter  B«i1tt»an^  der  im  ersten  Capitel  beschriebenen  Wandfemrohre  ein  schon 
vollkommeneres  Laboralnrinni  in  den  relativ  bescheid-  iien  IJauni  eines zweifen.strigen 
Zimmers  einzufügen,  in  einem  Anhange  sind  dann  dieieuigeu  Laboratorien  vor- 
g^Rlhrt,  welche  besonderen  Zwecken  dienend,  nicht  in  den  Rahmen  der  systema- 
tisch« n  Entwicklung  sich  aufnehmen  liessen. 

Bei  den  (_'a]iitt'ln,  w«dche  die  im  I.aburati.rium  atifziistellenden  Haui)t- 
und  Nebenapparate  besprechen,  ist  der  Beschreibung  der  mechauisehen  Behand- 
lung derselben,  anf  ihre  Correetur,  ihre  Listandhaltnng  etc.  die  Hauptaufhierk- 
samkeit  ^  i  lmet  worden,  und  bii  ten  diese  Capitel  dem  praktischen  Fachmanne,  d.  h. 
dem  ansui»t  iiden  Elektro-Teehniker  eine  vollständi},"'  Kritik  der  einzelnen  Apparat- 
bestandtheile,  sowie  eine  Übersicht  der  neuereu  Apparate  der  verschiedensten 
renommirten  Firmen.  Der  Verfasser  hat  es  dabei  aber  auch  vorstanden,  durch 
Einstreuung:  jetK-r  kl<M'ti.ii  Kim-tirrttT-.  reu  K<'initni^  die  I^ehandlung  eines 
Apparates,  namentlich  dem  Anianger  im  Experimentiren,  wesentlich  erleichtert. 
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angehenden  Ingenieuren  der  Elektro-Technik,  technisclien  Telegraphenbeaxnten  etc. 
nfUtxlich  zu  sein. 

Die  ganze  Abhaudlang  ist  mit  grossem  Fleiss  und  grosser  Sachkenntnis 
dnrclurefahrt,  fttr  Jedemuuin  leicht  rerstindlieh  und  kann  daher  zur  LektOre 
nnd  (Mentirnng  anf  diesem  Gebiete  empfohlen  werden. 

—  Oberstlieutenant  Volkmar.  — 


*Die  Construction  der  magnet-elektrischen  und  dynamo-eloktrischen 

Maschinen.  Von  Oustav  Glasor-De  Cew.  Fiiufte,  iim<xoarboitete 
und  vermehrte  Aiitl;io;e  von  Dr.  F.  Auerbach,  Privatdocent 
an  der  Universität  Breslau.  K1.-8.  255  Seiten  Text  mit  80  Ab- 
bildungen. Wien,  Pest  und  Leipzig  1887.  A.  Hartleben. 

Die  Orandlagen  der  gesammt^n  modernen  Elektro-Technik  bilden  die 

d)Tianio-elektris('hen  Maschinen ;  was  Wunder  dahtr.  dass  dieser  Band  der  elektro- 
technischen Bibliothek  einen  grossen  Leserkreis  fand  und  innerhalb  der  kurzen 
Zeit  von  1881  bis  heute  die  fünfte  Aufla^^e  erlebte. 

Als  jedoch  im  Jahre  1881  die  erste  Auflage  dieses  Bandes  erschien,  befanden 
siA  die  maguet-tdektrischen  und  dynanio-elektrischen  Maschinen  noch  in  den 
ersten  Stadien  der  Entwickln iil'  St  itden  haben  elektrische  Ausstellunj^en  zu  Paris, 
München,  Philadelphia  und  Wien  stattgehabt,  welche  gewiss  ein  grosser  äpom 
an  weiteren  Verbesserungen  und  Erfindungen  in  diesem  Gebiete  gewesen  sind. 
Thatsächlich  werden  auch  TOn  Jahr  zu  Jahr  überraschende  Fortschritte  verzeichnet. 
80  dass  heute  schon  ein  gewisser  Stillstand  eingetreten  ist,  inid  an  der  Vervoll- 
kommnung der  Einzelheiten  rege  weiter  gearbeitet  wird,  wahrend  die  Grund- 
prindpien  nnd  tjrpiBchen  Formen  der  in  Bede  stehenden  Maschinen  im  Wesent- 
lichen fsatstehen  dfiiften. 

Dieser  Thatsache  Rechnung  tragend,  wurde  auch  die  neue  Ausgabe  dieses 
Bandes  der  elektro -technischen  Bibliothek  vollständig  mnsrearbeitet .  was 
insbesondere  bezüglich  der  drei  ersten  Abschnitte  zu  bemerken  ist.  Nicht  nur 
dass  eine  grosse  Zahl  neuerer  Maschinen  -  Constmctionen  theils  eingehend, 
theils  kurz  hinzutrefügt  wurde,  so  sind  dieselben  überdies  beschrieben,  den 
neuesten  Anschauungen  entsprechend  dargestellt  und  dazu  an  den  betreffenden 
Stellen  mann^&ehe  nene  lUnstrafionen  eingefügt  worden.  Die  Beschreibung  der 
Maschinen-Constructionen  ist  sehr  präcise  gegeben,  wobei  die  typischen  Veitreter 
derselben  eine  ausführliche  Behandlung  erfuhren  nnd  damit  dieser  Band  hent« 
auf  der  Hfihe  der  Zeit  steht. 

Der  übrige  Theil  des  Bandes  ist  der  Beschreibung  von  Constructionsdetails 
nnd  der  Hilfsapparate,  sowie  einer  Übersicht  fiber  die  Anwendung  der  elektrischen 

Maschinen  gewidmet,  mit  einem  Anhang:  „Funnein  zur  Con.struction  von  Elektro- 
Magneten".  die  ja  bei  der  Zusammenstellung  einer  Dynamo-Maschine  von  eminent 

grosser  Bedeutung  sind. 

Dagegen  wurde  die  mathematische  Theorie  dieser  Maschinen  aus  dem 
Inhalte  der  vorliegenden  (ttnften  Auflage  ansgeschlossen,  um  wie  dem  Prospecte 

dieses  grossen  Sammelwerkes  zu  entnelnnen,  in  einem  eigenen  "Hund  heliandelt 
zu  werden,  u.  z.  als  Band  38:  „Die  Wirkungsgesetze  der  dynanio-elektrischen 
Maschinen",  auf  welchen  Umstand  wir  hiemit  den  mathematisch  gebildeten  Leser 
besonders  anftnerksam  machen  möchten. 

Wir  empfehlen  diese  ausgezeichnete  und  dem  neuesten  Standpunkte  der 
Elektro-Technik  angcpasste  Arbeit  d-  s  A'rrfnssers  auf  das  Beste.  Das  Buch  winl 
nicht  nur  für  den  Laien  ein  wichtiger  Oricntirungshehelf  sein,  sondern  auch  der 
Fachmann  wird  manchmal  ihm  nothwendige  Daten  in  diesem  Bande  der  elektro* 
techoisefaen  Bibliothek  findoi. 

—  Oberstlieutenant  Yolkmer.  — 
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^Magnetismus  und  Hypnotismus.  Von  G.  Gessmauu.  Wieu,  Pest 
und  Leipzig.  A.  Hartleben.  Elektro -technisclLe  Bibliothek, 
Band  XXXY. 

Fliegen  die  Kaben  wieder  um  (I*'n  Berg?  Waren  die  ■wissenschaftlichen 
Fortschritte  unseres  Jalirhimdertö  eitel  Lug  uiid  Tru^  V  Ist  es  denkbar,  dass  man 
heutzutage  in  einer  fachtechnischen  Bibliothek  einen  Mesroer  Terherrlieht? 
Dieser  Mesmer,  welcher  im  Jahre  1775  aus  Wien  ausgewiesen  wnrde,  weil  er 
den  Hypnutismus  nhne  jedwede  wissenschaftlich  begründete  Xuthwendigkeit  an- 
wandte und  für  seine  egoistischen  Zwecke  ausnützte?  Bekanntlich  gab  er  sich 
den  Sohein  eines  wnndenriikenden  Gelehrten,  indem  er  sein  Treiben  anf  die 

fans  willkürliehe,  durch  nichts  bewiesene  und  absurd  ■  Amuihnie  basirte,  dass  in 
em  thierischeu  Urgani.snius  ein  imponderabies  Fluiduin  existire,  dessen  Bewe- 
gungen nach  unbekannten  Naturgesetzen  vor  sich  gehen,  und  welches  gegen.seitige 
Bt'ziehnngen  zwischen  den  irdischen  und  den  Himmelskörpern  vermittelt.  Dieses 
Fluidum  nannte  M  i-  s  m  e  r  ..thierisehen  Magnetismus"  und  sich  selbst  einen 
Magnetiseur,  welchen  Namen  er  und  seine  Nachfolger,  die  gleich  ihm  den 
Hypnotisnras  gesch&ftlieh  zn  yerwerten  yerstanden,  mit  demselben  Rechte  führten, 
mit  dem  sich  die  Prestidigitateurs  den  Namen  „Professoren"  beilegen;  <ienn  die 
wissenschaftliche  Forschung  nbt  r  dh-  neuro-  und  psychopathologischen  Zustände, 
welche  das  Wesen  des  Hypnotismus  bilden,  lieferte  selbstverständlich  den  Beweis 
dafür,  dass  von  dem  er\välmten  Fluid,  von  thierischem  Magnetismus  im  Organismus 
der  Menschen  ond  Thiere  absolut  Nichts  vorkomme. 

Wenn  mm  der  Ausdruck  Magnetismus  hier  zu  entfallen  hat,  so  sehen  wir 
nicht  ein,  wie  die  Besprechung  des  Hypnotismus  in  die  elektro  -  technische 
Bibliothek  hineinkommt  Ferner  sehen  wir  nicht  ein,  wie  ein  Nichtarzt  sich  für 
competent  halten  kann,  über  einen  pathologischen  Zustand  <  in  Urtheil  zu  tallen ; 
denn  ebenso  wie  über  ilen  Hypnotismus,  hätte  der  Verfasser  über  einen  ln'üidiig 
anderen  krankhaften  Zustand  des  Menschen  eine  Abhandlung  in  der  eiektro- 
teehnischen  Bibliothek  TerOffentiichen  können.  Freilich  hSlt  der  Verfasser  sich 
selbst  für  einen  Fachmann ;  er  ist  n&mlich  —  Hypnotiseur.  Es  ist  ihm  gelungen, 
von  52i  Persf»nen  168  zu  hypnotisiren.  Er  steht  hieniit  auf  dem  Standpunkte 
Mesmer's,  dessen  Methode  er  in  die  erste  Reihe  stellt;  die  Schritten  des  Frei- 
herm  von  Boich  e n b a  c h  empfiehlt  er  aber  d«a  Ärzten  zum  eingehenden  Studium. 
Jeder  l<d)t  sein  Handwerk,  deshalb  begrritVn  wir  den  Entliusiasnuis  des  Verfass-Ts 
für  den  Hypnotismus ;  wieso  aber  das  Verständnis  des  Letzteren  eine  Umwälzung 
des  bestehenden  medicinisehen  Systems  in  sieh  birgt,  wie  in  der  Einleitung  des 
Torliegenden  Buches  (Seite  3)  behauptet  wird,  ist  völlig  unbegreiflich.  Schön 
wäre  es.  wenn  der  junge  Mediciner  die  ganze  Facultät  bei  Seite  lassen  krmnte 
und  nur  zu  einem  Hypnotiseur  in  die  Schule  zu  gehen  brauchte,  um  ein  wunder- 
i?irkender  Arzt  zu  werden,  wie  es  z.  B.  nach  dem  Ausspruche  des  Verfassers  der 
oft  genannte  Mesmer  war.  webher  im  .Tahre  1778  in  Paris  so  bedeutende 
Kuren  verrichtete,  dass  er  infolge  des  Zulaufs  des  Publicunis  eine  eigene 
magnetische  (?)  Heilan.stalt  gründete,  oder  wie  es  gar  ein  gewisser  Greatrakes 
war,  der  nur  durch  blosses  Handauflegeu  die  Heilung  von  Skropheln  und  (Jeschwären 
bewirkte  und  auch  andere  Leiden  nicht  schlecht  heilte,  da  dessen  Huf  ein  so 
ungeheuerer  wurde,  dass  er  sich  von  Kranken  überÜutet  sah  (Seite  3Gj.  Bei  dem 
Gesch&fte  wftre  das  Beichwerden  leicht,  und  schwer  wftre  das  Gesch&ft  auch  nicht 
/u  .  rlernen.  AbiT  leider  zerstört  das  durchaus  fachmännische  Werk :  „Eulenburg, 
Keal-Encyklopädie"  alle  Illusion,  indem  es  darin  {Seite  90)  heisst:  „Man  darf 
getrost  sagen,  dass  in  der  ärztlichen  Welt  gerade  durch  das  genaue  Studiuju  des 
Hjrpnotismus  vorzeitige  HoÜhungcn  auf  eine  ergiebige  Bereicherung  unseres  Heil- 
schatzes durch  den  Hyi»notisnius  definitiv  beseitigt  worden  sind",  und  auf 
Seite  122  desselben  Werkes  „wird  das  Ujpnotisiren  als  in  den  meisten  Fällen 
schädlich  bezeichnef. 

Es  fällt  auf,  da.ss  der  Verlasser  für  die  Anschauungen  lebender  ärztlicher 
Autoritäten  in  seinem  Buche  keinen  Platz  gefhnden  hat.  Schon  am  8.  April  1851 
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bildete  dt-r  H}|iiiotisimis  den  rie^'enstand  ciiior  lebbaften  Debatte  in  der  ^Edin- 
burger  mediciuisch-ohirurgischen  Gesellschalt"  („Contributions  towards  the  study 
of  ccrtain  ]dienoinena,  -which  have  been  receutly  denoininated  experiments,  read 
before  tlie  Kdinburgh  Medico-Chirur<?ical  Society,  on  2.  April  1851,  Monthlj 
Journal  of  iIedi<  iU  sricnce.  XII,  407-  435")  und  hat  insbesondere  Bennet  eine 
bis  heute  giltige  anatomische  Erklärung  der  Hypnose  gegeben.  Er  inaohtc  auf 
jene  Verbindimgs&sem  der  Nerreu  avftnerksam,  von  welcnen  eine  Gruppe  die 
Verbindunfj;  der  Rüclcenmarks»^anglien-Zellen  und  Gehiniganglien-Zellen.  d.  h.  die 
der  Gefühls-  und  Boweifungs-Centren  mit  dem  Grosshirn  unterhalte  zur  Vermitt- 
lung psychischer  Einflü.sse.  Während  des  hypnotischen  Zustandes  .sind  diese 
Nervenfasern  gelähmt  oder  functioiisl<is,  deshalb  drängt  die  vorherrschende  Idee 
den  Piiticnten  in  eine  Täuschung,  da  <]h'  übrigen  (fmn-tiniislosen)  Sinne  nicht 
corrigircnd  einwirken  können;  die  Aufhebung  der  Thäiigkeit  der  Nervenfasern, 
welche  die  Bewegungen  der  Muskel  vermitteln,  übergibt  die  Hnsknlatur  des 
Hy])notisirten  zur  beliebigen  Stellungsgabe  dem  Exj)erimentator.  Die  eingesprochene 
(suggerirtej  Idee  und  die  ihm  gegebene  Stellung  beherrschen  vollkommen  den 
Patienten. 

Alezander  Wood  hob  die  Tbatsache  hervor,  dass  nicht  alle  Menschen  fOr 

den  Hypnotismus  empfänglich  seien,  ja  sogar,  dass  weitaus  die  meisten  als 
„Medien"  luibrauchbar  sind.  Die  Brauchbarkeit  des  Einzelnen  sei  abhängig 
von  der  Fähigkeit,  sehr  leicht  in  einen  abnormen  nenösen  Zustand  auch  ohne 
Hjrpnose  zn  gerathen  (Nervöse  Menschen).  Alle  Symptome  des  Hypnotismus 
lassen  sich  auf  Zunahme.  Y«Tlnst  oder  Umänderung  der  Bfwegnngs-  und  Gefühls- 
thätigkeit  oder  -Intelligenz  beziehen  und  sind  analog  irgend  welcher  der  zahl- 
reichen Formen  der  Monomanie.  Delirium  tremens,  Hypochondrie.  Hysterie, 
Ekstase  und  anderer  l)ek;Lnnl<  n  krankhaften  Zustände.  Bei  .nisi  heinend  Gesunden 
wird  der  Hyjmotismus  durch  Erseh(i]ifniig  der  Aufmerksamkeit  erzeugt.  Hiedurch 
wird  ein  Zustand  herbeigeführt,  ähnlich  dem  der  Schlafwandler,  wobei  der 
Patient  durch  beliebig  mitgetheflte  Anregungen  nnd  erweckte  Vorstelliingen 
(suggestive  ideas)  bi  lierracht  wird.  Diese  haben  dann  die  Wirkung  der  objectiven 
Wirklichkeit  und  beeinflussen  völlig  das  Benehmen  des  „Medium**. 

Thatsache  ist,  dass  der  Hypnotismus  an  eine,  wenn  auch  experimentell 
enengte,  krankhafte  BeschalTenheit  des  Nervensystems  gebunden  ist,  xwischen 

weldier  und  der  jdiysiologischen  Nerventhätigkeit  ein  wesentlicher  Unterschied 
besti'lit  Es  handelt  sich  sielcrlich  beim  Hy]»notisiinis  um  eine  tiefirreitVnde, 
wenn  uucii  meistens  vurübergehciide  Störung  dui  eentralen  und  jieripheren  Spiiäre; 
aber  es  sind  genügend  viele  Fälle  in  der  Literatur  verseichnet.  wo  wiederholte 
Hypnose  zu  versrliiedenen  Xenenkrankheiten  und  sogar  zu  Wahnsinn  geführt 
hat.  Es  ist  somit  durchaus  nicht  gleichgiltig,  ob  und  wie  oft  man  sich  hypnotisiren 
Iftsst.  Am  Leichtesten  gelingt  der  Hypnotismns  bei  einer  besonderen  Art  von 
Nervenkrankheit,  nämlich  bei  jenen  Personen,  welche  mit  Hysterie  behaftet  sind, 
so  zwar,  dass  Richer  den  hypnotischen  Zustand  „la  grande  hysterie"  (Paris  1H81) 
nennt  Das  „Verzücktsein"  gewisser  Beterinnen  mit  stark  nach  oben  gegen  ein 
Bild  starrendem  Blicke  und  lang  anhaltender  Unbeweglichkeit,  die  Imempfind- 
lichkeit  «regen  Schmerz  bei  den  sogenannten  „wunderwirkenden"  Sonmambuleii  und 
bei  vielen  Märtyrern  des  Miltelalters  gehören  hierher. 

Charcot,  bekanntlich  einer  der  bedeutendsten  !Neuropathologen  unserer 
^        Zeit  miterschei^t  drei  Formen  des  Hypnolasmns,  v.  z. : 

1    Der  kataleptische  Zustand  wird  erzeugt  durch  plötdiche  und 

heftig  einwirkende  Sinneseindriicke,  oder  durch  längere  Fixation  eines  glänzenden 
Gegenstandes,  oder  durch  heftige,  plötzliche  Gemüthserschüttemng.  Die  Unbeweg- 
Hc&eit  einer  solchen  Person  ist  das  hervorragendste  Merkmal,  ihre  Glieder 

neliiiit  ii  jode  ihnen  gegebene  Stellung  (huiernd  ein,  sie  sind  „wie  von  Wachs". 
Gleichzeitig  besteht  vidlige  l^n<'7ii]itindliehkeit.  Nur  für  gewisse  Sinneseindrüoke 
z.  B.  für  Sehall  bleibt  das  „Medium''  empfindlich,  so  dass  es  autumatenhaft  dem 
Befehlig  .«i'  -  K\]terinientators  folgt.  Man  darf  jedoch  nicht  Handlungen  verlangen, 
welehe  i-liuj  Ideeii-Assiieiati'in  v  iraussetzen,  da  :die  Hypnotisirten  nur  so  lange 
folgen,  als  der  äussere  Eindruck  andauert. 
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2.  P'T  1  f  t  Ii  ;i  r  ^' i  s  0  Ii  0  Zustand  ^ntwirkelt  sich  mpi.st<*ns  als  Fort- 
getznng  des  trühereu  Zujitaudcä.  ^Sein  Merkmal  ist  muskuläre  Übererregbarkeit. 
Drftcken  oder  Reiben  eines  Muskel  erzeugt  tetanische  ISrsturung  und  lang  an- 
dauernde Contracturen  und  Krftmpfe. 

3.  Der  somnambule  Znstand.    Der  Kranke  beantwortet  Fragen, 

vollführt  gewis>'*  I!an<Hung«'n  und  hat  nach  dem  Er« c  Ik  ii  k'  iiierlei  Erinttt  rung 
an  all  tiit  t-  <  J»  -'-hrlii  n«'.  Dieser  Zustand  'svar  am  M'  i>t'  n  «Jofrenstand  der 
8chuu>tellung  gewinnsüchtiger  „Maguetiseure"  und  bot  auch  um  Meisten  Gelegen- 
heit zu  Tftnsehnng.  Betmg  und  manchmal  zu  Verbrechen.  En  kann  deshalb  der 
Hvpnotismus  (iegenstand  der  richterlichen  Bfurtheilun£r  wer<li  i> :  'l»'nn  ein  L'efibter 
U^'pnotisettr,  welcher  auf  die  \'erfolgung  selbstsüchtiger  Zwecke  ausginge,  wäre 
eine  fttr  die  Geseltsehaft  gefährliche  Person  Er  k<')nnte  sein  Opfer  zu  Hand* 
Inngen  veranlassen,  welche  im  wachen  Zu>raii<le  ni.  nuil^  ir-v-'-lielien  wären.  Da» 
gegen  wäre  es  unsinniir.  leuirnf-ntl'-  V.'rbrfrher  l»ehuts  Li*'->Taiiilnisse8  zuhypnotisiren» 
da  man  einem  Hvpnotisirten  Albs  einreden  (^uggeriren)  kann. 

Per  Verfasser  des  b-spruchenen  Huehes  fühlt  übrigens,  dass  eine 
Abhandlung  über  den  Hypnotismus  doch  eigentlich  in  die  elektro-teclinische 
Bibliothek  nicht  hineingehSrt.  Er  gibt  ihr  daher  als  Geleitbrief  ein  Capitel  mit 
4ber  „die  Beziehnntr'"n  il.  -;  mineralisehen  Magnetismus  zum  menschlichen  K"trper", 
worin  er  historisch  nachweist,  tlass  dir  Magnet  sich  gegen  eine  Menge  von 
Krankheiten  bewährt  hat,  vor  denen  man  sich  übrigens  leicht  .schützen  konnte 
durch  das  Tragen  der  in  dem  Buche  abgebildeten  magnetischen  Amulete. 
Bedauernd  sagt  <l»'r  V>'rfasser  fSeite  21 1:  „Trotzdem  aber  so  vielfach«-,  die 
Heilkraft  des  Magnets  bestätigende  Erfahrungen  gemacht  wurden,  fand  diese 
Heilmethode  weniger  Beachtung  als  sie  verdiente.  Als  Fftrderer  dieser  Cnrart 
verdient  Mesmer  u  s  w  "  Dnch  auch  dieses  Capitel  war  an  dieser  Stelle  der 
elektro-technischen  Bibliothek  übertitis>ig,  weil  denselben  Gegenstand  bereits  im 
XVIII.  Bande  derselben  Bibliothek  Dr  Rudolf  I.ewandowski  unter  dem  Titel 
„Der  Magnet  in  d- r  H«  ilkunde-  sachgemäss  behandelt  hat,  und  wurde  in 
letztert  r  Arbeit  die  Wirksamkeit  des  Magnets  bei  Krankheiten  auf  das  richtige, 
sehr  minimale  Ma«s  zurückgeführt. 

—  Dr.  A.  Z.  — 


^BneraUFeldmarschall  Helmuth  Karl  Bernhard  Graf  von  Moitke 
und  der  preussische  Generalstab.  Von  A.  Ii  ih  n  von  Fircks, 
Mitglied  des  kön.  statistischen  Bureaus,  Hauptmami  a.  D.  Mit 
einem  Porträt.  Berlin  1887.  P.  Kittel. 

Ein  biographisches  Werk,  welches  der  von  Freund  und  Feind  anerkannten 
hohen  Bedeutung  des  greisen  Feldmarschalls  ein  Monument  setzte.  Hess  sich  in 
die  122  Seiten  iles  uii>  v..rli.  '_'*'ii<len  Buches  niclit  /usammendränircn.  Immerhin 
hat  es  der  Verfasser  \ <  i -laioii  ii.  aus  dem  überreichen  Material.  we]ehes  dem 
Biographen  Moltk<- -  I.'  ti>  iisgang,  sein  nimmermüdes  .'>chaffen  iipl  >eiiie  der 
Geschichte  ange)i.,r.  iidrii  Thaten  bir't.-n.  Haui»tsächlie]i.  >  hervorzuh<  l)'  n  uinl  zu 
.  einem  Bilde  zu  verwenden,  das  auf  Ähnlichkeit  Anspruch  machen  darf.  Des 
Nenen  konnte  woU  kaum  geboten  werden  —  der  Name  Moltke*s  ond  was  er 
bedeutet  bedarf  in  unserer  Zeit  keiner  Erkl&ning. 

Das  Buch  kitnnte.  wie  schon  sein  Titel  m  erkennen  gibt,  sich  anch  als 
eine  kurzgefasste  Geschichte  des  preussischen  Gen<'ralstab''>  bezeichnen  lassen, 
denn  zeigt,  wie  der  jtreussische  (Jen'-ralstab  unter  Frit  drich  II.  jeTsrinlii^her 
iSorgfalt  entsteht  und  unter  -Moltke's  Leitung  zu  seiner  gegenwärtigen  Entfaltung 
und  Wirkaunkeit  gelangt.  Moitke  nahm  seinen  Weg  durch  den  (leneralstab.  und 
er  ist  es,  Welcher  s.'in.'r  Armee  im  (leneralstab.'  .mm  Olgan  der  Heeresleitung 
schuf,  dessen  Wert  ein  hoher  und  vielbewährter  ward. 

n* 
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Das  Buch  z<M«rt  vorwicnrend  Moltki^  als  Chef  «los  Gcneralstabes  der  Armee, 
widmet  aber  auch  seinem  Auftreten  im  Reichstage  uiid  seiner  Häuslichkeit 
iBteressante  Schilderungen. 

Je  mehr  man  über  di  n  irrossm  Scbwrigor  erHihrt.  desto  berechtigter  stellt 
sich  sein  Wahlspruch  dar,  der  da  lautet:  „Erst  wägeu,  dann  wagen*'. 

—  Bf.  — 


"^Ober  Kriegspoesie.  Ein  Beitrag  tat  Betrachtung  des  Krieges  von 
der  Idealen  Seite  Ton  Friedrich  Teich  er,  kön.  hayer.  Haupt- 
mann und  Inspections  -  Officier  au  kön.  Oadetten  -  Corps. 
München  1887.  Theodor  Ackermann. 

» 

„Alle  j^uten  Geister  loben  Gott  den  Herrn"  —  waren  wir  bei  dem  An- 
blick«- <i*'s  vorlii'i,'enden  Büchleins  auszurufen  geneigt!  —  28*  B.  im  Schatten 

und  116  l>ruckseiten  (itdichte  —  so  etwas  sollte  «resefzlieh  verboten  sein.  — 
Zum  (ilück  stellte  sich  die  Sache  bei  näherer  Betrachtung  als  minder  gemein- 
scliftdlich  heraus,  denn  nicht  Dichtnngen  eigener  Factnr  sind  es,  mit  welchen 
der  V<'rf"as.ser  die  leidende  Mitwelt  heimsucht,  srmdoni  eine  Sanniilun<r  von 
Poesien  aus  älterer  und  neuerer  Zeit,  zu  deren  Herausfjabe  er  sich  entschlossen 
hatte,  nnter  dem  Einflüsse  der  „tiefgehenden  Bewegung",  von  welcher  Deutsch- 
land angesichts  der  drohenden  Weltlage  in  den  ersten  Monaten  des  laufenden 
Jahres  ergriffen  worden  war 

Die  vom  Verfasser  gesammelten  Dichtungen  und  Kriegsgesänge  entstammen 
den  Terschiedensten  Epochen  deutscher  und  IVsterreichiBcher  Eriegsgesehichte, 
und  ebenso  sind  die  Verfasser  derselben  beinahe  allen  deutschen  Stämmen  ent- 
nommen. Naturgemäss  ist  aucli  der  Wert  und  der  (iehalt  der  einzelnen 
Poesien  ein  sehr  verschiedener  und  nur  in  der  Liebe  zum  Vaterlande,  in  der 
Begeisterung  fQr  dessen  Ehre  und  Buhm  stimmen  alle  überein. 

Diese  edlen  Gefühle  waren  es  auch,  welclie  die  vi.rlieLreiide  Arbeit  in 
erster  Linie  hervorgerufen  haben  und  dieselbe  mit  ebensoviel  Fleiss  als  Sach- 
kenntnis snr  DurehfOhrung  gelangen  Hessen. 

Wir  glauben,  dass  die  Sammlung  des  Verfassers  durch  allgemeine  Ein- 
führung in  den  Schulen  und  Bildungsanstalten  am  meisten  zur  Forderung  seiner 
patriotischen  Absichten  beizutragen  im  Stande  waii'.  Wenn  unsere  heutige 
Jugend  sich  —  leider  -  dem  verflachenden  Einflüsse  des  Materialisnms  auch  nicht 
niebr  völlig  zu  entziehen  vermag,  immerhin  ist  die  „ideale  Seile"  in  ihren 
Kreisen  noch  eher  zu  finden  und  wachzurufen,  als  in  den  Keihen  von  uns  Alten, 
welehen  von  des  Lebens  Emst  schon  zu  mannigftkch  und  in  rauh  mitges])ielt 
worden  i.-t,  als  da.ss  wir  nicht  längst  erkannt  liaben  sollten,  dass  Poesie  und 
Ideale  zwar  mitunter  ganz  hübsche  r>inge  sind  class  aber  ein  eiserner  Wille 
und  eine  eiserne  Faust  unter  allen  Umständen  sicherere  und  ausdauerndere 
Führer  abgeben.  ~  C.  ~ 
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*L'afflciar  allemand  —  ton  rdle  dans  la  nation.  Par  nn  officier  d*mflMi- 
terie.  Recnitement  des  officiers  sons  les  premiers  rois  de  Prasse 

jusqu'en  18G6.  Privileges  qiii  lern*  etaient  accordes.  Mode  de 
recrutemeut  des  soldats  jusqu'en  1807.  Privileges  des  officiers. 
Kecruteinent  actuel  des  ofticiers.  Avancement  des  officiers.  Des 
Privileges  des  officiers.  Des  casinos.  Paris  1Ö88.  L.  Westhauser. 

Yor  dem  Jahre  1870  kflnunerten  sieh  die  Franzosen  im  Allgemeinen  wenig 

um  ihre  miHtaris<h«  n  Nach^aron 

Aus  den  tragischen  Missgeschicken  von  1870/71  ener<risch  sich  aufrichtend, 
haben  die  Franzosen  mit  fieberhafter  Hast  anf  das  Studiuni  Deutschlands  und 
der  deutschen  Armee  sich  geworfen,  ja  nmn  begann  sogar  die  Sprache  des  glück- 
lichen SiH<j''r>  /n  lernen,  und  eröffnete  sich  dadurch  die  Möglichkeit,  ihm  geistig 
mehr  auf  den  Grund  zu  sehen. 

Das  Torliegende  Bneh  des  anonymen  Verfassers  ^ibt  sich  als  eine  ernste 
Arbeit,  g<  stfltzl  auf  deutsches  schriftstellerisches  Material  aller  Art  und  angeblich 
auch  auf  persönliche  Kenntnis  deutscher  militärischer  Verhältnisse.  Der  Aufbau 
des  Buehes  ist  durch  den  Titel  gt  kcnnzeichiu't. 

Nächst  dem  Ofti>  i n  .  wird  auch  dem  typi.sch  gewordenen  „preussischen 
Unterofticiere"  eiiigi-ln-inlste  IJetrachtung  gewiihm  t.  abt-r  kaum  etwas  geboten, 
was  in  jenem  Aui>laude,  welches  die  Kenntnis  deutscher  militäriticher  \'erhält- 
nisse  consequent  im  Ange  behielt,  nicht  schon  lor  CUailtge  bekannt  wäre. 

Interessant  fQr  minder  Eingeweihte  ist  die  TorfUhrung  von  Aussprachen 

frjinzösischer  Militärs,  welche  vor  hundert  Jahren  die  preussische  Armee  kennen 
lernten  und  sich  so  äusserten,  wie  sie  es  heute  auch  noch  thun  müssten;  dieses 
Oberaus  conservative  Moment  in  militärischen  Dingen  mag  insbesondere  dort 
flberraschen,  wo  man  selbst  so  wenig  conservativ  ist. 

Uns  erschien  als  besonders  le,«ensw»'rt :  die  Vorrede  und  Einleitung,  feniers 
das  eigentliche  Kesume  des  Buches  :  „die  Stellung  des  Officiers  in  der  Nation.* 

Der  Verfasser  sagt  in  der  Vorrede: 

„Dieses  Buch  wird  vielleicht  Jenen  nicht  gefallen,  welche  jeden  Tag  zum 
Frühstücke  oder  Mittagessen  (das  ist  Geschmacksache)  einen  Deutschen  ver- 
zehren —  aber  für  diese  ist  es  nicht  genmcht. 

„Es  ist  bestimmt  fftr  meine  Kameraden  der  französischen  Armee ;  sie  wissen, 
dass,  Wenn  man  au(  h  seine  Feinde  nicht  fOrchten  soll,  man  sich  auch  nicht  zu 
scheuen  hat.  ihren  Eigenschaften  Anerkennung  zu  zoll(»n.  wenn  es  am  Platze  ist. 

-Das  Uiticiers-Corps  in  Deutschland  ist  hochbeachteuswert;  Jene,  welche 
diese  ThatsacJie  l&ugnen,  sind  blind  oder  scblechter  Absicht  es  gibt  kein 
Mittelding. 

„Ich  fflrchtc  mich  nicht,  die  deutschen  Officiere  zu  bewundem,  wenn  sie 
es  verdienen,  aber  ich  lialte  darauf  zu  sagen  und  zu  wiederholen,  dass  dieses 
Buch  bestimmt  ist,  die  Franzosen  zn  belcliren,  nicht  aber  den  Deutschen  zn 
gefallen." 

Gegen  diesen  Standpunkt  des  Verfassers  Iftsst  sich  kaum  etwas  einwenden; 

TOD  bizarrer  l)enkweise  iTsclit-int  datr-'gen  folgender  Aussprueh: 

„Deutschland  behauptet  zur  Stunde  den  Kang,  welchen  Frankreich  einst  ein- 
nuhiii,  jedoch  unter  verschiedenem  (Jesichtspunkte. 

„Frankreich  bot  seine  Schriftsteller,  seine  Gesetzgeber  u.  s.  w  ,  mit  einem 
Worte.  Sf'ine  Denker  als  Mnsti  r.  I'reussen  dagegen  zwingt  uns,  seine  Soldaten, 
seine  Kanonen,  seine  Taktik  nachzuahmen.  Es  ist  dabin  gelangt  durch  seine 
allj^emeine  Wehrpflicht  und  die  mit  mathematischer  Genauigkeit  arbeitende  mili- 
tärische Maschine. 

^Staunenswert  ist  dabei,  dass  das  »Volk  in  Waffen"  auf  einem  revolu- 
tionären Principe  fusst. 

„Dass  aber  das  „Volk  in  Waffen*'  ein  Werkzeug  der  Eroberung  ward,  ver- 
dankt es  einem  aristokratischen  Offlcier-Corps. 

Org.  d.  MlUL-wlMeaNhaftl.  T«r»ltt«.  XXXV.  Bd.  1887.  Bdebcr>ABntg«r.  6 
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„Was  auch  Obert^tli'-iilenant  von  der  Goltz  sage,  das  Officicr-Corps  ist 
nicht  bloss  eine  geistige  uud  muraliäche  Aristokratie  —  es  ist  eine  ganz  beson- 
dere Kaste  mit  teeonderen  Torrechten." 

Wir  denken,  das  preussisch-deutsche  Officier-Corps  darf  die  Bezeichnung 
als  Kaste  ruhig  über  sich  ergehen  lassen  in  dem  Bewusstsein,  dass  es  Tradi- 
tionen allerbester  Art  sind,  welche  es  schufen,  erhielten  und  so  wirksam  machten, 
dasB  selbst  seine  Gegner  ihm  Anerkennung  nicht  versagen  können. 

„Der  Degen  adelt,"  "wie  Friedrich  IT.  sagte  —  und  so  blieb  es,  unbeirrt 
durch  alle  Strömungen  einer  gegen  militärische  Vorrechte  kämpfenden  Vergangen- 
heit nnd  Gegenwart. 

Dergleichen  kann  nicht  nach  repnblikanischem  Qesefamacke  sein. 

So  gipfeln  denn  auch  <He  Ausführungen  des  Resum(5  hauptsächlich  darin, 
die  privilegirte  Stellung  des  preussisch-deutschen  Ofßciers  in  der  Gesellschaft 
und  im  gesammten  öffentlichen  Leben  zn  zeigen,  gegen  welche  sieh  auch  die 
öffentliche  Meinnng  im  Wege  jenes  Theiles  der  Presse,  welche  das  Schlagwort 
„Militarismus''  so  gerne  immerwirft,  entweder  nicht  aufzulehnen  wagt,  oder  dies 
gänzlich  erfolglos  thut. 

Jede  iimee  hat  ihr  eigenes  Geprftge  —  aber  nicht  um  dieses  handdt  es 
sich  Tomehmlich,  sondern  nm  ihren  inneroi  Wert.  B.  — 

*Oie  Infanterie  im  Gefecht,  allein  sowie  mit  anderen  Waffen  und  Im 
kleinen  Kriege.  Von  Cardinal  von  Widdern.  Gera  1887. 
Beise  witz. 

Der  Verfasser  der  vorliegenden  Arbeit  will  mit  derselben  t  in  Tnstructioiis- 
mittel  für  Keserve-Officiers-Aspiranten,  für  Reserve-  und  Landwehr-Üfficiere,  ein 
Handbuch  zur  8)'stematischen  Durcharbeitung  ihres  Verständnisses  für  das 
Infanterie-Gefecht  mid  „für  die  gerade  ihnen  im  Etapendienste  in  so  aus- 
gedehntem Masse  gestellten  Aufgaben  des  kleinen  Krieges"  bieten. 

Fragen  wir,  ob  das  vorliegende  Heft  dieser  Absicht  entsprechen  dürfte  ?  Wir 
glauben  dies  bejahen  zu  müssen,  da  Anlage  und  Fassung  desselben  jenen  Grenzen 
angepasst  ist,  welche  durch  den  vorangeführten  Zweck  gezogen  sind,  and 
des  Verfassers  bekannt  t&chtige  Feder  fikr  die  Gediegenheit  des  Inhaltes  ge- 
sorgt bat. 

Der  erste  Abschnitt  behandelt  die  „Qefechtsformen  nnd  Gefechtsgrnnd- 
sfttze  der  In&nterie",  wobei  aber  Termieden  wird,  „auf  die  Darstellung  eines  so- 
genannten Normal- Angriff  es  der  Infanterie  einzugehen". 

Wir  werden  fast  verleitet,  dieser  Frage  hier  näher  zu  treten  und  uns  als 
Anhänger  der  vom  Verfasser  für  seine  Ansicht  geltend  gemachten  Gründe  zu  er- 
kiftren.  Dieser  Gegenstand  gehört  aber  eigentlich  nicht  in  den  Bahmen  des  au 
besprechenden  l^nrlies,  daher  wir  der  Versuchung  widerstehen  und  uns  nur 
darauf  beschränken  wollen,  folgende  Worte  des  Verfassers  zu  wiederholen:  „Das 
heutige  Angriffsgefecht  der  Infanterie  etwa  in  Form  eines  „Normal-Angriifes*' 
schematisiren  zu  wollen,  erscheint  eben.=;o  sehr  als  ein  unnützes  Unt'  inchmcn. 
wie  als  ein  Verstoss  gegen  die  moralischen  Gewalten,  welche  gerade  im 
blutigen  schrittweisen  Vurwürtsdringen  der  Infanterie  weit  mehr  als  in  dem  flüch- 
tigen Acte  einer  wie  die  Windsbraut  Aber  das  Feld  dahinrasenden  Cavallerie- 
Attaque  die  Führung  übernehmen.'* 

Am  Schlüsse  des  in  Rede  stehenden  Abschnittes  wird  über  „Feuerleitung 
und  Munitionsersatz"  gesprochen.  Dieses  Capitel  ist  heute  wichtiger  als  je  zuvor, 
daher  wir  daraus  so  manche  Winke  dem  Infanterie-Officier  empfehlen  wollen; 
insbesondere  hinsichtlich  der  Di.^p<>nirung  der  Patronen-Wagen,  welche  Frage  fflr 
uns  noch  nicht  vollkommeu  geläutig  ist. 

„Vom  Gefechte  flberhaupf  lautet  der  zweite  Abschnitt.  Er  behandelt  die 
Taktik  vom  elementaren  Standpunkte. 

Der  im  dritten  Abschnitte  besprochene  „kleine  Krieg"  und  .,Etapendicnst" 
wird  vom  ^'erfasser  mit  Recht  als  für  den  Infanterie-Ofücier  sehr  wichtig  be- 
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zeichnet  und  werden  die  einschlägigen  Fragen  recht  eingehend  bthandeli,  zmn 
Tlieile  durch  Beispiele  erläutert. 

Dieses  Cajiitol  ist  recht  fasslich  riMli»firt ;  viele  nicht  st  lir  roDtinirf.'  (  >ffi- 
oiere  werden  daraus  reichlich  schupfen  können,  und  nicht  nur  sulche  des  deutschen 
Heeres,  sondern  anch  Angehörige  anderer  Armeen,  da  die  Behandlung  des  Stoffes 
mehr  iUgemein  gehalten  ist. 

Im  vierten  Abschnitt'  1  [iricht  Widdern  ,,di('  riefi-clitsvorschrift  für  die 
französische  Infanterie  von  IbbT".  Man  ist  in  Deutschland  immer  bemüht,  die 
eigene  Armee  mit  der  Kampfweise  fremder  Heere  vertraut  zu  erhalten,  ein  Ge- 
hniueh,  welcher  schon  öfters  f^ute  Früchte  fretra^'en  hat. 

Den  Schluss  des  Heftes  bildet  eine  schematische  Skizze  über  die  all- 
mähliche Entwicklung  einer  deutschen  Infanterie-Brigade  aus  der  Yeräanuulung- 
AafsteUung  durch  die  veischiedenen  HanOTrir>Formationen  hindurch  bis  zur  letzten 
Piuse  Tox  dem  Sturme. 

Also  eigentlich  einer  von  den  vielen  Fftllen*  «wie  ein  Frontalangriff  sich 
entwickeln  kann*".  ^ 

Dieser  kurze  Überblick  Aber  den  Inhalt  des  uns  TOrliegenden  Weikchens 

venna^'  darzuthnn,  daiss  dasselbe  nicht  nur  wie  schon  eingangs  bemerkt,  seinem 
Zwecke  vollkommen  ents])richt,  sondern  auch  allgemeineren  militärisehen  Kreisen 
viel  des  Anregenden  zu  bieten  vermag. 

Es  sei  hiemit  iJbeita  wahn  empfohlen.  —  H.     M.  — 

'^Oie  Ausbildung  der  Compagnfe  in  der  Verwendung  der  Watlli  und 
im  Feuergefeciit.  Hannover  1888.  Helwing. 

Diese  kleine  Broschüre  bringt  einen  Auszug  aus  der  im  Jahre  1887  erschie- 
neaat  deutschen  „SehiessTorsehriffc  fftr  die  Infanterie*. 

Die  Nothwendigkeit  eines  solchen  Auszuges  will  uns  in  diesem  Falle  nicht 
ganz  einleuchten,  da  die  Schiessvorschrift  selbst  kein  so  voluminöses  Buch  ist^ 
um  eine .  kürzere  Fassung  wünschenswert  zu  machen,  abgesehen  davon,  dass 
das  „Lehrpersonal'',  wie  die  ofßcielle  Bezeichnung  lautet,  gewiss  am  besten 
thnt,  beim  Instruiren  gewissenliaft  an  die  Details  der  ScUeBSTorschrift  sich  zu 
halten,  anstatt  Auszüge  zu  benützen. 

Indessen,  den  Vortheil  billiger  Beschaifung  der  Broschüre  für  Unterofficiere 
als  Hilfsbuch  beim  Unterrichte  —  sie  kostet  nur  60  Pf.  —  geben  wir  gern  zu,  und 
damit  ist  der  Sache  schliesslich  doch  ein  Dienst  gdeistet. 

Uber  die  innere  Einrichtung  ist  nicht  viel  zu  sagen.  Es  gibt  in  wolil- 
geordneteu  Schlagworten  Wesentliche  der  Schiessvorschrift  wieder  und 
erleichtert  auf  diese  Weise  dem  Unterrichtenden,  die  Feststellung  des  Lehr- 
programma  und  die  Einhaltung  der  nothwendigen  Systematik  Einzelne  Punkte 
sind  etwas  ausführlicher  L'^  ir'  bon.  so  die  Erklärung  über  Geschossgarben  und 
Trcfliiächen ,  welche  überdies  durch  graphische  Darstellung  auf  den  bei- 
gegehenen  Tafeln  noch  eingehender  anschaulich  gemacht  wird,  als  dies  in  der 
Schiessvorschrift  der  Fall  ist.  Eb<  nso  iribt  die  Tafel  ITT  zahlreiche  graphische 
Details  zu  den  „praktischen  Lehren"  über  ,U.alte(Ziel)puukt"  und  „Anwendung 
der  Visire". 

Einige  Einrichtungen  und  Bestimmungen  der  deutschen  Schiessvorschrift, 
im  Vergleiche  mit  aivb  reii.  sprimren  auch  aus  dem  Inhalte  der  Brnsehüre  deuüicli 
hervor;  z.  B.  Fremdworte  sind  thunlichst  vermieden.  Beim  Anschlage  geht  der 
Soldat  grunds&tzUch  einen  halben  Meter  unter  das  Ziel  und  fängt  es  im  Auf- 
steigen mit  der  Visirlinie.  Besonders  betont  erscheint  das  Schiessen  mit  einem 
"Visire  bis  auf  GOHm,  offenbar  eine  sehr  zwecknifissiire  Bestimmung.  Das  Combi- 
nireii  verschiedener  Visire  von  50  bis  lOOm  Unterschied  beim  Schiessen  mit  Ab- 
theilungen ist  fester  geregelt;  desgleichen  bei  demselben  Anlage  die  Ver- 
theilung  der  Arbeit  an  Abtlieiliingscummandanten  und  Unterofficiere,  wobei  es 
hauptsächlich  auf  Überwachung  des  Munitionsverbrauches,  der  Visirstellung,  der 
Erfassung  des  richtigen  Zieles,  des  Manitionsersatzes  etc.  abgesehen  ist. 

6* 
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In  unserer  Schiess-Instruction  ist,  nebenbei  gesagt,  die  Vorschule  grüud- 
liclirr  behandelt;  die  Beibehaltung  des  Schrittmasses  für  f^fhics.szwecke  erscheint 
praktischer  als  da*»  Meterinass,  wie  denn  auch  beim  Unterrichte  im  Schätzen  von 
Entfernungen  nacli  der  deutschen  Schiessvorschrift  das  Schrittmass  doeh  snr  An- 
vendunir  l<i>7t)in''n  niuss.  (n  wiss  brincren  alle  jungen  Soldaten  heute  von  Haus 
aus  den  eiugelebtcu  liegrüf  des  Metcmasses  mit,  allein  doch  nicht  in  dem  Sinne, 
um  denselben  sofort  zur  Absdifttzung  von  Entfernungen  sn  verwerten. 

Über  dae  Magasinfeuer  vird  in  der  denteeben  SebiessTorschiift  nicht  mehr 

gesagt,  als  was  über  diesen  (Jegciistaiid  überall  zu  lesen  und  zu  hören  ist, 
nämlich  dass  die  Hauptsache  dabei  der  richtige  Gebrauch  des  Magazingewehres, 
sowohl  als  Einzellader,  wie  als  Kei)etirwaffe,  bleibt,  (lewiss,  der  Vortheil  wird 
auf  Seite  desjenigen  sein,  der  davon  den  besseren  Gebrauch  zu  machen  erlernt 
hat  und  zu  diesem  auch  im  Kum]»fgetümmel  die  Fähigkeit  bewahrt. 

Bei  dem  grossen  Intert  sse,  welches  dem  SchiessAvesen  von  allen  Officieren 
—  welcher  AVafl'e  immer  —  heutzutage  entgegengebracht  werden  niuss.  ist  es 
selbstverständlich,  dass  ein  Einblick  in  die  dentsehe  Schiess-Instruction,  oder 
wenn  diese  nii^ht  zu  Gebote  steht,  in  ähnliehi' Auszüge,  wie  der  in  Rede  stehende, 
Jedermann  nur  von  .Nutzen  sein  kann.  Prüte  Alles,  behalte  das  Beste. 

—  Oberst  Finke.  — 

''  Betrachtungen  über  das  Einschiessen  mit  Belagerungs-  und  Festungs- 
Gtscbltzan.  Von  W  i  e  b  e ,  Genenl  der  Infanterie  z.  D.  28  Octav- 
seiten.  Berlin  1887.  Mittler  &  Sohn. 

Das  vorliegende  Werkeben  bildet  den  Separat-Abdraek  eines  im  diM« 

jährigen  Juni-Heft  des  „Archiv  fttr  die  Artillerie-  und  Ingenieur- Officiere  des 
Deutschen  Keiebslieeres"  erschienenen  Aufsatzes,  welcher  hiedurch  weiteren  Kreisen 
zugänglich  gemacht  wird.  Dies  verdient  derselbe  auch  in  vollem  Masse;  nicht 
allein  wegen  des  Gegenstandes,  dessen  eminente  Wichtigkeit  fflr  den  ansübenden 
Artilleristen  ausser  Frage  steht,  sondern  han]tts;ichlicli  wegen  der  Behandlung, 
die  —  obschon  in  Form  von  Betrachtungen  —  den  Entwurf  für  eine  muster- 
giltige  Vorschrift  bietet. 

Es  mangelt  allerdings  nicht  an  Vorschriften  Uber  das  Einschiessen  mit 
Belagerungs-  uinl  Festungs-Geschützen ;  .allein  man  kann  dem  Verfasser  nicht 
Unrecht  geben,  wenn  er  den  bestehenden  Anleitungen  den  Vorwurf  macht,  dass 
darin  zu  viel  einzelne  F&lle  behandelt  und  in  jedem  derselben  auf  zn  viele  Ein- 
zelnheiten  eingegangen  wird,  was  leicht  zu  eiaem  schabloncnliaftcn  Verfahren 
verleitet  Es  wird  eben  der  Form  meistens  ein  zu  hoher  Wert  beigelegt  und  über 
der  ängstlichen  Beftdgung  eines  pa.ssend  scheinenden  Beispieles  der  Endzweck 
li' -  Scliiessens,  die  Wirkung,  ausser  Acht  gelassen.  Jn  jeder  kriegerischen  Thätig- 
keit  kommt  e.^  aber  han])ts:i<']ilich  auf  den  Krftdg  an.  wozu  alle  die  jeweilige 
Aufgabe  beeintlusaenden  Limstände  rasch  und  richtig  erkannt  und  in  entsprechendem 
Masse  berflcksicbtigt  werden  rafissen.  Dies  ist  auch  die  Grundbedingung  für  ein 
erfolgreiches  Einschiessen;  es  nmss  dem  selbständigen  Denken  und  Uberlegen 
freier  Spielraum  gelassen  und  der  rasche,  den  Verbältnissen  angepasste  Ent- 
»ehluss  liöher  gestellt  werden,  als  die  gewissenhafte  Anwendung  irgend  eines 
Schema,  das  im  concreten  Falle  stets  einer  Modiflcation  bedarf. 

Der  Verfasser  ist  bestrebt,  in  dieser  Bichtung  eine  Abhilfe  anzubahnen 
und  auf  Grund  seiner  reichen,  im  praktischen  Dienst  bei  der  Artillerie,  nament- 
lich aber  als  Inspecteur  der  Fuss-Artillerie  gewonnenen  Erfahrungen,  zur  Schaffung 
einer  Schiessvorschrift  beizutragen,  welche  den  erwfthnten  Anforderungen  mehr 
gerecht  wird. 

Es  bleibt  nur  zu  sagen  übrig,  dass  wir  diesen  Versuch  als  einen  sehr  ge- 
lungenen ansehen.  Der  praktische  Artillerist  wird  darin  wertvolle  Anhaltpunkte 
linden,  um  die  Kegeln  der  Schiesskunst  geistig  beherrschen  und  in  den  mannig- 
fachen Wecliselfällen  der  Ausübung  richtig  anwenden  zu  lernen.  Aber  auch  Jene, 
welche  berufen  sind,  die  ächiessubungen  der  Festungs-Artillerie  zu  leiten,  zu  über-  1 
wachen  oder  hiefttr  Vorschriften  zu  geben,  können  in  Wiebe's  Schrift  manchen 
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trt'tnich.  n  Wink  fiiujen,  vm  das  Verständnis  für  das  Einsehiessen  zu  weclen 
and  den  Wort  (l*'r  Übungen  als  Vorbildung  für  den  Krieg  noch  zu  erhöhen. 
Das  Büchlein  kostet  00  Pfennige.  —  B.  -t- 

*Hält  unsere  reitende  Artillerie  Schritt  mit  der  Entwicklung  des 
Heeres  etc.  Barmstadt  und  Leipzig  1887.  Zern  in. 

Der  Verfasser  der  Bn^srluir-'  ^u  ]\t  an  di-'  Sjdtze  seiner  ]?'  traelitnnL''''n  den 
Auä&linich,  dass  die  deutsche  reitende  Artillerie  seit  ihrer  Begründung  keine, 
oder  doch  nicht  sehr  wesentliche  Fortschritte  gemacht  hahe.  Wir  mUssen  diese 
Behauptung  der  Beurtheilung  Derjenigen  üborla>-eii.  welolie  mit  dem  Einst  und 
Jetzt  der  ]«reussischen  be/.  deutselun  Feld-Artillerie  vidlkonnnen  vertraut  sind. 
Immerhin  ;;lauben  wir.  dass  sehen  die  grossen  Fortsehritte  allein,  welche  die 
gesanimte  J'elil-.Artilli  rie  in  den  letzten  Jahren  im  Sehiesswesen  gemaeht  hat, 
auch  bei  der  reitenden  .\rtilleri.'  x  iir  V'<rf li<  ilhaft  in  <lie  Wugsohale  fallen.  Be- 
zeichnet doch  der  Verfasser  selbst  „die  erreichbar  höchste  8chiessfertigkeit  als 
erstes  Ton  guter  reitender  Artillerie  zu  forderndes  Eleraent''. 

Und  wir  stimmen  hierin  mit  dem  Verfasser  aueh  vcdlkonimen  überein.  In 
Betreff  der  Forderung:  dass  in  Be7i>hnng  auf  Sehi«'ssf<rtitrkeit  die  reitende 
zur  übrigen  Feld-Artillerie  sich  verhiihea  solle,  „wie  die  Jager  oder  Schützen 
zur  Infanterie",  mochten  wir  Folgendes  hemerken:  Wir  glanhen  bei  voller 
Würdigung  der  hfdieii  Medeutung  dieser  Forderung  für  die  reitenden  Batterien, 
dass  die  gesanimte  Feld- Artillerie  die  höchst  mögliche  iSchiessfertigkeit 
anstreben  solle  nnd  erscheint  diese  M öglicbk ei t  bei  Batterien,  deren  Be- 
diennngs-Mnnnsehaft  nebst  der  Bedienung  des  G*\schütze8  auel)  noch  das  Heiten 
zu  erlernen  hat.  schwerer  erreielih;' r        bei  den  anderen  Feld-Batterien 

Jenes  Kesultat  bei  reitenden  Batterien  durch  die  vom  Verlasser  in  Vor- 
schlag gebrachten  Abtrennnng  derselben  von  der  Abrigen  Feld- Artillerie  sn  erreichen 
oder  zu  fördern,  könnte  nur  dann  möglich  werden,  wenn  für  die  reitende  Artil- 
lerie all'  jene  Prärogative  gewährt  würden,  welche  der  Verfasser  für  dieselbe 
verlangt.  Wir  müssen  jedoch  hier  schon  beujerken.  dass  dies  wohl  nur  auf 
Kosten  iler  übrigen  Feld-Batterim  durchführbar  Wäre. 

Wir  wollen  keineswegs  d-  r  dennaligen,  auch  bei  uns  in  Kraft  stehenden 
Eiutheilung  der  reitenden  Batterie  -  Divisionen  bei  den  Curps-ArtUlerie-Kegi- 
mentem  das  Wort  reden;  wir  wflrden  nns  viehnehr  von  der  Selbständigkeit  der 
reitenden  Batterie-Divisionen,  bei  directer  Unterstellung  unter  die  Artillerie- 
Brigade-Commanden  und  «icwährung  aller  für  einen  selbständigen  Organismus 
nothweudigen  Lebensbedingungen,  mehr  Vortheile  vorsprechen,  als  von  der  gegen- 
wärtigen ui^anisation  Un<l  zwar  Vortheile  für  beide  Theile;  denn  es  lässt  sich 
nicht  leugnen,  dass  bei  aller  T'njtarteilichkeit  der  Begi)itriit<-Oommandanten 
—  wenigstens  bei  uns  —  die  anderen  Batterien  doch  sehr  oft  —  mehr  oder 
weniger  —  zn  Stiefkindern  werden,  n.  z.  zn  Nntz*  nnd  Frommen  der  reitenden 
Batterien. 

In  Deutschland  soll  das  umgekelirte  Verhältnis  zu  Gunsten  der  sdiweren 
Batterien  vorwalten.  Es  gilt  dies  in  beiden  Fällen,  namentlich  von  der  i'ferde- 
Zuweisnng,  nnd  wir  gelangen  hiemit  znr  Besprechnng  des  «weiten  Elementes  der 
reitenden  Artillerie:  der  „grösstniöglichen  ManövrirfShigkeit". 

Der  Verfasser  der  Broschüre  fordert,  dass  die  Pferde  der  reitenden  Batterien 
„aus  dem  besten  Pferdematerial  des  Landes'^  ausznsuchen  seien.  Er  bemerkt 
aber,  da.ss  die  den  Artillerie-Keßimentern  überwiesenen  Kenutnten  meist  den  Ein- 
druck machen,  „als  wären  sie  die  f  berbleiltsel.  wenn  nicht  derAoasehnss  der  SOr 
Ausgabe  gekommenen  Bestände  der  Kenionten-Depots". 

Wenn  wir  nnsere  Terhftitnisse  ins  Ange  fassen,  so  trifft  dieses  Bild 
glucklicher  W.  i.ve  nicht  ganz  zu,  doch  läs.-t  sich  nii  ht  leugnen,  dass  unsere  Feld- 
Artillerie  nicht  überall  jenen  Schlag  an  Zugpferden  erhält,  welcher  dem  Gewichte 
der  Geschütze  und  der,  zunml  bei  reitenden  und  schweren  Batterien,  zu  fordern- 
den« andanemden  Leistnngf&higkeit  entspricht.  Dazu  kommt  noch  die  an  sich 
gering  bemessene  Fnttergeofir,  insbesondere  fOr  die  vielen  jungen  Pferde,  welche 
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jedoch  in  Arbeit  frenommen  werden  müssen,  da  ihre  Plätze  in  den  Batteripii  frei 
sind.  Wir  haben  dieses  Eingeständnis  hier  für  nothwendig  erachtet,  da  der  Ver- 
fuser  die  Verhältnisse  in  Österreich  als  „bedeutend  bessere''  gegenüber  pentseh« 
land  bezeichnet 

Wir  glauben  hier  auf  den  Wunsch  des  Verfassers  aufmerksam  machen  zu 
sollen,  nach  welchem  derselbe  die  Vertretung  der  Artillerie  bei  den  Bemonten- 
Commissionen  durch  Officiere  dieser  Waffe  oder  die  Creimng  von  bescmderen 

„Ankanfs-Comniissionen  für  die  Remontirung  des  Artillerie-Zuiriiferdes"  empfiehlt. 

Nicht  mit  Unrecht  fordert  der  Verfasser  eine  „Steigerung  der  auf  die 
Leistungfähigkeit  bezüglichen  Anforderungen"  durch  andauerndes  Fahren  in 
coupirtem  Terrain  und  insbesondere  durch  eine  systematische  Methode,  nach 
welcher  das  Zujrpferd  im  Ziehen  au-zuLilden  sei.  Es  würde  zu  weit  fa]ii<  n.  hier 
auf  air  jene  Umstände  näher  einzugehen,  welche  der  Durchführung  bolcUer 
Hassnahmen  faeuimeiid  entgegenwirlcen,  und  jene  Vemente  m  besprechen,  welche 
berücksiditigt  werden  könnten,  um  die  so  allgemein  bekannte  Thatsache  zu 
beheben:  dass  unser  Militär-Zugpferd  gar  nicht  oder  doch  nur  schlecht  zieli  en 
kann.  Wir  wollen  uns  hier  begnügen,  dies  zu  constatiren,  und  finden  wohl  nur 
einen  sehr  schwachen  Trust  in  der  Erfahrung,  dass  dies  in  Deutschland  auch 
beobachtet  wird,  w  ie  es  der  Ver&sser  der  in  Bede  stehenden  Brosehflre  xaaaH' 
wunden  eingesteht. 

Übergehen  wir  anf  die  dritte  Forderung  an  reitende  ArtfUerie :  „sich  rasch 
und  sieher  im  Terrain  zurechtzufinden." 

Wenn  der  Verfasser  für  den  Commandanten  einer  reitenden  Batterie-Divi- 
sion den  „Superlativ"  an  gewandter  Führung  fordert,  so  müssen  wir  ihm  hierin 
ToUends  zustimmen.  Die  Raschheit,  mit  welcher  sieh  zumeist  alle  Actionen  ab- 
spielen, welelie  mit  Cavallerie  in  Verbindung  stehen,  —  bedingt  eine  hervorragende 
OrieutirungsfähiKkeit  des  Batterie -Divisions -Commandanten,  hohe  Entächlass- 
fthigkeit  und  Sen)ständigkeit.  Sind  all  diese  Eigenschatten  auch  fQr  die  Comman- 
danten  and.  r  i  1  Batterie-Divisionen  erforderlich,  so  fällt  ein  geringeres  Mass  dieser 
Fähigkeiten  gleichwohl  bei  diesen  nicht  so  schwer  in  die  Wagscliale,  wie  bei  den 
Führern  reitender  Batterie-Divisionen,  welche  in  der  Hand  schwerfälliger  Comman- 
danten grosseren  CaTalleriekOrpem  geradezu  hinderlich  werden  kOnnen. 

Wenn  der  Verfasser  für  die  Commandanten  der  reitenden  Batterie -Di  Vi- 
sionen die  „vollständige  Kenntnis  der  reglementarischen  Formen  der  Cavallerie, 
der  Begeln  für  deren  Anwendung,  das  Verständnis  für  die  einzelnen  Treffen, 
deren  Formation  und  Aufgaben  im  Gefecht  fordert",  kurz  gesagt,  wenn  man  Ter- 
langt,  dass  er  auch  etwas  Ciivallerist  sei,  so  kJUmen  wir  ihm  hierin  nur  zustimmen, 
wie  wir  auch  dem  Antrage  beiptiichten  müssen,  die  Commandanten  reitender 
Batterie-DiWsionen  und  anch  die  Batterie-Oommandanten  Öfters,  andi  als  Znseher, 
d^  grösseren  Cavallerie-Ubungen  beizuziehen. 

Zum  Schhissc  sfiiuT  Betrachtungen  spricht  der  Verfasser  noch  ein  Wort 
über  den  „im  Hmum  d.  r  meisten  Feld- Artilleristen  lebenden  und  in  der  Unter- 
stellung ihrer  Wafle  unter  die  Armee-Corps,  bezüglich  Divisionen  —  auch  im 
Frieden  —  Lesfehenden  Wunsche"  und  gelangt  dabei  zu  dem  Ergebnisse,  dass. 
so  sehr  hiedurch  auch  „das  Gefühl  der  Zusammengehörigkeit,  des  Sichergänzen- 
mflssens  zwischen  den  einzelnen  Waffen  und  den  ThippenfOhrem  wesentlieh  ge- 
hoben" und  damit  auch  das  Interesse  der  höheren  Commandanten  für  die  Artil- 
lerie sirh  steigern  würde,  gleichwohl  es  sehr  fraglich  sei,  „ob  die  Feld-Artillerie 
sich  nicht  sehr  bald  wieder  unter  ihre  General-lnspection  zurücksehnen  würde". 
Der  Verfasser  glaubt,  dass  nur  durch  die  letztere  das  „einheitliche  Gedeihen, 
gleich  iriite  Leistungen  der  Waffe"  gewährleistet  sei. 

Wir  wollen  dem  Verfasser  bei  diesen  Betrachtungen  nicht  weiter  folgen, 
da  unsere  gegenwärtige  Organisation  der  Feld-ArtiUerie  die  —  wie  wir  glauben  — 
glückliche  Mitte  h&lt,  zwischen  der  kunstmässigen  Einseitigkeit  dieser  W^affe 
von  Einst,  und  der  voraussiehtlichen  Auflösung'  jener  Einheit,  deren  sie  in  taktisch- 
technischer Beziehung  bedarf.  Hierin  liegt  unsere  Antwort  auf  des  Verfassers 
Schlosswort. 

Die  Brösehüre,  deren  B»  ]  r  eliung  wir  hiemit  abschliessen,  verdient  in 
artillcribtischen  Kreisen  gelesen  zu  werden.  —  H.  v.  M.  — 
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^Napoleon  als  Fsidlierr  von  Qraf  York  r.  Wartenberg,  Hanpt- 
mum,  aggregirt  dem  Generalstabe.  L  Tbeil,  zweite  Auflage. 
Berlin  1887.  Mittler  A  Sohn. 

Diitthalb  Jahre  nach  dem  Erscheinen  der  ersten  Auflage  erschien  der  ?or- 
liegend»  unTeilndaiiw  Nendraek  des  obigen  Werkes,  welches  im  2.  und  3.  Hefte 
des  «Organs",  Jaliiguig  1886t  «ino  eingehende  Würdigoiig  bereits  gefunden  hat. 
Was  dort  von  E. —  gesagt  wurde,  entspricht  auch  unserer  Ansicht  über  den  Zweck 
des  Buches  und  über  die  Art,  wie  der  geistvolle  Verfasser  ihn  erreicht,  oder  hie 
und  da  venigstens  die  ^dchnog  dessdben  angestrebt  hat. 

Wer  auch  iniiiier  ans  dem  Borne  der  Napoleonischen  Literatur,  hosonders 
aber  der  Correspondance  zu  schöpfen  unternimmt,  mit  der  Absieht,  die  Erkenntnis 
des  Systems  Napoleons  zu  gewinnen,  wird  unfehlbar  vor  Allem  dazu  gelangen, 
wie  es  Graf  York  getban,  Eriegsgescbiehte  sebreiben. 

Napoleon  ist  als  Kriegskünstler  aufzufu.ssi  n 

So  wie  es  keine  Theorie  der  bildenden  Künste  iribt.  welche  sich  nicht  auf 
die  Ansicht  oder  die  Nachbilduni,'  der  Kunstwerke  stützen  würde,  so  gibt  es  auch 
keine  erspricssliche  Darlegung  des  napoleonischen  Systems,  einer  Theorie,  welche 
aus  seinen  Feldzüc^en  —  und  das  sind  eben  seine  Kunstwerkf  deducirt 
werden  muss,  ohne  dass  sie  sich  auf  mehr  oder  minder  schematische  Darstellong 
der  Feldsflge  nnd  SeUaebten  stfitzte.  Tork*8  Haaptrerdienst  liegt  in  den  scharfen 
Umrissen,  in  dem  schematischen  Charakter  seiner  Skissen.  Er  Deaitst  die  Kunst, 
das  Getriebe  der  Operationen  gleichsam  aus  grosser  Feme  ins  Aufje  zu  fassen, 
wobei  alles  verwirrende  Detail  entschwindet  und  die  Uauptbewegungen  recht 
plastiaeh  ins  Ange  springen.  An  diese  Darstellungen  knflpft  er  dann  die  Erör- 
terung gewisser  napoleonischer  Grundsät/ ^v(  Iclie  der  Feldherr,  freilich  nicht 
lehrhaft  und  nicht  theoretisch,  sondern  stets  streng  zu  diesem  oder  jenem  Befehle 
gehörig,  also  im  höchsten  Sinne  praktisch,  unmittelbar  auf  eine  concrete  That 
gerichtet  ausgesprochen,  nieder^»  ^'  lii  i^  1».  n  oder  dictirt  hat.  York  handelt  nun 
einzelne  und  prar  nicht  viele  solche  Fundamentalsiltze  ah;  dies  ist  f^e-wiss  kein 
Fehler  des  Buches,  eher  ein  Yortheüi  denn  er  hat  die  wichtigsten  ausgewählt, 
nnd  ein  Buch  soll  niebt  Alles,  es  soll  niebt  tu  Vieles  bringen,  wenn  es  flberbanpt 
auch  nur  in  Einigem  wirken  soll.  Dass  die  napoleonische  Literatur  noch  eine 
reiche  Fundgrube  für  lange  Zeit  und  für  manchen  Edelsteinsucher  darbietet, 
erklärt  sich  aus  ihrem  Inhalt  und  aus  der  Grösse  des  Mannes,  welcher  sie  theils 
unmittelbar  schuf,  theils  mittelbar  henrorrlef. 

Nicht  dio  Hauptsache,  aber  ein  sehr  erfreuliches  und  niisrr  Wissen  be- 
reicherndes 2^ebeuding  liegt  in  der  reichen  Auslese  kleiner  Züge,  welche  Graf 
Tode  der  Memoiren-Literatur  entnahm.  Nicht  viele  Leser  haben  Masse  nnd  wenige 
haben  gerade  diese  Bücher  vollständig  zur  Verfügung.  Anch  ist  es  nicht  Jedei^ 
manns  Sache,  viel  Spreu  mit  dem  wenigen  Nährstoff,  welchen  Memoiren  in  der 
Hegel  darbieten,  mitzugeniesscu.  Graf  York  hat  seine  euonne  Belesenheit  zu 
unserer  Verfflgung  gestallt  und  man  muss  ihm  aueb  für  die  Bewältigung  grosser, 
nicht  verwendeter,  sondern  blos  ausgelaugter  Detailschriften  dankbar  sein.  Jeden- 
falls gewinnt  die  Anschaulichkeit,  die  Erkenntnis  des  grossen  Kriegskünstlers, 
wenn  wir  ihn  nicht  blos  im  blendenden  Lichte  seiner  Erfolge  erblicken,  sondern 
auch  erfahren,  was  seine  Adjutanten  und  Minister  von  ihm  gedacht,  wie  er  seinen 
Zeitgenossen  in  Liebe  oder  Hass  erschienen  ist.  Ausserdem  erfahren  wir  auch, 
und  dies  scheint  recht  wichtig,  wie  er  Manches  gemacht  hat.  Man  wird  z.  B. 
den  kurzen  Abriss  der  Oesdiäftsordnung  beim  Armee-Cammando  Nq»deon*8,  welche 
Graf  York  an  passender  Stelle  einschaltet,  mit  allergrGsstem  LiterMse  lesen. 

Um  den  Reichthum  der  Quellenunterlage  zu  kennzeichnen  und  vielleicht 
auch  den  Lesern  dieser  Besprechung  einen  kleinen  bibliographischen  Dienst  zu 
leisten,  sollen  die  wichtigsten  der  Terwendeten  Werke  hier  angeföbrt  werden: 
Menioircs  von  Bourienne;  Victor;  Madame  de  Bemusat;  Antomarchi;  Luzian; 
Gohier;  Berthez^ne  (souvenirs  militairs)  ;  Mamiont;  Miot;  Savary;  Gouvion  St.  Cyr; 
BauBset;  F^zensac  (sonvenirs  militairs);  MafTling  (nAus  meinem  Leben"  in 
Bezug  auf  eine  frühere  Epoche);  9*meara  (Napoleon  en  exil)  n.  s.  w. 
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Ankriefjsjjoscliiohtlichen  Werken  wurden  benützt :  Setrur  „Hisloire  de  Napoleon 
et  de  la  grande  armeo" ;  Foy  „HUtoire  de  la  guerre  de  la  pcninsulc" ;  Bülow  „lüOh'^  \ 
„Histoire  des  eampagnes  de  rEmperenr  Napoleon  en  1806—1806  et  1807— 1809*'; 
0.  V.  0.  „Napoleon's  Felclzur,'  in  Sachsen  1813";  Aufsätze  der  „Österreichischen 
militärischen  Zeitschritt"  1822,  183<>  etc.,  Dumas' Werke  u.  s.  w. ;  an  kricgswissen- 
schattliehen  Werken  jene  des  Erzherzogs  Carl,  Williscn,  Bernhardi,  Lloyd,  Jomini; 
an  Quellen  werken  die  Correspondance  <  !'  N  ipok^onl.  und  seine  übrigen  Schriften. 
Am  häutigsten  wird  Jomini  citirt  und  irgendwo  als  der  grosse  Kritiker  der  Napo- 
leou  schen  Zeit  und  als  derjenige  Schrittäteller  bezeichnet,  welcher  Napoleou's 
Ideen  am  klarsten  aufgenommen  imd  sein  Syston  am  besten  dargestellt  hätte. 

Werke  wie  das  vorliegende  sind  besonders  geeignet,  dem  Oeiste  des 

Officiers  jenen  Sehwung  zu  verleihen,  welcher  inmitten  der  Technik  des  Frii  d-  nN- 
dienstes  so  nothwendig  ist ;  sie  lassen  die  grosse  Arbeit  durch  den  Ausblick  auf 
ihre  grossen  Zwecke  mid  Ziele  leichter  und  erfreulicher  erscheinen.  Solche  Werke 
sind  also  nicht  bloss  fttr  kttnftige  Feldherren  erspriesslleh.  —  Ba.  ~ 

Studien  über  aussereuropäische  Kriege  Jüngster  Zeit  Von  Spiridiou 
Gopcevic.  Mit  5  Karten  und  ö  Plänen.  Leipzig  1887. 
B.  Eli 8 eher.  Gr.  8.  YIU  und  388  Seiten. 

Dieses  dem  früheren  kOn.  serbischen  Minister  des  Äussern,  Oberst  Dragu- 
tiu  FraiKisuvic  „dem  i'ifrigen,  uneigennfitzigen  Patrioten  und  liorlisresdiiitzten 
Freunde  in  inniger  Zuneigung  und  Verehrung"  vom  Verfasser  gewidmete  Werk 
enthält  die  kurze  Schilderang  des  Verlaufes  der  Land-Operationen  im  süd- 
amerikanischen Kriege  zw^ischen  Chili  und  Peru-Bolivia  1879  84  und  der 
drei  englischen  Feldzüge  in  Egypten  1^82,  im  Sudan  1883—85  und  in 
Afghanistan  1878 — 81.  Der  Erzählung  der  kriegerischen  Ereignisse  in  Egypten,  geht 
eine  historische  Darstellung  der  politischen  Verluiltnisse  überhaupt  voraus,  welche 
zur  Erhebung  Aelmi  d  Arabi 's  geführt  Itattfu.  Da  der  Verfasser  selbst  in  Egypten 
geweilt  bat,  gewinnen  seine  Schilderungen  eine  Anschaulichkeit,  welche  denselben 
sehr  zum  Vortheile  gereicht.  Man  mnss  aber  gestehen,  dass  der  Verfasser  anch 
in  den  übrigen  Erzählungen  der  Kriegs-Ereignisse,  welche  er  nur  nach  gedruckten 
oder  schriftlichen  Quellen  schildert,  eine  Lebliaft:i::k<'it  der  Darstellung  und 
fesselnde  Frische  des  Stils  zeigt,  welche  aus  dem  an  und  lür  sich  ernsten,  trockenen 
Th^a  eine  äusserst  anregende  Lectflre  zu  machen  wnssten. 

Hintichtlieli  des  meritori.«;idu'n  Wertes,  bez.  hinsiolitlich  der  in  diesen 
Darstellnngen  enthaltenen  militärischen  Kritik  werden  die  Ansichten  vielleicht 
nicht  so  einstimmig  lauten.  Der  Verfasser  liebt  es,  wie  wir  schon  in  vielen  seiner 
Schriften  gesehen,  ganz  Freund  seiner  Freunde  —  aber  anch  ganz  Feind  seiner 
Feinde  —  zu  sein;  die  kühle  Objectivität  des  ganz  unparteiischen  Gesehicht- 
schreibers  dürfte  seinem  heissen  Blute  und  leidenschaftlichen  Charakter  nicht 
zusagen.  Diesmal  hat  es  der  englische  Ober-Commandant  General  Wolselcy  ver- 
standen, den  Verfasser  sich  zum  bittefsten  Feinde  zu  machen,  wie  der  Letztere- über- 
haupt auf  die  Engländer  sehr  böse  zu  sprechen  ist. 

Von  welchem  Gesichtsitunktc  aus  er  es  überhaupt  untcrnonnnen  hat,  die 
drei  Feldzüge  der  Engländer  zu  erürtern,  gibt  uns  übrigens  unumwunden  der 
Eingang  des  Vorwortes  an: 

„Auch  aus  den  Fehlem  Anderer  kann  man  lernen." 

„Von  diesem  Grundsatze  ausgehend,  hat  der  Verfasser  drei  von  den  Eng- 
ländern in  Afrika  und  Asien  geführte  Kriege  in  den  Bereich  seiner  Betrachtungen 
gezogen,  weil  wir  aus  jenen  lernen  können,  wie  man  nicht  Krieg  führen  soll." 

Die  beabsichtigte  Tendenz  dieser  militärischen  Pdiilderungen  ist  in  voller 
Schärfe  durchgeführt.  Es  gibt  eben  auch  wenig  Feldzüge,  welche  so  viele  Anhalts- 
punkte für  die  tadelnde  Kritik  bieten,  wie  die  englischen  Massnahmen  in  Egypten 
und  im  Sudan.  Sehr  merkbar  ist  dem  entgegen  die  achtungsvollere  Behandlung 
des  afghanischen  Feldzuges  und  seiner  Führer,  namentlich  des  Generals  Roberts, 
dem  der  Verfasser  stellenweise  warme  Worte  der  Anerkennung  widmet. 
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Die  Laiulnperatiuneii  im  süil:uiit>ril<;niisclu  n  Kricpo  sind  unseren  militärischen 
Lesern  im  Allgemeinen  weniger  bekannt.  E&  ist  daher  nicht  uninteressant,  in  kurzem 
Abricse  fiber  die  Hauptzüge  und  HaaptschlSge  ans  diesem  fOr  die  CbUenen  so 
ruhniv  Iii  n  Kriege  belehrt  zn  werden.  Nur  lassen  die  graphischen  Beilagen  sehr 
viel  wünschen. 

Auch  hier  sind  die  (bereits  gelegeuheitlich  der  Besprechung  eines 
anderen  Werkes  desselben  Yerfassers  erw&hnten)  „eilf  Seiten**  belobender  Kritik 

über  das  Werk  „Btil^'arien  und  Ost-Rumelien"  beigehunden  —  eine  Geschmack- 
losigkeit, welche  man  grossentbeils  wohl  dem  Verleger  anzurechnen  hat,  welche 
aber  duch  auch  auf  den  Verfasser  zurückfällt.  Diese  Kritikanszfige  stehen 
nämlich  in  gar  kein-  r  üeziebnng  zn  dem  vorliegenden  Werke,  si  luL  rn  sollen 
nur  dem  Verfasser  Keelanif  machen  —  sind  dabei  aber  so  überschwänglich 
gehalten,  dass  sie  in  unseren,  dem  Schauplätze  des  Geschilderten  näher 
stehenden  Weisen  nur  den  Eindruck  znrflcklassen,  vie  wenig  wohlnnterriehtet 
diese  Journalistik  über  die  dortigen  Verhältnisse  sei  —  eine  Thatsache,  die 
auch  schon  vom  Verfasser  dt  r  früher  erwähnten  Bes])rechung  (XXXV.  Band, 
3.  Heft,  Seite  XL)  geziemend  liervurgchobeu  wurde,  dessen  Ansicht  wir  in  dieser 
Hinsicht  vollständig  theilen.  —  B.  — 

^Schlachten-Atlas  des  19.  Jahrhunderts.  Zeitraiun  1820  bis  zur 
Gegenwart  Plfine  der  wichtigsten  Schlachten,  Gefechte  und  Bela- 
gemngen  mit  begleitendem  Texte  nehst  Übersichtskarten  mit 
compendiösen  Darstellongen  des  Vorlaufs  der  Feldzüge  in  Eiir<ip;i. 
Asien  und  Amerika  nach  authentischen  Quellen  bearbeitet. 
10.  und  11.  Lieferung.  Iglau.  Bäuerle. 

Wer  kriegsgcschichtliclie  Studien,  nicht  bli)>s  Lequeme  Leetüre  treibt,  der 
k'-niit  die  Schwierigkeit,  welche  mit  der  trruphisehen  Diirstelluiig  der  Trupi)e!i- 
btellungen  verbunden  i^i.  Gar  manche  Bücher  dieser  Gattung,  mögen  sie  noch  60 
ansfahrlich  sein,  bringen  gerade  das  nicht,  was  man  absolnt  brancht.  Sie  schildern 
und  raisonniren;  wenn  man  aber  das  Gelesene  fixiren.  wenn  man  das  Wort  zum 
Bilde  uinj><'])alTeii  will,  so  versagen  sie  häufig  den  Dienst.  Die  nai-b  einer  kriegs- 
geschichtlichen öchilderuiig  entworfene,  u.  z.  gewissenhaft  entworfene  Zeidmung, 
in  welcher  die  Phantasie  den  Stift  nicht  unterstützt  hat.  ist  somit  eine  gute 
Probe  des  Textes.  Man  kann  sagen,  dass  die  gra]tliiscli  darstellbare  Kriegs- 
geschichte der  grossen,  moderueu  Operutioueu  ziemlich  neuen  Datums  ist.  £rst 
die  Kriege  von  1859  bis  1871  in  Europa  sind  vom  österreichischen  und  deatsehen 
Generalstabe  wieder  mit  jener  Genauigkeit,  mit  jener  Bestimmtheit  im  Detul 
dargestellt  worden,  wie  sie  bei  den  alteren,  freilich  weniger  schwierigen  Dar- 
stellungen aus  der  Zeit  der  Linear-Taktik  und  der  kleinen  Armeen  gang  und 
g&be  war.  Die  napoleonischen  Kriege  bieten  dem  Studium  jene  Hilfsmittel  nicht, 
und  der  bekannte  Schörrsche  ScTilachten- Atlas .  zu  welchem  der  vorliegende 
gleichsam  eine  Fortsetzung  bildet,  unterstützt  daher  das  Studium  sehr  wenig. 

Die  10.  und  11.  Lieferung  des  neuen  Schlachten  -  Atlas  hat  mit  den 
drei  Blättern  aus  dem  Feldzuge  1864  und  18G6  ein  leichtes  Spiel.  Da  die 
officiellen  Darstellungen  dieser  Kriege  überreichlich  Schlaehten-  und  Gefechts- 
plüue,  Terraiuskizzen  und  graphische  Öituations-Übersichten  bringen,  so  galt 
es  nur  eine  nette  Reprodnction,  eine  sorgfältige  Auswahl  markanter  und  den 
Gang  der  Gefechte  wohl  charakterisirender  Momente,  eine  plastische  Terrain- 
darstellung, um  etwas  ganz  Gelungenes  zu  ])ieten.  Das  Gebotene  ist  sehr  gelungen. 
Was  die  Darstellung  der  Schlacht  von  i'err^ville  aus  dem  nordamerikanischen 
Bflrgerkriege  betrifft,  erlaube  ich  mir,  wegen  ungenflgender  Kenntnis  der  Quellen, 
kein  Urtheil. 

Der  Text  enthält,  was  man  beim  Studium  der  ausführlichen  Werke  zu  den 
„Oleaten"  sich  zu  notiren  pflegt:  einen  Auszug,  u.  z.  einen  wohlgeordneten,  vor- 
sttglich  gemachten  Auszug.  Auf  mehr  macht  er  wohl  nicht  Anspruch.  Der  Ver- 
fusw  hatte  ja  fitr  die  vorliegenden  Bl&tter  fertige,  vollständige  Texte  zur  Hand 
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und  bedurfte  jener  peinlichen  Porschunpfen,  Qnrlli  nverirleiche,  kritischen  Com- 
binationen  u.  s.  w.  nicht,  welche  z.  B.  Charras  tiir  die  Feststellung  des  Schlacht- 
▼eilaiifes  von  Ligny  and  Belle  Alliance  durchfahren  mnsste. 

An  und  für  sich,  also  in  allgemein  literarischer  Beziehung, 
scheint  mir  dii'>i>r  .Schlachten-Atlas,  so  nett  und,  so  weit  prüfender  Vergleich 
angeht,  zuvtilüsi,!;^'  er  auch  ist,  keinem  dringenden  Bedürfnisse  zu  entsprechen.  Wer 
Zeit  und  Interesse  für  eingehende  kriegsgeschichtliche  Studien  hat,  wird  WOhl 
auc'li  die  Bücher  hiefür  finden,  und  Nichts  liaftet  hesser  im  Gedächtnis^.',  als  was 
man  selbst  ausgezogen,  was  man  vom  Scblachtverlaufe  selbst  gezeichnet  hat. 

Dies  TJrtheil  wollen  wir  gerne  einschrlnken»  wvmi  uns  mb6  apitere  Liefe- 
rung Sclilachtpläne  liefern  sollte,  welche  so  bequem  und  eiact  nicht  aus  Torhan- 
denen  Darstellungen  zu  ziehen  sind,  wenn  gelungene  Ergebnisse  kritischer  Quellen- 
forschung folgen  sollten,  anstatt  guter  Reproductionen.  Die  russisch-türkischen 
Kriege  von  1829  und  1877,  der  Krimkrieg  u.  s.  w.  werden  Gelegenheit  dam  geben. 

Als  Schulbehelf  ist  der  neue  Sohlachten-Atlas  vorzüglich,  u.  z.  passt 
er  nach  den  Lehrpl&nen  sehr  gut  für  die  k.  k.  Kriegsschule.  Dort  hat  der  Frequen- 
tant  wenig  Zeit,  er  kann  ans  umfangreichen  Werken  die  kriegsgeschichtlichen 
„Thatsachen"  nicht  mit  Gründlichkeit  herausschälen,  graphistli  darstellen,  racmo- 
riren.  Auch  lernt  er  ja  die  Thatsaehen  nicht  um  ihn'r  sr]li>t  willen;  sie  sind  ja 
nur  die  Grundlage  der  kritisch-applicatorischeu  Lehrvorgüuge,  welche  man  an 
gegebene  EntsehlUsse,  Sitnatiooen  nnd  Ereignisse  anznknflpfBn  pflegt.  Bs  soll 
also  für  diese  geistige  Arbeit  mehr  Zeit,  mehr  Nervenkraft  verfügbar  bleiben ; 
es  soll  wenig  Zeit  und  Mühe  auf  die  schliesslich  doch  etwas  handwerksmässige 
Fixirung  der  Thatsaehen  verwendet  werden. 

Der  Verfasser  und  sein  eigentlicher  Zweck  sind  uns  nicht  bekannt.  Soltte 
der  Erstere  an  d(>r  Kriegsschule  thätig  und  der  Letztere  mit  dem  Lehrplane  derselben 
in  Verbindung  sein,  so  würden  wir  im  Interesse  aer  etwas  stark  belasteten 
Kriegsschttler  das  Werk  w&rmstens  begrfissen.  Träfe  diese  YoranssetniDg  nicht 
zu,  aber  adoptirte  man  dessenungeachtet  den  neuen  Schlachten-AtUs  rar  den 
Unterricht  an  der  Kriegsschule,  so  käme  es  auf  das  Gleiche  heraus. 

—  Ba.  — 


Notice  Sur  les  cartes  topographiques  de  rftat-major  general 
d'Autriche-Hongria.  YoaD.Carusso.  Gen^rel887.SclLuciiaxdt. 
8.  131  Seiten. 

Der  Verfasser,  überzeugt  von  der  wichtigen  Bedentoog^  der  of&ciellen 

Kartographie  für  sämmtliche  Interessen  eines  joden  Stiiatswcsens.  hat  es  sich 
zur  Aufgabe  gemacht,  die  Arbeiten  auf  diesem  Gebiete  eingehend  zu  studiren 
nnd  durch  verOffenÜiehiing  seiner  Studien  den  Sinn  nnd  das  Interesse  ffir 
die  Nothwcndigkeit  nnd  Nützlichkeit  der  officiellen  Kartographie  zu  fördern.  Eine 
im  Jahre  1884  erschienene  Arbeit  huldigte  bereits  dieser  Kichtung  und  wurde 
vom  Verfasser  dann,  erweitert  durch  die  geschichtliche  Darlegung  der  topogra- 
phischen Kartenwerke,  welche  die  kön.  grossbritannisehe  Begienmg  heransgegeben 
bat,  neuerdings  im  Jahre  1886  TerOffentlicht  nnter  dem  Titd:  „Luportanee  de 
la  cartographie  offlcielle". 

Zur  Fortsetzung  seiaet  Studien  wendete  sieh  der  Verfasser  hierauf  nach 
Österreich- Ungarn  und  erhielt  im  November  1886  die  Erlaubnis,  dieselben  hier 
in  eiiigidiendster  Weise  durchzuführen,  wnlK-i  ihm  die  Ix'theiligten  Commandanten, 
Vorstände  und  Fachmänner  in  entgegcnkommendtr  Weise  die  gewünschten  Auf- 
klSmngen  ertheilten.  Das  Ergebnis  dieser  Stadien  liegt  nun  in  einem  nett  ans- 
gestaiti'ten  kloinr>ii  Bande  v^r  niis ;  dio  „Nutiee"  enthält  eine  kurzi^efasstn  'rp- 
schichtliche  Darlegung  der  Entwicklung  des  Kartenwesens  in  den  Ländern  der 
österreichisch-ungarisclien  Monarchie,  namentlich  vom  17.  Jahrhunderte  herwärts, 
ttn<l  bringt  dann  detaillirtere  Angaben  über  die  Leist uiiircii  des  Generalstabes 
und  der  geographischen  Militär-Institute  seit  Beginn  des  Jahrhunderts.  Dip?^e 
Angaben  lassen  —  soweit  dies  ohne  Einsicht  in  die  verschiedenen  Karteuwerke 
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üborliaupt  nin<;lioh  ist  —  den  Chanktar  und  Wert  der  einzelnen  Kartenwerke 

ziemlich  richtig  erkennen. 

Per  Verfasser  zeigt  sich  dabei  wohl  infomurt,  oder  als  selbst  erfiihroner 
gewiegfter  Fachmann.  Das  Lob ,  welches  er  den  Osterreichiscll  -  untrarischen 
kartographischen  Leistungen  spendet,  macht  einen  umso  angenehmeren  Kindruck, 
ala  es  mit  kühler  Objectivität  gegeben  wird,  und  sich  von  jeder  Übertreibung 
fem  hält.  Aneh  die  Sebfldemng  der  Oeschftfts-Gliederung  des  Hilitär-geogruphi- 
schen  Instituts  und  der  den  einzelnen  Sectionen  nnd  Abtheilungen  zufallenden 
Aufgaben  bildet  einen  khiren,  dankenswerten  Beitrag  sur  Darstellung  unserer 
Kartographie  in  der  Gegenwart. 

Vollends  beistimmen  muss  man  den  Sohlussworten,  in  welchen  der  Yer^ 
fasser  den  Wert  der  to])ograpliischen  Kartenwerke  Ost  erreich -Ungarns  uml  den 
hohen  Ruf,  welchen  sie  geniessen,  darauf  zurückführt,  dass  man,  die  alten  er- 
probten Traditionen  in  Ehren  haltend,  den  Fortsehritt  im  Wechsel  der  Zeiten 
nicht  iiusschloss,  sondern  bestrebt  war.  durch  Einführung  neuer  Methoden,  durch 
Forderung  moderner  Kunstzweige.  sich  auf  der  Hohe  der  künstlerischen  Production 
zu  erhalten,  dabei  zugleich  den  Bedürfnissen  der  (jegeuwart  Kechnuug  tragend. 

—  r.  — 

'^Dio  hygienischen  VerhäHnlsee  der  grileeeren  Garnieoneorte  der 
Osterrelchiecb-imgariselien  Monarehie.  I.  Graz.  (Mit  8  Linear- 

Skizzen  im  Texte,  1  rin<^el)ungs-Kai  te  uiul  15  weiteren  graphischen 
Beilagen.)  Über  Auftrag  des  k.  k.  Beicha-Kriegs-Ministerianis 
herausgegeben.  Wien  18ö7. 

Jeder  Militär-Arzt  wird  oft  veranlasst,  flher  die  Salnhriiat  einer  Gegend, 
einer  Stadt  oder  Localität  seinem  Vorgesetzten  Bericht  zu  erstatten ;  jede  Armee- 
Terwaltnn^  muss  sicli  oft  mit  der  Lösung  hygienischer  Probleme  befassen,  welche 
als  Grundlage  von  Verfügungen  dienen  sollen  mit  dem  Ziele,  die  in  dieser 
oder  jener  Gegend  jinter  den  Trappen  aufgetretenen  Erkrankungen  einznsclur&nken ; 
sie  Alle:  Militär- Arzte  und  Verwaltungs-Or^ano  haben  oft  den  Mangel  brauch- 
barer officieller  Dateu  bedauert.    Wenn  die  Umstände  drängten,   ersetzte  man 
diesen  Mangel  durch  Schlussfolgerungen,  indem  man  die  Eigenthünilichkeiten  i 
einer  Gegend  auf  eine  an  lere  anwandte,  indem  man  Gleichmäsäi<:kL  it  i  n  voraos-  1 
setzte,  welche  oft  nicht  vorhanden  waren,  indem  man  sich  auf  fremde  Forschungen  f 
stützte,  ohne  die  einem  jeden  Laude  und  jeder  Stadt  eigenthüiulichen  Verhält-  f 
nisse  entsprechend  m  wfirdigen.  Am  Oftesten  gingen  Phantasie  nnd  Comhination  1 
von  Analogien  aus,  um  zu  erklären,  dass  Krankheiten  mehr  oder  minder  häufig  ' 
vorkommen,  wie  man  dies  j&hrlich  in  manchem  der  chefärztlichen  Sanitiktsbericbte 
lesen  konnte. 

Der  Mangel  einer  hygienischen  Topograiihie  war  eine  Lficke  in  der  militär-l  i 
ärztlichen  Bericliterstattnng     Die  AusfülluriLT  dieser  Lücke  em]>f;ihl  Regiments-! 
Arzt  Dr.  Zemanek  in  seiner  im  Jahre  lbö4  vom  k.  k.  Militär-Sanitäts-Comitc A 
preisgekrönten  Schrift:  „Wert  nnd  Bedentnng  der  Militftr-Sanitäts- Statistik",  i 
indem  von  ihm  bezüglich  des  Garnisonsortes  und  der  Bequartierung  jene  Fragen ' 
präcisirl  wurden,  deren  Beantwortung  geeignet  erscheint,  Aufschlüsse  über  die 
localen  Krankheits-l  rsu.  lien  zu  geben.  In  der  That  wurde  bereits  bei  Besprechung 
der  genannten  Arbeit  im  f).  Hefte  des  XXXII.  Bandes  des  „Organ"  daranf  hin- 
gewiesen, da<s  der  baldigen  Ausführung  der  von  Zemanek  .skizzirten  .\rbi  it.  ii 
durch  die  dazu  dienstlich  berufenen  Organe  mit  Bestimmtheit  entgegengesehen 
werden  kann. 

Der  Fortschritt  der  hygienischen  Wissenschaft  bringt  es  mit  sich,  da.'^s 
jene  Fragen,  auf  welche  schon  vor  wenigen  .Taliren  dns  grösste  Gewiclit  gelegt 
wurde,  heutzutage  viel  genauer  specialisirt  werden  aiüs.sLii  Die  Hygiene  gibt  nach 
wie  Tor  in,  dass  die  Kenntnis  der  Boden>,  Luft-  und  Wasser^Besehaffenheit  für 
die  Benrthoilnng  der  8ahibrit;its-Verliilltnisse  eines  Ortes  hr.ch.st  wichtig  ist,  aber 
sie  hat  die  auf  Erfahrung  gegründete  Überzeugung  gewonnen,  d&sa  z.B.  die  bei  der 
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geologischen  Reichs  -  Anstalt  vorhandenen  Daten  über  die  Art  der  Boden- 
forination  n.  s.  w.,  zu  allgemein  gehalten  sind  und  nicht  in  genügender  Weise 
dem  angestrebten  Zwecke  entsprechen.  Nebst  diesen  Angaben  verlangt  die  Hygiene 

folgemk'  Daten : 

Bestiunnung  der  Dichte  der  eiiucinen  Erdsciüchteu  bis  in  eine  grosse 
Bodentiefe  reichend  (z.  B.  10  bis  löm  tief,  gelegentlieh  von  Tiefbohntngen  oder 

Brunnen-Abteufangen  zu  erforschen).  —  Chemische  Untersuchung  der  meterweise 
•auf  einander  folgenden  Schichten,  n  z.  ])orct'ntuale  Aufzählung  des  Gehaltes  an 
Sand  und  Kiesel,  an  Thonerde,  Eisenoxyd,  kohlensuurem  Kalk  u.  s.  w.  —  Luft- 
gehalt eines  oberflächlichen  nnd  eines  tiefliegenden  Enh  ulumens  ((irösse  der  Poro- 
sität). -  Percentuale  Bestimmung  der  Al)!>orptiniis-P';Uu^''ki  it  für  Wasser,  sowi.? 
f&r  organische  und  mineralische  Substanzen.  Bei  den  Beubachtuugen  über  Grund- 
wasser handelt  es  sieh  nicht  allein  nmdiePettenkofe rasche  Theorie,  d.  h.  um  die 
Vergleichung  der  Niveauverhältnisse  mit  der  Höhe  der  Erkrankungen,  sondern 
auch  um  die  chemische  Analyse  des  Wassers  und  um  die  Feststellung  der  darin 
vorkommenden  Baktcrienarten.  In  Bezug  auf  die  Luft  verlangt  die  moderne 
Hygiene  nicht  allein  die  Angabe  aller  meteorologischen  Phftnomene,  sondern  am-h 
die  Hestimmung  des  (ielialtes  an  ^lebendem  Staube",  d.  i.  an  organiselien  Sub- 
stanzen, welche  Bestimmungs-Methode  bekanntlich  von  Mit^uel  in  die  Wissen- 
schaft eingefBhrt  wnrdd. 

Man  sidht  ein,  daw  Daten  solcher  Xatur  nicht  in  einem  Tage  erhalten 
werden,  dass  vielmehr  ihre  gewissenhafte  Feststellung  eine  lange  Zeit  dauernde, 
jedoch  dankbare  Arbeit  der  hygienischen  Laboratorien  bilden  wird. 

Insbesondere  ist  die  Bestimmang  der  Absorptions-Fähigkeit  der  einzelnen 
Bodenarten  für  organische  Substanzen,  auf  die  schon  zu  Anfang  dieses  Jahr- 
hunderts der  Chemiker  Gazzeri  aufmerksam  gemacht  hat,  bei  der  Lösung 
hygieniseher  Probleme  von  höchster  Wichtigkeit  und  auch  in  dem  vorliegenden 
Buche  wird  auf  sie  durch  ein  Beispiel  hingewiesen:  „Von  den  Gaswerken  in  der 
Sch.innu  wurde  nämlich  durch  unrichtige  Gebarung  mit  Theer  und  Theerwasaor 
der  Untergrund  in  der  Ausdehnung  von  mehreren  hundert  Meter  verunreinigt. 
Alle  vom  Gaswerke  nicht  allxn  weit  entlegenen  Bronnen  wnrden  ganz  unbrauchbar. 
Nach  Ablauf  von  drei  Jahren  war  der  Untergrund  ohne  Anwendung  kttnst- 
lieber  Mittel  gereinigt." 

Man  wird  anerkennen,  dass  dieses  Beispiel  allein  schon  den  Beweis  dafür 
liefert,  dass  das  vorliegende  Buch  mit  grosser  Sachkenntnis  ausgearbeitet  wurde, 
wenn  man  bedenkt,  dass  die  eclatant  bewiesene  Absorption  der  organischen  Sub- 
stanzen im  Grazer  Boden,  verbunden  mit  der  durch  das  Tonnensystem  begrün- 
deten Reinhaltung  desselben  und  mit  der  hohen  Fluctuation  des  Grundwassera 
nicht  nur  die  Reinigung  der  Brunnen  Veranlasst  hat,  sondern  die  Ursache  der 
Ch(dera-Immunität  ist,  deren  sicli  lUe  Stadt  (Jraz  erfreut.  Natürlich  wird  auch 
die  Typhus-Hakterie  in  einem  solchen  Buden  und  Wasser  nur  äusserst  spärlich 
gedeihen  Beweise  hiefür  sind  sowohl  in  dem  vorliegenden  Dienstbuche  (Seite  84 
und  ^5),  als  auch  in  den  über  Anordnung  des  Keiclis-KrirL's-Ministeriums  vtiu 
technischen  und  administrativen  Militär-Conüt«^  herausgegebenen  militär-statisti- 
schen  JahrbOchem  enthalten. 

Xebst  den  geologischen  und  Vegetations-VerhMltnissen,  fanden  auch  die 
hydrometrischen  und  klinuitischen  Verhältnisse  die  sorgsamste  Bearbeitung  Be- 
sonders rühmenswert  sind  die  für  Beurtheilung  der  Beziehungen  zwischen  dem 
Wasserstande  der  Mur  und  jenem  des  Grundwassers  dienenden  zehn  gmphischen 
Darstellungen,  die  Wasser-Analysen,  die  Tabellen  über  eine  zehnjährigi'  lleob- 
aohtung  (,lb74— 1883)  der  Lufttemperatur,  des  Luftdruckes,  der  relativen  Feuchtig- 
keit der  Luft,  derNiederschlags-Yerh&Itnisse  nnd  der  Windvertheilung,  endlich  die 
percentuale  Darstellung  der  vorherrschenden  Lufströmungen.  Nicht  minder  correct 
wurden  die  Details  über  die  militärischen  Unterkünfte  ausgearbeitet,  sowie 
die  Dienstverhältnisse  der  Garnison  und  die  Uauptmomente  aus  der  Statistik 
der  CivilbevOlkerung  skizxirt. 

Wohl  kann  man  von  der  vorliegenden  Arbeit  behaupten,  dass  ihr  nicht  mir 
der  Wert  eines  brauchbaren  Dienstbuches,  sondern  der  eines  wissenschaftlich 
gediegenen  Werkes  innewohnt.  .  —  — . 
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'^Ergebnisse  der  Sanftite-Statistik  des  k.  k.  Hesres  in  den  Jaliren  i870 

bis  1882.  Mit  vergleichender  Berücksichtigung  der  Ja^e  1883 
bis  1885,  sowie  der  Sanitüts  -  .Statistik  fremder  Armeen.  Mit 
38  Tabellen  und  17  graphischen  Beihigen.  Nach  den  militär- 
statistischen Jalirlnichern  und  anderen  authentischen  Quellen 
bearbeitet  von  Dr.  Paul  Mvrdacz,  k.  k.  Hegimeuts-Arzt 
Wien  1887. 

Die.ser  Huchtitel  hebt  hervor,  dass  das  vor1it\!:^pnde  Werk  keine  selb- 
ständige Qaellenarbeit  des  Verfassers  ist,  sondeni  dtass  sie  ein  Auszug  ist  aus 
den  bisher  erschienenen  niilitür-statistisehen  Jahrbflchem  nnd  anderen  namentlich 
nicht  bezeichneten  authentischen  Quellen,  womit  eine  Anzahl  chefäntlicher  .Sani- 
täts-Berichte und  di"  I  iii>i-Iil;iiri|ren  militiiriirztlichen  Vurscliriftt  n  gemeint  sind. 
Es  ist  somit  eine  künstlich,  wie  bei  einem  Geduldspiel,  zusiinnnengelegte  Mosaik- 
Arbeit,  welche  sich  nur  schwer  in  ihre  früheren  Bestandtheile  auflösen  l&sst, 
weil  sie  der  Bienenfleiss  des  Verfassers  zu  einem  einheitliehen  Ganzen  von  wahr- 
haft wissenschaftlichem  Werte  zusammenführte.  Die  Absicht,  welehe  ihn.  wie  er 
in  dem  Vorworte  betont,  dabei  leitete,  war  die,  in  knaj)|»  »jcfasster  Form  das 
seit  dem  Jahre  1870  gesammelte  Material  der  statistischen  Jahrbücher  auch 
<!'  iiiieni^'eii  lri(*ht  zn<,'änirlich  zu  in:icli.'n.  wilcli^'r  niclit  in  dt-r  J.^<:<-  ist,  aus  dem 
bchwcr  zu  bewältigenden  Detail  der  militär-statisti&chen  Jahrbücher  die  Beant« 
wortnng  einselner  Wngen.  selbst  »bsnleiten. 

Vontnsgesetzt,  dass  ein  anf  diese  Weise  qnaliflcirter  Leser  des  Bnehes 
existirt,  ist  die  an>rrstrebte  Absicht  dem  Verfasser  entschieden  gelungen,  wie 
es  die  klare  und  stilgewandte  Darstellung  beweist ;  nur  begreifen  wir  nicht, 
weshalb  das  Detail  der  militär-statistischen  Jahrbücher  deren  flbersichtliche 
Anordnung  des  Stoffes  von  allen  Fachleuten  geradezu  als  mustergiltig  bezeichnet 
wird,  von  irgendwem  scli\v(^r<-r  zu  lii  wiUtig.'n  sein  sollte,  als  die  38  Tabellen 
und  17  grajdiischen  li'  ihigi  u  d'  s  vuiliigimkn  Buches. 

Dasselbe  gewinnt  jedoch  durch  die  vergleichende  Berücksichtigung  der 
Sanitäts-Statistik  frennier  Armeen  an  Wert  ;  denn  die  Statistik  ist  jene  Wissen- 
schaft, welche  auf  der  Basis  grosser  Zahlenreilien  eine  vergleichende  Kritik  üben 
muss,  weshalb  ihr  Inhalt  stets  in  zwei  Theile  zerfällt,  nämlich  in  den  tabella- 
rischen und  in  den  textliehen.  Wenn  nun  in  einem  statistischen  Werke  das  Haupt- 
gewicht auf  die  Tabellen  gelegt  w&rde,  wie  es  der  Verfasser  (auf  Seite  3)  betont, 
so  wäre  dies  ebenso  unrichtig,  vno  wenn  in  der  Logik  nur  Prämissen  stüiirlcn 
nnd  die  Schlussfolgerungen  gar  nicht,  oder  nur  nebenbei  erwähnt  wären.  Freilich 
die  amtliche  Statistik  sieht  sich  aus  mancherlei  Grflnden  (s.  B.  um  Polemik  zu 
▼ermeiden"!  in  einigen  L&ndern  veranlas.^t,  nur  die  Tabellen  zu  veröffentlichen  und 
die  textliche  Au.snützung  derselben  der  privaten  wissenschaftlichen  Forschung  zu 
überlassen.  Glaubt  man  aber  im  Texte  nahezu  dasselbe  sagen  zu  mflssen,  was  in 
den  Tabellen  ohnehin  klar  zur  Atischauung  gelangt,  so  ist  eine  solche  Wieder- 
holung furchtbar  langweilig  In  der  Tliat  hat  der  Verfasser  diese  Fehler  ver- 
mieden, indem  er  zu  seinen  38  mit  grosser  Sachkenntnis  ausgearbeiteten  Tabellen, 
welehe  die  Ergebnisse  der  Sanitftts-Statistik  des  k.  k.  Heeres  in  den  Jahren  1870 
bis  1882  und  eine  kurze  l'bcr>i<-ht  d«  r  ^l^rbidität  und  Mortalität  der  Armee 
während  der  Jahre  1883  bis  188ti  zum  Ausdrucke  bringen,  ^<i'd'd  Seiten  interes- 
santen Testes  bietet. 

DerselU.  rförtert  darauf  zunächst  die  Vorschriften  tlber  Wehr])flicht.  Rekru- 
tiruiiL'und  ül»'  !'  jene  statistischen  .Aufzeichnungen,  weldie  wälirend  de>  Zeitraumes 
1870  bis  I8ö5i  den  Militär-Ärzten  zur  Ein.sendung  vorgeschrieben  waren,  behandelt 
sodann  die  Zahl  der  Stellungspflichtigen  und  Ihr  Verhftltnis  zur  Bevölkerung, 
fibergeht  hierauf  auf  die  Ergebnisse  der  ärztlichen  Untersuchung  der  Wehr- 
]iflichtigen  nach  Militär-Territorial-ltczirken  und  Erganzungsbezirken  und  ver- 
wendet diese  Ergebnisse  zu  einer  (.'iiarakteristik  der  Ergäuzungsbez.irke  in  der 
AVeise,  dass  in  jedem  Ergänz'ungsbozirk«  alle  Gebrechen  aufgezUilt  werden,  wd  lie 
daselbst  bei  den  Stellungspflichtigen  am  häufigsten  constatirt  wurden.  Hierauf 
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werden  die  Ergebnisse  der  »Sanitäts-Statistik  im  engeren  Sinne  behandelt,  bei 
eingehender  Darstellung  der  in  den  Jahren  1870  bis  1882  den  Militär-Ärzten  vor- 
geBehriebenen  Berichterstattungs -Methoden  und  der  hygienischen  Verhältnisse, 
unter  welchen  die  Truppen  sicli  befanden,  u.  z.  mit  Kiick.sicht  auf  meteorologi.sche 
und  hydrometrische  Momente,  sowie  auf  die  Unterkunft  und  Verptlegung.  An 
diese  Darstellungen  reihen  sieh  die  folgenden  ErOrfcerongen:  die  Sanitftts-Yerliftltnisse 
des  k.  k.  Heeres  nach  Militär-Territorial-Bezirken  und  nach  WaflFengattungen,  die 
Krankenbewegung  in  den  Heilanstalten,  die  behandelten  Krankheiten,  die  Sanitäts- 
Verliültnisse  der  einzelnen  Truppenkurper  und  der  Garnisunsorte  und  schliesslich 
kommt  als  wichtigster  Theil  der  ganzen  Arbeit  die  Besprechung  Aber  Yorkonunen» 
Verbreitung,  Verlauf  und  Ausgang  der  einzelnen  Krankheiten. 

Diese  Beichhaltigkeit  beweist ,  wie  mühsam ,  aber  zugleich  verdienst- 
voll die  Arbeit  ist,  welcher  der  Yerfesser  sieh  unterzog.  Kicht  zn  vergessen 
ist  jedoch,  d^  die  Tabellen  der  militär-statistischen  Jahrbücher  fast  dieselben 
Bezeichnungen  bieten.  Was  die  an  mehreren  Stellen  des  Buches  vorkommenden 
Bemerkungen  betriiit,  sowohl  über  die  im  Laufe  der  Jahre  erfolgten  Verände- 
rnngen  in  der  Form  der  Tabellen  der  Jahrbücher,  als  tber  die  wiederholte  Be- 
ducirung  des  Umfanges  der  zur  Veröffentlichung  gelangten  Tabellen,  so  w^äre  vom 
Verfasser,  welcher  noch  vor  Kurzem  dem  militär-statistischen  Bureau  angehörte, 
zu  erwarten  gewesen,  dass  er  auch  die  Ursachen  der  YerSndemngen  entwickle, 
sowie  dass  er  angebe,  welche  (insbesondere  finanzielle)  Momente  auf  den  Umfang' 
der  Veröffentlichungen  entscheidend  einwirkten.  l>ie  Kürze  der  Fussnote  auf 
Seite  177  und  178,  dass  für  die  betreffenden  Jahre  in  den  Jahrbüchern  die  Nach- 
weisnng  der  Erankenbewegnng  fSshlt,  mnss  s.  B.  befremden  gegenüber  d^m  Wort- 
laute der  hier  in  Betracht  kommenden  Jahrbücher. 

Was  die  TabeUen  des  besprochenen  Buches  betrifft,  so  wäre  zu  bemerken, 
dass  die  Vergleichung  der  Colonnen  18  und  20  der  Tabelle  II,  d.  i.  die  Ver- 
gleichung  der  Zahl  der  lebend  geborenen  Knaben  mit  der  Zahl  der  Stellungs- 
Pflichtigen  der  ersten  Altersclasse  nicht  zulässig  ist,  ebenso  auch  nicht  die  be- 
liebte Darstellung  des  Ergebnisses  in  der  Coloune  22,  nämlich  die  Folgerung, 
wie  Tiel  von  je  1.000  lebend  geborenen  Kindern  das  80.  Lebensjahr  durchschnitt- 
lich erreichten,  n  z  aus  dem  Grunde,  weil  von  den  beispielsweise  in  Wien 
gebomen  Kindern  nahezu  die  Hälfte  anderwärts  heimatsberechtigt  sind.  Auch 
hätte  in  derselben  Tabelle  für  die  Colonnen  2  und  4  statt  der  Gesammt-  ' 
bevOlkentng  die  (bekannte)  Zahl  der  heimatsberechtigten  Bevölkerung  verwertet 
werden  sollen,  da  diese  Zahl  der  Kepartition  der  Eekniten-Contingente  zugrunde 
liegt  und  überliaupt  nur  die  heimatsberechtigte  Bevölkerung  mit  der  Zahl  der 
St^Iungspflichtigen  verglichen  werden  kann.  In  der  Tabelle  XXXVII  sind  Elattan, 
Tolna,  Güns,  Mediusch  und  älmliche  Orte  mit  einem  durchschnittlichen  Vei-pflegs- 
stande  von  1.000  Mann  und  darülier  antretjeben,  während  zumeist  nur  eine  Escadrou 
beim  Stabe  sich  betiudet.  Die  an  anderer  Stelle  ^^Seite  14G  und  159)  gemachten 
Bemerkungen  über  die  Art  der  Dislocation  sind  nicht  jedem  Leser  gegenwärtig, 
die  Tabelle  XXXVII  spricht  aber  ausdrücklich  von  120  Gariiisnnsortrn,  der  text- 
liche und  tabellarische  Wortlaut  stimmen  somit  nicht  überein.  Freilich  sagt  der 
Yer&sser  (Seite  löd),  dass  diese  Tabelle  weder  etwas  Vollständiges  noch  toU- 
kommen  Zutreffendes  bietet,  anch  sei  sie  unvollständig  und  ungenau.  Unter 
solchen  Umständen  wäre  es  wohl  besser  gewesen,  die  Tabelle  oder  einen  grosseren 
Theil  der  120  Gariiisonsorte  ganz  wegzulassen.   . 

'^Oer  geographische  Unterricht  nach  den  Grundsätzen  der  Ritter'- 
sehen  Schule.  Historisch  uud  methodologisch  beleuchtet  von 
Dr.  phil.  Hermann  Oberländer,  weil.  Serainar-Director  iü 
Pirna.  IV.  vermehrte  Auflage.  Herausgegeben  von  Dr.  Ludwig 
Gäbler,  Schul-Director  in  Boszwein.  8.  X  und  281  Seiten. 
Grimma  1887.  Gen  sei. 

Ein  vortreffliche.s  Buch,  das,  wif  katini  »  in  zweites,  geeignet  hi,  zur  weiteren 
Verbn  itunt?^.  iiislu  .sondere  aber  zur  allgemeineren,  didactischen  Verwertung  der 
Grundsätze  liiucr ->  beizutragen. 
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Namentlich  für  Lcliror  der  (it'o'jraphic  an  li«"«li<'r<'n  f.(  lir-An.stalten  wird 
die  lichlvullc  Darlegung'  der  einzig  richtigen  Metliodik  geugraphisehen  Unter- 
richtes, der  reiche,  mit  kurzen,  aher  treffenden  Bemerkungen  versehene  Literatnr- 
nachweis.  vnrznirli<-h  uhiT  di  SM'n  zwt'il'T  TIhmI  zu  den  «r.Tadezu  nTK-ntli.  Jirlirhen 
Lebrbehelfeu  gezüblt  werden  niüi>i>en.  Allein  ttucb  der  Lehrer  der  lieogruphie  auf 
niederen  ünteirichtsstnfen  wird  darin  Manches  rorflnden,  das  er  sehr  gut  zu  ver- 
werten veimag.  Dem  Fr-  unde  p/ographischen  Wiesens  überhaupt  endlich,  wird 
das  Buch  eine  rei<'he  Qu.lle  d.s  Anregend- n  und  Helehfiid.ri  Meten. 

Der  erste  Theil  behandelt  die  Geschichte  und  Methodik  des  geographischen 
ünterriebtes.  Er  beginnt  mit  den  Kosmographen  des  16.  nnd  17.  Jahrhunderts 
eine  historische  Bel.  uchtung  d«^r  «r'  ographisehen  Literatur  und  des  geotrraphis  Ii-  n 
Unterrichtes  vor  der  Reformation  durch  Kitter.  geht  dann  auf  dessen  Vorläufer, 
auf  ihn  selbst  und  die  bezüglichen  Werke  über,  beleuchtet  Wesen  und  Wert  der 
vergleiehenden  Erdkunde  und  schildert  endlich  ihre  möglichst  praktische  Ver- 
wertnncr  für  den  Schulunti  rriiht.  Dieser  Theil  ist  reich  an  charakteristischen 
Bemerkungen,  welche  einen  raschen  Einblick  in  die  gesammte  geographische 
Literatur  gewihren,  sowie  an  praktischen  Winken  fftr  den  Lehrer. 

Der  zweite  Tlu  il  brinu't  eine  ausführliche  Darlegong  der  Grundzüge  der 
verirleichenden  Erdkunde  wird   darin   ein  jedes  geographit; i  h'  -   Fl 'ment. 

welches  bei  Betrachtung  des  Erdruumes  ins  Auge  zu  fassen  ist,  in  seiner  W  ichtig- 
keit  nnd  Bedeutung  fOr  alle  llbrigen  belenchtet.  In  jedem  wieder  in  mehrere 
ünterabtheilungen  zerfallenden  Abschnitt  gipfelt  die  Untersuchung  in  der  Dar- 
legung der  Wichtigkeit  des  betreffenden  Elementes  fOr  Kulturleben  und  Geschichte 
des  Menschen. 

Das  verwertete  Material  ist  ans  den  besten  nnd  tum  grossen  Theile  aneh 

aus  den  neuesten  Quell  ti  <1.t  Kitter'schen  Schule  geschupft,  wobei  Srhul-Director 
Dr.  Gabler  die  betreffenden  Verfasser  theils  mit  ihren  eigenen  Worten  sprechen 
ISsat,  theils  aneh  die  in  verschiedenen  Werken  niedergelegten  Ideen  frei  verarbeitet. 

Kenntnis  der  geographisehen  YeiMltnisse  an  sieh  wird  vorausgesetzt  nnd 
eben  nur  versucht,  den  weeliselseitigen  ursäcliliclien  Zusammenhang  zu  beleuchten. 

In  pietätv(dler  Erinni  iung  an  den  ursprunglichen  Verfasser  des  Werkes 
wurden  demselben  in  der  durch  dessen  Schüler.  Dr.  Gabler,  bearbeiteten  IV.  Auf- 
lage die  nrsprttngliche  Gestalt  belassen  und  nur  j<  tie  wenigen  Umarbeitungen 
vorgenommen .  welche  mit  Bezug  auf  Vervollst:iinIigung  der  Literatur  sowie 
Kichtigstelluug  kleiner  Versehen  und  flberwundener  Ansiciiten  nothwendigwaren. 

Wir  können  das  Werk,  das  wie  wenige  eine  FlUle  geographisehen  Wissens 
in  gedringter  Form  enthilt,  nnr  bestens  empfehlen. 

—  Oberstlientenant  v.  Haradaner.  — 

*Karte    von   Südost -Europa.    Von   A.   Steinhäuser.  Wien. 
Artaria  &  Comp. 

Im  Massstabe  v..n  1  :  2,(MX).0(W)  gehalt.  n .  erfüllt  dieses  Blatt  alle 
Forderungen,  welcli  -  m  eine  riM  r.-iirht.skarte  r  Weise  gestellt  werden 

können  Ihis  Terrain  i.st  deutlieli  hervnrtretend.  das  Flussnetz  vollständig,  an 
Conuuunicationen  alle  Eisenbahnen  und  die  wichtigsten  iStrasseuzüge  zur  Au- 
schanung  gebracht.  Die  politische  Eintheilung  wird  dnreh  Farbe  hervorgehoben. 
Bei  Einzeichnung  der  pulitisohen  Eintheilung  nnd  der  Eisenbahnen  wnrde  den 
neuesten  Veränderumren  Rücksielit  getragen. 

Von  anderen  Karten,  Melche  gleiche  Zwecke  verfolgen,  unterscheidet  «ich 
die  gegenw&rtige  vortheilhaft  dadurch,  dass  sie  nicht  allein  die  im  Titel  ge- 
nannten Länd»'r  unsrres  Welttheiles  graphisch  wii  dergibt,  sondern  aurli  auf 
bedeutende  Landstriche  der  Machbarländer  sich  erstreckt,  u.  z.  im  Norden  bis 
Lim  und  Csemowitz,  im  Westen  bis  Triest  und  Neapel,  im  Osten  bis  Odessa 
nnd  Kntahia. 

Die  Kart«'  kann  .Tedcin.  ib  r  ülicr  die  allgemeinen  Verhältnisse  der  iSalkan- 
Halbinsel  Orientirung  sucht,  bestens  empfohlen  werden.  —  F.  S.  — 
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"^Elektricität  und  Magnetismus  als  kosmoteliurische  Kräfte.  Von 

Dr.  Theodor  Höh,  Professor  der  Physik  am  kön.  Lycpiim  in 
Bamberg.  Wien,  Pest  und  Leipzig  1887.  A.  Hartleben. 

Pas  Streben,  das  Wesen  der  beiden  geheimnisvollen  Naturkräfte  Elektri- 
citat  und  Magnetismus  im  Weltall  zu  ergründen,  musste  einen  neuen  kräftigen 
Impuls  erhalten  zu  einer  Zeit,  in  welcher  die  Eh  ktricität  der  Dampf  kraft  die 
Herrschaft  streitig  zu  machen  sich  anschickt.  Von  dem  an  der  Erde  seihst  Con- 
statirbaren  in  immer  weitereu  Kreisen  sich  bewegend,  gelangen  wir  in  den  Welt- 
raum. Borthin  die  Elektricität  nnd  den  Ha^etismns  m  verfolgen,  entspricht  den 
Einheitshestrehungen  in  der  Betrachtung  physikalischer  Kräfte.  Schwere,  Licht 
und  Wärme  auf  die  Erde  zu  beschränken,  ist  iniin 'L'-lich ;  auch  der  Elektricität 
und  dem  Magnetismus  darl  das  kosmische  iicimutsrecht  nicht  vorenthalten 
werden. 

Die  jüngste  Zeit  nun  ist  geneigt,  den  Zusammenhang  der  Erde  mit  dem 
Weltraum  und  den  darin  verstreuten  Körperu  eingehender  zu  beachten.  Die  Ver- 
gleichnng  periodischer  Erscheinungen,  welche  Ton  Tomherein  einander  nicht  ver- 
wandt  schienen,  führte  zunächst  zur  Vennuthung,  dass  an  den  Oberflächen  weit  ab- 
.«itehender.  bloss  in  der  mechanischen  Beziehung  der  Massen  und  Bewegungen 
bttiiuilicher  Himmelskürper  Vorgänge  verliefen,  welche  entweder  sich  gegenseitig 
anslOsten  oder  ans  einer  gemeinsamen  h<>heren  Ursache  stiMumten.  Besonders 
.schienen  Elektricität  und  Magnetismus  eine  weit  allgemeinere  Bolle  m  spielen, 
als  bisher  angeuommeu  ward. 

Bei  der  nniversellen  Bedeutung  jener  Kräfte  unter  den  physikalischen  Er- 
scheinungen an  der  Erde  und  dem  immer  mehr  und  mehr  vertieften  elektro- 
magnetischen Zusammenhang  lag  es  nahe,  auch  räumlich  den  Wirkungskreis  der 
noch  ziemlich  räthselhaften,  doch  unleugbar  allerwärts  mächtigen  Naturkrälte  zu 
erweitem,  znmal  die  AnlSsse  sn  ihrer  Entwicklung  nnd  Verbreitung  reichlich 
im  Welträume  vorhanden  sind. 

Wenn  man  der  kosnüschen  Elektricität  eine  besondere  Stelle  im  Natur- 
getriebe anweist,  so  gestattet  man  ihr  ebensoviel  und  ebensowenig  Selbständig- 
keit wie  der  tellurischen,  atmosphärischen  und  organischen  Elektricität.  Überall 
ist  es  ja  die  iiiinilirhe  Kraft,  blns  Ort  und  Gelegeidieit  ihrer  Erscheinung,  wie 
•Spielraum  und  Tragweite  ihrer  Wirksamkeit  sind  eigenthümiich  j  das  Wichtigste 
liegt  aber  stets  in  den  Wechselbeciehungen. 

Die  kosmische  Elektricität  hat  daher  für  uns  nur  insoferne  Bedeutung,  als 
sie  auf  das  irdische  Leben  Eintluss  gewinnt  u  z.  einerseits  praktisch,  indem 
jener  Einfluss  höchst  wichtige  Phasen  des  irdi-schen  Lebens  hervorruft  oder  modifieirt, 
anderseits  theoretisch,  weil  hicbei  auf's  Schönste  erkannt  wird,  wie  Mensch 
und  Erde  bloss  Etwas  bedeuten,  sofern  sie  als  (Jlieder  eines  grösseren  Systems 
Geltung  erhalten.  Es  wurde  vom  Verfasser  durch  seine  Abhandlung  in  diesem 
Werke  versucht,  die  Spuren  anfenflnden,  in  welchen  die  tellurische  Beihätigung 
der  kosmischen  Elektricität  sich  verräth,  und  dies  ist  ja  der  Fall  in  den  elektrischen 
Erscheinungen  innerhalb  der  Atmosphäre  etc 

Der  Verfasser  theilt  demgeniä.ss  auch  den  sachliclien  Inhalt  seiner  vor- 
liegenden Arbeit  in  die  drei  Abschnitte :  Magnetische  Eigenschaften  der  Brde ; 
(Ii''  f 'llnnselip  El'  ldricität  mit  dem  Nachweis  der  elektrischen  Erdströme,  der 
eingehenden  iiesprcchung  der  atmosphärischen  Elektricität  und  der  hiebei  auf- 
tretenden diversen  Erscheinungen  bei  Erörterung  der  Verbreitung  und  Be- 
deutung der  Gewitter  im  Allgemeinen,  sowie  in  hygienischer  Beziehung.  Der 
dritte  Abschnitt  endlich  behandelt  die  kosmische  Elektricität,  deducirt  in  recht 
interessauter  Weise  die  elektrischen  Polarströme,  bespricht  dann  die  Elektricität 
des  Weltraumes  nnd  gibt  endlich  in  einem  Schlussworte  die  Begrflndung  lu  dem 
Titel  dieser  seiner  AbhandluTig. 

Die  vorliegende  Arbeit  des  Verfassers  muss  als  recht  anziehend  geschrieben 
bezeichnet  werden,  basirt  ihre  Deductionen  auf  die  neuesten  Ansichten  dfflrFach> 
gelehrten  dieser  Bichtuog  und  ist  für  jeden  Gebildeten  als  Leetüre  bestens  zu 
empfehlen.  —  Oberstlieutenant  Volkmer.  — 
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^Strategische  Briefe  II.  Von  Kraft  Prinz  zu  Hohenlohe-Ingel- 
fingen.  Berlin  1887.  K  S.  Mittler  &  Sohn. 

Rascher  als  zu  '  rwarten,  hat  der  am  Schlüsse  unserer  BespriH'hun<r  (1>  > 
1  6:tihi  s  (Irr  ^Strat<  i^nsi  hfii  Briefe**  geftüBserte  Waiwoh  sich  erflUlt,  derU.  Band 
dieses  Werkes  liegt  vur  uu8. 

Derselbe  behandelt  den  Abschnitt  des  leisten  deutseh-fransOeischen  ^eges 
vom  23  Au<^u.st  bis  zum  1.  Sopt-  inber  1870«  d.  i.  die  Einleitimg-Periode  zur 
Schlacht  bei  Sodan  und  die»«.;  selbst. 

Die  Ereig^nisse  dieser  Tage  sind  im  Allgemeinen  behr  bekannt,  deren  lie- 
urtbeilun«;  ziemlich  gelftoflg;  gleichwohl  ist  es  dem  Terfiuser  gelongen«  diesem 
Feld»iig>'-Abs.  !itiitf*-  gar  manrbf  n»Mie  Seite  abzugewinnen. 

iSchou  in  den  einleitenden  Worten  sagt  Prinz  zu  Hohenlohe,  er  werde  in 
doi  folgenden  Briefen  seine  Aufinerksamkeit  besonders  dem  eigentlichen  „strate- 
^chen  Handwerk,  der  Technik"  anwenden  und  sich  mehr  an  fironaart^s  Werke 
anlehnen. 

Nichtsdestoweniger  nützt  der  Verfasser  diesen  auch  in  Hinsicht  der  grossen 
Strategie  sehr  interessanten  zehntägigen  Feldsng  so  Betrachtungen  im  Sinne  der 
Theorie  iler  Blume  sohen  »Strategie  aus. 

Im  21.  Briefe  —  dem  ersten  des  II.  Bandes  —  bespricht  Prinz  zu  Hohen- 
lohe den  deutschen  Operations-Flan  In  sehr  fesselnder  Weise.  Er*  polemi- 
sirt  insbesondere  Aber  die  verschiedenen,  ja  geradezu  entgegengesetzten  Ansichten, 
wcVbe  sioli  na<*h  dem  Tage  von  (iravelotte  in  tl<n  drutscben  Armeekreison 
darüber  geltend  machten,  was  nun  weiter  zu  geschehen  habe,  und  insbesondere 
über  die  hiebei  beobachtete  Erscheinung,  dass  das  an  sich  so  Einfiiche.  „der 
Vormarsch  auf  die  feindlichen  Streitkräfte  zu,  welche  man  in  der  Ver.^aTniiilung 
bei  Chülons  wosstC,  selbst  von  Autoritäten  gar  nicht  in  Betracht  gezogen 
worden  war. 

Prinz  zu  Hohenlohe  verneint  allerdings  nicht  die  gefahren,  welche  ein 
gelungener  Duri-bbru'  li  I!:izaine*s  am  35  oder  3B.  An'jn  t  in  südöstlicher  Kieb- 
tong  hätte  mit  sicii  bringen  können ;  insbesondere  iiinsicbtlich  der  Etapen- 
linien der  deutschen  Armeen. 

Er  sagt  weiter:  „Aber  auf  der  anderen  Seite  wusste  die  deutsche  Heeres- 
leitnpn-  iuirh.  w.  b-lie  Macht  sie  dem  Feinde  in  die  Hand  gegeben  haben  würde, 
wenn  .^i>  ihm  <ii.  Initiative  überlassen  und  sich  in  starrer  Defensive  an  der 
Maas  aufgestellt  hätte." 

„Hiermit  handelte  sie  iKidi  dm  fünf  Axiomen,  welche  wir  für  den  Krieg 
aofstelUen,  denn  ad  2  suchte  sie  die  feindliche  Streitmacht  auf,  um  sie  zu  über- 
winden, ad  3  stellte  sie  dazu  alle  yerfflgbaren  Streitkrftfte  bereit,  ad  4  befolgte 
sie  kein  System,  suudern  nur,  was  die  -  infache  gesunde  Vernunft  vorschrieb. 
Dass  sie  ad  1  dabei  die  Strategie  mit  der  Politik  Hand  in  Hand  j^ehen  lassen 
werde,  dafür  bürgte  die  Anwesenheit  der  Leiter  unserer  Politik  im  Heere,  und 
um  dem  6.  Axiom  zn  entsprechen,  d.  h.  keine  Änderangen  in  den  allgemeinen 
Anordnungen  zu  treffen,  durch  Contre-Ordres  keine  [».  sordres  herbeizuführen, 
setzte  sie  nur  die  Idee  des  Vormarsches  gegen  den  Feind  im  Allgemeinen  fest, 
und  behielt  sich  täglich  vor,  von  Fall  zu  Fall  zu  bestimmen,  und  günstige  Ge- 
legenheiten zu  ergreifen." 

Wir  treffen  hier,  wie  auch  in  d-'ii  w-  it-  r'-n  Hri'-fen  auf  jene  einfaehe.  an- 
spruohbise  und  doch  so  treffende  Kritik,  welche  wir  schon  bei  Besprechung  des 
1.  Bandes  der  „Strategischen  Briefe'*  hervorzuheben  Gelegenheit  hatten. 

In  der  weiteren  Folge  bespricht  der  Verfass«r  den  Mac  Mahon"schen 
Öperations-Plan,  wobei  er  allerdings  di-  sem  (Jeneral  die  ( lererhtigkeit  angedeibeii 
lässt,  dass  ilnn  der  iMarsch  nach  S>  tlun  aufgedrungen  worden  war. 

So  lange  die  Entscheidung  hinhalten,  bis  man  80  stark  als  möglich  war, 
bezeichnet  l'rinz  zw  Holn  iili  he  als  das  „Vernünftigste"  was  hättr  l'' ^ i'li.'hen  sollen, 
daher  auch  als  das  strategisch  liichtigste:  ,in  aller  Ruhe  die  durch  die  Eisen- 
bahnfiihrt  nach  rückwärts  gewonnene  Zeit  nnd  Müsse  zur  Beorganisation  der 
Trappen  s  '  1  ihiT'  ]»enützen.  als  es  die  feindlichen  Bewegungen  gestatteten,  nnd 
Aann  noch  dureli  rechtzeitigen  Küekzug  rdme  Kampf  der  Entscheidung  so  lange 

Org.  d.  MiUt.-wiMeiMflh»rtl.  Vereino.  XXXV.  Bd.  1887.  Bfleb«r<Anseig«r.  7 
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ausweichen,  man  stark  genuor  zn  derselben  tv.iv".  Immer  und  immer  predigt 
der  Verfasser,  dass  die  Einfachheit  iu  Allem  und  Jedem,  was  sich  auf  Strategie 
bezieht»  als  Axiom  zu  gelten  habe. 

Sehr  interessant  sind  des  Verfassers  Betrachtungen  über  die  Befehls- 
Verhältnisse  im  französischen  Heere,  wonach  dem  Herzoge  von  Magenta  eigent- 
lich drei  Vorgesetzte  zugemuthet  waren,  vun  welchen  überdies  jeder  „die  An- 
sichten des  Anderen  durchkreuzte". 

Diese  b-hrreichen  Erwägungen  knüpft  Prinz  zu  Hohenlohe  an  den  Befehl 
des  deutschen  Grossen  Hauptquartiers  vom  21.  August  hinsichtlich  der  Vorwärts- 
bewegung der  beiden  demtsetieii  Armeen  gegen  Westen,  wobei  er  Hiebt  umhin 
kann,  sehr  treffende  Vergleiche  mit  jenen  Dispositionen  za  machen,  welche  1859 
auf  österreichischer  Seite  gegeben  worden  sind. 

Was  in  diesem  Abschnitte  über  die  Thätigkeit  der  Cavallerie-Divisionen, 
über  die  RoUe  der  ihr  zngetfaeilten  ArtiDerie  in  organisatorischer  Hinsicht 
gesagt  ist.  bietet  interessante  und  zum  Theil  neue  Gesichtspunkte.  Nicht 
weniger  gilt  dies  von  dem  Brief:  „Vom  strategischen  Werte  der  Festungen", 
worin  sich  Prinz  zu  Hohenlohe  sehr  abfällig  über  die  Bedeutung  jener  vielen 
kleinen  Sperren  ausspricht,  die  man  in  jenem  Thcile  Frankreichs  auf  Schritt  und 
Tritt  begegnete,  welche  aber  die  Communicationen  nicht  „absolut"  sperrten.  Er 
schlicsst  hinsichtlich  der  grosseren  Festungen  seine  Betrachtungen  wie  folgt:  „So 
bedeutend  daher  auch  eine  grosse  Festung  mit  detachirten  Forts  in  ihrer  Wirk- 
samkeit nach  aussen  sein  kann,  wenn  sie  vertheidigungfähig,  vollständig  annirt 
und  ausreichend  besetzt  ist,  so  gewichtige  Unterstützung  eine  Armee  an  ihr  auch 
rindet,  wenn  sie  sich  mit  einer  Flanke  daran  anlehnt,  oder  hinter  ihr  sammelt, 
so  verderblich  kann  sie  doch  auch  einer  Feldarmee  werden,  wenn  diese  sich 
dur>^b  deren  Existenz  dazu  verlocken  lässt»  sich  inneihalb  derselben  einschliessen 
zu  lassen." 

Sehr  richtig  spricht  sieh  der  Yerfosser  Aber  die  zweckmftssige  Organisation 

grösserer  Cavallerie-Körper  aus,  wobei  er  auch  zutreffende  Ansichten  über  den 
Einflnss  der  Organisation  „auf  das  Heranführen  der  Massen  zum  Zwecke,  des 
Gefechtes"  entwickelt. 

Der  25.  Brief  behandelt  in  sehr  anziehender  Weise  den  Beginn  der 
Schwenkung  der  deutschen  Annec,  bez.  die  die.se  Schwenkung  bedingenden 
Umstände;  der  26.  Brief  den  Marsch  der  Deutschen  nordwärts,  wobei  wieder  der 
Tbfttigkeit  der  aufklftrenden  deutschen  CavaUerie,  speciell  der  strategischen 
Wichtigkeit  der  Cavallerie-Patrouillen*eine  eingehende  Besprechung  gewidmet  wird. 

Der  28.  Brief  erörtert  die  Frage:  „was  Mac  Mahon  hätte  thun  sollen",  als 
er  in  der  Nacht  vom  27.  auf  den  28.  August  von  der  Begentschaft  in  Paris 
nochmals  angefordert  wurde,  seinen  Harsch  gegen  Osten  fortzusetzen.  „Das 
Riclitig.ste  wäre  gewesen,"  sehreibt  Prinz  zu  Hohenlohe,  „der  Stimme  der  Strategie, 
d.  h.  der  gesunden  Vernunft  zu  gehorchen  und  nach  Paris  zurückzugehen". 
Sodann  stefit  sieh  aber  der  Yerfiisser  auf  den  veränderten  Standpunkt  und  sagt : 
„Diese  Frage  war  abgethan.  Mac  Mahon  hatte  den  Anordnungen  des  Uinister- 
rathes  sich  gefügt  und  mui^ste  zur  Vereinigung  mit  Bazaine  marschiren."  Auf 
diese  Grundlage  gestellt,  beurtheilt  nun  der  Verfasser  die  Sachlage  wie  folgt: 
„Mac  Mahon  hatte  die  Strasse  Vouziers-Stenay  aufgegeben,  weil  von  letzterem 
Orte  —  Maas-Übergang  —  15.000  Sachsen  gemeldet  wurden  Er  wählte  znrn 
weiteren  Vormarsche  die  nächst  nördlichen  Strassen.  Hoffte  denn  Mac  Mahon," 
fragt  der  Verfasser,  „überhaupt  ohne  Kampf  zu  Bazaine  zu  gelangen,  nachdem 
doch  die  feindliche  Cavallerie  ihn  täglich  inar.^^ehiren  gesehen  hatte?  Abgesehen 
von  der  Thatsaehe,  dass  die  erwähnten  15.000  Sachsen  in  Wahrheit  nur  sechs 
schwache  Bataillone  gewesen  sind,  worüber  eine  thätige  Cavallerie  leicht  Auf- 
schluss  h&tte  geben  können,  hatte  Marschall  Mae  Mahon,  sowie  sich  ihm  die 
Verhältnisse  wirklieli  dar.stellten.  mit  einem  feindlichen  Schleier  von  Cavallerie 
dicht  an  seiner  recht 'u  Flnnke  und  mit  einem  schwachen  Feinde  von  ieh 
will  sagen  15.000  Mann  zu  reeluieu,  der  ilmi  den  Weg  bei  Stenay  verlegte."  Prinz 
zu  Hohenlohe  gelangt  nach  Eröricrung  aller  Umstände  zu  dem  Schlüsse,  dass  am 
29.  August  ein  ^^^rstnss  nach  Süden  zu  machen  und  sich  Stenay's  zn  bemrielitigen 
war.   Das  Nichtvorhandensein  von  Brückenmaterial  konnte  kein  Hindernis  hiefür 
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sein,  da  d'w  Maas  bei  Stemy  Mhr  Beicht  war,  was  der  franzOsUehe  Gen-  ralstab 
wohl  hätte  wissen  müssen.  Diesem  zollt  der  Verfasser  übrifrens  weni«;  I.ob  und 
spricht  die  begründete  Yermuthung  uuü,  da»ä  bpecieU  iu  dieser  Feldzugü-Periode 
«die  MarsebiUiigkeit  der  fransOsisclien  Aimee-Corps  daroh  das  mangdbafto 
Functioniren  des  Befehlsmechanismiis  im  Generalstabe  wesentlicli  beeinMchtigt 
worden  ..sei". 

Übertrelien  wir  die  beiden  Cajiitel,  welche  das  Gefecht  bei  Nouart  und  den 
Tag  von  Beaumont  behandeln  und  berühren  wir  noch  flttebtig  die  Betrachtungen 
d>-fi  Verfa>^>ers  iiln  r  dl«'  Seblacht  bei  StNlnn  .Als  Ausgangspunkt  hiefur  wollen 
wir  die  SchlusäWorte  des  Verfassern  in  seinem  '61.  Briefe  anführen:  „Gegen  den 
empfindliebsten  Punkt  (der  „dreiecfcigeB"  SteUnog  der  französischen  Armee  bei 
S^dan)  —  Doncböry  —  ward  am  31.  August  Dicht  einmal  eine  Patronille 
geschickt-*. 

Stellen  wir  den  ersten  Satz  des  Armee-Befehles  der  III.  deutschen  Armee 
Tom  81.  August,  abends  9  Uhr  den  Torangefttbrten  Seblnssworten  entgegen, 
welcher  lautet:  „Um  den  Feind,  welcher  sieh  etwa  auf  dem  rechten  Ufer  der 
Maas  von  Sf^dan  naeh  Mezieres  zurüekzi<  heii  sollte,  aufzuhalten  und  ihm  den 
Weitermarsch  unmöglich  zu  machen,  wird  ein  Thcil  der  Armee  morgen,  den 
1.  September,  bei  Dom-Ie^Hesnil  ond  Doncb^ry  die  Maas  flberschreiten",  so 
liegt  die  Katastrophe  von  St^dan  eigentlich  schon  im  Concepte  vor  Augen,  nachdem 
die  Maas-Armee  östlich  der  französischen  Stellung  bereits  am  Abende  des 
öl.  August  einem  eventuellen  Durchbruche  gegen  Osten  sich  entgegengestellt  hätte. 

Prins  IV  Hohenlohe  rersncht  den  leitenden  Gedanken  zu  «rgrftndra,  welcher 
am  1  September  d>  s  Morgens  bei  der  firansOsischen  obersten  Heeresleitung  maas- 
gebend  gewesen  sein  dürfte 

Dispositionen  existirlon  koine,  wohl  abt  r  scheint  es,  dass  Napoleon  und 
Mac  Mahon  sehon  am  31  August  in  der  Absicht  einig  waren,  auf  Meziferes  zurück- 
zugehen. Wann?  ist  zweifelhaft,  da  nach  rin»>Tn  nicht  verlautbarten  Befehl 
„Kuhe  für  die  ganze  Armee**  u.  z.  waiirscheinlich  für  den  1.  September  iu  Aus- 
sieht genommen  war  ;  jedenfalls  fehlte  am  81.  August  eine  Disposition  für  den 
BftckiMraeh  anf  Mdziöres. 

Was  weiter  gesdiehen  ist.  darf  man  wohl  als  i'Mii/  ausschliesslich  unter 
dem  Eindrucke  der  Thatsachen  ausgeführt,  niclit  aber  als  Ergebnis  eines  Planes 
bezeichnen;  hat  doch  selten  eine  kriegerische  Situation  die  Lehre,  dass  man  dem 
Gegner  das  Gesetz  zu  dictiren  bestrebt  sein  mflsse,  u.  z.  zum  Nachtheile  der 
Fr.nnzosen  so  drastisch  illustrirt.  wie  dt  r  Tag  von  Sedan  Fiid  es  ist  daher  ganz 
richtig,  wenn  Prinz  zu  Hohenlohe  der  Vermutiiung  Ausdruck  gibt,  dass  Marschall 
Mac  Mahon  auf  einen  jener  «unberechenbaren  ZwiachenflUle"  gehoIR  zu  haben 
scheint.  .,die  zuweilen  dern  Schwächeren  noch  Gdegenheit  geben,  einen  Um- 
schwung der  Lag<*  ht'r)>eizutuliren". 

Es  ist  wohl  .^ehr  fraglieh,  „erklärt  der  Verfasser,"  ob  ein  Entkuninien  nach 
Westen  in-  . gl  ich  gewesen  w4re,  wenn  3—4  französische  Infanterie-  und  1—2  Ca- 
vallerie-Divisionen  noch  am  31   August  etwa  bei  Vringne  aux      is  sirh  aiif- 

Sestellt  hätten.    Die  Lage  dieses  Ortes  knapp  vor  der  längs  der  belgischen 
irense  fttbrenden  einen  Rttckzugsstrasse  fSr  die  ganze  moiOsisehe  Annee, 
wftre  hiesn  wohl  nicht  gttnstig  gewesen. 

Prinz  zu  IToheulnhe  erkennt  dom  Durchbruehe  gegen  Osten,  welchen  Mac 
Mahon,  nach  seiner  Aussage,  am  Morgen  des  1  September  ins  Auge  gefasst  hatte, 
noch  weniger  Wahrscheinlichkeit  eines  Ertulg»  s  zu.  Wenn  sich  auch  nicht  leugnen 
lässt,  <las8  es  im  Verlaufe  der  Sehlacht  einen  Augenblick  gegeben  hat,  in  welchem 
di''  !Mog1ic]ik'  it  eines  Durehbru-  lf  s  d<T  SchlarhtlVnnt  gegen  Osten,  zu  dämmern 
»chien,  so  kann  man  doch  nicht  übersehen,  dass  dies  wohl  nur  mit  Truppen,  nicht 
aber  auch  mit  den  Trains  hätte  glflcken  kOnnen,  daher  Ton  einem  dauernden 
Erfolge  keine  Rede  sein  konnte  Mae  Mahon  fehlte  es  an  den  richtigen  Grund- 
anschauuni.:«  n  für  die  Beurtheilung  der  Situation :  seine  Armee  war  keineswegs 
so  opcrationsunlähig,  wie  er  es  angenommen  hat,  und  andererseits  waren  deutsche 
1  ruppen  in  hinreichender  Zahl  Torhanden,  um  von  beiden  Seiten  gegen  SMan  in 
Thätigkeit  su  treten. 
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Prii>z  zu  Holioiilohc,  welcher  bei  seiner  Beurthcilung  immer  auf  einen  real^ 
Boden  sich  stellt,  inaolit  aus  dieser  Unkenntnis  dem  Marschall  nicht  so  sehr  einen 
Vorwurf,  als  daraus  „dass  am  1.  September  frühzeitig  gar  nichts  geschah,  um 
wenigstens  das  Defll^  von  St.  Albert  zu  besetzen*.  „S&tt  der  Besetzung  des 
genanntt  n  Passes  geschah  gegen  den  schon  am  Xarhmittage  drs  31.  August  bei 
Donchtry  signalisirten  Feind  am  1.  September  so  gut  wie  gar  nichts.  Die  Ent- 
sendung von  zwei  Officieren  des  grossen  Hauptquartiers  in  diese  Gegend  konnte 
am  1.  September  keinen  wesentlichen  Nutzen  mehr  bringen;  denn  bis  dieselb'eii 
sich  ein  Urtheil  gebildet  hatten  und  zur  Meldung  zurückgekehrt  waren,  konnte 
der  feind  das  genannte  Detil«^  erreicht  haben. 

Prinz  zn  Hohenlohe  bespricht  weiters  die  Schlacht  nnd  benrtheilt  hiebei 
in  seiner  geistreichen  Art  den  Wert  der  Festung  Sedan  in  der  Katastrophe  vom 
1.  September,  wobei  er  zu  dem  Schlüsse  gelangt:  „Wie  dem  auch  sei,  die 
£xistenz  von  S^dau  als  Festung  hat,  sowie  sie  damals  beschaffen  war,  thatsäch- 
Hch  strategisch  wie  taktisch  dem  fruizGsisehen  Heere  von  Chfilons  nur  geschadet.* 


Die  kurzen  Auszüge,  welche  wir  aus  dem  uns  vorliegenden  Buche  ge- 
bracht, und  die  wenigen  Worte,  welche  wir  Uber  die  Behandlung  des  Stofibs  aus- 
gesprochen, dürften  den  Lesern  die  Gewissheit  bieten,  wenn  es  bei  dem  so  be- 
kannten Verfasser  überhaupt  in  dieser  Richtung  einer  Erwähnung  bedürfte  — 
dass  auch  der  II.  Band  der  „Strategischen  Briefe"  eine  reiche  Fundgrube  stra- 
tegischen Wissens  bfldet.  Insbesondere  werden  die  Oeneralstabs-Offtciere  in  diesem 
Buche  sehr  viel  über  ihr  „Handwerk"  finden. 

Dem  Verfasser  wollen  wir  aber  ohneweiters  die  Versicherung  aussprechen, 
dass  sein  Streben:  „recht  viele  Kameraden  zur  Theilnahme  an  dem  Studium  der 
Strategie  angeregt  und  es  ihnen  schmackhaft  gemacht  zn  haben*,  in  vollem  Masse 
sich  erfallt  hat.  ~  H.  t.  H.  — 


^Ausbildung  des  Infanteristen  \m  Patroulllendienste  der  Vorposten. 

Zusaiiiiuengestellt  auf  Grund  der  neuesten  Bestimmungen  Ton 
T.  B.  Hannover.  Helwing. 

Was  in  diesem  Hefte  enthalten  ist,  finden  wir  in  allen  denselben  Gegen- 
stand behandelnden  Instructionen,  bei  uns  speciell  im  Dienstreglement  unter  dem 
Capitel  „Vorposten".  Das  Heft  hat  daher  weder  im  Allgemeinen,  noch  für  ans 
im  Besonderen  eine  hervorragende  Wichtigkeit. 

Für  den  Zweck  der  Ausbildung  des  Infanteristen  muss  wohl  jeder  Unter- 
richtende in  der  Lage  sein,  nach  den  dienstlichen  Instruction.sbüchern  den  Gegen- 
stand in  dem  Umfange  zu  lehren,  wie  er  für  den  Infanteristen  passt.  Wer  vor- 
tragen vrill  oder  mnss,  bedarf  ohnehin  umfassendere  Kenntnisse  von  der  Sache, 
die  er  zu  lehren  liat,  als  derj'  iiii^^f; .  wt.dchem  vorgetragen  wird.  Für  den  Lehrer 
also  genfigt  das  Heft  kaum,  trotz  einiger  guter  Beispiele  aus  der  Wirklichkeit; 
vielleii  ht.  dass  es  für  strebsame  UnterofÜciers-Aspiranten  von  Nutzen  sein  kann, 
oder  für  Untt  rofficiere,  gleichviel  bei  welcher  Infanteri  li  iie,  die  zum  Unter- 
richtertht  ilcn  befähigt  und  bt  rufen  sind  und  eines  solchen  Lehrbehelfes,  den  sie 
sich  nicht  selbst  zusammenstellen  können,  bedürfen.       —  Oberst  Finke.  — 

*Oer  Felddienst.  Ein  Hilfs-  und  Handbuch  für  den  Infanteristen,  bei 
dem  theoretischen  Unterricht  und  der  praktischen  Ausübung. 
Bearbeitet  nach  der  neuen  Felddienst-Ordnung  vom  2il.Mai  1887 
von  T.  —  Hannover  1887.  Helwing. 

„Der  für  die  praktische  Ausübung  des  Felddienstes  absichtlich  offen  ge- 
lassene Spielraum  soll  der  selbständigen  Entschliessung  der  Führer  aller  Grade^ 
zugute  hemmen;  eine  Beschränkung  dieser  unbedingt  erforderlichen 
S  elbständigkeit  durch  weitergehende  formdle  Fortsetzung  ist  unter  keinen. 
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l^mständoii  statthaft."  Das  sind  die  Wurto.  mit  wtliher  die  CabiueU-Ordre 
die  neue  Feiddicnst-Ordnung  für  das  deutsche  Heer  einführt. 

Die  neue  Felddienst-Ordnun^  will  nicht  BehematiBiren.  Sie  si^:  „Brin- 
gend nothwciidi^'  ist  dio  AusLildunj^  iiiclit  zu  ersf-lnvi-ren  dnroli  Erfindung 
von  Formen  und  Mustern,  welche  weder  das  Keglement.  noch  der  Krieg  kennt. 
Hierauf  peinlichst  zu  achten,  ist  Pflicht  jedes  Vorgesetzten." 

Die  neue  Pelddieiist-Onliiun':  \<  i:i  besonderes  (lewicbt  auf  Einzelausbil- 
dunir.  auf  ent.schlo.s.senes  Hand»  ln  und  Initiativ  I>ie  MannHzneht  will  sie  nit  lit 
durch  drakonische  Mittel  und  mit  Überstürzung  —  gewissermassen  über  Nacht 
und  gleich  nach  Verlesung  des  ersten  KriegsarÜkels  —  enreiehen,  sondern  im 
Laufe  der  Zeit  erstreben. 

Überall  wird  auf  Schonunj?  der  Trn  ]•]••■  llin>,'<'wie^■en.  liier  nur  eini^a* 
Beispiele:  Grössere  Massen  sollen  nicht  gleiciizeiii«;  uul  einem  i^animolplatze 
eintreifen,  sondern,  dem  folgenden  Abmärsche  entsprechend,  successive  —  und 
prundsiitzlich  in  der  Marschri  litmiü:  j^esammelt  werden  ^'or  zu  frühem  Aufbruche 
wird  gewarnt.  Die  Truppen  sollen  so  bequem  als  möglich  und  auf  der  bequemsten 
Seite  der  Strasse  marsehiren.  Wo  BescUeunigung  geboten  erscheint,  soll  die  Infan- 
terie den  festesten  Theil  der  Strasse  erhalten.  Die  Doppelposten  können,  auf  beson- 
dere Erlaubnis  des  Feldwaclit'-Cnniniandnnten.  Tragegerüst  und  Tonüster  abliäiigen  : 
die  gegen  den  Feind  entsandten  i'atrouillen  dürfen  diesen  Dienst  ohne  Gepäck  und 
in  Motzen  versehen,  wesentliche  Erleichtemngen,  welche,  hei  Ti^  nnd  wenn 
Cavallerie  voran,  zulässig  sind.  Die  Gefahr,  dass  etwa  bei  Allarmirung  'l-  r 
Überfall  einige  Tornister  abhanden  kommen  könnten,  wiegt  nicht  die  "NVohlthat 
auf,  die  man  dem  marschmüden  Soldaten  durch  solche  Entlastung  gewährt. 

Der  Spielraum,  welchen  die  neue  Kelddien.st-Ordnung  den  Ihitertuhrern  gibt, 
kommt  der  Ökonomie  der  Kräfte  zugute.  Indem  die  neue  Vorschrift  allenthalben  mit 
dem  bequemen  Schema  bricht,  protegirt  sie  das  Denken. 

Anch  in  dem  Abschnitte  „Verptiegung''  zeigt  sich  jene  die  Disciplin  mSchtig 
unterstützende  Fürsorge  für  den  Mann.  Die  neue  Felddienst-Ordnung  macht  es 
je.lt  iii  Vorgesetzten  zur  PHicht,  unausgesetzt  für  eine  gute  und  reichliche  Ver- 
ptiegung  meiner  Truppe  zu  sorgen  und  dieselbe  auch  selbständig  zu  sicheni. 

^r  sehr  richtig  halten  wir  die  Bestimmung,  dass  die  Leitung  der  roin> 
destens  eine  Section  starken  Spitze  der  Avantgarde  einem  Officier  übertragen 
wird.  Sehr  zweckmässig  ist  es  auch,  dass  die  neue  Felddienst-Ordoung  das  Feld- 
Croqnis  nur  als  Skizze  betrachtet,  die  mit  wenig  Strichen  und  einzelnen  Worten 
nnd  ohne  Innehalten  des  zeitraubenden  Massstabes  zu  verfa-ss-  n 

Die  Gesundheitspflege,  das  Schützengefecht,  der  Signal-  un<l  Meldedienst, 
die  Aushebung  von  Schützengräben,  der  Dienst  der  Feld-Gendarmerie,  die  Zer- 
stOrang  von  Eisenbahnen  erscheinen  in  der  Felddienst-Ordnnng  durch  eigene 
Abschnitte  vertreten.  Wir  halten  diese  Idee,  Alles,  was  auf  den  Dienst  im  Felde 
Bezug  hat,  in  einem  Buche  zu  vereinen,  für  sehr  glücklich.  Etwas  zu  weit  gegangen, 
scheint  es  uns  aber,  dass  in  die  Felddienst-Ordnung  auch  die  Manöver-Bestim- 
nuuigen  und  die  schriftlichen  Übungsarbeiten  aufgenommen  WUXdm.  In  dem 
Abschnitte  „Scht('dsrielit<T"  findi  ii  Mir  sehr  Vieles,  was  auch  ausserhalb  der 
deutschen  Grenzpfähle  Beherzigung  verdient. 

Die  neue  Felddienst-Ordnung  war  auch  bestrebt,  die  militärischen  Aus- 
drücke zu  verdeutschen,  hat  aber  auch  hier  die  Tradition  geachtet.  Damit,  dass 
das  schon  am  22.  Mai  1H87  erschienene  Reglement  erst  mit  1 .  Jänner  1888  in 
Kraft  tritt,  wurde  dem  deutschen  Heere  Müsse  gegeben,  das  Neue  vor  dessen 
Anwendung  zu  studiren. 

Das  vorliegf'nde  Buch  ist  ein  .'\uszng  aus  dieser  einen  grossen  Fort.-rhritt 
bezeichnenden  Felddienst-Ordnung  und  enthält  Alles,  was  der  junge  Infanterie- 
Offleier  und  der  Unterofßcier  als  Leit&den  zum  Selbststudium  und  für  den  Unter- 
richt der  Hannschaft  zu  wissen  brauchen.  Es  ist  auch  ein  bequemes  Handbuch, 
um  sich  in  den  verschiedenen  Dienstzweigen  schnell  zu  orientiren,  und  hält  damit, 
was  es  versprach.  Dieses  Buch  ist  auch  für  den  Officier  unserer  Armee  sehr 
empfehlenswert.  Warum?  Weil  flr  uns  Alles  wichtig  ist,  was  «her  die  Einrich- 
tungen des  mächtigen  Naohbarheeres  untenichtet  und  zum  vergleichenden  Stu- 
dium anregt.  —  Oberstlieutenant  Porth.  — ■ 
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*8tudlen  über  Felddienst  auf  Grund  der  neuen  Felddienst-Ordnung 

vom  23.  Mai  1887.  Von  J.  y.  Verdy  duYernois,  General- 
Lieutenant  und  Gouverneur  von  Strassburg  im  Elsass.  Des 
III.  Theiles  erstes  Heft.  Selbständige  Cavallerie, 
Vorposten  derselben.  „Studien  über  Truppen- 
führung.'' Mit  einer  Karte  und  drei  Skizzen.  Berlin  1887. 
E.  S.  Mittler  &  Sohn. 

Der  durch  seine  Sehriften,  insbesondere  jene  tber  Tmppenfilhrang, 

rühmlich  bekannte  Verfasser  hat  hier,  in  der  seinen  Lesern  wohlbekannten, 
applicatorischen  Weise,  an  der  Hand  eines  Beispieles,  die  neue  „Felddieust- 
Ohrduung'^  fflr  die  deutsche  Armee  in  sehr  fachgemässer  Weise  erläutert. 

Das  Beispiel  behandelt  die  Tagesoperation  einer  Lifanterie-Truppen-Divisionv 

zu  ■welcher  ein  Cavalhrie-Reginient  gehört.  Das  Letztere  ist  bis  auf  einen 
kleinen  liruchtheil,  ixvA'  »'inen  schwachen  Taf^inarsch  vor<T:es-choben  und  bleibt 
auch  nach  Beendij^unj,'  des  Marsches  in  diesem  Verhältnisse,  hiebei  Punkte  und 
Abschnitte  im  Terrain  besetzend,  welche  eventuell  durch  Feuergefecht  ab- 
gesessener Reiter  gehalten  werden  sollen.  Das  Gros  der  Truppen-Division  hat 
überdies  seine  eigenen  Vorposten. 

Sehr  eingehend  ist  die  Darstellung  und  Besprechung  der  Verhältnisse  und 
Anordnvngen,  welehe  sieh  nach  Beendigung  des  Ifarsches  ergeben,  es 

wäre  nur  eine  wünschenswerte  BeisT^abe  gewesen,  wenn  der  Verfasser  in  derselben 
Weise  auch  die  Anordnungen  während  des  Vormarsches,  namentlich  die  allge- 
meinen und  fallweisen  Dispositionen  fOr  die  Nachrichten-Abtheilungen  und 
Sichenings-Tnippen  ins  Ange  ge&sst  hätte. 

Das  zweite  Heft  des  im  Vorstehenden  besprochenen  HI.  Theiles  „Avant- 
garden -  Ca  vallerie.  gemischte  Vorposten  mit  Vorposten- 
Ca vallerie'',  behandelt  die  Operationen  des  nächstfolgenden  Tages  und  ist  in 
derselben  eingehenden  und  lehireichen  Weise  wie  das  erste  Heft  verfSasst. 

Die  beiden  Studien  sind  an  und  für  sich  sehr  lehrreich  und  interessant, 
besonders  für  jene  Leser,  welche  in  Geist  und  Form  der  neuen  deutschen  „Feld- 
dienst-Ordnung'' eindringen  wollen.  Der  Umstand,  dass  durch  die  im  Laufe  des 
Sommers  erschienene  Nevanflage  des  Dienst  -  Reglements  II.  TheU  för  das 

k.  k.  Heer  auch  unsere  Feldvorschriften  einige  nicht  unwesentliche  AnderuiiL'-en 
erlitten  haben  und  jetzt  vielfach  an  jene  der  deutschen  Armee  anklingen,  macht 
deren  Leetüre  in  unserer  Armee  überdies  sehr  wünschenswert.  —  S.  — 


*Die  Ofiiciers  -  Patrouille  und  die  strategische  Aufgabe  der 
Cavallerie.  Von  Georg  von  Kleist,  Bittmeister.  Berlin  1887. 
K  S.  Mittler  &  Sohn. 

Eine  kleine  Broschür. ,  welche  CO  Seiten  in  Klein-Octav  zählt  und  von 
dem  gewiss  sehr  richtigen  Grundsätze  ausgeht,  dass  die  wichtigste  kriegerische 
Thätigkeit  des  jungen  Cavallerie-OfBciers  das  Reiten  einer  Officiers-Patrouillo 
ist.  Die  Broschüre  ist  recht  frisch  geschrieben  und  sucht  einen  geschichtlichen 
Überblick  über  die  .strategische  Aufgabe  der  Cavallerie  zu  geben,  sowie  über 
die  wichtigsten  Gesichtspunkte  bei  der  Aufklärung,  hauptsächlich  für  den  Stand- 
punkt des  Patrouillen  -  Commandanten  festznsl^llen.  Ansserdem  bringt  das 
Schriftchen  in  wörtlicher  Wiedergabe  eine  grosse  Zahl  von  guten  Meldungen, 
welche  hauptsächlich  von  ]>atnmillirenden  Cavallerie-Officieren  erstattet  wnrden 
und  zumeist  dem  Werke  des  „Deutschen  Generalstabes  über  den  deutsch-lrauzGsi- 
selien  Kriegt  1870/71  entnommen  sind. 

Das  Schrifbchen  kann  unseren  jungen  Cavallerie-Officieren  nur  wann 
empfohlen  wwden.  —  S.  — 
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*llilitari8€ll0  Briefe  III.  Ober  FeM-ArtiUerie.  Ton  Kraft  Prinz  zu 

H  0  b  e  II  ]  o  lic  - 1  n  g  e  1  f  i  n  <r  e  n .  ( i  «neral  ii  la  Buite  der  Infanterie. 
3.  Auflage.  BerUn  1887.  E.  S.  Mittler  &  Sohn. 

Die  lebhaft»'  HffTir.Ht,'nnp,  mit  wi  lclii  r  ili«-  Fachliteratur  iin<l  die  Tatjes« 
presse  die  „Militürischeu  Briefe*^  über  Infanterie,  Cavallerie  und  Artillerie, 
Ballistik,  Festangskrieg  u.  s.  w.  begrOssten,  haben  den  hohen  Militär-Schriftsteller 
zu  einer  Neu -Auflage  veraiilas.st.  Das  vorlief,'entle.  bei  Ifi  Bf^jen  starke  Werk 
behamlelt  in  frehinfjenstt  r  und  origineller  Weise  die  Taktik  der  Feld -Artillerie. 

Der  Verfasser  iiat  für  seine  Auseinandersetzungen  die  Briefform  gewälüt 
und  hiednrch  die  Möglichkeit  gesiehert,  Entgegnungen,  Einwarfen  und  Fragen  — 
die  der  Leser  stellen  kr.nnt. .  ab  ovo  zu  begegnen  und  sie  zu  beantworten. 

Solehe  Briefe  sind  18  vorhanden,  u.  z.  17  der  ersten  Auflage  nahezu  un- 
verändert entnommen,  und  einer,  in  welchem  der  Verfasser  nicht  vorhergesehene 
Autt  kss untren  seiner  Arbeit  erklärt  oder  widerlegt  und  so  gleicbsam  die  Kritik 
der  Kritik  bildet. 

Systematisch  und  logisch  im  chronistischen  Aufbau,  bereichert  durch  zahl- 
reiche hutorische  Tbatsachen,  welche  der  Verfasser  in  hohen  Stellungen  meistens 

als  handelnde  Person  selbst  erlebt,  und  gewürzt  durch  Anekdoten  und  Bonmots, 
zieht  sich  dureh  die  ganze  Folge  der  Briefe  ein  (Jedanke:  ^Wie  war,  wie  ist,  wie 
soll  die  Feld-Artillerie  im  Gefechte  sein  ?"  Freilich  ist  hier  zunächst  die  deutsche, 
speciell  die  preussische  Artillerie  gemeint,  aber  die  Fundamentalregeln  der 
Artill-rie-Verwendung  sind,  wenigstens  für  europäische  Verhältnis.«:-,  überall 
dieselben,  und  andererseits  hat  Preussen  im  Laufe  von  wenigen  Jaliren  seine 
Kr&fte  mit  zwei  anderen  Grossm&ehtMi  (Österreich  imd  Frankreich)  gemessen, 
imd  sohin  fällt  so  manches  Streiflicht  auch  auf  die  Yerhftltnisse  dieser  Heere. 

Gleich  die  ersten  Briefr-  lassen  nicht  nur  zwischen  den  Zeilen  heraus- 
lesen, sondern  der  unparteiische  Verfasser  gesteht  es  sclüiesslich  rundweg  zu, 
dass  die  prenssische  ArtiUerie  von  der  Österreichischen  1866  g^elemt  hat  und  die 
Erfolge  im  Jahre  1870  die  Fru<*hr  dieses  Erkenntnisses  waren. 

Im  böhmischen  Feldzuge  186G  wan  n  die  preussischen  Batterien  selten  recht- 
Zeitig  zur  Stelle,  meistens  unnOthigiu  Eeserve  gehalten,  mitunter  sogar  während  des 
heissesten  Kampfes  (wie  die  grosse  Reserve-Artillerie  der  I.  Armee,  deren  Hälfte 
während  des  ganzen  Schlaehtta«;e8  von  Könifr^Tätz  keinen  Schuss  that).  und  dem- 
entsprechend war  auch  die  Marscheintheilung  der  Batterien  weit  hinter  der 
T#te,  die  Bewegung  der  Artillerie  langsam.  Sehritt  galt  als  Regel,  Trab  als  Aus- 
nahme, Galop  war  »  ine  h  r  .isehe  Tliat.  endlich  trifft  das  Zusammenwirken  Tider 
Geschütze  —  Massen-Artillerie  —  zu  irleichetn  Zwecke  äusserst  vereinzelt  auf.  wiewoM 
auf  gegnerischer  Seite  mitunter  sehon  DG  und  mehr  Geschütze  vereint  wirkten. 
Die  österreichischen  Batterien  traten  gewöhnlich  noch  vor  ihrer  Infanterie  und 
gleich  von  Anfang'  zahlreich  auf  Di  ser  Drang  nach  vorwärts  kennzeichnet  nun 
die  ganze  Verwendung  der  deutschen  ArtiUerie  im  Ftiddznge  1870/71,  und  da 
meistens  der  Erfolg  cue  Regel  dietirt,  sollen  die  Batterien  avch  fernerhin  so 
Tcrwendet  werdra. 

Hf'^fhst  interessant  sind  die  folgenden  Briefe,  welche  die  Trelffähigkeit 
gezogener  Geschütze  und  die  Wirkung  ihrer  Geschosse  —  wieder  in  historischer 
Folge  —  vorfahren.  In  drastischer  Komik  und  packender  Natnrtrenc»  werden  aus 
beiden  FeldzOgen  Anekdoten  und  Thatsaehen  erzählt,  Melche  beinahe  an  .Tliu'er- 
latein  grenzen  und  zum  Schlüsse  d&a  etwas  überrasehende  Ergebnis  bringen, 
dass  186H  httben  und  drfiben  keine.  1870  hingegen  furchtbare  Geschosswirkungen 
erzielt  wurden,  d.  h.  von  Seite  der  Dentsehen.  Citate  ans  franzusiseh«  ii  Werken, 
wie  das  so  oftmals  wiederholte:  .  .  „nous  sonime.s  eerases  })ar  le  feu  de  votre 
artillerie"  u.  s.  w.,  endlich  auch  statistische  2sachweisungen  illustriren  die  Wahrheit 
dieser  Behanptong.  Worin  liegt  der  Omnd  Ar  diese  Erscheinung,  da  doch  die 
Technik  des  (!eschütz\ve.■^eIls  in  dieser  Zeit  nicht  erheblich  vorgesehritteii  war? 
Die  folgenden  Briefe  beleliren  uns  darüber:  In  der  rationellen  Schiesstheorie; 
dem  methodischen  Einschiessen  und  der  zielbewu.ssteu  Feuerleitung. 

Die  Erkenntnis  geschickt  als  llbergang  benützend,  schildern  die  folgenden 
Briefe,  «wie  die  Artillerie  schiessen  lernte",  a.  a.  in  launiger  Weise  die 
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alten  noch  an  die  Büchsenmoisterzeiten  erinnernden  Sehiessübungen,  vergleichen 
sie  mit  den  späteren  und  jetzigen  derlei  Exercitien,  kommen  auf  das  Schiessen 
gegen  bewegliche  Ziele,  Wahl  des  Zielpunktes,  Munitions-Ersatz  und  andere 
Punkte  m  sprechen  und  entwickeln  so  eine  Reihe,  deren  jedes  (rlied  brennende 
Frage  der  Artillerie  gewesen  oder  noch  ist,  Hieniit  ist  aber  die  Keihe  noch 
nicht  getichloäSün.  Die  nächsten  Biiefe  bringen  eine  Eülle  des  Interessanten  nnd 
Lehrreichen;  das  HenmBchiessen  und  Gabeln,  die  Batteriesalve,  das  Bli^^onal- 
feuer,  die  reitende  Artillerie,  die  Re.<erve-Geschütz-Abtheiluncjen,  die  Echelon- 
Stellungen,  die  Deckungen  für  Protzen  und  Munitionswägen,  die  Benützung  von 
Masken  und  ähnliche  die  taktische  Verwendung  der  Artillerie  betreifende  £lrw&- 
gungen  finden  ihre  Auseinandersetzung  in  ausführlichster  Weise  und  geben  nicht 
nur  den  jungen,  sondern  selbst  dem  kricfjst  rfahrenen  Artillerieffihrer  manch»  n 
schätzenswerten  Wink  und  Fingerzeig.  Allerdings  stützt  sich  der  Ideengaug  auf 
das  Beglement,  aber,  sagt  der  Verfasser,  wer  Herz  hat,  wird  im  kritischen  Moment 
sich  die  Regel  selbst  machen. 

Muiiitinns-Ausrüstung  und  Mnnitions-Ersatz  behandeln  die  Briefe  in  genialer 
W  eise,  nielit  nur  was  Menge  und  Art  anbetrifft,  sondern  auch  wie  die  einzelnen 
Munitionssorten  im  Verhältnisse  zu  stehen  haben.  (Die  Batterien  der  Ghurde- 
Artillerie  verbrauchten  im  ganzen  Feldzuge  1870/71  25.000  Granaten  uml 
1  KartÄtsche;  letztere  war  beim  Transporte  entzweigegangen.  Dies  illustrirt 
hinlftnglich!) 

Der  Vergleich  zwischen  Artillerie  und  Infanterie  in  ihrer  Wirkung  ist  mit 
mathematischer  Eleganz  und  zu  Gunsten  der  ersteren  schlagend  durchgeftthrt. 

Doch  wozu  Brief  für  Brief  voruehmeu  und  in  Bewunderung  sich  erschöpfen  ; 
ein  Brief  ist  interessanter,  lehrreicher  als  der  andere  und  alle  enthalten  des 
Interessanten  und  Lehrreichen  sehr  viel. 

Nicht  nur  der  Feld-Artillerist  findet  eine  Art  taktisches  Vademecum  für 
seine  Waffe  in  diesen  Briefen,  dem  Officiere  jeder  Waffe  wird  darin  auch  etwas 
geboten,  was  er  brauchen  kann  und  wird;  ihr  Inhalt  belebt  seine  Ideen,  er- 
weitert seine  Anschauungen  und  lehrt  ihn  praktische  Vortheüe  fflr  Übung  and 
Gefecht. 

Das  Werk  bildet  eine  Zierde  jeder  militärischen  Bibliothek;  vor  Allem 
der  Artillerist  ist  dem  genialen  Verfasser  zu  Danke  ver])f1iehtet. 

—  Hauptmann  Anton  Dolle czek.  — 

*Drehbare  Panzer  für  Kanonen  in  Landbefestigungen.  Xach  authen- 
tischen Quellen  bearl)eit^'t  van  Franz  Klotzniann,  k.  k.  Haupt- 
mauü  im  (ieniestabe.  Mii  zwei  lleliotypien  und  einem  Atlas  mit 
8  Tftfeln  und  2  Tableanx.  (Separat-Abdniek  ans  den  „Mit- 
theüungen  Über  Gegenstftnde  des  Artillerie-  und  Genie-Wesens'*.) 
Wien  1887.  Selbstrerlag  des  Verfassers  und  in  Commission  bei 
B.  T.  Waldheim. 

Eine  sehr  beachtenswerte  Publication.  Sie  bildet,  wie  der  Verfasser  auf 

dem  Titelblatte  des  Buches  eigens  vermerkt,  einen  Anhang  zu  der  im  Vorjahre 
vom  Hauptmann  des  Geniestabes  Franz  l'ioger  verötlontlichten  compilatorischen 
Arbeit:  «Vorschläge  für  Neuerungen  im  Gebiete  der  pennanenten  Befestigung 
nnd  des  Festvngskrieges**,  welche  gleichfiüls  in  den  „Mittheilnngen"  des  Militär^ 
Comites  und  im  Separat-Abdruck  <'r.>chienen  i<t 

Bekanntlich  sind  in  den  letzten  Jahren  aut  dem  Gebiete  der  Befestigungs- 
kunst neue  Vorschläge  zutage  getreten,  welche  eine  tiefgreifende  Reform  der 
bestehenden  Grundsätze  für  die  l)etail-An  i ilnmig  permanenter  BelVstigungswerke 
zum  Ziele  haben.  Der  belgische  General  Brialniont,  gegenwärtig  der  erste  und 
fruchtbarste  Schriftsteiler  und  wohl  auch  auf  dem  Gebiete  der  Fortification  sehr 
erfahren,  hat  mit  seinen  hiehergehörigen  jüngsten  Pnblicationen  den  meisten 
Anlass  zu  dieser  refirmatorischen  Strömung  gegeben.  Insbesondere  waren  es  ;il)*'r 
auch  die  auf  seine  Initiative  durchgefiüirten  ächiessversuche  gegen  zwei  Pauzer- 
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thtlnne,  bez.  PM»exlftf6iteii(bei  CotroceniinBaminieii),  welche  lebhafte  Discnssionen 

hervorriefen. 

Der  General  war  vou  der  minäuitichen  Kegierung  eingeladen  wurden,  ein 
Projeet  für  die  Befenti^n^  von  Bnluirest  auszuarbeiten.  Nnn  konnte  deFselbe 

.  1>.'tisn  wcnif^  als  ander»'  Kri«'.:s-Int:*'ni'^nr<'  sirh  den  Einflüssen  der  That>aclie  ent- 
ziehen, dass  heutzutage  die  Ängrifts-Artillerie  vermöge  ihrer  sehr  ausjjebihleten 
Kampfnreise  und  Geschützwirkung  überwiegende  Vortheile  über  die  Artillerie  des 
Vertheidigeni  besitzt,  die  insbe  sondere  zu  einem  Abgdien  von  der  oflenen  Wall- 
einrichtung —  oiiicr  Hunpt><  li\v;"uho  <b>  Letzteren  —  und  7ur  rntt-rbringung 
aller  V'ertheidigungs-ivumiJlgeschütze  in  Panzer-Auiageu  nOthigt.  Die  beiden  Ver- 
anchs-Objeete  sn  Cotroceni  stellten  zwei  Typen  Air  diese  neuere  Placimng  der 
Kamjiff,'eschütze  dar  Diireh  die  Schi<>>r.'sultate  sollten  Anhaltsiiunkte  für  die 
Detail-Anordnung  der  zu  erbauenden  Buiarester  BefestiguugäwerJce  gewonnen 
werden. 

Wie  ersichtlieh,  handelte  es  sieh  hier  nicht  mehr  xm  theoretische  Contro- 

Versen,  sondern  um  die  praktische  Lösung  einer  Hauptfrage  der  neueren  Befesti- 
iriniirskunst.  Melche  ohne  Zweifel  auch  die  geschäftlichen  Interessen  der  beiden, 
bei  diesen  Schiessversuchen  in  Concurrenz  getretenen  Huupt-Panzerfabrikeu,  der 
deutschen  Firma  Gmaon  und  der  franzosischen  der  Werke  Ton  8t.  Chamond,  leb- 
haft berührte. 

Hauptmann  Klotzmann  hat  sirh  sehr  bemüht,  dein  Leser  seines  vorliegenden 
Baches  über  die  eben  erwähnten  Schief^äver^uche  und  die  Consequenzen  ihrer 
Ergebnisse  eine  möglichst  instractive  Darstellung  zu  bieten.  Er  mochte  hiemit 
den  Le>>  r  in  Stand  setzen,  sich  nicht  nur  übt-r  dio  bezeichnete  Haujitfrage  im 
Detail  zu  infonniren,  sondern  auch  ein  eigenes  Urtlu  il  über  deren  Bedeutung 
»ich  zu  bilden,  um  selbst  die  Folgerungen  ableiten  zu  können,  die  sich  hieraus 
für  die  B<  t<'sti<:uii<,'s-Anordnung  der  Zukunft,  sowie  nicht  minder  Ar  eine  Umgesttd- 
tung  der  bestehenden  F<»rtiticationen  ergeben. 

Demgemäss  gibt  dt-r  \'«Tfasser  zuerst  eine  eingehende  Besehreibung  und 
Detailzeiclmungen  der  beiden  Versuchs-Objecte.  Das  von  der  deutschen  Finna 
gestellte  war  eine  sogenannte  Panzerlafette  nach  dem  Muster  der  yom  kOn.  prenss. 
Maj'  r  :i  1).  Schumann  construirten,  w<  lrhe  in  den  .Tahren  1H82  und  18^.^  bei 
Kumuiersdorf  eingehenden  Schiessversuchen  unterworfen  worden  war.  Der  Unter- 
aehied  zwischen  der  bei  Knmmersdorf  erprobten  und  der  naeh  Cotzoeeni  gesen- 
deten  Panzerlafette  war  hauptsächlich  d*T.  dass  die  erstere  nur  ein  Kanonenrohr 
hatte,  die  bei  Cotroceni  versuchte  jedoch  deren  zwei  besass.  Der  Verfasser 
bespricht  nun  sehr  eingehend  diesen  Unterschied  und  setzt  sich  sofort  mit  grosser, 
uns  seheint  etwas  flbergrosser  Wftrme  ftlr  Schumann  ein,  um  zu  zeigen,  wie  sehr 
ilessen  bei  den  Versuchen  zu  Kuniniersdorf  bewährte  Construction  durr  h  die  Ein- 
richtung mit  zwei  Kanonenrohren  für  die  Erprobung  zu  Cotroceni  nachtheilig 
geändert  worden  war.  Er  sucht  nachzuweisen,  dass  hauptsächlich  hierin  die 
Ursache  für  die  geringere  IVeAieherheit  beim  Schiessen  aus  der  „zweirohrigen 
Panzerlafette"  lag. 

Wenn  man  den  Ausführungen,  die  unser  Verfasser  hier  und  an  später  fol- 
gender Stelle  über  diese  Angelegenheit  gibt,  aufmerksam  folgt,  so  kann  man  wohl 
einsehen,  dass  die  in  Preossen  Tersuchte  Panzerlafette  bessere  Kesultate  ergeben 
konnte,  als  die  in  Kumanien  erprobte,  allein  damit  ist  noch  nicht  bewie-^f-n.  dass 
man  mit  der  Ersteren  ein  ebenso  gutes  Tretfresultat  erreicht  hätte,  als  mit  dem 
französischen  Thunn.  Ziffeim&ssige  Daten  sind  Aber  die  bei  Kummendorf  erprobte 
Panzerlafette  vom  preussischen  Kriegsministerium  nicht  veröffentlicht  worden,  und 
mit  allgemeinen  Bemerkungen,  wie:  „die  Treffsicherheit  liess  nichts  zu  wünschen 
übrig",  oder  „das  Treffresultat  war  ein  sehr  gutes",  lässt  sich  bei  einem  streng 
tec^isehen  Caleul  Nichts  anfangen.  Die  fhmzOsischen  Beobachter.  Major  Hougin 
und  Capitaine  Bosch,  sind  der  Meinuni;.  Ii  ^  'li<  >e  ^erin^'i  re  TretTsi-  lierheit  weniger 
in  dem  vorbertihrten  Umstände,  als  vielnielir  im  (  onstructions-Frincipe  der  Panzer» 
lafette  liege  Major  Schumann  Hess  sich  von  der  sehr  löblichen  Absicht  leiten, 
die  Panzereonstruction  so  einfach  als  nur  möglich  zu  gestalten  und  demgemäss 
such  die  Beschaffungskosten  auf  das  geringste  Erfordernis  zu  reduciren.  Ist  er 
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aber  in  diesem  Streben  nicht  zn  weit  gegangen  auf  Kosten  der  artUleristisdien 

Erfordernisse? 

lu  der  That,  wenn  man,  wie  Schumann  es  thut,  Kanonenrohr,  Lafette  und 
Panzer  fest  miteinander  veibindet  nnd  das  Ganze  dann  anf  ein  Hittelpivot 

stellt,  mit  der  Möfjliolilceit  des  Pendeins  nach  allen  I»ichtnni,'en.  wenn  man  es  für 
belanglos  hält,  dass  nun  der  Panzer  den  Kückstoss  der  Pulverladung  der  ei«^enen 
Kanonenrohre  in  sich  autiielinien  und  zujfleieh  den  Choc  der  feindlicnen  Geschoss- 
treffer aushalten  muss,  die  ihn  doch  allmälich  defürniiren  und  schliesslich  zer- 
trümmern, was  unmöglich  ohne  Einflu?s  auf  die  lidlnlaf^e  etc.  bleiben  kann  — 
uiQSS  man  da  bei  einiger  Unbefangenheit  nicht  fragen,  ob  die  Erhaltung  der 
YoUen  Schnsstfichtigkeit  der  Kanone  w&hrend  der  ganzen  Kampfdaner,  d.  i.  bia 
znr  völligen  Breschimng  des  Panzersohntzbanes,  nicht  sehr  merkliche  Einbnsse 
erleide? 

Die  französische  Fanzerkuppel  zu  Cotrocenl,  deren  Construction  vom  Major 
Mougin  herrOlart,  war  von  den  Torerwähnten  Mängeln  frei;  sie  hat  die  härteste 

artilleristisolie  Erprobung  bestanden,  indem  auch  nadi  Breschirung  des  Panzers 
die  ßohro  ihre  erstaunliche  'rreffsieherheit  ganz  unvermindert  behalten  hatten. 
Mougin  hat  bei  seinem  neuesten  modiiicirten  Projecte  für  den  Panzerschutz 
statt  der  eylindrischen  die  Tortfaellhaftere  flache  Enppelform  gewlidt.  Man  wird 
daher  dieses  mndificirte  Projeet  fttr  eine  bessere  Lösung  der  Aufgabe  ansehen 
können,  als  die  Schumann  schc  Panicrlafette,  selbst  jene  neuerer  Construction 
mit  ihrer,  auf  den  Panzerring  fix  aufsetzbaren  KuppeL  Beide  sind  im  vorlie- 
genden Werke  dargestellt  und  besprochen. 

Einfachheit  der  Construction,  geringe  Höhe  der  Kosten,  das  waren  Haupt- 
zwecke, welche  Schumann  zu  erreichen  strebte.  Was  i<t  heutzutage  „einfach'*, 
.jökononiiöch",  was  nicht  mehr?  Das  sind  so  wenig  pracise  Begriffe,  dass  sich 
praktisch  mit  denselben  nicht  viel  machen  lässt.  Warum  soll  nnin  Sclinniann 
Iseipflichten,  wenn  er  den  franzüsiijchen  Thurm  ein  ,.Kn7istwerk  der  Mechanik" 
nennt?  Ist  die  Panzerlafette  gar  so  viel  einfacher,  oder  ist  sie  auch  ein  Kunst- 
werk anderer  Art?  Ist  diese  noch  ökonomisch,  jener  nicht  mehr,  weil  er  mehr 
kfifitet?  W<  im  rin  Ding  (offener  Wallgang)  unbrauchbar  wird,  weil  es  den  Anfor- 
derungen nicht  mehr  entspricht,  und  durch  ein  anderes,  entsprechenderes,  aber 
etwas  kostspieligeres  ersetzt  werden  muss,  ist  Letzteres  darum  nicht  mehr  ükono- 
mlseb,  oder  w&re  es  nur  dann  ökonomisch,  wenn  das  Ersatz-Object  nicht  mehr 
kostet  als  das  Ersetzte?  Tn  Sachen  der  Ökonomie  entscheidet  ja  nicht  allein  die 
Höhe  der  Kosten;  das  Billigere  muss  ja  bckaimtlich  durchaus  nicht  auch  das 
ökonomischere  sein.  Und  gerade  rflcksichtlich  der  Kosten  hat  Schumann  fehler- 
hafte Berechnungen  angesttllt,  welche  sein  Befestigungssystem  nur  scheinbar 
billiger  machen  als  dif  hesldienden  Befestigungs-Anlagen.  Man  darf  nicht,  wie 
Schumaim  („Gepanzerte  Lafetten",  Seite  20  und  21)  es  z.  B,  thut,  nur  zwei  Fronten 
einer  Ofirtellinie  nach  seinem  und  dem  bestehenden  Befestigwigssystem  miteinander 
vergleichen.  Zieht  man  den  ganzen  Umzug  eines  festen  Platzes  in  Betracht,  mit 
dem  angenommenen  Gürtelradius  von  B.OOO»»,  und  theilt  die  Kostensumme  aller 
Gürtelwerke  auf  l.OOOm  Gürtellinie  anf,  so  ergibt  sich,  dass  das  Schumann'sche 
Befestigungssystem  nicht  billiger,  sondern  um  mehr  als  ein  Drittel  thenrer  ist 
als  die  Befestigungsweise  der  Gegenwart  mit  offener  Wallvertheidigung. 

Nach  Beschreibung  der  Yersuchs-Obiecte  gibt  Hauptmann  Klotzraann  eine 
übersichtliche  Zusammenstellung  der  Bukarester  (Cotrocenier)  Schiessversuchc  in 
tabellarischer  Form,  wendet  sich  dann  zur  Besprechung  der  activen  Leistungs- 
fähigkeit drehbarer  Panzer,  sowie  der  charakteristischen  Unterschiede  in  den 
Anschauungen  Schumann  s  und  Mougin  s,  und  fügt  auch  noch  zum  bessereu  Ver- 
gleiche eine  detaillirte  Darstellnng  der  bereits  bestehenden,  bez.  angewendeten 
Gruson'schen  Hartgnss  Pimzerthürme  für  zwei  13om  Minimalscharten-Kanonen 
bei,  wofür  ihm  manche  Leser  dankbar  sein  werden.  Schümann'«  praktische  Fol- 
gerungen aus  den  Bukarester  Schiessversuchen  für  die  Panzerfrage  im  Allgemeinen 
mit  dessen  Kritik  des  Moagin'schen  Thnrmsystems,  sowie  endlidi  ein  BQckblick 
auf  die  herrorragendsten  Grundsätze,  von  welchen  Schumann  sich  bei  seinen  Ent- 
würfen leiten  liess,  macheu  den  Schluss  des  Werkes. 
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Der  Kaum  gestattet  nu>  nit'lit.  auf  all»'  jene  hier  behandelten  Fra^'.  ii  <  in- 
ziiir<  hf'n.  Welche  zu  einer  Kritik  iler  l)arle^Min?>  n  und  Folgerungen  herautsfordcrn. 
Nur  einige  Benierkun^'en  niüf^en  hier  nuch  Platz  tindeu. 

Die  Fraf^e,  ».1»  man  mit  <ier  „Panzerkanone''  nar  indireet  zu  richten  brauche, 
oder  Iii»  iiuili  ilir  ^I  -irli'  likt  it  <l-  >  «lirecten  Hirlit<'iis  gewahrt  liltMli.'ii  niu.s>e,  ist 
keiue  (Jupitalirage,  weder  taktisch,  noch  artüleriütiäch.  Da«  indirecte  iiichten  hat 
bis  jetst  saeh  bei  den  offenen  OeschfltS'EmplaeementB  «o  vielfache  Anwendung 
gefanden,  dass  es  gar  nicht  auffällig  ist,  dasselbe  bei  den  Franzosen  als  Normal- 
richtweise  bei  Panzerthürmen  einf^eführt  zu  sehen,  entsjire.-hcnd  dem  Umstände, 
daäs  man  hier  mit  der  indirectea  Kichtmethude  sugar  eine  gru^^>ere  Schusspriici- 
sion  erreichen  kann.  Man  wird  mit  dem  Oedanken  »ich  befreonden  mflssen,  dass 
die  Ermittlung  der  l>i'"]ituii«rs  -  F!l''iii<  iile.  die  IJ.  ubachtung  und  Leituufr  des 
Feuers  nicht  den  Cummandanten  der  einzelnen  Panzerkanonen  zustehe,  sondern 
von  einer  Commandostelle  für  mehrere  derlei  Kanonen  wird  aasgehen  müssen. 
Gerade  aus  taktischen  Bflcksichten  ist  dies  zur  £nreichnng  wirklicher  Erfolge 
nnerlftsslich. 

Eine  erhebliche  Feuerschnelligkeit  der  Panzerkanouen  i&t  wühl  erwünsciit, 
allein  in  der  Regel  nicht  nothwendig;  die  praktisch  wirklich  nothwendige  ist 
längst  erreicht  Unterschiede,  wie  sie  bei  den  Tersnchs^Objecten  zu  Cotroceni  Tor- 

gekommen,  sind  sehen  belanglos. 

Die  ümdreiiuiiL^-gesi'hwindigkeit  drehbarer  Panzer  ist  ein  Factor,  der  im 
Gesammtansdmcke  der  \\  iderstands-  und  Leistnngsf&higkeit  einer  Panzerkanone 
keine  so  belanirr<  iehe  Knllf  s]>i'lt.  als  es  naeh  der  literarischen  Discussion 
hiertlber  den  Anscheiu  hat.  Zumal  bei  einem  l'aDzer-Ubjecte,  dessen  Kugelcalot- 
form  dem  Greifen  der  Gesehosstreffer  sehr  nngfinstig  ist,  wird  dieser  Factor  noch 
weniger  wichtig.  Bei  der  deutschen  Panzerlafette  erfolgt  di»?  Abgälte  de>  Feuers 
aus  einer  fixirten  Stellung;  der  französisobe  Thunn  drelit  sieh  contiiiuirli«}! 
während  des  Feuers.  Für  diesen  ist  eine  Lmdrehungsgesehwiudigkcit  gleich 
der  Geschwindigkeit  des  Ladens  genügend.  Schümann  bekämpft  den  An- 
greifer, indem  er  mittels  Feinschusses  Mündungstreffer  zu  erreichen  trachtet; 
seine  lieschütze  schiesseu  einzeln,  naturgemüss  langsam,  weil  mit  steter  Berück« 
sichtigung  aller  wechselnden,  die  Schusspräcision  beeinflnssenden  Urost&nde. 
Den  französischen  Thurm  greift  er  mit  Salvenfeuer  ganzer  Batterien  mittels 
elektrischer  Abfeuerung  an:  d<r  iM-nliaelittude  und  vi^irende  Batterie-Comman- 
dant  hat  den  Taster  für  den  Stromschluss  zur  elckirischeu  Abfeuerung  in  der 
Hand  und  activirt  den  Letzteren  im  Momente,  als  derThorm  feuert  Eine  Ver- 
theilung  der  Treffer  auf  den  ganzen  Thurm-Umfang  kommt  dann  nicht  YOr.  Die 
Thunndrehung  ist  also  für  den  Kamjtf  nicht  so  wichtig. 

In  zwei  Beziehuncren  können  fast  alle  bisherigen  Panzerconstructionen 
nicht  befriedigen.  I>ie  eine  betrifft  die  Rücksichtnahme  auf  die  Möglichkeit, 
einmal  ausgeführte  Paiizerbauten  ohne  bedeutenden  Arbeits-  und  Kn>ti  nanfwand 
reconstructiv  verstärken  zu  können,  wenn  es  die  fortschreitende  erhöhte  Leistuiigs- 
fthigkeit  der  Angrifis-Artillerie  erfordert.  Bei  dem  bisherigen  Brd>Mauer-Ban 
war  dies  durch  Vergrösserung  der  f^rdwäl!  .  Verstärkung  der  Decken  ete,  nicht 
allzusrhwer  möglich.  Wie  würd  '  <ie]i  aber  die  Krfüllung  dieser  Forderung  in 
Zukunft  bei  dem  reinen  Panzerbau  a  ia  Schumann  stellen  V  Ohne  einen  völligen 
Umbau  ginge  es  kaum,  zumal  bei  Panzerknppeln  und  ihnlichen  Constructionen. 
Vorerst  sind  es  aber  in  der  Hauptsache  nur  zwei  Mt»ni<  tite.  die  hier  in  B'  tra'  ht 
kommen,  nämlich  die  erhöhte  Transportabilität  stärkerer  Kaliber  als  die  Ibcm  King- 
kanone, wofür  die  Technik  heute  schon  viele  brauchbare  Mittel  bietet,  und  die 
weitere  Ausbildung  des  Verticalfeuers,  die  sich  auch  schon  ziemlich  deutlich 
voraussehen  lä>.■^t  Ist  es  zweifelliafl.  da'^s  ein  Pnuz-  rbau,  der  jetzt  hergestellt 
wurde,  mit  einem  nur  der  gegenwärtigen  Artillerie  Wirkung  und  -Verwendung 
entsprechenden  WiderstandsvermOgen,  schon  in  naher  Zukunft  reconstmetiver  Ver- 
stärkung bedürftig  werden  könnte?  Und  welche  Schwierigkeiten  wünle  das  macheu? 

I)ie  zweite  der  voraiiiredeuteten  Beziehun«ren  betrifft  die  Disposition  niit 
dem  gesammten  Ai nll-  iie-Material  eines  festen  l'latzes,  bez.  dessen  Verwendung 
in  den  l'an/<  r)>auti n  nach  den  Ergebnissen  und  den  Anforderungen  des  Festungs- 
krieges.  Es  ist  nicht  dafür  vorgedacht,  dass  in  einem  Panzerstande  verschiedene 
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R^ilire  einstellbar  und  verwendbar  werden  können,  sowie  jo1zf  anf  den  Geschütz- 
btäoden  des  offenen  Wallen.  Wären  z.  B.  im  Verlaufe  des  Kampfes  die  Bohre 
der  12«n»  Panzerkanonen  grOsstentbeils  unbrauchbar  gemacht,  die  Panzer  selbgt 
aber  noch  intact,  so  Hessen  sich  letztere  für  den  Kampf  nicht  weiter  nutzbar 
machen  ohne  die  Möglichkeit,  auch  mit  anderen  Rohren  die  Panzer  frisch  arniiren 
zu  können.  Ohne  Kohr  kann  auch  die  „Panzer-Lafette"  nicht  feuern,  und  ist  der 
Vorrath  ihres  Bohrcalibers  erschöpft,  so  hOrt  ihre  weitere  Betheiligung  am  Kampfe 
anf,  und  dann  steht  sie  dem  Vertheidiger  geradezu  im  Wege. 

Die  schwerste  Arbeit,  Demolirung  des  Panzers,  wird  der  Angreifer  nur 
dann  zu  veniebten  wiridich  gezwungen,  wenn  er  aus  dem  Panzer  bis  zur  Yoll- 
bringung  dieser  Arbeit  nnt  Geschützfeuer  bekämpft  werden  kann.  Man  sieht,  der 
Vertheidiger  wird  auf  die  Erf'ullunL'-  der  hier  berührten  Forderung  nicht  ver- 
zichten dürfen,  sollen  zumal  die  sogenannten  reinen  Pan/crwcrke  bis  zum  Momente 
des  Sturmes  fiberbaupt  noch  genügende  Veräieidigung-sfähigkeit  besitzen. 

Man  hört  heutzutage,  dass  die  Technik  Alles  vermag,  sie  wird  also  auch 
den  vurentwickelten  beiden  Forderungen  Genüge  leisten  können.  Die  Schumann- 
schen  Schützengrabenpanzer,  auf  Taf.  IV.  Fig.  57  bis  59  des  vorliegenden  Werke^ 
abgebildet,  haben  auch  schon  Lob  gecriitct,  Sie  kommen  uns,  offengestanden,  vor 
wie  eine  niedliche  Spielfrei  Wehe  dein  Festungs-Commandanton  der  Ztikunft 
der  einmal  mit  Hunderten  derselben,  wie  ihr  Erfinder  meint,  im  Festungskriege 
kämpfen  soll,  und  dreimal  Wehe  denen,  die  im  Frieden  deren  Instandhaltung 
besorgen  müsstcn,  von  der  erforderlichen  Munition  gar  nicht  zu  reden. 

ALs  eine  Con.sequenz  dir  Bukarester  Versuche  und  vortheilhafte  Aus- 
bildung der  Pauzcrbefestigung  wird  die  fortgesetzte  Verkleinerung  der  I*anzerwerkc 
bez.  Objecte  ab  Ziel  befürwortet.  Keine  m&chtigen  Panzerbanten !  Kur  etwa  ein 
einzelrn  r  i  nger  Katteriethurm,  umgeben  \<m  einigen  tiefer  placirten  Drehpanzem 
für  ßevolverkanonen,  recht  niedrig  protiiirt,  möglichst  wenig  sichtbar!  Auch  der 
Angreifor  postirt  sieb  mOgliehst  „unsichtbar* ;  beide  woÜen  wtÄswer  zu  treffen 
sein.  Allein  der  Angreifer  braucht  mit  seinen  schweren  Angrift-Batterien  nicht 
auch  für  die  Bestreichung  und  Beherrschung  des  Vorfeldes  zu  sorgen,  dne  Auf- 
gabe, welche  die  Werke  des  Vertheidiger»  unbedingt  erfQllen  müssen. 

Kann  aber  diese  Aufgabe  leicht  erftllt  werden,  wenn  die  Werke  nicht 
thatsächlich  beherrschende  Posilidtnn  eiiiiirhm.  ii  ?  Was  nützt  es  denn,  auszu- 
rechnen, dass  die  Feuerkraft  der  Werke  nach  Schumann  scher  Detailconstruction 
sich  derart  vereinen  lasse,  dass  man  das  Vorterrain  eines  derselben  in  10  Minuten 
mit  f)28.000  Geschosssprengstücken  und  Füllkugeln  überschütten  könne  („Gepan- 
zerte Lafetten",  Seite  27).  Dabei  ist  noch  nicht  einmal  auf  die  Schützengraben- 
panzer Bedacht  genommen.  Diese  schiessen  auch  1.200  Projectile  in  der  Minute, 
somit  100  Panier,  die  leicht  gemeinsam  in  Aetion  zu  setsen  i^en,  in 
10  Minuten  1*/,  Millionen!  Es  schwindelt  einem  förmlich  vor  diesen  modernen 
Zahlen.  Zum  Glücke  treibt  es  die  Praxis  nie  so  arg  wie  die  Theorie. 

Wenn  die  Panzerbauten,  von  denen  dieses  Feuer  ausgehen  soll,  nach  den  , 
Anregungen  des  E  rfassers  im  Terrain  versteckt  angelegt  sind,  kOnnen  sie  nicht  i 
zugleich  <las  Vorfeld  überall  einsehen,  bemerken  nicht  Alles,  was  auf  demselben 
vorgeht,  und  kommen  leicht  zu  s])ät  bei  rasch  sich  abspielender  Actiou.  Um  dies 
zu  Temeiden,  mnes  der  Vertheidiger  sieb  so  anfttellen,  dass  er  das  ümterrain 
wettMn  fibevsieht,  einsieht  und  beherrscht  (ob  Ton  einem  oder  mehreren  Punkten 
einer  Position,  ist  einerlei).  Hiezu  sind  nur  dominirende  Punkte  geeignet.  Infolge 
dessen  muss  der  Vertheidiger  es  als  etwas  Unvermeidliches  hinnehmen,  sichtbar 
zu  sein,  weil  es  für  ihn  nnendlicb  wichtiger  ist,  selbst  Oberallbin  m  sehen. 

Dem  Taktiker,  der  in  einer  Gefechtsstellung  die  Schlüsselposition  nur 
schwach  besetzt  und  vertheidigt,  weil  sie  zu  markirt  ist  und  die  feindliche  Actiou 
auf  sich  lenkt,  würde  man  verkehrte  Disposition  mit  Recht  zum  Vorwurfe  maeben. 
Die  jetzigen  Forts-Emplacements  sind  durchwegs  solche  SeblfltBelpositionen  für 
die  betreffenden  (iQrtelab.schnitte :  auf  bliese  Punkte  hat  man  die  Forts  noth- 
wendigerweise  stellen  müssen.  Hieher  vor  Allem  gehören  auch  die  Panzerwerke, 
von  hier  mnss  die  stärkste,  siheste  artilleristisehe  Aeiion  ausgehen,  weil  die 
Position  für  eine  solche  die  relativ  meisten  Vurtheile  bietet.  So  war  es  früher. 
80  wild  es  wohl  auch  in  Zukunft  bleiben,  trotz  v.  Sauer  und  Schumann,  weil 
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gebieterische  Xothwendigkeiteo,  welche  die  Praxis  dietirt,  theoretiach  sich  nicht 
escamotiren  lassen. 

Die  dem  vorliegenden  Werke  beigegebenen  Plftne  sind  technisch  sehr  hübsch 

hergestellt;  die  ]>Iiotolithu^'^r:i|>liische  Verkleinerung  der  reprodacirten  Original« 

Zeichnungen  scheint  uns  aber  etwas  zu  weit  getri<:'l)en,  so  dass  an  Cöinnlicirtf-n 
Figuren  die  Details  und  die  Cuten  nur  mit  scharfem  Auge  gut  gesehen  werden 
können. 

Dafs.s  uns  die  Sehreibweise  des  VerfiissfTs  trar  nirht  behagt.  ist  ganz  neben- 
sächlich in  Anbetracht  des  Nutzens,  den  das  Ötudium  des  Buches  dem  Leser 
jedenfalls  bringen  kann. 

Major  im  üeuiestabe  *). 

*Tran8kMpien  und  seine  Eisenbahn.  Nach  Acten  den  Erbauers, 
Oenerallientonant  M.  Anncnkow.  Bearbeitet  von  Dr.  0.  Hey« 
fei  der,  Staatsratb  in  8t.  Petersbur^^ ,  ehemals  Chefarzt  der 
äkobel6w-Achalteke-£xpeditiou.  Hannover  1888.  Uelwing. 

Ist  schon  an  nnd  fftr  sich  der  Ban  einer  Bahn,  welche  eine  der  wichtigsten 
Verkehrlinien  zwischen  Europa  und  ('entral-.\sien  bildet  und  den  lJiis>en  den 
nächsten  Wp<r  nach  Indien  sichert,  von  hohem  Intcn-sse.  so  wini  dasselbe  noch 
wesentlich  durch  die  liustunde  gesteigert,  unter  welchen  dieselbe  hergestellt  wurde. 

Von  Michailowskaia,  Imbz.  Uzun-Ada  am  Kaspischen  Meere  beg^innend, 
führt  sie  in  einer  Länge  von  mehr  als  1.0()0A:m  über  Kisil-Arvat.  Aschabad  und 
Herw  bis  Tschardschnj  am  Amu  Uaqa,  während  die  Fortsetzung  über  Buchara  und 
Sunarkand  noch  der  AnsfQhnm^  harrt. 

Die  Erbauung  des  ersten  Theiles  bis  Kisil-ArwatÄütin  die  Jahre  1880  und  1881 
nnd  hängt  mit  der  Skobelew  schen  Expedition  eng  zusammen.  l>er  Zweek  des 
Baues  dieses  Thciles  war  ein  rein  strategischer,  nämlich  der  Transpurt  von 
Truppen,  Munition,  Proviant  und  Spitalsgerftthen  Tom  Seenfer  nach  der  Oase 
Achaltekc.  Der  Bau  des  /w.  iir  ii  Tbeiles  begann  im  Jahre  1885  nnd  trat  schon 
unter  allgemeineren  (jesicht>puukten  in's  Leben. 

Der  Leiter  des  Baues  war  beidemale  der  russische  General  Annenkow, 
welcher  im  Eisenbahn-  und  Truppen-Transportwesen  schon  wiederholt,  insbesondere 
ab^T  während  des  nl^siscll-türkischen  Krieges  sich  bewährte  r>i  r  Üalinbau.  von 
welchem  dieses  Buch  handelt,  ist  insbesondere  deshalb  von  lutere.sse,  weil  die 
Amiftthmng  unter  anssergewAhnlichen  Schwierigkeiten,  in  unglaublich  kurzer 
Zeit  und  mit  sehr  geringen  Kesten  von  dem  eigens  aus  Moskau  dahin  beorderten 
Eisenbahn-Bataillon  unter  Zuziehung  von  aufgenommenen  Arbeiteni  sich  vollzog. 
Die  Hauptschwierigkeilen  waren:  der  Flugsand,  der  erst  durch  Begiesseu  mit 
Lehmlösung  gebund« n  und  für  den  Unterban  tanglich  gemacht  werden  mnsste, 
dann  der  Sinn  gel  aii  Wasser  und  an  Brennmateria! 

Der  erstere  Übelstand  wurde  auf  verschiedene  Weise,  theils  durch  Destil- 
linmg  des  Meerwasaers  mittelKt  Noberseher  Destülations-Dampftnasehinen,  thefls 
durch  Graben  von  artesischen  Brunnen,  durch  Zufuhr  in  grossen  Behältern  oder 
Zuleitung  aus  Flüssen  behoben  Was  die  Belieizung  betritt,  so  ermöglichte 
es  die  iS'ähe  der  grossen  Petroleum-Quellen,  sowohl  die  Locomotiveu  als,  was  in 
dieser  Art  noch  neu  ist,  auch  die  Stationsgeb&ude  mit  Naphta>Rfickstftnden  su 
beisen  und  dasselbe  snu'ar  als  Feuerung  zum  Brudbacken  zu  vorwenden. 

Trotz  der  geschilderten  J^eliwicrigkeiten  und  ungeachtet  des  Uuistandes, 
dass  nur  von  einem  Endpunkte  aus  gebaut  werden  konnte,  also  dass  Material 
und  Tienschan  von  weither  bezogen  werden  mussten.  duss  die  NaTigationsperiode 
auf  der  W  diru  imd  dem  Kaspischen  Meere  beschränkt  und  Klima  sowie  Terrain- 
verhältnisse  hinderlich  waren,  wurde  die  Bahn  so  schnell  wie  kaum  eine  andere 
dem  Abschlösse  tugefQhrt. 


*)  I.«lur«r  der  B«fMtlgttBfskWMt  an  der  k.  k.  tovkniaokan  ]fUlllr-Ak«d«mie. 


Digitized  by  Google 


xcvm 


Bfleher-Anseiger. 


Wie  solion  aus  dorn  Vorhergehenden  theilweise  ersichtlich,  bietet  dor  Bau 
dieser  Bahn  soviel  Interessantes  und  sind  hiebei  sowohl,  was  Organisation  des 
Dienstes  als  Arbeitstheilung  und  Ausrüstung,  dann  Organisation  der  Arbeiter  etc. 
bf'trifft,  bei  Überwindung  aiissorurdentlicher  Schwierigkeiten  so  viele  praktisdic  ' 
Massn^unen  zur  Anwendung  gelangt,  dass  das  Buch  schon  deshalb  lesens- 
wert ist. 

Nebst  der  eigentlichen,  in  populärer  Weise  gehaltenen  Schilderung  des 
Bahnbaues  cnthiilt  das  Buch  noch  als  Vorgeschichte  eine  Darlegung  der  mili- 
tärischen und  diplomatischen  Verhältnisse,  welche  dieselbe  herbeigeführt,  sowie 
den  Alnrisa  einer  Topographie  von  Transluispien. 

Nicht  minder  dürften  die  von  dem  Verfasser  nach  eigenen  Wahrnehmungen 
gemachten  Bemerkungen  über  Klima  und  Gesundlieits-Verhältnisse,  dann  über  die 
von  Europäern  zu  beobachtende  Lebensweise  in  weiteren  Kreisen  lebhaft  ansprechen. 

Den  Schluss  bildet  eine  Biographie  <los  Erbauers  der  Kaspi-Bahn  mit 
dessen  Porträt.  Eine  Übersichtskarte,  zwei  Planskizzen  und  16  recht  gut  aus- 
geführte Ansichten  der  Örtlichkeiten  an  der  Bahn,  des  Schicnenlegens,  des 
llMemenznges ,  dann  der  Wohnung  des  Generals  Annenkow  sind  dem  Werke 
beigegeben. 

Ausser  auf  den  Acten  des  Erbauers  berulit  die  Darstellung  noch  auf  zahl- 
reichen gedruckten  Werken,  deren  Titel  vier  Seiten  eines  beigegebenen  Literatur- 
Veneiehnisses  füllen.  —  OberstUentenant  y.  Haradaner.  — 

""Seiders  kleines  Armee-Schema.  Dislocation  und  Eintheilung  des 
Ic  k.  Heeres,  der  k.  k.  Kriegsmarine,  der  k.  k.  und  der 
k.  ungarischen  Landwehr.  Wien  1887.  Seidel  &  Sohn. 

Wie  mit  der  Wiederkehr  der  Jaliri  szciten  bestimmt  zu  rechnen,  so  ist 
auch  das  Erscheinen  dieses  Gedächtuisbehelfes  sicher.  Sehr  bald  nach  Ver- 
lautbarong  des  halbjährigen  Armee-ATaneements  bringt  die  Torgenannte  Bneh' 
handlung  als  für  das  Militär  und  dessen  Freunde  erwünschte  Gabe  das  bekannte 
kleine  Buch,  welches  über  die  Besetzung  aller  liiiluren  Commandostcllen 
nnd  über  die  Dislocation  der  Truppenkörper  Aufschluss  gibt.  Speciell  enthält 
dasselbe  auch  die  Dislocation  der  einzelnen  Escadronen  nnd  Batterien,  also 
Daten,  welche  sonst  in  <:nr  I^'m'ttt  gedruckten  ZusaniTin'iistellung  sich  vorfinden 
Da  diese  Daten  überdies  verlü^slich  sind,  so  kann  das  Armee-Schema  wäiiustcns 
empfohlen  werden.  Grossere  Oenanigkeit  im  Drucke  wäre  flbrigens  immerhin  m 
wünsolion.  um  Fehler  wie  Bogdanowska  statt  Bogdanovka  (Dragoner-Begimoit 
Nr.  10),  Maklai  statt  Maklar  (Husaren-Begiment  Kr.  13)  u.  dgl.  zu  Termeiden.  «; 

^Zusammenstellung  und  Kritik  der  wichtigsten  Publicationen  in  der 
Impffrage  mit  besonderer  Berücksichtigung  militärischer  Ver- 
hältnisse. ^  on  Dr.  Adolf  Zemanek,  k.  k.  Regimentsarzt. 
Vom  k.  k.  Militär-Sanitäts-Comit^  mit  einer  goldenen  Medaille  i 
gekrönte  Preisscbriffc.  Wien.  84  Seiten.  Moriz  Perle s.  1887. 

Diese  gekrönte  Preisschrift  verfolgt  den  Zweck,  den  Nutzen  der  Sobnfs-  ' 
Pockenimpfung  fftr  die  Menscbbeit  im  Allgemeinen  und  für  die  Armee  im  Besonderen 

darzuthun.  Der  hohe  Wert  der  Impfong  und  Wiederimpfung  "wird  einerseits 
durch  die  Statistik,  andererseits  durch  das  Experiment  bestätigt.  \ 
Die  Erstere  lehrt,  dass  seit  der  durch  den  englischen  Arzt  J  e  u  n  e  r  eingeführten  , 
Impftmg  die  Blattern-Epidemien  an  In-  und  Extensität  wesenflicb  abgenommen 
haben,  das^;    f Ii'intpfti«   und   Wiedergeimpfte  in   Bezug  auf  Blattern  ein  weit 

geringeres  Erkrankung-  und  »Sterbeverhältnis  aufweisen,  als  Nichtgeimpfte,  bez. 
olche,  welche  nach  einem  gewissen  Zeiträume  der  Wiederimpfung  sieb  nicht  | 
unterztigen  haben.  Den  glftnsendsten  und  überzeugendsten  Beweis  des  Wertes  I 
der  Impfung  bi'  trt  di*"  preussische  Annee,  welche  infolge  des  in  derselben 
bestehenden  Implzwauges  in  den  letzten  sieben  Jahren  keinen  Todesfall  infolge 
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von  Blattern  orlitton  hat,  wührfnd  das  k  k  Hoer,  in  welchom  his  zum  Vorjahre 
der  Impfzwang  nicht  exbürte,  in  dem  Zeiträume  von  1870  bis  ]8b4  im  Durchschnitte 
jfthrlich  91  Hann  durch  Blattern  verlor.  Ja  sogar  während  des  dentseh-franzOsischen 
Kri<'i,'c's  187071  wunle  die  preussisi-he  Armee  nur  weni^  von  Blattern  be- 
troflen,  obgleicl»  in  Frankreich  an  zahlreichen  Orten  des  Kriegsschauplatzes  die 
Krankheit  herrschte  und  die  französische  Armee  in  den  beiden  Kriegsjahren 
S4.000  Mann  (lai  i  li  dieselbe  verlor. 

Auch  das  KxiicriiiK  iit  liat  in  jüngster  Zeit  den  Nutzen  der  Schutzpocken- 
Impfang  insofern  bestätigt,  als  dieselbe  in  der  mit  glücklichstem  Erfolge  von 
Pasten'r  In  Paris  dnrchge führten  Schutsimpfiing  der  Thiere  g<  gen  Milzbrand 
nnd  Hühner-Cholera  ein  Analognn  gefundm  hat.  endlich  weil  der  Botaniker 
F.  C"hn  in  Breslau  den  S]»!ih|.i]z  (br  hniit'lvniphe  endeckte  und  mit  Kein- 
culturen  dieses  Pilzes  Impfungen  mit  Erfolg  dur.-hfdhrte. 

Alle  von  den  Impfgegneni  in  England.  Frankreich  und  Dentschland 
gegrn  liii'  Impfung  vorgebrachten  B-  iit-nkt  ii  und  Eiinviunli'  w«Tden  vom  Verfasser 
Sil  widerlegen  gesucht  und  zahlreiche  Unrichtigkeiten,  sowie  Unwahrheiten  in 
ihren  Behauptungen  aufgedeckt.  Alle  die  Folgekrankheiten,  welche  Ton  den 
Impfgegnem.  der  Impfung  in  die  Schöbe  geschobMi  werden,  wie  z.  B.  Skro* 
pheln  und  Tuberkulose  stehen  in  gar  keinem  Zusammenhange  mit  der  Impfung, 
andere,  wie  Kuthlauf  und  S^philiä,  können  unter  Beobachtung  der  gebotenen 
Torsiehtmaasregeln ,  bez.  bei  Anwendnng  von  Kohpochen -Lymphe  vermieden 
werden. 

Am  Schlüsse  der  im  Jahre  1885  verfassten  Preisschrift  emptiehlt  der 
Yex&sser  die  Einfuhnmg  des  Impfzwanges  in  der  k.  k.  Armee,  sowie  die 
Eniehtong  eines  eigenen  Impfinstitutes  für  dieselbe  und  hebt  in  einer  An- 
merkung mit  Genugtlmung  henror,  dass  der  ersteren  Forderung  der  PMolg  auf 
dem  Fasse  gefolgt  ist.  —  Regiinentsarzt  Br.  Kirchenberge r.  — 

*Froiiiine't  Wochw-Niitit-Block-Kalendtr  1888.  Wien.  Karl  Fromme. 

Derselbe  enthftlt  ein  Tollst&ndigM  Ealendarinm  fOr  Katholiken,  Protestanten 

und  Israeliten,  vertheilt  auf  .'ii,  je  einer  Woche  des  Jahres  entsprechende  BlÄtfcer, 
nebst  vollständigen  Daten  über  Stempel-,  Post-  und  Telegraphen-Tarife. 

Nach  der  Einrichtung  em])liehlt  sich  dieser  Block-Kalender  für  Geschäfts- 
1-  iiT  ,  welche  gewisse  Verpflichtungen  für  bestimmte  Tage  eingehen,  SOWie  analog 
bei  Militär-iouucleien  für  Vormerkung  Ton  Termin-Arbeiten  tl  dgl.  * 

*  Russland  3  nächster  Krieg,        strategische  Studie.  Hannover  1888.  > 

H  e  1  w  i  II  fj. 

Wir  haben  es  da  mit  einer  ganz  vorzüglichen  Arbeit  zu  thuu,  deren  Be- 
deutung durch  die  Aetnalitftt  der  Inage  ungemein  gewinnt. 

Aus  der  Anlage  und  dem  Inhalte  des  Werkes  sowohl  in  seinem  rein  mili- 
tärischen, als  im  politi.sclien  Theile  spricht  nicht  bloss  die  Sach-  und  Fachkenntnis, 
welche  jedem  hüher  gebildeten  Militär  eigen  sein  muss,  sondern  auch  die  voll- 
kommene Beherrschung  des  Gegenstandes. 

]>!••  kurze,  philosophisch  gehaltene  Vorrede  kennzeichnet  überdies  den 
trotz  unzweifelhaft  hervorragender  Begabung  bescheidenen  Charakter  des  Ver- 
fassers. Er  hat  sich  nicht  genannt,  und  es  kann  daher  ebenso  auf  einen  deutschen, 
wie  auf  einen  österreichischen  Oftici<  r  geschlossen  werden,  obgleieh  nach  der 
Proyenienz  des  Werkes  die  erstere  Annahme  näher  lit'gt 

Die  Charakteristik  von  Land  und  Leuten  des  „westlichen  Knssland"  kann 
nicht  sch&rfer  gegeben  sein,  und  kann  jeder  Offtcier,  der  das  Buch  liest  —  und 
hoffentlich  lesen  es  recht  Viele  -  über  das,  was  er  auf  dem  dortigen  Kriegs- 
schauplatze zu  erwarten  hritt<\  vollstündig  orientirt  sfin,  e])enso  über  Alles,  was 
sich  auf  die  strategischen  Elemente  bezieht,  welche  aus  der  Configuration  des 
Landes  und  dessen  dermaligem  Kultorzustande  sich  ergeben. 

Ans  der  strategischen  Übersieht  sei  die  welilbi^^Tündete  Anschauung  her- 
vorgehoben, dass  der  russische  Angriff,  dem  vortheiihaftcn  Zuge  der  Schwer- 
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puuktiinie  Üt.  Petersburg-Budapest  über  die  Dukla-Dojiression  lulgeud,  und  — 
vorausgesetzt,  dass  er  so  weit  vorwärts  kftme  —  nur  gegen  Budapest  und 

nicht  auch  gegen  Wien  gerichtet  sein  werde.  Natürlich  könnten  sich  die  russi- 
schen Hoeresmassen  in  Ungarn  leichter  ausbreiten,  ernähren  und  blieben  besstT 
basirt.  als  beim  Zuge  durcli  ^liihren  nach  Wien,  mit  der  Lagerfestung  Krakau, 
mit  Olmütz,  mit  dem  strategischen  Detilö  zwischen  der  prenssischen  Grenze 
nnd  dt-n  Be.skiden  und  mit  der  iiüihriischcii  Pforte  im  Kücken. 

£iuc  ganz  besondere  Sorgfalt  hat  der  Verfasser  auf  die  Darstellung  des 
strategischen  AuflaiarBches  der  rassischen  Operations- Armee  erster  nnd  zweiter  Linie 
in  den  beiden  AufinaiBchr&nm^  —  in  Polen  der  eine,  in  Volhynien  an  der  Ost- 

Senzc  Galiziens  d-^r  andere  —  verwendet.  Der  Erstore,  für  die  Aufnahm-'  d.  r 
inptarmeo  geeignet,  begrenzt  durch  die  Festungen  Warschau,  Brest-Litewsk 
nnd  Iwangorod,  der  Letztere  fftr  eine  secnndftre  Kraft,  voranssiehtlieh  innerhalb 
der  Punkte  Rowno,  Kazatin  und  Zmerinka  gelegen. 

Die  lichtvolle  und  fachgemiisse  Nacnweisung,  welche  Vortheile  ftir  uns 
darin  liegen,  dass  Rnssland  seine  888  Bataillone,  452  Escadronen  nnd  338  Batte- 
rien doch  erst  um  etwa  14  Tage  später  (mit  allen  Anstalten)  zusammenbringen 
kann,  als  die  österreichisch-ungarische  Armee  mit  ihren  676  Bataillon<  ii.  87»;  Esc;i- 
dronen  und  227  Batterien  in  Galizien  operationsbereit  dastehen  wurde,  bildet 
einen  Glanzpunkt  dieser  ansgezeiehneten  Arbeit. 

Nach  30  Tagen  vom  ersten  Mobilisirungstage  wäre  demzufolge  die  Mög- 
lichkeit frebi>ten,  unsererseits  mit  40  Infanterie-Divisionen  und  6  bis  8  Cavallerie- 
Divisionen  die  Linie  Kadom-Iwangorod-Wieprz  zu  erreichen,  zu  welchem  Zeit- 
punkte die  Russen  mit  noch  nicht  mehr  als  33  bis  34  Infanterie-Divisionen, 
8  bis  9  Cavallerie-Divisionen  und  2  bis  :)  Srinitzen-Brigaden  in  der  gleichen 
Linie  eiutreii'eu  können,  wonach  es  nur  an  uns  liegt,  diesen  Moment  des  relativen 
Übergewichtes  unserer  Kraft  zn  er&ssen. 

Jeden  Tag,  vom  ersten  Aufmarschtage  an,  treffen  zwei  Infanterie-  oder 
vier  Cavalltric-Divisionen  sammt  Anstalten  erster  Linie  im  Aufmarschraume  ein, 
also  erscheint  die  Ansicht  des  Verfassers  berechtigt,  dass  mit  jedem  Tage,  welchen 
die  österreichische  Armee  später  in  den  russischen  Aufinarschraum  mneinstOsst, 
das  Kräfteverhältnis  zu  ihren  Ungunsten  sich  ändert. 

Dieses  Calcul  könnte  nun  im  Ernstfalle  leicht  die  gehoü'te  Bestätigung 
doch  nicht  erfahren,  wenn  nämlich  die  Grundbedingung,  die  beiderseitig  gleich- 
zeitige Mobilisirung.  nicht  zutreffen  wlürde.  Wenn  Russland  seine  Truppen  in  Polen 
in  aller  Stille  verstärkte,  so  ist  es  unausbleiblich,  dass  der  oben  herausgerech- 
uete  Vortheil  betreff  der  Aulmarschzeit  verloren  geht,  ja  es  ist  sogar  wahrschein- 
lich, dass  wfthrend  der  MobiUsirong  eine  Invasion  der  schon  jetzt  an  onserer 
Grenze  gesammelten  Cavalleriemassen  erfolgt»  ein  Umstand,  welchen  das  Expose 
des  Verfassers  gleiciifalls  ins  Auge  fasst, 

Wenn  nun  auch  mit  solchen  Kräften  vorläufig  nichts  weiter  zu  erreichen 
wäre  als  Stnrungen  in  der  Mobilisirung  und,  je  nach  der  Zeit,  in  welcher  eine 
solche  Invasion  eintreten  würde,  auch  unseres  Aufmarsches,  so  wäre  doch  immer 
jede  Art  von  Störung  sehr  beirrend.  Die  zur  Zeit  iu  Galizieu  stationirten  Truppen 
genflgen  jetzt  noch,  um  derlei  voi^p^ifende  Invasionen  zurfiekzuweisen,  doch  macht 
uns  das  Werk  aufmerksam,  dass  binnen  kurzer  Zeit  weitere  fünf  Cavallerie- 
Divisionen  zu  den  jetzt  unmittelbar  an  der  Grenze  stebcnden  vier,  und  ein  Rück- 
halt au  Infanterien  (Schützen-Brigaden)  die  Grenze  erreichen  können,  und  —  ohne 
Ängstlichkeit  —  ist  die  Mahnnng  zur  Vorsicht  in  diesem  Pimkte  gewiss  am  Platze. 

Ganz  bestimmt  hat  der  Ratli  des  Verfassers,  Österreich-Ungarn  snlle, 
subald  es  den  Krieg  in  den  nächsten  Jahren  für  sicher  hält,  denselben  lieber 
sogleich  selbst  beginnen,  seine  geschichtliche  B^rUndung ;  doch  vielleicht 
ist  es  der  Wunsch  der  in  Russland  massgebemlen  Kreise,  dass  wir  Uns  dazu 
reizen  lassen.  Sellen  wir  ihnen  den  Gefallen  thun? 

Indes  diese  Fragen,  sowie  jene,  was  nach  dem  Kriege  zu  geschehen 
hätte,  gehören  auf  das  Gebiet  der  Politik  und  deshalb  nicht  hierher. 

Nebst  den  hier  erörterten  allgemeinen  Betrachtungen  enthält  das  Bucli  noch 
viele  wichtige  und  interessante  Details,  kann  daher  jedem  Militär  bestens  empfohlen 
werden.  —  Oberst  Pinke.  — 
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(Liindf>.s(;hützi'n|.  Wien  1K87.  4.  i)Ö  kr. 

—  f.  d.  Truppeuschulen  d.  k,  k.  Heeres.  Allgemeine  Grundsätze  und  V.  ThL 
Tmppenscnulen  des  Pionnier-Kegiments.  8.  Aufl.  Wien  1887.  8.  60  kr. 

—  zur  Ausführung  des  Gesetzes  über  die  Naturalleistangen  fttr  die  bewalüiete 

Macht  im  Frieden  v.  13,  Febr  1875  und  der  dazu  ergangenen  abändernden 
IJestinnnungen  du.s  Gesetzes  vom  21.  Juni  1887.  Berlin  1887.  8.  74  kr. 

Instmotion  sonimaire  sur  la  couduite  des  voitures  en  guides  dauä  la  cavalerie- 
ApprouYce  par  le  Ministre  de  la  gnerre  le  86  mars  1887.  Paris  1887.  18* 
SO  kr. 

—  provisoire  sur  Feniploi  du  canon  de  12,  se  chargcant  par  la  culasse  dans 
les  cascmatc:^,  pour  le  flanquemeut  des  fosses.  Approuvee  par  le  Ministre 
de  la  gnexre  le  36  däeembre  1886.  Paris  1887.  18.  20  kr. 

lAVerrenz,  Y.Das  deutsche  Heer  in  Einzeldarstellungen.  1.— 3.  Lfg.  Die  ühlanen. 

Zeichnung  v.  H.  Üoetze.  Mit  Text.  Berlin  1887.  Fol.  k  62  kr, 

•    XiistG  der  sänimtlii-heii  Trupj^entheile  und  Landwehr-Fomiationen  der*deatächen 

Amee,  VervoU^t.  his  1.  April  1887,  Leipzi.ir  1887.  8.  10  kr. 

Militär-Pensionsgesetze,  Die.  Berlin  1887.  8.  45  kr. 

Militär-Vorschriften.  Taschenausgabe.  (Zusammengestellt  f.  d.  Feldgebrauch.) 
Wien  1887.  8. 

Hft.  ()5.  Organische  Bestiiinnun<i:en  für  die  Militär-Ciis^fn  und  Militär- 
Zalilstelleu  und  Dieustvurscliritt  für  die  Militär-Casseu-Beamteu  v.  J.  1386. 
20  kr. 

Hft.  66.  Vorschrift  für  die  zeitliche  Beurlaubung  der  Personendes  Haim- 

echaftsstandes  des  k.  k.  Heeres  v,  J.  1887.  10  kr. 

Novmen  für  die  Train-Ausrüstung  des  k.  k.  Heeres.  L  Xhl.  Trappen^Train. 

AVicn  1887.  8.  1  fl.  .50  kr. 

Poten,  Obst.  B.,  u.  Maler  Ch.  Speier.  Unser  Volk  in  Waö'eu!  Das  deutsche  Heei 
in  Wort  nnd  Bild.  81.— 83.  (Sehlnss-)  Eft.  Stattgart  1887.  Fol.  k  93  kr. 

FrILBker,  Hptiii.  A.  Handbuch  des  militärischen  Wi.ssi.-ns  für  Officiere  der  nielit- 

activen  Landwehr  und  des  Land.sturnies.  Wien  8,  2  fi. 

Reglement  über  die  Servis-Competcnz  der  Truppen  iui  Frieden  v.  20.  Febr.  1886 
in  der  durch  die  inzwischen  erschienenen  Gesetze,  Nachträge  u.  s.  w.  be- 
dingten Fassung.  Abgesehlossen  im  April  1887.  Berlin  1887.  8*  98  kr. 

Söhlessrorsolirift  fSa  die  Jäger  und  Schätzen.  Berlin  1887.  12.  45  kr. 

Seiders  kleines  Anni-c-Scheina.  Di.slocation  u  Eintlicilung  d.  k.  k.  Heere?>,  der 
k.  k.  Kriegs-Marine,  der  k.  k.  Laudwelir  u.  d.  k.  uug.  Landwehr.  Nr.  22. 
Not.  1887.  Wien  8.  fiO  kr. 

Übersiolitskarte  ttber  die  Disloeation  der  französischen  Armee.  Leipzig  1887. 

Fol.  62  kr. 

Unterrioht,  Technischer,  für  die  k.  k.  Genie-Tmppe.  XI.  Thl.  Feldbefestigung. 
Wien  1887.  8.  1  Ii.  GO  kr. 

—  für  die  k.  k.  Pionnier-Truppe.  XI.  Thl.  Feldbefestigung.  Wien  1887.  8. 
1  fl.  60  kr  XV  1hl  Kriei,'sbracken-Material  nnd  Train.  Mit  1  Fig.-Hft. 
Wien  1886.  8.  a  1  fl.  60  kr. . 
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Vogt,  Obsth  H  Di--  eurupäUc]i.-n  H<'.  iv  I  i  c  ir.  nwart.  Ulnstr.  v.  A.  KnOttel. 

12     ITv  Hft.  Kathoru.w  IHHT  s      litt.  :u  kr. 
Vorschrift  über  die  Führung  der  Militiir-MatrikcUi.  Wien  1887.  8,  10  kr. 
<—    für  den  Okonomisch-administratiren  Dienst  bei  den  Unterabtkeiluugeii  des 

k.  k.  Heeres.  Wien  1887.  4.  GO  kr. 

—  über  Einrichtung  und  Ausstattung  der  Militär- PferdestlUc,  bedeckten  Bett- 
biihn«.'n  und  Bcschla^r-schniieden.  Berlin  1H87.  8  32  kr. 

—  über  dats  Fechten  mit  dem  Cavallcrie-Degen  M.  86.  Entwurf.  Berlin  1887. 
8.  18  kr. 

—  fBr  die  Prüfung  von  WalTenmeistem.  Entwurf.  Berlin  1887.  8.  6  kr. 

—  fOr  die  Verwaltong  der  Provincial-Bibliotheken  der  ArtUlerie.  Berlin  1887. 

8.  t  kr 

'Wehrkraft,  Die,  der  Schweiz  und  ihre  Bedeutung  für  einen  europäischen  Krieg. 

BerBn  1887.  8.  62  kr. 
Wort,  Ein  offenes,  Aber  die  Mängel  unserer  Ausbfldmig  und  Vorsdilige  som 

Besseren.  Von  L.  —  Kassel  1887.  8.  d8  kr. 


6.  GmrraUtaba-  Wisaeiuchaft  und  Ad^utanim-DimH.  —  €,  Taktik.  Strategie.  Staaten- 
mrtiktidigung  {FMHUnd,  MOind»,  SkhtMU-  und  KmtUeht^/Uweaen,  MtmSver, 

Aide-mömoire  des  fonctionnaires  de  l'intendauce  en  campagne.  Paris  1887.  8. 
8  fl.  10  kr. 

—   de  roftii  ier  d'^tat-major  en  campagne.  8«  Edition.  (Tinge  de  janvier  1887.) 

Paris  1887.  8.  3  fl.  10  kr. 
Ber^^re,  Cajjit.  C.  Les  chemin.s  de  fer  et  le  service  des  etapes.  D'aprös  le  nun- 

veanx  reglements.  Paris  1886.  8.  45  kr. 
B02ile,  Le  g^n^ral  T.  Cavalerie  an  combat.  Paris  1887.  8.  8  fl.  10  kr. 
Camet  fiiruratif  de  marche.  Paris  1887.  8.  1  fl.  38  kr. 

TMhtweise,  I>ie  n^'ue.  der  franzus.   Infanterie.   Xa<-h  dem  französ.  Infanterie- 

Exercier4ieglciueut  v.  29.  Juli  1884  und  der  „Instruction  pour  le  combat"^ 

V.  J.  1887  bearbeitet  von  einem  detitschen  Lilknterie-Officier.  Mit  laldreichen 

Skizzen  auf  6  Taf.  Darmstadt  1887.  8.  Ifl.  12  kr. 
Temen,  Le  <r''n«'Tal  Qu.-biues  indicatinns  pour  le  roinbat.  3»  ^dit.  (l^'novembre 

1887.)  lievue  et  augmeutee.  Paris  1887.  8.  6^  kr. 
Fraakreloli  and  die  franzOs.  Armee.  Ein  Sattelbneh  Ar  den  Feldgebrauch. 

14.  Aufl.  Leipiig  1887.  12.  74  kr. 
Q«danken  über  unsere  Ausbildung  Ein  Beitrag  zur  Ansbüdong  im  Felddienste 

und  im  Schie.s.sen.  Hannover  1887.  8.  1  fl.  24  kr. 
-  Qizyoki,  Oberstl.  H.  v.  Strate;,'i>cb-taktische  Aufgaben  nebst  Lösungen.  1.— 4.  Hft. 

8.  verrollst.  Anfl  Mit  Karten.  Hannover  1887.  8.  99  kr. 
^toliaoh,  Le  capitainc  WuMor  de,  ete    La  tactique  d'aujnurd'hui  et  qnelqnes 

ni'it?;  dl-  la  taetifpie  de  deniain   Uiuxelles  1887.  8.  4  fl.  96  kr. 
Hohenlohe-lngelfingen,  General  Kraft  Prinz  zu.  Strategische  Briefe  II.  Mit 

1  Skizze  nnd  1  Schlachtphui.  Berlin  1887.  8.  8  fl.  41  kr. 
Xlelat,  Kittm  G  V  Die  Ofliciers-Putröuille  tmd  die  strategische  Aufgabe  der 

Kavallerie  Berlin  1887.  8.  74  kr 
Koettsohau,  Obstlt.  C.  Der  nächste  deutsch-franzOs.  Krieg.  Eine  milit.-pulit.  Studie. 

n.  Tbl.  Stnssburg  1887.  8.  8  fl.  88  kr. 
Itage,  Die  militärische,  Belgiens  im  Falle  eines  dentsch-franzOs.  Krieges.  Die 

Ansichten  eines  Franzosen  r.  U.  Aatorisirte  Übersetzung.  Hannover  1887. 

8.  62  kr. 

Kanover-Postofdnimff.  Berlin  1886.  8.  85  kr. 

Paqiil^Lieut.-col.  E.  Sur  les  marches  en  pays  de  montagnes.  Paris  1887.  8.  80  kr. 

8* 
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PoQTOiurtllle,  A.  de.  Notes  sur  la  marehe.  Paris  1887.  8.  96  b. 
Qnartienimdhea,  Bas,  bei  den  Fnsstruppen.  2.  Aufl.  Mets  1887.  8.  SO  kr. 

Bttvitaillement,  Le,  en  «nmitions.  Far  nn  officier  dlnfanterie.  Paris  1887.  8. 

63  kr. 

Rothpletz^  E.  Dif  ("ief-M-litsriicrhode  d.  drei  Waffonirattungen  u.  deren  Anwendung. 

lY.  Die  Artilltne.  Aarau  1887.  16.  1  Ii,  86  lu". 

Rassland  und  die  russische  Armee.  Ein  Sattelbuch  fSr  den  Feldgebranch.  Nebst 
einem  Anhang  Ober  die  rumänische,  serbische  und  bulgarisch-ostramelische 
Armee.  Leipzig  1887.  8.  74  kr. 

Trotha,  Maj.  Thilo  v.  Russische  Truppenübuiiiren  i.  J.  1886.   Ein  Beitraj?  zur 

Kenntnis  der  russischen  Heercsverhältnisse.  Mit  2  iSkizzen.  Berlin  1887.  8.  ' 
1  fl.  86  kr. 

tr«rdy  du  Vernois,  Gen.-Lieut.  Studien  über  Felddienst  auf  Grund  der  Feld- 
dienst-Ordnung V.  23.  Mai  1887.  1  Hft,  Selbständige  Cavallerie,  Vorposten 
und  gemischte  Vorposten.  Mit  1  Xane,  3  Skizzen.  2.  Hft.  Avantgarden - 
CayaUerie,  gemisclite  Vorposten  mit  Vorposten-Cavallerie,  Mit  1  Skisze. 
Berlin  1887.  8.  (Aueli  HI.  Thl.  1.  u.  8.  Hft.  der  „Studien  Uber  Tnippen- 
fühnmg".)  1  fl  24  kr.  u.  93  kr. 

Wedeil,  Hptni.  M.  v.  Ol'ficier-Taschenbuch  für  ^nOTcr,  Generalstabsreiseu, 
£rieg.s.spiel,  taktisehe  Arbeiten.  Mit  Tabellen  etc.  5.  Tcrm.  u.  omgearb. 

Jahrg.  Berlin  1887.  16  1  fl.  55  kr. 

Widdern,  Maj.  Cardinal  v.  ]>ie  Infanterie  im  Gefecht,  allein,  s  iwii-  mit  anderen 
Waffen  und  im  kleinen  Kriege.  Mit  vielen  Skizzen  etc.  Gera  1887.  8. 
1  fl.  50  kr. 


7.  ArtBerU-Ltkre,  OetektU9-  und  Wafenktmd«.  8ckk»moe»m.  —8.  Flonnler ^Witten' 
•ehafi,  Marine.  (Jhtr  ä^emdn  Wissemwertea.)  —  9,  Sriegabmihinti.  ä<einSioeM». 

Bruiiner,  Maj.  31.  Rtt.  v.  Leitfaden  f.  d.  Unterricht  in  der  beständigen  Befesti- 
gung. Zum  Gebrauche  in  den  k.  k.  Militär-Bildnngs-Anstalten  etc.  Mit 
iO  Taf.  und  7  Holzschn.  3.  durch  einen  Anhang  Yerm.  Aufl.  Wien  1887.  8. 

3  fl.  10  kr 

Delambre,  Col.  A.  i^a  fortitication  daii??  sics  rapports  avec  la  tactitjue  et  la  stra-  ' 
t^gie.  Conferences  faites  ii  Tecole  superieure  de  gnerre  (1888/86).  T.  I. 
Fortification  passag^re.  Paris  1887.  8.  4  fl. 

Feiz,  B.,  k.  k.  Oberl.  Neue  Principien  zur  flüchtigen  Deckung  der  Feld-Artillerien 
beim  Angrift"e.  Wien  1887.  8.  »JO  kr. 

—   Die  Übungen  im  Geschützplaciren,  wie  sie  vorgenommen  und  wie  sie  aus- 
geführt werden  sollten.  Wien  1885.  8.  60  kr.  i 
Qiersbexgv  früherer  Ing.-Premier-Lieut.,  Brandmeister  der  Berolbfeuerweb  r  zu 

Bremen.  Arrairung  von  Festangen.  Capitel:  Feuerlöschwesen.  Mit  5  Taf.  i 

Bremen  1887.  8.  1  fl.  86  kr. 

Infanterie -Repetir- Gewehre,  Die  französischen,  M.  84  u.  85 .|  Mit  60  Holz-  I 
schnitten.  Hannover  1887.  8.  98  kr. 

Klotzmann,  Hauptm.  F.  Drehbare  Panzer  fttr  Kanonen  in  Landbcfestigungen.  Nach  ' 
authentischen  Quellen  bei  Berücksichtigung   der  Folgeruni,'t^n  ans  dem 
Bukarester  Schie.<.sversuche  1885;8Ü,  unter  Einbeziehung  jedsich  auch  jener 
aus  den  Kummer.sdorfer  Vfr.-iuchen  1888  u.  18H5  bearb.  Hiezu  2  Heliotypien 
1  Atla.s  u.  2  'l'nlil  am-         Anhang  zu:   .. Vi irschlüge  f'ir  Neuerungen   im  , 
Gebiete  d.  permanenten  Befestigung  und  des  Festungskrieges"  v.  F.  Bi  e  g  e  r.  I 
(Aus:  gMittheilungen über  Gegenstftnde  des  Artillerie-  und  G^nie-Weeens''.) 
Wien  1887.  8.  8  fl. 
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XMlffBr,  Hanptin.  G.  Kitt  v  Stu<li''n  üb*T  taktiscli.:»  und  artillfristisclic  IJetlt-u- 
tunir  (l<'i-  „"Maskf'n'*  ( V-  rd-  okungen)  fiir  .l.-ii  F<'Mkri''ir.  Wien  18S7  S  W  kr. 

Xjeydlieoker,  ilaj.  Das  Wurtfeuer  im  Feld-  und  ru.sitiunfikriego.  inabouiidere 
beim  Kampfe  um  FeldTencbaBsimifen.  Hit  1  Taf.  Berlin  1887  8. 1  fl.  40  kr. 

HMh»  E.,  n.  P.  Saloher.  Photographische  Fixirung  der  durch  Projectile  in  der 

Luft  eing»'lt'it«'t<'n  \ orjjänf;»*.  Mit  1  Taf  ^  H'^lzsclm.  (Aus:  „SitZQBgsberichte 
ih'T  k  Akad.  der  Wi>>ens.'liatt.'n"*  )  \\  i<-n  1SS7.  8.  40  kr. 

Maudrj,  Haaptm.  J.  Minimabcharten-  und  Verächwindungä-Lafetten.  Uiezu  4  Taf. 
(Ans;  nlfittheüimfeii  Uber  Gegrenstftnde  des  Artillerie-  uid  Oeniewesens^.) 

Wien  1887.  8.  1  fl  40  kr 

Xoisson,  Chef  d'e.-^c.  A.  Tlieorie  des  explosioDS  daos  les  Canons  et  les  torpilles. 

Paris  1887.  8.  3  fl.  72  kr. 

Monthaye,  Capit.  E.  Krupp  und  de  Bange.  Mit  4  Tal,  und  1  Photogr.  Vom 
Verfasser  autorisirte  ObersetsiiBg  von  R»galla  v.  B  i  e  b  e  rs  t  e  i  n.  Berlin  1887. 

8.  2  fl.  44  kr. 

Hiüger,  Hauptni.  F.  Vorschläge  für  X-nierunfron  im  Gebiete  der  permanenten  Be- 
festigung und  des  Festung-skrieges.  An  der  Hand  der  neuesten  einschlä- 
gigen Pnblieationen  insammengestellt  und  besproeben.  Mit  4  Tat  (Aus: 
..iMittheilnngen   über  Gegenstftnde  des  Artillerie-  nnd  Geniewesens".) 

Wien  1887.  8.  2  fl.  50  kr. 

Sobiessen,  Das,  der  Beiterei.  Vergleichende  Betrachtungen  über  die  Schiess- 
ansbfldnng  der  Beiterei  unter  Berfleksicbtigung  der  in  den  rerseldedenen 
Staaten  eingefBbrten  Scbiess-Lietnictionen.  Hannover  1887.  8.  1  fl.  24  kr. 

Sobtltz,  IniT'  ni<  tir  J  v.  Gmson's  HartgoBspanzer.  2.  Terrollat.  Anfl.  Cottbus  1887. 

8.  2  ri.  4S  kr.  ' 

Tabelle  für  die  Haltepunkte  und  senkrechten  Treffifiächen  der  Kahvisire  des 
InjEtoterie-Gewehies  H.  71/84.  Hannorer  1887.  Fol.  18  kr. 

WlübeT  Gen.  Betraebtnngen  fiber  das  Einscbiessen  mit  Belagerangs-  u.  Festungs- 
geKohützen   (Aus:  «Archiv  fOr  die  Artillerie-  und  Ingenieur -Officiere.) 

Berlin  18S7  8  37  kr. 

"Witte,  Oberst.  Gemeinfassliche  W  aÜenlehre.  Ein  Hiifsbuch  zum  Selbststudium 

Mit  7  Taf.  Berlin  1887.  8.  8  fl.  10  kr. 
ZTOleiBSZky,  Linien.schiffsfUinrich.  A.  Handbuch  Aber  die  k.  k.  Eriegs-Maiine. 

Mit  21  Abbild.  Wien  1887.  8.  &5  kr. 


10.  Militär- 6 eographie  und  -Statixtik.    Terrainlehre    Sitvnthnf-euhnen.  Terraitf 
ßecognoMcirwtg.  {Aufnahme  und  Zeicknungtkhre  tiehe  auch:  II.  Äbtheüung,  5.) 

Algormissen,  .1.  L  Karte  der  deutsch-franzris.  Gronzländer  mit  «jenaner  Einzeich- 
nung  der  franzüs.  Befe.^tigungsanlagen  und  deren  neueren  Verstärkungen. 
1:400.000.  2.  Aufl.  Metz  1887.  Fol.  1  fl.  24  kr. 

Carl  Mioliftel,  Dr.,  Herxog  von  Mecklenbnrg-Strelitz.  Die  Statistik  des 

Militär-Er.*^atzgcschäf(.  >  im  deutschen  Beiche.  Gesammelt  u,  eriAutert. 

Leipzig  1887.  8.  3  H.  10  kr 

Cazusao,  C.  D.  Notice  sur  les  cartes  topographigues  tle  T^tat-major  g^n^ral 
d*Autriebe-Hongrie.  Gendve  1887.  8.  1  1.  86  kr. 

Oandsonskarte  der  deutschen  Armee  mit  Angabe  der  Armee-Corps-  und  Land- 

Wehr-Bezirk.-igrenzon.  .sowie  mit  Bezeichnung  der  Servis-Clas.sen  ftlr  sänimt- 
liche  Gamisun.s-Orte.  5.  Aufl.  v.  1.  April  1887.  Nebst  einer  ausführlichen 
Liste  aller  Truppentheile  und  Landwehr-Bataillone.  Leipzig  1887.  8.  62  kr. 

JahUraoh,  MilitAr^statist.,  f.  d.  J.  1886.  Über  Anordnung  des  k.  k.  Beiehs-Eriegs- 

Ministeriunis  bearb.  u.  herauHfj  v  d.  III.  Section  d.  technisch,  u.  administr. 
Miütär-Comit^s.  Wyen  1887.  4.  1  fl.  50  kr. 
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Mjrrdaoz,  E.  k.  BegimentsKnt  Dr.  P.  Ergebnisse  der  Sanitäts-Statistik  des 

l.  k.  Heeres  in  den  J.  1870  1R82.  Mit  Ycri^leiolieiKier  Berücksichtigung 
d*-r  .T.  1883—85,  sowie  der  iSaiiitäts-Statistik  fremder  Armeen.  Nach  den 
militiir-statistischeu  Jahrbüchern  und  anderen  authentischen  Quellen  bearb. 
Wien  1887.*  8.  ö  fl. 

Reitzner,  H;uiptm.  V.  v.  Die  Terrainlehre.  3.  Hft.  6.  verb.  Aufl.  Wien  1887.  8. 

3  fl.  40  kr.  Compl.  6  fl.  40  kr. 
Wftble,  E.  Militär-geographisch-statistisches  Lexikon  d.  deut.sclien  Reiches.  Unter 

genauester  Berficksiebtigung  d.  f.  d.  Verkehr  erforderl.  Behörden,  in.shes. 

d .  Post-,  Telegrapben-  u.  Eisenbahn-Stationen.  3.  Bd.  14.— 17.  Lfg.  Berlin  1887. 

4.  ä  91  kr. 


Jl.  Gesehichte  de»  KriegnotHm  «ml  der  Kri^tkumL  ~  12,  Krieg»geMkSehi$, 

(BtgimmU-Quehkhten.) 

Amman,  F.  Die  Schlacht  bei  Prag  am  6.  Mai  1757.  ^uellenkritische  Unter- 

snebungen.  Inaugnral-Diasertation.  Heidelberg  1887.  8.  1  fl.  86  kr. 
Anger,  G.  Illustr.  Geschichte  der  k.  k.  Arni»  -*  in  ihrer  culturhist.  Bedeutung  v. 

der  Begründunf:  an  bis  heute.  Unter  Mitwirkung  namhafter  Schriftstell'-r  etc. 

Mit  vielen  Illustrationen.  18.— 44.  (Schluss-)  Lfg.  W  ien  1887.  8.  ä  30  kr. 
Anker,  C.  J.  Norske  Frivillige  i  de  daiiske  Forsyarskrige  fn  1848/50  og  i  64.  — 

1.  Hft.  Christiania  1887.  8.  93  kr. 
Armee,  Die,  des  Xunigreiches  Westphalen  in  den  J.  1808 — 1813.  (Beihjä.  6  vom 

„Müit-Wochenbl."  1887.)  Berlin.  8,  46  kr. 
Butler,  W.  F.  The  Oampaign  of  Übe  Cataracta.  Being  a  personal  NarratiTe  of  the 

the  great  Nile  ]Bxpedition  of  ISSlIJö.  London  1887.  8.  14  fl. 
Ohnqtiet,  A.  Lcs  guerres  de  la  rdvolution.  Valmy.  Paris  1887.  8.  2  fl.  10  kr. 
Deohent,  Prem. -Lt.  Beiträge  zur  Geschichte  d.  Feldzuge.s  v,  1806  nach  Quellen 

des  Archivs  von  Marburg.  Berlin  1887.  8.  1  fl.  48  kr. 
DoUeosdc,  Hanptm.  A.  Geschiebte  d.  Gsterr.  Artillerie  von  den  frühesten  Zeiten  bis 

sor  Gegenwart.  Nach  anthentisehen  xund  grOsstentheils  officiellen  Qaellen 

verfasst.  Wien  1887.  8.  10  fl. 
Emoats,  J.  W.  Unserer  Jäger  Freud  und  Leid.  Kriegserinuerungen  aus  dem  glor- 
reichen Feldxnge  1870/71  nach  dem  Tagebnehe  eines  bayerische  Jftgere. 

Kaiserslautem  1887.  8.  1  fl.  24  kr. 
Franklyn,  H.  B.  The  great  Batties  of  1870,  and  Blockade  of  Metz.  London  1887. 

8.  11  fl.  50  kr. 

General  Graf  Todlelwn  vor  Flewna  1877.  Ans  dem  Boss.  Ton  0.  Heyfelder. 

(Aus:  „Internationale  Reme  fOr  die  gesammten  Armeen  mid  FlottenM 

Cassel  18S7.  8.  50  kr. 
Ghlo,  (j.  La  guerra  dell'  anno  1866  in  Germania  ed  in  Italia.  Fireuze  1887. 
8.  1  fl.  86  kr. 

Oemeth,  Hauptm.  Geschichte  d.  k.  baver.  5.  Inft.-Re<:nits.  (Grossherzog  v.  Hessen), 

IT  Till.  1.  HSllfte    1804  -1811.  Auf  Grund  archivalischer  Forschungen. 

Berlin  1887.  8.  3  fl.  10  kr. 
Qeeoliiolite  des  k.  inrenas.,  3.  hess.  Hns.-Kegmt.  Nr.  14  und  seiner  hess.  Stamm- 

truppen  170G  -1886.  I  Thl.  Die  hessen-kasselschen  Husaren  v.  1706—1806. 

Bearbeitut  von  C.  v.  Kosst  cki,  Rittiii.  II.  Thl.  Hts.-<.  Husaren-liegrot. 

a)  Kurfürstl.  hess.  1  SOG    1866,  i)  kön.  preuss.   (Nr.  14)  1866—1886. 

Bearbeitet  von  R.  Frhr,  v.  Wrangel,  Bittm.  Mit  4  Abbild.  5  Karten. 

Leipzig  18H7  8.  7  fl.  4  kr. 
CK>p5evio,  Sp.  lurieggeschichtliche  Studien.  1.  Reihe.   Beiträge    zur  neuereu 

Kriegsgeschichte  der  Balkan-Halbinsel.  8.  Beihe.  Stadien  über  aussereuro- 

päisclie  Kriege  jfingster  Zeit  Mit  Karten  und  Plftnen.  Leipzig  1887.  8. 

7  fl.  44  kr. 


Digitized  by  Google 


Bacher-Anxeiger.  CVn 

QrMSOt,  E.  La  j^uerre  de  sdeession  1861/65.  Paris  1887.  13.  4  fl. 

GhUCricko.  Iliinrerm.  0,  G-x^liirlitv  der  BelaperunjTt  Eroberung  und  Zorst'-nint: 
Ma!t;«ifbur;jr>.  Aus  d.  Huiidsohrift  zuju  «'rst'-niual«'  vfrüttentl.  v.  F.  W.  Hoff- 
mann.  2.  Autl   mit  1  Ansi.-lit.  Ma^debui^  1887.  «.  G2  kr. 

Hartmann,  Dr.  0.  Nochmals  zur  Sonipaclier  Frage.  HiKtoriKch-kritiüche  Studio. 
Franenfeld  1887.  8.  68  kr. 

Hemnanu,  O.  I'lier  die  Qu<llen  diT  „nesollichf '•  d'  S  TjähriiTen  Krieges"  von 
T.  ]ii])elh«)ff.  Inauffural-Disst-rtutinn.  Berlin  1885.  8  1  fl.  12  kr. 

Hooper,  G.  The  Caropaign  of  Sedan.  the  Downfall  of  the  Secund  Empire, 
Aug —Sept.  1870.  London  1887.  8.  10  II.  60  kr. 

Jalmsberiolito  üher  die  Verftndenuigen  und  Fortschritte  im  lülitlnresen. 

Xin.  Jiihr<:  18^6    Unter  Mitwirkung  keiaosg.  von  Oberst  H.  t.  LftbeU. 

Berlin  1887.  8  5  tl  8««  kr. 

Knaff,  Oberl.  A.  Die  Bela^'^rung  der  Festung  Loxemborg  durch  die  Franzosen 
unter Mar^ehal  de  Crc^ui  i.J.  1684.  Mit  1  Karte.  Luxemburg  1887. 8. 63  kr. 

XdUer,  Gen.-Kaj.  6.  IHe  Entwicklung  d.  Kriegswesens  u.  d.  KriegflUinmg  in  der 

Ritterzrit  v  d.  Mitte  d.  11.  Jahrh.  bis  zu  d.  Ilnssit.-ii-Kriegen,  in  3  Bdn. 
3.  Bd.  1.  Abth.  Mit  6  Tuf.  Bn'>lHn  1887.  8.  9  H.  3o  kr. 

Krahxner,  Maj.  luitische  Kückblicke  a.  d.  ru.ss.-türk.  Krieg  1877/78.  Nach  Auf- 
sätzen des  Genends  Knropatkin  bearb.  Neue  Folge.  8.  Hft.  (d.  ganxen 
Werkes  G.  Hfl).  Die  Blokade  Plewnas.  Mit  S  Plänen.  Berlin  1887.  8. 

1  fl.  5n  kr 

Krieg,  Der  deati>ch-däniäche,  1ÖU4.  Uerausg.  v.  Grossen  Generalstabe,  Abth.  fdr 
Kriegsgeschichte.  8.  Bd.  Mit  8  Plänen,  4  Skizzen  etc.  Beriin  1887.  8. 
9  fl.  ao  kr. 

—    D-  r  .<erbisch-bulgar..  v.in  1885.   Ein«'  milit.  Studie  vnn  >'inein  deutschen 
otliri.T.  (Aus:  „AUir.  Milit;ir-Zrituii^'".i  I>ann-tadt  1887.  8.  1  Ii.  53  kr. 

Kriegskalender,  Bajeriücher,  v.  J.  600  vor  ehristlicher  Zeitrechnung  bi;$  1870/71. 
Regensburg  1885.  8.  68  kr. 

ItItttieUiiiigeii  des  k.  k.  Kriegs-Arehivs.  (Abtii.  ftr  EriegsgescMehte.)  Herausg. 
vnn  der  Direction  de^^  k.  k.  Kriegs-Arcbivs.  Neue  Folge.  1.  Bd.  Mit4Tiä 

Wi.>n  1887  8.  3  fl.  50  kr. 

Nottebohm,  W.  Montecuccoli  und  die  Legende  von  St.  Gotthard  (1164).  Berlin 
1887.  8.  es  kr. 

Perreav,  Lieut.  J.  Historique  du  104«  T<$giment  d'infanterie  de  ligne  r<?dig^ 
d'apres  les  documents  du  niinist^re  de  la  guerre.  Paris  1887  12.  1  fl.  86  kr. 

Pdtzel.  I^r'  m.-Lt.  Friedrich.s  des  Gro.ssen  <  >]"Tati<>ns]dan  für  (I  n  F«'ld/.ufr  v.  1759. 
Vortrag.  (Beibft.  zum  „ililitär-Wuchenbl.'*  18ö7,  3.  u.  4.  Hit.)  Berlin  1887. 
8.  86  kr. 

Relflluuia»  Tb.  WaUenstein  un<l  die  B<'lagerQng  Stralsunds  i.  J.  1628.  Vortrag. 

Mit  1  Plan.  Stralsund  1887  8.  46  kr. 

SÖWachten-Atlas  d.  19.  Jahrh.  Zeitraum:   18'70  bis  zur  Gege4i\v:irt    Pläne  d 
wichtigsten  Schlachten,  Gefechte  u.  Belagerungen  mit  begleit.  Texte,  nebst 
Übersichtskarten  m.  compendiOsen  Darstellnngen  d.  Verlaufes  d.  Feldzüge  in 
Europa.  Asi.  n  u.  Amerika  Nach  amtl.  Qu^en  bearb.  6.-7.  Lfg.  IgUu  1887. 

Vn].  .Subs.T.-Pn'is  a  1  fl  20  kr. 

Soluiltz,  Obt  r.st  \V.  V.  Dif  jin  nss.  Wt  rbnii^en  unter  Friedrich  Wilhelm  I.  und 
Friedrich  dem  (irnsscn  bis  zum  Beginn  des  Tjähr.  Krieges  mit  besonderer 
Berflcksichtigung  Mecklenburg-Schwerin».  Dargestellt  nach  den  Acten  des 
grossherzogl.  Geheim-  u  Haupt-Archivs  zu  Schwerin.  Schwerin  1887.8  %  Inr. 

Steiamann,  Hauptm.  G.'sdii.-Iitr  des  4.  iM».sriiVelieii  Tuftr.-TJeLints.  Nr.  59  bi.s 
Juli  1877.  Vervollständigt,  mit  Kartun  u.  l'läneu  versehen  und  fortgeführt 
bis  April  1886  von  Bob  er,  Sec.-Lt  Mit  1  Abbild.,  6  Skiszen,  9  Karten. 
Beriin  1887.  8.  1  il.  24  kr. 
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Tanera,  Hauptra.  C.  Ernst«'  u.  heitere  Erinnerungen  eines  Ordonnanz^Offtciera  im 

Feldzujife  1870/71.  Nönllin-^en  1887.  8.  1  fl.  10  kr. 
Teiolier,  Uauptm.  F.  Über  IsLriegspoesie.  Ein  Beitrag  zur  Betrachtang  d.  Krieges 

von  der  idealen  Seite.  Mftnehen  1887.  8.  74  kr. 
Waldenfels,  Prera.-Lient.,  Frhr.  t.  W.  Erlebnisse  eines  Gefangenen  von  J«mk 

Aus  dem  Tafrebnclie  (ief-  kr.n.  preuss.  Stal).scai)itäns  im  Feli^äger-Begiment 

C.  V.  Keitzeuütein.  B^-rlin  1887.  8.  1  fl.  40  kr. 
Wengen,  F.  von  der.  Tagebuch  über  den  Fcldzug  des»  Erbgroßsherzogs  Karl  von 

Baden  1806—1807.  Vcrfasst  von  L.  v.  Grolmann,  dam^gem  grosshe». 

badischen  Capitfin  und  Adjutanten  de.s  Gro.ssberzO|^.  Berarb.  U.  h^VSg. 

von  — .  Freiburg  i.  B.  1887.  8.  1  fl.  24  kr. 
Wlnkler,  Hauptm.  L.  Der  Antheil  d.  bayer.  Anncc  an  den  Feldzügen  in  Pieniuut 

1691—1696.  n.  TU.  Feldsng^ahr  1693—1696.  Mfinehen  1887. 8. 1  fl.  86  kr. 


IL  A1itli«llii]iff.  SUlinrlratBMluiften. 

/•  Allgemeine  und  Staaten  -  Geschichte.  —  2.  Geschichie  der  Kuüur,  der  Literatur^ 
der  £0R«te  vmd  Wüseruchaßen.  —  3.  Biographien,  diemoiren,  Tagebücher. 

Aoton,  Lord.  Die  neuere  dciits -lic  Geschichtiswissenschaft.  Eine  Skizze.  Antori« 
sirte  Übersetzung  von  J.  Iniclmann.  Berlin  1887.  8.  86  kr. 

AroMv  für  österr.  Geschichte.  Herausg.  von  der   zur  Pflege  vaterländischer 
Geschichte  anfgestellten  Commission  der  Icais.  Akad.  der  Wissenschaften. 
Wien  1887.  8.  69.  Bd.,  2.  Hälfte.  1  fl.  20  kr.  70.  Bd.  3  fl.  80  kr. 
—    des  Vereines  für  siebenbürg.  Landeskunde.  Neue  Folge.  21.  Bd.,  1.  Hft. 
Herauüg.  vom  Ycreiusausschusse.  Uennannstadt  1Ö87.  8.  70  kr. 

Barthölanj-St  Hflalre,  J.  L*Inde  anglaise.  Son  ^tat  aetud,  san  avenir.  Pr^e^d^e 
d'nne  introduction  sur  TAngleterre  et  la  Kussie.  Paris  1887.  8.  4  fl.  60  kr. 

Beiträge  -mr  Kunde  Steiermark.  Geschichtsquellen.  Herausg.  Tom  histor.  Vereine 
für  St.-iermark.  22.  Jahrg.  Graz  1887.  8.  1  fl.  50  kr. 

Bibliothek  deutscher  Geschichte,  unter  Mitwirkung  ,  herausg.  von  H.  v.  Zwie- 
dinek-Südenhorst.  2.  Lfg.  Deutsche  Geschieht^  im  Zeitalter  der  Gegen- 
reformation u.  d.  30jähr.  Krieges  von  M.  Kitt  er.  Stuttgart  1887.  8.  62  kr. 

Biographie,  AUgem.  deutliche.  Auf  Veranlassung  Seiner  Maj.  d.  Königs  y.  Bayern 
herausg.  durch  d.  histor.  Commission  bei  d.  kOnigl.  Akademie  d.  Wissen- 
schaften. 117.— 121.  Lfg.  Leipzig  1887.  8.  ä  1  fl.  50  kr. 

Blenck,  Dir.  E.  GeneiiLKM»^  der  «'iirojirtisrlien  Regentenhäusor  für  1888.  ünter 
Benützung  amtl.  (^lu  llin,  Ni  ur  Ful<rc.  16.  Jahrg.  Berlin  8.  ^3  kr. 

Briefwechsel  der  Kniiigin  Katharina  und  des  Königs  Jörome  von  Westphalen. 
.soAvie  des  Kaisers  Napoleon  L  mit  d«n  König  Friedrich  von  Württemberjj. 
Herausg.  von  Dr.  A.  v.  Schlossberger.  2.  Bd.  Vom  SO.  Mlln  1811  bis 
27.  Sept.  1816  Stuttgart  1887.  8.  4  fl.  96  kr. 

BuUe,  C.  1871—1885.  Geschichte  der  letzten  15  Jahre.  (Sonderausg.  des  4.  Bds. 
d.  „Geschichte  d.  neuesten  Zeit  1815—1885«.)  Leipzig  1887.  8.  4  fl.  96  kr. 

Oarlnthia.  Zeitschrift  für  Vaterlandskunde,  Belehrung  u.  Unterhaltung.  Herausg. 
vom  Geschichtsvereine  und  naturliistor.  Landesmuseum  in  Jiämten.  Bed. : 
M.  Frhr.  v.  Jabornegg.  77.  Jahrg.  1887.  IS  Nrn.  Klagenfiirt  8.  3  fl. 

Ohambrier,  J.  de^  Uarie-Antoinette,  rnne  de  France.  Paris  1887.  18.  4  fl.  50  kr. 

Ghaudordy,  de.  La  France  k  la  suite  de  la  gnene  de  1870/71.  Paris  1887.  8. 
1  fl.  86  kr. 

Chlala,  L.  Lettere  edite  ed  incditc  di  C.  Cavour,  raccolte  ed  illustrate  di  — . 
T.  VI  ed  Indici  generali  ed  aUkbetid  deUe  lettere.  CompHasione  di 
C.  Isaia.  Torino  1887.  8.  7  fl.  90  kr. 
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Omrespondanoe  do  Mari.'  L  iii^r  171K^  1S47  L.  ttr.  s  intimes  et  in^lites  ä  la 
Comte»äe  de  Collurcilo  et  Äin«  de  l'üutet,  depuis  1810  Comtesse  de  Crenne- 
ville.  Arec  8  portraits.  Wien  1887.  8.  4  fl. 

Gorrespondenz,  Polit,  Friedliches  d.  Orossen.  16.  Bd.  Berlin  1887.  8.  8  fl.  68  kr, 
Dndik,  B.  Allg.  Gex^hicht»'  Mährens.  Von  den  ältesten  Zeiten  bis  1*]06.  General- 

ne^'i.>ter  und  Xa^  hschlagebueh  zu  den  10  IMn.  Brünn  1887.  8.  .S  fl 
Duncker,  M  Abhandlunjjen  ans  <\.  neueren  (je.>,chiehte.  Leipzisr  1887.  8.  4  fl.  96  kr. 
Dorny,  V,  Gesell ii  hte  d.  römisch.  Kaiserreiches  v.  d.  »Schlacht  bei  Actiuiu  und  der 

ErobemnR  ÄiTN  ptens  bis  snin  Einbmche  der  Barbaren.  Ans  dem  Franzfls. 

von  Prof  Im.  G.  Hertzberg.  mt  8.000  Dlnstr.  etc.  47.-58.  Lfg, 

Leipzi?r  1887.  4.  ;i  50  kr. 

Sokardt,  U.  JMarthiius  Merlan.  Skizze  seines  Lebens  und  ausfükrl.  lieschreibong 
seiner  „Topograjihia  Gennaniae^  etc.  Sin  cnltnrhistor.  Studie.  Hit  Portrait. 
Basel  1887.  8.  8  fi.  44  kr. 

SillQiyklopädie  d.  neueren  Gesehichte.  In  VerbindunfT  mit  niaiibaft<  n  <leut.-<  hcn 
und  aus.-.erdeut!scheü  Histurikern  b«  <rründet  v.  weil.  Prof.  Dr.  W.  Herbst. 
81.— 3.i.  Lfg.  Gotha  1887.  8.  a  62  kr. 

Fogowits,  A.  H.  Graf  Radetzkj,  Österreichs  »Marsehall  Tonrirts".  Geschieht- 
liehe  Erzählung  aus  den  Siegestagend,  alten Kaiseneiches.  Bentlingen  1887. 

8   8(;  Vr 

Qalton,  A.  C'haractcr  and  Times  of  Thomas  Cromwell.  Birmingham  1Ö87.  8. 
5  fl.  60  kr. 

Oesf^olite,  Allgemeine,  in  Einzeldarstellungen.  Unter  Mitwirk.  v.  F.  Bamberg, 

F.  Y.  B-  7j'h\.  A.  Brüekii.r.  Herausg.  v.  W.  Oncken.  1S8.— 128.  Abth. 

Berlin  ls87.  8.  a  1  fl.  Htj  kr. 

—    d.  europäischen  Staaten.  Herau.sg.  v.  Heeren,  Ukert  u.  Giesebrecht- 
48.  Lfg.  1.  Abth.  Ges<>hichte  Schwedens.  Von  F.  Carlson.  6.  Bd.  Gotha  1887. 

8.  4  H.  %  kr.  2.  Abth.  Geschichte  (l.  r   r],u -izer.  Eidgenossenschaft.  1.  Bd. 

Bis  lilfy  Von  J,  Dieraupr.  Gotha  1887.  8.  .'.  ft.  .')8  kr. 

Grftf,  Dr.  F.  Die  Gründung  Alc.s.sandria.s.  Ein  Beitrag  zur  Gei>chichte  des  Lom- 
bardenbundes. Dresden  1887.  8.  74  kr. 

Oritsaer,  M.,,,a.  A.  M.  Bildebrandt,  ^^ 'ap))enalbnm  der  gr&fl.  Familien  Deutseh- 

land.s,  ästerreich-Ungarns  etc.  3fj.--40.  Lfg.  Leipzig  1887.  4.  a  1  fl.  24  kr. 
Sallwich,  Dr.  H  Wallenstein  and  Waldstein.  £in  offener  Brief  an  Dr.  Gindely. 

Leipzig  1887.  8.  62  kr. 

Heigel,  Prof.  K.  Historische  Vorträge  und  Studien.  3,  Folge.  München  1887.  8. 
4  fl.  84  kr 

Wtrskf  Dr.  J.  Er/l  i      r>T<linan<l  II.  von  Tirol.  Geschiehte  seiner  Begierung  und 

seiner  I-im-b  r.  2.  Lil.  lnii.>bruek  iaS7.  8.  6  fl. 

HoeBig,  F    Oliver  Cromwell.  1.  Bd.  1.  Thl.  1599-1642.  2.  ThL  1642-1646. 

Berlin  1887.  8.  zu  3  11.  72  kr. 

Hofltaiaxm,  A.  Kaiser  Friedrich'»  III.  (IV.)  Besiehungen  zu  Ungarn  L  d.  Jahren 
1458—1464.  Inaugural-Dissertation.  Breslau  1887.  8.  68  kr. 

HUll,  J.  Franz  v  SirkinL'*  n's  Na'  hkommen.  Nach  ftlteren  und  neueren  Quellen. 

Ludwig-shaien  188G.  8.  93  kr. 

Bormuzaki,  £.  Frhr.  t.  Fragmente  zur  Geschichte  der  Rumänen.  Herausg.  von 
rumin.  Kultus-  und  TJnterrichts-Ministerium  unter  der  Anflicht  der  mmftn.  > 

Akademie.  4.  u.  5.  Bd.  Bukarest  1885/86.  8.  Bd.  zu  8  fl.  88  kr. 

Jalirlmoh  der  k.  k.  heraldischen  Gesellschaft  „.\dler"  in  Wien  Iß.  Jahrg.  der 
Zeitschrift.  13.  d.  Jahrbuches.  Mit  2  Bildertaf.  und  vielen  in  den  Text  ge- 
dmckten  JUnstr.  Red.  unter  Leitung  des  Vice-Prisidenten  Grafen  t. 
Pettenegg.  Wien  1886.  4.  6  fl. 

Karge,  Dr.  P.  Die  russ  -."..«.terr.  Allianz  v.  1746  uii.l  ihre  Vorgescbicbte.  Kaeh 
rttss.  und  österr.  «Quellen.  Göttingen  1887.  8.  1  H.  53  kr. 
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Kern,  früherer  Gesandter  etc.  Dr.  J.  C.  Souvenirs  politiques  1833  ä  1883.  Eedif'L's 
avec  la  coUaboration  de  Cli.  Dubois.  2®  edit.,  revu«  et  conigee.  Bern  1SÖ7. 
8.  S  fl.  88  kr. 

Klaoli,  W.  Die  alten  Strassen  u.  Plätze  v.  Wiens  Vorstädten  u.  ihre  historisch 
interessanten  Häuser.  Ein  Beitrag  z.  Kulturgeschichte  "Wiens  m.  Eücksicht 
auf  vaterl.  Kunst,  Architektur,  Musik  u.  Literatur.  Mit  zahlreichen  Illustr. 
21.-84.  Hft.  Wien  1887.  4.  h  75  kr. 

Leben,  Aus  dem«  des  kurhess.  Gen.-Lieut.  Bauer.  (Beihft.  sam  „Milit.'Woebenbl.*' 
1887,  3.  u.  4.  Hft.)  Berlin  1887.  8.  86  Jtr. 

Leroy-Beanlieu.  L'Algerie  et  la  Tunisie.  Paris  1887  8  4  Ü.  80  kr. 

Lutz,  A.  All<r.  Portrait-Katalog.  1.  Hft.  Hannover  1887.  8.  31  kr. 

Mtoioires  du  prince  Adam  Czartoryski  et  correspondance  avec  Tempereur  Ale- 
xander I.  Pr^face  de  Ch.  de  Mas  ade.  Paris  1887.  8.  9  fl.  30  kr. 

KUleker,  F.  Geschichte  der  kon.  Preistadt  Werschetz.  Budapest  1887.  8.  8  C 
JClttiieilnngen  des  Vereines  für  Geschichte  der  Deutschen  in  Böhmen.  Nob.st  der 
literar.  Beilage.  Red.  v.Dr.  L.  Schlesinger.  26.  Jahrg.  1887/88.  4  Hfte. 

Prag.  8.  a  Hft.  1  fl. 

—  des  histor.  Vereines  für  Steiermark.  Herausg.  v.  dessen  Ausschnsse.  85.  Hft* 
Graz  1887.  8.  8  fl. 

Httller,  Prof.  W.  Politisch^  Geschichte  i  Gegenwart.  XX  Das  Jahr  I8>5r,. 
Nebst  einer  Chronik  d.  P:reigni8sc  d.  J.  im)  etc.  Berlin  1887.  8.  2  H.  50  kr. 

Naeher,  J.  Die  rOmisclien  j\Iilitiirstrassen  und  Hand'-lsweire  in  Südwest-Deutsch- 
land, in  Elsass-Lothringen  und  der  Schweiz,  nebst  1  Karte.  iStrassburg  1887. 
8.  1  fl.  86  kr. 

Natasmer,  G.  E.  t.  Unter  den  Hohenzollem.  Denkwürdigkeiten  aus  dem  Loben 
des  Generals  Oldwig  T.  Katsmer.  I.  Tbl.  1880—1832.  Gotha  1887.  8. 

3  fl.  72  kr. 

Orden,  W  appen  u.  Flaggen,  Die,  aller  Begenten  u.  Staaten  in  chromolithograph. 

Abbfldnngen.  Supplement.  8.-9.  (Schluss-)  Lfg.  Leipzig  1887.  4.  k  93  kr. 
Frlbram,  Dr.  A.  Die  Berichte  des  kais.  Gesandten  Franz  v,  Lisola  aus  den 

.T.  Kjöö— 1G60.  Mit  einigen  Einleitungen  und  Anmerkungen.  Aus  „Archiv 

für  ubterr.  Geschichte".  Wien  1887.  8.  4  fl. 
Polblloatioaen  a.  d.  k.  preuss.  StaafsarehiTen.  Veranlasst  u.  unterstfitzt  durch 

die  k.  Archiv-Verwaltung.  20.  Bd.  Preussen  und  Frankreich  v.  1795-  1807. 

Di}»l(  inatische  Corrcspon<lt  nzen,  horausg.  v,  Bailleu.  II.Thl.  (1800—1807). 

Leipzig  1887.  8.  9  fl.  kr. 
Ranlte,  L.  t.  Zur  Geschichte  Deutschlands  und  Frankreichs  im  19.  Jahrhundert. 

Leipzig  1887.  8.  7  fl.  44  kr. 
(Bteger,  F.  Hauptm  )  In  eilfter  Stunde.  Ein  patriotischer  Xothrnf  in  Sachen  de» 

Badetzky  -  Denkniales  an  Meister  Zumbusch   und  an  die   Stadt   Wien.  " 

Wien  1887.  8,  30  kr. 

—  Febhniir^chall  Graf  Kadetzky  und  sein  Denkmal  in  "Wien.   Mit  einer  auf 
Zink  übertragenen  Photographie  nach  einem  flüchtigen,  plastischen  Ent- 
würfe. (Se])arat-Ahdr.  aus  „Streffleur's  (Jsterr.-milit.  Zeitschr.")  Wien  1886. 
8.  30  kr. 

Rokos,  J.  Chrfinolugisch-übersichtliclie  Darstellung  der  10  wichtigsten  Epochen 

der  Weltgeschichte  seit  den  Kreuzzügen.  1.— 13.  (Schluss-)  Hft.  Press- 

hurg  1887.  8.  h  30  kr. 
Rotliail,  ancien  ministre  plenipotentiairc.  La  France  et  sa  politique  ezt^eure 

en  1867.  T.  I.  Paris  1887.  8.  4  fl.  50  kr. 
Rousset,  C.  L'Algerie  de  1830  ä  1840.  Le-;  commencement  dune  conquete. 

Paris  1887.  8.  2  Bde.  u.  1  Atlas.  12  fl. 
Solineider,  Dr.  J.  Die  alten  Heer-  und  Handelswege  der  Germanen,  Börner  und 

Frank<'n  im  deutschen  Keiche.  Nach  örtL  Untersuchungen.  1.— 5.  BÖft. 

Leipzig  1887.  8.  5  fl.  40  kr. 
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Sdhnltliess*  eurojtäiscli.'r  ii»  ><'ln<'lit.skalendor.  Neu»?  F«il^e.  2.  Jaliii:.  1886  (der 
ganzen  Keihe  21.  Bd.).  Uerauäg.  v.  £.  1> elbrück.  2.  Abtb.  Nördlingen 
1887.  8.  8  fl.  78  kr. 

Bd^y,  Prof.  -  Stein.  Sein  Lfln  ii  und  seine  Zeit.  Deutsehland  und  Preussen  im 
Zeitalter  Napoleon  s.  Aus  dem  Englischen  v.  £.  Lehmann,  ^ch-  and 
Namenregister.  Gotha  1887.  8.  62  kr. 

Sepp,  Dr.  J.  Ld>en  und  Thaten  des  Feldbanplmannes  Kaspar  t.  Wimer,  Obersten 

der  Landsknechte  etc.  Mit  14  Bildnissen.  Zur  Enthüllung  des  Krieger- 
^Iimnint-ntes  mit  d'  tii  erzenen  Standbilde  des  goldenen  Bitters.  Tölz,  am 
2ti.  Juni  1887.  München  1887.  8.  62  kr. 
8totima<dier*8,  J.,  grosses  n.  allg.  Wappenbaeh«  in  einer  nenen,  vollst,  geordn.  n* 

reich  verm.  Aufl.  mit  lu  raM.  u.  histor.-geneal.  ErlrmtorunL'^  n  ri'  U  herausff. 
266.-272.  Lfg.  Nürnberg  1887.  4.  Öubscr.-Preis  k  3  fl.  72  kr.  Einzelpreis 
ä  4  fl.  65  kr. 

ThomnM,  Le  g^n^ral.  Le  g^n^ral  Cor^ly.  Itin^raire  d*nn  eayalier  Uger  de  la 
^'rande  arm«'*-   riTiKV- 1815.)  PaUt^  d*apfto  un  BMMMiterit  avthentiqne. 

Paris  1887.  H.  2  ii.  10  kr. 
Vambery,  A.  Hungary,  its  ancient,  mediaeval  and  modern  Times.  London  1887. 
8.  3  fl.  80  kr. 

Vlgnon,  L  La  France  dans  TA&iqne  du  Nord.  Alg^e  et  Tnnisie.  Paiis  1887 

8.  4  fl.  60  kr. 

Vrboveo»  Prof.  J.  Die  wolülobl.  landestürstl.  Hauptstadt  Laibach.  £ulturhisto> 

risehe  Bilder  ans  Laibacbs  Vergangenheit.  Nach  arehivalischea  Qnellen. 

Laibach  1886.  8.  1  fl.  10  kr. 
Wahrmnnd^  Dr.  A.  Der  Kulturkampf  zwischen  Asien  und  Europa.   Ein  Beitrag 

zur  Klarlegaug  des  heutigen  Standes  der  orientalischen  Frage.  2.  Aufl. 

Berlin  1887.  8.  68  kr. 
Weiler,  G.  All^.  Weltgeschichte.  3.  Aufl.,  unter  Mitwirkung  von  Faehgelehrten 

Überarb.  83.-87.  Uq.  Leipzitr  1887.  8  \\  62  kr. 
Weiss,  F.  Chronik  der  Stadt  Breslau  von  der  ältesten  bis  zur  neuesten  Zeit. 

1.— 18.  Lfg.  Breslau  1887.  8.  ik  81  kr. 
WtmlMUlll«  Dr.  e.V.  Biographisches  Lexikon  d.  Kaiserthums  Osterr..  entli  J  Lebens« 

skirzt'n   der  denkwürdigen  Personen,    welche    seit    I7.'i0  in   (ien  O.sterr. 

Kronlandem  geboren  wurden  oder  darin  gelebt  u.  gewirkt  haben.  55.  Tbl. 

Weninger-Wied.  Hit  7  Taf.  Wien  1887.  8.  8  fl. 
Zalteolirift,  Numismatische,  herausg.  von  der  nnmismat.  Gesellschaft  in  Wien. 

18.  Jahig.  1886.  Wien  8.  ä  Ualbjahr  3  fl. 


4»  Oeographi«,  Topographk,  Statistik.   Völkerkußde.  Ätia§9e,  Earteiu  JMm- 

betchreibungen, 

Abbandlungen,  Geographische,  herausg.  von  Prof.  Dr.  A.  Penck.  1.  Bd.,  3.  Hft. 
Einth-'ilung  der  UstaliM>n.  Von  Dr.  A.  H.-hTn.  Wi.ii  1Sh7.  H.  4  Ii. 

Aokermann,  £.  Karte  von  Konstanz  und  Umgebung  nebst  einer  Übersichtskarte 
des  Boden^ees.  1:85.000.  Konstanz  1887.  Fol.  98  kr. 

Altrater  t  »rgiin  des  mähr.-schh's.  Sudt'ten-Gebirgs-Vereines.  Red.  ▼.  A.  Kettner,  • 
5.  Jahrg.  18S7   V2  Nrn.  Fn  iwaldau.  8.  1  fl.  50  kr. 

▲ndr^e's,  IJ.,  allg.  Handatlas  in  120  Kartenseiten  mit  vollst.  Namen>v.  rz>Mchni8. 
2.  verm.  Aufl.  1.— 12.  (Schluss-)  Lfg.  Bielefeld  1887.  8.  a  1  fl.  24  kr. 

Bergner,  B.  t.  Bnniftnien.  Eine  Darstellung  des  Landes  und  der  Leute.  Kit 
26  niustr.  und  1  Kurt.-.  Breslau  1887.  8.  6  fl.  20  kr. 

Bibliothek  f.  mo<lerne  Vi.lk.'rkunde.  44.    n6.  TTl'    T^-  ipzi-r  1887    8.    Ii  r,2  kr. 

Boroeviö,  Svetozar,  k.  k.  Hptiu.  des  GencrjiL>tabä-Corps.  Durch  Bosnien.  lUustr. 
Fahrer  auf  der  k.  k.  Bosna-Bahn  und  der  bosnisch-hereegovinisehen  Staats- 
bahn l)oi.  j  Shuinhan.  Mit  1  Karte,  1  Plan  und  SOAnBiehten.  Wien  1887. 
8.  1  fl.  50  kr. 
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Braohelli,  Prof.  Dr.  H.  Üitt.  t.  Statiätische  bkizzeu  der  europ.  und  amcrik. 
Staaten,  nebst  d.  aiiBiribrtifen  Beeitnutgen  der  enteren.  8.  Abth.  6.  yerb. 
Anfl.  Leipzig  1887.  8.  3  fl.  78  kr. 

DcumbilW.  Organ  für  don  Verkehr  und  für  die  wirtschaftlichen  Interessen  der 
Donauländer.  Herausg.  v.  L.  Zels.  3.  Jahrg.  1887.  52.  oS'm.  Wien.  Halbjahr 
8  fl.  75  kr. 

Srde,  Die,  in  Karten  n.  Bildern.  Handatlas  in  60  Karten  n.  800  Ulastr.  1.— 3.  L^. 

Wien  1887.  Fol.  a  40  kr. 

SHsotker,  Prof.  Dr.  Th.  Die  rortschritte  und  die  Entwicklung  der  geographischen 
Wissenschaft  in  den  letzten  50  Jahren.  Festrede.  Frankfurt  a.  M.  1887. 
8.  98  kr. 

Hellwald,  Fr.  y.  Frankreich.  Das  Land  und  seine  Lente.  Seine  Geseliiehte,  6eo* 
graphie.  Verwaltung,  Handel,  Industrie  vnd  Ftoduction.  Leipsig  1^7.  8. 

3  fl   72  kr. 

Himmel,  Hptia.  H.  Eine  Orientreise.  2.  Aufl.  Wien  1887.  8.  50  ki. 

Hübner's,  0.,  geogr.-stati»t.  Tabellen  aller  Länder  der  Erde.  Herausg.  v.  Dr. 
F.  T.  Juraschek.  Jahrg.  1887.  Fiankfkirt  a.  H.  Fol.  83  kr. 

—  Statist.  Tafel  aller  Länder  der  Erde.  36.  Aufl.  für  1887.  Herausg.  von  Dr. 

F.  V.  Juraschek.  Frankfurt.  Fol.  31  kr. 

Jaokson.  T.  G.  Dalmatia.  thc  Quamero  and  Istria,  with  Cettigne  in  Montenegro 
and  the  Island  of  Grade.  London  1887.  8.  31  fl. 

Xfurte  des  enropftisehen  Orients.  1:900.000.  Naeh  den  neuesten  Quellen  bearb. 
und  herausg.  vom  k.  k.  niilit.-geogr.  Institute  in  Wien.  4  Bl.  Wien  1887. 

Fol.  3  fl.  60  kr. 

Honöiokj,  Linienschiffslieut.  H  Schlüssel  f.  d.  Abkürzungen  und  Bezeichnungen 
in  den  vom  k.  k.  hydrograph.  Amte  herausg.  Seekarten  und  Plänen.  Mit 
deutschem  u.  Italien.  Texte.  Triest  1886.  Quer-Fol.  32  kr. 

SrailBS,  F.  Von  der  Ostsee  bis  zum  Xordeap.  Eine  Wanderung  durch  Dänemark, 
Schweden  und  Norwegen.  1.— 15.  Lfg.  Neutitschein  1887.  8.  ä  30  kr. 

liuz,  K.  k.  Artill.-Hptm.  A.  £.  Die  Balkan- Halbinsel  (mit  Ausschluss  von  Griechen-, 
land).  Hit  90  Dlustr.,  1  Panorama  von  Eonstantinopel  und  1  Übersichts- 
karte. Freiburg  i.  B.  1887^  8.  8  fl.  73  kr. 

lC6ziarchie,  Die  österr.-ungar.,  in  Wort  u.  Bild.  31.— 37.  Lfg.  Wien  1887. 8.  h  30  kr. 

Nomenclatxire  alphabötique  des  villes,  bourgs,  villages.  hameaux,  chäteaux,  fermes, 
moulins  et  maisons  isolecs  du  grand-duche  de  Lusembourg,  avec  indicaüon 
des  Etablissements  de  poste  qui  les  deeserrent.  Luxemburg  1887. 4. 1  fl.  96  kr. 

Potemnaain^B,  Dr.  A.  Mtttheil.  aus  Justus  Perthes'  geograph.  Anstalt  Herausg.  v. 
Dr  A.  Supan.  34.  Bd.  od.  Jahrg.  1888.  12  Hfte.  Gotha.  4.  Jedes  Hft.  1  fl  24  kr. 
Krgilnzangsheft  Nr.  86.  Die  Beliktenseen.  £ine  physisch-geogr.  Monographie. 
I.  Thl.  Von  Dr.  R.  Credner.  8  fl.  86  kr.  Ergäniungaheft  Nr.  87.  For- 
schungsreisen in  den  austraL  Alpen.  Von  Dr.  B.  Lendenfeld.  Hit 
3  Kart-  n.  1  fl.  86  kr. 

Reisehandbnoh  für  das  Königreich  Böhmen.  Mit  12  Karten  u.  Plänen.  Frag  1887. 
8.  3  fl. 

RoBkosolmy,  Dr.  H.  Die  Wolga  und  ihre  ZuflOsse.  Geschichte,  Eäm<^nnKpliie, 
Hydro-  und  Orographie,  nebst  Mittheilungen  Aber  das  EHma  des  Wolga- 
Gebietes.  Leipzig  1887.  8.  6  fl.  20  kr. 

Rnndsohau,  Deut.sche,  f.  Geographie  u.  Statistik.  Unter  Mitwirkung  hervorragender 
Fachmänner  herausg.  v.  Dr.  F.  Umlauft.  10.  Jahrg.  Oet  1887  bis  Sept. 
1888.  18  Hfte.  Wien.  8.  5  fl. 

SpeoialoKarte  von  Ö.sterr.-TJng.  Herausg.  v.  k.  k.  milit-geogr.  Institut  in  Wien. 

1:75  000  Wien  1887.  Fol.  ä  Blatt  50  kr. 

—  topographische,  von  Mittel-£aropa.  Herausg.  von  der  kartographischen  Ab- 
theilung der  k.  preuss.  Landesaufoahme.  Berlin  1887.  FoL  k  68  kr. 
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Stflüxhanser,  Ift-^'.-R.  A.  Orts-  und  8trassenkarte  dos  KönijErreiohs  Un^'arn  (mit 
Kinx  hluss  des  •  hemaligeu  Siebenbürgen),  neb.st  Kroatien  und  älavonien. 
1 : 1.2yt;.(X)0.  lHb7.  Aus^v  mit  Tenain.  Wien.  Ful.  2  ü. 

Struve,  H.  Landkarten,  ihre  Herstellung  und  ihre  Fehlergreiuen.  Mit  zahlr. 
AbbUd.  Berlin  1887.  8.  1  fl.  24  kr. 

T(^K>graphie  v.  Nied.  r'>>ttTr.  (Schilderung  v.  Land,  lirwolmem  n.  Orten.)  Unter 
Mitwirkung  v.  Dr.  Bauer,  M.  A.  Bofki-r.  C/u.-^lawNky  etc.  nach  d.  besten 
(Quellen  u.  d.  neuesten  Stande  d.  Forbchuug  bearb.  u.  herausg.  v.  Vereine 
f.  Lftndeskande  Nieder-Österr.  m.  TU.  [d.  alpbab.  Beihetäblge  (SchÜ- 
derunir)  d.  Ortschaften  v.  M.  A.  Becker,  8.  Bd.  8.  Hft.].  Wien  1887.  4. 
Für  Mitglieder  70  kr.,  sonst  1  fl. 

Tratltwein,  Th.  Register  zu  den  Publicationcn  des  ü.st»  rr.  Aliien-Vereines  1863 
bis  1873,  des  deutschen  Alpen- Vereines  1869 — 187^^  und  des  deuti>chen  u. 
Ostenr.  Alpen- Vereines  1878—1886.  Manchen  1887.  8.  69  kr. 

Uagewltter's,  Dr.  F.  H..  n-ue.ste  Erdbcschreibnngn.  Staatenkunde  od.  geograph.- 

statist.-histor.  Handbuch.  6.  anf  d.  neuesten  Standpunkt  '\.  Wi>.-.enschaft 
gebrachte  Aufl.  Bearb.  v.  Dr.  S.  K  u  j;  e.  2.  u.  3.  Lfg.  Dresden  1887.  8.  ä  30  kr. 

Weber,  H.  Neues  vollst.  Ortslexikon  der  Schweiz.  Nach  den  zuverlässigsten 
Quellen.  8.  Aufl.  Mit  Beitrftgen  competenter  BOtarbeiter  aller  Cantone, 
beraosg.  v.  StaatsarchiTar  Dr.  O.Henne  amBhyn.  l.>^.Hft.  St.  Gallen  1887. 

8.  ä  49  kr. 

Wissen,  Unser,  v.  d.  Erde.  Allgem.  Erdkunde  u.  Länderkunde.  herau.<g.  unter 
fachmännischer  Mitwirkung  v.  A.  Kirchhoff.  Mit  vielen  Abbild,  u.  Karten. 
68.-88.  Lfg.  Ptag  1887.  8.  ä  45  kr. 


5.  MuikmatOt,  Ai^tahme.   ZeichntmgaleJire,   {Terrainlehre  und  Siiuatkmtari^nm 
ikh»  ameh  J.  AUhtihmgf  10,)  —  6.  Natunoi$»0iuch^iem. 

Bibliotheca  histohco  naturalis,  phisico-chemica  et  mathematica  oder  viertel- 
jfthrl.  sjstematiseh  geeidn.  Obersiebt  d.  in  Deutsebl.  u.  d.  Auslände  anf  d. 

Gebiete  d.  gesammten  Naturwissenschaften  u.  d.  Mathematik  neu  erscliie- 
nenen  Bücher,  herausg.  v.  Dr.  K.  v.  H  an  st  ein.  Oottingen  1887.  8.  36.  Jahrg. 
Neue  Folge.  1.  Jahrg.  4.  Hft.  Oct.  bis  Dec.  1886.  98  kr.  37.  Jahrg.  Neue 
Folge.  8.  Jahrg.  1.  Bit.  Jin.  bis  MSn  1887.  68  kr. 

BiUlotlMk  der  gesammten  Naturwissenschaften,  unter  Mitwirkung  von  DDr.  Als- 
berg, Engel,  Günther  henmsg.  Ton  Dr.  0.  Dammer.  1. — 6.  L^.  Statt- 

L'art  1887.  8.  ii  62  kr. 

—    Elektro-technische.  38.  Bd.  Die  Wirkungsgesetze  der  dynamo-elektrischen 
Maschine.  Von  Dr.  F.  Atierbacb.  Mit  84  Abbild.  Wien  1887.  8. 1  fl.  50  kr. 

Elektro-Teohnlker,  Der.  Erstes  Ssterr.-imgar.  Fachjonmal.  Oigan  f.  angewandte 
Elektricitiit  mit  besonderer  Bäcksichtnahme  anf  Telegraphie,  Telepbonie, 

elektrische  Beb  uchtung.  Kraftübertragung  und  verwandte  Zweige.  Herausg. 
von  Dr.  G.  Ungar- iSzeutuiiklüsy.  6.  Jalirg.  Mai  1887  bis  April  1888. 
84  Nm.  Wien  8.  6  fl. 

Bnoyklop&die  d.  Naturwissenschaften.  Heransg.  DDr.  W.  FOrstert  A.  Eenngott» 
Ladeuburg  etc.  I.  Abth.  50.— 51.  Lfg.  II.  Abtfa. 40.-4S.  L%.  BresUn  1887. 

S.  ii  1  fl.  86  kr. 

Falb,  I.'  Vi<n  den  l'niwälzungen  im  Weltall.  3  Bücher.  In  den  Begionen  der 
interne.  Inj  Keiche  der  Wolken.  In  den  Tiefen  der  Erde.  2.  Aufl.  Mit 
96  AbbUd.  Wien  1887.  8.  8  fl.  85  kr. 

0«ilBt>erg,  S.  Frlir  V  Die  elektriKche  Belencfatongsanlage  im  Eri^rs-Ministerial- 
Geb&ude  in  München.  Manchen  1887.  8.  15  kr. 


Digitized  by  Google 


CXIV 


Bücher-Anzeiger. 


Handwörterbuoh,  Nenes,  der  Chemie.  Auf  Grundlage  d.  v.  Liebig,  Poggendorff 

und  Wühler,  Kolbe  und  FohlinL»-  he  raus.:.  Hand-\vorterbuches  der  n  iiT-n  und 
angewandten  Chemie  und  unter  .Mitwirkun*:  v  .]i  Baumann,  Bunsen,  Fittig  etc. 
bearb.  und  herausg.  v.  Prof.  Dr.  H.  v.  i  cli i i n g.  Nach  dem  Tode  des 
Herausg.  fortgesetzt  v.  Dr.  (■.  Hell.  Hit  Holzschii.  66.  Lfg.  Braun- 
schweig  1887.  8.  ä  1  fl.  48  kr. 

Kleyer,  Dr.  A.  Vollst,  gelöste  Aufgabensammlung,  nebst  Anhängen  ungelöster 
Aufgaben  für  den  Schul-  u.  Selbstunterr.,  mit  Angabe  u.  Entwicklung  der 
benutzten  Sitte»  Poimeln,  Eegeln  etc.  aus  allen  Zweigen  d.  Bechenkunst, 
der  niederen  u.  höheren  Mathematik,  Physik,  Mechanik,  Oraphostatik  etc. 
284.-333.  Hft.  Stuttgart  1887.  8.  ä  15  kr. 
—  Die  elektrischen  Erscheinungen  u.  Wirkungen  in  Theorie  u.  Praxis.  Nebst 
AnUbig«-!!  V.  iri'lösten  Aufgaben  u.  Berechnungen.  Gemcinfassl.  Erklärung 
und  Darstellung  der  Elektricitätelehren  und  J^ektrotechnik.  60.— 69.  Hfk 
Stuttgart  1887.  8.  k  16  kr. 

Maihak,  Ingenieur  H.  Bie  VerrielfKltigung  von  Zeichnungen,  insbesondere  von 
technischen  Zeichnungen.  Mit  10  Abbild.  Berlin  1887.  8.  86  kr. 

Rondsohau,  Naturwissenschaftliche.  Wöchentliche  Berichte  über  die  Fortschritte 
auf  dem  Gesammt^ebiete  der  J^aturwisseuächaften.  Unter  Mitwirkung  von 
Prof.  DIhr.  Bernstein,  Eoenen  etc.  Henusg.  Dr.W.  Sklarek.  2.  Jahrg. 
1887.  62  Nrn.  Biaunschweig  4.  Yierteljfthr.  1  fl.  60  kr. 


7.  AUgemdne  Beutkunde,  —  8.  Tdegraphie.  EisenbahruveMsn.  Sehiffalvri.  Lufi- 

Anweisung  zur  Au.stührung  d.  Linicn-lnstandsetzung.s-Arbeiten.  Berlin  1887. 8. 62  kr. 
Berathungen  u.  Beschlüsse  des  II.  internationalen  Binnenschifahrts-Congresses 

Wien  1886.  Zusammengestellt  vom  Aussehusse  des  Donau-Vereines  in  Wien. 

Wien  1887.  8.  1  fl.  60  kr. 
Ber^re,  Capit.  C,  Les  chemins  de  fcr  et  le  service  des  ^tapes.  D'apres  les 

nouveanz  räglements.  Paris  1887.  8.  50  kr. 
Hess,  Maj.  Ph.,  u.  Dr.  Fr.  Wftcditer.  Der  gegenwärtige  Stand  der  Lufteehiff- 

fahrt.  (Aus :  „Mittheil.  Über  GegenstSüde  des  ArtiUerie-  u.  Geniewesens".) 

Wien  1887.  8.  70  kr. 
Heyfelder,   Stautsrath,   ehemals  Chefarzt  der  Skobelew-Achal-Teke-Expeditiou. 

Transkaspien  und  seine  Eisenbahn.  Nach  Acten  des  Erbauers  Gen.-Lieoi 

M.  Annenkow.  Hannover  1888.  8.  4  fl.  96  kr. 
Jaeger,  Gen.-Dir.-K.  J.  Die  Eisenbahnkunde.  Zum  Gebrauche  f.  Eisenbahnbeamte 

und  Gebildete  aus  allen  Ständen  etc.  2.  verb.  u.  wesentl.  venu.  Aufl.  vou 

des  Verfassers  Schrift:  „Die  Lehre  Ton  den  Bisenbahnen.**  Hflnchen  1887. 

8.  1  fl.  86  kr. 

Konta,  Reg.-R.  J.  Eis.'nhalin-.Taln-buch  der  österr.-ungar.  Monarchie.  Neue  Folge. 
8.  Jalirg.  (der  ganzen  iieihe  19.  Jahrg.).  Wien  1887.  8.  5  fl. 

Iiossada,  F.  Manual  präctico  de  telegrafia  militar.  Uadiid  1886.  8.  5  fl. 

Xoedebeok,  Prem.-Lj<  ul  H.  Die  Luftschiffalurt  in  ihrer  neuestoi  Entwicklung. 
Mit  16  Abbild,  u.  4  Plänen.  Hn-lin  1887  8.  62  kr. 

Nietman,  W.  Verkehrs-  und  Eisenbaim-Atlas  der  uäterr.-uugar.  Monarchie.  Uiu- 
fassend  s&nuntliche  Eisenbahnen  des  Eaiserstaates,  nebst  einem  voUst&ndig. 
Stationsverzeichnis  1:700.000.  2.-5.  (Schluss-) Lf^  L>  i]>/igl887.Fol.a62kr. 

Soliellen,  Dr.  H.  Der  elektromagnetische  Telci^raph  in  den  Ilauptstadien  sein*>r 
Entwicklung  und  in  seiner  gegenwärtigen  Ausbildung  u.  Auwendung  neb^t 
einem  Anhang  über  den  Betrieb  der  eletthischen  Uhren.  Ein  Ebndbuch  der 
theor.  und  prakt.  Telegraphie.  Bearb.  von  J.  Kar  eis.  6.  gänzl.  umgearb., 
bedeutend  er\veiterte  und  den  neuesten  Zuständen  des  Telegraphenwesens 
angepasste  Aufl.  Mit  zahlr.  Holzschn.  1.— 6.  Lfg.  Brauuschweig  1ÖH7.  8. 
S  fl.  48  kr. 
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Solureiber,  Contrul-Tnsp.  3.  V   Die  Eisenbahnen  als  üfTenUiclie  Verkehrseinrich» 

tunfren  und  ihre  'rurit'iM.lit ik.  Wien  1887.  8.  2  fl. 
Zels,  L.  Über  Wasserütrasseu.  Vortrag.  (Aus:  „Daiiubius".)  Wien  1887.  8.  60  kr. 


9. 8laat»wiutn»ekafL  PoUHk.  Pairiamentnri'ichta.  V'oüßmtdU.  —  10.  OMl-  und  MUitär- 

liechUpßegt, 

Blätter  f.  Gei'äugnibkunde.  Organ  d.  Vereines  d.  deutecheu  Strafauätaltäbeamten. 
Bed.  V.  G.  Ekert  S|8.  Bd.  1.  u.  2.  Hft.  Heidelberg  1887.  8.  1  fl.  86  kr. 

Bolmerincq,  Prof.  Dr.  A.  v.  Das  Völkerrecht  oder  das  internationale  Hetht. 
Systematisch  dargestellt.  (Aus  :  „Marquardseu's  Handbuch  des  öffeutlicheu 
Rechts^.)  Freiburg  i.  Ii.  1887.  8.  3  11.  72  kr. 

Dasgelmaier,  Hptm.-Aad.  Dr.  E.  Die  Gnmdsätze  des  Kilitftr-Strafverfidirens  nnd 
dessen  Reform.  Innsbruck  1887.  8.  90  kr. 

f!r&likel,  Dr.  A.  ru<sl;ui<ls  V»  rliiiltnis  zu  Dt-utschland  und  Russlands  wirtschaft- 
liche und  niililiiriscliL'  Zustande.  Hannover  1887,  8.  62  kr. 

Heoker,  Divist.-And.  K.  Lehrbuch  des  deutsehen  UilitSr-Stmfredites.  Stutt- 
gart 1887.  8  3  fl.  72  kr. 

Lovisoni,  H.  Diu  OeMUMltrnreehte.  Wien  1887.  8.  00  kr. 

Reoaeilf  Nouveau,  general  de  traitcö  et  autres  acte.s  relatifs  aux  rapportä  du 
droit  international.  Gontinuatien  du  grand  recueil  de  G.  F.  de  Martens 
par  prüf.  Stoerk.  2"  strie.  T.  XI.  2«  livr.  Göttingen  1887.  8.  9  fl.  80kr. 

Sebetiö,  t  Duell-Regeln.  4.  erweit.  Aufl.  Graz  1887.  8.  75  kr. 

Staatsarchiv,  Das.  Sainmlung  der  otfiri-  Ucn  Aetenstücke  zur  Geschichte  der 
Gegenwart.  Begründet  von  Aegi<li  und  Klauhold.  In  fortlaufenden  Heften 
herausg.  v.  H.  Delbrflck.  47.  Bd.  6  Hfte.  Leipsig  1887.  8.  h  Eft.  86  kr. 

Sktla,  H))tni.-Aud.  K.  Vorschriften  für  den  Landstunnniann.  Sanntiluiig  aller 
Tiiilitär-gesetzlif'li'  ii  Rcstininmngen  sowohl  in  Straftall«'!!  u  in  Klirensaehen, 
als  in  Bezug  auf  «las  bürgerl.  Recht  in  ihrer  Anwendung  auf  Ulliciere  und 
Mannschaft  im  Landstunn  der  k.  k.  Armee,  sowie  ftbr  Wehrpflichtige  flber^ 
haupt.  Wirii  1887.  8.  50  kr. 

Weisl,  Dr.  E.  Frankreichs  Militar-Strafprooessordnung.  Studiu  zur  Reform  der 
Militär-Strafprocessordnungen  des  deutscheu  Reiches  und  der  östcrr.-uugar. 
Monarchie.  Wien  1887.  8.  40  kr. 


iJ,  jSanUätstce»m.  —   IH.  F/erdewesen.  {P/trdezucfU.  Velerinärkuiide.  Uufbtsddag.) 
—  18,  Oi/mnatUk.  {Beiien.  Fahren.  Zwirnen.  Fechte».  Sehwimmm.) 

Sibliotheca  niedico-chirurgica,  pharTTiai  -  utii-o-rlicniira  et  veterinaria  od.  viertel- 
jährl.  s^stemat.  geordnete  Übersicht  aller  auf  d.  Gebiete  der  geuauuntvn 
Medicin  in  Deutschi.  u.  d.  Auslände  neu  erschienenen  Schriften,  d.  wichtigeren 
Aufsätze  aus  Zeitschriften  etc.  Herau.sg.  v.  G.  Ru]>recht.  Göttingen  1887.  8. 

40.  Jahrg.  Neue  Folge.  1.  Jahrg.  4.  Hft.  Oct.  bis  Dec.  1886.  1  fl.  24  kr. 

41.  Jahrg.  Neue  Folge.  2.  Jahrg.  1.  Hft.  Jan.  bis  März  1887.  62  kr.  2.  Hft. 
April  bis  Juni  1887.  98  kr. 

Biidden1}rock,  Gen.-Lieut.  Frhr.  v.  Condition  der  Dienstpferde.  Wi«-  werden  die 
Dienstpferde  in  guter  C<«ndition  erhalten?  Hannover  1887.  8.  74  kr. 

Gonsignation  der  titaatshengstc,  welche  in  den  im  Keiciisrathc  vertretenen 
Königreichen  nnd  Ländern  während  der  Besch&lperiode  18B7  in  den  BeschSl- 
stationen,  in  Privatpflege  und  in  Miethe,  ferner  in  den  beiden  Vollblut- 
station' n  und  im  k.  k.  Staatsgestüte  liadautz  aufgestellt  sind.  Wien  1887. 
4.  50  kr. 

Dreaky,  Oberstl.  t.  Die  kOnigl.  Militax-Tumanstalt  ro  Berlin.  (Ans :  „Monats- 
schrift für  das  Tumwesen'*.)  Berlin  1887.  8.  81  kr. 
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Snoyklopädie  »lor  f^esaimtit'-n  Thicrhcilkunde  und  Tlii('rzn<-lit  mit  Tri]i(  <rrift'  aller 
einschlug.  DiticipUiien  und  der  speciellen  Etymolugie.  UandwOrterbuch  für 
praktische  Thierftnte,  Thierbesitzer  etc.  Unter  Mitwirktm^  von  Btaatsvete- 
rinär  Ableitner,  Proff.  DDr.  Anacker,  Azary  ot<.'.  Hcrausg.  v.  B«'z.-Thierarat 
A.  Koch.  Mit  zahlr.  lllu^tr.  31.-  36.  Lffr.  Wien  1887.  8.  u  DO  kr. 

Flaohrenn-Prüfang.  Wie  ist  eine  abzuhalten,  welche  die  Hauptmängel  der 
jetzigen  (englischen)  Methode  ansscUiesst?*  Eine  popnl&r  gehaltene  sporU. 
Betracht un<;  von  l  iiuin  Freunde  d.  edlen  Pferde.s.  Bur<r  1887.  8.  1  fl.  24  kr, 

Frölich,  Dr.  H.,  k.  siiclis.  Oberstabsarzt.  Militär-Mcdioin.  Kurze  Darstellung  des 
gesannaten  Militär-Saiiitätäwesons.  Mit  37  Abbild.  Braunschwcig  1887.  8. 
(»  fl.  98  kr. 

Q^iasibeTg,  Hptm.  C.  Das  rothe  Kreuz  in  der  Osterr.-ungar.  Monarchie.  Karte 

1:1.500.000.  Wien  1887.  Fol.  2  fl. 
Gestütbuoh,   Oftioielles,  für  Üsterr.-Ung.  Herausg.  vom  General- Secretahate  de.s 

Joekey-anh  flhr  östeir.  Vol.  DI.  Sui)pl.  I  (1886.)  Wien  1887.  8.  »fl. 
HOler,  StahBant  Dr.  A.  Der  Hitzschla«,^  auf  Märschen,  seine  Ursachen  und  seine 

Verhütunpr.  V<rtrai,'  Hiezu  ein  Anhang:  Uber  Erkennung  und  Behandlung 

des  Hitzschlages,  i^i).  Beihft.  zum  „Milit.-Wochenbl."  18Ö7.J  Berlin  1887. 8. 31  kr. 
Jalmsberiolit  über  die  Leistungen  nnd  Fortschritte  a.  d.  Gebiete  des  Militär- 

Sanitüt.swt.'st'ns.  Bearb,  v.  Gen. -Arzt  Dr.  W.  Koth.  XII.  Jahrg.  Bericht  für 

das  J.  1886  ( SuppL-Bd.  zur  „Deutschen  militärärztl.  Zeitschrift*'.) Berlin  1887. 8. 

2  fl.  94  kr. 

LeeadertB,  W.  Die  Evacnation  von  Kranken  nnd  Verwundeten  im  Kiege. 
Wien  1887.  8.  99  kr. 

Meissner-Diemer,  Frau  F.  Die  Krankenpflege  im  Kricjre  und  die  Hilfeleistung 
der  Frauen  von  den  ältesten  Zeiten  bis  zum  Vertrage  von  Genf.  (Nr.  120 
der  „Sammlnng  gemeinnfltziger  Vorträge".)  Prag  1^7.  8.  15  kr. 

JflUtär-Sanitfttswesen,  Unser,  n.  dessen  zeitgemftsse  Reorganisirong.  Wien  1887. 

8.  90  kr 

Myrdacz.  Kr«r«"})ni.<si'  der  Sanit:U.s-St:lti^tik ;  siehe:  T.  Abth.,  10,  Myrdaez. 
Netz,  F.  Wie  schützen  wir  unsere  Gesundheit  im  Kriege.  Nach  einem  Vortrage 

von  F.  N.  Karlsmhe  1887.  8.  81  kr. 
Rasen,  Vom  L^riHii  II.  Skiz/  n  imd  Plaudereien  yon  der  Rennbahn  von  W.  H. 

Bremen  1887.  8.  1  Ii.  86  kr. 
Stammregister  für  den  starken,  eleganten  Schlag  des  oldenburgischen  Entsch- 

pferdes.  Heransg.  von  der  grossner»^!.  EOhrangs-Commission.  1.  Aiisgal>e. 

Oldenburg  1887.  8.  31  kr. 
Szöchönyl,  Graf  Denes.  Beitrag  zum  Reitunterrielit,',  2.  Aufl.  Wien  1887  8.  1  fl. 
Treuenpreuss,  Dr.  Das  rothe  Kreuz  im  Völkerrecht  und  im  Vereiuswesen 

Berlin  1887.  8.  46  kr. 
UhUk,  Linieiis<  liitl'sarzt  Dr.  A.  Anleitung  für  die  erste  Hilfe  bei  Erkrankungen 

und  Verletzungen  an  Bord  in  Ennanglung   ärztliehen  Beistandes  (Aas: 

„^littheil.  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens'*.)  Wien  1887.  8.  20  kr. 
Wtangel,  Graf  C.  6.  DasBneh  vom  Pferde.  Ein  Handbuch.  Mit  Qber  eOOAbhfld. 

1.-5.  Lfg.  Stuttgart  1887.  8.  k  62  kr. 
Zemanek,    IN'g.-Arzt   Dr.   \.   Zusammenstellung   nnd   Kritik   *ler  wichtigsten 

Publicatiouen  in  der  Implfragc  mit  besonderer  Berücksichtigung  milit&r. 

Verhältnisse.  Vom  k.  k.  MUitSr-Sanitäts-Comit^  mit  einer  goldenen  Medaille 

gekrönte  Preisschrift.  Wien  1887.  8.  1  fl. 

i4.  Militär-Studim-  und  TTrUerricJUxicesen.  Erziehung^  und  Bildm$»9chriflm. 

WisstMcheifUidte  Vereine, 

Gadetensolmleii,  Die  k.  k.  —  Aufhahmsbcdingungen  u.  Organi-aTi  .n.  Zusammen- 
gestellt aus  der  f^eluiMn^truetinn  fiir  das  k.  k.  Heer.  VIU.  Thl.  Belieb- 
tigt  bis  1.  Mai  1887.  Wien  1887.  8.  20  kr. 
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»M^klop&dle  dos  ^r,.saniint.?n  Erziehungg-  und  ünterriehtsweseiiB,  heran«?  unter 

Mitwirkung  ^ler  DDr.  l'nUwr  und  Wildermuth  von  Dr    K    \  S.-hmi.l 

2.  verb.  Aufl.  fortgeführt  voü  Dr,  W.  Schräder.  8.  Bd.  1.  u.  2.  Abth. 

Leipzig  1887.  8.  ä  8  fl.  79  kr. 
l^er,  Prof.  W.  GnrfFranzJo.sef  Kin.sky  als  Pädagog.  Ein  Beitrag  anrGescliichte 

der  Erzii'huntr  und        l'nti'rrii-hts  in  Österreich.  Prag  lfi87.  8.  60  kr. 
KoMer.  W.  Die  militär.  Ordnungsübungen,  für  di.-  .  sterr.  Knaben- Volks-  und 

Bfirgerschnlen  bearb.  Mit  98  Textfig.  Wien  1887.  8.  90  kr. 
Kothe,  H.  Katfchi.sinu.s  der  Gediehtniskunst  oder  Mnemotechnik.  6.  venu  Auil 

}?.';u}i  vmi,  J  B.  .Montag.  L«'ij)zig  1887.  8.  93  kr. 
Müitar-Erziehungs-  u.  Bildunga-Anstalten,  Die  k.  k.  Au&ahsubedingnngeo. 

Berichtigt  bis  Ende  März  1887.  Wien  1887.  8.  20  kr. 

in.  Abthellnng:.  Allgemeine  Enoyklopädien.  Sammelwerk«. 

1  a)  MüUäH^dic  Kncyklopädieti  etc.  1.  bj  NicfUmimri$e/te  Enct/Uapadien. 

Akademie  d  Wis.stnsrhaften,  Die  kais-rl..  zu  Wien.  Wien  1886/87.  8.  u.  4. 
Sitzungsberichte.  Matheni.-naturw.  Clus.sr.  I.  Abth.  Min.ralui^i.'  Botanik  .'tc. 

94.  Bd   1  fl.  70  kr.  II.  Abth.  Mathematik,  Physik  etc.  94.  Bd.  1.— 5.  Hft. 

9  fl  30  kr  9.x  Bd.  1.  ti.  8.  Hft.  3  fl.  60kr.  8.  Hft.  4fl.  40  kr.  HI.  Abth. 

Physiologie.  91  Bd.  1.    5.  Hft.  1  fl.  W  kr. 

—   Philosoph.-hifitor.  Clause.  113.  Bd.  1.— 2.  Hft.  7  fl,  5  kr.  114.  Bd.  1.  Hft. 
1  fl.  50  kr. 

Sitsnng,  Die  feierliche,  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  tu  Wien  am 

er,  Mai  1887.  60  kr. 

Brookhana"  ( 'onv.Tsations-L.'xikün.   13.  vollst.   iinigeaiL.  Aufl    Mit  Abbild,  und 

Karten  auf  400  Taf.  u.  im  Texte.  2^6.--240.(jSchluss-)  Hft.  Sappl.  1.— 4.Hft. 

Leipdg  1887.  8.  k  81  kr. 
SSnoyklopftdie,  Deut.sche  ((irunow).  Ein  neues  Universal-Lexikon  f.  alle  Gebiete 

dos  Wiss.-ns   1'.'.    20.  I.f;:.  Leipzig  1886  87  8.  ii  31  kr. 
Ersoh  u.  Gmber.  Ailgem.  Encyklüp&die  d.  Wissenschaften  u.  Künste  in  alphab- 

Folge,  n.  Sectioa:  H— N.  Heraneg.  v.  Leskien.  40.  Thl.  Leipzig  1887. 
•  4.  7  fl.  18  kr. 

Kannarsch  u.  Heeren's  t-M-lmisches  Wörterbuch.  3.  Aufl.  Ergänzt  n   b«'arb  v. 

Prof  Kick  u.  Gintl.  Mit  gegen  5.000  in  den  Text  gedr.  Ahbüd.  83.  Lfg. 

Prag  18<»6.  8.     1  fl. 
ll*yer'8  Conversations-Lexikon.  4.  g&nzl.  umgearb.  Aufl.   Mit  3.000  Abbild,  im 

Texte.  5r)'>  Il]u^;tr.,  Tafeln.  Karten  etc  89.— 114.  Lfg.  Leipzig  18"»7.  8.  ä3l  kr 
Zeit,  Unsere.  Deutsche  Kevue  d,  iJegenwart    Hcrausg    v    Ii.  y.  Gottschall. 

Jahig.  1887.  Leipzig  1887.  8.  Vierteljälir.  2  fl.  79  kr. 

*.  SpraekUknn.  —  S.  WihtcrhUrher.  —  4.  Bücher-,  Schriften-  mit  Xmrtmtkmnd*, 
ArtMo'  tmd  BiUkUKekwtMn,  ZeUung-Mepertorim. 

Asiniis,  M.  Cours  :ibrf;ri'  de  la  litterature  franyaise  de|)uis  son  origine  jnsqa'a 
nos  jours.  Ouvrage  redige  d'apr<'s  Bougeault,  Paris,  Albert,  Demogeot. 
S*'  <5dit.,  revue  et  completee.  Leipzig  1888.  8.  1  Ü.  1»)  kr. 

UbUotheoa  philologica  od.  Tierteljährl.  systemat.  geordnete  Übersicht  aller  anf 
dem  Gebiete  der  g«'sammten  Philologi.-  in  Deutschi,  und  dem  Aiisl  neu 
erschienenen  Srhrifteii  und  Zeitschrifteii-Aufsiitze.  Herausg,  v.  Dr.  A  Blau. 
Göttingen  1887.  8.  39.  Jahrg.  Neue  Folge.  1.  Jahrg.  4.  Hft  üct.— Deo.  1886. 
1  fl.  60  kr.  40.  Jahrg.  Nene  Folge.  8.  Jahrg.  1.  Hft.  Jto.— März  1887.  86  kr. 

OoUlsg,  Prof.  A.  VolapOkatid.  theoretisch  und  i>r:ikt.  Wclts]irache-r!i1'Tricht, 
in  2  Oursen  sanimt  H2  Abhandlungen  und  Bestimmungen  des  Erfinders  der 
Weltsprache  aus  den  7  ersten  Jahrgängen  des  „Weltspracheblattes^  etc. 
Ludwigthafen  1887.  8.  1  fl.  86  kr. 

Oif.  d.  MIUt.*wliMnaeliaftl.  Vanlne.  XXXV.  Baad  1BS7.  BCI«lMr'ABmic«r.  9 
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GMmm,  J.  u.  W.  Grimm.  Deutsches  Wörterbuch.  Fortgesetzt  v.  DDr.  M,  Hcvne, 
K.  Hildebraiid,  M.  Lcxer.  K.  Weigand  und  E.  Wülcker.  7*  Bd. 
10.  Lfg.  8.  Bd.  3.  Ltg.  Bearb.  v.  Dr.  M.  Heyne.  Leipzig  löö7.  8. 

6  1  fl.  24  kr. 

Hoppe,  Dr.  A.  Engliseh-deutsches  Suppl.-Lexikon  als  Ergänzung  zu  allen  bis 
jetzt  erschienenen  englisch-deutschen  Wörterbüchern.  Mit  tlieilweiser  Angalie 
der  Auäüprache  nach  dem  phonetischen  Svätcm  der  iUethude  Toussaint- 
Langenscheidt.  Durchwegs  nach  englischen  Quellen.  Berlin  1887.  8. 1.  Ahtb. 
4  fl.  96  kr. 

Mieskowski's  Lehrbuch  zur  praktisch-theoretischen  Erlernung  der  mss.  Sprache. 

1.  Lfg.  2.  Aufl.  St.  Petersburg  1887.  8.  ä  49  kr. 
lEÜIler,  J.  Die  ^ssenschaftl.  Vereine  und  Gesellschaften  Deutsehl,  im  19.  Jahrh. 

Bibliographie  ihrer  VeröffeutlichuiiL:*  n  seit  ihrer  Begründung  bis  auf  die 
Gegenwart.  1.— 10.  Lfg.  Berlin  1887.  4.  ä  3  fl.  72  kr. 

Nädler,  H.  Vollst,  deutsch-russ.  Wörterbuch.  4.  Lfg.  St.  Petersburg  1887.  8.  a  98  kr. 

Ohlidal,  Dr.  M.  Unterrichtsbriefe  zur  Erlernung  der  Weltsprache  Volapttk.  4.  Ausg. 
Wien  1887.  8.  45  kr. 

Polller,  Dr.  J.  Biblintheca  historico-niilitaris  Sy.stemat.  Ubersicht  der  Erschei- 
nungen aller  Sprachen  auf  dem  Gebiete  der  Geschichte  der  iü-iege  and 
Kriegswissensehaft  seit  E^^dung  der  Buchdruckeiltunst  bis  zum  Schlüsse 
d.  J.  1880.  1.-  4.  Lfg.  Cassel  1887.  8.  a  1  fl.  24  kr. 

Sanders,  Dr.  D.  Wörterbucli  der  Hauptschwierigkeiten  in  der  deutschen  Sprache. 
16.  Aufl.  Berlin  1887.  8.  1  fl.  86  kr. 

Soloweitschyk,  Dr.  J.  Neuestes  Taschenwörterbuch.  Deutsch  und  russisch  mit 
Aussprache  des  Boss.,  enthaltend  alle  im  täglichen  Verkehre,  im  Hause  und 
auf  l'.'isen  vorkoinin*'inb'n  Wörter,  nebst  einer  Saninilmig  von  Gesprächen 
und  einem  A^erzeichnis  der  gebräuchlichsten  geogr.  Namen.  Deutsch-niss. 
Thea  Berlin  1888.  16.  98  kr. 

Wörterbnoh,  Technolog.  Deuts«  hmgL-französ.  Oewerbe,  Civil-  und  Militär-Bau- 
kunst, Artillerie,  Maschinenbau,  Eisenbahnwesen,  Strassen-,  Brüekf^n-  und 
Wasserbau  etc.  umfassend.  Bearb.  von  Althans,  Bach,  Biedermann  etc. 
Herausg.  Dr.  E.  Bdhrig.  Mit  einem  Yorwort  t.  weil  K.  KannaiBcb. 
3.  Bd.  Franz.>deut8ch-«nfL  8.  yerb.  und  yeim.  Aufl.  Wiesbaden  1887.  8. 

7  fl.  44  kr. 


6.  Hof-,  Staats-  und  genealogische  Han^ü&eher»  —  6.  Verschiedene».  {Schreiben,  f^ei- 
handuieknen.  StmognphiU.  Fhoiojfrajphie.  FmrH"  nmi  Jagdwesen,  Kalendar,) 

Balmer,  Dr.  J.  J.  Die  freie  Perspective.  Einfache  und  leichte  Einftihrung  in  das 
perspeddTische  Zeichnen  für  Künstler  und  KunstGreunde  etc.  Mit  80  Taf. 

Briuinschweig  1887.  8.  2  fl.  17  kr. 

Berger,  G.  Das  Licht  in  seinen  verschiedeneu  Erscheinungen  und  Wirkungen, 
BUS  den  natftrlichen  Ursachen  derselben  wissenschaftl.  erkUkrt.  Zur  prakt. 
Anwendung  auf  das  Stadium  der  Malerei.  2.  Aufl.  Mit  erldftrenden  Abbild, 
auf  4  farbi^TPn  Taf.  Leipzig  1887.  8.  1  n   91  kr 

Bttohmaiin,  G.  Geflügelte  Worte.  Der  Citateuschatz  des  deutschen  Vulkes,  ge- 
sammelt und  erläutert.  Nach  des  Yerfassem  Tode  fortgesetzt  t.  B.  Walt  er- 
Tornow. 1.5.  verm.  Aufl.  Berlin  1887.  8.  3  fl.  72  kr. 

BnOyklopädie,  Allg.,  d.  gesannnten  Porst-  u  .Tagdwissenschaften.  Unter  Mit- 
wirkung V.  DDr.  Albert,  Beck,  Benecke,  herausg.  v,  Ii.  Kitt.  v.  Dom- 
browski.  Mit  sahlr.  Taf.  etc.  24.-36.  Lfg.  Wien  1887.  8.  h  60  kr. 

Favlmann,  Prof.  C.  Historische  Grammatik  der  Stenogra]>hie.  Übersichtliclie  Dar- 
stellung der  Systeme  der  Stenographie  von  der  ältesten  Zeit  bis  auf  die 
Gegenwart  auf  Grundlage  von  Original-Studien.  Mit  vielen  in  den  Text 
ge£r.  Alphabeten  und  Schriftproben.  1. — 16.  (Schluss-)  Lfg.  Wien  1887. 
8.  ä  80  kr. 
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nrtodrioli,  O  Des  imIImu  Huiidrs  Aufzuclit,  Pfl<'f,'e,  Dn  s.sar  u  Bfhamlluiif;  seiner 
Kr;iiikh<  it>  n.  Vollst  Hjindbuch  für  jetkii  Jäj^er.  Huiuh-licbluiber  un«l  Züt  htor 
mit  ÖO  Origiual-Illubtr.  etc.  G.  wicderh.  venu.  Auti.  Zaimü  1887.  8.  ü  tl.  10  kr. 

Hiuide>8ta3Bm1>iio1i,  Öiit«rr.  Hmusg.  von  dem  Osterr.  Hnndeznchtvereine  in 
Wi.  n  4.  na  18KC>.  Wien  1887.  8.  1  fl. 

Jagd-Kalender  prt' 1SH8  Ein  Vademecnm  für  Jilfrer  nnd  Ja^'dfreunde.  10.  Jahig. 
Uerauüg.  von  K.  v.  Dumbrowski.  Wien.  16.  1  11.  50  kr. 

Karlndo  (Prinx  Philipp  von  Saebsen^Cobnrg-Gotlia).  Jagden  in  yier  Welttheilen. 
Ta^'ebuohblätt.r  2.  venu.  Aiiri   Wien  1887.  8.  :J  fl. 

Pizsighelli,  Hptm  (i  Anleitung' zur  Piiotographie  fCür  Anfiüiger.  Mit  70  Holssehn. 

Halle  1887.  V2.  1  fl.  8*1  kr. 
Regener 's,  E.,  Jagdmethoden  und  Fanggdieimnis.se.  Mit  vielen  Witterungen  und 
HO  Abbild,  von  Fangapparaten.  Wildfährteii,  Fälirtenstellungen  u.  Cieweihen. 
8.  Anfl.  Verb. y.  Oberförster C.v.Scblebrügge. Potedam  1888. 8. 3 fl.  10 kr. 


IV.  Abtheilung.  MiUtürlaohe  Zeitsohriften. 

Arobly  fttr  die  Artillerie-  und  Ingcnlenr-Officiere  des  denticben  Beiehsheeree. 

Berlin.  Nur  ganzjälir.  G  fl   14  kr. 
Anneeblatt.  Wien  Viert<  lj   3  fl. 
Armee-  u  Marine-Zeitung.  Wien.  Viertelj.  2  fl. 
Axmy  and  Navy  Gazette.  London.  Viertel] .  4  fl.  57  kr. 
ArtlItorl(j8]dij-Joimal.  St.  Petenborg.  Oansj.  11  fl.  86  kr. 
AraÄejn^j  Sbomik.  St.  Peter.>bur::  Ganzj.  8  fl. 
Avenir,  I     militaire.  Paris.  Nur  halbj.  5  fl.  4  kr. 
Belgiqne,  ha.  militaire.  Bruxelb  s  Nur  ganzj  G  fl   78  kr. 
Blatter,  Neue  milit^iri^ehe.  Berlin.  Viertelj.  4  fl.  10  kr. 
Broad  Arrow,  The.  London.  Yierte^j.  4  fl.  57  kr. 

Bnlletin  international  des  t<oeiet«.-8  de  la  Croix-Rouge.Geuive.  Kurganzj.  3  fl.  60 kr. 
Oolburn's  United  Ser^i<'e  Magazine  and  Naval  and  Militaiy  Joomal.  London. 

Nur  ganzj.  6  fl.  80  kr. 
Correo  militar.  Madrid.  Ualbj.  17  fl.  9  kr. 
DBOlierldö  i  askeri^.  Constantinopel.  Nnr  ganzj.  14  fl.  46  kr. 
Eflercito,  L\  italiano.  Ponia.  Viertelj.  .'3  fl  .")6  kr 
Heeres-Zoitung,  Deul.sdu'.  Berlin.  Viertelj.  3  fl.  72  kr 

Jahrbücher  für  die  deutsehe  Armee  und  Marine.  Berlin.  Viertelj.  3  fl.  72  kr. 

Ingenieurnij  Journal.  St.  Petersburg.  Nur  ganzj.  8  fl.  45  kr. 

Invalid,  Bnsskij.  St.  Peterabnrg.  Viertelj.  8  fl. 

Journal  des  sciences  milltaires.  Paris.  Nur  ganzj.  18  fl.  5  kr. 

Journal  "f  tli<'  K<«val  United  Service  Institution.  London.  Nnr  ganzj.  20  fl.  86  kr> 

Lndovica  Aeadeniia  kCizlOnve.  Budapest.  Nur  ganzj.  4  fl. 

Militärarzt.  Wieu.  Nur  ganzj.  G  fl. 

HilltAr-Wooheiiblatt.  Mit  der  Beilage:  „Militiir-Liteiatnr-Zeitung''  n.  Beiheften. 

(Janzj.  9  fl.  4  kr. 
miit&r-Zeitung  Wien.  Viertelj.  4  fl 

—  für  die  lusene-  und  Landwebr-Officiere  dc8  deutschen  Heeres.  Berlin. 
Viertelj.  2  Ü.  44  kr. 

—  AUgomeine.  Darmütadt.  Nnr  gauzj.  18  fl.  4  kr. 
~    Sehweizerisebe.  Basel.  Nur  halbj.  2  fl.  öl  kr. 

Minntes  of  Pruceedings  of  tbe  Royal  ArtUlery  Institution.  London.  16  fl. 

9* 


Digitized  by  Google 


I 


CXX  Bücher-Anzeiger. 

Kittheilnxigeii  über  Gegenstände  des  Artillerie-  und  Geniewesen^.  Wien.  Nur 
jjanzj.  Bei  direiter  Bestellung  beim  techn.  und  adniinistr  Militär-Comite 
für  Mitglieder  der  k.  k.  Wehrmacht  5  fi.,  bei  directer  Zustellung  6  Ii.,  bei 
der  Post,  im  BaeUuindel  10  H. 

—  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens    Pola.  Nur  ganzj,  Beim  k.  k.  hydrogr. 
Amte  in  Pola  für  die  Armee  und  Marine  4  fl.,  bei  der  Post  6  H. 

Naval  and  Military  Gazette.  London.  Viertelj.  2  fl.  6Ü  kr. 

Organ  der  Milit. -Wissenschaft!.  Vereine.  Wien.  lUxu  ganzj.  Beim  Se<»«tariAt  des 
Yerdnes  für  Generale,  8tabfJofficiere,  Hauptlente  und  in  gleichen  Bang- 
dassen  Stehende  G  fl  .  für  Subaltern-Officiere  etc.  4  fl  .  ffir  Behörden,  C«»ni- 
nianden,  Anstalten,  Bibliotheken,  Vereine  6  fl.,  bei  der  Tost  und  im  Buch- 
handel 10  fl. 

Bevne,  Internationale,  über  die  gesaanmten  Armeen  nnd  Flotten.  Hannover. 

Viertelj.  3  fl.  2  kr. 

—  du  <  ir<  le  niilitaire.  Paris.  Nur  ganzj.  13  fl.  84  kr. 

—  d  artüleric.  Paris.  Nur  ganzj.  9  fl.  2'6  kr. 

—  de  cavalerie.  Paris.  Nor  gan^.  14  fl.  18  kr. 

—  maritime  et  colamiale.  Paris  Nur  gan2j.  25  fl.  80  kr. 

—  niilituirc  de  retranger.  Paris,  Nur  ganzj  G  fl.  88  kr. 

—  inilitaire  suisse  Lausanne.  Nur  halbj.  1  fl.  8.5  kr. 
Rlvista  a  artiglieria  e  geuio.  Koma.  Nur  ganzjähr.  12  fl. 

—  di  CATalleria.  Roma.  Nnr  ganzj.  16  fl. 

—  nnlitare  italiana.  Koma.  Nur  ganzj.  12  fl. 

Soldatenfrecind.  Zeitschrift  fttr  fassUche  Belehrung  des  jurenss.  Soldaten.  Berlin. 

Nur  halbj   2  fl.  26  kr. 
Speotatear,  Le,  militaire.  Paris.  Nur  gauzj.  17  ii.  71  kr. 
Strelltoar'8  Ostexr.  milit.  Zeitschrift.  Wien.  Nur  ganzj.  fOr  Snhaltem-Olficiere. 

Cädetcn,  UnterofBciere  8  fl  ,  von  der  IX.  Diätenclasse  avfvriirts,  dann  fttr 

Bibliotheken,  Vereine,  Commanden  10  fl.  Po8t  12  fl. 
Vedette.  Wien.  Vierteh.  2  fl.  50  kr. 
Wehr-Zeitimg.  (Der  Kunend.)  Wien.  Yiertelj.  8  fl. 
Wojeaii^  Shongik.  St.  Petersborg.  Nur  gamj.  12  fl.  69  kr. 

ZeltSOlirifb,  Deutsche  militilr-arztliche.  Nebst:  „Jahresbericht  über  die  Leistun^'cii 
und  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  des  MiUtär-Sanitäts Wesens"  Ton  Roth. 
Berlin.  Nor  ganzj.  7  fl.  50  kr. 

—  schweiierisehe»  für  Artillerie  n.  Genie.  Franoifeld.  Nur  ganzj.  3  fl.  16  kr. 
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Aiitoren-Verzeichnls 

der  im  „Kritischon  Thoile"  des  Bücher-Anzoigeis  (  Bd.  XXXV)  bespro- 
chenen Werke,  nebst  dem  Hinweis  auf  die  bezügliche  Seite ' ). 

Armee-Schema,  Kleines,  sielie:  Seidel. 

Artillerie.  Hält   unsere  reitende  Artillerie  Sehritt  mit  der  Entwicklung?  des 

H«'ereK  ete.  —  73. 
Annenkow,  siehe:  Heyfelder. 
Anerbaoh,  siehe:  Glaser  de  Cew. 

Ausbildung,  Die,  der  Compa^nie  in  der  Verwendung  der  WalTe  und  im  Feuer- 
tjefecht.  —  71. 

—  des  Infanteristen  im  Patrouillendienste  der  Vorposten.  —  8ß. 

—  Die,  des  einzelnen  Mannes  mit  dem  Infanterie-Gewehr  M.  71/84.  Von 

H-  V.  M  - 

Barthölemy.  Kampfbereitschaft.  (La  veilk^e  des  armes.)  -  3(1 

Bibliothöque  internationale  d'histoire  nnlitaire.  Tome  L  —  21^ 

Brtickner.  Beiträpo  zur  Kulturgeschichte  Husslantls  im  IL  Jahrhundert   —  42. 

Brunn.  Die  Mehrladevorrichtung  des  Infanterie-Gewehres  M.  71/84.  —  18. 

Buddenbrook.  Condition  der  Dienstpferde.  —  äfi. 

Cardinal  von  Widdern,  siehe:  Widdern. 

Gompagnie,  Die  Ausbildung  der,  in  der  Verwendung  der  Waffe  und  im  Feuer- 
gefecht. TL 

Carusso.  Notice  sur  les  carte.s  t<>i»ograplii(jues  de  TFitat-major  general  d'Au- 

triche-Hongrie.  —  78. 
Courtin.  Etüde  sur  le  service  de  la  cavalerie  en  campagne. 
Ditfnrth.  Die  Schlacht  bei  Borodino  am  L  September  1812.  —  41 
Duimoviö.  Fundamental  erläuterter  Felddieiwt  d.  Cavallerie.  (Methodischer  Theil.) 

L  Lfg.  -  dh. 
Eymer.  Graf  Franz  Josef  Kinsky  als  Pädagog.    -  ÜiL 
Feohtweise,  Die  neue,  der  französischen  Infanterie.  —  55. 

Feiz.  Neue  Principien  zur  flüchtigen  Deckung  d.  Feldartillerie  b.  Angriffe.  —  2- 
Felddienst.  Der.  —  ÖS. 

Firoks.  General-Feldmarschall  Helmuth  Graf  von  Moltke  und  der  iireussische 

Generalstab.  -  07. 
Fletres.  LVducation  de  Tinfanterie  frant;aise.  —  20. 
Frölich.  Militär-Medicin.  —  43. 

—  Uber  Gebirgs-Sanitätsdienst.  —  44. 
Fromme's  Wochen-Notiz-Block-Kalender  1888.  2IL 

Oäbler.  I>er  geograph.  Unterricht  iL  d.  Grundsätzen  d.  Ritter'schen  Schule.  82. 
Gerland.  Die  Anwendung  der  Elektrioität  bei  registrirenden  Apparaten.  - 
Qesohiolite  des  Feuerwerkswesens  in  den  letzten  üO  Jahren.  -  14. 
G-essmann.  Magnetismus  luid  Hypnotismus.  —  B5. 
Qigot.  La  science  oolombophile.  —  15. 

—  Le  pigeon  voyageur  et  les  colombiers  railitaires.  -  S2. 

Qlaser  de  Cew.    Die  Constniction   der  magneto  -  elektrischen  und  dynamo- 
elektrischen Maschinen.  5.  Aufl.  Von  .\u  erb  ach.  -  ßl. 


*)  Die  BcitonnahliMi  ilc»  Bflolier-Anscigcri«  sind  hier  sUtt  mit  römischen  Zuhlzcirlien  mit 
»r»l)iiirh(>n  Ziffern  an(?cgel><Mi. 
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Gopöevid.  Beitrüge  zur  neueren  Kriegsgeschichte  der  Balkan- Halbinsel.  —  i£L 

—  Studien  über  aussereuropäische  Kriege  jüngster  Zeit.  —  Zfi. 
Graz,  Die  hygienischen  Verhältnisse  des  Gamiaonsortes.  —  8Sx 
H-  V.  M.,  siehe :  Ausbildung. 

Heyfelder.  General  Graf  Todleben  vor  Ple\iia  1877.  —  lÜ. 

—  Transkaspien  und  seine  Eisenbahn.  —  21. 

Höh.  Elektricität  und  Magnetismus  als  kosniotellurische  Kräfte.  —  84. 
Hohenlohe,  Prinz.  Strategische  Briefe.  L  —  50.  —  II.  —  8ü» 

—  Militärische  Briefe.  III.  Uber  Artillerie.  --  ÜL 

Hygienischen  Verhältnisse,  Die,  der  grösseren  Garnisonsorte  der  östcrr.-ungar. 

Monarchie.  L  Graz.  —  IS. 
Impf- Frage,  siehe  :  Zcnianck. 

Infanterie,  Die,  im  Gefechte  allein,  sowie  mit  anderen  Waffen  und  im  kleinen 
Kriege.  Von  Cardinal  v.  Widdern.  —  2£L 

Infanteristen,  Die  Ausbildung  des,  im  Patrouillendienste  der  Vorposten.  —  8H- 
Infanterie-Repetir- Gewehre  M.  84/80,  Die  französischen.    -  34. 
Instruction  über  das  Infanterie-Gewehr  M.  71/84.  Als  Leitfaden  für  den  Unter- 
richt der  Mannschaft.  —  55. 

Jahrhuoh  und  Kalendarinm  der  „Wiener  freiwilligen  Bettungsgesellschaft  für 
1886/87".  liL 

Jahresberichte  üb.  d.  Veränderungen  etc.  im  Militärwesen.  XIII.  Jahrg.  1886  —  49. 

Jomini.  Precis  politique  et  militaire  des  campagnes  de  1812  ä  1814.  Extrait  par 
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Tafel  V 
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